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Vorwort. 


Mur dadurch, daß der reine und heilige Geiſt des Chriſtenthums 
immer mehr unfre Verhältniſſe durchdringt und fo zu einer das Pri⸗ 
vat- und Öffentliche Leben beherrfhenden Macht wird, kann für die 
ſchweren Uebel, welche die Gegenwart in unferm deutſchen Vaterland 
mit ſich führt, für Die noch fehwereren, welche die Zukunft fürchten 
(äßt, eine Heilung gefunden werden — das tft eine abrheit, welche 
fih, wie für fo Viele, jo auch für mich, unter den mannigfachſten 
Erfahrungen meines Lebens als eine feſtſtehende bewährt hat. hr 
zu dienen ift daher auch die Abficht diefer Schrift nad) ihrem Theile. — 
Soll aber eine gründliche Erneuerung und Hebung unferer Zuftände in 
obigem Sinne bei uns ftattfinden, fo kaun fie nicht anders ſich ver 
mitten, als duch Zurückgehen auf die Bibel, als das irdifche Ge 
fäß, in dem die ewig frifehe und unverfiegliche Quelle göttliher Lebens⸗ 
fräfte fich ergießt. Wir müſſen es lernen, bis zu größerer Vertrautheit 
uns in die Urkunden zu vertiefen, welche der untmittelbarfte Ausdrud 
des göttlichen Geiftes find, der in die Geſchichte der Menfchheit ein 
getreten und mit der Fülle der Zeiten in Jeſu Chriſto als das Licht 
und das Leben der Welt erfehienen if. Haben Jahrhunderte der 
Vergangenheit unferer deutſchen Nation fih damit abgemüht, den un- 
vergänglichen Samen des Wortes Gottes, der in jerten niedergelegt 
ift, Daraus zu gewinnen und dadurch den Boden unſeres Volkslebens 
zu befruchten, — fo kehrt auch für unfre Zeit die alte Aufgabe nur 
in verſtärktem Grade wieder. Inſofern kann man auch den Worten, 
welche General⸗Superintendent Hofmann kürzlich auf dem evangel. Kir⸗ 
chentag zu Frankfurt 1854 geſprochen hat, tur zuftimmen, went er ſagt:) 
„Die Bibel muß den Weg finden in die Kirhengenteinderäthe, Rathhäuſer, 
Öffentliche VBerfamntlungen, und nicht mehr fol man es wagen, fte 


*) Vortrag über den Gebrauch der Bibel — nach dem würt. evang. Kirchen 
blatt. 1855, Nr, 1, 


ner 


a 
hg 


Ein 


* 
— 


F 


= 


VI 


von den jtaatlichen Verfammlungen auszufchliegen. Auf den Sitzungs⸗ 
tiſchen ſoll ſie liegen, nicht beſtäubt, ſondern aufgeſchlagen; Kammern 
werden ſie ſehen, bald als göttliche Hand an der Mauer mit ihrer 
Gerichtsſchrift, bald als Stern im Dunkeln; die obrigkeitlichen Per— 
ſonen müſſen aufhören, das Beiſpiel der Bibelverachtung und Unwiſ— 
ſenheit ſchmählich zu geben. Durch das Bibelleben wird unſer Volk 
werden das Volk Gottes im neuen Bunde; dann erſt ſtehen wir auf 
und in den reformirten Bekenntniſſen u. ſ. w.“ Und abermal: „Es 
iſt als ein ſchwerer Schaden zu beklagen, daß auf den Univerſitäten 
den Nicht-Theologie-Studierenden Fein Anlaß gegeben wird, auch 
mit der Bibel in nähere Berührung zu kommen. Warum follte nicht 
die Frage nad) dem Chriftentbum — dem lebendigen, in Ela- 
ver Erkenntniß gefaßten — dem fünftigen Arzt, Staatsmann, 
Richter, die doch alle mit den Kräften chriftlicher Bildung Hand in 
Hand wirken, die chriftliche Sittlichkeit anerfennen und fördern, die 
die gebildeten Glieder der chriftlichen Gemeinde fein follen, ebenſo 
nahe gebracht werden, wie man allgemein philofophifche und reale 
Kenntniffe von ihnen fordert u. f. w.‘ 
Was aber hier von der Bibel überhaupt gefagt wird, das gilt 
nicht blos vom neuen Teftament, auf das man e8 gerne allein bezieht, 
fondern das betrifft insbefondere auch das alte Teftament. So ferne 
daffelbe vielfach einer eingehenden Betrachtung bleibt, fo ift es doch 
nichts Geringeres, denn die Pforte, duch die allein man zum Ver— 
ſtändniß und zur Erfahrung der Kraft der neuteftamentlichen Gejchichte 
und des evangelifhen Worts gelangen kann. Noch mehr: — in dem Ein- 
gehen auf feinen Inhalt Liegt die wefentliche Bedingung, unter der das 
ideale Chriftenthum eine leibliche Realität für Denken und Leben ge- 
winnt, nicht blos in Regionen zwifchen Erde und Himmel fehwebend 
bleibt, fondern den Weg dazu findet, fih in unfere menſchlichen Ver— 
hältniffe einzubürgern. Das hat fih mir zu einer Elaren, überzeu⸗ 
gungsvollen Anfchauung gebildet. Darum ift mir auch das weitere 
Wort des oben genannten gefeierten Nedners aus der Seele gefpro- 
hen: „Ueber das alte Teftament noch ein Wort an die Gebildeten. 
Die Ungunft, die e8 erfährt, rührt zum Theil von den feinem Vers 
ſtändniß entgegenftehenden Schwierigkeiten her. Seine Perfonen, Zus 
fände, ja zum Theil feine Lehren, Liegen unferer modernen Bildungs- 
Iphäre ferne ab. Das harte Gefeß und die partifwlariftifche Allein 
geltung des erwählten Volks, wie jtehen fie dem weitherzigen Evan— 
gelium und der Berufung aller Seelen zu Chrifto ſcheinbar fo feind- 
jelig gegenüber! Aber ift diefe Geringfhägung gerecht? ift ſie nicht 
eine befhämende Thatfache für Die gläubige Theologie, daß 
es ihr nod fo wenig gelungen ift, richtigere Anſchauungen 
diefes wichtigen Glaubensgebiets zu verbreiten; iſt es nicht 
ein Zeugniß der geiftlichen und geiftigen Trägheit unferer Gebildeten, 
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die fich nicht nrühen wollen, zu verjtehen, was fte fo nothwendig ver— 
ftehen müffen?... Du Tiefeft im alten Bunde deine eigene Ge 
ſchichte und die Gefchichte Deines Volks; da holen wir als Hans- 
väter die Regeln unferer Erziehung, da find die wahren politifchen 
Grundſätze, die göttlichen, die ewigen im irdiſcher Geftalt..... Genug, 
das N. Z. will in den Häufern gelefen werden, defto mehr und öfter, 
je ſchwieriger e8 fein mag, ſich daffelbe ganz zu eigen zu machen.‘ 


Es ift merfwürdig zu beobachten, wie diefe Ueberzeugung von dem 
Werthoollen der Schäbe, des A. T. und der darin enthaltenen ifraeliti- 
ſchen Geſchichte in Zolge richtigerer Auffaffungen gegenwärtig, nad) einer 
Zeit der Verfennung und Geringfhäßung, nicht blos in der Mitte 
„der Gläubigen‘ fondern auch an Orten, an denen man fonft nur 
Die Verachtung des dem Chriften Heiligen zu fuchen gewöhnt war, 
hervorbricht. Das U. T. hat felbft „ſtarke“ und vorherrfchend ver- 
neinende Geifter zu bemeiftern und fich zu unterwerfen vermocht. *) 


So hat fih aud mir während der wiederholten Befhäftigung 
mit dieſen Schriften das volle und lebhafte Gefühl davon aufgedrängt, 
welche Fülle von Lebenswahrheiten für unfre Gegenwart, welcher 
Reichthum noch nicht gehobener goldener Schäge für unſre innerlich) 
arme Zeit in dieſen Büchern verborgen liege, wie viel wir alle Ein: 
zelne, wie viel namentlich unfer ganzes in Schiefalen und geiftigem 
Wefen mit dem Iſraelitenthume fo nahe verwandtes, germanifches 
Volksthum *) aus der eingehenden Betrachtung der Gefchichte „des 
Volkes Gottes‘ gewinnen könnte. Soll die deutfche Nation ihrer 
idealen Beftimmung unter den Völkern der Erde immer mehr inne 
werden, — ich wüßte nicht, an was fid das Bewußtfein davon beffer 
entzünden könnte, als an ihr; bedarf unfer mattes, Franfes, aller nach— 
haltigen Kraft baares Leben einer Stählung und Erneurung — bier 
it das Volk „der mächtigen, unbezähmbaren Männer; fühlen wir 


) Vgl. u. A. die merkwürdigen Worte H. Heine's in feinen Aveux d’un 
poete de la nouvelle Allemagne (Allg. Zeit. 1854. Beil. Nr. 264 f.). 

9 9 Heine fagt: „Ein wunderbares Scaufpiel bieten die Länder, in 
welchen die Bibel fehon feit der Reformation ihren heilfamen Einfluß auf die Be- 
wohner geübt und ihren Sitten, ihrer Denfweife und ihren Gefühlen jenes Siegel 
des Lebens von Paläftina aufgedrüdt hat, wie es fih im a. und n. T. offenbart. 
Im Norden von Europa und Amerifa, in den ffandinavifchen und angelfächfifchen 
Staaten, im Allgemeinen bei den Völkern germanifchen Urfprungs tritt diefe Wie- 
dergebutt_ des Lebens von Palältina hervor, ... Es iſt vielleicht nicht blos die 
Bervollfommnungsfähigkeit der ebengenannten Völker, die ihnen das jüdifche Leben 
in ihrem Leben und in ihrer Denkweife fo ſchnell zu eigen gemacht. Der Grund, 
diefes Phänomens Tiegt vielleicht auch in dem Charakter des jüdifchen Volks, der 
mit dem Charakter der germanifchen Nace und mehr und weniger auch mit dem 
celtifchen Geift immer fehr nahe verwandt gewefen it. Judäa ift mir immer wie 
ein Stück Deeident vorgekommen, das ſich in den Drient verloren hatte...“ 
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mehr als je das Bedürfniß der gemeinſamen Anerkennung und Hei— 
lighaltung feſter, ſittlicher Grundordnungen, — hier erſcheinen ſie in 
Thatſachen und Lehren einer mehr als 1000jährigen Volksgeſchichte 
mit Flammenſchrift eingegraben; bedürfen wir einer Weckung des R 
Bewußtfeing, wie in Jeſu Chrifto die Befriedigung der höchſten Sehn— 
ſucht der Nationen liege, — bier tritt vor und das ergreifende Bild 
einer Neihe der edelften Geifter, deren höchftes Ringen und Kämpfen 
nur in feiner Erſcheinung die Erfüllung fand; verlangt es uns mitten 
in einer wechfel» und gährungsvollen Zeit in einem Unſichtbaren und 
Unvergänglichen für unfer Wirken und Hoffen den rechten Halt zu 
gewinnen, — das A. T. leitet ung ein in die ewigen Gedanken eines 
göttlichen Reiches, das unter allen Bewegungen und Grfehütterungen 
ftetig im Kommen begriffen ift, und führt uns zur Befhämung und 
Ermunterung den Reigen heiliger Männer vor, die im aufopferungs- 
vollen Dienfte Ddiefes Neiches die Löfung ihrer Lebensaufgabe, ihre 
Würde, ihre Ehre, ihre Ruhe in Gott fanden; foll ein neuer Auf- 
bau unferer zerrütteten Gemeinfchaften auf gefunder Grundlage ftatt- 
finden — im A. T. find aufs einfachfte und zugleich großartigite, 
wenn glei in flarren, erft flüffig zu machenden Formen, die ewig 
ächten Principien dafür worgebildet; hier finden wir die richtigen 
Grundgedanfen für die Löfung der Kämpfe, die unfer Staatsleben 
bewegen, und für die naturgemäße Stellung aller Factoren deffelben, 
hier die göttlichen Ordnungen für alles geiftige und bürgerliche Ge- 
meinfhaftswefen und in bezeichnenden Zügen die Grundlinien einer in 
ih ſelbſt Haren, feiten, konſequenten, menſchlichen Gefeggebung. 


Aber warum Tiegt uns alles dieß fo ferne? warum bleibt 
das UT. uns dennoch fo leicht ein verfanntes, oder gar 
ein mit fieben Siegeln verfhloffenes Bud? Woher 
fommt es, daß diefe h. Schrift, die mitten auf dem le— 
bendigen Boden eines bewegten Volksthums entftand, 
dem Leben fo fehr entfremdet ift? Was tft die Urſache, daß 
fie dort faum benüßt, hier nur ftellenweife oder, bruchſtückweiſe aus— 
gebeutet wird? Denn der gemeine Mann gebraucht fie nur, um einige 
Geſchichten aus der Geſchichte darin zu leſen, oder fie auf geiftlofe 
Weife im Dienfte der meffianifchen Idee auszunützen; der Gebildete 
ignorirt fie. Es wird wohl von der größten Wichtigkeit fein zu fra- 
gen, in was der Grund diefer auffallenden Erſcheinung Liege. Denn 
wir wiederholen Das Wort: — „es ift eine beſchämende Thatfache für 
die gläubige Theologie, daß es ihr noch fo wenig gelungen tft, eine 
richtigere Anſchauung diefes Gebiets zu verbreiten.“ 


Sch finde die Urfache einmal in der Art und Weife, wie das 
A. T. ſelbſt dargeboten wird. Soll ein Verſtändniß defjelben erzielt 
werden, jo ift es nicht mehr genug, einfach durch privilegixte Bibel- | 
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Gefellfehaften diefes Buch in der größtmöglichen Anzahl von Erempla- - 
rien im die Hände der Glieder der hriftlichen Kirche zu bringen, zu— 
mal wenn dieß mit einem Weberfeßungsterte gefchieht, welcher vielfach 
Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten häuft und ganze Schriften, theil- 
weife Perlen der altteft. Litteratur (wie 3. B. Hiob, mande Prophe: 
ten und Pfalmen), dem vollen Verſtändniß entfchieden entzieht. Es 
gehört zu den unbegreiflichiten Erfeheinungen der Gegenwart, daß die 
evangelifche Kirche und darin befonders mit wenigen Ausnahmen die 
„gläubige Theologie‘ fich der Befriedigung des zu Tage liegenden 
Bedürfniffes einer Nahbefferung der Luther’fchen Ueberſetzung — 
denn davon und nur davon handelt es fih — entgegenftenumt, wo- 
durch allein die erfte Grundbedingung einer lichten, Haren Auffaffung 
des Inhalts der altteſt. Schriften erfüllt wäre. — Für das tiefere 
Eindringen in ſeinen Sinn ſind ſodann aber auch alle weiteren Verſuche, 
im Einzelnen durch Bibelerklärungen und Auslegungen, ſo wie 
durch ſonſtige Hilfsmittel von Außen her“) das Nöthige darzureichen, 
nicht genügend, da fie in. den Grund des altteft. Weſens und den 
Zufammenhang feiner Ordnung und Gefchichte einzuleiten unfähig find. 
Es gilt dem betrachtenden Auge ein volles, friſches, Lebenswarmes 
Bild des Volks Gottes und feiner Entwicklung vorzuführen, in dem 
die Theologie, welche vom göttlichen Geifte des A. T. ergriffen. ift 
und in den theofratifchen Formen die unvollfommene Skizze eines 
großartigen Menjchheitbaus nach ewigem, göttlichen Richtmaaß erkennt, 
die höhere Befeelung und feine Bedeutung für die Entfaltung des 
Menjchheitslebens auf evangelifcher Grundlage nachzuweifen hat. Wir 
haben es daher zu lernen, Die ifraelitifhe Volksentwicklung als ein 
großes, in ſich ſelbſt gefchloffenes Ganzes zu betrachten und darzuftellen, 
und dafür müffen alle einzelnen Seiten und Theile des U. T., ohne 
daß eine oder die andere iqnorirt würde (wie das häufig z. B. mit 
dem bürgerlichen oder ritualen Theile der altteft. Gefeßgebung der 
Fall it), und anftatt daß fie gar nicht oder blos äußerlich verbunden 
werden (Gefhichte, poetifche und prophetifche Bücher), einander er- 
gänzend und gegenfeitig erhellend organiſch zuſammengefügt werden. 
Soll es aber dabei möglich werden, uns lebendig in die Mitte 
des A. T. zu verſetzen, und ſeine Geſtalten und Ereigniſſe unſerem 
Sinn menſchlich nahe zu bringen, fo dürfen wir es bei Schaffung 
eines Gefammtbildes derfelben nun allerdings nicht verfchmähen, zus 
gleich alle die Mittel anzuwenden, wodurch das hebräifche Alter- 





*) Es hat in diefer Beziehung allerdings der „Calwer Verlagsverein“ 
durch Herausgabe einer Reihe von Hilfsſchriften, 3. B. der bibliſchen Geographie, 
der bibfifhen Naturgefhichte, wozu in neuerer und neuefter Zeit das „Handbuch 
der Bibelerffärung für Schufe und Haus“ und das „Handbüchlein biblifeher Alter- 
thümer“ kamen, fehr Anerfennungswerthes geleiſtet. 


x w = 
thum das. volle nöthige Licht erhält, und aus feinem Dunkel her- 
austritt. Iſt es wahr, „dab die Perfonen und Bildungszuftände, 
mit denen wir es hier zu thun haben, von unferer modernen Bil- 
dungsfphäre gar ferne abliegen,“ beſteht überhaupt die zu löſende 
ſchwierige Aufgabe darin, orientalifchen Geift mit occidentaliſchem 
Anſchauen und Denken zu vermitteln, ſo muß doppelt dafür geſorgt 
werden, daß alles, was menſchliche Kunſt und Forſchung vermag, dazu 
benützt werde, um im Zuſammenhange mit klaren Vorſtellungen von 
der Geſchichte der altorientaliſchen Völker, der iſraelitiſchen Geſchichte 
und dem Wirken ihrer hervorſtechenden Perſönlichkeiten einen lebens— 
vollen Hintergrund zu verſchaffen. Nur dadurch wird die volle Be— 
deutung jener, die ihr in der Geſchichte der Menſchheitsentwicklung 
zukommt und die doch ſo vielfach neben Anderem z. B. dem griechi— 
ſchen und römiſchen Weſen verkannt wird, namentlich für das Auge 
des Gebildeten ins volle Licht treten. 


Wenn aber ſchon dafür das, was die ächte, poſitive, dem Glau— 
ben nicht entfremdete Wiſſenſchaft darbietet, zu ſeinem Rechte kom— 
men muß, ſo iſt dieß zugleich noch in einer andern tiefern und inner⸗ 
lichern Beziehung unentbehrlich. Ohne Leitung durch dieſelbe wird es 
nie möglich werden, zu dem Kern der altteſt. Geſchichte durchzudrin⸗ 
gen, eine klare, geiſtige Erkenntniß der in ihr treibenden Ideen ſich 


zu verſchaffen, das in den Formen der altteſt. Theokratie liegende 


Zeitliche vom Ewigen, das Vergängliche vom Bleibenden zu unter⸗ 
ſcheiden, und den richtigen Maaßſtab für Beurtheilung der Gegenwart 
aus der Vergangenheit zu finden. Nur mit einer Anerkennung 
derfelben, fei es auch mit Befeitigung befhränfter Vor— 
ftellungen von Infpiration md eingewurzelter Borur- 
theile gegen eine hiftorifche Kritik, wird — das ift 
meine Ueberzeugung, — eine „gläubige Theologie”. das 
A. T. dem Verſtändniß und dem Gefhmad der Gebilde-- 
ten näher rüden, die Schönheiten und Schätze des NT. 
uns zu erſchließen,) und durch feine göttlichen Wahr: 


*) Werden fie ung z. B. nicht förmlich verſchloſſen, wenn die „gläubige Theo— 
logie“ und nicht einmal geftattet, im U. T. Poeſie zu finden? Man vgl. Calwer 
Handbuch I, 141. „Hiobs Gefchichte tft nicht blos ein Gedicht... Wollte man 
fagen, Hiobs Gefchichte fei ein Gedicht, fo müßte man auch fagen, die übrigen 
Geſchichten der Bibel feien ein Gedicht. Vor folcher Anficht bewahrt uns eine 
richtige Anficht von Gottes Offenbarung und feinem Worte. Am eheſten könnte 
man noch denken, von den Geſprächen, die im Buch Hiob dargeſtellt ſind, ſei nur 
die Hauptſache wirklich geſprochen worden; die weitere Ausführung aber der Reden 
rühre vom Verfaſſer des Buchs her... Allein auch dieß kann nicht zugegeben 
werden... Zwar auch Luther fagt vom Buche Hiob: „Ich halte das Buch 
Hiob für eine wahre Hiſtorie, und danach in ein Posma oder Gedicht gebracht, 
das Einem widerfahren fei, doch nicht mit jolhen Worten, wie es gefihrieben ift, 


an 
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heiten unſer modernes Culturleben zu befruchten im 
Stande fein. Andern Falles wird es entweder ein verſchloſſenes 
Buch) bleiben, oder auf die Bildung der Zeit anftatt hebend, nur be- 
Ihränfend und drüdend*) einwirken oder zu den alten in neue Ver— 
irrungen hineintreiben **), und wir ftehen dann auch von. diefer Seite 
in doppelter Gefahr, fei es in ein übermenfchliches, fei es gar in ein 
unmenfchliches Chriftenthum hineinforgirt zu werden. 


Wenn nun in allen diefen Beziehungen die vorliegende Schrift 
an der Behandlung eines Stücks der ifrael. Gefchichte einen Beitrag 
zu einer Tebensvolleren und zufammenhängenderen Auffafjung des A. T. 
geben möchte, fo ift fie fich der Geringfügigfeit ihrer Leiftung an und 
für fich wohl bewußt. Sie hat fi) auch Feine andere Aufgabe ge— 
ſtellt, als unter dankbarer Benützung des Gegebenen das, was eine 
von frommem Sinne geleitete Wiffenfchaft für Die in Elarer Grfennt- 
niß zu faſſende Anſchauung des A. T. bietet, in weitere Kreife von 
Gebildeten einzuführen, und hier unbefangener Würdigung vorzulegen; 
fie möchte insbefondre in die noch fo wenig gefannten Schriften 9. 
Ewalds, diefes für eine fruchtbare Erkenntniß des hebräifchen Alter- 
thums außerordentlich verdienten Mannes, der auch mir zuerft das 
geiftige Auge dafür geöffnet hat, einleiten, ohne damit alle Anfichten 
dieſes Gelehrten im Einzelnen vertreten zu wollen. Gerne hätte ich, 
was hier auf der bezeichneten Grundlage zu geben gefucht wird, in 
- einer fließenderen und abgerundeteren Darftellung erfcheinen Taffen. 
Allein nachdem A. W. Grube in feinen vortrefflichen „Charakterbil— 
dern aus der heiligen Schrift“ Bd. J., auf die ich hier ausdrücklich 
hinweife, bereit3 in der von mir vertretenen Richtung vorangegangen 
ift, handelte es ſich nun davon, eine freiere und allfeitigere Auffaffung 
der Geſchichte, wie fie hier verfucht wird, mit einem Zurüdgehen auf 
die vorliegenden fehriftlichen Urkunden zu verbinden, und dadurch 


a 


— ſondern halte, daß ein frommer und gelehrter Mann habe es in ſolche Ordnung 
alſo bracht.“ Aber Luther hat Manches der Art geredet, was aus menſchlichem 


Irrthum floß. Wir können folche Urtheile von ihm nicht ungeprüft hinnehmen. 


Was nüben uns Gedichte? Wir wollen wahre Gefchichte, und Gott unterhält 
uns in feinem Buche nicht mit Gedichten, fondern mit Wahrheit,‘ 

) Man denke an den Kampf gegen die Ergebniffe der Naturwifjenfchaft, über- 
haupt gegen die Forderungen der modernen Cultur, an Anfchauungen, wie die, 
daß die Leibeigenfchaft durch die heilige Schrift fanctionirt fei” (Calwer, Handbuch 
bibl. Alterthümer S. 111) u. ſ. w. 
**) Man erinnre fi) an die myſtiſchen Auslegungen des Hohenlieds, an bie 


Benützung der h. Schrift zur Nährung eines träumeriſchen, unpraktiſchen, von der 


Löoſung der wirklichen Lebensaufgaben ganz abführenden Sinne in unferm deut— 
ſchen Volk, an den neuften Berfuch in Schwaben, in Folge buchitäblicher Auffaffung 
der meffianifhen Weiffagungen, Zerufalem zum Mittelpunkt der Sammlung eines 
wahren Volkes Gottes zu machen u. |. w. 


vs 


XII 


das Recht jener im Einzelnen zu begründen. Es will damit dieſe 
Schrift zugleich die Zwecke einer praktiſchen „Einleitung“ in die 
Schriften des alten Bundes und einer Anweiſung zu einer richtigen 
Art, das N. T. zu leſen, erfüllen. # * an | 


Im Uebrigen ſol fie fiir ſich ſelbſt fhreihen. An Gegnern wird 
es ihr nicht Gehen: möge fie fih aud ihre Freunde erwerben, vor | 


Allem aber etwas zur Eröffnung der Schäte der altehrwürdigen Denk 


male des ifenelitifehen Alterthums beitragen! 


Der zweite Theil, aus dem der „praftifhe Schulmann von Kör- ‘ 
ner ſchon mehrere Proben gegeben hat, wird die begonnene Daritel- 
fung bis in die Zeit des Babylonifhen Exils fortjegen. i 


Nürtingen (in Würtemberg), den 24. März 1855. 


‘Dr. Eifenlohr. 
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Zur Einleitung. 


I. Leitende Gedanken für eine organische (entwicelnde) 
Behandlung der ifraelitifhen Geſchichte. 


Das Nahfolgende will ein Beitrag zu einer organifhen Behandlung der 
iſraelitiſchen Geſchichte fein. Was foll damit ausgevrüdt werden? — Wir 
könnten zur Antwort darauf einfah auf die folgende Ausführung jelbit ver- 
weifen, welche am beften die Gefihtspunfte, unter denen bier die Darftellung 
der Geſchichte des Volks Iſrael verſucht wird, ins Licht ftellen wird. Doch 
haben wir zur Verftändigung einige Worte worauszufenden. 
Es giebt für die Auffaffung der Geſchichte Iſraels verſchiedene Stand: 
punkte. Die Betradhtungsweife, welche uns gewöhnlich begegnet, ift bie 
kirchlich-dogmatiſche! Ihre Grundlage ift eine ftrenge Anfiht von der 
Snfpiration d. h. der göttlihen Eingebung der h. Schrift. Indem ber In— 
halt derjelben überhaupt jo unmittelbar und ausjhließlih als möglid auf 
Gott felbft zurüdgeführt wird, erſcheinen nun aud die in ver heiligen Ge: 
ſchichte wirkenden Perfonen nad ihrem Charakter und ihrer Thätigkeit nur als 
der Abdruck göttlihen Weſens, als vie von Gottes Hand geleiteten Werkzeuge, 
welche den höhern Willen zu vollbringen, das ihnen in den Mund gelegte 
Wort zu verfünden, die ihnen gebotenen und durch die göttliche Allmacht be: 
wirkten Handlungen zu verrichten, auf diefe Weiſe eigentlich eine Geſchichte 
Gottes in diefer Welt zu bilven haben. Die Folge davon iſt, daß das, mas 
die Urkunden der h. Schrift uns berichten, vurhaus das Gepräge des Ueber: 
natürlihen, Außerordentlichen gewinnt, welches nicht nad den gewöhnlichen 
Gejegen aufzufafien und zu mefjen ift. Es tritt fo eine heilige Geſchichte 
in heiligem Lande vor uns, nit blos in dem Sinn, daß diejelbe durch— 
drungen und getragen ift von höheren Wahrheiten und göttlihen Gedanten, 
welche auf diefem Boden der heilige Geift, unter menſchlichem Ringen und 
Kämpfen, ans Acht heraufführt und zum Bewußtfein einer Gemeinſchaft bringt, 
fondern e3 ift hier ein mit nichts Anderem zu vergleichender, duch Thatfachen 
und Wunder, die gleihjfam aus einer höhern Welt ftammen, ausgeitatteter, 
Eifenlohr, ifraelit. Gefchichte. 1 
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von den übrigen gejchichtlihen Kreifen ausgefhlofjener und nur auf überna- 
türliche Weife in fie eingreifender Kreis, in den wir eingeführt werden. Gleich- 
mie der Unterſchied des Heiligen und Weltlihen (Profanen) auf diefem Stand:- 
punfte überhaupt als ein fehlechthiniger (abjoluter) aufgefaßt wird, jo beiteht | 
nun auch ein völliger Gegenjaß zwiſchen dem Volke Gottes mit der Art 
ſeiner Entwicklung und den übrigen Völkern ver alten Welt*). — Innerhalb 
des auf diefe Weiſe bejchriebenen bejonderen Kreifes muß nun aber das Han- 
dein und die Thätigfeit ver einzelnen Perſönlichkeiten durchaus eben= und 
gleihmäßig als durch den göttlihen Willen und Sinn bejtimmt erjcheinen. 
Sie treten ebendeßwegen nun an den, der die Geſchichte betrachtet, nit als 
menschliche Individuen, jondern blos auf eine folhe Weife und von der Seite 
heran, daß fie als Geſandte Gottes, als heilige Männer, eine äußere 
Autorität in Anſpruch nehmen, und uns nöthigen, mit ſcheuer Ehrfurcht auf 
dem Schauplak ihrer Geſchichte als einem bejonderen göttlichen Selen 
zu wandeln. 

Es läßt fih nicht läugnen, — dieſe ganze Betrachtungsweie hat ihr 
inneres Reht und ihre eigenthümlihen Vorzüge. Wir finden dieje einmal 
darin, daß durch fie der Geſchichte Iſraels auf eine entjchievene Weije ihr 
göttlicher, heiliger Charakter gewahrt wird. Sie ift von der Gewißheit und 
der Ueberzeugung durhdrungen, daß durch fichtbare Führungen der göttlichen 
Vorjehung die Geſchichte Sfraels zu dem Boden wird, auf welhem in wun- 
derbarer Entwidlung die höchſten, reinften, veligiöfen Wahrheiten im menſchli— 
hen Geifte zur Klarheit und einer das Leben beherrihenden Macht heran: 
reisten, — Wahrheiten, welche an. und für ſich mit ihren Verkündigern und 
Trägern zu hoch ftehen, als daß menſchlicher Fürwig und Uebermuth oder 
eitle Beſſerwiſſerei fich über fie hinauszuheben vermöchte, welche ebendarum, 
wenn fie einmal ans Licht geboren find, die Menjchheit im Großen nach ib: 
vem Gehalt und ihrer Tiefe nur fih anzueignen und auszubeuten hat. Wir 
find aber der entſchiedenen Anficht und ſprechen fie hier alsbald rüdhaltlos 
aus, daß ohne Anerkennung diejes Charakters der Geſchichte Iſraels, ohne 
Glauben an die erlöjenden Grundwahrheiten, von denen dieſelbe in ihren 
geihichtlihen Ihatfahen und Organen beherrſcht ift, weder ihre eigenthüms 
lihe Weihe begriffen, noch auch nur ihre innere Entwidlung verjtanden mer: 
den kann. — Das Andere, was hervorgehoben werden kann, ift: Indem auf 
diefem Standpunkt die Ihätigkeit und das freie Walten Gottes, welcher vie 


“ 


*) Vergl. Ausfprüche, wie von L. Völter in einer Kritit der Grube'ſchen Char 
rakterbilder des A. T. im ſüddeutſchen Schulboten 1854. Nr. 4. S. 34, „Steht 
es nicht zum Voraus feit, daß die Gefchichte der Bibel heiliger Boden, daß die Ges 
ſchichte des „Volks“ eine Ausnahme von der Gefhichte der „Völker“ oder 
eigentlich der „Nichtvölker“ ift, wo man nicht mit dem Maaßſtab der Profangefchichte 
mefjen darf, fo entrinnt man der Gefahr nicht, gerade das Charakteriftifhe an dies 
fer Gefchichte einzubüßen. Die biblifche Gefchichte ift ein’ Anruf Asyoucrov (ganz 
einzig in ihrer Art), das nicht nach den Regeln der Vulgärgrammatik gemeiftert were 
den darf u, f. w.“ 
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Perſönlichkeiten beruft, ſendet und beſeelt und die Schickſale ſeines Volkes 
nach den höheren Zwecken ſeines Reichs leitet und ordnet, in den Vorder— 
grund tritt, wird zum Voraus die Vorſtellung jenes ſtarren, einſeitigen Pan— 
theismus zurückgewieſen, der in der Geſchichte nichts anderes und nichts mehr 
als eine nothwendige Evolution gewiſſer Principien zu finden vermag und 
über der Anſchauung der Gejegmäßigfeit der Entwidlung der ein Volksleben be 
herrſchenden Ideen den höhern, das religiöfe Gemüth allein befrievigenden, 
Gedanken und Glauben an das Walten eines bewußten, lebendigen, in feinem 
Reihe frei ordnenden Gottes aus den Augen verliert. 

Uber bei voller Anerkennung diefer Wahrheiten giebt fih denn doch das 
Unvollfommene des bezeichneten Standpunkts genug zu fühlen. Es fommt 
dabei, um es mit Einem Male zu jagen, das Menſchliche gegen: 
über dem Göttliben nicht zu feinem Rechte. Wie verftehen wir das? 
So bald der Gedanke der höhern Leitung und Befeelung jo ausschließlich 
und fo jtreng hervortritt, wie dies dort gejchieht, jo kann es nicht anders 
fein, als daß dadurch der Blick von den Organen ſelbſt mit ihrer Eigenthüm: 
lichkeit und ihrem durch die Verhältniffe der Welt bedingten und beftimmten 
Wirken abgezogen und dab davon das Eingehen in die charakteriftiiche Art 
und Weife ihres Denkens, Fühlens, Arbeitens und Ringens verfchlungen wird. 
Die Betrachtung der irdiſch-menſchlichen PVerjönlichkeiten, in denen die göttliche 

- Wahrheit ſich niederläßt und als Liht und Kraft ſich bewährt, findet feinen 
Raum*) und doch ift gerade diefe, um ſich in die Geſchichte wirklich einzu-‘ 
leben und mit feinem Wejen in fie zu verjegen, von außerorventlihem Werth 
und für den, welcher jein inneres Leben befruchten möchte, jo ungemein an— 
ziehend und förbernd. Die einzelnen Geftalten der h. Geſchichte erfcheinen 
zu ſehr nur als willenloſe Werkzeuge, oft möchte man ſagen, als Puppen in 
einer höhern Hand, nicht mehr als friſche, wirkſame, nach allen Seiten hin in 
die Verhältniſſe eingreifende Perſonen, als Schatten ohne Fleiſch und Blut, 
die zwar mit höherem Glanze umfloſſen über die Erde hinſchreiten, aber we— 
der die Theilnahme des Herzens, des Gemüths, ſo wie ſie ſollen, erregen noch 
in ihrem Wirken recht verſtanden werden können; es ſind halb übermenſchliche 
Weſen, die der fromme Sinn mit Ehrfurcht und heiliger Scheu betrachtet, 
denen man ſich aber nicht nähern, mit denen man nicht recht fühlen und den— 
“fen kann **). In Folge dieſes Zurücktretens des Menſchlichen vor dem Einen 


J ) Deßwegen hat auch erſt die fogenannte „‚rationaliftifche” Periode den Ver— 

ſuch „ver Charakteriſtiken“ der heiligen Perſonen gebracht (vgl. die Schriften von 
Niemeyer, Heß 2ꝛc.). 

**) So ſagt Goleridge, ein ebenfo frommer als tieffinniger englifcher Theolog 

(in einer von Tholuck [f. unten] angeführten Stelle feiner Schriften), gegen jene 

 einfeitige Infpirationsfehre: „Man überzeuge mich, daß alle diefe herzerweckenden 

Aeußerungen menſchlicher Herzen nur die divina comoedia eines übermenfchlichen 

— 9 halte mir, ich bitte, den Ausdrud zu Gute — Bauchredners find, daß der 

- Tönigliche Harfenfpieler, dem ich fo oft mich hingegeben, als ein ‚vielbefaitetes Inſtru⸗ 

ment, damit er mit ſeinen in Feuer getauchten Fingern darüber fahre, während 

er 
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Gedanken göttliher Leitung und Beſeelung verliert zugleich die ganze Ge— 
ſchichte den Charakter ihrer Mannigfaltigkeit und des Reichthums der Lebens: 
erjheinungen; fie erjcheint eintönig und einförmig — und weiß das menjch- 
lihe Interefje, das ihr in fo hohem Maaße gebührt, nicht zu fejleln. 

Der Grund folder ſchiefen Anſchauungen liegt zum großen Theil in dem 
faljhen Gegenſatz zwifchen Göttlihem und Menjhlihem, ver jo leicht nur 
als der Unterfehiev des Schwachen, Unvollfommenen, Unreinen, Sündhaften 
und des Vollkommnen, Starken, Reinen, Heiligen aufgefaßt wird, während 
doch das Menſchliche auch eine Seite hat, wornach es bejtimmt ift, die gött- 
lihen Gedanken auf eine freie, vielgeftaltige, frifche Weife zur Offenbarung zu 
bringen, und auf diefe Weiſe der göttlihe Geift nur dem, melcher liebend 
und hingebend in den Reichthum menſchlicher Lebenserfheinungen eingeht, in 
feiner Fülle und Herrlichkeit fih erſchließt. 

Wir wiſſen es wohl, die kirchlich-dogmatiſche Betrachtungsweiſe ift ver- 
anlaßt durch die Art und Weiſe der Darftellung in der h. Schrift. Weil 
diefe durchdrungen it von dem Bemußtjein der unmittelbaren Abhängigkeit 
aller irvifhen Dinge von dem Herrn der Welt und ven Anſpruch darauf 
macht, daß in den Männern und Begebenheiten ihrer Gejhichte Gott fein 
Weſen und fein Wirken auf eine bejonders reine und vollfommne Weiſe ge- 
offenbart habe, jo iſt es natürlich, daß der Ausprud dieſer Wahrheit bei ihrer 
Auffaffung der gejhichtlihen Dinge alle andere Seiten der Betrahtung ver 
menſchlichen Entwidlungen beherrſcht. Darum iſt fie aber dennoch weit entfernt 
von der Starrheit jenes Standpunfts, der die Perfonen der heiligen Geſchichte 
nur zu Belegen und Autoritäten für gewiſſe Lehren werden läßt und von 
der ſchroffen Einfeitigfeit, bei welcher zu Gunften des lebendigen Gottes die 
menjchlihen Individuen ihr natürliches Leben, ihre runde volle Geftalt und 
ihre friihe Bewegung verlieren. Vielmehr ift in ihr, wie mir finden werden, 
Veranlafjung und Stoff genug zu einer alljeitigen göttlih menschlichen Auf: 
faſſung des Gejchichtlichen gegeben. 

Wo dieje fehlt, liegt eS weit ab, die Handlungen und Thatſachen aus 
ihrer Zeit heraus zu begreifen; der Geſchichte fehlt ihr Hintergrund, auf dem 
die handelnden Perſonen fich bewegen; das Gingreifen aller übrigen Thatſa— 
hen und Verhältniſſe auf die Geftaltung des Gangs der ifraelitiichen Volks— 
entwidlung und die Rückwirkung der h. Geſchichte auf die Umgebung und 
den meitern Kreis des Völferlebens wird der Beachtung nicht gewürdigt, 
Indem aber auf diefe Weife die lebendige Wirkſamkeit derſelben nicht 
zum Rechte kommt, wird es auch unmöglih gemacht, andere reale Verhältniſſe 
mit ihr zu vergleichen und in ihr Licht zu ftellen; und vie heilige Gejchichte 


wird in Folge davon in ihren unzähligen, reihen und vieljeitigen Beziehungen . 


jeder Nerv meines Fleifhes und Blutes der Berührung nachgab, daß diefer füße 

Sänger Jfraeld nur ein Automat war in feiner Trauer, feinen Gebeten und — 

Alles ift dahin, alles Mitgefühl wenigftens, alles Beifpiel; ich 

Bun mit Ehrfurht, aber auch mit verworrenem, verlegenem 
eifte,“ 
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auf die Entwicklungen der Menſchheit in allen Zeiten, auch der Gegenwart, 
nicht begriffen. Es ift darum ein jo wahres Wort eines frommen Gelehrten *), 
wenn er jagt: „Ohne daß man die mens chliche Seite der Bibel auffaßt, 
— das ift meine innigfte Ueberzeugung — muß aud das Göttlihe unver: 
ftanden bleiben.’ * 

Die Verkennung des Menſchlichen in der Geſchichte des A. T. führt 
aber noch einen andern ſchwereren Nachtheil mit ſich. Es hält bei dieſer 
Stellung ſchon ſchwer, für die Anſchauung der geſchichtlichen Thatſachen auch 
nur das Geſeß der allmähligen Entwicklung zur Anerkennung zu bringen, 
weil ebendamit in eine Offenbarung, welche den Anſpruch auf reine Göttlich⸗ 
keit macht, für eine gewiſſe Zeit noch Mangelhaftes und Trübes übergetragen 
wird. Giebt ſich aber vollends dem unbefangenen Sinn da und dort in 
Folge davon, daß die göttlihe Wahrheit in irdiſch⸗ unvollkommenen Gefäßen 
zur Erſcheinung kommt, noch wirklich Harte und Herbes, ja Unreines und 
dem Göttlihen Unangemeffenes in der Wirkfamkeit der „heiligen Perjonen zu 
erkennen, jo mwiderftrebt der eigenthümliche Begriff von Heiligkeit, welcher hier 
feftgehalten wird, aufs ftrengite einer folhen Annahme. Eben damit drängt 
fih dann aber in die Behandlung der h. Geſchichte ſo leicht etwas Ge: 
zwungenes und Unmwahres ein. Um Unvollfommenes, Unreines nicht 
auf Gott unmittelbar zurüdführen zu müfjen, was bei dem gegebenen Stand: 
punkt durchaus nothwendig märe, muß der einfahen Erklärung und Ausle: 
gung Zwang angethan, müfjen zweideutige Handlungen entjhuldigt, in ein 
reines Licht geftellt, gerechtfertigt, Schwächen überfehen, Thatſachen wegge— 
leugnet werden, muß eine vernünftige Anfhauung oft mit Gewalt zurüdges 
drängt, eine natürliche Betrachtung und Beurtheilung bejeitigt werden. 

Dadurch kommt diefe Betrachtungsmweife von ſelbſt in Kampf mit dem 
ächt menſchlichen Wahrheitsjinn und Forihungsgeift und fo können wir ung 
erklären, wie fie durch eine leicht begreiflihe Reaction ven Anſtoß zu einem 
gerade entgegengejeßten Ertrem giebt. Ihr Unbefrievigendes ruft auf natür- 
fihe Weife den Zweifel, die vein verjtändige Kritit und den Verſuch, bie 
altteft. Gejhichte nah dem Maaße des eigenen, wenn auch noch jo bejhränk- 
ten Gefihtskreifes zu beurtheilen und zu geftalten, hervor. Co ſchlägt ber 
ftarre, objective, kirchlich-dogmatiſche Standpunkt in einen fubjectivsratio- 
naliftifhen um. Die Richtungen diefer Anfiht, ihre Yeußerungen und 
Wirkungen find befannt. Sie treten in vielen Bearbeitungen ber altteft. 
Geſchichte jeit der Mitte des 18. Sahrhunderts, und wie in der wilenjchaft: 
fihen und populären deutſchen Literatur, jo auch in den Erzeugnifien der 
‚englifchen Deiften und franzöfifhen Naturaliften hervor. In Folge der dabei 
herrſchenden Subjectiwität find die Verſuche, den Inhalt der Geſchichte fich 

zu recht zu legen, von der mannigfaltigiten, pillführlichiten Art und zeugen 
bald von noch mehr, bald von weniger Scheue gegen den eigenthümlichen 


*) Hauff, die Behandlung der bibl. Gefehichte A. T. in Volksſchulen, Stutts 
gart, 1850. ©, VII. 
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Geiſt der Schrift und von Streben nach tieferem Verſtändniß ihres Gehalts. Die ' 
wunderbare Entwicklung des Reichs Gottes joll in eine gewöhnliche, leicht begreif: 
liche, dem gemeinen gefunden Menjchenverstande klare verwandelt und die Organe 
„der heiligen Gejchichte von dem höheren Glanze, der fie umftrahlt, entblößt wer: 
ben, um den gemeinen Maaßjtab an fie anlegen zu können. Und, um durch die 
hiſtoriſchen Berichte deftomweniger gebunden zu fein, werden diejelben entweder 
durch eine ebenjo gemaltjame Auslegung wie bei dem befämpften Standpunfte, 
oder dur Auflöfung des feiten, geſchichtlichen Kerns in lauter Mythen und 
Sagen dem eigenen Belieben vienftbar gemacht. Man weiß, bis zu welcher 
Leichtfertigkeit, ja Frivolität diefe Richtung in einzelnen Erſcheinungen fich 
ausgebildet hat *). 

Totz alles Excentriſchen, das fie ſolcher Maaßen hervorgebracht hat, dür— 
fen wir nun freilich auch bier das in ihr liegende Wahre nicht verfennen. Es 
liegt ihr das unabweisliche Bedürfniß zu Grunde, ſich die altteft. Geſchichte 
menschlich nahe zu bringen, fie gleichfam aus den Regionen zwiſchen Erde und 
Himmel auf der Erde heimisch zu machen. Der menfchliche Geiſt verträgt num 
einmal nad feiner Natur nichts rein Unbegreiflihes, Uebernatürlihes, das in 
feine Welt blos hereinſchimmert, ohne von ihm vermittelt und angeeignet wer: 
den zu können; er ringt nad einem Begreifen der Welt und verlangt nad 
einer Einheit und Harmonie in feiner Anjhauung der gefammten wirklichen 
Dinge. Gr ijt rational und will Rationales. 

Aber auf der andern Seite fpringen auch die Schattenfeiten dieſes Stand: 
punkts in die Augen. Bei einer Behandlung der Geſchichte von ihm aus 
herrſcht das eigene Belieben umd die fubjective Willkühr; vie Gefahr Tiegt 
nabe, dab das Gegebene, Menſchen, Sachen, Ideen nur nad) fremder Denkweise, 
oft gar nach Laune und Einfall ſich beurtheilen laſſen müfjen. Diefe Gefahr 
ft um fo größer, je mehr bei dem nüchtern verftändigen Charakter ver be: 
zeichneten Richtung das Verftändnik für die tiefern Wahrheiten und die Melt 
erneuernden Grundgedanken des Reichs Gottes, welche in ver altteft. Ge: 
ſchichte fih zu bilden und in die Welt einzugreifen beginnen, fehlt. In dem 
Streben, die letztere zu popularificen, wird derjelben darum ihr zarter Duft 
abgeftreift und fie verliert den Chrarakter einer heiligen Gejchichte. Ueber 
dem Menjchlichen verliert das Göttliche in verjelben jeine Bedeutung. Mit 
der Unfähigkeit, in ihren Kern und in die fie bewegenden und treibenden Ideen 
einzugehen, kann es ſodann auch nicht fehlen, daß der rechte Schlüſſel für 
den innern Zuſammenhang der Begebenheiten und die innere Entwicklung des 
iſraelitiſchen Volkslebens nicht gefunden werden kann. 

So giebt ſich nach allen Seiten hin das Bedürfniß einer Behandlung 
der heiligen Geſchichte zu erkennen, welche gleich weit entfernt von den Ein- 
jeitigfeiten veralteter und unhaltbarer Standpunkte das Berechtigte derjelben 





*) Eine ſehr charakteriftifche Probe von übermüthiger Miphandlung der Män— 
ner der h. Geſchichte hat feiner Zeit Prof. Leo in feiner Jugendfchrift über die Ge- 
ſchichte des jüd. Volks geliefert. Er it freilich nun ein Iebendiges Beifpiel davon, 
wie Extreme fich berühren, 4 
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in ſich vereinigte, welche, ohne die Grundgedanken der h. Schrift preiszugeben, 
in der Beurtheilung ihrer geſchichtlichen Bildung dem fortgeſchrittenen wiſſen— 
ſchaftlichen Bewußtſein und der allſeitigen Beurtheilung der neuern Zeit Red: 
nung trüge und eine ebenjo wahre als Yebensvolle Auffaffung ihres geſchicht— 
lichen Stoffs begründete. Daſſelbe hat fi) in neuerer Beit auf dem Gebiet 
des N. Teftamentlihen Bahn gebrohen, hat aber auch auf dem Boden des 
A. Teft. ſchon längſt ſich geltend gemacht und eben damit eine neue Richtung 
der Gejchichtsbetrahtung begründet. Ihr Stifter it Johann Gottfried 
Herder, deſſen Andenken und Geiſt für unfere Gegenwart wieder zu erweden 
jo Noth thut. Der nicht zu ſchmälernde Ruhm aber, diejelbe mit dem Auf: 
wand ungewöhnlicher wiſſenſchaftlicher Kraft, mit ebenfoviel Geift als frommem 
Sinn durchgeführt und praftiih zur Anſchauung gebracht zu haben, gebührt 
Heinrih Emald, in deſſen Schriften einzuführen die befondere Aufgabe des 
Folgenden ift. 

Wir können dieſelbe, um ihr Weſen anzudeuten, furz die organifche, 
die entwidelnde nennen. Ihr Standpunkt bezeichnet fih) gegenüber den 
andern am einfachiten jo, wenn wir jagen: Mährend die zuerft geſchilderte 
Betrahtungsweife die Dinge von Oben herab aus der Stellung Gottes an: 
fieht, die zweite ſich den Thatfahen gegenüber ftellt und fie von der Seite 
anſchaut, verjeßt ſich unſere Richtung in die Mitte der geſchichtlichen Ent— 
wicklungen hinein. Während die beiden erſten der Geſchichte Gewalt anthun, 
indem ſie von Außen her an ſie hintreten und ſie geſtalten und auf dieſe 
Weiſe, das einemal durch vorausgeſetzte Inſpirationsbegriffe, das anderemal 

durch eine raiſonnirende Kritik mechaniſiren, handelt es ſich hier davon, das 
Gegebene von Innen heraus zu begreifen und den Zuſammenhang der That⸗ 
ſachen ſich klar zu machen. Dazu ſoll aber ebenſo ſehr der Glaube an die 
Göttlichkeit der die Geſchichte beſeelenden Grundwahrheiten als alles das, was 
die Wiſſenſchaft von Hilfsmitteln darbietet, um uns in eine ferne und fremde 
Zeit lebendig zu verſetzen, dienen. So ſoll der Gehalt der Geſchichte mit 
ebenſo treuem als freiem Sinn aufgefaßt und ihr ächter Kern erſchloſſen wer— 
den, indem weder in ſie hineingetragen oder aufgetragen, noch von dem Ge⸗ 
gebenen etwas genommen wird, und die Forſchung, anſtatt über das Vorlie⸗ 
gende irgendwie ſich zu ſtellen, in daſſelbe ſich vertieft und ebendamit am 
ſicherſten von dem höhern Geiſte, der in ihm waltet, berührt wird. 

Auf dieſem Wege erkennt die organiſche Geſchichtsbetrachtung die Öött- 
lichkeit ver religiöfen Ideen und die Gmßartigfeit der Wahrheiten, die Das 
Innere der Gejhichte des Volks Iſrael durchdringen; fie weiß, daß ſie auf 
einem Schauplatz göttliſcher Offenbarungen ſteht, er iſt ihr ein heiliger Bo— 
den; mitten unter den Perſonen und Ereigniſſen der iſraelitiſchen Geſchichte 
wandelnd, ſieht der, welcher auf ihrem Standpunkte ſich befindet, dieſelben von 
einer höhern Sonne beleuchtet und von himmliſchen Kräften getragen. Er 
vermöchte all’ das großartige geiſtige Ringen einer Nation, wie die iſraelitiſche, 
den Kampf und die Arbeit ſeiner edeln Geiſter und die ganze innere Kraft, 
welche die 1500jährige Geſchichte eines kleinen unter den aſiatiſchen Völker— 
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mafjen numerifh beinahe verſchwindenden Völkchens vorausjegt, er vermöchte ü 
endlich den geſchichtlichen Zuſammenhang mit der Erfheinung deſſen, der da 
gelommen ift, um das Geſetz und die Propheten zu erfüllen und dadurd die 
vollfommene Religion auf Erden zu ftiften, nicht zu begreifen, wenn er in 
jenen höheren Wahrheiten nicht den lebendigen Grund umd die treibenden 
Kräfte aller diefer Bewegungen und Beitrebungen fände. Aber nun ift es 
auch Gegenftand feines lebendigſten Intereſſes, den Gang zu verfolgen, auf 
dem dieſe umfichtbaren geiftigen Wahrheiten in vie äußere Erſcheinung ein: 
treten, mie fie Menfchen zu ihren Organen fih anbilven, und in ihnen als 
irdischen Gefäßen fich geftalten. Darum ftrebt er darnach, ein helles, lichtes 
Bild derjelben und ihres Wirkens fi) vor Augen zu ftellen. Und jo gewiß 
es ift, daß der Geift Gottes, ein Geift der Freiheit und Individualität ift, jo 
mödte er nun alle die Geftalten ver h. Geſchichte, welche in fie eingreifen, 
nach ihrer Beſonderheit und Mannigfaltigkeit, in aller ihrer freien, lebensvol- 
len Ihätigfeit erkennen, und fie dadurch jeinem menſchlichen Sinne nahe brin- 
gen. €3 ift ihm darum au ein Bedürfniß, von dem natürlichen Grund und 
Boden, den gegebenen Zeitverhältnifjen und dem innern Zujammenhang ver 
Geſchichte des ifraelitiichen Volks mit der ganzen Zeitgefhichte und den Ber: 
hältnifjen anderer Völker fih ein Elares Bild zu maden, damit auf dieſem 
Hintergrunde die handelnden Perſonen in all’ ihren lebendigen Beziehungen 
und wirklicher Wahrheit fich hervorftellen. — Dabei verfennt er nicht, daß, 
indem die göttlihen Wahrheiten fh in der Welt einbürgern, „in ven Ader 
der Welt eingejenft werden, ihre Erjheinung und Aeußerung in den menjch: 
lihen Organen nothwendig eine mehr oder minder unvolltommne, bejchränfte 
wird, dab ebendarum diefer zunächſt etwas Dämmerndes, Getrübtes anflebt, 
verjchließt daher auch wor dem Einfeitigen, Unveinen, das da und dort den 
Perfonen der heiligen Gefchichte anhängt, fein Auge nit. Er wendet das 
Geſetz der allmähligen, naturgemäfen Entwidlung, das als göttliches Ge- 
je allem Beſtehenden eingepflanzt ift, auch auf unfer Gebiet an. Anſtatt es 
zu ignoriren, ift e3 vielmehr für ihn die anziehenpfte, jeinen frommen Sinn 
nährende und wahrhaft erbauende Beichäftigung, der itufenmäßigen Ausbildung 
des Feimartig Gegebenen zu folgen, zu beobachten, wie aus Herbem, Bitterm, 
allmählig die füße Frucht in gejeßmäßiger Entfaltung heranreift, die Morgen: 
Dämmerung zum hellen veinen Lichte wird, wie unter Kämpfen verschiedener 
Gemalten die erkannte höhere Wahrheit immer bewußter, alljeitiger ſich geital: 
tet, beengende Formen zerjchlagen werden, damit der darin feftgehaltene Geift 
ſich frei entfalte, die harten Schalen fi Löfen, und der allein befruchtende 
Kern zu feiner Wirkfamkeit gelange. — So ift es dieſe Betrachtungsweife, 
bei welcher die göttliche, wie die menschliche Seite der altteft. Geſchichte gleich: 
mäßig zu dem ihnen gebührenden Recht kommen. 


DT. Die gefhihtlihen Quellen. Kritif derfelben. 
Shre Auffaffung als heilige Bücher (Snfpiration). 


Die folgende Darftellung geht von ber Anfiht aus, daß die biblifhe Geſchicht— 
ſchreibung jo wenig als eine andere ſich einer forgfältigen Prüfung der ges 
ſchichtlichen Quellen entziehen dürfe, Gie-fann das Beftreben, vdieje zum Voraus 
zurüdzumeifen oder, was dafjelbe ift, die Ergebnifje derjelben, jo wie fie für 
eine beftimmte Anfiht pafien, zum DBoraus feftzuftellen, nicht theilen. Es 
werden deßwegen zum Behuf der Gewinnung reiner und höherer geſchichtlicher 
Anſchauungen die Refultate neuerer wiſſenſchaftlicher Forſchungen, melde leichter 
ignorirt als widerlegt werben können, auch wenn fie mit hergebrachten Meis 
nungen nicht harmoniven, in vollem Maaße und mit gutem Gewiſſen bemüßt. 
Es gejhieht dieß mit aller Dankbarkeit, weil wir des Glaubens jind, daß mur 
unter diefer Bedingung ein richtiger umd tiefer Blick in den Entwidlungsgang 
des ifraelitiihen Volks im Großen und eine lebendige Einſicht in die Stellung 
und die Wirkfamkeit der einzelnen handelnden Perſönlichkeiten fih zu bilden 
vermöge. Wir werden dabei auch durd Teine Bedenken geftört; denn einmal 
geht die Wahrheit über Alles, und im Weiteren ift Gottlob! die Entwidlung 
der Wiffenfhaft da angelangt, wo nad langem Schwanfen zwifhen Unkritik 
und Hyperkritif eine beſonnene Forſchung das rihtige Maaß zu finden und 
die Freiheit der kritiſchen Prüfung mit der ehrfurchtsvollen Achtung vor dem 
Gehalte der h. Schrift und insbejondere auch des A. T. zu vereinigen weiß. 
Wie fteht es nun bei einer unbefangenen Anſchauung mit 
dem geſchichtlichen Charakter unjerer Quellenfhriften? Da im 
Folgenden die Entwicklung der ifraelitiichen Königsgeſchichte die Hauptſache fein 
wird, jo gehen wir, um einen Ginblid in den Stand der Kritik zu werfen 
und einen feften Ausgangspunkt zu geminnen, zunächft nur auf die jener zu 
Grunde liegenden hiſtoriſchen Schriften ein. Die Beurtheilung des gejchicht- 
lichen Charakters der übrigen würde uns bier zu weit führen. Ohnedieß wird 
der Verlauf der geſchichtlichen Entwicklung ſelbſt genug Beranlafjung und Ge: 
legenheit darbieten, rüdjihtlih der andern Schriften das zum Verſtändniß 
ihrer jelbft und ver Geſchichte Nothwendige beizubringen. 
Für die Gefhichte des Königthums in Iſrael find befanntlih 1.2 Sam., 
1.2 Kön. und 1. 2. der Chronik die uns zu Gebot ſtehenden bibliſchen Haupt: 
quellen. Zur Elaven, richtigen Beurtheilung des darin Gegebenen it aber vor 
Allem wichtig 
1) die Frage nah der Zeit der Abfajjung diefer Schriften, 
fomwie fie vorliegen, im Berhältniß zur Zeit der darin gejdil- 
derten Begebenheiten. Schon aus dieſer Erwägung wird ſich uns er: 
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geben, wie wir von ber etwaigen Vorftellung einer gleichzeitigen Darftellung 


der geſchichtlichen Begebenheiten unter allen Umftänden abzufehen haben. 
Was die 2 Bücher Sam. betrifft, fo jet allerdings 3. B. Hävernick *) 
die Abfafjung diefer Schrift bereits in die Zeit unmittelbar nah der Regie: 
vungszeit Davids. Sein wenig ftihhaltiger Grund dafür ift, daß in 2 Sam. 
der Tod Davids nicht erzählt jei, während doch zugegeben werden muß, daß 
die Abfafjung der beiden Bücher ven Tod Davids jedenfalls vorausfege (vgl. 
2 Sam.’ 5, 5). Wäre es jedoch auch jo, jo würde immerhin der Berfaffer 
von den im 1 Sam. gejchilverten Begebenheiten (Samuels Jugendthätigkeit 
u. ſ. m.) ziemlich ferne — ungefähr 100 Jahre — abjtehen. Allein jelbjt 
andere Männer der orthodoren Richtung jegen die letzte Bearbeitung unferer 
Bücher. weit jpäter — gegen die Zeit des Hiſkia's hin.**) Es fommen dabei 
mancherlei Umftände in Betracht. Einmal ſpricht jehr Vieles für die Einerleiheit 
des (lebten) Bearbeiters von den 2 Büchern Sam. mit dem der Bücher der Kön.***), 
am ftärfiten vie NRücdweifungen von 1 Kön. 2, 26 auf 1 Sam. 2,35% 
1 Kön. 2, 11 auf 2 Sam. 5,5; 1 Rn 2, Ah 58-9 8 18 
auf 2 Sam. 7, 12—16 und die Aehnlichfeit von 1 Kön. 4, 1—6 mit 
2 Sam. 8, 15—18; au iſt in der Geſchichte zwijchen beiden Shhriften fein 
Ruhepunkt. Und wenn auch der Geift ver Geſchichtſchreibung und die Sprache 
in beiderlei Schriften ſehr differiren 7), ſo ſchließt dieß doch nicht die An— 
nahme Einer letzten Geſammtüberarbeitung verſchiedener Grundarbeiten aus. 





*) Handb. der hift. krit. Einleitung in das A. T. Erlangen, Seyder 1839, II, 144, 

**) 3.8, Stähelin, krit. Unterfuchungen ꝛc. S. 137. Wie fehr bier bereits 
Zweifel eingegriffen haben, zeigt auch ſchon die Sprache der populären Ausfeger, 
wie 3.8, Liflo, U. TIL 414, „Wir find nicht im Stande, die Zeit der Abfaſſung 
genau zu beſtimmen. Doch ſcheint ſo viel mit Gewißheit angenommen werden 
zu können, daß kein Theil des Werkes in der Zeit nach dem Exil abgefaßt worden 
iſt; denn dafür ſpricht der religiöfe Geift, den das ganze Buch athmet; ja diefer 
läßt uns fogar mit Necht vermuthen, es rübre noch aus der Zeit vor der Trennung 
beider Neiche her.“ Schumann, prakt. Einl. in die Bücher des Wu. N.T, Berlin, 
Reimer 1848, ©. 92. „Daß erit fpäter die uns vorliegenden Bücher abgefaßt find, 
zeigt die Erklärung älterer Sitten und Sprühwörter 1 Sam. 5, 5. 9, 9, 10, 12, 
27, 6. 30, 25, fowie der Anachronismus rücffichtlich des Haupts Goliaths 1 Sam. 
17, 54. Indeſſen ift der Charakter der Darftellung noch rein von jenem levitiſchen 
Geiſt, wie er im 5 Moſ. u, Joſua hervortritt; daher muß die Abfaffung der Bücher 
jedenfalls früher gefchehen fein, als die der beiden letztgenannten, d. i. unter Königen 
nicht lange nad) Salomo's Regierung!“ (der letzte Schluß iſt raſch; denn das Frühere 
weiſt uns eben auf einen Zeitraum von 975—700 v. Chr, hin). Steglich, Bibel: 
funde 1853 (ganz orthodor gehalten) S. 31. „Die Bücher Sam, find jedenfalls lange 
nach den im. 1 Sam, dargeftellten Ereigniſſen, in der Zeit nach der Theilung des 
Reichs, aber vor der babyl. Gefangenfchaft (1 Sam, 27, 6), von einem Propheten 
abgefaßt, der wahrſcheinlich ältere mit den Ereignifjen gleichzeitige Quellen 
benützte.“ 

je Bekanntlich führt die griechifche Ueberfegung der LXX und die Vulgata 
(die alte latein. in der kath. K. recipirie Ueberſetzung) beide Schriften unter dem 
Titel der 4 Bücher der Kön. auf. 

T) Vgl. De Wette, Einleitung ins A, T, te A, 1845, S. 32, 
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Nähme man diefe an, jo würde die Abfafjung von 1. 2 Sam. in ihrer gegen: 
wärtigen Geftalt von felbft tief hinabgerüdt (f. unten). Allein auch abgejehen 
davon, jo zeigen fih mande Thatſachen, nad welchen die Schriften, ſowie 
fie vor uns liegen, ſich ſelbſt nit in frühe Zeiten verfegen lafjen. 
Unter Anderem, was je nah verjhiedenem Standpunkte ſich verſchieden be: 
urtheilen läßt, ſind dabei hervorzuheben Stellen wie 1 Sam. 27, 6: „Da 
gab ihm (David) Achis des Tages Ziklag. Daher ift Ziklag der Könige Juda 
bis auf diefen Tag.” Nimmt man aud an, daß damit der Uebergang von 
Ziklag in den Privatbefis der Könige bezeichnet jei, jo jeßt doch der Aus: 
druck bereits eine Trennung Judas und Iſraels, überhaupt eine jpätere Beit 
des Verfaſſers voraus. Dafjelbe beweiſt der auffallende Anachronismus in 
1 Sam. 17, 54, wornad David das Haupt Goliaths nad Serufalem ge: 
bracht haben foll, während dieſe Stadt (Jebus) nah 2 Sam. 5, 6 exit fpäter 
von David erobert wird. (Auch ift das Schwerdt Goliaths nad 1 Sam. 21,9 
in Nob.) Ein ſolcher geſchichtlicher Verſtoß mar doch erſt lange nach David 
möglih. *) Sole und andere Gründe, verftärkt durch die weiter unten zu 
erwähnende Verjchiedenheit der zu Grunde liegenden Relationen, beitimmen 
wiſſenſchaftliche Forſcher, wie De Wette, die Abfaſſung dieſer Bücher — bei 
aller Anerkennung der geſchichtlichen Objectivität und Nüchternheit im Großen 
und Allgemeinen — nicht vor den Anfang oder die Mitte des 7ten Jahr— 
hunderts zu ſetzen **), womit Ewald **x) übereinſtimmt, jedoch mit der wei— 
teren Beſtimmung, daß er eine allerletzte Ueberarbeitung der Bücherreihe von 
Nicht. bis 2 Kön. erſt in der 2ten Hälfte der babylonishen Gefangenschaft 
annimmt. 

Mas die 2 Bücher der Könige betrifft, jo ift ſchon durch 2 Kön. 25,27 
(ſowie durch die Beziehungen in 1 Kön. 8, 34.47. 9, 7. 2 Kön. 20, 17. 
23, 25) von felbft bewieſen, daß die Schrift in ihrer legten Bearbeitung nicht 
vor dem 37ſten Jahr der babyl. Gefangenjchaft entitanden fein kann, ſei e3 
nun, daß fie noch unter der zweijährigen Regierung des Evil Merodach, des 
Nachfolgers Nebukadnezars +), oder noch ſpäter geſchrieben wurde. (Ber 
kanntlich haben manche Gelehrte wegen der Verwandtſchaft und Einerleiheit 
von 2 Kön. 24, 18. 25 mit Jerem. 52; 1 Kön. 9, 8 f. mit Jerem. 22,873 
2 Kön. 17, 13 f. mit Serem. 7, 13. 24 u. j. w. die Abfaſſung durch Jeremia 





*) Hävernik a. a. O. ©. 137 zerhaut den Knoten einfach dadurch, daß er 
behauptet, nur ein Theil der Stadt jei in feindlichen Händen gewefen! Fragt man 
nad dem Zweck, warum Goliaths Haupt nach Jebus gebracht worden fein ſoll, ſo 
antwortet Liſko S. 450 ſehr geſchraubt: „den Jebufitern ſollte Goliaths Haupt 
vielleicht andeuten, welche Beſiegung ihrer einſt warte.“ Andere orthodoxe Ausleger 
nehmen bei dieſer Stelle aus Verlegenheit eine ſpätere Einfügung dieſer (unächten) 
Worte an! 

Bgl. De Wette a. a. O. ©. 247. 

*) Geſchichte des Volkes Iſrael. Göttingen 1843. I; 195 — 204, 

+) Hävernid a. a. O. IL, 170. 

++) De Wette a. a. O. $. 185. Ewald a. a. O. I, 204, 
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geltend gemacht. Dann müfte aber 2 Kön. 25, 27—30 fpäterer Zuſatz 
fein.) Es liegt fomit zwiſchen der Zeit der Abfaffung diefer Schrift und den 
erſten darin gefchilderten Begebenheiten ein Zeitraum von 400-500 Sahren ! 

Um endlih von den Büchern der Chronit zu reden, jo wird ihre 
fehr jpäte Abfaſſung ſchon durch ihre Stellung im hebräiſchen Verzeichniß der 
h. Schriften (Ranon) angedeutet. (Sie nehmen hier die legte Stelle ein). Aber 
beftimmte Anzeichen fprechen dafür, daß fie noch weit fpäter als die Bücher 
der Kön. abgefaßt find. Um von der ganzen Farbe der Sprade und Dar: 
ftellung nicht zu reden, jo ift einmal jedenfalls nah 2 Chron. 26, 21 f. die 
Gejhichte bis zum Ende des Erils fortgeführt. Sodann ift in ver- freilich 
etwas verwirrten Stelle 1 Chron. 3, 19 — 24. das Gejhlehtsregifter des 
davidiſchen Haufes ganz gewiß bis in das 2. Geſchlecht nah Serubabel 
(Hävernid IT, 264— 268) wahrſcheinlicher Weiſe aber (Ewald 1, 220) bis 
ins 5. Geſchlecht, alfo bis an’s Ende ver perfiihen und den Anfang der 
griechiſchen Periode herabgeführt. Daß 1 Chron. 29 (30), 7 in ver Gejchichte 
Davids nah „Dariken“ gerechnet wird *), dab Name und Gebrauch diefer ent: 
weder perfischen (v. Darius) oder griechischen (2. „Drachme“) Münze zur Zeit 
der Abfaſſung der Schrift bei den Juden ſchon lange hergebracht war, führt 
tief in's perfifche Zeitalter hinab. Ewald nimmt an, dieſe Schrift, vie 
mit der Abfafjung von Eſra und Nebemia zufammenfallen muß (Hävernid I1, 
271), nicht vor dem A. Jahrhundert entjtanden jein fünme (I, 218 f.)**). 
Man erfieht daraus, wie ferne vollends die Bücher der Chronik den Zeiten 
der Begebenheiten ſelbſt ftanden. . 

Als allgemeines Refultat aber ergiebt fi, daß, jo gewiß auch ächte ge: 
ſchichtliche und treue Neberlieferungen den Darjtellungen möglicher Weiſe zu Grunde 
liegen, doch von feiner authentiſchen, auf eigene unmittelbare Beobachtung 
und Vergleichung ruhenden, ſondern nur von einer auf fremden Berichten, 
anderweitigen ſchriftlichen und mündlichen Mittheilungen ſich ſtützenden Ge— 
ſchichtſchreibung in unſern Büchern die Rede ſein kann. 

2) Mit dieſem Ergebniß ſteht die Art der Geſtaltung des Inhalts un— 
ſerer Bücher ganz im Einklang. Man würde ſich einer falſchen BVorftellung 
bingeben, wenn man darin eine jelbjtjtändige, zu einem gleihförmigen Guß 





*) Liſko mit „Gulden“ überfegt. 

*) Liſko das U. T. I, 620 macht fih die Sache fehr leicht. Er fagt: „Da 
es feititcht, daß der Kanon der altteft. Schriften im Zeitalter des Eſra und Nehe⸗ 
mia geſchloſſen worden iſt, ſo ergiebt ſich hieraus eine ſehr wichtige Folgerung über 
die Zeit der Abfaſſung der Chronik. — Es bildet die Aufnabme der Bücher der 
Chronik in den Kanon einen nicht zu befeitigenden Beweis gegen die in neuerer 
Heit ausgefprochene Anficht von der fehr ſpäten Abfaffung derfelben.“ Aber wenn 
nun eben jenes „Feſtſtehen“ eine einfache Behauptung ift, wenn fogar ein kath. 
Theologe wie Movers annimmt , die Sammlung der fogenannten Hagiographen (fo 
heißt befanntlich der dte und letzte Theil der hebr. Bibel, welcher die 2 Bücher der 
Chron. angehören) ſei bis zum 3. Jahrh. unbeſtimmt geblieben, und wenn gerade 
aus der Chronik felbft Beweiſe für die fpätere Abſchließung des Kanon geholt wer 
den fünnen, wie dann? 

* 


—* 
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verarbeitete Geſchichtsdarſtellung ſuchen würde. Vielmehr zeigt ji die 
Arbeit darin vielfah als eine compilatorifhe (im edlen Sinne), 
muſſiviſche (eingelegte), deren einzelne Urbeftandtheile fih megen 
ihrer Verſchiedenartigkeit noch trennen und unterfcheiven laſſen, durchaus aber 
al3 eine abgeleitete, jecundäre. X 

Sp namentlih in den Büchern Samuels*). — Sehen wir hier ab 
von den in die Geſchichte eingefügten poetijhen Stüden 2 Sam. 1, 17 — 
27 (Lied auf Saul Tod), 2 Sam. 22 (Davids Lobgefang), 2 Sam. 23, 
1— 7 (Davids legte Worte), 1 Sam. 2, 1—10 (Hamnahs Lobgefang), 
von deren erfterem ausdrücklich berichtet wird, daß es aus einer Liederſamm— 
Yung (dem Buche der Redlichen) entlehnt fei, jo zeichnen fich hier unter der 
übrigen lebendigen, mit Fleifh und Blut verjehenen, zufammenhängenvden Er: 
zählung einzelne Hronifartig gehaltene Stüde ſchon für den oberfläch— 
lichen Lefer aus. Sie geben ſich durch ihre Abgerifjenheit, Trockenheit, zu: 
ſammenfaſſende Kürze und Sprödigkeit leicht zu erfennen. Beiſpielsweiſe jeien 
genannt: 2 Sam. 20, 23—26; vgl. 2 Sam. 8, 16 (Davids Haushalt), 
2 Sam. 21, 15—22 (Zufammenftellung der Kriege Davids mit den Phili⸗ 
ftern), 2 Sam. 23, 9—39 (Aufführung der Helden Davids mit kurzer An: 
gabe ihrer Helventhaten), 1 Sam. 14, 47 —52 (Kriege, Familienverhältniſſe 
Sauls). Man bemerfe, wie dieſe Stüde auf ihre eigene zufammenftellende 
Weiſe Thatfahen berichten, welhe an und für ſich einem andern Zuſammen⸗ 
hang angehörten. Vgl. die Geſch. der philiſt. Kriege Davids in 2 Sam. 5, 
17—25 (1 Chr. 14, 8—17), mit den Hronifartigen Stüden in 2 Sam. 
8, 1 und 2 Sam. 21, 15—22 (1 hr. 20, 4 f.). —- Wir finden ferner 
dafjelbe an verſchiedenen Orten doppelt erzählt, z. B. die Aufführung der Hof 
ämter Davids 2 Sam. 20, 23—26, vgl. 2 Sam. 8, 15—18, die Erklä— 





*) Das Muſſiviſche der Arbeit in dieſen Schriften können auch die orthodoxe— 
ften Ausfeger nicht leugnen. Hävernid a, a. D. ©. 121 muß als Grundlagen der 
2 Bücher Sam. annehmen, 1) das Buch der Nedlichen, 2) eine im prophet. Geifte 
geſchriebene Gefhichte Samuels 1 Ghron. 29, 29. 3) eine weitere Schrift. Er fagt 
zu 1 Sam. 13, 16—14. „ein Abfehnitt, deſſen genaue Verbindung mit dem vos 
tigen zwar nicht abzuleugnen, aber auch eben fo fehwer aus der gleichen Quelle mit 
dem vorigen abzuleiten iſt.“ Ebenſo bei I Sam. 17: „die Darftellungsweife tft 
hier eine viel mehr äußerliche, auf den äußern Gang der Begebenheiten gerichtete, als 
früher; das eigentl. prophetifche Element ift hier fo gut als ganz verfchwunden, 
Auch dem Inhalt nach paßten diefe Nachrichten nicht in eine Sammlung einer mit 
lauter proph. Ausfprüchen und dem Prophetenthum überhaupt zufammenhängenden 
Geſchichte. Ebenfo ijt es mit 2 Sam, 1-6; noch mehr mit den ganz hronifenarti= 
gen Stüden, 8, 1—14. 15—18; 23, 8 f. Zu der prophetifchen Quelle in. 2 Sam. 
gehört nur etwa 7. 11, 12, 24.” Hävernied nimmt dafür als Quelle eine Reichs— 
chronik des Königs David an. „Aus der Benützung einer folchen Quelle erklärt 
ſich, daß fo trefflich auch die Quellenbenügung und Verbindung dem Steferenten ge⸗ 
fungen ift, doch hie und da ein fragmentarifcher Charakter namentlich bet den eine 
gefhobenen Liſten nicht ganz hat verwifcht werden können, wie fi dieß namentlich 
gegen das Ende von 2 Sam. zeigt, wo 9124 in einem fehr loſen und Außerlichen 
Verband ſtehen.“ 
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tung eines Sprihworts 1 Sam. 10, 10—12, vgl. 1 Sam.„19, 22— 24, 
den Bericht über Samuels Tod 1 Sam. 28, 3, vgl. 1 Sam. 25, 1. Ebenſo 
fehrt auffallender Weiſe das Speerwerfen Sauls gegen David 1 Sam. 18, 
10 f. und 19, 8 f. und vie Schonung Sauls duch David 1 Sam. 24. u. 
26, freilich mit etwas verſchiedenen Umſtänden, (vgl. Ewald ll, 552) wieder 
— umd die zmeimalige Verwerfung Sauls durch Samuel 1 Sam. 13, 14f. u. 
15, 26 ift zwar äußerlich je auf bejondere Weife motivirt, fteht aber in gar feinem 
inneren Zufammenhang. Die Kriege Davids gegen die Syrer werden zwei⸗ 
mal in beſonderer Verbindung erzählt. 2 Sam. 8, 3 u. 2 Sam. 10,6. 
Mas jedoch die Verſchiedenartigkeit der unfern Büchern zu Grunde lie- 
genden fremden Quellen am Karten zeigt, das ift der unleugbare Umjtand, 
daß die Darftellung des Berlaufs der gejhihtlihen Begebenbei- 
ten an innern Unebenheiten, ja an unauflösliden Widerjprüden 
leidet, die fi blos aus der obigen Annahme erklären laſſen. Wir heben 
bier nur das Auffallendfte hervor. Nah 1 Sam. 16, 14—23 it David - 
als Saitenfpieler am Hofe Davids, und ſchon hier als jtreitbarer Mann be: 
fannt. Nah 1 Sam. 17, 55 und 18, 5 fennt weder Abner noch Saul 
den David, und David erjcheint als ein de Anſcheine nah in ver Wa ei 
führung ungeübter Jüngling *). Dazu kommt, dag nah 2 Sam. 21, 1 4 
einem ganz andern Helden als David ein Zweikampf mit einem philiſt. Rieſen 
Namen Goliath zugeſchrieben wird **), — 1 Sam. 9, 16 wird vorausgejegt, 
daß die Sfraeliten hauptſächlich, um ſich der Vhilifter zu erwehren, eines Kö: 
nigs bedurft haben, während nad 7, 13 die Philifter durch Samuel bleibend 
gedemüthigt fein jollten. — Wenn nah 1 Sam. 9, 1—10, 16 Samuel - 
den Saul auf göttlichen Befehl jalbt, dagegen nah 10, 17—27 das Loos 
über feine Wahl entſcheiden und ihn auf einer Volfsverfammlung gemählt 
werden läßt, jo können wir uns wohl denken (j. jpäter) wie der Geſchicht- 
ſchreiber, einer Idee zu lieb, Beides vereinigte, aber wie ſich dieſe Eh 
Thatſachen gejchichtlich reimen ſollen, wird uns nicht klar. — Die in 1 Sam. 
10, 8 bei der Salbung Sauls von Samuel gegebene Erinnerung, in Gilgal 
auf ihn zu warten, ſteht in offenbarer Beziehung auf 1 Sam. 13, 8, wo 
Saul verworfen wird, weil er dieſem Gebot nicht entſprach. Dabei wird aber 





*) Wenn Hävernid, um den Widerfpruch zu löſen, (1, 136) fagt: „Der Verf. 
will deutlih Sauls Benehmen gegen David in Contraſt jtellen zu dem Sonathan’s 
(18, 1) und die Fragen müffen bei Saul fo gefaßt werden, daß darin eine gewiſſe 
Verachtung der Perfünlichkeit Davids fih ausfpriht. Dieſer gilt ihm als ein Un— 
befannter von geringer Abfunft und er Fonnte daher fein glänzendes Verfprechen 
(1 Sam. 47, 25) nicht halten“ — fo iſt dieß ganz gegen den Maren Sinn der } 
Stelle, (Warum Fennt denn auch Abner ihn nicht?) — Anders, aber ebenjo unglüd- 
lich Liſto J, 459: „Wie leicht konnte Saul in feinem traurigen Seelenzuftand den 
Namen defjelben wieder vergefien haben, David jelbjt in anderer Rich url te 
techt wohl von Saul verfannt werden.“ Va 

**) Auch hier zerhaut Hävernick wieder (I, 137) den Knoten, indem er ohne 
Weiteres jagt: „Die letztere Stelle iſt uns [hwerlic in einer correcten Geftalt er- 
halten!!“ 
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1 Sam. 11, 14, nad welher Stelle Saul jhon vorher zur Königswahl in 
Gilgal erſcheint, gar nicht berückſichtigt, jo daß hier der Bericht einer ganz andern 
eo Quelle eingefügt worden fein muß. — In dem Berichte 1 Sam. 
9, 2 verfündigt Jonathan den David, daß fein Vater ihm nah dem Leben 
trachte; in 1 Sam. 20, 2 verſichert er dem mißtrauenden David, es könne 
nicht jo jein. — Die Flucht Davids nah Rama 1 Sam. 19, 8 will ji 
in den Zufammenhang der Gejhichte nicht recht einfügen. Es wird die Ent 
fernung von Rama gar niht motivirt und man begreift nad) dem Voraus» 
gegangenen nicht, wie nah 1 Sam. 20, 2 f. David fliehend wieder nad 
Giben an den Hof Sauls kommen konnte (vgl. Ewald a. a. D. u, 533). 
Endlich ſcheinen auch doppelte und unter ſich differivende Berichte über Sauls 
Tod in 1 Sam, 31 u. 2 Sam. 1 vorzuliegen (Ewald a. a. O. I, 566). 
— Man fieht aus diefem allem, wie wir in den Büchern Samuel ein bald 
loſer bald inniger, verbundenes Aggregat mannigfaher Quellenberichte vor 
uns haben, deren Verſchiedenheit für dem tiefern Kenner der hebräifchen Li- 
teratur ſich noch mehr durch die Sprache und Farbe der Darftellung verräth ED 
Wie diefe Berihte und ihre zufammenftellenden und jügenden Bearbeitungen 
ſchichtenweiſe übereinander liegen, jo dab die fpäteren theilmeife die früheren 
X chichten bedecken, tritt namentlich an manchen ſichtbaren Verkürzungen der 
Gecſchichte hervor, die ſich durch Andeutungen von Thatfahen, die eine frühere 
Erwähnung oder Erörterung porausfegen, zu erkennen geben. „So erſcheint 
in 1 Sam. 13, 2 Jonathan ganz unverſehens in der Erzählung über eine 
kriegeriſche Anoronung, ohne daß er als Sohn Sauls je früher erwähnt, ober 
auch nur bier jo bejchrieben wurde; 1 Kön. 1, 8 werben unter andern Simei 
und Rei als zwei der fefteften Stügen der Herrſchaft des jungen Salomo erwähnt, 
ohne daß mir auch nur entfernt vorbereitet wären, die Wichtigkeit dieſer Männer 
ſchätzen; in ber Stelle 1 Sam. 30, 26—31 aber merben eine Menge 
städte im Stamme Juda ganz genau genannt, wohin David von der philift. 
Stadt Ziklag aus Beute als Geſchenk an jeine alten guten Freunde gejandt 
abe, weil ex jelbft früher mit feinem Heere ſich dort aufgehalten habe. Dar: 
nad erwartet man nothwendig, daß von ben Zügen Davids nad) dieſen Ge 
genden bin früher gehörigen Drts die Rede geweſen, da die Rückweiſung ſonſt 
ohne Sinn und Verſtand jein würde, allein die Stellen, worauf ſich dieß be: 
ziehen müßte, juchen wir jeßt vergebens und wie Vieles muß demnach zwi— 
ſchen 23, 25 u. 27 verloren gegangen fein, während die urſprünglich diejem 
Werke ganz fremden Kap. 24 u. 26 von jpätern Händen eingejchaltet wurden**).“ 
Mas die 2 Bücher der Könige betrifft, jo zeigt ſich hier allerdings 

eine größere Einheit und eine Verarbeitung bes Stoffs zu einem gleihförmi- 





9950 unterfcheidet fogar Stähelin, ein orthodoxer Ausleger, in Tholucks theol. 
iger 1838, im 1 8. Samueld eine alte Duelle von den Zufäßen eines Ueber 
eiters, dem er das ganze 2 Buch zufchreibt, — Ueber die Einfügung prophetifch 
paltener Exeurfe 3. B. 1 Sam. 8, 10, 18 f. 12. in die Gefchichte ſ. unten, 

) Ewald, Gefch. des Volks Ifrael, I, 189. 190, vgl. auch 1 Sam, 21,9, 
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gen Ganzen. Allein der DVerfaffer nennt nicht nur jelbjt die verfchiedenen 
fremden gejhichtlihen Quellen, aus denen er ſchöpfte (Chronif v. Salomo 
1 Kön. 11, 41; Chr. der Könige Iſraels 1 Kön. 14, 19 u. f. w.; der 
Könige Juda's 1 Kön. 14, 29 u. ſ. mw.) und wie er auch fonftige Worarbei- 
ten benußte, zeigt fi) aus der Vergleihung v. 2 Kön. 18, 13—20 mit 
el. 36— 39; 25, 22 f. mit Jerem. 40—48; jondern es treten doch auch 
bier noch die umverarbeiteten Elemente älterer Stoffe, wie z. B. in dem chro— 
nilartigen Stüde 1 Kön. 4, 1—19 (Salomo’s Hofhaltung) hervor. Der 
Deriht 1 Kön. 19, 15 f. (Befehl an Elias, Hafael und Jehu zu falben) 
barmonirt nicht mit 2 Kön. 8, 7—15 u.-9, 1-10 (Salbung Haſaels 
und Jehus duch Glifa*), ift aljo einer bejondern Quelle entflofjen. Auf eine 


hinter der legten Bearbeitung diefer Bücher liegende gejchichtliche Darftellung, 
die jener zu Grunde liegt, deuten an vielen Orten die Rüdweifungen auf eine 


jpätere Zeit („bis auf diefen Tag‘), welche noch vor das babylonifhe Eril 
fallen muß (fie feßen ven Beſtand des Tempels und Juda's nod voraus), 
während doch die Schrift in ihrer gegenwärtigen Gejtalt nicht vor der Mitte 
des babyl. Crils entjtanden fein kann (ſ. oben ©. 12). 


Sehen wir zu den Büchern der Chronik über, jo verfteht es fih 


von jelbit, daß fie mit ihrem Inhalt auf fremden Füßen itehen, wie fie denn 
aud eine Reihe von benüßten Quellen jelbjt citiren (1 Chr. 30, 29. 2 Ehr. 
9, 29. 2 Chr. 12, 15. 2 Chr. 16, 11. 25, 26. 2 Chr. 23, 8. 30, 32, 
9, 29. 13, 22. 24, 27), mögen diefe num mit unſern Büchern Samuels 
und der Könige theilweife zufammenfallen oder nit. Aus den Vergleihungen 
der Bücher Chron. mit diefen geht jedenfalls hervor, daß dem Verf. weitere 
eigenthümlihe Quellen zu Gebot ftanden (vgl. Ewald I, 233 f). Ferner 
zeigen ſich auch hier noch einzelne unverarbeitete chronikartige Stüde; vgl. 1 Chr. 
13, 1—22. 23—40. u. 1 Chr. 28. (Helden Davids, deren Lifte, 1 Chr. 
11, 10 nod einmal vorkommt, die vielen Liſten 1 Chr. 24 u. j. w.) Aber 
freilich beherrſcht dieſe Bücher, wie wir jehen werden, mehr als vie früheren, 
ein zufammenhängender, durdhgreifender Plan in Geift und Sprade. Um jo 
mehr tritt aber nun gerade in ihnen das Merkmal des Urſprünglichen, Fri— 


ſchen zurück, das des Abgeleiteten hervor. Einige unleugbare Thatſachen 


beweiſen, daß das volle Verſtändniß der nun durch eine Reihe von Jahrhun— 
derten von der Gegenwart getrennten Zeit fehlt. Cs geht dieß z. B. ſehr 
klar aus der Vergleichung von 2 Chr. 9, 21 mit 1 Kön. 9, 26. 10, 22 
und von 2 Chron. 20, 36 mit 1 Kön. 22, 49 hervor, wobei ſich Klar 
und unwiderſprechlich ergiebt, daß ver Chronift den in den Büchern der 
Könige gebrauchten Ausdruck Tarſis (Tartefjus in Spanien) - Schiffe **) der 





*) Hävernick II, 169 will den Widerfpruch „durch prägnante Kürze der Dar- 
jtellung‘‘ Löfen, indem in V. 16 die Andeutung liege, „daß Elias durch Elifa das 
Genannte zu vollführen gehabt habe.” Man vergleiche jedoch V. 15! 

**) 1 Kön. 10, 22. Luther: „Meerſchiff“ ftatt „Tarſisſchiff.“ Ebenſo 1 Kön. 
22, 49 ſollte es heißen: „Jerobeam hatte Tarſisſchiffe machen laſſen.“ 2 Chr. 9, 21 
u. 2 Chron. 20, 36: „Die Schiffe des Königs fuhren nach Tartefjus,“ 
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überhaupt fo viel als „große Schiffe” bezeichnete (wgl. Jeſ. 2, 16), dahin 
mißoerfteht, daß er gegen den Zufammenhang und die Geographie Reifen nach 
Tarteſſus daraus bilvet, während die Tarfisjchiffe der Bücher der Könige nad 
Ophir (in Arabien) giengen*). Bielfahe Ungenauigkeiten find unleugbar **); 
ja jogar fürmliche Verftöße gegen die Chronologie 3. B. 2 Chr. 21, 12. 
(Elias— Joram). Dahin gehören auch die Steigerungen mancher Zahlen in’s 
Enorme, die jelbft die orthodoxeſten Ausleger nicht in Abrede ziehen und nur 
„aus Corruptionen der Quellen‘ (vgl. Hävernid Il, 244 |.) herleiten können, 
wie 3. B. in 2 Chr. 17, 14 (Macht Jofaphats); 13, 3. 17 (im einer 
Schlacht Abias gegen Jerobeam I. jollen 500,000 Menſchen gefallen fein!); 
1 Chr. (23) 22, 14 (David foll zum Tempelbau 100,000 Etr. Gold geſammelt 
haben); vgl. auch 1 Chron. (22) 21, 5 mit 2 Sam. 24, 19. 1 Chr. (22) 21, 
25 mit 2 Sam. 24, 14 (wo aus 50 Sefel Silbers 600 Sefel Goldes gemacht 
werden). Mit diefen Steigerungen ftehen im Zuſammenhang die auffallenven 
Ausſchmückungen, die ſich an den einfacheren Stoffen der älteren Zeit zeigen. 
Ein belehrendes Beijpiel hierfür giebt die Vergleihung von 2 Sam. 24 mit 
1 Chron. (22) 21 GGeſchichte der Engelerfheinung auf der Tenne Arafna). Hat 
ſchon die Erzählung in 2 Sam. 24 etwas Sagenhaftes an fih, jo daß ſich 
der gejchichtlihe Vorgang im Einzelnen nit Klar vorjtellen läßt, jo tritt dieß 
noch weit mehr in 1 Chr. 21 (22) hervor. Neizt dort der „Zorn des Herrn‘ 
den David zu einer Volkszählung jo „ſteht hier der Satan wider Iſrael 
auf. Aus „dem Engel des Herrn, der bei der Tenne Arafna ſtand,“ wird 
bier „ein Engel des Herrn, der zwiſchen Himmel und Erde fteht und ein 
bloß Schwert ausgeredt hat über Jerufalem.‘ Während dort Gad aus eige— 
nem Antrieb zu David kommt, fordert ihn hier „ver Engel’ dazu auf und das 
Darbringen des Brandopfers auf dem neuerbauten Altar geht nicht wie in 
1. Sam. einfach vor fi, fonvern jo, daß Feuer vom Himmel fällt. (Ebenſo 
2 Chron. 7, 1 verglichen mit 1 Kön. 8, 54—61.) — Auffallend find die 
förmlihen Widerfprüche der Chronik mit andern Nachrichten, wodurch die ihr 
zu Gebot ftehenden Quellen bereits als durch die Tradition getrübter erjchei- 
nen, wie denn z. B. nah 2 Chron. 22, 9 Jehu den Ahasja in Samaria töd: 
tet, während Ahasja nah 2 Kön. 9, 27 in Megivdo an feinen Wunden 
ftirbt, wie ferner nah 1 Chron. 22. 28. 29 ganz entgegen dem Berichte von 
1 Kön. 1. David feinen Sohn Salomo in einer feierlichen, wohl vorbereite- 
ten Bolfsverfammlung zum König jalben läßt, wie aud die Berichte über bie 


*) Hävernick II, 236 will zwar den Widerfpruch'theilweife Löfen, indem er 
er annimmt, daß 1 Kön, 10, 22 auch von Neifen nach Tartefjus die Nede fei (wo— 
her man Affen und Pfauen geholt haben fol); bei 2 Chron. 20, 36 kann er aber 
felöft endlich nicht umhin „einen Verſtoß““ zuzugeben. — Vgl. Ewald a, a. O. III, 
76. Not, 1. Movers, Phönizien, 1850, II, 2. ©. 594. 

Hävernick II, 234. „So viel geht allerdings aus dem Visherigen hervor, 
daß unfer Hiftoriograph fih von einer gewiffen Ungenauigfeit nicht frei gehalten 
bat, wie fie bei den vrientalifchen Gefchichtfehreibern überhaupt nicht felten iſt und 
auch bei den biblifchen Schriftitellern ihre Parallelen hat,“ 

Eiſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 2 
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Erhebung des Joas im 2 Kön. 11 u. 2 Chron. 23 ſtark differiren, die Zeit 
der Kirchenreformation unter Yofias in 2 Chron. 34, 3—7 in das zwölfte, 
in 2 Kön. 23, 4 in das achtzehnte Jahr feiner Regierung verjeßt wird, u. a. m. 

Aus allem Bisherigen aber fteht als ficheres Ergebniß feft, daß eine 
genaue forgfältige Geſchichtſchreibung die Prüfung ver gejchichtlihen Grunde 
lagen der vorliegenden Darftellung in ven bibliihen Büchern nicht umgehen 
fann, und daß man — wäre es auch nur um der vorhandenen inneren Uns 
zuträglichfeiten und Disharmonien willen — vielfach genöthigt ift, hinter die 
legt gegebenen Berichte und Ueberarbeitungen zurüdzugehen. — Was jedoch 
bei Beurtheilung und Benützung des vorhandenen Stoffs zum Zmed einer 
objectiven Hiftoriographie noch weiter in Betracht fommt, das ift 

3) die Thatfahe, daß wir bei den Verfajjern unjerer ge: 
ſchichtlichen Büher mehr oder minder das Gepräge eines eigen 
thümlichen, jubjectiven Standpunftes in der Auffajjung, Zu: 
fammenftellung, Bearbeitung und Darftellung finden. 

Das Vorhandenfein verjelben fann gerade bei ven legtgenannten Büchern 
der Chron. feinem Zweifel unterliegen, da jelbjt Häverni I, 247 fih dahin 
ausſpricht, „daß die Wahrnehmung, wie die Chronik einen durchaus levitifch 
gefärbten Charakter an ſich trage, durhaus nicht ſchwer zu machen jei. Eine 
nur oberflächlihe Vergleihung verfelben mit den parallelen Berichten zeige dieje 
durchgängige Differenz der Tendenz.‘ 11, 250 jagt er: „Es giebt Stellen, wo die 
Erzählung dur unjere Verfafjer ein ganz eigenthümliches Colorit bat, welche 
von der parallelen Relation durchgreifend verſchieden iſt. Wir leugnen dieß 
nicht. Es liegt auf der Hand, daß der Verfaſſer nicht felten da die Leviten 
oder Levitifches anbringt, wo die Parallelen nichts oder jehr wenig der Art 
anbringen. Allfeitige Auffafjung des Factums, möglichft erſchöpfende, von 
verſchiedenen Geſichtspunkten Dafjelbe betrahtende Dartellung dürfen wir in 
der ganzen hebräiſchen Geſchichtſchreibung nicht juchen; Feine vwerleugnet den 
ganz jubjectiven Standpunkt, den eigenthünlichen Kreis von Vorftellungen des 
Erzählers. Und zwar (II, 200) „gehört diefe eigenthümlihe Art ver Dar: 
ftellung dem Referenten ſelbſt an, und wir haben jonad eine Bearbeitung der 
Quellen nach feiner Weife. Daß dieſe eine levitiſche ift, it oben ſchon 
gejagt. Der Verfaſſer, der ohne Zweifel ein Leit ift und darum ganz im 
Seit der naheriliihen Zeit das äußere Kirchenthum befonders zu heben ein 
Intereſſe hat, will offenbar in feiner Gefchichte ver jüdifchen Theofratie, in 
der er das getrennte Iſrael auf der Seite Liegen läßt, feinen Zeitgenofien die 
Herrlichkeit der alten Zeit des Volkes Iſrael, die er ebendeßwegen im möglichit 
glänzenden Lichte varjtellt, vorführen, und ihnen zeigen, „wie der wahre 
Gottesdienft unter den frommen Königen in aller Vollfommenheit beftanden 
habe. oder von ihnen wieder hergeftellt worden fei, und mie der Abfall davon 
Unglüd umd Untergang herbeigeführt habe.” So gewiß daher num die Bücher 
der Chronik einer reihen Schatz wichtiger und ächter Urkunden und Nachrich⸗ 
ten aus den verſchiedenen Zeiten der jüdiſchen Geſchichte in ſich tragen, was 
nur eine maßloſe Kritik überſehen kann, ſo iſt doch eine ſehr freie Art, mit 
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der diefes Buch im Intereſſe des äußern Kirchenthums manche Parthien ber 
Geſchichte zu geſtalten ſucht, unverkennbar, und es gilt da nach allen Seiten 
ſorgfältig zu ſichten und das Subjective vom Objectiven zu ſcheiden *), wenn 
man einen richtigen Einblick in die allmälige Entwickelung der Verhältniſſe 
gewinnen ſoll. Der Verf. ſchiebt z. B. das Alter der ausgebildeten levitiſchen 
Einrichtungen fo weit als möglich hinauf (ſ. 1 Kön. 9, 25. vgl. 2 Chr. 8, 12, 
wo die Feier der 3 hohen Fefte zur Zeit Davids hinzugefügt wird); läßt 
unbeliebte Nachrichten über früheren Gögendienft im Interefje der Verherrlihung 
der alten Zeiten, und weil das Andenken an die freieren gottespienftlichen 
Berhältniffe derſelben ihm nicht paßte, aus (vgl. 2 Chron. 12, 1. mit 1 Kön. 
414, 22— 24. 2 Chron. 13, 2. mit 1 Kön. 15,2 u. f. w.; beſonders aber 
wird die Befeitigung des Dienftes der ehernen Schlange erſt durch Hiſtia — 
2 Chron. 29, 3 f. vgl. 2 Kön. 18, 4 f. — nicht erwähnt) ; ſucht von dem 
Levitenſtande auch jeden ſchlimmen Schein abzumenvden (vgl. 2 Kön. 2, 4—16, 
wo die Beſchuldigung einer untreuen Verwaltung der Tempelgelver durch Die 
Priefter ausgeſprochen wird, und 2 Chron. 24, A—14A); verwiſcht die Flecken 
ber um den, Gottesdienſt befonders verdienten Fürften (in der Geſch. Davids 
nihts von Bathjeba — Uria, nichts von der Sühne der Blutſchuld Saul an 
den Gibeoniten 2 Sam. 21, 111, nichts von den fremden Weibern und 
dem Gögendienft Salomo’s 1 Kön. 11); er ergeht fi in einförmigen, oft 
mit denſelben Ausdrücken wiederkehrenden, ausſchmückenden Beichrei- 
bungen feftliher Formalitäten. eine Ueberarbeitung der gegebenen Stoffe 
giebt fich aber hauptfächlic in den eingefügten, ganz in feinem Geiſte gehal⸗ 
tenen Reden und Ermahnungen (vgl. z. B. in der Geſch. Davids 1 Chron. 
28— 29), die zudem, foweit fie ihm eigenthümlich find, durchaus die gleiche 
Farbe an ſich tragen und in der Art und Weife, wie er bie Schickſale ver 
einzelnen Fürften mit ihrer gottesvienftlihen Treue oder Untreue in Verbin⸗ 
dung ſetzt (wgl.. 3. B. 2 Chron. 25, 14 f., mo Amazia darum zum Götzen— 
Diener gemacht wird, weil er nachher Unglück hatte, und 2 Chron. 26, 16 f., 
mo der Ausſatz des Uſia mit einem verbotenen Räuchern in Verbindung gejeßt 
wird), zu erfennen. 

Aber auch in den Büchern der Könige finden mir troß ber Mannig: 
faltigfeit und der theilweife ganz nüchternen, objectiven Haltung ihrer Beitand- 
theile eine harakteriftiihe Art der Auffafjung und Bearbeitung der geſchicht⸗ 
lichen Stoffe. Natürlich nimmt ſie an dem eigenthümlichen Weſen der jüdiſchen 
Geſchichtſchreibung überhaupt Theil, gemäß dem bei der Anſchauung der That⸗ 





*) Wie nach Liſko A. T. J, 620. der levitiſche Charakter der Schrift „ihr gerade 
zur Zierde und zum Zeugniß ihrer. gefchichtl. Wahrheit dienen ſoll“, begreift man 
nicht, namentlich da er (621) felbit an ihr die Eigenheit fpäterer Schriftiteller findet, 
nämlich „ein apologetiſches Streben, die der Geſch. des Volkes Gottes anffebenden 
Mängel zu mildern und dagegen die Begebenheiten der Vorzeit im günftigiten Lichte 
vorzuführen“, und zugiebt, „daß die Chronik in Bezug auf Sprache, Daritellung und 
Reichthum an gefch. Stoffen den Büchern Sam. u. Kön. an Werth nachjtehe, welche 
die Vorzüge eines Driginals vor diefem befigen.‘‘ 
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jahen der religiöſe Gefihtspunft worherrfht und darum der natürlihe Zur 
ſammenhang vor der Zurüdführung aller Begebenheiten auf die letzte wirkende 
Urjache, Gott, der da überall unmittelbar und wunderbar in die Entwicklung 
eingreift, verjchwindet. Wenn z. B. in 2 Kön. 19, 35 berichtet wird, daß 
„der Engel des Herrn ausgefahren fei, und im Lager des aſſyriſchen Fürſten 
Sanherib 185,000 Mann geſchlagen habe“, ſo wiſſen wir, ohne in jener 
entſcheidenden Thatſache die Hand des Herrn verkennen zu wollen, als die 
natürliche Urſache der Kataſtrophe, eine eingebrochene Peſt wohl zu erkennen 
(vgl. die Parallele 2 Sam. 24, 16 f.). Schon damit ergiebt ſich für eine 
Geſchichtsdarſtellung, melde „die menjchliche Seite” derſelben berporheben will, 
eine bejondere Aufgabe in Benügung der Quellen. — Aber daneben tritt in 
dieſen Schriften nod eine eigenthümliche Form von hiſtoriſchem Pragmatismus 
hervor, der die Gruppirung der Ihatfahen und die Farbe der Darftellung 
unverkennbar beftimmt. Bekanntlich zieht ſich durch die ganze jüdiſche Ge 
ihichte Die jo viel MWahres enthaltende Grundanſchauung hindurch, dab Gott 
als bejonderer Herr feines Volks je nah der Treue und Untreue defjelben 
gegen jeine theokratiſche Verfafjung jein Loos bejtimmt habe. Diejelbe wurde 
insbejondere gegen das Ende der Föniglihen Zeit herrſchend, als man über 
die Urſachen des allmäligen Sinfens alter Herrlichkeit und Macht nachdachte, 
und bejtimmte da das Urtheil über die kommenden legten Dinge des Reichs. 
Ihren Ausprud und ihre Spige fand fie in den Propheten, die jeiner Zeit 
eine innere umd äußere Macht im Volke Iſrael bildeten. Indem ein folder 
oder ein in ihrem Geifte gebildeter Mann die Gejchichte der föniglichen Zeiten 
in dieſem Lichte betrachtete, entjprah es ganz feinem Standpunkte, die Mirk: 
ſamkeit der alten Propheten in der Gemeinde Gottes in einem verherrlichenden 
Lichte darzuftellen (vgl. die Geſch. des Elias und Elifa 1 Kön. 17—19; 
2 Kön. 18), im eingefügten Reden und Ermahnungen, die überall den 
gleihen Stempel an ſich tragen, auf das ewige Grundgefeg der jübijchen Volke: 
entwidelung aufmerkſam zu machen (vgl. 5. B. 1 Kön. 9,7. 8. 13,2. 14,7 ” 
2 Kön. 21, 10. 22, 15 u. j. w.) und die traurigen und jehlimmen Grlebnifje 
des Volls und der Königshäufer im Ginzelnften und zwar mit Uebergehung 
anderer natürlich wirkenden Urſachen als unmittelbare Folge jenes Abfalls von 
der wahren Grundlage des iſrael. Staats darzuſtellen (vgl. 1 Kön. 15, 29. 
Schickſale des Hauſes Jerobeam; 1 Kön. 13, 4. 6. ſeine verdorrte Hand darauf 
zurückgeführt; 1 Kön. 16, 19. Simri; 1 Kön. 21, 22. Ahabs Schickſal; 
2 Kön. 1, 16. Ahasja ſtirbt, weil er den heidn. Gott Baal-Sebub zu Efron 
um ein Orakel bittet; 2 Kön. 22, 16. 23, 26 u. j. w. Zerſtörung Jerufalems 
in Folge Manajjes Regierungsfünden u. ſ. w.). *) 


*) Es ift dabei befonders bemerfenswerth, wie nach der Stellung des Verfaffers 
unferer Bücher in einer Zeit, in welcher ein ftrengeres Urtheil als früber tbeils 
über alle Abweichungen von der Einheit des Gottesdienites, theils über alle finnlichern 
Formen der Jchovas Verehrung gefällt wurde, nicht blos der in Iſrael eingeführte 
Jehova-Kälberdienſt (vgl. 1 Kön. 13, 23 u, f. w.), fondern auch der Dienſt Ies 
hova's auf den verfchiedenen Höhen (1 Kön. 15, 14. 22, 44. 2 Kön. 12, 3) in die, 
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Ebendamit hängt aber ferner zufammen, daß ber Berfaffer, um auf die 


ganze Entwicklungsgeſchichte des Volkes Iſrael das Licht eines alles zum 
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Voraus berehnenden göttlichen Planes, in deſſen Geheimniffe die Männer 
Gottes ihre Blide warfen, fallen zu lajjen, es liebt, das Wirken der Pro: 
pheten, die allerdings von Anfang an das lebendige theokratiſche Gewiſſen des 
Volkes bildeten, jo darzuſtellen, daß die ſpäteren Greigniſſe im Einzelnſten als 
die Erfüllungen der von ihnen mit der größten Beſtimmtheit gegebenen Weis— 
ſagungen erſcheinen. Durch die ganze Schrift zieht ſich dieſe Richtung hindurch 
und prägt ſich in den mit einer ſteifen Einförmigkeit immer wiederkehrenden 
Hindeutungen auf ſolche prophetiſchen Orakel aus (vgl. 1 Kön. 11, 31. 12, 15. 
Trennung der 10 Stämme; 1 Kön. 14, 10. 15, 29. Serobeams Untergang; 
1 Kön. 13. Verwüftung Bethels; 1 Kön. 16, 1—12. Baeſa's Untergang; 
1 Kön. 16, 34. vgl. Sof. 6, 26. Tod ob Erbauung Jericho's; 1 Kön. 21, 
19. 24. 2 Kön. 9, 10. Ahabs und Zejebels Schidjal; 2 Kön. 10, 30. Unter: 
gang des Haufes Jehu nah A Glievern; 2 Kön. 20, 16. Wegführung nad 
Babel). Am bezeihnendften für diefe Richtung ift der Inhalt won 1 Kön. 13. 
Es wird bier im Zufammenhang mit der Ginrihtung des Kälbervienftes in Bethel 
erzählt, wie dazumal ſchon ein Mann Gottes aus Juda nicht blos überhaupt 
Unheil prophezeiht, jondern ganz genau verfündigt habe, es werde einft ein 
kommender Regent Namens „Joſia“ — mie es jpäter ganz ebenjo die Ge— 
ſchichte beftätigt habe, 2 Kön. 23, 16 — die Priefter der Höhen darauf opfern 
und ihn mit Menjchengebeinen verunveinigen. Das von ihm geweiſſagte Zeichen 
des Reißens des Altars ſei alsbald eingetreten, ja auch die Hand Serobeams, 
der ihn zu greifen befohlen habe, verborrt, auf die Fürbitte Des Propheten 
hin aber wieder hergeitellt worden. Noch mehr! als dieſer Prophet, in Folge 
feines Ungehorfams gegen Gott, unterwegs bon Löwen zerriffen worden jei, 
jo habe ein anderer Prophet von Bethel bei dem Begräbniß deſſelben befohlen, 
feine Gebeine einjt bei feinem Tode in dem Grabe dieſes Heiligen zu beitatten; 
denn „es wird geſchehen, was er gejchrieben hat wiber den Altar zu Bethel 
durch das Wort des Herrn und wider alle Häufer der Hohen, die in den 
Städten Samaria find” — eine Stelle, deren Färbung durd eine fpätere Zeit 
theils aus der Wiederkehr derjelben Morte bei der Geſchichte der Erfüllung 
2 Kön. 23, 17—19, theils aus dem Gebrauch des Wortes „Samaria“, das 
erft fpäter (1 Kön. 16, 24) für Bezeihmung der Hauptitadt und des Landes 
gebraucht werden fonnte, erhellt. 

Vergleihen wir die Bücher Samuel mit den Büchern der Könige, 
fo finden wir allerdings dort zum weſentlichen Unterſchied won ven letztern im 
Durchſchnitt einen viel gegenſtändlicheren, auf die Thatſachen ſelbſt zurückgehenden, 





Verfehlungen des Volks gegen Gott hineingezogen wird, während wir den Höhen— 
dienſt noch zur Zeit Davids und Salomo's als mit gutem Gewiſſen gepflegt 
und den Sehova- Kälberdientt noch zu Zeiten Eliſa's feineswegs ald ein der Ver— 
bindung zwifchen Prophetenthum und Königthum entgegenitehendes Hinderniß er- 
tennen (vgl. Geſch. Jehu's u. f. Nachfolger 2 Kön. 10, 29. 13, 2. 11. 14 f.). 
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urjprünglihen und friſchen Charakter der Erzählung. (Es macht fih dieß na- 
mentlih auch daran bemerklich, daß die Freiheit des Öottesdienftes noch als 
unter den großen Königen David und Salomo und zwar mit gutem Gewiſſen 
beftehend, vorausgeſetzt wird.). Daß aber auch hier in einer Ueberarbeitung 
ein prophetijcher Standpunkt fih geltend machte, das erfehen wir neben Anz 
derem (vgl. Geh. Samuels, Salbung Sauls und Davids, 2 Sam. 12, 9. 10 
u. ſ. f) theils aus dem innern Zujfammenhang, in ven die 2 Bücher Sam. 
und 2 Bücher der Kön. von jenem Gejichtspunfte aus gebracht find, vergl. 
1 Sam. 2, 35 u. 1:Rön. 2, 26. (ver Untergang des Haufes Eli's) 2 Sam. 
7,13. 35 u. 2 Kön. 8, 19 u. j. f. (Betätigung des Haufes Davids), theils 
aus eingefügten Reden und Grmahnungen, die diefen Charakter an ſich tragen, 
und fih aus dem übrigen Inhalt dadurch hervorheben, „daß fie im Grunde 
gar feinen gefehichtlihen Inhalt der Erzählung hinzufügen, jondern nur Bes 
trachtungen und weitere Ausführungen eines vorliegenden Stoffes — und zwar 
aus der Anſchauungsweiſe eines jpätern Zeitalters — geben, jo daß man 
merkt, wie nicht Die gejchichtlihe Erzählung als ſolche, jondern der Gedanke 
allein den Schriftiteller leitete, ſolche Daritellungen zu verfuchen, welche ven 
Zeitgenoſſen die nüßlichften zu fein ſchienen.“ Ewald (I, 197. 198) rechnet 
dahin namentlich die Stellen, welche die Reden Samuels über das neu ein: 
geführte Königthum (1 Sam. 7, 3. 4. 1 Sam. 8. 1 Sam. 10, 18. 19, 
1 Sam. 12) enthalten. 

Sehen wir nun von den bisherigen Ergebniſſen aus zurüd 
auf unfere Geſchichtsbücher, fo zeigt fi, daß ſie vor ung liegen 
als Reſte und Refultate eines hinter ihnen liegenden langen und 
breiten Stroms gejhihtliher Literatur, die von den einfachſten 
Verſuchen und Darſtellungen aus ſich immer weiter entwickelte 
und mannigfach formte. Auf den Schultern der ältern Arbeiter aus 
fernern oder nähern Zeiten ſtanden die jüngern Hiſtoriker und gaben dem Vor— 
liegenden mehr oder minder eine andere Geſtaltung, bald blos zuſammenſtellend 
und ſammelnd, bald abkürzend und ausziehend, bald nach eigenem Plan und 
Standpunkte auffaſſend und darſtellend, bald förmlich umbildend. So liegen 
die geſchichtlichen Schichten aufeinander, und es iſt Sache des genaueren For: 
ihers, wie etwa des Sternfundigen, da, mo bei der oberflächlichen Betrach— 
tung ſich Alles blos räumlich nebeneinander darſtellt, die hinter einander lie: 
genden Stoffe zu ſcheiden und zum Behuf einer Klaren Gejhichtsentwidlung 
in das richtige Verhältniß zu einander zu feßen. 

Einen Verſuch, die Entwidlung der hebr. Geſchichtslitteratur und unjerer 
Geſchichtsbücher insbejondere aus den vorliegenden Reſten zufammenhängend 
zu veconftruiven, hat Ewald gemacht. Es ift ein Verſuch, der, wenn er auch 
im Einzelnen irren jollte, im Ganzen doch ein Beweis ungemeinen Scharf: 
ſinnes und ungemöhnlichen Geiftes ift, und eine Probe davon zu geben ver: 
mag, was ein hiſtoriſcher Sinn duch forgfältige Beachtung auch des feheinbar 
Kleinen und Unbedeutenden für die Geſchichtsforſchung zu gewinnen im Stande iſt. 

Ewald findet (a. a. O. I, 169) die Anfänge der Königsgeſchichten in 
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einer doppelten Geſchichtſchreibung. Einmal in vein volksthümlich abgefaßten 
Neihsjahrbüchern („von David wurde nad alter Sitte der mächtigeren König: 
reiche jener Gegend das Amt eines Hofgeſchichtſchreibers gegründet“), deren 
einzelne urſprüngliche Theile ohne Zweifel ſogleich nach dem Tode des Königs 
vollendet wurden. Aus ihnen ſind die chronikenartigen Berichte genommen, 
die wir als Reſte dieſer Art von Geſchichtſchreibung namentlich in den Büchern 
Sam. und der Chron. finden, und die ſich durch die objective Weiſe zu rer 
feriven, oft auch durch einzelne Detailnotizen, welche durch ihre Specialität 
und. Genauigkeit in die Urzeit zurückverſetzen, auszeichnen. — Daneben her 
gingen aber jhon in alter Zeit Darftellungen aus prophetifhem Standpunkte, 
d. h. Darftellungen, in denen bie geſchichtlichen Thatfahen. als entiprechend 
den von den Propheten gegebenen Anmeifungen und Orakeln gejhilvert werden. 
Als Beispiel dafür führt Ewald die Stelle 2 Sam. 5, 17—25 an, melde 
auf der einen Geite durch die geſchichtlichen Ginzelnheiten und bie kurz ver 
ferivende Art der Daritellung als alt ſich darſtelle, auf der andern Seite den 
Einfluß der Propheten auf die ganze damalige Kriegführung gegen die Philiſter 
hervorhebe. Wie ſolche prophetiſche Darſtellungen aus prophetiſchen Werken, 
die ebenfalls Geſchichtliches in ſich aufnahmen, in Geſchichtswerke übergingen, 
das ſehen wir an einigen bezeichnenden Beifpielen: ngl. 2 Kön. 18, 13-20 
u. gef. 36—39 (mo Ewald eine bejondere Privatſchrift, die gleich nah dem 
Tode des Hiſkias von einem Schüler des Jeſaias verfaßt worden jei, als 
Duelle annimmt) ; 2 Kön. 25, 22. Auszug aus Jerem. 40— 43. 52, 31 5. — 
Pit dem Fortſchritt der Zeiten und der Entfernung derjelben won der Gegen: 
wart gab ſich auf natürlihe Weiſe das Bedürfniß zufammenfafjender, . über: 
fichtlicher, erklärender und exläuternder Darftellungen zu fühlen. Ein bejon- 
derer Anftoß dafür war gegeben, als mit der tief einjchneidenden Thatjache 
der Theilung des Reichs der Zug, rückwärts auf die durchlebte ſchöne und 
große Zeit unter David und Salome zu Schauen, ic) geltend machte. Um 
ven Anfang und Ausgang für ſolche Darftellungen zu finden, mußte man von 
felbft bis zu der Gründung Des Königthums unter Samuel zurüdgehen. So 
entſtand ungefähr. 20— 30 Jahre nah Salomo ein Geſchichtsbuch, deſſen 
Grundlage nur wir noch im 1.u. 2 Sam. und in ven exften Kapiteln der Bücher 
der Könige *) finden. „Der Verfaſſer verarbeitete die obengenannten zweierlei 
Arten von Quellen, verbunden mit Liedern aus dem Vollsmunde oder andern 
ſchriftlichen Quellen (Bud des Redlichen), zu einem Ganzen, und zwar „dringt 
die prophetiſche Ueberſicht der Dinge, welche der Verf. als das ihm Eigen: 
thümlichſte giebt, und die daraus entftehende höhere Umbildung der Geſchichts⸗ 
erzählung in den älteren Theilen der Geſchichte, bei Eli und feinen Söhnen, 
bei Saul und Samuel viel freier hervor, al3 bei David, wo fie jih kaum 
in einigen Anfängen regt; fie erſcheint im Allgemeinen mur erſt als ein leichter 
Ueberzug, der über die noch ſehr durchſichtigen, vein geſchichtlichen Erinnerungen 





Die Geſchichte Salomo's von 1 Kön. 3 an bat ſchon nicht mehr die Ur— 
fprünglichfeit des ältern Werkes an ſich. 
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an das Einzelne geworfen wird; und eben dieſes noch jehr unvermijchte Zu: 
jammenbeftehen ver beiden Mächte ver Erzählung, der Macht einer noch ſehr 
wenig geſchwächten vollern Erinnerung an das ganze Einzelne der Gejchichte, 
wie es einft erichienen und von den Zeitgenofjen aufgefaßt war, und der neu 
binzutretenden, aber erft hie und da eingreifenden Macht höherer Ueberfichten 
über das Ganze der Geſchichten, bilvet die merfwürdigfte und zugleich lehr⸗ 
reichſte Cigenthümlichkeit diefes Werkes“ (a. a. D..©. 181). * 

Durch dieſes Königsbuch, nimmt nun Ewald an, ſei die volksthümliche 
Geſchichtſchreibung der Juden überhaupt gewaltig angeregt worden, und es 
ſeien ſomit eine Reihe ähnlicher Erzeugniſſe, von denen aber nur einzelne, ge— 
ringere Reſte auf uns gekommen feien, entſtanden. So habe ſich die Luſt 
geregt, die lange dem Königthum vorangegangene Zeit der Richter zu be⸗ 
ſchreiben. Die Reſte eines ſolchen Werks, das die Tendenz gehabt habe, aus 
der großen Maſſe der in jenem Zeitraume herrſchenden Unordnungen und Un— 
geſetzlichkeiten den Beweis zu führen, wie unglücklich jene Zeiten geweſen, wie 
glücklich dagegen die königl. Zeiten ſeien, beſitzen wir noch in Richt. 1. 17. 
19 — 21, während ein anderes mehr chronikartig geführtes Werk, das die 
Geſchichte der einzelnen Volksrichter gab, dem jetzigen Buch der Richter in 
3—16 zu Grunde liegt. — Ebenſo ſei ſpäter in einer beſondern Schrift, 
vom prophetiſchen Standpunkte aus, die Geſchichte des nördlichen Reichs unter 
den großen Propheten Elias und Eliſa abgehandelt worden, aus der einige 
theilweiſe ſehr ſchöne Stücke erhalten worden ſeien (namentl. 1 Kön. 17, das 
ganz abgerifjen beginne), und welche ungefähr 50 Jahr nah dem Hingang 
der großen Propheten abgefaßt worden fein möge. 

Alle diefe Schriften, namentlich: aber das ältejte Königsbuh, waren im 
Verlauf der Zeiten mancherlei Ueberarbeitungen, Veränderungen dur Zuſätze 
und Einfügungen oder auch Verkürzungen unterworfen. Von beſonders durch: 
greifendem Einfluß aber war endlich nad Ewald die mit Joſia's (638) Reichs— 
verbeſſerung hervortretende eigenthümliche geiftige Entwidlung, die ſich auf fo 
harakteriftiiche Weife in dem 5 Mof. (Deuteronomium) ausjpriht. Sei es 
nun, daß dieſes Buch felbft erſt im 7ten „Jahrhundert entftanden ift „als 
Verſuch, das alte Geſetz, jo wie es verändert und verjüngt für dieſe Zeiten 
paſſen könnte, mit der Macht prophetiſcher Rede noch einmal aufs kräftigite 
und nachdrücklichſte als das einzige Heil des Reichs zu empfehlen“ (Ewald 
a. a. D. I, 146. vgl. unten in der Gejhichte des Joſia), oder daß es als 
ächte moſaiſche Schrift, wie die Orthodorie behauptet, zu betrachten üt, — unter 
allen Umjtänvden hat es mit feinem Geift damals eine großartige Wirkung 
ausgeübt, und feine Griftenz oder feine Aufnahme ift ein Zeichen der vor: 
herrſchenden Richtung der damaligen Zeit. Dieſe mußte alfo auch über den 
Zeitraum der Richter und der Könige eine neue Art von Betrachtung erzeugen, 
welche nicht lange ohne ftarken Einfluß auf feine. gejchichtliche Darftellung 
bleiben könnte. In diefem Sinne erhielt daher ſchon das ältejte Königsbuch 
(vgl. 1. 2 Sam.) eine, wenn auch nur leichte, in einzelnen wie verſuchsweiſe 
ſich einmiſchenden Reden und Ermahnungen ſich verrathende (1 Sam. 8. 12) 
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Veberarbeitung. Um diefelbe Zeit oder gar durch denfelben Verfaſſer wurden 
eingefügt das Lied der Hannah 1 Sam. 2, 1— 10 aus einem vorhandenen 
Liederbuch*) und einige Einfehiebfel in Davids Geſchichte 1 Sam. 17. theil- 
weile 1 Sam. 18. 21, 11—15; 24. 26. „welche ſich duch ihre ganze 
Art und Weife, durch ihre Sprache und durch ihren abweichenden Anhalt von 
den alten Beftanptheilen dieſer Geſchichte hinlänglich abjondern und ziemlich) 
fpät Eigenthum der Schrift geworden fein mußten. Gerade die Yugendge: 
fhichte Davids Konnte ihrem Wejen nah am leichteften in die wolle Gewalt 
der Sage übergehen und Jahrhunderte lang als ein bildſamer, ſchöner Stoff 
die mannigfaltigften Wechjel durchlaufen.” (Ewald a. a. O. I, 199.) — Wie 
weit min aber im Weiten der Umarbeiter des alten Königsbuchs die Gefchichte 
+ fortführte, und wiefern er dabei die Erzählungen anderer Bücher mit dem von 
ihm zu Grunde gelegten Werke verſchmolz, ift im Einzelnen nicht mehr jo 
feiht anzugeben, weil von der Gejchichte Salomo’3 an (1 Kön. 3) die großen 
Verfürzungen durch den noch fpäteren Umbiloner beginnen, bie verschiedenen 
Mafien und Schichten der Erzählung alfo nicht mehr jo durchſichtig vorliegen. 
Die ältern Beftandtheile der Geh. des Elias und Eliſa müßten indeß, 
wenn fie nicht ſchon früher in das Werk über die Kön. aufgenommen waren, 
von diefem Verfaſſer aufgenommen worden fein, weil eine jpätere Einreihung 
nicht mehr begreiflich wäre. 

Die endliche Schlußgeſtaltung unſerer Bücher verſetzt Ewald (a. a. O. 
JI, 204 f) in die zweite Hälfte der babyl. Gefangenſchaft. Da war es eine 
natürliche Aufgabe in der eingetretenen äußern zur Beſchaulichkeit und zum 
Nachdenken auffordernden Ruhe rüdwärts zu fehauen und zu fragen, moher 
fo viel Elend über das Volk gefommen fei, und wie die Propheten dieß red: 
nerifh und lehrhaft ausführten, jo juchte es der lebte Bearbeiter der Kö— 
nigsgeſchichten geſchichtlich nachzuweiſen. Bei dem Ueberblick über die ver— 
floſſenen Jahrhunderte lag Davids Geſchichte in hellem Glanze vor ihm, vor 
und nachher war es trübe. So gab es eine Zuſammenarbeitung folgender 
Art, Dorn als Einleitung das Buch der Richter, das aus den oben angeges 
benen Beftandtheilen zufammengefeßt und mit Betrachtungen in deuteronomi: 
ſchem Geifte vermiſcht wurde (ſ. 3. B. Nicht. 2, 6—3, 6 und fofort: 
warum Fam über Iſrael jo viel Unglüd?) In Simſon fuchte man die Ver: 
herrlihung des Nafiraerthums. Die Stüde 17—21 wurden binzugefeßt zur 
Berherrlihung des Levitenthums. Die Geſchichte der Entftehung des König: 
thums bis Salomo wurde ganz umveränvert gegeben nad ven alten Königs: 
büchern; es galt die Herrlichkeit des Bildes Davids und feines Reiches her: 
portreten zu laffen. Von Salomo an giebt der Ueberarbeiter nur Auszüge 
aus älteren ausführlihen Werken über die Neichögefhichte, es maren finjtre 
Zeiten, über die er gerne hinmegeilt; jonft aber verarbeitet er fie mit Selbſt— 
ftändigfeit nach feinem eigenen beuteronomijchen Standpunkt. Den Charakter 
feiner Schrift als eines Auszugs deutet der Bearbeiter ſelbſt an, jofern er 





*) Bol. Ewald poet, Bücher des A. T. 1839, I, 111. 
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der Reichsjahrbücher, in denen mehr zu leſen ſei, erwähnt. Was in dieſen 
Quellen auf Kriege, Bauten und andere weltliche Unternehmungen der Könige 
ſich bezog, das hat er ausgelaſſen und verkürzt; was dagegen Religion, na— 
mentlich den Tempeldienſt berührte, das hat er mit vieler Ausführlichkeit bei— 
behalten. Bon fich jelbft hat er hinzugefügt Grörterungen über den Grund 
de3 Zerfall3 der beiden Neiche, ven Gößenvdienft 3. B. 2 Kön. 17, 7—23; 
vgl. 1 Kön. 9, 6—9. In ven Vordergrund tritt das Bild des frommen 
Königs Joſia, welcher die Höhendienfte gründlich tilgte und eine Reichsver— 
bejjerung ebenſo aufrichtig als fräftig durchführte (2 Kön. 22 f). Auf ihn 
ift alſo auch eine prophetiiche Vorbereitung gegeben in 1 Kön. 13, vgl. 2 Kön. 
23, 16—20 und indem der Verf., bejonders von dieſen Höhendienſten in 
Uebereinftimmung mit vielen Propheten das Verderben des Reihs Juda ab: - 
leitete, verfehlt er nicht, jogleih vom Anfange feiner eigenen Darftellung an 
1 Kön. 3, 2. vgl. 11, 7—10 zu bemerken, daß fie ſchon zu Salomo's Zeit 
beitanden und jeßt bei jedem noch guten König diejes Neihs hinzu, daß er 
doch menigftens in ihrer Beihügung that, was er nicht hätte thun jollen. 
Daß er jeden König des nördl. Reihs ohne Ausnahme einen Sünder vor 
Gott nennt, fließt aus jeiner allgemeinen Anfiht über Wejen und Entftehung 
diefes Reichs; aber auch alle die vom ſüdl. Reiche nennt er jo, melde die 
heion. Gottesdienſte begünftigt hatten. „Es find beſonders dieſe bei jeder 
Herrſchaft wiederholten ſtehenden Urtheile, welche dem Werke das Zeichen 
derjelben traurigen Dede aufprüden, welche zur Zeit feiner Abfafjung auf dem 
ganzen zerjtreuten Volke ſchwer laſtete.“ (Ewald a. a. D. ©. 214.) — Das 
Leben Zedekia's wurde natürlich von dieſem Bearbeiter auch noch binzugejeßt, 
jo wie eine Reihe jpäterer Beſtandtheile der Erzählungen über Elias und 
Elifa, die eine Weiterbildung aus früheren Stoffen find. 

Mit ven Zeiten nad dem babyl. Eril zeigen fih als neue Erjeheinung 
im Gebiete der Geſchichtſchreibung „Denkwürdigkeiten“ (Memoiren) der Zeit: 
genofjen, „in welchen Laien und Andere aus ihrem eigenen Leben mit frischer 
Empfindung und genauem Andenken vorzeihnen, was ihnen der Schrift werth 
erſcheint.“ Dahin gehören die meilten Theile des Buchs Nehemia. Aber im 
Uebrigen machte die Geſchichtſchreibung einen großen Rückſchritt. „Da das 
gejammte Volksweſen aus dem kühnen Aufjhwung, den es im Anfang neh: 
men zu wollen jehien, bald deſto tiefer wieder in Verwirrung und Schwäche 
verfant, wie hätte da die Geſchichtskunſt allein num fortjehreiten und blühen 
oder fi) auch nur vor dem Verfalle vetten können, welchem das Ganze nicht 
zu entrinnen vermochte! Unter einem der Fremdherrſchaft oder der Gewalt 
wider Willen erliegenden Volt, wie damals Iſrael war, erblübt Keine aufrecht 
ftehende, in einer Gemeine, welche wie damals die ifraelitiiche in der äußern 
Enge fih auch ihren Geiſt immer mehr beengen und dur unklare Furcht 
bejehränfen läßt, geveihet keine freiere um jich ſehende Geſchichtſchreibung. — 
Es ift jet nur die von außen fich vielfach beengt fühlende, aber auf ihre 
alten Güter deſto ftolzere und darum auf dieje fich immer ängftlicher beſchrän— 
fende, nur an den Dingen der alten Religion und ihrer Verherrlichung ſich 
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noch erfreuende Volksgemeine, deren Bild uns in ben Geſchichtswerken dieſer 
Zeiten entgegentritt.“ (Ewald a. a. ©. I, 217 f) Die Bücher der Chronik 
wollen nur eine Geſchichte Jeruſalems — Samaria das nördliche Reich wird 
aus Eiferſucht kaum berührt — dazu eine Geſchichte der Religion Jeruſa— 
lems und feines Cultus geben. Es üt eine Vrieftergefchihte, zum Unter: 
ſchied von den 4 Büchern der Könige. Ihr Berfafier ift ein Levit, der zur 
Innung der heiligen Mufiter gehörte. Zu diefem Bmede werden alle um 
Heiligthum und Priefterftand verdienten Könige David, Aa, Joſaphat, Hiſkia, 
Joſia und zuletzt Eſra und Nehemia hervorgehoben, die Schilderungen derjel: 
ben durch eingefehaltene Reden und Lieder erweitert; Dagegen wird Anderes 
abgekürzt, was zu jenem Zwecke weniger ſtimmte und den Beitgenofjen feinen 
Troſt oder feine Theilmahme gewähren konnte, oder dem Bilde der Helpen, 
wie es jet aufgefaßt wurde, zu widerſtreben ſchien. (Die Jugendgeſchichte 
Davids, die Erwähnung der eigenen Hausbauten Salomo's, der Verirrungen 
Davids, des Götzendienſtes Salomo's wird ausgelaſſen.) Als Quellen benutzte 
der Verfaſſer aber alte chronikartige Schriften mit Schatzungs- und Muſter— 
rollen, die kanon. Bücher 2 Sam. und Kön. neben andern kleineren prophe— 
tiſchen Werken, aber dabei noch (Ewald a. a. O. I, 241) ein anderes größe: 
res Merk, daß nah dem Mufter von den Büchern der Kön. die Gejchichte beider 
Reiche weitläufig vom prophetifhen Standpunkte und zwar im weitejten Um: 
fang mit Benugung von älteren Quellen behandelte. Auf dieſe Weije hat 
alfo aud die Chronik eine entjchiedene ächt gejhihtlihe Unterlage. — So 
Ewald! 

Wir wiſſen nun wohl, daß eine kritiſche Behandlung unſerer geſchichtli— 
chen Quellen, wie ſie im Vorhergehenden angewendet wurde, von verſchiede— 
nen Seiten einen heftigen, ſogar leidenſchaftlichen *) Widerſpruch erfährt. Cr 





*) Sp eben tritt mir ein Beifpiel davon unter die Augen, Ludwig Völter 
foricht fih in feinem deutfchen Schulboten 1854, Nr, 4, ©, 34 über bie befannte 
treffliche Schrift A. W. Grube's, Charakterbilder aus der h. Schrift J. Leipzig, 
Brandftetter, 1853, welche das anerfennungswerthe Berdienft hat, die Ergebniffe neues 
ver Wiffenfchaft mit den Bedürfniſſen des frommen Gemüths zu vermitteln, alfo aus; 
‚Nehmen wir dazu, daß Grube an ber modernen Kritif auch in Abficht auf die 
Verfaſſer der biblifchen Bücher leidet, daß er nach Ewalds und anderer Vorgang 
3.8. keck behauptet, der Pentateuch ſei nicht von Mofe verfaßt, er fet erft unter Efra 
vollendet und die allmälige Ausbildung der Eultusformen gleich ald ein Fertiges 
und Vollendetes in die Geſeßgebung Mofis übertragen worden mas man zu deutſch 
Betrug heißt), die zweite Hälfte des Jeſaias ſei nicht von Jeſaias, ſondern von 
einem unbekannten Verfaſſer, fo wird man es uns nicht verargen können, daß wir 
diefes Buch, fo viele Vorzüge es aud fonft hat, für eine keineswegs unbe= 
denkliche Lectüre halten. — Es geht ein Zug durchs Ganze, dem wir, fo 
hart der Ausdrud erfheinen mag, für geheimes Gift erklären müſ⸗ 
fen.“ Das ſind denn doch Worte, die in dem Munde eines wiſſenſchaftlich gebildeten 
Mannes im Jahre 1354 beinahe unbegreiflich find. Wir halten ihm das Wort eines 
andern würtemb, Gottesgelehrten und Predigers entgegen. Diafonus Plant in feiner 
leſenswerthen Schrift: „Die biblifche Lehre von der Schöpfung der Welt, Berlin, Schade 
1853” fagt (©. 33): „Ein Zeichen der Zeit ift die jetzt Pla greifende Verachtung 
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erklärt fich aus der eingemurzelten Anfiht, als ob der Glaube an eine gött⸗ 
liche Offenbarung, deren Träger das iſraelitiſche Volk in feiner Geſchichte und 
feinen Geifteserzeugnifjen gemefen fei, durchaus mejentlih den Glauben an 
eine hiſtoriſche Urfprünglichfeit der uns vorliegenden Schriften nad ihrer ges 
genwärtigen Form und nad den dazu oft ſehr willfürlichen Annahmen über fie, 
und die Aechtheit aller darin enthaltenen Nachrichten bis ins Detail binein 
vorausjegen. Man behauptet, entgegengejegte Anfichten feien ſchlechthin un⸗ 
vereinbar mit der Ueberzeugung von der „Eingebung der h. Schrift dur 
den h. Geiſt“ (Inſpiration) und wo diefe-nicht auf eine Weiſe gefaßt werde, 
daß die h. Schrift auch äußerlich als ein ftreng abgejchlofiener und von allem 
Irrthum und menſchlicher Beſchränktheit bemahrter Coder göttlihen Wortes 
da jtehe, mühte nothwendig die geoffenbarte Wahrheit ihre Grundlage und 
ihren Halt verlieren. — Wir können uns hier auf foldhe Anſchauungen nicht 
tiefer einlafjen und nur im Allgemeinen darauf aufmerffjam machen, wie ge: 
fährlich diefelben für eben den Glauben find, den man auf jolhe mehr ſchroffe 
als kluge Weiſe ſchützen zu müſſen meint. Sollte wirklich das Feſthalten an 
einer göttlichen Offenbarung es zum Voraus verbieten, die geſchichtlichen 
Schriften des A. T. einer Unterfuhung, wie andere ihrer Art, zu untermer: 
jen, jo würde ebendamit der Glaube verzichten, fih auf der Grundlage hiſto— 
riſcher Wahrheit zu gründen. Will man aber jenes nicht thun, und ebenda: 
mit das Recht der hiſtoriſchen Kritif anerkennen, jo ift man auch nicht mehr 
vor der Möglichkeit eines Grgebnifjes, das mit den bisherigen, vermeintlich 
mwejentlihen, Vorausſetzungen im Widerſpruch fteht, geihüßt, wenn man ein 
jolhes nicht abermals zum Voraus abzuweifen gemeint ift. So würde denn 
das Höchſte und Heiligite, der Glaube an die göttliche Offenbarung, anjtatt 
auf Beweiſe des Geiſtes und der Kraft gegründet zu erden, won den nad 
ihren fihern Ergebniffen nicht ‚zu bevechnenden menschlichen Forſchungen über 
die Form, in der die göttliche Offenbarung bervortritt, über Entjtehungsmeije 
und Abfaſſungsweiſe der h. Schriften u. f. m. abhängig gemacht. Welcher 
Öottesgelehrte, der in den Stand der theologiſchen Wiſſenſchaft auch nur eine 
oberflächlihe, vorurtheilsfreie Cinficht gewonnen hat, möchte dafür eine Vers 
antwortung übernehmen? Und wenn man namentlich der Anficht it, daß nur 


der Kritik und der Verſuch mit der alten Orthodoxie die Stüße des Glaubens im geſchrie— 
benen Buchftaben zu finden. Das ift denn allerdings bequem; aber es iſt 
eben unwiſſenſchafthich; es iſt ein unhaltbarer Standpunkt, auf 
dem die Theologie feinen dauernden Neubau aufrichten fann, Wir 
fünnen nichts gegen die Wahrheit, fo weit fie bei redlichem Forſchen fih ergeben 
hat; wir verftehen uns nicht auf den apodiktiſchen (abfprechenden) Ton, mit dem 
man alle Kriti verwirft; wir fühlen auch wohl, daß wir nur Heine Baufteine, Frage 
mente geben fünnen, während Orthodorie und Hierarchie die alten maffiven Palläſte 
neu beziehen; allein wir hoffen und vertrauen zu der Wahrheit und find der feiten 
Zuverficht, daß der Geiſt ald nvevur Eounvsies (Geift der Auslegung) fich gerade 
in unferer Zeit neue Bahnen bricht. Wir halten feſt an den theofratifchen Grund- 
gedanfen im A. T. u. ſ. w.“ — Man vergleiche die treffenden abwehrenden Worte 
Grube's in der Vorrede zu Band III feiner Charakterbilder, 
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in dem ftreng durchgeführten Begriff einer Inſpiration der Bibel der Gehalt 
der Offenbarung auf die rechte Weiſe gewahrt fei, jo wird fi) wohl bei 
Jedem, der weiß, wie unmöglich es ijt, die heiligen Schriftitellee von jegli— 
chem Irrthum und inneren Widerſpruch freizuſprechen, der gerechte Zweifel 
erheben, ob damit der guten Sache der gewünſchte Dienſt erwieſen iſt. Ge— 
wiß, es wäre, anſtatt ſchwache und falſche Stützen zu ſuchen, viel beſſer, ſich 
ſeinen Begriff von göttlicher Offenbarung und Eingebung der h. Schrift ſo 
zu bilden, daß er von den Fragen hiſtoriſcher Kritik gar nicht berührt würde, 
"und man ebendamit auch die letztere in ihrer Freiheit gewähren laſſen könnte. 

Wenn wir dieſe in Anſpruch nehmen, ſo können wir uns auf zwei Aus 
toritäten berufen, die um fo unverfänglicher und bemeijenver find, da fie aufg 
entfchiedenfte auf der Seite der Dffenbarungsglaubigfeit jtehen. Die erite ift. 
— G. A. Hauff, Prof. und Stadtpfarrer in Waldenbuch. Das Gefühl, 
dab eine befangene Gottesgelehrtheit in Zukunft über ficher ftehende Reſultate 
vorurtheilsfreier hiſtoriſcher Kritik der alt. Schriften nicht mehr einfach dur 
Ignoriren derjelben hinwegfommen, und daß bei einer jolhen Kampfesweiſe 
die göttliche Wahrheit nur verlieren könne, triebb ihn zur Herausgabe der bis 
jeßt nur zu wenig befannt gewordenen Schrift: „Dffenbarungsglaube und Kri— 
tie der bibl. Gefhichtsbücher, am Beifpiel des Buchs Joſua in ihrer nothwen: 
digen Einheit dargethan. Stuttgart, Belfer 1843." Hören wir, wie biejer 
ebenfo fromme als wiſſenſchaftlich gebilvete Mann ſich hier ausſpricht. Er jagt: 
„Da darf kein Zweifel an der jogenannten Aechtheit des Pentateuchs, aller davidiſchen 
Pſalmen, des ganzen Buchs Jeſaias und des ganzen Buchs Saharja’s geäußert 
werden, ohne daß man damit Gefahrläuft, für Einen der gefüchteten Feinde der 
hriftlichen Kirche angejehen zu werden. Daß dieſer Verdacht ungegründet fei, daß 
man mit aller Folgerichtigkeit ſcharfe Kritit üben und die Bibel doch als Dffen: 
barungsurkunde anfehen könne, das iſt Zweck diefer Schrift. — — Wenn ein 
purer Aritifer noch fein Theolog ift, jo folgt daraus noch niht, daß ein Theo: 
log, um ein deſto befierer Theolog zu fein, die Kritik zu ignoriren habe. Und 
das geſchieht, wenn man nicht eingehen will auf das, was man auf dem Wege 
der Gejehihts- und Sprachforſchung über die alt. Schriften gefunden hat 
und als Erfund längerer Forſchungen ausgefprohen wird, wenn man jede 
hiſtoriſche Betrachtung der Weifjagung als vationaliftifch verabſcheut und jeden 
Schluß aus dem Styl eines geſchichtlichen, poetiſchen und prophetiſchen Werks 
für eine Handlung der Willkur erklärt. — — Möchten doch die Freunde des 
Offenbarungsglaubens es wagen, die hebräiſche Sprache, ſtatt ſie als eine durch 
mehr als 1000 Jahre ſich gleich bleibende anzuſehen, lieber in ihrem Leben 
und ihrer ſchriftſtelleriſchen Fortbildung aufzufaſſen.“ (S. VII.) „Unter bie 
Uebertreibungen der glaubensvollen Kämpfer für die Wahrheit Gottes iſt na— 
mentlih die Anfiht von den bibliſchen Schriften zu zählen, als wäre bie 
Geſchichte vein objectiv erzählt, als hätte man demnach nirgends nad dem 
Standpunkt des Grzählenden, nad) feiner Anſchauung der Begebenheiten aus 
näherer oder entfernterer Zeit, nad dem Zwecke feiner Geſchichtsdarſtellung und 
nach dem darnach angelegten Plane jeines Geſchichtswerkes, nach der durch dieß 
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Alles beftimmten Behandlungsmweife des Einzelnen zu fragen.” (©: A.) „Läßt 
fi der Einfluß der Subjectivität felbft bei ver evangelifchen Geſchichte nicht 
verfennen, die doc in der Nähe ver Begebenheiten verfaßt worden ift, wie 
weit ftärfer muß derjelbe gemefen fein bei den Gejchichten des A. T., deren 
Derfafjer oft viele Generationen von den Begebenheiten ſelbſt entfernt waren.” 
(©. 7.) „Jedes Beitreben, die Grgebnifje ver Auslegung einem ſchon vorher 
vorhandenen Syſtem anzupafien, ſelbſt wenn viefes Syſtem den DOffenbarungs- 
glauben poftulirt oder. an der Stirne trägt, ift in dieſer Rückſicht wielmehr 
tationaliftiih als offenbarungsglaubig.” (S. 20.) „Woher find die gänlg 
und geben Borjtellungen von einer kanoniſchen Schrift genom— 
men? Niht aus einem Ausſpruch ver h. Schrift jelbft, auch nicht 
aus der bei unbefangener Betrahtung gefundenen Beſchaffen— 
heit diefer Schriften, fondern aus dem jelbjt gebildeten Begriff 
der hiftorifhen Wahrheit heiliger Schriften, aus einem Begriff, 
der fortwährend abgeneigt und unfähig madt, eine biblijde 
Schrift mit denjelben Augen zulejen, wie ein anderes Geſchichts— 
werk, um auf diefem Wege die hiftorifhe Wahrheit zu finden. — 
Man hält die Anfiht feit, eine fanonifhe Schrift könne nichts Sagenhaftes 
enthalten; wer dagegen. auf rein "offenbarungsglaubigem Standpunkt ſteht 
und auf, diefem mit unbefangenem Auge biftorifche Eregeje übt, der wird, 
fobald er unmiderjprehlih Sagenhaftes gefunden hat, nicht gegen den Au: 
genjhein behaupten, das müfje dennoch wahr fein, ſondern er wird den Be: 
griff einer kanoniſchen Schrift abändern.” (S. 25.) „Wenn der Kritifer be 
weit mit Gründen, daß der Verf. einer bibl. Schrift einen andern Verf. fin: 
girt habe, jo folgt daraus nichts Weiteres, als daß dieſer eine foldhe Fiction 
für ganz vecht gehalten habe; denn jelbft in unſern Augen ift fie nicht umter 
allen Umftänden eine Lüge, damals vielleiht gar nicht.” (S. 28.) „Der 
ofjenbarungsglaubige Theolog bringt einen Offenbarungsbegriff mit, der ihm 
feftiteht; aber diefer nod allgemeine und infofern noch nicht durchaus bejtimmte 
Begriff it nur ſoweit richtig, als er den in der Geſchichte vorliegenden gött: 
lichen Mittheilungen im Einzelnen entjpricht; er iſt unrichtig, ſobald er dur 
azpriorifche Ausfprüche, Deductionen, Beweisführungen, ohne Rüdficht auf einzelne 
Fälle oder mit gezwungener Deutung einzelner Erſcheinungen, bejtimmt wird; er ift 
unvichtig, ſobald er fich für abgefchlofien anfieht und feine Fortbildung mehr geſtat— 
tet.” (©. 31.) „Sehen wir, daß die Verfafjer bibl. Schriften auch Quellen ihrer 
Geſchichtsforſchung benüßten, jo ſchließen wir daraus, daß alſo dieſe Art ſchrift— 
ſtelleriſcher Thätigkeit nicht überflüſſig gemacht wurde durch die göttliche Inſpi— 
ration; wir find vielmehr aufgefordert, weiter zu fragen, welche Quellen er benützte, 
welchen Grad von Glaubwürdigkeit fie für ihn felbft hatten, welchen jie für 
uns haben, und mit welchem Geſchick und Erfolg er fie benüßte. Oper fol- 
len wir diefe Fragen für ungebührlich anfehen in der Weberzeugung, daß Gott 
jhon darüber gewacht habe, Keinen Irrthum einzulafien? Dann hatte ver 
Verf. nicht nöthig, fih auf Quellen zum Erweis der Wahrheit zu berufen. 
Vielmehr werden wir den Grad der Glaubwürdigkeit der Geſchichte nach dem 
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Grade der Zuverläffigkeit, der Quellen abmefjen und. denken, daß mit dem 
Grade der Zuverläffigkeit, der ſich uns bei unbefangener Forſchung ergiebt, 
diefe Schriften nad Gottes Anfiht ihre Beltimmung erfüllen müſſen. — 
Mit ſolchen Fragen hängt auch die nach der Zeit der Abfaſſung einer Schrift 
aufs Engſte zuſammen. Hier werden wir allerdings denken, wenn Gott dar— 
über gewacht hat, daß kein Irrthum einſchleiche, ſo wird er vor Allem ge— 
ſorgt haben, daß die Begebenheiten bald möglichſt niedergeſchrieben werden. 
Das koͤnnte er; aber hat er es gethan? — — Es wäre gewiß Unrecht, 
im Intereſſe der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit einer Schrift die Zeit ihrer Ab— 
faſſung höher hinaufzurücken, als es ſich aus andern offen da liegenden Er— 
ſcheinungen ergiebt. Bei einem Schriftſteller aber, der in einer bedeutend 
ſpätern Zeit ſchrieb, wird man dann nicht ohne Weiteres in Folge der In— 
ſpiration dieſelbe Auffaſſung der Begebenheiten vorausſetzen, wie bei einem 
Augenzeugen. Der Grund der Glaubwürdigkeit hängt von der Zeitnähe ab; 
wir müßten denn Winke oder Beweiſe haben, daß den Verfaſſern der bibl. 
Geſchichte durch die Inſpiration möglich geworden ſei, was ohne dieſelbe nicht 
angeht, — eine vor Jahrhunderten vorgefallene Thatſache mit der Klarheit 
und Sicherheit eines Augenzeugen anzuſchauen.“ (©. 56.) 

Stellen wir ſolchen Ausjprüden die Zeugnijje eines andern Mannes, 
dem man ebenfalls gewiß nicht vorwerfen kann, dab er zur Schaar der Un: 
gläubigen gehöre, zur Seite, Tholud äußert fih in einer Abhandlung über 
die Snfpivationslehre (Deutſche Zeitſchrift für cr. Wiſſenſchaft und hr. Leben 
1850. Nr. 52 |.) folgendermaßen: „Wir haben nirgends Ausjagen ver h. 
Schriftſteller, in denen fie won ſich ſelbſt bezeugten, daß fie nur: niederjchrei: 
ben, was der Herr ihnen eingegeben habe. An ſolchen Ausjagen fehlt es — 
abgejehen von prophetiihen Ausjprüden — gänzlich. Vielmehr tragen die 
geſchichtl. Bücher des a. wie des n. T. häufig die deutlichſten Spuren an 
ſich, ſprechen zuweilen es auch ausprüdlid aus, aus älteren Urkunden ge: 
ſchöpft zu fein (vgl. 4 Moſ. 21, 14. 27; Joſ. 10, 13; 1 Kön. 11, 41; 
44, 2954 15.417:5235422,046 u. a. 4 Chron. 9, 1u.f.f) & it 
nachgewieſen, daß, gerade wie die arabiſchen Geſchichtſchreiber, auch die 
hebräiſchen theils wörtlich treu, theils modificirend, durchgängig ältere Quel— 
lenſchriften in ihre Geſchichtswerke zu verweben pflegen, (Stähelin, Mo— 
vers). Auch der orthodoxeſte und geſchickteſte unter den deutſchen a. t. 
Apologeten nimmt feinen Anſtand in Bezug auf. das erſte Buch Moſe dieß 
zuzugeſtehen und ſelbſt es glaublich zu finden, daß jenes Buch in Folge die— 
ſer verſchiedenartigen Urkunden auch Widerſprüche enthalten könne. 
„Es läßt ſich denken,“ ſagt Hengſtenberg (Authentie des Pentateuchs II, 
346), „daß Moſes in der Geſchichte der älteren Zeit Widerſprüche vorfand 
und ohne ſie zu tilgen, die Tradition wiedergab, wie er ſie empfangen.“ 
Zahlreiche Differenzen finden ſich auch in den die älteren Urkunden der Bü— 
cher Samuels zum Theil erweiternden Büchern der Chron. und indem dieſe 
Differenzen zum Theil nur auf Verſtärkung und Vergrößerung der älteren einfa— 
chen Data ausgehen, hat der katholiſche Kritiker Movers nicht umhingekonnt, 
nicht nur Widerſprüche, ſondern auch Unrichtigkeiten zuzugeben. (Movers über 
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die Bücher der. Chron. (6. 270)" ©. J— — In der Stelle 2 Tim. 3, 16 
führt uns der Zuſammenhang darauf, daß der Verf., indem er der h. Schrift 
das Prädicat einer von Gott „eingegebenen,“ (genauer „eingehauchten‘‘) giebt, 
nicht das Intereſſe haben kann, jedwedes Wort des A. T. für eingegeben zu 
erklären, daß es ihm vielmehr nur auf den Schluß ankommt, jede von gott- 
begeifteten Männern ausgegangene h. Schrift müffe auch durch ihren Inhalt 
eine göttlich begeiftende religiöfe Wirkfamfeit ausüben. Jede von Gott ein 
gehauhte Schrift muß auch den Geift Gottes wieder ausftrömen — das it 
jein Gedanke. Was der Apoftel als nothwendige Wirkung einer von. Gott 
eingehauchten und darum Gottes Geift ausjtrömenden Schrift anfieht, muß er 
auch für Kriterien einer folhen gehalten haben. Er giebt uns hier zugleich 
den rechten Prüfftein für den göttlichen Charakter der h. Schrift, daß jie 
den Menjhen zu einem mwahrhaften Gottesmenjhen zu maden 
vermöge. Hat fie nun dieß bei Männern, die nicht in jeder Hinfiht die h. 
Schrift al3 eingegeben betrachteten, bewährt, jo wird auch der Glaube an 
die Gottbegeiftung der h. Schrift damit wohl beftehen können, fie nicht als 
ſchlechthin und gleihmäßig infpirirte Urkunde anzufehen.“ S. 343. „Durch 
die Prüfung der Schrift im Einzelnen ergiebt ſich uns an verjelben eine 
menjhlihe Seite, nah der fie von menſchlichen Mangelbaftigfeiten *) und 
Irrungen nicht freizufprechen ift. — Es ift far, daß, wenn Theologen den 
Haun der Inſpiration um das gefammte Schriftwort zu ziehen ſich gedrungen 
fühlen, dieß leviglih in der Befürchtung feinen Grund hat, daß, wenn dieß 
niht geſchähe, der eigentlihe Glaubensinhalt unfiher werden würde. An 
Einer Stelle läßt ſich nun aber doch dieſer Zaun nicht ſchließen. Auch von 
den jtrengiten Inſpirations-Vertheidigern ift fein Mittel aufgefunden morden, 
fi) dem Geſtändniß zu entziehen, daß derſelbe nicht diplomatiſch zuverläſſig 
vor uns liegt, jondern das Urtheil darüber der wiſſenſchaftlichen For: 
ſchung der Gelehrten überlajjen bleiben muß. Die fi bieraus erge: 
bende Folgerung ift wichtig. Die uns vorliegende. Bibel kann auf 
feinen Fall als wörtlich infpirirt gelten, daher aub nicht bis 
in alle Details hinein der Gehalt der Schrift als äußerlich ge: 
fihert angejehen werden. — — Die Ihatjache liegt vor, daß Hun— 
derte der ausgezeichnetſten Chriſten, die in freudigem Glauben 
Frucht gebracht und als chriſtliche Vorbilder daſtehen, ſo über die 
Schrift geurtheilt haben und dennoch für das Evangelium ihr 
Leben zu laſſen bereit geweſen find.” ©. 345. 346. 

Zu welchem Zweck aber num die Anführung diefer Ausſprüche? Es foll 
damit nicht die Nichtigkeit des Standpunkts, den fie vertreten, als bewieſen 
angenommen, jondern lediglich nur dem Vorurtbeil begegnet werden, als ob 
Dffenbarungsglaubigteit die Anwendung der biftorifchen Kritik ausſchließe. Ha: 
ben anerkannt orthodoxe Theologen die legtere in ihrer Vollberehtigung an: 


*) Dieß muß fogar der Vertheidiger der ftrengiten Inſpirationslehre, Stier, 
Reden des Herren, I, 70 zugeben. 
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erkannt, ſo wird eine Darſtellung der Geſchichte im Geiſte eines Herder, 
Ewald u. ſ. w. nicht zum Voraus als eine falſche, unchriſtliche oder gar von 
geheimem Gift durchdrungne erklärt werden dürfen, ſondern ihre Prüfung wird 
ſich nach den innern Geſetzen hiſtoriſcher Wahrheit und organiſcher Geſchichts⸗ 
entwicklung zu richten haben. Sie trägt dabei das Bewußtſein in ſich, daß 
der ächte Glaube an eine göttliche Offenbarung, wie in der Geſchichte überhaupt, 
ſo insbeſondre des Volkes Iſrael von ihr nicht erſchüttert, ſondern vielmehr aufs 
ſtärkſte gefördert werde. Wie ſollte das überhaupt da, wo es ſich um Wahr: 
heit handelt, ftattfinden können? Mir find daher der zuverfichtlihen Weber: 
zeugung, daß auch die folgenden Ausführungen die Zwecke der Förderung 
wahrer hriftliher Frömmigfeit und Erbauung nicht nur nidt beeinträchtigen, 
fondern vielmehr ihnen weſentlich dienen werden! 


Eiſenlohr, iſraelit. Geſchichte. 3 


Die Gefchichte, 


Erſte Abtheilung. Die Entwicklung und höchſte Blüthe der. 
monarchiſchen Theokratie. 


J. Die Geburtsſtätte des Volks Iſrael. Das 
Weſen des Moſaismus. 


Um den Sinn und die Bedeutung der iſraelitiſchen Geſchichte und die tief 
eingreifenden Kämpfe, welche dieſelbe bewegen, an irgend einem Punkte und 
irgendwie zu verſtehen, iſt es unerläßliche Nothwendigkeit, auf die Anfänge 
des iſraelitiſchen Volks und ſeinen charakteriſtiſchen Grundtypus, der ſich dabei 
ſogleich zu erkennen giebt, zurückzugehen. 

Es iſt eine geheimnißvolle Tiefe, aus der wir das iſraelitiſche Volksthum 
mit den fein Inneres durchdringenden ewigen Wahrheiten, welche feiner Zeit im 
Chriftenthum ihre Vollendung und Verklärung erhalten jollten, hervorbrechen 
ſehen. So ſchon äußerlih betrachtet. Der Faden führt uns in daſſelbe 
Wunderland”), welches überhaupt ‚als ver räthjelhafte Boden für die Reime 
vorberafiatiiher und europäifcher Bildung gilt, nah Egypten. Forſchen wir 
aber näher nach, wie fich iſraelitiſches Weſen, Denken und Leben zum egypti— 
ſchen verhalte, jo begegnet uns eine außerordentlich merkwürdige Ihatjache. 
Mährend wir nah andern Seiten hin (babylonifhe und aſſyriſche Eultur) eine 
directe unmittelbare Ableitung oder Fortjegung des geiftigen Lebens, wie es 
in Egypten gegeben war, oder wenigſtens eine Umbildung und Weiterbildung 
deſſelben (Griechenthum) entdeden, jehen wir auf demjelben Boden das ifraes 
litiſche Weſen nicht blos eigenthümlich, jondern nad vielen Seiten hin, im 
geradeſten Gegenjab und entjchiedeniten Contraſt damit ſich entwideln. Es ift 
dieß eine Erſcheinung, welche um das urfprünglich Neue**), das mit der iſrae— 
litiſchen Geſchichte in die Menjchheit eintritt und die harakteriftiihen Wahr: 
heiten, deren Träger das Volk Gottes fein follte, vecht zu erkennen, einer auf 


*) Serodot II, 31. „Egypten enthält mehr Wunder als jedes andere Land,“ 

**) Diefe Anfhauung bleibt, wenn auch der Mofaismus als eine Ausbildung 
der fchon durch den Stammvater und Religionsitifter Abraham gewonnenen Keime 
einer höhern Religion erfcheint. 
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merkjamen Betrachtung werth it. Wir haben eben daher, um des Gegen: 
bildes willen, vor Allem die Grundzüge des egyptijhen Wejens et- 
was näher zu betrachten. 

1) Es gab befanntlich fein veligiöferes Volk als die Egypter*). Bon 
veligiöfen Webungen und Gärimonien war das ganze öffentlihe und Privat: 
leben verfelben erfüllt; ein frommer, düſterer Ernſt war dem Charakter des 
Volkes aufgeprägt, wie davon ſchon das ganze äußere Anfehen des Landes 
mit feinen großartigen, heiligen Baumerfen und Denkmälern zeugte. Auf 
Sitten und Gewohnheiten, welche durch den Einfluß einer Priefterreligion ges 
heiligt waren und die Weihe einer ftarren Unverbrüchlichkeit erhalten hatten, 
ruhte die Verfaffung und Verwaltung des Staats; in ihr beftand die Grund» 
lage des Aderbaus, der Kunft, überhaupt der Givilifation des alten Egyptens; 
fie war die Seele des ganzen innern Lebens und bejonvers der im Unge— 
heuren und Fabelhaften fih ergebenden Einbildungstraft des Volks und nahm 
jeine Geifteskraft im Sinmen und Handeln, im Denken und Arbeiten durchaus 
gefangen. Aber welchem Zerrbild aller wahren und gejunden Gottesverehrung 
begegnen wir auf dieſem Boden! Allerdings ſcheint die egyptiſche Religion, 
wie ſie ſich in der Sitte des Volks geſtaltet hatte, nur die Entartung einer 
urſprünglich ſehr einfachen Lehre von einem einzigen, unſichtbaren, höchſten 
Weſen geweſen zu ſein, und es wird uns erzählt, daß die Eingeweihten der 
Prieſterkaſte (die Epopten) in dieſe eingeführt worden ſeien. Allein ſelbſt auf 
dieſer Grundlage und beider Annahme, daß die einzelnen Gottheiten, welche 
der Egypter verehrte, nichts als jymbolifirte Formen der verjchiedenen Lebens: 
äußerungen des Einen göttlihen Urmefens- fein follten, ftellt ih der egyp— 
tiſche Gultus, als fehr niedriger Art, rein nur als eine Naturvereh: 
rung dar. Die überwältigenven, bald Heil, bald Verderben bringenden, Kräfte 
der Natur waren es, die ihren Vorftellungen und gottespienftlihen Uebungen 
zu Grunde lagen **). Der in Theben verehrte Gott Ammon (Ummun) „der ver: 
borgene Gott des Himmels, der Herr des Himmels,‘ erjcheint entweder als der 
Gott der Sonne, oder als Gott der zeugenden Naturkraft (daher Widderkopf), die 
göttlihe Mutter „Mut,“ die ihm zur Geite fteht, als die empjangende Natur: 
kraft. Ptah, der vorzugsweife in Memphis verehrt wurde, war der Gott 
„des Lichtes und der Helle,” und weil das Licht Leben ſchafft, ift dem Ptah 
der Stier heilig, der die Heerde befruchtet. Mit ihm mird eine weibliche 
Gottheit verbunden, die Pacht, „eine Göttin der Geburt und des Kinderſegens“ 
u. ſ. w. Am bezeihnenpften für diefen Charakter der egyptifchen Religion ift 
ver befannte Mythus von Oſiris und Iſis, an den ſich ein befonverer Cultus 
— ed Hr) waltete Ofiris (dev Gott des Lichts, des Feuers, 





*) Hero, 11,237. .',,Dte ia überbieten e8 unter allen Menfchen in der 
Gottesfurcht am meiften. A 
**) Bol, die hiſtor. Bibl. des Diodor von Sicilien (aus der Zeit von Jul. 
Cäſar u. Auguſt) I, 11 f. 
+++) Bol, Dunker, Geſch. des Alterthums, Berlin, Duncker, 1852, I, 57 und 
Died. I, 21 f. 
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der Sonne) mit Iſis (Göttin der Erde, des Waſſers) über Egypten, aber 
der böje Gott Typhon erjchlägt ihn mit 72 Genofien, legt die Leiche in einen 
Kaften und mirft ihn in den Nil. Iſis jehweift traurigen Herzens umher, 
den Leihnam des Dfiris zu ſuchen, bis fie ihn endlid an der phöniz. Küfte 
zu Byblos findet. Hier hatten die Wellen ven Kaften an's Land gejpült; und 
eine Tamariffe war herrlich darüber emporgejproßt. Iſis bringt den Leichnam 
nad Egypten zurüd und beftattet ihn. Aber Horus, der Sohn des Dfiris, iſt 
indejjen herangewachſen und fämpft mit Tophon, um feinen Vater zu rächen, 
und erjhlägt den Typhon. Dfiris aber war nicht geftorben, er war in vie 
Unterwelt binabgeftiegen und hatte dort fortgelebt. Was liegt diefem My— 
thus zu Grunde? ver Kreislauf des Jahres, der Prozeß der vegetativen Nas 
tur in Egypten. Nach der fruchtbaren Zeit folgt in Egypten bis zur Som: 
merjonnenwende und zum Cintritt der Ueberſchwemmung eine Zeit ausdör— 
render Hige. Da fiegt Typhon — die ausdorrende Hige — mit feinen 72 
Gefellen (jo viele Tage dauerte dieſe Zeit), er läßt den Kaſten mit dem Leich- 
nam des Ofiris zum Land hinaustreiben, d. h. die jchaffende Naturkraft ift 
während der Zeit Egypten entzogen. Iſis, die Erde, jucht den Oſiris traurig; 
denn fie ift ihrer Fruchtbarkeit beraubt. Endlich findet fie ihn an der fyrie 
jhen Küfte. Aber ſchon hat fi die Natur von Neuem belebt, nah der Ueber: 
Ihwemmung ift das Kind des Ofiris und der Iſis, erwachſen, welches die 
Hitze und Unfruchtbarkeit überwindet; der neue Segen des Jahres ift der rä- 
chende Sohn des erjhlagenen Gottes. So ift der Tod des Ofiris nur ein 
Scheintod gewejen, er lebt wie in feinem Sohne auch in der Unterwelt fort, 
und dur feine Gnade erwahen auch die Seelen der gejtorbenen Menſchen 
zu neuem Leben aus dem Tode. Der Tod des Menſchen wird dem Abſterben 
der ſchaffenden Naturkraft gleich geachtet, die aus dem Tode wieder zu neuem 
Leben gelangt.“ 

Mag demnach nun auch wirklich die ſittliche Bildung der Egypter ſo ent— 
wickelt geweſen ſein, wie es die älteren Geſchichtſchreiber, namentlich ein Dio— 
dor von Sicilien *) darſtellen, jo ift doch klar, wie wenig das Verdienſt da— 
von einer ſolchen Religion zuzuſchreiben ift, die ihrem innerjten Weſen nad 
als Naturverehrung Feineswegs dazu geeignet war, ein Gefühl für die tiefern 
Bedürfniſſe des Geiftes, ein Ringen nad moralifher Vervollkommnung und 
einen zarteren Sinn für das Rechte und Gute zu weden und zu nähren. Aus 
nichts geht dieß mehr hervor, als aus dem Dienjte der phallifhen (Zeugungs-) 
Gottheiten, der bei den Egyptern, wie bei den vorderafiatiihen Völkern zu 
Haufe war, und zu den unzüchtigiten, häßlichiten Formen von Gottesverehrung 
Veranlafjung gab **). 

Zu dem waren die tieferen, finnigen Ideen und Anſchauungen, welde 
den religiöfen Cultusformen zu Grunde liegen mochten, von den eingeweihten 
Prieftern dem großen Haufen abjichtlih ferne gehalten, und jo war aus den 


*) Dgl. feine hifter. Bibl, I, 70, 77—80, 92, 93. 
**) Bgl. die Gefchichte Herodots LI, 51. 60, Diod. I, 22, 
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ſinnbildlichen und allegoriſchen Bezeichnungen des Göttlichen, in welche die 
excentriſche Phantaſie des Egypters daſſelbe eingehüllt hatte, eine ſolche wider: 
finnige Goftesverehrung in die ſtehende Volksſitte eingedrungen, daß dieſe mit 
ihrer Phantafterei und abergläubifhem Weſen jogar manchen heidniſchen Bol: 
fern der alten Zeit als ein Greuel und eine Thorheit erfhien*). Bekannt: 
lich hatte die ausjchweifende Einbildungsfraft des Cgypters das Leben der 
Thiere nach ihren feften, ſich gleichbleibenden harakteriftiichen Erſcheinungen als 
geheimnißvollen Typus mit dem Göttlichen in Verbindung gebradt, und dar: 
aus waren nicht blos die fonderbarften Gombinationen der Göttergeftalten aus 
Menſchen- und Thiertheilen (Ammon — mit einem Adler— [Sperber-] over 
Widderkopf, Iſis mit einem Kuhfopf, Thoth mit einem Ibiskopf, Sphinr mit 
Löwenleib und Menfchenantlig u. ſ. w.), ſondern aud die göttliche Verehrung 
von Thieren hervorgegangen (Schlange, Stier [Apis], Kuh, Widder, Schakal, 
Ibis, Katze, Sperber, Krokodil u. ſ. w.) und zwar in einer ſelbſt den alten 
Griechen „beinahe unglaublichen und mährchenhaften Form“ **), Mas mol: 
len wir jagen, wenn uns erzählt wird: „Von dem Apis in Memphis, dem 
Bock in Mendes, dem Krokodil im See Möris, dem Löwen, der in Leontopo⸗ 
lis gehalten wird, läßt ſich viel ſagen, aber wenig Glauben wird der Bericht⸗ 
erſtatter finden bei Leuten, die nicht Augenzeugen geweſen find. Man hält 
diefe Thiere in heiligen Gehegen, und viele vornehmen Männer verpflegen fie 
und reihen ihnen die föftlichfte Nahrung. Sie verforgen fie beſtändig mit Brei 
aus Semmelmehl und aus Milh, mit Backwerk aus Honig bereitet, mit Gänſe— 
fleiſch u. ſ. w. Den fleifchfrefienden Thieren fangen fie Bögel. Ueberhaupt 
verwenden fie auf die Wartung derſelben viel Geld und Mühe. Immer find 
fie bejhäftigt, ihnen warme Bäder zu geben, Die herrlichſten Salben einzurei- 
ben und mit allerlei Wohlgerüchen fie zu beräuchern. — — Stirbt ein fol: 
ches Thier, jo gebärden fie fih, als ob fie ein geliebtes Kind verloren hätten, 
und veranftalten ein übermäßiges Leichengepränge, das in feinem Berhältniß 
zu ihrem Vermögen fteht u. ſ. w.“ oder wenn ein Clemens von Alerandrien, 
nachdem er die Pracht der egyptifhen Tempel befehrieben, fortfährt: „das 
innerfte Heiligthum derſelben ift mit golpgeftidtem Zeug verhüllt, nimmt aber 
der Priefter die Umhüllung weg, jo fieht man eine Kabe, oder ein Krokodil, 
oder eine einheimifhe Schlange, die fih auf Purpurdeden wälzt.“ — Zu 
welcher Nichtigkeit und Ihorheit aber die ganze Form des Naturdienftes aus: 
artete, zeigen Beſchreibungen, wie z. B. von Herodot (II, 63): „In Papremis 
feiern die Egypter Opfer mit heiligen Handlungen. Uber um die Zeit, wenn 
die Sonne fih neigt, find einige wenige Priefter um das Bild des Sonnen— 





*) Bol, Herod. II, 1. „Wie die Priefter den Apis vor Cambyſes brachten, 
zog dieſer, halbtoll wie er war, fein Meſſer in der Abſicht, den Apis in den Bauch 
zu ftoßen und traf ihn am Schenkel. Darauf lachte er und ſprach zu den Brieftern: 
„D ihr Elenden; das follen alfo Götter fein, die Fleifh und Blut haben und das 
Eifen ſpüren? Ja ſolch' ein Gott ift der Egypter würdig.“ 

”*) Worte von Diodor I, 84. — vgl, bei ihm I, 11, 12. 83 — 9%, Herd. 
II, 35— 98, 


* 


38 


gottes herum geſchäftig; die Meiſten von ihnen ſtehen mit hölzernen Keulen 
am Eingang und Andere, die ein Gelübde erfüllen wollen, über 1000 Männer 
ſtehen mit Holzprügeln ihnen gegenüber auf einem Haufen. Nun führen ſie 
das Bild in einem kleinen, hölzernen vergoldeten Tempel am Vorabend heraus 
in ein anderes heiliges Gebäude. Da ziehen denn die Wenigen, die bei dem 
Bilde zurückbleiben, einen 4rädrigen Wagen, worauf der Tempel ſteht mit dem 
Bilde. Die Anderen aber, die in den Vorhallen ſtehen, laſſen ſie nicht herein; 
auf ſie ſchlagen dann die Gelübdepflichtigen, die dem Gotte beiſtehen, los, 
und es giebt nun eine hitzige Prügelſchlacht, wobei ſie die Köpfe einander 
zerſchlagen, wohl auch Viele an den Wunden ſterben, unerachtet die Egypter 
behaupten, es ſterbe kein Einziger.“ 

So war die Gottesverehrung der Egypter. Ueberall aber, wo Gott nicht 
als Geiſt angebetet wird, der als höherer Gedanke die Natur durchdringt und 
ſich dem denkenden Menſchengeiſt offenbart, da fällt der Menſch dem geiſt— 
loſen Aberglauben anheim, der ſich der vermeintlichen Herrſchaft regellos 
und blind wirkender Naturkräfte unterworfen glaubt und im geheimnißvollen 
Verkehr und Spiel mit denſelben gefällt. Und ſo war auch Egypten, ſehr be— 
zeichnend für den Charakter ſeiner Religioſität, das eigentliche Vaterland der 
heidniſchen Magie (vgl. 1 Moſ. 39 u. 2 Moſ. 7). Sterndeuterei, Zauberei, 
Traumdeuterei, Wahrſagerei, Todtenbeſchwörerei waren bier zu Haufe und 
übten ihre Macht im öffentlichen und Privatleben aus. 

Gehen wir zu einer andern Seite der egyptiſchen Religion über, fo wiſſen 
wir, wie jehr die Seele des Egyptiers dur den Gedanken an den 
Tod beherrfht wurde, und wie .ebendarum aus dem ihm eigenthümlichen 
Triebe nach Oleihmäßigfeit und Stetigfeit der Glaube an die Fortdauer ne F 
dem Tode fich bei ihnen entwidelte. Die Folge davon war, daß — 
bei den Egyptern der Satz des Dichters „das Heidenthum iſt ein Leben in 
der Gegenwart“ ſo wenig eine Anwendung findet, daß es vielmehr die weſent— 
lichſte Aufgabe und Sorge ihres Lebens war, durch einen reinen geſetzmäßigen, 
den Göttern wohlgefälligen Wandel „durch einen ſtrengen und harten Dienſt 
und viele heilige Gebräuche“ (Her. II, 37. 65.) das ewige Leben zu erlangen, 
Und wie darum ein Theil der gewaltigen Monumente, an deren Errihtung 
ih die gewaltige Kraft des Volkes erſchöpfte, blos dazu beſtimmt war, das 
Gedächtniß des Gefchehenen auf die Nachwelt zu bringen, jo diente ein anderer 
heil — man vente an vie Katafomben und die Pyramiden, „die ewigen 
Wohnungen der Todten‘‘*) — nur dem Zwecke, die Bedingungen zu erfüllen, 
unter denen die Fortdauer in der andern Welt gefichert jhien. Man könnte 
jagen, das Leben der Egypter fei auf diefe Weiſe in Wahrheit ein Leben im 
Jenſeits geweſen. Daß die Vorftellungen über den Zuftand im Jenſeits nicht 
von geiftiger Art waren, das erhellt aus der ängſtlichen Sorgfalt für die Be— 
wahrung des Leihnams vor jeder Verwefung und ungeftörte Ruhe dejjelben 





*) Noch immer it diefe Anficht von den Pyramiden wahrfcheinlicher, als die 
neuere gewagte Conjectur von ihnen als „Waſſerreſervoirs.“ 


39 


in unzgerftörbaren Gräbern, wornach anzunehmen ift, daß Fortdauer der Seele 
ihnen an eine Fortdauer des irdischen Stoffs weſentlich geknüpft ſchien. Da: 
gegen beweiſen una bie erhaltenen Nachrichten unwiderſprechlich, wie allervings 
an dieſem Punkte ſchöne Ideen fittliher Vergeltung mit Der Religion des 
Egypters ſich verbanden (vgl. Dunder, Geh. des Alterthums I, 61). 

| Sehen wir auf die äußern Gemeinfhaftsformen des egyptiſchen 
Lebens, ſo iſt das Charakteriſtiſche darin die Vorherrſchaft einer zahlreichen, 
viel verzweigten und ſtreng gegliederten Prieſterſchaft. Ihr gehörte 
nicht weniger als der dritte Theil des Grundes und Bodens an. Sie war 
nicht blos im Beſitz der Religionsgeheimniſſe und regelte das kirchlich⸗-religiöſe 
Leben der Egypter nach beſtimmten gemeſſenen Formen, ſondern beherrſchte 
auch die Wiſſenſchaft, die Kunſt und das höhere Gewerbe. Sie prägte dem 
ganzen bürgerlichen Leben jeinen eigenthümlichen Charakter auf. Aus ihrem 
Stande wurden die Richter genommen *) und ver höchfte Rath des Fürften 
gebildet. In allen Zweigen der Verwaltung befleideten Priefter die oberſten 
Aemter. Die übrigen Stände erfcheinen jo abhängig und bevormundet, daß 
das volle Recht in der bürgerlihen Gefellihaft nur ihnen zukommt. Mie 
ftark dieß hervortrat, zeigt ſich beſonders darin, daß der König ſelbſt Mitglied 
der Priefterfafte werden mußte. **) Es bejtand fomit in Egypten die 
vollfommenfte Einheit und Identität der Kirhe und bes Staats. 
Denn der priefterliche Einfluß erſtreckte ſich bis auf die fpegiellften Seiten des 
ohnehin durch enge Schranken eingeengten gejelligen Lebens, der äußern Sitte, 
des Rechts umd der Geſetzgebung. ***) 

Dennoh würde man fih eine falſche Vorftellung machen, wenn man 
‚glaubte, bie damit gegebene Macht fei auch in lehter Linie ber Prieſterſchaft 
zugekommen. Vielmehr concentrirte ſich jene, ſei es in Folge der 
Hilfe der ebenfalls gewichtigen Kriegerkaſte, oder gemäß einem 
urfprüngliden Gedanken, in dem Fürften, dem Könige. Diejer 
war alfo der Träger des egyptifchen Kirchenſtaats; er war der oberite Priefter 
und ſtand an der Spige des Cultus wie an der des Staats. Wie bei 
allen orientalifhen Völkern, fo treffen wir aud hier die vollen: 
dete Form des fürftlihen Dejpotismus. 63 mag fein, daß die 
unumſchränkte Alleingemalt des egyptiſchen Selbſtherrſchers vielfach begrenzt war 
durch die heiligen Gebräuche und Vorſchriften, noch mehr durch den unmillkür- 
lichen Einfluß einer höheren Civilifation und fittlicher Soeen, die wir unleugbar 
bei ven Egyptern herporbrehen jehen, — darum beitand fie dennoch, und zwar 
in der ausſchweifendſten Weife. Alle jene maßlofen Begriffe von fürftlicher Macht: 
hoheit, mit denen das vömishe und byzantiniſche Kaiſerthum ſich ſpreizte, und 





*) Diod. I, 75. 

**) Wenn nach 1 Moſ. 41, 42, 45 dem Zofeph Kleider mit weißer Seide (von 
Byſſus) angezogen und eines Priefters Tochter zur Frau gegeben wird, fo bedeutet 
dieß wohl auch Aufnahme in den Prieſterſtand. 

*) Ein lebendiges Beiſpiel giebt die Befchreibung der geſetzlichen Formen, in 
denen ſich das Leben des Königs bewegte, Diod. I, 70, 
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welche jelbit in das chriftlihe Staatenthum Europas eindrangen, haben ihre 
legte Quelle im heidniſchen Egypten. Hier ward bie Unterthänigfeit zur 
Sürftenvergötterung. „Ihren Königen weihen die Egypter,“ erzählt Diodor *), 
„als wahrhaftigen Göttern Ehre und Anbetung; fie glauben, die höchſte Ge⸗ 
walt könne denſelben nicht ohne höhere Fügung zufallen, und wer den Willen 
und die Macht habe, fo viel Gutes zu wirken, müſſe göttlicher Natur theil— 
baftig ſein.“ So ftammen die Könige nicht blos von den Göttern, ſondern 
find jelbjt Götter. Diefer Glaube lag natürlich ven Egyptern um jo näher, 
da fie überall nichts als Incarnationen der Gottheit fahen. „Nach ihnen wan= 
deln ja **) die Götter auf der ganzen Welt umher und erjcheinen den Men: 
ſchen in Geftalt heiliger Thiere oder in menſchlichen Formen. Das fei nichts 
dabelhaftes, jondern etwas jehr wohl Möglihes, wenn es in der That dieje 
Weſen feien, die Alles erzeugen.” Daher erjheint ihnen der Fürft als „pie 
Sonne felbft, welche der Welt geſchenkt iſt“, und „läßt jein Antlig über 
Egypten leuchten, wie fie‘; er ift „Spender des Lebens“, -wie der Sonnen: 
gott, denn es fände in feiner Macht, die ſklaviſchen Unterthanen zu vernichten; 
er iſt „der Herr der Wahrheit und ver Gerechtigkeit‘, denn er erhält vie 
Ordnung, ftraft die Böſen und belohnt die Guten und wehrt die unreinen 
Feinde ab; er heißt „der mächtige Horus“ (Sohn des Ofiris und der is), 
der Segensgott des Landes, und die Königin gilt als die Mutter des Landes, 
die Zis.***) Nach den Darftellungen auf den egyptiſchen Monumenten (wie 
auf den aſſyriſchen ſ. fpäter) müfen die Götter der Egypter fogar ihre Könige 
bedienen. Dieſen Vorftellungen entjpriht das prunkhafte Hofceremoniell und 
die pomphaften Aufzüge, die in erhaltenen Mandgemälden vor Augen treten. — 
Bon jelbjt folgte aber daraus eine gänzliche Rechtsloſigkeit 
des Unterthanen gegenüber der fürſtlichen, mit ſolchem Nim— 
bus umgebenen, Gewalt. Der beſte Beweis dafür ſind die rieſigen 
Bauwerke, welche die Pharaonen uns hinterlaſſen haben. Sie ſetzen voraus, 
daß die Maſſen der Unterthanen wie Maſchinen in Bewegung geſetzt wurden, 
und Nachrichten, wie 2 Moſ. 1, treten damit von ſelbſt in das natürliche, 
geſchichtliche Licht. Der König war der Staat; ihm gehörte alles Land (vgl. 
Her. I, 109), ſo daß ſämmtliche Ackerbeſitzer eigentlih nur als Grbpächter 
erſchienen (1 Mof. 47, 14). — Aus dem Allem erjehen wir, daß die königliche 
Allgewalt jedes Bewußtſein und Recht der freien menſchlichen Perjönlichkeit 
unterdrüdt hielt. +) 

In wejentlihem Zufammenhang damit fteht endlich auch die weitere be: 
kannte Erſcheinung des gemeinfamen Lebens der Egypter, das Raftenwejen, 
welhe die einzelnen Stände und Bejhäftigungen bis in das 


*) I, 9. 
*) Diod, I, 12, 
*) ſ. Dunder u a. DO. ©. 76. 
7) In Herodot III, 1 ein Veifpiel, wie der egyptifche König über feine Unter: 
thanen verfügt, 
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Rleinfte derjelben ftreng von einander getrennt hielt. „In dieſem 
Lande,“ erzählt Diodor *), „dürfen die Handwerker durchaus nicht in die 
Geſchäfte einer andern Bürgerklaſſe, ſondern blos den nach dem Geſetz ihrem 
Stamm erblich zugehörigen Beruf treiben. So kann weder Zunftneid, noch 
Zerſtreuung durch Staatsangelegenheiten, noch ſonſt etwas ihren Berufsfleiß 
ſtören. Bei andern Völkern findet man, daß die Gewerbsleute ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf zu viele Gegenſtände vertheilen, und Habſucht ſie nicht ihrer 
eigentlichen Beſtimmung getreu bleiben läßt. In Egypten verfällt dagegen der 
Handwerker in ſchwere Strafen, wenn er ſich in Staatsgeſchäfte miſcht oder 
mehrere Künfte zugleich treibt.“ Daher erzählt Herodot**): „Jeder Arzt iſt 
hier nur für Eine Krankheit und nicht für mehrere; da ift nun Alles voll 
Aerzte; nämlich die einen Aerzte find für die Augen, die andern für den 
Kopf; andere für die Zähne; andere für die Krankheiten des Unterleib; an: 
dere für die unfihtbaren u. f. w.“ Es ift klar, daß da, wo eine ſolche Ein: 
richtung, für Viele ein Ideal von Ruhe und Ordnung, beitand, die‘ Aner: 
fennung ver geiftigen Selbititändigfeit und ber Freiheit des Individuums 
gänzlich fehlte. Ebendamit aber konnte zwar wohl, wie bei der Theilung der 
Gewerbearbeiten, die Summe aller mehanifhen Fertigkeiten, die auf bloßer 
Uebung beruhen, zu einer außerordentlihen Ausbildung gelangen, aber ein 
höherer Flug des Geiftes, eine DBejeelung des Volks und. feiner Thätigfeit 
duch neue urfprünglihe Gedanken und eine geiftige Entwidlung, die überall 
und immer. die Anerkennung des Rechts des Individuums auf Geltattung 
eines Raums für ungehinderte Entfaltung feiner Gaben und Kräfte voraus: 
jegen, war nicht möglih. Kein Wunder, wenn daher in Folge diejer Ein: 
rihtung in Verbindung mit dem prieſterlich-hierarchiſchen Formenweſen und 
dem deſpotiſchen Druck der Fürſten das egyptiſche Leben bei aller ſcheinbaren 
Höhe und Fortſchreitung in der Civiliſation Das Bild verjelben Stetigfeit, 
Starrheit, Unveränverlichfeit darbot, die dem orientaliihen Wejen überhaupt 
im Gegenjaß zu dem abendländiſchen, deſſen Charakter Fluß und Entwidlung ift, 
anklebt. Auf Fefthaltung des einmal Ueberlieferten und Gewonnenen ging die 
einzige Sorge. Daher ward Rechtspflege und Arzneitunde mechaniſirt; die 
erftere mußte in die trodenften, todteſten, ſchriftlichen Formen ſich Eleiden, 
damit nicht bei mindlihem Verfahren der Talentvollere über den langjamern 
Kopf, der Geübte über den Unerfahrnen einen Vortheil geminne, und bie 
letztere nach den Staatsvorihriften und gefeglihen Ordnungen fi regeln. ***) 
Mährend einer mehr als 100jährigen Entwidlungszeit finden wir, daß die 
Kunft der Egypter einen durchaus ftreng typiſchen Charakter bewahrt und 
nur umbeveutende Entwidlungsphafen durdläuft. Was endlich das religiöfe 
eben betrifft, jo zeigt fich hier wohl eine Vermehrung und Bereiherung an 
phantaftifchen Gebilden in den verjchiedenen Perioden; aber wie au hier bie 


1, 74. 
**) IL, 84. 
4) Diod. I, 76. 82. 
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Richtung des Priefterthums nur darauf hinging, die alten heiligen Gebräuche 
zu wahren, jo ift auch feine Spur von Förderung höherer Forfhung und 
Erfenntniß, keine freie Entwicklung göttliher Wahrheit zu finden. Der egyptijche 
Prophet ift nichts als ver Priefter, welcher die Vollziehung der Opfer zu leiten 
und aus dem Verlauf derſelben die Gnade oder Ungnade der Götter zu ver 
fünden bat. — 

2) Auf dieſem Boden, in einer ſolchen Luft kommt die moſaiſche Reli- 
gion zur Welt, „giebt ſich Sehovah den Iſraeliten zu erkennen‘ (Hejef. 20, 5). 
Es kann uns über den höheren, göttlichen Geift, der fie durchdringt, nichts 
fo ſehr belehren, als wenn wir fie in das Licht des egyptiſchen Weſens ftellen. 

Wir gehen dabei von der entſchiedenen Vorausſetzung aus, daß der 
geiſtige Kern der iſraelitiſchen Religion, wie er uns in den Büchern Moſis 
vorliegt, nicht etwa erft ein Erzeugniß jpäter Zeiten, jondern urfprünglih ächt 
moſaiſch jei. Man kann über die Entftehung der 5 Bücher Mofis, die all: 
mälige Ausbildung der moſaiſchen Religion und die in jenen Büchern gegebenen 
geſchichtlichen Thatfahen auf der Grundlage einer vorurtheilslofen Kritit jehr 
freie Anfihten haben (ſ. die jpätern Ausführungen); darum jteht dennod vie 
obige Annahme feſt. Ohne fie würde der ganzen Entwidlung des ifraelitifchen 
Weſens ein fefter Ausgangspunkt fehlen, die Gährungen und Kämpfe ver ifrae- 
litiſchen Gefchichteiwären ohne jenes dem Volfe von Anfang an eingepflanzte 
lebendige Element rein unbegreiflih. Das ganze ifraelitiihe Nationalbemußt- 
fein lebt von der Grinmerung der großen Thaten Jehova'hs an feinem Volke 
„in der Vorzeit Tagen‘ 5 Mof. 32, 7. Jeſ. 51, 9. und ftrebt bei fpäteren 
Verirrungen nad einer Mieverherftellung der alten gefunden Grundlage, 
Deßwegen fprechen fich auch gegenüber von extremen Behauptungen ſelbſt Männer 
freierer Richtung, wie Lengerfe und Ewald, im dieſer Beziehung aufs Be: 
fimmtefte z. B. für die Aechtheit ver Grundlage des Dekalogs aus*) umd 
wahren den Elementen der mofaifchen Gejeßgebung den Charakter der Alter: 
thümlichteit. „Wann foll denn,“ fagt Ewald **), „das fo eigenthümlich be— 
ftimmte ifraelitifche Volksſtreben feinen Anfang genommen. haben? warn jener 
jeltene Muth, jene Aufrichtigfeit und Grhabenheit des Geiftes nieht blos vor: 
übergehend und ſchwach ſich geregt, ſondern ein unvertilgbares Eigenthum der 
Vollsgemeine geworden fein? Haben etwa die großen Propheten des 10ten, 
Iten und Sten Jahrhunderts das Alles exit geſchaffen? — aber jedes ihrer Worte 
und ihr ganzes Dafein und Wirken bezeugt, daß zu ihrer Zeit eine ſolche 
höhere Geiftesftufe in Iſrael längft gegeben war und von ihnen als in ferner 
Urzeit gegründet vorausgefeßt wird; jeder muß das zugeben, der die Reden 
eines Hoſea und Amos oder die Erſcheinung eines Elia etwas näher verſteht. 
Oper hatten die Zeiten Davids und Samuels in ihrer Herrlichkeit auch dieſes 
Strebens heiliges Feuer erſt entzündet? — aber ſchon die ſeltſame Langſam— 


*) Dgl. Lengerke Kengan. I. Königsberg 1844. ©. 460. vgl. S. LXXXII. 
Ewald, Geſch. des Volkes Jfrael, II, 149 f. 
*#) 0.0. D. II, 38 fivgl: 42. 
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feit umd Schwierigkeit der Schöpfung eines Königreichs bemeift, daß damals 
längſt eine Religion beftand, welche im Gegenſatz zu ber anderer Völker den 
unfihtbaren Herren und König über Alles zu achten als ihr höchites Gebot 
gejeßt hatte. Dem vermirrten Zeitalter der Richter aber wird man am 
wenigſten eine folhe Stiftung zumuthen. Alfo kommen wir fogar auf dieſem 
Wege nothwendig in die mofaifche Zeit als die des Anfangs und Ausgangs 
des ganzen edelſten Strebens und ber eigenthümlichen Lebensrichtung dieſer 
Gemeine zurüd, — umd finden, wie gewiß die ganze geiftige Richtung des 
fpätern Volkes von Moſe und feiner Zeit ihren unvermüftlihen Anfang ges 
nommen haben müffe. Hiermit wird nicht behauptet, daß Moſe den ganzen 
Kreis der mit diefer Richtung zufammenhängenden oder aus ihr fließenden 
Mahrheiten bereits eben jo voll erkannt und ficher beherrſcht habe, mie bie 
fpätern Propheten feit Amos’ und Hojea; er konnte das ſchon deßwegen nicht, 
weil viele der Irrthümer, mit denen diefe Spätern zu kämpfen hatten, jeiner 
Beit noch ganz fremd fein mußten; noch weniger wird behauptet, er habe 
auch im unmittelbaren Leben ſtets ohne Wanfen in diefer Richtung gewirkt 
und alle in ihr liegenden Folgen durch ſein vollendetes Beiſpiel ausgedrückt: 
denn vom Erkennen und erſten Gründen einer ins Unendliche greifenden Wahr— 
heit bis zu ihrem vollkommen entſprechenden Ausdruck iſt ein weiter Weg und 
Moſes iſt nicht Chriſtus. Nur den ächten und geſunden Keim aller Wahrheit 
über den geiftigen Gott und ven erften bis in ferne Beiten fortwirfenden 
mächtigen Anftoß zur dauernden Grhaltung und fruchtbaren Entfaltung diejes 
Reims in der Stiftung der Gemeine können wir ihm 'zufchreiben. Aber in 
der That kommt ja in geiftigen Dingen alles vorläufig auf den unerſchütter⸗ 
lichen rechten Anfang an, und Jeder, der dieß weiß und dazu bedenkt, von 
welchem Anfang geiſtiger Dinge hierin die Rede ſei, wird ohne Anſtand ur— 
theilen, daß der menſchliche Geiſt, welcher mit ſolchem Anfang vorangegangen 
ſei, nach ſeiner innern Kraft und Größe einer der Erſten unter den Wenigen 
ſein müſſe, welche als allgewaltige Schöpfer ewig ſich verjüngender Wahrheiten 
und als Führer zu einem beſſern Leben, die Nachwelt nur immer höher ſchätzen 
und verehren kann.“ Doch dieſe Größe des Stifters und feiner Stiftung 
wird uns gerade aus der folgenden Betrachtung Klar werben. 

Halten wir nämlich egyptiſches und iſraelitiſches Weſen zufammen, jo 
ergiebt fih uns, daß allerdings beide manderlei Berührungspuntte 
darbieten. Wie dort tritt aud hier das religiöfe Element mit einer das 
ganze Leben beherrfhenden Macht hervor; das Gefühl der Abhängigkeit von 
der höhern göttlihen Gewalt und die Scheune vor ihr band das Innere des 
Sfraeliten fo ſehr, daß es feinem Bewußtjein allein entſprach, in Allem, 
was gejhah, die unmittelbare Hand Gottes zu erfennen, und mit fteter Chr: 
fucht in Allem ihm als dem allmächtigen, unwiderſtehlichen Negenten der 
Welt zu dienen. Und zwar drängte ſich dieſe Empfindung fo ſehr und jo 
mächtig hervor, daß die Idee ber fittlichen Freiheit nicht zu ihrem vollen 
Rechte fommen kann, daß der Iſraelit als ein „Knecht“ (3 Moſ. 25, 35 
„Sie find meine Knechte“) Gottes und feines gebietenden Geſetzes ſich erſcheint. 
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In der Religion giengen hier wie dort die Kräfte des Geiftes auf; fie war 
es, die alle Bilvungselemente in fih trug und beherrſchte. F 

Aber nicht blos dieſer religiöfe Geift im Allgemeinen, - den der Iſraeli⸗ 
tismus endlih mit allen rein orientalifchen Urvölfern theilt, jondern fogar be: 
ftimmte ausgeprägte veligiöfe Formen, die ihm unleugbar von dem Geburtslande 
jeiner Nationalität noch anfleben, laſſen uns mande Verwandtſchaft mit egypt. 
Weſen entdeden. Bei dem langen Aufenthalt der Jiraeliten in Egypten, und 
den engen Berührungen, in die es mit demfelben trat (vgl. Geſch. Joſephs 
und Moſis), bei der fortgeſchrittenen äußern Cultur des egypt. Volks und dem 
Einfluß, den die großartigen ſinnlichen Formen der Gottesverehrung hier auf 
ein Naturvolk unwillkührlich machen mußten, können wir dieß blos erklärlich finden 
und nur eine verkehrte, einſeitige Gottesgelehrtheit könnte ſich verſucht fühlen, 
dieſen Zuſammenhang zu leugnen. Wenn wir bei den Egyptern unter der 
Leitung einer gegliederten Prieſterhierarchie einen ausgebildeten Opfercultus, 
die Sitte von Stier-, Trank-, Erſtlingsopfern, der Wahrſagung aus dem Ber: 
lauf der Opfer, ferner ein fürmliches Spitem von Reinheits- und Speiſege— 
jegen finden, wenn man uns erzählt, wie ſich die Egypter für ein bevorzugtes 
Volk anjahen, vie ſich wor jeder Berührung mit Fremden als mit Unreinen 
hüteten (vgl. 1 Mof. 43, 42), daß fie auch gewiſſe Seiten der Natur für 
unrein, eben darum die Berührung damit für befleckend gehalten haben, daß 
darum viele Wafhungen und Reinigungen angeordnet gewejen feien, daß den 
Prieftern der Genuß des Schweinefleifhs verboten gewejen jei, jo wird man 
unwillkührlich an die entſprechenden Anjhauungen und Einrichtungen des 
Mofaismus erinnert. Und um noch einiges andere Einzelne hervorzuheben, 
jo war die Beichneidung, die Mofes (wenn fie auch vorher ſchon ftattfand 
1 Moſ. 17, 10) zu einem geſetzlichen Inſtitut mit einer religiös politifchen 
Bedeutung erhob, eine urſprünglich egyptifche Sitte (vgl. Herod. II, 36. 104), 
und ftand bier vielleiht mit dem Phallusdienſt in Verbindung; und auch die 
Sabbatfeier, die gewiß eine moſaiſche Einrihtung war (Geh. 20, 10 f) 
und auf welcher der ganze mofaifche Feſteyklus berubte, ſcheint ihr Vorbild in 
Egypten gehabt zu haben, da es biftorifch gewiß ift, daß man hier den Mo- 
hencyklus kannte, und die Woche mit dem fiebenten Tage, dem Kronos- (Sa: 
turn:) Tage, begann *). Ueber die Urim umd Ihumim des Hobenpriefters 
bei einer fpätern Gelegenheit. Ebenſo weiſt der in Iſrael eingedrungene 
Kälberdienft (2 Moſ. 32, 3 und im Reiche Iſrael) auf den egypt. Apisdienſt 
und die Verehrung der Schlange, die fi im Wolke Gottes von der Seit der 
Wüftenfahrtt an bis in die Zeiten des Hifkias erhielt (vgl. 4 Mof. 21, 5. 
2 Kön. 18, 4. — Weish. 16, 5. Joh. 13, 14) auf den entfpredenden 
Cultus in Egypten hin. (Denn hier wurde die mwohlthätige, unſchädliche Schlange 
von Alters her in der Ihebais als Bild der Heilkraft verehrt, [Herod. 11, 74] 
und erjheint in gar mannigfaher Verbindung bald mit der milden jegnenden 
Iſis, bald ausgeftattet mit dem Kopfe des Serapis.) Und wenn nun "2 





*) Div Caffius 37, 18, 19, 
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dieß allerdings gerade dem reinen Mofaismus fremde Elemente waren, jo. 
zeigen doch die in den ifrael. Cultus eingedrungenen „Cherubim“ (auf dem 
Dedel der Bundeslade 2 Mof. 25, 18. 1 Kön. 6, 23 und nebit andern 
Thierbildern in dem Teppiche und dem Vorhang der Stiftshütte eingewirkt 
2 Mof. 26, 1. 1 Kön. 6, 32. 35. Ihre Beſchreibung ſ. Heſek. 1, 4. 10, 
1. 41, 19) recht deutlih ven Zufammenhang der ifvaelitijchen Phantaſie⸗ 
anſchauungen mit den orientaliſchen Gebilden, die das Weſen des Göttlichen 
von der Vermiſchung mit dem dunklen Natürlichen und beſonders dem Thier— 
leben nicht zu befreien vermochten (vgl. die egyptiſchen Sphinxe und Die ge— 
flügelten aſſyriſchen Löwen). — Endlich wird ſich auch nicht in Abrede ziehen 
laſſen, daß das Volk Iſrael für äußere Geſittung, für die erſten Elemente ho: 
herer Civiliſation in Kunſt und edleren Lebensfertigkeiten, für verſtändigen 
Ackerbau und Pflege eines geordneten gemeinſamen Lebens, ja ſogar für manche 
ſittliche Ideen und edle Lebensordnungen (vgl. z. B. die höhere Stellung der 
Frauen bei Egyptern und Iſraeliten) von dem im Gewinn aller äußern Le⸗ 
bensgüter ſehr weit vorgeſchrittenen egyptiſchen Culturvolke ſehr kräftige An— 
triebe und Anregungen empfangen habe. 

Aber bei alle dem offenbart ſich nun nur dejto jtärker bie 
vollite Grundverfhiedenheit des ifraelitifhen Geiftes, eine ganz 
entgegengejegte Rihtung des Gedankens und Der Gefinnung, die 
ebendeßwegen aud den entlehnten Formen des Religiöſen eine 
ganz neue Bedeutung gab. Im heftigften Kampfe mit egyptifhem Wer 
fen wird die neue Religion geboren, (2 Moſ. 7 f. 2 Tim. 3, 8.) und mur: 
zelt unter fteter Oppofition gegen die finnlihe Richtung, welche gefangen von 
den Reizen einer blendenden Gultur zu egyptiſcher Urt und Weife ſich hinneigt, 
(j. Kälbervienft 2 Mof. 32, 3 und die Fleiſchtöpfe Egyptens 2 Mof. 16, 3) 
feft. Deßwegen ftreben auch alle jpäteren ächten Bertreter der Jehovahreligion 
durch alle Jahrhunderte hinab, namentlich die Propheten von Jeſaias bis 
Seremias jo entſchieden gegen jede nähere Verbindung mit Ggypten (vgl. Jeſ. 
30,3 f. 3er. 9, 26. 43, 12 f. Joel A, 19. Heſ. 29, 30 u. j. w.). 

63 kann uns dieß, wenn wir das Wefentlihe der Ideen bes Mofais: 
mus auch nur oberflählich in's Auge faſſen, nicht auffallen. Gehen wir da— 
bei blos von den einfahen, das volle Gepräge der Alterthümlichleit an 
fi) tragenden Säßen des Dekalogs aus. Mährend dort in Egypten der Cul- 
tus in den bunteften und mannigfaltigften Formen der Verehrung von Local: 
Gottheiten fich zerfplitterte, tritt hier mit der größten Beitimmtheit und fantiger 
Schärfe als Fundamentalgefeß die Lehre von Der Ginheit Gottes her: 
vor. „Ich bin der Herr, dein Gott; du follit feine anderen Götter neben 
mir haben.” Es war aljo die Verehrung der fremden egyptifchen Gottheiten 
förmlich verboten, worin fi die volle Verachtung und der Haß des gößen: 
dienerifhen Weſens ausprägt. Und war dadurch zunächſt nichts Weitered aus: 
geſprochen, als daß das Volk Iſrael mit feinem Nationalgotte feine Gemeinſchaft 
mit diefen Gottheiten pflegen dürfe, jo lag dod darin, wenn aud noch nicht 
durhaus Klar bewußt — die Nichtigkeit und Lebloſigkeit aller Götzen gegen- 
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über von dem Einen lebendigen Gott und ebendamit der direkteſte Gegenſat 
gegen das Princip des Heidenthbums ausgedrüdt. Damit war aber zugleich 
der Grundftein der ächten wahren Religion gelegt. Denn welche Confequenzen 
waren mit dieſem Einen großen Gedanken gegeben, welche Fülle des Lichts 
und der Kraft barg er in fih! Mit dem Bewußtſein dieſer Einheit mar erſt 
der Glaube einer Erhabenheit Gottes über alles Beſchränkte, Endliche, Manz 
nigfaltige, die Erkenntniß eines Unbedingten, das jede wahre Religion zur 
Vorausſetzung hat, möglich. So bildet ſich das Gefühl einer Allmacht Gottes 
gegenüber den ohnmächtigen Götzen, wie ſich dieß in jenem alterthümlichen 
Lobgeſang (Moſis) nach dem Uebergang über das rothe Meer ſo majeſtätiſch 
ausſpricht (2 Moſ. 15, 1—21), die Anſchauung einer Harmonie des Weltalls 
unter der Leitung deſſen, der ſprechen kann „die ganze Erde ift mein“ 2 Moſ. 
19, 5. vgl. 2 Mof. 9, 29 und die Erfahrung einer gejhichtlihen Dffenba- 
rung eines ſich jelbit gleich bleibenden, treuen Gottes, der fih als der Gott 
der. Bäter (vgl: 2 Mof. 3, 6. 15; 15, 2 u. f. m.) zu erfennen giebt. — 
Damit war nun aber zugleich auch der Fortjehritt zu einer geiftigen Auf 
faflung des höchſten Weſens und der wahren Öottesverehrung vorhanden. 
Denn der Eine Gott ift nothiwendig auch als Grund aller ſinnlichen, fihtbaren 
Dinge der Unfihtbare, über das Vergänglihe und Wechſelnde emporgeho= 
ben und: kann ebendeßwegen nicht mit dem Auge des äußern Menjhen, fon: 
dern nur mit dem Geifte, der in das Ueberfinnliche eindringt, erreicht werden. 
Dieſe Geiftigkeit Gottes fommt im Dekalog zum Ausprud im Gebot der Bild: 
Iofigfeit Gottes. „Du follft dir fein Bildniß, noch irgend ein Gleihniß mas 
chen, weder def, das oben im Himmel, noch defjen, das unten auf Erden, oder 
deß, das im Wafjer unter der Erde ift.“ (2 Mof. 20, 4 vgl. auch 3 Moj. 
- 26, 4. Berbot der Verehrung von Säulen’ und Steinen mit Bilderſchrift). 
Welche „ſcharfe Kriegserklärung“ lag aber in dieſen Worten gegen das mit 
zahlloſen Bildern aller Art angefüllte Egypten mit ſeinen ſinnlichen Gottes 
dienten; welcher Contraft — die großartigen egyptijchen Tempelbauten — 
den ſinnlichen Darſtellungen der Gottheit in ihrem Innern und die einfache 
iſraelitiſche Stiftshütte an der Stelle eines ſinnlichen Bildes — mit dem 
bloßen Gejeße in der Bundeslade des Allerheiligiten! welche einfache, groß: 
artige Würde war. damit der Vorſtellung Gottes verliehen gegenüber den 
Spielereien der egyptifhen Phantaſie und Gottesverehrung, in der die Götter 
in den Dienft des Menjchen und feiner Launen berabgezogen werden, und 
ihr Dafein und Wirfen dem Wechſel der äußern natürlichen Dinge unterwor: 
fen erſcheint (vgl. Mythus von Oſiris). — Mit der Erkenntniß von der. 
Einheit und Geiftigfeit Gottes war das göttliche Mejen von der Natur und 
der blind wirkenden Macht verjelben losgetrennt. Gott offenbart ſich im 
Mojaismus nicht mehr als bloße Naturnothwendigkeit, als die das gejeßmä: 
Bige Leben der Natur mit ihren ftets fich einförmig wieverholenden, bald ſe⸗ 
gensreichen, bald unheilvollen Erſcheinungen durchdringende Kraft, ſondern als 
ein über alles erhabenes, ſelbſtbewußtes, freies „Ich“ („ich, der Herr, bin 
dein Gott“), als rein geiſtige göttliche Perſönlichkeit, die nach einen 
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in ſich ſelbſt klaren Willen, nach beſtimmten Abſichten und Plänen die Welt 
regiert und beſonders die Schickſale ſeines auserwählten Volkes leitet (2 Moſ. 
3, 1f. 6, 1-8), während dort bei den Egyptern das göttliche Weſen noch 
nicht einmal al3 menjhlihe Perſönlichkeit, als ein Weſen, das im Geifte des 
Menſchen fih widerſpiegelt, hervortritt, ſondern in typiſchen Bildern von 
Thieren und Ihierformen eingehüllt und eingeſchloſſen bleibt. — Mit alle dem 
hängt die weitere Grunddifferenz zufammen, daß im Mofaismus Gott als 
ein Heiliger fih zu erfenmen giebt. Bei allem ahnungsnollen Bewußtjein 
der Größe und der Unendlichkeit des: Göttlichen zieht der Egyptier das Höhere 
in das Gemeine, Gemöhnlihe herab; der Moſaismus dagegen ift erfüllt von 
dem Bewußtjein der unausfüllbaren Kluft zwiſchen Irdiſchem und Gött- 
lichem und von der Majeftät und Größe feines Gottes jo ergriffen, daß er 
von heiliger Scheu beherrſcht it, feinen Namen zu mißbrauchen (Geb. 2), kaum 
in feine Nähe zu kommen wagt, und daß jeder Gedanke an ihn das Gefühl 
der Furcht in ihm hervorruft. (Daher die Volksmeinung, wer Gott jehe, müfje 
fterben Jeſ. 6, 5; vgl. 2 Mof. 3. 2 Moſ. 33, 18—20). — Denn als heiliger 
Gott ift ihm derſelbe zugleih das höchſte fittlihe Geſetz. Während der 
Egypter in feinen Göttern nichts als Incarnationen geheimnißvoller Natur⸗ 
mächte findet, und darum bei ihm die Religion vorherrfehend nur den Zweck 
hat, eine Abjonderung von dem Natur-Unveinen zu bewirken und durch's Al- 
terthum geweihte Volksſitten und Gewohnheiten zu erhalten, it dem Iſraeli⸗ 
ten ſein Gott der Inbegriff aller moraliſchen Vollkommenheiten, und weil er 
fordert, daß, „wie er heilig iſt, auch ſein Volk ihm heilig ſei“ (3 Moſ. 19, 
2 vgl. Bi. 5, 5. 11, 5.) ein heiliger Gefeßgeber, mit deſſen Idee ſich nah 
allen Seiten bin das Bewußtſein fittlicher Vergeltung und einer über dem 
Guten und Böen. waltenden göttlihen Gerechtigkeit verbindet (vgl. 2 Moj. 
20, 5. 7). — Welcher grelle Gegenſatz zwifhen dem Bild eines Dfiris oder 


Horus und der hehren Borftellung Jehovah's (w. Luther immer überfeßt: „Herr“) 


ie fie der ſchöpferiſche Geiſt eines Mojes dem iſraelitiſchen Volk einhauchte 
(vgl. 2 Moſ. 3, 13. 6, 3.)! 

Nach der Idee Gottes beftimmt ji aber die Auffaſſung des 
Berhältniffes des fterblihen Geſchöpfs zu ihm. Darum werben wir 
im Mofaismus auch einen ganz neuen Geift ber Religionsverehrung finden. 
Es ift allerdings das Gefühl der tiefiten Demüthigung und Chrerbietung vor 
dem Göttlihen, das in feiner Macht über alles Irdiſche, und wäre es das Höchſte, 
hereinragt, welches den Moſaismus entſprechend dem Charakter aller morgenlän⸗ 
diſchen Frömmigkeit bezeichnet. Aber wie ganz anders bildet ſich nun dieß 
Gefühl im Moſaismus als im übrigen Orientalismus und in der egyptifchen 
Religion aus! Es beruht dieß auf einer gänzlichen Verſchiedenheit der Vorſtellung 


vom Weſen des Menſchen. Nach dem Moſaismus iſt der Menſch mehr als 


ein bloßer Wurm, der ſich unter der Wucht göttlicher Macht krümmt und 
dreht, mehr als ein bloßes ohnmächtiges Geſchöpf, über dem eine höhere 


Geœwalt gebietet, und das ebendaher diejer fih nur zu unterwerfen, oder mit 


ihrer Gunſt abzufinden hat. Die Idee Gottes vernichtet den Menſchen nicht, 
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fondern zum wohl bemerfenswerthen Unterſchied von andern Religionen 
ſich immer erneuernden ſchlimmen Verzerrungen der wahren gefunden Religion 
wird hier das menſchliche Weſen unendlich hoch geftellt. Die menſchliche Mürde 
findet ihren kräftigſten und kühnſten Ausprud in der Wahrheit, daß auf dem 
Menſchen das göttlihe Ebenbild ruhe (1 Mo. 1, 26. 2, 7. 9, 6°. 
Während dort, in der morgenländiihen Anſchauung nur auf den Göttern ver 
Erde, den Fürften, wegen ihrer äußern götterähnlihen Gemalt, ein Abglanz 
göttlicher Hoheit ruht, ift hier jeder Menſch durch die ihm anerfchaffenen Vor: 
züge Gott nahe gerüdt. Gott, „der Gott der Geifter in allem Fleiſch“ (4 Mo. 4 
16, 22) jpiegelt und prägt fih in ihm, in feinem Geifte ab; wenn ver Geiſt 
Gottes auf ausgezeichnete Weiſe einzelne Männer Gottes erwählt und ſich ih 
nen zu erkennen giebt (vgl. Moſis Berufung 2 Moſ. 3), ſo iſt doch Jeho * 
keinem ferne und mit ſeinem Weſen und Willen Jedem erkennbar. — Da— 
her beſteht nun auch die moſaiſche Gottesverehrung nicht blos in einer Pflege 
des unbedingten Gefühls der Abhängigkeit, die der Menſch mit der ganzen 
Natur theilt, ſondern in einer bewußten Erhebung des Geiſtes zu Gott, nicht 
in einem heidniſchen Kriechen Croosxvrei⸗ ſehr charakteriſtiſch — anhündeln) 
vor den höhern Mächten und in einem Verſuchen, dieſelbe mit fich zu wer: 
jöhnen, jondern in einem „Beten,“ in einer geiftigen Erfahrung feiner Boll- 
fommenheiten, in einer geijtigen Erkenntniß jeines Willens, in einem gei— 
tigen Umgang mit ihm (j. das Leben des Mofes). Gerade, weil daher 
der Mojaismus der Oottesverehrung diefe Richtung auf das Erkennen mit 
dem Elaren bemußten Geift, und wie wir jogleich jehen werden, auf das 
Sittliche giebt, fpricht er fich, wie jede wahre gejunde Religion, jo entjchie- 
den gegen den Aberglauben, mit feinem unklaren Suchen einer Verbindung mit 
den dunfeln Naturmähten aus, der — immer ächt heiönifchen Weſens ift. 
Denn dieje Bedeutung, nicht eine Begünftigung ſolchen Treibens jhließen 
die Erzählungen der Kämpfe Mofis mit den egyptiſchen Goeten und Gauflern 
in fi), welche die Uebermacht des geiftigen Gottes Jehovah und jeiner Er: 
tenntniß über alle dunkle Gewalten des phyſiſchen Lebens veranjchaulichen 
jollen, wie denn auch das ifraelitifche Geſetz befanntlih jo beſtimmt alle Zau: 
berei, Wahrfagerei, Zeichendeuterei, Todtenbejhwörerei, Tagewählerei und das 
Achten auf DVogelgefhrei und Vögelflug bekämpft (2 Moſ. 22, 18. 3 Mof. 
20, 27; 19, 26. 31. 5 Mof. 18, 10—14), während in Egypten die Zau: 
berer (2 Moj. 7, 11) unter die Priefter- und Magierkafte gehörten. — 
Ueberall aber wo eine geiltige Verehrung des höchſten Weſens ftattfindet, da 
ift au die Hingabe an daſſelbe von freier Art. Mochte darum auch 
bei den Iſraeliten das Gefühl der Größe und Furhtbarkeit Gottes in ihrer 
Frömmigkeit jo ftark fein, daß der Menſch fih ihr als Knecht nur unbevingt 
zu unterwerfen gebrungen ſah, jo vermittelte fih doch der Wille Gottes durch 
den Willen des Menjchen, dur die geiftige Anerkennung feiner Erz 





) Bol. Pfalm 8, in deffen V. 6 die Ueberſetzung alfo Tauten muß: „Du lie—⸗ 
Beit ihm nur wenig mangeln, daß er Gott gleich wäre,“ 
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habenheit und Heiligkeit in dem Gehorſam eines Menſchen, der ſeine Pflicht, 


Gott zu dienen erkannt und mit ihm einen freien „Bund“ geſchloſſen hatte. 


Die natürliche Folge davon war aber, daß im Gegenfag zu dem Naturvienfte 
der Egypter die Gottesverehrung des Iſraeliten einen ſittlichen Charakter 
an ſich trug. Nichts ſo ſehr als das, daß hier der ganze Gottesdienſt von 
einem Gefühl innerer Unvollkommenheit und Sündhaftigkeit und einem Be⸗ 
dürfniß geiſtiger Läuterung und Heiligung durchdrungen war, und bie Reli⸗ 
gion zu einer Pflege der reinſten ſittlichen Ideen wurde, bezeichnet den ſchnei⸗ 
denden Contraft gegen das Heidenthum, in dejjen Umgebung der neue Ölaube 
ſich entwidelte. Daher auch der neue Geift in den alten- entlehnten Formen. 
Dan vergleiche die egyptiſche Beſchneidung im Zufammenhang mit dem Phal⸗ 
lusdienſte und die iſrael. Beſchneidung mit ihrer geiſtig-ſittlichen Symbolik 
5 Moſ. 10, 16. Röm. 2, 29; die egyptiſche Sabbatsfeier mit ihrer na= 
türlihen hronologisch:aftrologifhen Unterlage (Crinnerung an den Suk—Saturn; 
der ſiebente Tag wahrſcheinlich der 4-Theiler bes Mondsmonats) und den 
iſraelitiſchen Sabbatsvienft mit feiner erhabenen Idee (vgl. drittes Gebot)! 
Denn in diefem kommt der höchſte fittlihe Gedanfe, zu dem fih der feiner 
Lebensbeftimmung inne werdende Menſch erheben kann, zum Ausprud: Das 
Leben gehört dem Dienfte Gottes und feiner Wahrheit, und damit es diejes 
wahren Ziels nie verfehle, bedarf es einer ftetig ſich wieverholenden Läuterung 


von der Verumveinigung des gemeinen Lebens und einer Erhebung über dafjelbe. 


Der Menſch ift nicht blos ein Knecht der Erde, ihrer Luft und ihrer Bebürf- 
nifje, ſondern beftimmt, über fie zu berrfchen und feiner göttlichen Verwandt— 
ſchaft zur Stärkung ſeiner beſten Kräfte inne zu werden. Sp war der Gab: 
bat das veinfte und geiftigfte Opfer, das der Jfraelit feinem Herrn darbrachte 
und der Mittelpunft einer auf fittlihe Durchläuterung des menjhlichen Lebens 
und Herzens zielenden Neligiofität. Ebendeßwegen gewinnen denn nun auch 
die moſaiſchen Reinheits- und Speiſegeſetze eine ganz andere tiefere Bedeutung, 
als in Egypten. — Und eine ſolche Geiſtigkeit trug das alte Zehngebot in ſich, 
daß hier für die ächte Verehrung Gottes und Heiligung auf einen äußeren 
Cärimonien- und Opferdienſt gar kein beſonderer Werth gelegt wird; dagegen wird 
in die unmittelbarſte Verbindung mit den die Gottesverehrung betr. Geſetzen eine 
Reihe umfaſſender und vom reinſten Geiſte zeugender ſittlicher Gebote (Deka— 
log Geb. 5—10) geſetzt. — Und läßt ſich nun auch nicht verkennen, daß 
für den Moſaismus in dieſer Beziehung die weit geförderte egyptiſche Sitte 
und Anſchauung außerordentlich weckend war, ſo iſt doch eben das nun das 
Neue, daß dort reine Gottesfurcht und Sitte in die engſte Verbindung trat 
(„um Jehovah's deines Gottes willen“ — keine Sittlichkeit ohne Religion, 
feine Religion ohne Sittlichkeit) und ebendamit das Bewußtſein des Sittlichen 
exit die vechte Tiefe, Reinheit und Kraft zu gewinnen vermochte. — In den 
Schuß der Religion wird das Leben des Menſchen geftellt (Geb. 6. 2 Moſ. 
20,13. 21,12. 3 Mof. 24, 17. AMof. 35, 17. vgl. 1 Mof. 9, 5). Theilt die 
ifrael. Religion mit dem egypt. Weſen den Abſcheu vor ber rohen Antaftung 
und Mißhandlung alles kreatürlichen Lebens (vgl. 2 Moſ. 34, 26. 3 Mof. 
Eiſenlohr, iftaelit. Gefchichte. A 
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22,124 u. ſ. w.), fo ift dod das Eigenthümliche an ihr 
Menſchen jo unendlih hoch jtellt. Es zeigt fich die 
vor jeder Befledung der Öemeine oder des Landes durch i 
blut, in der außerorventlihen Anjtrengung, jeden Flecken di 
auf dafjelbe gefallen wäre, wieder abzumajhen (2 Dot. 1 
3 Mof. 24, 17..21.5 Mof. 21, 19.19, 11-13.) 
Egypten nach deutlihen Spuren noch Menjchenopfern begegnen 
Zurüdweifung jedes Sühngelds für einen etwa begangenen Mord 
ſchlag. Es war dieß die Folge der hohen Achtung vor der Wür 
freien Berfönlichkeit des Menjchen, von der fie durchdrungen ift — 
Gefühl der Heiligfeit des Lebens, in dem das ne. Chenbild. 


Es werden daher feine Verhältnifje nicht blos nah Gründen und 
der Zwedmäßigfeit und eines äußerlichen Rechts georonet, ſondern 
griff in das fremde Gut ift eine Sünde gegen Gott, indem nad einer erha⸗ 
benen, tiefen Anſchauung des Mojaismus jeder Iſraelit nur Verwalter eines 
ihm von Gott, ver als König des Volks und Herr alles Landes und fein 
Güter erjcheint, blos anvertrauten Eigenthbums iſt (3 Moj. 25, 23. „Ihr 
Fremdlinge und Gäjte bei mir.“). Man halte gegen den jtreng fittlichen Geift, 
der auch hier das Jehovahthum charakteriſirt, das bekannte egyptiſche Geſetz, 
welches den Diebjtahl jogar privilegirt**). — Aus dem feinften Gefühl fü 
die Bedingungen eines wahrhaft menjchlichen Dajeins und dem zarteften Sinn 
für das, was der ächte Ifraelit feinem Herten als dem Gott der Wahrheit 
ſchuldig war, und mas den edlen Kern aller höhern Gefittung bilvet, gieng das a 
neunte Gebot gegen das falſche Zeugniß hervor, deſſen Ernft im Volke 
in Anjhauungen wie Spr. 12, 22. Pſ. 5, 7 („faljhe Mäuler ein Greuel 
dem Herrn; Verleumder — Blutgierig‘‘) jo kräftig nachwirkt. Wohl hat die 
egyptiſche Geſetzgebung — ihre Beſtimmungen gegen Falſchmünzer, Fälſcher 
Öffentlicher Urkunden, falſche Zeugen in einzelnen gerichtlichen Fällen (Diodor 
1, 77. 78). Uber wo finden wir in irgend einer ältern orientalijchen Reli: 
Ba Worte von der Tiefe und Geiftigkeit, wie 3 Moſ. 19, 16—18; vgl. 5 Moj. 
19, 16—21. „Du follit fein Angeber unter deinem Volke fein, nicht wide 
das Leben deines Bruders zeugen (ohne Beruf); —* deinen Bruder nicht 
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*) Diodor I, 88. „Auch Menfchen, die mit Zyphon gleiche (vöthliche) Fe 
hatten, wurden ehmalß von den Königen am Grabe des Oſiris geopfert. — 
vergleiche ſpäter den Abſcheu der wahren Jehovahverehrer gegen —* mit Men 
opfern ae phöniz. Molochsdienſt. 


wollten, bi dem Diebahauptmann ihre Namen — laſſen und ihm das * t 
Vene vorzeigen mußten. Bei dem Diebshauptmann hatte fodann der en 
Verzeichniß der vermißten Gegenftände einzureichen, worauf er gegen Bezahlung des 
vierten Theils des Werths fein Eigenthum zurüderhielt. „Weil es unmöglich war, 
den Diebftahl ganz zu verhüten, fo erfand der Gefeßgeber dieſes Mittel, alles Ge 
ftohfene gegen ein geringes Löſegeld wieder beizufchaffen.““ 
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inen Nächſten wie dich ſelbſt um Jehovah's, deines Gottes 
- Damit ift zugleich die höchſte Spitze in der Auffaſſung des tech: 
Verhältn zwifchen Gott und dem’ Menſchen und der Menſchen zuein- 
ander erreicht, und ihm der geiftigfte, reinſte Charakter verliehen. Bis auf 
‚die Öefinnung geht der Moſaismus, geht ſchon das zehnte Gebot des 
5 98 („du follit did) nicht gelüften laſſen“) zurück, weift darin auf bie 
aller böfen Luft und den Kern des ächten Gehorfams gegen Gott hin 
— und verſchafft ebendadurch dem Geſetz eine Tiefe, von der das ganze 
egyptiſche und ihm verwandte Heidenthum keine Ahnung hat. 

Mit all dieſen Grundſätzen der denkbar lauterſten Art ſtellt ih nun aber 
Sehopahreligion nicht blos auf den Standpunkt einer abjtracten Lehre, jon= 
N i fuht — mohl bemerft — diejelbe in die Wirklichkeit einzuführen, 
d ten Charakter aufzuprägen und die menſchlichen Grundgemein— 
haften und das gejellige Leben zu durchdringen. Es ijt in dieſer 

- Beziehung ſchon von Intereſſe zu bemerken, wie unter dem Einfluß des rei- 
nen, freien Geiftes des Mojaismus die Naturgemeinjhaft des ehelichen 

; und Familienlebens ſich geitaltet. „Wenn es das Kennzeichen einer 
wahren Religion it, daß fie ein gejundes, kräftiges Hausleben fördert und 
die ihm einwohnende Heiligkeit mächtig beſchützt, jo hat das Jehovahthum 
auch darin ſeine hohe Bedeutung aufs herrlichſte bewährt. Wir müſſen, alles 
uübberblickend, geſtehen, daß in feinem alten Volke das Hausleben ſich in den 
früheren Tagen der äußeren Macht auf lange Zeiten jo kräftig, dann wäh: 
vend des allmähligen Sinkens der äußern Macht jo wenig allgemein geſchwächt 
und verborben erhalten hat, wie in Iſrael.“*) Das ift ja auch bis auf 
den heutigen Tag nad) einer Reihe von Jahrhunderten der eigenthümliche Grund: 
zug des ifrael. Volfslebens geblieben. Es folgte dieß von jelbjt daraus, daß 
der Mofaismus einmal die innigfte Gemeinſchaft zwiſchen Eltern und 
Kindern gründet. Die Erfüllung der Eindlihen Pflichten ericheint hier mit 
tiefer gefeßgeberifcher Weisheit als eines der Örundgebote (ſ. fünftes Gebot), 

auf die Eltern fällt als auf Stellvertreter Gottes (j. Stellung des fünften 
Gebots) ein höherer Glanz, das Verhältniß wird ein heiliges. Während 
die egyptiſche Sitte die Söhne von aller Sorge für die Eltern entbindet, 
dieſe blos den Töchtern aufbürdet, nur ein Geſetz gegen den Elternmord 
kennt (Diodor 1, 77); während bei jo manchen Völkern die Verachtung und 
RR Geringſchätzung der ältern, unbrauchbar werdenden Glieder gewöhnlich iſt, 
verlangt das moſaiſche allgemeine Geſetz „Vater und Mutter zu ehren,“ 
hält einen Mord der Eltern nicht für möglih, ebendarum auch eine Straf: 
beſtimmung dagegen gar nieht für nöthig, feßt aber ſchon auf das Schlagen 
der Eltern, oder ein Fluhen gegen fie die Todesftrafe (2 Mof. 21, 15. 17. 
3 Mof. 20, 9. 5 Mof. 27, 16), hält jede Verlegung der kindlichen Ehrfurcht 






















*) Ewald, Alterth. des Volkes Ifrael, Göttingen, 1848, ©. 169. 
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für ſchwere Sünde (vgl. Sprühm. 19, 26; 30, 15—17; Sir. 3, 14. 15) 
und ift duch und duch erfüllt von einer heiligen Scheu vor dem Alter und + 
ſittlicher Pflicht gegen die Gebrechlichkeit deſſelben (3 Mof. 19, 31. Sir. 2, 
11. 3, 14. 8, 11. 25, 6. 8.). Indem der Mofaismus auf dieje Weiſe 
das Verhältniß des Kindes zu den Eltern zu einem ächt ſittlichen macht und 
damit die Bedingung zur Entwidlung eines lieblihen Familienlebens (wgl. 
Pſ. 127. 128) gewährte, war er freilich auf der andern Seite noh an die 
ſtrengen Borftellungen des ganzen Altertbums (vgl. auch noch die römijche 
Anſchauung) von der gänzlihen Abhängigkeit des Kindes von den Eltern 
auf der Grundlage einer zwijchen beiden ftattfindenden Natur- und Rechts⸗Ein⸗ 
heit gebunden, iſt alſo in dem Bewußtſein der perſönlichen und — 
Selbſtſtändigkeit des einzelnen Subjects noch nicht ſo weit gekommen, daß 
den althergebrachten Verkauf der Kinder, namentlich der Töchter (2 Moſ. 
21, 7) verböte; aber es weiß doch zum Unterfehied von der Sitte jo vieler 
anderer Völker nichts von einer mwillführlichen Uebung des Rechts über Leben 
und Tod*) (vgl. 5 Moſ. 21, 18— 21), und jo herb die von ihm gepre: 
digte Kinderzudt it (Spr. 23, 13 f. u. a. St.), jo iſt fie fih doch immer 
ihres fittlichen Zwecks und der vernünftigen Grenzen bewußt (Spr. 19, 18.). 
— Was aber das Verhältniß von Mann und Weib betrifft, fo be 
zeichnet das Cigenthümliche ver Sehovahreligion nichts jo jehr, als einmal das 
Dringen auf ein reines, bleibendes Verhältniß der Ehegatten zueinander, und 
jodann die freie, würdige, felbftftändige Stellung, die fie dem Weibe anmeift. 
„Du ſollſt nicht ehebrechen,” lautet ſchon das Örundgebot (Geb. 7), und 
aus jeiner Verbindung (ſ. Geb. 6) geht hervor, daß dem Siraeliten Keuſch— 
beit jo theuer, wie jein Leben fein jollte (vgl. unten die Geſch. des Ehebruchs 
Davids 2 Sam. 14, 1 f.). Während der Egyptier auf den Chebruch bei 
dem Mann nur 1000 Stodjhläge, bei dem Weibe Abjchneiden der Naje 
(Diod. I, 78), als Strafe feitjeßt, verlangt das moſaiſche Gejeg den Tod 
der Schuldigen 3 Mof. 18, 20; 20, 10; 5 Mof. 22, 22. Aber ſelbſt 
einfache Hurerei wird von dem öffentlichen Geiſte geſtraft. Durch die ganze 
Geſchichte des iſrael. Volkes zieht ſich von Anfang an das entſchiedene, mäch— 
tige Anſtreben gegen alle die Verderbniſſe, welche eine regelloſe Befriedigung 
des Geſchlechtstriebs, der Dienſt der Wolluſt, für das innere Leben des Volks 
mit ſich führte, hindurch. Gerade weil dieſe Gefahren von den fremden heid⸗ 
nischen, namentlich kananitiſchen Völkerſchaften ber drohten, bei denen fich vie 
Wolluft dazu noch im religiöfe Formen Eleivete (daher ſchon 3 Moj. 19, 29; 
vgl. 5 Mof. 23, 18 gegen die Tempelhuren und Tempelhurer), war es in 
feiner alten Sittenftrenge dazu getrieben, ſich fo fehr von ihnen abzujchließen, 
und durch den Mund feiner Vertreter fo oft und nahdrüdlih davor zu war: 
nen, „enden Göttern nachzuhuren.“ Welchen Abſcheu der Mofaismus ge: 
gen alles Thieriſche der Sinnlichkeit in fi hegt, zeigt 5 Mof. 18, nad 
jeinen einzelnen Parthien. „Ihr follt nicht thun nah den Werken des Lan: 


- 





*) Die allerdings auch bei den Egyptern nicht ftattfand. Diod. I, 77, 
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= des Egypten, darinnen ihr gewohnet habt, auch nicht nach den Werken des 


> 
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Landes Kanaan, darin ih euch führen will,“ heißt es dafelbft. (Daher ericheint 
das unzüchtige Wefen in den erften Zeiten der Gemeine auch immer als von 
"Außen eingedrungen! 4 Mof. 25, 1 5.) — Was aber endlich noch von be⸗ 
ſonderem Intereſſe für die ehelichen Verhältniſſe unter dem Jehovahthum iſt, 
das iſt die Bemerkung, wie unter ihm im Gegenſatz zum ganzen orientaliſchen 
Geiſt, aber im Einklang mit der Achtung der Perſönlichkeit und menſchlichen 


Würde, die ſein innerſtes Weſen bildet, eine viel freiere, würdigere 


Stellung des Weibes ſich allmählich vorbereitete. Zwar ſehen wir 
nach den beſtehenden Geſetzen und nach der Sitte auch hier noch nirgends 
eine volle Ehe, bei der das Weib in ſelbſtſtändiger Freiheit und Würde dem 
Mann gegenüber tritt, ſich bilden (z. B. Kauf des Weibs 1 Moſ. 34, 4—12, 
vgl. 2 Mof. 22, 15; der Mann kann die Che auflöfen, das Meib nicht u. f. m.), 
und in Verbindung damit fteht auch die Polygamie, die fih in Iſrael von 
alten Zeiten her vorfindet und bei den Mächtigen und Fürften zu einer förm— 
lihen Haremswirthſchaft geftaltete. Aber eben in dieſen Dingen lag gerade 
der reinere, ftrenge Mofaismus im ftillen Kampf mit den alten gegebenen 
Haus» und Volksſitten, von denen wir ihn wohl unterfcheiden müſſen, und 
welch” höheren und edleven, über alles Heidniſche weit hinausgehenden, Geiſt 
& hier im Grunde in fih trug und allmählich zur Blüthe trieb, das erjehen 
wir aus den 2 Schöpfungsgefhichten, in denen die Monogamie als die ein: 
zig würdige Verbindung dargeftellt wird (1 Mof. 1. 2.), aus dem lieblichen 
Bild der Che zwiſchen Iſaak und Rebekka, aus Scenen wie 2 Sam. 3, 16, 
aus dem Hohenlied (Sulamith die Bewerbungen des Königs aus treuer Liebe 
gegen ihren alten Geliebten zurückweiſend); das erkennen wir endlich aus 
der idealen Anſchauung der Ehe, mie fie ſich allmählih unter den Propheten 
bildete, Hof. 2, 18 f. Mal. 2, 14. Hef. 16, 18. Spr. 2, 17, als eines 
Bundes, das dem eben fo freien als heiligen Verhältniß Jehovah's zu feinem 
Bundesvolf entfprah. Die Folge davon mar, daß die Vielweiberei, obgleich 
durch Gefeg nie aufgehoben, fih allmählich immermehr verliert, und nad dem 
babyl. Exil ſchon entjehieden in die Ein-Ehe übergeht. — Und bliden mir 
auf den gefammten Zuftand bes Meibes, wie er ung in der Gejhichte des 
alten Volkes im Großen erjheint, jo erhellt ganz Elar, wie jehr das Jehovah— 
thum teog hemmender Refte einer früheren Bildungsſtufe auf feine Würde und 
Geltung im Reihe einmirkte (wobei ihm übrigens die freiere Stellung, die das 
Meib auch im egyptifchen Leben ſchon errungen hatte, fürdernd entgegenfam). 
„Da ift feine Spur von dem niedrigen und widerfinnigen geben, zu welchem 
der Islam allmählich die Weiber herabgemwürbigt hat. Das Weib kann, wenn 
ihre außerordentlihe Gaben einwohnen, ſogar als Prophetin und Dichterin, 


als Volksführerin und Gebieterin anerkannt werden, und bis zum Tode ſolche 


Würde behaupten (vgl. Mirjam, Deborah),“*) nimmt überhaupt in dem ge: 





*) Ewald, Alterth. ©. 188. 
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elligen Leben eine würdige, nicht ſchlechthin untergeordnete Stellung ein a 
(Hannah, Michal, Abigail u. .a.). ö 

Doch der Moſaismus zeigt feine Eigenthümlichkeit allerdings nicht ſowohl 
in dem ſtillen, ihm ſelbſt kaum bewußten Einfluß auf die Umbildung der 
natürlichen Grundverhältniſſe des Familienlebens, ſondern darin, daß er 
mit voller Abſichtlichteit eine auf ganz neuen Grundlagen beruhende 
Volksgemeinſchaft ſchuf. Seine Entſtehung iſt durchaus verſchlungen mit 
der Bildung der Nation aus einem Zuſtand der Knechtſchaft, der Zerſplitterung 
und innerer und äußerer Auflöſung heraus. Sein Streben mußte daher darauf 
hingehen, von den in ihm lebendig gewordenen Ideen aus die neuen ſocialen 
Verhältniſſe zu regeln und zu ordnen. Dieſe Anwendung der höchſten gött— 
lichen Wahrheiten auf die Bedürfniſſe einer neu entſtehenden menſchlichen Volks— 
gemeinſchaft gab der moſaiſchen Religion die bedeutſame Richtung auf das 
irdiſch-reale Gemeinleben. Es liegt darin ein merkwürdiger Contraſt gegen 
das egyptiſche Weſen.*) Hier eine Geringſchätzung des Irdiſchen, ein Leben 
im Zufünftigen und Senfeitigen, eine Alles beherrſchende und alle Kräfte im 
Anſpruch nehmende (vgl. die Bauten der Pyramiden) Sorge für die Fortdauer 
nad) dem Tode und die Gewinnung des ewigen Lebens, ebendamit vie Nährung 
eines träumerifchen, phantaftifchen, im Dunkeln, Geheimnißvollen, Nebelhaften 
fi) ergebenden Sinnes; dort die Concentrirung aller Gedanken und Anſtren— 
gungen auf das Diefjeitige, auf Croberung eines irdiſchen Waterlandes, auf 
eine jelbititändige freie Entwicklung darin, ein Hares, lichtes Arbeiten an der 
Geftaltung feiner Ordnungen und Geſetze im Einklang mit dem göttlichen 
Willen und Plane. Je mehr aber eine Frömmigkeit ſich als eine irgendwie 
trankhafte und unnatürliche dadurch ausweiſt, daß ſie den realen Boden ver— 
liert und auch das Chriſtenthum durch Verirrungen in einen falſchen Spiri- 
tualismus und Idealismus und die Abkehr von der Wirklichkeit in jo mancherlei 
dem Sinne und Geift feines Stifters geradezu widerſprechende Verkehrtheiten 
hineingerathen iſt, deſto mehr zeugt es von der Geſundheit und 
friſchen Kraft des Moſaismus, daß in ihm die Religion auf 
eine merkwürdige Weiſe geſtaltend in das ganze Gemein— 
ſchaftsleben eingreift und es zu durchdringen ſucht. Es iſt 
ſchon dieß eine Erſcheinung, welche die Aufmerkſamkeit unſerer Zeit, mehr als 
dieß bis jetzt der Fall iſt, auf das, was er zu leiſten ſuchte, lenken ſollte. — 
Unſere Ehrfurcht vor ihm muß aber noch ſteigen, wenn wir bemerken, nach 
meld’ großartigen, reinen, geiſtigen Mufteriveen der Moſaismus das neue 
göttlihe Gemeinfchaftsleben zu gründen verſucht. in Volk oder eine Gemeine 
auf jolhen Grundlagen erbaut, kennt außerdem die alte Welt nidt. Ja mir 
können fo weit gehen, einer eitlen Cinbildung auf die Weisheit fortgefchrittener 


*) „Das Jehovahthum bildet mit feiner frifchen Lebenskühnheit den geraden 
Gegenſatz zu der eguptifchen Religion, welche fich, wie dieß leicht bei jedem über— 
gebildeten und verzärtelten Volk vorkommt, nur zuviel mit den Dingen nad) dem 
Tode beichäftigte, und die man ebenfo richtig die Religion des Todes, als das Je- 
hovahthum die des Lebens nennen kann.“ wald, Geſch. II, 121. 
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Zeiten zum Troß zu behaupten, daß in den Grundjäßen, welche fie beherrſchten, 

— mern fie richtig verftanden und begriffen werden — die ewigen Bedingungen 
alles ächten, darum auch. hriftlichen Gemeinihafts: und Staats: Lebens ge: 
geben jeien. 

Durch einen freien Bund, aljo durch eine rein geiftige innere Erhebung 
ift die Gemeinde Iſraels an Jehovah, ebendamit an ihre höhere Beitimmung 
unwiderruflich geknüpft (ſ. die Schließung des Bundes in 2 Moſ. 19 u. 24. 
vgl.. 15, 26. 23, 22). Welch' ivealer Beruf des Volks und Staates kam 
aber ebendamit — gegenüber einem dumpfen Naturleben roherer Völker des 
Alterthums oder den gemeinen nieprigen Auffaffungen des Staatslebens und 
den äußerlichen Anſchauungen einer weltlichen Politik — dem Moſaismus zum 
Bewußtſein! Durch jenen Bund, ſo wie durch die große That der Befreiung 
und Erlöſung des Volks aus der Knechtſchaft Egyptens, iſt daſſelbe von Jehovah 
erkauft und das Eigenthum Gottes geworden (2 Moſ. 19, 4.5, 
„Ihr habt gejehen, was ih den Egyptern gethan habe, und wie ich euch ge 
tragen habe auf Adlers Flügeln und habe euch zu mir gebracht. Werdet ihr 
nun meiner Stimme gehorhen und meinen Bund halten, jo jollt ihr mein 
Eigenthum ſein vor allen Volkern der Erde.“ Vgl. 5 Moſ. 7, 6. Bi. 135, 4. 
(Lit. 2, 14. 1 Petr. 2, 19). In diefem eihabenen Gedanken lag der ganze 
Umfang der Vorzüge, jo wie der Verpflichtungen Ifraels ausgeſprochen. Seine 
volle Größe, dur welche das Wolf über ſich felbjt hinaus gewieſen und auf 
eine wunderbare geiftige Höhe gehoben wird, erfennen. wir freilich erſt vollends 
im Zufammenhange mit dem Bewußtjein der vollkommenen fittlihen Heilig- 
feit, die, entjprechend ber Heiligkeit feines Gottes, ihm als Aufgabe jeines 
Ringens und der Entwicklung feiner Gemeinſchaft vor Augen ftehen follte (2 Moj. 
19, 6. „Ihr follt mir ein priefterliches Königreich und ein heiliges Bolt fein.‘ 
Bol. 5 Moſ. 7, 6. „Ich bin heilig, darum follt ihr auch heilig ſein.“ 
3 Moj. 11, 44. 45). Wo ift das andere Volk, dem ebenjo wie dem iſrae⸗ 
litiſchen von Urbeginn ſeiner Bildung durch alle Stadien ſeiner Entwicklung 
hindurch ein ähnliches, da und dort allerdings getrübtes, darum aber dennoch 
unvertilgliches Gefühl eines ſolchen göttlichen Berufes, wie er in dieſen ſchönen 
Worten ausgedrückt iſt, innegewohnt hätte, und wie glücklich dürften wir uns 
ſchätzen, wenn unſer deutſches Volk nach ſeiner Jahrhunderte langen Vorge— 
ſchichte endlich ſich der Erkenntniß eines ſolchen auf irgendwie nachhaltige Weiſe 
bewußt geworden wäre! 

Auch das egyptiſche Volk war von dem Gedanken beſeelt, unter den 
Nationen der Erde eine beſonders heilige Gemeinſchaft zu bilden, und die 
Entwicklung des Grundtypus des iſraelitiſchen Volksthums ſteht damit in un: 
verfennbarem Zufammenhang. Aber welcher Unterſchied tritt zwiſchen beiden 
au ſogleich wieder hervor, wenn wir die ſittlichen Ideen, welche mit dem 
Begriff eines prieſterlichen und heiligen Volks bei den Iſraeliten ſich verbanden, 
ins Auge faſſen und mit demſelben die todte Aeußerlichkeit eines egyptiſchen 
Göttercultus vergleichen! Nur das iſraelitiſche Volk nach der ihm verliehenen 
Gotteserkenntniß konnte ſich endlich zu der Wahrheit, in der ſich die Orund- 
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anſchauungen von feiner Beltimmung abſchließen, erheben, daß jein Gott, 
Jehovah, der wahre König und Herr jeines Volkes jei (2 Moſ. 15, 18. 
19, 6. 1 Sam. 8, 7. Pf. 93, 15), und daß es ebendarum alle feine Kräfte. 
daran zu jegen habe, diefem unfichtbaren Fürften zu dienen und feinen Willen - 
immer volllommener zu erfüllen. Betrachten wir diejelbe näher in all’ ihrer 
Tiefe, jo müfjen wir jagen, daß, bei aller Eigenthümlichkeit der Form ihrer 
Erſcheinung, in ihr das Erhabenfte und Höchſte über das ausgejagt ift, was 
wir uns je als Biel alles Volks: und Menſchheitslebens denken können, daß 
damit das für den menſchlichen Geiſt kühnſte, aber zugleich wahrſte Wort über 
die Beſtimmung und das Wohl aller menſchlichen Gemeinſchaft ausgeſprochen 
iſt, wie denn an dieſelbe auch Chriſtus ſeine Lehre vom Reiche Gottes, 
das er auf Erden zu gründen gekommen iſt, anjhließt. Wenn Gott als 
König und Herr alle Verhältnifje beherrſchen foll, jo wird dadurch ver in- 
haltsſchwere und folgenreihe Sat aufgeftellt, — deſſen Beherzigung leider die 
Menſchheit fih jo oft entzieht und bis auf die neuefte Zeit entzogen hat, 
obgleich er durch die Gefchichte jo tauſendfach beftätigt wird, — daß feine menſch⸗ 
lihe Volks- und Staatsentwidlung eine reine, fräftige und geiftig gehobene 
zu jein vermöge, ohne Bejeelung durch eine wahre Religion und das Be: 
mwußtjein ihrer Einheit mit der göttlichen dee, daß aber auf der andern Seite 
ebenfofehr die Religion nicht dazu bejtimmt ift, überweltlihe Zuftände zu 
begründen, fondern dur die Macht ihres Einfluffes den Boden eine neuen, 
wahren, irdiſchen Gemeinjchaft zu legen. Dabei zeigt fih num aber das 
Großartige des Mojaismus darin, daß er die See dieſer Gottherrſchaft 
(Theofratie) nicht blos. als einen Gedanken ausipricht, oder al3 ein unendli— 
bes Ziel vor Augen ftellt, ſondern daß er ihn einer wirklichen Gemeinde 
einzuprägen, ihn zu realifiven den erfolgreichen Anfang macht. Das iſraeli⸗ 
tiſche Volk ſelbſt ſoll in ſeiner Geſammtheitdie Vereinigung von Gliedern 
darſtellen, die — anſtatt von menſchlicher Furcht und Gewalt, oder irdiſchem 
Sinn — von dem alle beherrſchenden Geiſte des heiligen, hehren Gottes, 
Jehovah's getragen, ſeinen Willen in allen Dingen vollziehen ſollen. In dem 
Beſtreben, dieſe höhere geiſtige Wahrheit in das Leben einzuführen, wird dieſe 
dem Moſaismus mehr als die treibende Idee, ſondern ſogar die unmittel- 
bare Form und Norm, nach der die menſchlichen Verhältniſſe des Volks— 
thums ſich regeln müſſen; der theokratiſche Grundgedanke bildet ſich zu einer 
äußern theokratiſchen Volksverfaſſung aus. Damit wurde nun freilich, wie 
wir ſpäter ſehen werden, eine Erſtarrung und Beſchränkung der urſprünglich 
rein geiſtigen Wahrheit herbeigeführt, und ein in die Augen fallendes Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen Idee und Wirklichkeit begründet. Allein darum verliert 
die nähere Betrachtung einer Verfaſſung, in der ſich die höhere Religion zu— 
erſt ihren irdiſchen Leib zu bilden ſuchte, nicht an ihrer Bedeutung. Vielmehr 
dienen gerade ihre einzelnen feſten und ſtarren Einrichtungen dazu, die in 
ihnen verkörperten Grundprineipien, welche jede ächte Religion für 
die Gemeinſchaftsverhältniſſe mitbringt, deſto klarer und reiner erken⸗ 
nen zu laſſen. Die iſraelitiſche Verfaſſung, die ſo oft kaum einer Beachtung 
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gewürdigt oder gänzlich mißverftanden wird, ift in dieſem Lichte betrachtet, 
von dem bleibenpjten, außerordentlichiten Intereſſe. 
Wir finden in ihr das allein wahre Ziel, das jedes bürgerliche und re— 
-  Tigiöfe Gemeinſchaftsleben, wenn es ſich feines höheren Zwecks bewußt bleiben 
ſoll, das Ziel idealer Geiftigfeit, ausgeprägt. Daß das Volk immer 
mehr zu einem reinen, heiligen, von heidvnifhen Laftern und Sünden unbefled- 
ten werde, daß der Einzelne durch den die Gejammtheit und die Ordnungen 
derjelben durchdringenden Geift immer mehr in ven Dienft einer reinen fitt- 
lichen Lebensanſchauung gezogen werde, und damit permittelit des lebendigen Zus 
ſammenwirkens aller einzelnen Glieder das Ganze als ein wahres Volk Gottes 
(2 Moſ. 15, 13. 4 Moſ. 16, 1 f. Nicht. 5, 11 u. ſ. w.) vor ihm fich dar— 
ftelle, daß dadurch auch fein äußeres Glück und Wohlfein gegründet werde, 
darauf zielen alle Grundorbnungen und Einrichtungen, darauf die fittlichen 
Grundgeſetze des Reichs jammt allen cärimoniellen und bürgerlichen Beltim- 
mungen in Rüdfiht auf Opferwefen, natürliche Reinigkeit und gefelligen Wohl: 
fand. Mit diefer Beitimmung „wird zugleich der ſchärfſte Gegenſatz zu allen 
denjenigen weltlichen Reichen, deren Zweck und Biel nur in ihnen felbit liegt, 
die duch menſchliche Gewalt und Willtür entftehen und vergehen, ausge: 
ſprochen; hier iſt zum erjtenmal in der Geschichte ein Neih, welches feinen 
Ausgang und fein Biel außer ſich jelbft weiß, das nicht duch Menſchliches 
entftanden ift, noch durch Menſchliches wachen fann, das aljo, weil e3 nur 
das Göttlihe will, auch einen Keim emwiger Dauer in fih trägt, wie e3 denn 
auch trotz aller künftigen Wechſel ſich jeiner innern Wahrheit nach ewig er— 
hält und im Chriſtenthum nur neuverjüngt ſich wieder erhebt.“*) 

Wo aber einmal der geiſtige Zweck einer Gemeinſchaft, ebendarum des 
Menſchheitslebens erkannt worden iſt, da kann der Menſch nicht mehr als 
bloße Maſchine, oder als ein todtes Werkzeug in der Hand einer andern 
menſchlichen Macht erſcheinen, ſondern es muß ſich nothwendig mit den For⸗— 
derungen an ſein inneres geiſtiges Leben, das an das Geſetz der Freiheit ge: 
bunden ift (vgl. den freien Vertrag zwiſchen Jehovah und feinem Volt, 2 Moj. 
19— 24), das Klare Benußtfein des Rechts auf perfönlide und öffent— 
liche, auf geiftige und äußere Freiheit verbinden. Deßwegen finden mir 
auch das ifraelitiihe Gemeinjhaftsleben auf eine höchſt bezeichnende Weiſe 
gerade von dieſen Prineipien durchdrungen. Indem die egyptifch-heid- 
nifhe Lehre, daß die Glieder des Staats Gigenthum des Fürſten 
als göttlihen Stellvertreters jeien, hier umgebildet wird in 
die großartige Anfhauung, daß bie Sfraeliten als Eigenthum 
dem unfihtbaren Gott, als dem einzigen, wahren Fürften und 
König angehören, war in Iſrael der Grund gelegt zu einer Verfaſ— 
fung, welche den geraden Gegenſatz zu allen größern orientali- 
ſchen Reihen bildete. Es wurde dadurch das individuelle Selbſtgefühl 
und der Widerwillen gegen jede menſchliche Gewalt und Willkürherrſchaft auf 


) Ewald, Geſch. II, 138. 


.- 58 


eine Weiſe genährt und geftärkt, welche fogar die Bildung ganz fejter menſch⸗ 
licher Herrſchaftsformen verſchmähte und erjhwerte. Aus der Empörung eines 
fräftigen, perſönlichen und nationalen Freiheitsgefühls und der Abſchüttlung 
des Jochs eines orientaliihen Dejpotismus, der den Einzelnen zur Maſchine 
herabwürdigte, war der Iſraelitismus hervorgegangen, und jo bildeten ſich 
nun auch ſofort die Verfaſſungsformen deſſelben auf die freieſte — ja man 
kann ſagen — auf die ungebundenſte Weiſe aus. Es geſchah dieß allerdings 
im Zuſammenhang mit den ſchon alten hergebrachten Ordnungen, welche das 
Volk Iſrael mit allen Völkern terachitiſcher (und arabiſcher) Abſtammung 
theilte*). Nach ihnen hatte, wie dieß überhaupt bei den Völkern freieren Geiftes 
der Fall ift (vgl. Deutfche), von jeher die größere Volksgemeinſchaft ih von 
unten ber auf die Grundlage einer Familiengliederung, und einer „‚Aelteiten- 
verfafjung“ aufgebaut. Eine Anzahl von Häufern war mit ihren Vätern und 
Häuptern als Geſchlecht vereinigt unter Häuptern oder „Fürften,‘ während 
die Geſchlechter hinwiederum durch Stammesgruppirungen unter „Fürften der 
Fürſten“ oder in böherm Sinn „Fürſten“ genannt, zufammengebalten wurden. 
Das Volk in diejen Gliederungen und mit dieſen Häuptern an der Spike 
zufammentretend jtellte die Gemeinde ”*) dar. „Das Hauptgejchäft der Häupter 
darin war, über die gemeinjamen Angelegenheiten des Volkes Rath zu pfle⸗ 
gen und Beſchlüſſe zu faſſen. Denn das Volk Iſrael bildete jeit jeinen Urzeiten 
eine über ihre eigenen Angelegenbeiten beratbende und bejchlie woblge- 
gliederte Gemeinde; und das mit einer Folgerichtigkeit und Dur ), das 
auch jede Eleinere Gemeinſchaft in ihm, jeder Stamm, jedes Geſchlecht im 
heil. Lande, jodann jeder Gau und jede Stadt in entſprechender Weiſe ſich 
gliederte, ſich berieth, und ihre Angelegenheiten ordnete. Nichts konnte für 
die Gemeine zum bindenden Geſetze werden, was nicht zuvor in der Gemeine 
berathen und genehmigt war; keine wichtige Maßnahme für das ganze Volk 
gefaßt werden, außer mit der Einwilligung und dem Vortritt „der Aelteſten,“ 
welche zuvor mit dem von ihnen vertretenen Haufen ſich über den zu faſſen— 
den Beſchluß verftändigt hatten.“ Die Oberleitung des Ganzen aber hatte 
ein Ausſchuß der Aelteſten (ev wird 2 Mof. 24, 11 ſchon als beſtehend 
vorausgefegt), ein Senat von 70 (vielleicht runde Zahl für 72; 6 Häupter 
von jedem der 12 Stämme — 72) Mitgliedern, welche die fortdauernde 
lebendige Einheit der berathenden und bejehließenden Gemeinde darſtellte. 
Alles dieß waren Einrichtungen, die wie gejagt, ohne Zweifel von den frühe: 
ren Zeiten des ifraelitiihen Volkes beritammten. Aber das ift nun eben das 
wohl zu Bemerkende, daß der Mojaismus ungeachtet feines Beſtrebens, eine 
ftrengere Voltseinheit zu Stande zu bringen und feitere Staatsformen zu grün: 
den und troß des ihm in Egypten gegebenen NWorbildes für eine abjolute 
Regierung, im Gegentheil nur beftrebt ift, vie älteren freien Volksordnungen, 
jo weit jie in Egypten aufgelöft waren, wieder berzuitellen, jie auszubilden 


*) Bol. Bertheau, zur Geſch. der Iſr. ? Abhandl,, Göttingen 1842, S. 350 f. 
**) Das Folgende nah Ewald, Alterb. S. 255, 
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und mit einem höheren Geifte zu befeelen. Sehr bezeihnend dafür ift bie 
ganze Stellung, welche Moſes als Richter und Prophet zum ganzen Volke 
einnahm. Er iſt es, der das Volk mit dem geiſtigen Einfluß ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit und ſeiner göttlichen Hoheit beherrſcht, der aber lediglich auf keine 
äußere Gewalt Anſpruch macht. Die geſchichtlichen Erinnerungen führen uns 
darauf zurück, wie er die frühere Aelteſtenverfaſſung wieder belebt, den volks⸗ 
thümlichen Volksſenat in ſeine Würde wieder einſetzt (2 Mof. 24, 1 ua 
11. 4 Mof. 11, 10— 30), und in diefe gegebenen Formen den Geift der 
neuen Religion und des friſchen Glaubens eingießt; wie er (2 Moj. 18, 
13— 26) das Volt aus ſich ſelbſt herausgliedert, und durch Männer aus 
feiner Mitte leiten und richten läßt. „Wenn aber jogar die moſaiſche Grund: 
verfafjung nad der älteften Anjhauung von einer freien Annahme der Ge 
meine und einem Bundesvertrag zwifchen ihr und ihrem Herrn ausgieng, jo 
zeigt nichts mehr als dieß, wie tief die Vorftellung von freier Berathung und 
Annahme aller Gefeße in der Gemeine und von abzufhließenden Verträgen 
im Volke Iſrael mwurzelte. Stände waren in jedem wohlgeglieverten Volke 
gegeben, und der ſtändiſchen Berathung und Beſchlußnahme hat fich fein hö— 
herſtrebendes altes Volk begeben. Das alte Iſrael hat ſich gerade während 
der ſchönſten Zeit ſeines Daſeins dieß Grundrecht eines geſunden Volkslebens 
nie nehmen laſſen: und nichts iſt verkehrter als zu glauben, das ſtändiſche 
Wirken ſei blos den deutſchen Völkern, oder unter den alten blos den eur: 
päiſchen eigen geweſen.“) So wurden denn in Sfrael fortan alle gemeinja: 
men Angelegenheiten, die über den Kreis des gewöhnlichen Lebens hinausgien: 
gen, auf Landtagen, „auf Verfammlungen des Volkes Gottes,‘ die. meiſtens 
bei dem Nationalheiligthum ftattfanden, abgemacht, und dadurch die Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit des Volkslebens gepflegt. „Strenge Einheit der Herr— 
ſchaft in der Hand Eines alle Machtfülle haltenden Fürſten oder Königs wurde 
eigentlich gefürchtet;“ es war der Stolz der Iſraeliten, keinem Menſchen und 
ſichtbaren Haupt, ſondern nur dem Einen ewigen, unſichtbaren König gehor: 
hen zu müflen. 

Man könnte nun glauben, daß je weniger auf bieje Weife im Volfe Iſrael 
eine rein weltliche Staatsgewalt ſich entwickelte, defto mehr eine priefterliche 
Hierarchie unter der Form des Dienftes gegen Sehovah mittelbar und indivect 
alle, auch vie bürgerlichen, Berhältnifie beherrſcht, und auf diefe Weife, mern 
man eine neuere Ausprudsmeife adoptiren darf, die Kirche den Staat ver: 
ſchlungen habe. Um jo merfwürdiger ift es, daß im Mofaismus 
feine ſolche theokratiſche Prieſterherrſchaft wie in Egypten ſich 
bildete und die bürgerliche Freiheit unterdrückte. Die Staatsge— 
walt iſt nicht in den Händen der Prieſter; dieſe ſind nur dazu berufen, die 
Geſammtheit der Iſraeliten vor Gott zu vertreten, für die Aufrechthaltung 
der Reinheit und Heiligkeit der Gemeinde zu ſorgen; aber ſie können als 
Prieſter keine Geſetze geben und den Staat nicht leiten. Das kann auch der 





) Ewald, a. a, O. ©, 256. 
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Hohepriefter nicht, der im Beſitze des „Urim und Thumim“ (f. fpäter) in zwei⸗ 
felhaften Dingen und auf Befragen für einzelne Fälle wohl „den Herrn fra- 
gen“ und darauf den Willen Gottes zu erfennen geben kann, aber nur als 
richtende Behörde, der- die Verfammlungen des Volkes Gottes als Vorſitzender 
leitet, aber das Volk nicht beherrſcht. Bei aller Bedeutung und Würde des 
Prieſterſtandes in Iſrael und ungeachtet der Vermiſchung des Religiöſen und 
Weltlich⸗Bürgerlichen, die ſich auf manchen Gebieten (ſ. Reinheitsgefege, Che: 
gejeße u. |. w.) zeigt, bleibt daher das Volksleben in der Mehrheit der po- 
litiſchen und bürgerlichen Beziehungen ganz ungebunden, das Priefterthbum 
aber wie in feinem Volke des Altertbums auf die nächte Aufgabe beichränft, 
die gegründete wahre geiftige Religion in der Gemeine dadurch zu jchügen, 
daß es fie in dem Volke ftets lebendig erhält. Wir fehen dieß auch ſchon 
daraus, daß das Geſchäft des Richtens urſprünglich nicht in den Händen der 
Prieſter (vgl. 2 Moſ. 24, 1. 4 Moſ. 11), fondern anderer Männer des 
Volks lag und daß, wenn dejfenungeachtet auf natürliche Weiſe allmählich ver 
Priefterftand auf diefem Gebiet feinen Einfluß gewann (vgl. Samuel u. f. w.), 
doch immer die urjprünglicheren volksthümlichen Verhältniſſe ihr Recht be: 
haupteten (vgl. 1Kön. 21, 8 f. Jer. 26, 6—19). — Wie das Prieſterthum 
demgemäß die politifche Freiheit nicht zu unterbrüden vermochte, jo fonnte 
es auch nicht die Freiheit des geiftigen Lebens und feiner Aeußerungen in 
Wort und Schrift beengen. Denn frei waltet ver Geift und ſucht fi 
ungebunden von irgend welchen menschlichen Ansprüchen und Beichränfungen 
jeine Organe. Er befeelt ohne Rüchſicht auf Stand Geſetzgeber, Führer, Arie 
ger (4 Moſ. 24, 24. 27, 18), Fürften (Saul, David u. ſ. w.), Aelteſte 
(2 Moſ. 24, 1. 4 Moſ. 11, 10 f), Künſtler (2 Mof. 31, 2.3. u. 5. f), 
die Männer des Wiffens und der Gelehrfamteit, ja jogar Weiber (Deborah, 
Prophetinnen u. |. w.). Befonderg aber wahrt der Mofaismus der 
Seite, welche freilich ohne diefes Element ihren geiftigen Cha: 
rakter und Werth alsbald verliert, dem religiöfen Leben — 
auf eine merkwürdige, höchſt belehrende Weiſe die innere Frei- 
beit. Es tritt die in dem dem Mofaismus jo ganz umd gar eigen: 
thümlihen Prophetismus, deſſen Wirkſamkeit ſchon in vie Anfänge der 
neuen Vollsgemeine verschlungen war (Mofes), hervor. Ungeachtet der Con- 


ſtituirung eines erblichen geweihten Priefterftandes, dem vie Pflege des Heiligen 


und die derjelben entjprechende Mürde zukam, durchbricht doch hier das rege 


Bewußſtein davon, was eine ächte, geiftige Neligiofität erfordere, jede 
Schranke, durch welche man fo oft ſchon auf einem andern Boden die rechte 
Heiligteit und Geifteservegtheit, oder vie Sorge für das Göttliche zu einem 
Vorrecht eines gewiſſen abgeſchloſſenen Standes zu machen verſucht hat. Die 
Begeiſtung von Gott, die höhere Erkenntniß ſeines Weſens, das von ihm 
erfüllte Wirken im Dienſte der Wahrheit, welches den ächten Propheten aus— 


macht, kann nicht, wie in Egypten und an andern Orten, zum privilegirten 


Geſchäft einer beſondern Prieſterordnung herabſinken. Die Prieſter des Herrn 
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follen von der lebendigen Kraft des Geiftes Gottes erfüllt fein (vgl. Maleachi 
2, 4—7), vaher auch Prieftertpum und Prophetenthum ſich leicht mit einan: 
der verbinden (Samuel); aber der Geift des Herm ift frei und bläfet, wo er 
will, deßwegen muß ihm auch überall Raum geſchafft und feine Stimme ge: 
hört werden. Das war der Grundſatz des Mofaismus. „Wollte Gott, daß 
alle das Volk des Heren meijjagete, und der Herr feinen Geift über fie gäbe‘ 
ſpricht Moſes (A Mof. 11, 29; vgl. Joel 3, 1. 2.) gegenüber von allen 
denen, melde das Werk des Geiftes als eine Sache menſchlicher Zunft oder 
Vorkehrung betrachten möchten, und daher nimmt der Herr die, melde er 
berufen will, auch von den Schaafheerden weg (Amos 7, 15). In demjel: 
ben Sinn fteht nach der ifraelitifhen Grunpverfafjung jedem Propheten von 
jelbft das Recht zu, in der Volksverſammlung oder jonjt öffentlich 
zu reden, und dieſes Necht erhielt fih auch in fpätern Zeiten beſtändig, jelbjt 
als das öffentlihe Anfehen der Propheten jeit vem 8. und 9. Jahrhundert 
allmählig ſank. Solches vem Sfraelitismus jo tief innewohnende Princip geiftiger 
und bürgerlicher Freiheit war die Bedingung der regen inneren Entwidlung, der 
reihen vollen Entfaltung des wunderbaren, alles Aehnlihe hinter ſich laſſen— 
den idealen, über vie Wirklichkeit hinausgehenden Strebens, welches bei ihm 
einen jo ſchroffen Gegenjas zu der monotonen, einförmigen, erjtarrten Bildung 
der Egypter bildet. Nur wo Freiheit ift, da ift Leben! 

Wenn aber auf diefe Weife der Grundgedanke des Mojaismus in Folge 
der Forderung einer freien Bewegung jede Bevorrechtung auf dem religiöjen 
und weltlichen Gebiete von fich weift, fo war ebendamit auch das Princip 
der Gleihheit ver Glieder vor Gott und im Öottesjtaate gegeben. 
Fühlten fih die Sfraeliten auf eine erhebende Weije als das Cigenthum eines 
höhern unfichtbaren Gottes, jo mußte diefe Wahrheit, wie überall, mo eine 
Gemeine vor dem Throne des Allerhöchiten, vor dem jeder Unterſchied ſchwindet, 
im Geifte ſich ſammelt, nothwendig auf's mädhtigite dieſes Bemußtfein wecken *). 
Aber das befonders Beachtungswerthe in Iſrael ift nun eben das, daß dieſer 
Grundfag nicht blos, wie an jo manden Orten, imo Religion und Leben, - 
Kirche und Wirklichkeit getvennt neben einander hingehen, auf das enge Gebiet, 
in dem er zumächft geboren wird, bejehränft bleibt, jondern in bie wolle Rea— 
lität der äußern Verhältniffe einzubringen ſucht. Gleichheit der Rechte 
und Pflihten war die Grundlage der mofaifhen Verfaſſung. 
Das Volk bildet Ein Ganzes von einander ebenbürtigen Ölievern, von Freien, 
deren Selbftftändigfeit, wie wir weiter unten fehen werben, die Öejeßgebung 
noch durch beſondre Maßregeln zu wahren ſuchte. Obgleih die Sklaverei 





*) Man vgl. z. B. die Stelle 3 Mof. 25, 39 u. . f. „Wenn dein Bruder 
verarmt neben dir und verkauft ſich dir, fo follt du ihn nicht lafjen dienen, als, 
einen Leibeigenen — — — denn fie find meine Knete, die ich aus Egyptenland 
geführt habe, und follt nicht mit Strenge über fie herrſchen, fondern 
dich fürchten vor deinem Gott, — — — Du follit nicht laſſen mit Strenge über 
ihn herrfehen vor deinen Augen, — — Denn Die Kinder Iſrael find meine Knechte, 
die ih aus Egyptenland geführt habe. Ich bin der Herr, euer Gott!” 
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in daſſelbe aus alten Zeiten ſchon eingedrungen iſt, ſo darf doch geſagt werden, 
„daß keine alte Religion nach ihrer eigenen Entſtehung (vgl. die Erinnrung 
daran 3 Moſ. 19, 34.) und ihrem unauslöſchlichen Triebe nah jo ent— 
ſchieden gegen fie oder wenigſtens gegen alles Harte in ihr ift, ihre Aufhe— 
bung fo fiher vorbereitet als die mojaifche.” *). Die „Sklaven“ follten we— 
nigjtens in den geijtigen LZebensgütern den Freien gleich jein, wor Gott nit 
geringer al3 dieje gelten, vielmehr namentlih auch alle Wohlthaten der höhern 
Religion mit gleihem Rechte genießen. Sie follen des Sabbats ſich freuen 
(2 Moſ. 20, 11), die Bejchneidung tragen (2 Mof. 12, 44) und an den 
Opferfreuden Theil nehmen (5 Moj. 12, 12. 17), fie haben bürgerlihe Rechte 
gegenüber von den Herrn (2 Moj. 21, 10. 26. 32), ja der hebräijche Sklave 
war nah 6 Dienjtjahren frei und blieb nur nad feinem eigenen freien Willen 
in lebenslänglicher Anehtihaft (2 Moſ. 21, 1 f.). Giebt es ein jtärferes 
Zeichen als dieß von dem den ganzen Moſaismus durchdringenden Geijt der 
Achtung der Menſchenwürde und edler Humanität, wie er allerdings überall 
nur im Bunde mit ächter Religiofität fih bilden fann? — Eben dieß Gefühl der 
alles unter Ein’ Geſetz jtellenden Gemeinſamkeit, des freien Verkehrs mit dem 
Allen gleich nahen Gott und des geiftigen Umgangs mit ihm, mußte auch 
für das ifraelitiihe Leben jenes Syitem von einander über» und untergeord: 
neter Gejellihaftsfajten ausjhließen, duch das wir in Egypten, wie bei 
andern orientaliichen Völkern, die einzelnen Theile des Volles von einander ab- 
gejperrt, die untern Klafjen zu Dienern der herrſchenden Klaſſe gemacht und 
in Folge der damit verbundenen Hemmung jedes gefunden Kreislaufs des 
geiftigen Lebens dieſes mit all’ feinen Errungenfhaften in eine unheimliche 
Erjtarrung verfinfen fehen. — Diefer Anjhauung und Behauptung jcheint 
nun freilich die Entjtehung eines abgejonderten Priejterthbums in Sirael 
zu widerjprechen. Wir haben mit ihm einen offenbar bevorzugten Stand in 
der Gottesgemeine — und es läßt ſich auch durchaus nicht läugnen, daß er in dem 
gemeinfamen BVerhältniß zum Bundesgott gleihjam eine vermittelnde Stellung 
einnimmt. Er joll, da das Volt der Forderung der volllommnen Heiligkeit, die 
das Meilen feines Gottes unter ihm verlangt, fortwährend nicht entjpricht, 


die Kluft zwifchen der Heiligkeit Jehovah's und dem befledten Zuftand ver 


Gemeinde dadurch ausfüllen, daß ex felbjt die Schuld übernimmt und die 
göttlihe Gnade wieder heritellt. Darum wird nun aber auch ihm allein die 
Pflege des Heiligthums und feines Dienſtes übertragen, während alle Nicht: 
priejter bei Todesitrafe dem Innern deſſelben ferne bleiben mußten (2 Moj. 
29, 37. 30, 29. 4 Mof. 1, 51. 3, 10. 38. 18, 7). Dadurch entjtand 
die ſtarke Trennung zwijchen dem Heiligthbum und allem Uebrigen im Lande, 
ebenjo zwijchen Prieſterthum und Voll. Allein einmal fragt es fih, ob ſchon 
Moſes felbit ein jo ausgebilvetes abgeſchloſſenes Priefterthbum gefhaffen habe. 
Ewald nimmt an**), daß der Stamm Levi erft allmählih und ohne | 
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+) Ewald, Alterth. ©. 192, —* 
Geſch II, 131 f. Allerth. IL, 276, — 
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lichkeit von Seiten des Moſes in Folge der thätigen Mitwirkung für ſeine 
Sache und der Pietät gegen den ihm angehörigen Moſes dieſe Würde erblich 


erhalten habe. Wie die Obmacht dieſes Priefterftammes nad und nad) exit 


aus den Wirren ver Zeit emporgefommen, deuten Stellen wie 2 Moſ. 32— 


34. 4 Mof. 16 f. an. Auch das ift bemerfenswerth, daß nad) geſchichtli⸗ 
chen Urkunden die prieſterliche Abgeſchloſſenheit des Stammes Levi keineswegs 
ſo groß war, daß ſie nicht da und dort hätte durchbrochen werden können; 
die Söhne Davids waren nach 2 Sam. 18, 18 Prieſter; David und Sa— 
lomo ſelbſt handeln bei den feierlichſten Veranlaſſungen als Prieſter (2 Sam. 
6, 14), während erſt die fpätern Könige Juda’s, jo viel uns befannt (vgl. 
ven Fortſchritt der ftrengeren Anſchauungsweiſe in 2 Chron. 26, 15—21), 
davon ferne bleiben. Doch das Wichtigſte für uns ift, daß dieſem 
Prieſterweſen die große erhabene Wahrheit des Mojaismus ge: 
genüberſteht, daß das ganze Bolt ein priefterlihes Volk und 
heiliges Königreich werden ſoll (2 Moj. 19, 5.). „Während daher 
fonft zumal in dieſer frühen Zeit der Unterfhied zwiſchen Prieſtern, als heili- 
geren den Göttern näher ſtehenden Bevorzugten und Laien fich feitjebte, jollte 
hier jeder ohne Unterjchied dem Wahren und Heiligen ebenfo unmittelbar 
nabeftehen, als wäre er im Sinne der andern Völker ein Priefter, fo daß nicht 
Einzene im Volle, wie in Egypten, jondern Das ganze Bolt heilig wäre.‘ 
Menn ungeachtet diejes Grundſatzes die Bildung des Prieſterthums in Iſrael 
ſtattfindet, ſo zeigt ſich darin eben nicht eine Vollkommenheit, ſondern eine 
Unvollkommenheit und Ohnmacht des Jehovahthums zur Berwirklihung des in 
ihm liegenden erhabenen Gedankens. Weil das ganze Volk noch nicht fähig 
ift, feine eigenen hehren Wahrheiten und feine Würde auf die Dauer unge: 
ſchwächt zu erhalten, weil es im Großen zu befledt ift, jo bildet ſich gleich: 
ſam vorläufig ein Kleinerer Kreis, der bazu berufen ift, die Heiligkeit des 
Volks zu vertreten. Aber eben meil in diefer Bejchränfung das Volt dem 
von ihm ſelbſt erfannten göttlichen Berufe noch nicht entjpricht, und das Grund: 
bewußtjein, dab das ganze Volk heilig fei, dem Herrn nie verschwindet, trägt 
die ifraelitiiche Geſchichte ſelbſt den Prozeß der innern Abnügung alles 
äußern Prieſterthums, wie wir jehen werben, in fih, und ift fie der Boden, 
auf dem fich die reine Anjhauung des Chriſtenthums (1 Petr. 2, 9) nad 
Durhbrehung aller äußern unvollfommnen Hüllen, Formen und Schranken 
vorbereitet. Denn trotz der Benorzugung des Priefterftandes ift es doch nicht 
fo, als ob derſelbe irgendwie Der unmittelbaren Zugänglihfeit Gottes und 
feiner geiftigen Wahrheiten von Seiten der Glieder der Gemeine entgegen 
treten dürfte; es giebt feine abgeſchloſſene Priefterweisheit und Geheimlehre, 
wie in Egypten (Epopten), feine Trennung eſoteriſcher und eroterifcher Wahr: 
heit, fein Privilegium auf Auslegung und Vermittlung göttliher Wahrheit 
(vgl. die Propheten; Joel, 3, 1. 4 Mof. 11). Wir finden darum aud 


in ihr nirgends den ftarren Gegenſatz des Prieſters und Volks, zu dem unter 


‚andern Nationalitäten ſich dieſes Verhältniß geitaltet; nirgends eine Beſchrän⸗ 
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⸗ 
kung der Umgangsformen, oder eine Bevorrechtung des geweihten Standes 
im geſelligen und bürgerlichen Verkehr. 

Wo der Grundſatz der Gleichheit vor dem Geſetz und dem höchſten un— 
ſichtbaren Geſetzgeber ſich ſo entſchieden, ſelbſt gegenüber dem Stande, der den 
Nimbus des „Heiligen“ für ſich hat, geltend macht, da kann es auch nicht an 
dem Geiſt der alles ausgleichenden Gerechtigkeit und der die An— 
deren ſich ſelbſt gleich ſtellenden Brüderlichkeit fehlen. Es giebt wohl fein 
Volksleben und keine Verfaſſung, die ſo ſehr, wie die iſraelitiſche, von dem 
Geiſte des Rechts und dem Trieb, die ewigen, feſten, über alle Willkür erha— 
benen Grundſätze der Wahrheit, der ſittlichen Ordnung und Billigkeit durch— 
zuführen, beſeelt wäre. „Du ſollſt das Recht deines Armen nicht beugen in 
ſeiner Sache. Sei ferne von falſchen Sachen. Den Unſchuldigen und Ge— 
rechten ſollſt du nicht erwürgen; denn ich laſſe den Gottloſen nicht recht ha— 
ben. Du ſollſt nicht Geſchenke nehmen; denn Geſchenke machen die Sehenden 
blind und verkehren die Sachen der Gerechten; die Fremdlinge ſollt ihr nicht 
unterdrücken; denn ihr wiſſet um der Fremdlinge Herz, dieweil ihr auch ſeid 
Fremdlinge in Egypten geweſen,“ ſo lautete ſchon das Grundgeſetz (2 Moſ. 
23, 6 f. vgl. 5 Moſ. 16, 19 f.) und bleibend lebte im Gedächtniß ver 
Sfraeliten, wie die erſte Anmeifung an den Richter des Gottesitaats dahin 
lautete: „Verhöret eure Brüder und richtet recht zwijchen Jedermann und 
feinem Bruder und dem Fremdling. Keine Perjon ſollt ihr im Gericht an: 
jehen, ſondern follt den Kleinen hören, wie den Großen und vor Nliemandes 
Perſon euch ſcheuen. Denn das Gerihtsamt ift Gottes“ (5 Moj. 1, 
16. 17). Recht in allen Dingen will die neue Religion jehaffen; „in ſei— 
nem Neiche hat man das Necht lieb” (Bf. 33, 5. 37, 28. Bj. 99, A), und 
„es follen darin Güte und Treue, Gerechtigkeit und Frieden ſich küſſen“ (Bf. 
85, 11); darum dringt auch überall der Kampf und Haß gegen jede Art 
von Ungerechtigkeit jo mächtig hervor. Die Schriften, bejonders die propheti— 
ſchen, find voll von Strafmworten gegen die, „melde das Recht in Wermuth 
verkehren und die Öerechtigfeit zu Boden ftoßen” (Amos 5, 7. 6, 12), „die 
Gewalt über Recht gehen laſſen“ (Hab. 1, A); das erfehnte meſſianiſche Reich) 
aber erjcheint als ein herrliches, weil ‚in ihm das Recht offenbar wird wie 
Waſſer und Gerechtigkeit wie ein ftarter Strom‘ (Am. 6, 12.). — Schon in 
dieſen Beitimmungen drückt fi jene zarte Sorgfalt namentlich für den Ge- 
drüdten und Armen aus, die den Mofaismus jo merkfwürdig charakterifirt 
und ihn zu dem Boden macht, auf dem die Predigt des Evangeliums „für 
die Armen‘ vorbereitet werden follte. Sie zeigt fich aber noch weit mehr 
in einer durchgreifenden Gefeßgebung von aufßerordentliher Weisheit, welche 
die Ausbeutung der niedern, unvermöglichen Klafjen durch die reicheren und 
mächtigern verhindern follte. Es wird, um den höhern Geift des Mojaismus 
an's Licht zu ftellen, genug fein, darauf hinzumeifen, wie wir auf jeinem Bo— 
den, während jo manche chriftliche Gejeßgebung fich diefer Aufgabe nicht be: 
mußt wurde, die erften organifatorifchen Verſuche von Einrichtungen gegen 
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die Bildung eines Proletariats finden*). Es gehört dahin nicht blos das Gebot, 
von Bolfsbrüdern feine Zinje zu nehmen (2 Mo. 22, 4. 3 Moſ. 25, 35 
—38; vgl. 5 Mof. 23, 20 f.), jondern das merkwürdige Geſetz von den 
Grbädern, dur welches jedem Iſraeliten fein nothwendiger Lebensunterhalt 
und. die Selbititändigleit feiner Familie gewahrt bleiben ſollte. War dort im 
Geburtsland des Mojaismus alles Land Eigenthbum des Fürften, der darüber 
nah Willkür fchaltete (vgl. 1 Mof. 41.), fo mar bier der unfichtbare Gott 
Herr des Landes, und aus feiner Hand empfing nun je das einzelne Glied 
des Bolls in feinem Stamme das Erbgut, das daher eigentlich nicht ihm als 
zufälliger Perſon, fondern feinem Gott bleibend angehörte (3 Moſ. 25, 13. 
23. 4 Moj. 27, 1—11. 32, 18. 4 Mof. 36 u. ſ. w.)**), aber ebenda: 
rum um jo mehr ein von Willfür, Gewaltthat und fremder Uebermacht uns 
antajtbares Gut fein follte. Gin folcher Erbader, ver ſtets auf der Familie zu 
bleiben beftimmt war, durfte aus viefem Grunde ihr nie für immer entfremdet, 
jondern mußte, im Fall er verkauft war, — im Gegenjag zu anderem lie 
genden Vermögen — im Jubeljahr (Hall -[Erlaß =] Jahr) an feinen Befiker 
zurüdgegeben werden (3 Mof. 25, 10 f.). So follte jedem, auch dem ärm— 
ften ifraelitiihen Bürger, die Grundbedingung zu einem arbeitſamen, ſelbſt— 
ftändigen, ehrbaren Leben dargereiht, Zucht und Ehre der Häufer erhalten, 
und die gute Ordnung des Reiches, als einer Verbrüderung wahrer Gottes: 
verehrer, geſtützt werden ***), 


+) Vgl. Benfen, die Proletarier. Stuttgart, Frankh, 1847, ©. 37, 

**) Bol, damit die fpartanifche Verfafjung und das deutjche Lehnweſen. 

+++) Bol, Benfen a. a. D. ©. 38. „Vergleicht man den Zuftand der ärmeren 
Volksklaſſen in Egypten und Paläſtina, fo fcheinen fie in dem letztern gar viel-befjer 
daran gewefen zu fein. — In beiden Ländern tft die Religion der Grundjtein des 
Staatöwefens, fie allein erfchuf die Gefeße und erhält fie, bet den Hebräern aber 
find diefe für alle diefelben; der Priefter ift zwar höher geachtet, weil er der gemein- 
famen Gottheit näher fteht, aber ald Einzelner nicht zu Jemands Schaden bevor- 
‚rechtet; er bewahrt die Gefeße und legt fie aus, aber bringt fie auch zur allgemei— 
nen Kenntniß; in Egypten find die Priejter recht eigentlich eine höhere Menfchen= 
race, welche die Religion als ein Geheimniß betrachten, won der fie den Uebrigen 
nur fo viel mittheilen, als fie für gut finden, und indem fie — nad) ihrer Meinung 
wenigitens — felbit höheren Gottheiten dienend, der Menge die Anbetung der Fe— 
tifche überlaffen; fie. binden Alle, und zwar bis in die Hleinten Verhältniſſe hinein 
durch Gefege, die nur fie allein vollftändig fennen, während fie Jedem fo viel da- 
von mittheilen, als für ihn gehören foll. Bei den Hebräern bleibt das Volk, die 
Gefegfenntniß ausgenommen — auch zu nächſt unwiſſend, wie wir zu jagen pflegen; 
dieje Einfalt ift aber eirie ganz natürliche, da fie auf der vorzugsweiſen Begünſti— 
gung des Aderbaues beruht, und kann recht gut mit viel praftiicher Erfahrung in 
diefem und in den häuslichen Gewerben verbunden fein; in Egypten iſt jedoch 
diefe gemeinfame Unwifjenheit eine erzwungene, eine Folge des Priejterdruds, der 
Jeden in den Heinen Kreis irgend einer Beichäftigung zu bannen weiß und auch in 
diefem denſelben — ausgeſchloſſen von der Erfindfamfeit — nur nach gewiſſen Vor— 
ſchriften ſich bewegen läßt, Bei den Hebräern reicht das Land auch für die niedern 
Volksklaſſen, und die Fruchtbarkeit des Bodens kommt auch den Aermeren zu gut; 
man trägt auch fein Bedenken, das Land zu erweitern; in Egypten muß das Yand 

Eiſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 5 
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Ueberblicken wir zum Schluſſe die Summe aller der höheren Güter, die 
dem Volke Iſrael durch die geiſtige Grundlage des Moſaismus, durch die 
ihm eingepflanzten göttlichen Gedanken und Wahrheiten und duch eine Reihe 
der zwedmäßigften, mwohlthätigften Verfafjungseinrihtungen, melde jeine Frei: 
heit, fein Wohlfein, feine fittlihe Kraft und fein Selbftgefühl ftärkten, gegeben 
waren, jo können wir uns nicht mehr wundern, wenn es gegenüber „ven 
Heiden‘ von dem erhebenden Bewußtjein einer reineren Ootteserfenntniß (ogl. 
Pi. 115, 12) und „eines von Gott bejonders begnadigten, geliebten, auser— 
wählten Volkes Gottes‘ getragen war, mit welchem freilich urjprünglid und 
im Sinne der reinen Religiofität ebenfo jehr die Erinnerung an ernfte Pflichten 
als an göttlihe Vorzüge verknüpft war (vgl. 5 Moſ. 4, 37. Pſ. 33, 12. 
105, 6. 43. Jeſ. 41, 8. 43, 20 u. ſ. f.). Im der That, gerade je ge: 
nauer man den Boden, auf dem der Mofaismus fi) bildete, die Art und 
Weiſe, mie er fi entwidelte, die erhabenen Ideen, von denen er erfüllt 
war, betrachtet, defto mehr muß unfere Bewunderung und Verehrung deſſelben 
ſteigen. Ja wir müßten denſelben als ein unbegreifliches Wunder anſtaunen, 
wenn wir nicht die Macht und Kraft des lebendigen Gottes verſtünden, ver— 
möge der er in die Gejhichte der Menſchheit auf geheimnißvolle Weiſe neue 
mweltbewegende Wahrheiten und Offenbarungen einführt, und unter ven höhe: 
ven Ordnungen feiner geiftigen Weltregierung auch das Geſetz erkennen mür: 
den, vermöge defien er, nicht blos aus dem alten Gegebenen neue, frijche 
Triebe hervorgehen, fondern auch gerade an den Gegenfägen und an einer 
frankhaften Cultur den menjchlihen Geiſt für die Aufnahme hoher, gejunder 
Wahrheiten reif werden läßt. 

3) Dod bei voller Anerkennung der göttlihen Offenbarungselemente 
des Mofaismus gilt es nun doch auch auf der andern Seite vor all’ dem 
Unvollliommnen, Unbefriedigenden, Beſchränkten, das er nod 
mit ji führte, die Augen nit zu verſchließen und die gröberen 
Stoffe, die er noch in fih trägt, nicht zu verkennen. Mojes it 
noch nicht Chriftus *). Je weniger man dieß einfteht, deſto weiter it man 
davon entfernt, den ganzen innern Proceß der Entwidlung des iſraelitiſchen 
BVoltslebens, durch welchen dieſes über jich jelbjt hinausgetrieben wurde, zu 
verstehen. Das ift gerade das Intereſſante und Belehrende, zu beobachten, 
wie der Mofaismus im Kampfe mit Feinden jeines Weſens und Verfuchungen 
aller Axt, ja mit neuen berechtigten Forderungen des Menjchengeiftes, die er 
N 
ausreihen, denn der Egypter ift durch feinen Priefteraberglauben an den Boden 
gefeffelt, den der heilige Nil tränft; die Egypter kommen mit den Nahrungsmitteln 
nur deßwegen aus, weil ihnen ein jtrenges Speifegefeß Alles verbietet, was auf 
irgend eine Leckerei hinzielt. Wer gewöhnt worden tft, von Knoblauch, Zwiebeln 
u, dergl. einfachen Dingen zu leben, dabei Nilwafjer oder dünnen Gerftentrant zu 
fich nimmt, häufig purgivt u. f. w., bleibt am Ende auch zufrieden, große. That— 
fraft aber, — zumal wenn jede moralifche Erhebung fehlt — wird er fchwerfich 
entwickeln.“ — Man halte damit zufammen die Neußerungen don H. Heine in ſei— 
nen Aveux ete. Allg. Zeit, 1854. Beil, Nr, 267, 

*) Bol. Ewald, Gef. II, 98 f. 
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ebenjo wenig zu unterbrüden als zu gewähren vermag, von jo manchen 
Spröpigfeiten und Härten feines Weſens, die ihm von Geburt an anfleben, 
fi) reinigen lafjen muß, wie er jo mandes Abgelebte, der BVergänglichkeit 
Verfallene in feinem Wejen abftoßen muß, um ven dahinter liegenden Kei: 
men eines neuen, frifhen Lebens mit umvergänglihen Blüthen Pla zu ma: 
hen, und als äufßeres beengenvdes Gefäß zerſchlagen werden muß, um vie 
Kräfte des in ihm wirkenden höheren Geiftes zu befreien. So befteht das Groß- 
artige, aber auch das Tragiſche feiner Entwidlungsgefhikhte darin, daß die 
höheren, reineren Ideen mit all’ ven ihnen anhängenvden und mit ihnen ver: 
machjenen, niedern Formen, in denen jene zur Erſcheinung kommen, in Streit 
gerathen, ebendadurch zwar eine neue vollkommene Offenbarung vorbereiten, 
damit jedoch zugleih auch — in denſelben Momenten, in welchen fie am 
ſtärkſten durchbrechen, troß aller künftlihen Reftaurationsverfuhe den Unter: 
gang und das Zuſammenſinken des DVeralteten herbeiführen (vgl. die Blüthe 
des reinen Prophetismus und den Untergang des jüdischen Staats). Eben 
deßwegen ift num auch all’ das Zeitliche, Menſchlich-Schwache und Unentwidelte, 
das der hehren Erſcheinung des Jehovahthums noch anklebt, wohl zu bemerken. 

Faſſen wir die Idee Gottes, mie fie fih im Mofaismus gebildet 
hatte, ins Auge, jo zeigt fich diefer auf eine einſeitige Weife nur als ein 
dem Menſchen ferner, jenfeitiger, über vie Welt hereinragender und über 
fie erhabener Herr. Sind aud die Anfänge der Erkenntniß eines lebendige: 
ven, innigeren VBerhältnifjes Gottes zur. Welt in der Lehre vom Geift Gottes 
gegeben, jo wirkt doch derſelbe vorherrfhend won Außen her in diefe herein, 
er ilt es, der nur von Oben her zum Menſchen redet, und: dem das ch des 
Menſchen ſich unbedingt und leivend hinzugeben hat. Es befteht noch eine 
unendlihe Kluft zwiſchen Göttlihem und Menjhlihem, welch leßteres zum 
Unterjchied von jenem als das durhaus Schwache, Vergängliche, Unreine und 
Simdhafte erfcheint, während Gott in unendlicher, unerreichbarer Höhe über 
dem Menjchlichen ſchwebt (vgl. Hiob A, 5. „Gott donnert mit feinem Donner 
greulih und thut große Dinge und wird doch nicht erkannt” und die ganze 
Geſchichte der Gefeßgebung in 2 Mof.). Wir können gerne zugeben, daß 
dieß dem natürlichen Entwidlungsgang. der Dinge entjprah. Wenn die gött: 
liche Wahrheit zum erſtenmal in die Welt eintritt, wirkt fie in Folge ihrer 
Größe und - Erhabenheit und des blendenden Ölanzes, der von ihr ausgeht, 
von jelbit jo, daß in dem menschlichen Geift vor Allem nur das Bemußtfein 
feiner Ohnmacht, feiner Niedrigkeit und das volle Gefühl des Abftandes zwi— 
ſchen Welt und Gott fi geltend macht. (Mer Gott im Allerheiligften ohne 
Beruf naht, ſtirbt. 3 Mof. 16, 2.) Allein die nothwendige Folge davon 
war eben die Idee einer Frömmigkeit und Gottesperehrung, die noch nicht 
den Charakter der innern Vollendung in fi tragen konnte. Es hängt da: 
mit zufammen, daß die Religion des Jehovahthums ven wejentli= 
hen Charafter des Gefeglihen hat, wie das N. %. felbit zu erfennen 
giebt, wenn es fagt (Joh. 1, 17): „das Geſetz ift durch Mofen gegeben, 
die Gnade und Wahrheit ift duch Jeſum Chriftum gemorden. Weil es fein 
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Urbild in fih trug, im dem Göttlihes und Menfhlihes Eins geworden, das 
in voller reiner, bleibender Gemeinfhaft mit dem Unfihtbaren gejtanden märe 
(vgl. Mofes in feinem Verhalten zu Sehovah), *) jo mußte die göttlihe Wahrheit 
hier als eine äußere in der Form von fitilihen Geboten und Vorſchriften 
fih offenbaren. Sie geftaltet fich noch nicht zu einer innern Lebenskraft, welche 
das menjhlihe Wejen zu durchdringen, in Der ganzen Tiefe feines Gemüths 
zu ergreifen und von da aus allmälig nah allen Seiten zu erneuern beru— 
fen und im Stande wäre, fondern fie fteht dem Menjhen gegenüber und 
zeigt ſich als eine auf ihn von außen eindringende, zwingende Macht, die 
ebendamit als ſolche auch freilich feine reine Sittlichfeit, jondern nur Geſetz⸗ 
lichkeit zu bewirken vermag. Bei der Härte und Strenge, die auf dieſe Weiſe 
in dem Verhältniß Jehovahs zu ſeinem Volke neben allen Ahnungen der Mög: 
lichkeit einer innigeren Beziehung des Menſchen zu Gott (Gott al liebender 
2 Mof. 20, 6. 34, 6. 4 Moj. 14, 18) vorherrfchten**), mußte der Charak⸗ 
ter der Furcht und demüthigen Scheue (Frömmigkeit — Furcht Gottes) der 
jüdiſchen Neligiofität auf eine einfeitige Weiſe aufgeprägt jein, ob ſie gleich 
bei der gefunden, friſchen Natürlichkeit fich nie zu jener finftern und düftern Aſce— 
tie, in der da umd dort ſogar ſelbſt ſpecifiſche Chriftlichkeit ſich gefällt, aus— 
bilvete. (Man vergleihe — die heitere Feier der jüdiſchen National= und 
Opferfefte). Wenn aber eine ſolche Stellung zu Gott und das dadurch immer 
ermeuerte Gefühl des Gegenjages zu den Forderungen dejjelben den Siraeliten 
nie zu einer vollen inneren Ruhe und Befriedigung fommen ließ, jo war 
eben damit einerfeit3 das die ganze ifrael. Gejchichte durchziehende dunkle 
Ningen nad etwas Beljerem und Höherem, nad einer vollflommeneren Reli⸗ 
gion, anderer Seits der Verſuch, den tiefern Mangel durch äußere unvoll- 
fommne Verföhnungsmittel zu verdeden, begründet. Aus dem legtern erklärt 
ſich ſodann die Einführung des jo Fünftlich ausgebildeten Opfereultus und 
ver levitiſchen Neinigungen in die moſaiſche Religion, ebendamit eine Ber 





) wald, Gefeh. II, 100 f. fagt: „Da der Grundgedanke nur erſt ald reiner 
Gedanke dem Menfchen entgegentritt, fo erſcheint ev ihm in der Geſtalt einer bloßen 
Forderung, die an ihn gejtellt wird, als ein ftrenged Muß, welches ihm befiehlt, 
allein den geiftigen Gott und feinen andern zu fuchen. Wäre er ſchon in Einem 
völlig erfüllt und wie Fleifch und Blut in ihm geworden, fo würde diefer Eine als 
Glied der Gemeine zugleich das wahre Vorbild Aller werden, und indem der Ge— 
danke fo fhon als Klare Verwirklichung gefchichtlich erfchienen wäre, würde er da— 
durch allen im Hinblick auf diefe Verwirklichung in Einem vor Allem das felige 
Vertrauen und den erhebenden Glauben reichen, daß fie ihm ähnlich werden und 
damit ſelbſt vollendet werden. Nun aber diefer Vollendete noch fehlt, geht das Seh— 
nen und Denken unmittelbar auf den zurüd, der blos befiehlt und zwingt, den rein 
geiitigen Gott mit feiner ftrengen Forderung an den Menfchen; das Jehovahthum 
wird alfo, fo wie e8 fich fefter ausbildet , nothwendig die Religion des veinen gött— 
lichen Befehls an den Menfchen und damit des Geſetzes.“ 

) Gerade aus diefer Unvollfommenheit des Mofaismus ift auch die ftrenge 
Strafgefeßgebung, befonders die häufige Anwendung der Todesitrafe, 3. B. bei Sab— 
bats = Entheiligung u. ſ. w. berzuleiten, jo daß die Vertheidiger der letztern das 
A T. nur mit fehr zweifelhaften Erfolg für ihre Anficht benügen können, 
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äußerfihung und Medanifirung des Gottesvienftes, welche auf die Entwid: 
Yung einer geiftigen Neligiofität im Volfsleben unenvlih hemmend wirken 
mußte (ſ. unten). 

Der grelle, ſchroffe Gegenſatz zwiſchen Göttlichem und Menſchlichem 
hatte aber auch noch umfaſſendere Wirkungen auf das geiſtige Leben des 
Volks. Es konnte unter dem gewaltigen Druck, den die erſte Erkenntniß des 
rein Göttlichen in ſeiner Heiligkeit auf den Menſchen ausübte, die menſchliche 
Freiheit und Selbſtthätigkeit nicht zu ihrem vollen Rechte kommen. Das 
Volk fühlte ſich an ſeinen Gott Jehovah, als ſein von ihm erkauftes „Eigen⸗ 
thum“ wie gebunden; es iſt, weil es den Willen des Herrn noch nicht als 
den ſeinigen kennt, wie wir oben ſahen, „ein Knecht“ deſſelben. Dadurch übte 
die Pflege dieſes Verhältniſſes, der Dienſt Gottes eine ſolche Herrſchaft aus, 
und war dies religiöſe Leben ein ſolches ausſchließliches Element, daß darüber 
jede andere Seite menſchlicher Thätigkeit, wenn ſie nicht unmittelbar auf jenes 
zurückführte, in den Hintergrund gedrängt wurde, oder gar als etwas Ge— 
meines, Unreines, Weltliches erſchien. Die Folge davon war, daß eine Ein— 
feitigfeit der Bildung *) fih in Iſrael feitfeste, welche einer vollen veichen 
Entfaltung der menschlichen Geifteskraft hemmend in den Weg trat, umd daß 
derſelbe Boden, auf dem die exften veinen Blüthen einer ächten Neligiofität 
hervorgetrieben wurden, ein für weltliche Wiſſenſchaft, Kunſt und Lebensaus- 
ſchmückung nicht ſehr günftiger war. So gewiß das Chriftenthbum dazu be: 
ftimmt war, auch in dieſer Beziehung erlöfend und verſöhnend zu wirken, jo 
wenig darf jene Beengtheit des Mofaismus verfannt, oder gar wie es oft 
gefchieht, in das Chriftlihe übertragen werben. Gerade in jener Bejchränkt- 
heit des Mofaismus lagen für ihn, wie wir fehen werden, ganz eigenthümliche 
Gefahren bei dem Zufammenftoß mit den heidnifch » weltlichen Bilvungselementen, 
indem er diefe bei ihrer theilweifen inneren Berechtigung weder durch krampfhafte 
Ausſchließlichkeit und Schroffheit ganz von ſich ferne zu halten, noch bei ſei— 
ner gegebenen Einfeitigfeit und Engherzigfeit in ih aufzunehmen und mit 
einem höheren Geifte zu durchdringen vermochte. 

Sehr natürlih war es auch, daß im Zufammenhang mit Diejer Bor: 
herrſchaft des religiöfen Elements in Iſrael die ganze Anſchauung des Natur: 
und Menfchheitslebens, beſonders der eigenen Gefchichte von dem Standpunfte 
des Glaubens an die überall fihtbare Hand und im Einzelnen unmittelbar 
eingreifende Thätigkeit des allmächtigen, geiftigen Önttes ausgieng (vgl. ſchon 





*) Ewald, Gefh. II, 101. „Das Jehovahthum konnte feinen Raum finden, mit 
feiner Wahrheit als einer vollendeten und feititehenden die Welt zu durchdringen 
und ruhig fich darauf zu verlafjen, daß auch Alles außer Gott wohl erfannt und 
näher unterfucht auf den wahren geijtigen Gott zurüdführe; cs konnte alfo noch 
feine Wiſſenſchaft mit gleich entſchiedenem Eifer umfaffen, da die im ftrengeren Sinne 
fo zu nennende Wiffenfchaft einen Augenblid während des Unterfuchens den Gegen- 
ftand an fich betrachtet, als wäre er da abgefehen von Gott und erit, wenn fie ihn 
fo näher erfchöpfend erfannt hat, dann ihn näher auf die ewigen göttlichen Gefeße 
und auf Gott felbit zurückführt.“ 
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2 Mof. 15). Es liegt darin etwas unendlich Erhabenes und Großartiges, 
ja wir fönnen jagen, die höchfte Wahrheit der Gejchichtsbetrahtung. Aber 
es war ebendamit auch leicht die Verfennung aller der Mittelurfahen und 
der natürlihen Gefege, durch melde Gott in der Welt feine Abfihten und 
Pläne ins Werk fegt, gegeben, und bei ver jchroffen Kluft zwiſchen Göttlichem 
und Menſchlichem insbejondere jede menjhlihe Wirkſamkeit ausgeſchloſſen, vie 
fih nicht unmittelbar in dem Dienft Gottes wußte oder vom Gedanken an 
ihn erregt war. So konnte das reine geifiige, fromme Vertrauen auf den Herrn, 
in dem endlich alle Hilfe beſchloſſen und welcher der alleinige wahre Schuß 
jeines Volks ift (2 Mof. 15, 1—4. Pf. 20, 8. 33, 17. 147, 20), leicht zu 
einer Art von quietiftiichem oder fanatifhem Aberglauben auf der einen, und 
zu einer Mißachtung der menjchlihen Kraft auf der andern Seite führen. 
Gehen wir zu einer andern Seite der mojaifchen Religion über, jo zeigt 
fih uns ein fühlbarer Mangel derjelben darin, daß ihr über dem Ringen 
nad einer Geftaltung der irdiſchen Verhältnifje nah den göttlihen Ideen der 
Gedanke an ein höheres, unendlihes, ewiges Leben ganz ferne 
bleibt*), und dadurd ihr Gefichtkreis für die Betrachtung und Beurtheilung 
der menſchlichen Dinge auf eine drückende und beengende Weiſe beſchränkt 
wird. Der Geift des Iſraeliten begnügt ſich mit der Ausfiht auf eine Iange 
Dauer und ein Wohlergehen für diefes Leben. Und fo beziehen fi denn 
auch alle göttlichen Verheißungen und Drohungen in den 10 Geboten und ſonſt 
nur auf die jetzigen Zuſtände. Zwar hing nun dieſe Richtung des Moſais— 
mus, wie wir ſahen, mit den eigenthümlichen Vorzügen ſeiner Religioſität, die 
in das Reale, Praktiſche gieng und mit ver urſpruünglichen Friſche des Volks— 
lebens zuſammen. Es war das letztere damit vor jenem krankhaften Flüchten 
in das Unſichtbare, Ueberirdiſche, das ſo vielfach bei verkommenen Nationen 
eintritt und durch eine verkehrte Pflege der Religion noch geſteigert wird, 
bewahrt. Dieß darf uns jedoch nicht abhalten, in jener Erſcheinung eine 
Einſeitigkeit der alten Religion zu erkennen, welche die letztere nur zu ſtark 
darin verrieth, daß ſie die Räthſel des menſchlichen Lebens dem forſchenden Den— 
fer nicht zu löſen vermochte (Bj. 37, 73. Hiob, Prediger), und das iſraeli— 
tiſche Volt in den ſchwerſten Zeiten feiner Geſchichte einer undurhdringlichen 





*) Ueber die auffallende Erfiheinung ſpricht fih auf eine treffende Weife Ewald, 
Geſch. II, 121 aus: „Man kann darin zunächit nur eine Neuerung des außeror- 
dentlich Fräftigen und befriedigten Lebens fehen, welches aus dem frifchen Jehovah— 
thum fproffend Tange Zeit ſich ungefehwächt erhielt; wie der ftarfe Mann mitten im 
fiegreichen Getümmel des Lebens und einer Fülle belohnender Arbeit fich leicht ganz 
mit der Gegenwart begnügt und weder an das Grauen noch an den Lohn eines 
andern Lebens denkt, fo fühlte fich die alte Gemeine mit ihren neuen großen Wahr: 
heiten zu ſehr von der Gegenwart erfüllt, als daß fie darüber viel hinauszufehen ein 
ſtarkes Bedürfniß empfunden hätte, Hinzufam, daß das Jehovahthum die meiſt fo 
rohen, heidnifchen Voritellungen Über die Dinge nach dem Tode nicht ertragen Fonnte, 
Am wenigiten konnte es fich die egypt. Voritellungen aneignen, welche ebenfo aus— 
gebildet und mit dem ganzen Leben der Egypter verwachfen als für die höhere Re— 
ligion wenig förderlich waren,“ 
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Finſterniß überließ. Welche Härte und Schroffheit die irdiſche Vergeltungs- 
Yehre des Mojaismus, welche Rathlofigleit und Zweifelſucht, ja Verzweiflung 
diefe Beſchränkung des Blids auf die Gegenwart in fih trug, ſobald einmal 
die Blüthe der Kraft des Einzeln- oder Gefammtlebens dahin geſchwunden 
war, und auf welche falſche Bahnen fie den Geift des Volkes zu reißen ver: 
mochte, tritt oft genug an gefhichtlichen Thatſachen hervor. 

Besonders zu beachten ift, wie auch das rein geiftige Element des 
Mojaismus in feiner Erfheinung Hemmungen und Trübungen 
erfuhr. — Dieſe rührten einmal davon her, daß er, troß alles Strebens, 
die Idee Gottes rein zu erhalten, felbit grob finnliher Formen und 
materieller Hüllen fih nicht zu entf&hlagen vermochte. Es fragt ſich 
zwar, wie weit der urſprüngliche Moſaismus das Opferweſen ſchon ausgebil⸗ 
det hatte; — es konnte wohl, ſo wie es 3 Mof. u. ſ. m. vorausgeſetzt wird, 
in der Müfte gar nicht ftattfinden, denn woher hätte die Menge der dazu 
erforderlichen Thiere kommen follen; auch deuten die Stellen Amos 5, 25 
(„Habt ihr Opfer und Gaben mir vargebraht 40 Jahre lang, du Haus 
Iſrael?“), und Jerem. 7, 21—23 („Ich habe euren Vätern bes Tages, da 
ih fie aus Egyptenland führete, weder gefagt noch geboten von Brandopfern 
und. andern Opfern, ſondern dieß gebot ih ihnen: Gehorchet meinem Worte, 
fo will id euer Gott fein” ꝛc.), auf einen viel einfahern Gottesdienſt bin *) 
(vgl. aud den Dekalog). Allein es ift darum dod gewiß, daß ſchon frühe, 
theils in Folge des von Alters ber beftehenven Herkommens, theil ob des 
niedrigen Entridlungszuftandes. des Volkes, das für eine Anbetung Öottes 
im Geifte und in der Wahrheit nicht reif war, mit der Pflege des religiöfen 
Lebens ein ins Aeußerliche verlaufender Cärimoniendienſt ſich verband. (Mit 
Recht wird dabei zugleich darauf aufmerkſam gemacht, wie ſehr ſelbſt das Gebet 
„Das freiwillige Opfer des Mundes“ [Bj. 119, 108], in dem ursprünglichen 
Moſaismus ſehr zurüdtritt, vgl. jedoch A Mof. 6, 22 f. und 3 Moſ. 16, 21). 
Dadurch ward aber die Gefahr einer Vergröberung des Religionscultus von 
Anfang an begründet, und es bedurfte einer eigenthümlichen Energie des tie⸗ 
feren, innerlicheren Geiſtes des Jehovahthums, um im Kampfe mit dieſem 
Elemente und dem daran ſich hängenden Prieſterthum friſch und lebendig zu 
bleiben. Es erklären ſich daraus die bedeutungsvollen Beſtrebungen der Pro— 
pheten ver legten Jahrhunderte Des Königreichs, für eine Vergeiftigung und 
Rerinnerlihung der iſraelitiſchen Religion im Gegenfab zu dem äußern Cäri- 
monienweſen, freilich aber auch die Neaction des Priefterthums zu Gunſten 
einer Cärimonial:Neligion in den Jahrhunderten nah dem babyl. Exil, da 
nur das Chriftenthum endlich im Stande war, die Herrſchaft der äußern For: 
men und Sabungen mit feinem freien Geifte zu überwinden. — Wollte das 
Jehovahthum die Glieder des Volkes Gottes vorherrfhend duch Die Macht ver 





*) engere, a. a, D. ©. 555, will die Stellen damit erklären, daß er den 
Nachdruck „auf gebotene Opfer‘ (der Einzelnen) legt; ber Prophet wolle fagen, 
Gott habe ganz andere Dinge als Opfer für nothwendig erklärt. Vgl. Hof 6, 6. 
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gemeinfamen Religion verbinden, fo war dafür das Band eines äußeren 
Cultus und einer Einheit des Gottesvienftes nothwendig. Aus diefem Be: 
dürfniß gieng die Stiftung der Nationalheiligthümer, der Bundeslade (2 Moj. 
25, 10—22. 37, 1—9. 40, 20 f), oder der Lade des Zeugniſſes — ver 
Offenbarung (2 Mof. 31, 7) und der Stiftshütte — Hütte des Zeugnifjes 
(2 Mof. 33, 7—11. 8:36. 4 Mof. 11, 26) hervor. So ftark aber au 
in dem urfprünglihen Mofaismus das Bewußtſein davon fih regte, daß die 
Idee Gottes fich, duch nichts Aeuberes und Räumliches beſchränken laſſe (ſ. 
Bethel 1 Moſ. 28, 10— 22; vgl. 16, 3 und die Stelle 2 Mof. 20, 24. 
24, 4. Beſſere Meberfegung: „An jeglihem Orte, wo ich meinen Namen 
preifen lafjen werde, will ich zu dir kommen und dich fegnen‘‘), jo konnte doch A 
die Fefthaltung der Glieder des Volkes an diefen äußern Zeichen und vie 
Concentrirung des Gottesdienftes daran (3 Mof. 17) nit anders, als vie 
Vorftellungen von dem Dafein Gottes auf mannigfache Weiſe bejchränfen und 
eine Verunreinigung der höhern, freiern Auffafjung derſelben herbeiführen, 
jo daß auch hierdurch ein innerer Kampf der höheren und niederen Elemente 
des Mofaismus in der jpäteren Geſchichte (j. die prophetifhen Anſchauungen 
2 Sam. 7, 6 u. Jerem. 3, 16. Schilderung der meſſ. Zeiten: „Zu derjel- 
bigen Zeit wird man nicht mehr jagen von der Bundeslade des Herrn, auch 
derjelbigen nicht mehr gedenken, noch fie befuchen, noch daſelbſt mehr opfern,“ 
und auf der andern Seite — die abergläubijche Verehrung der Stiftshütte 
und des Tempels bei den Juden, ſ. fpäter die Bundeslade in den Kriegen 
derjelben, und Joh. 4) vorbereitet war. Die befonvre Nähe Jehovahs ſchien 
an die Bundeslade (2 Mof. 16, 33 „vor dem Herrn‘ — in der Bundes- 
lade) und die EStiftshütte gebunden und- die Offenbarung der Herrlichkeit deſ⸗ 
ſelben an ſie gebannt zu ſein (ſ. 2 Moſ. 25, 16; auf die Bundeslade 
jheint dem Iſraeliten die Herrlichkeit des Herrn mie auf einer Wolfe fich 
herabzufenten. 3 Moj. 16, 2 f.). 

Das andere Moment, das bei den Beengungen des geiftigen Gehalts 
des Mojaismus zur Sprache kommen muß, ift die Bejchränfung feiner reinen 
Wahrheiten durch das nationale Element. Dadurh, daß jene zunächſt 
im Bolfe Iſrael gezeitigt wurden, verſchmolzen fie ganz mit feiner eigenthüm: 
lihen Griftenz und den Grundlagen feiner äußern Verfaſſung und Stellung 
unter den übrigen Völkern der Erde, fie erfcheinen als jein Eigenthum und 
Gut, auf das es ein bejonveres Anrecht habe. Die Folge diefer Vermiſchung 
war num allerdings, wie wir bereits gefehen haben, in einer Beziehung eine 
günftige. Die höheren Wahrheiten des Jehovahthums blieben nicht bloße 
leere Gedanken, ſchwebend zwijchen Himmel und Erde, jondern fie wurden zu 
Fleiſch und Blut, ebendamit zu feften Öeftaltungen, welche für den in ihnen 
enthaltenen geiftigen Gehalt eine beſchützende und erhaltende Form bildeten. 
Aber Hand in Hand damit gieng eben doch auch eine Verdichtung und Ver: 
knöcherung der duftigen Idee und eine Amalgamirung derjelben mit äußern 
in ſich elbft vergänglichen Formen. Wie jehr die leßteren mit dem innerlichen 
Kern des Moſaismus verwachfen waren, erkennen wir jpäter bejonders an 
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ven ſchweren Mühen, die es koſtete, bis ſich die meſſianiſchen Vorftellungen 
auch nur aus ven gröbften, finnlichjten und bejehräntteften nationalen Vorſtel— 
Yungen berausarbeiteten und fich mit Abftreifung der ſchweren fie einjchlie: 
ßenden Hüllen entpuppten. — Im Zufammenhang damit ftand die Ausſchließ⸗ 
lichkeit und der vornehme Gegenſatz, in welchen „das erwählte Volk Gottes“ 
zu den übrigen Völkern der Erde trat, wodurch die Entwicklung des Bemwußt: 
feing von der Allgemeingiltigleit und univerjellen Beſtimmung ber göttlichen 
Wahrheiten gehemmt wurde. War die göttliche Wahrheit eine ifraelitische, 
fo war ebenvadurd feine Verſöhnung, fondern nur eine Vernichtung des Hei- 
denthums möglich und das höchſte Ziel der Dinge mußte die Herrſchaft des 
WVolkes Gottes über die den Nationalgott Jehovah nicht anerfennende Melt fein. 
So war die Religion des Mojaismus zugleich „der Zaun,‘ welcher das Bolt 
Gottes von den übrigen Nationen ſchied — und alle Macht höherer Erkennt: 
niß, die freilich au in ihm ſchon angelegt war und bejonders in den Pro: 
pheten hervorbricht, vermochte diefe äußere Schranke, an ver das Judenthum 
feinen Kopf zerſchellte, nicht zu durchbrechen, bis der fam, welcher mit feiner 
erlöfenden Wahrheit auch in diefer Beziehung Frieden bradte und Einheit 
ftiftete. Wie dieſe Ausſchließlichkeit ſelbſt auf die geiftige Idee von Gott 
trübend einwirkte, erſehen wir Daraus, daß der Herr, deſſen die ganze Erde 
iſt (2 Moſ. 19, 5), und dem gegenüber alle andern Götter nur als nichtige 
Götzen (3 Mof. 26, 1) erſcheinen, doch unwillfürlich zu einem den fremden 
Gottheiten gegenüberftehenden Volksgott herabfinkt, der feine Größe und Herr: 
lichkeit nur darin offenbart, daß er ftärfer und mächtiger als die ohnmächti— 
gen Götter der Heiden (vgl. 4 Mof. 21, 9. 2 Mof. 15, 11) erſcheint. 
Darin lag zugleich die für das ſchwache Volk immer von Neuem gefährliche 
Berfuhung begründet, von Sehovah zu den fremden Ööttern abzufallen, ſobald 
die letzteren in Folge äußerer Greigniſſe als die mächtigeren erjchienen, eine 
Berfuhung zum Aberglauben, welche die alte Neligion Jahrhunderte lang 
nicht zu überwinden vermochte, bis fie in einem um jo ſtarreren Gegenſatz 
gegen alles Heidniſche nach dem babyl. Eril ſich gegen alle derartige Einflüſſe 
förmlich abſchloß. 

Die Art der Vermiſchung des Religiöſen und Nationalen in Iſrael hatte 
aber noch einen meitern Mangel im Gefolge, den bie ſpätere Geſchichte ans 
Licht hervorarbeitete. Indem die erhabenen Wahrheiten von einem Königthum 
Jehovahs und der ihm allein gebührenden Herrſchaft unmittelbar die Art 
der bürgerlichen Verfaſſung Iſraels beſtimmten, nicht blos als Ideen in die 
Welt eintraten, welche ſich menſchliche Geſellſchaftsformen anbildeten und ſie mit 
den richtigen Principien der Freiheit, der Gerechtigkeit, der Gleichheit dur: 
drangen, war durch ſie die Geſtaltung feſter menſchlicher Herrſchaftsformen 
gehindert. Wir finden ebendeßwegen in Iſrael nach Moſes gar fein bejtimm: 
tes Einheitsband. Die in dem Volke herrſchende Verfaſſung mar nicht jo: 
wohl eine republikaniſche, ſondern eine ganz loſe, der Willkür und Herrſchaft 
des Zufalls oder der Macht äußerer Ereigniſſe ganz Preis gegebene Ordnung 
der Dinge. Allerdings wurde das Rolf durch das umendlihe mächtige 
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Bewußtfein eines gemeinfamen Glaubens zujfammengehalten; und indem vie 
Jugend des Volkes in der Crinnrung an die Altvordern und der nationalen 
Großthaten der Vorzeit aufwuchs, und ihr die eigene Gejhichte nicht, wie bei 
jo mandem andern Volk, eine fremde Region blieb (vgl. z. B. das Volkslied 
2 Moſ. 15), bildete fich jenes ungerftörbare, zähe Gefühl der Zuſammenge⸗ 
hörigkeit, welches die Iſraeliten auf ſo merkwürdige Weiſe auszeichnet. Aber 
alles dieſes konnte das Bedürfniß einer geordneten Leitung und Reglung der 
gemeinſamen Volksangelegenheiten, das überall da eintritt, wo die Cultur 
ſteigt, oder die Beziehungen nach Außen verwickelter werden, nicht befriedigen. 
Und fo lagen au hier die Keime innerer Bewegungen und unruhiger, gäh⸗ 
rungsvoller Entwidlungen verborgen. 

Daß unter foldhen überhaupt die tiefen, geiftigen Wahrheiten des Mo- 
jaismus ſich immer weiter herausbilden und in die Erſcheinung treten sollten, 
war der Wille der göttlichen Vorjehung und das Ziel der Geſchichte Siraels. 
Dafür aber bedurfte es einen feften Boden, ein Vaterland. Dieß gab ihm 
Joſua. Ehe wir aber diefem folgen, müfjen wir das Land, in das er das 
Volk Gottes einführt, näher betrachten. 





DO. Das Land Kandan nad feiner natürliden 
Befchaffenheit und feinen Bewohnern.*) 


Soll die natürliche Entwidlung der göttlichen Wahrheiten, deren Träger 
eine Volksgemeinſchaft ift, begriffen werden, jo darf der Boden und die Um: 
gebung, auf dem und unter der fie ihr Leben entfalten, nicht außer Acht gelafien 
werden. Der tiefere Forſcher erkennt, welch’ mächtige Factoren der göttlichen 
Erziehung in ihnen gegeben find. Da unjer Zweck jedoch nicht fein Fann, 
das Verftändniß der äußern Geſchichte im Einzelnen zu ermöglichen — dazu 
find Hilfsmittel genug vorhanden — jondern zu zeigen, in —— innern 
Zuſammenhang die gegebenen topiſch-phyſikaliſchen, wie politiſchen Verhältniſſe 
auf die Geſtaltung und Bildung ſeines Geiſteslebens wirkten, ſo elt es 
ſich hier nicht von einer detaillirten Orts- und Landesbeſchreibung, ſondern 
nur von Hervorhebung der hauptſächlichſten geographiſchen Momente, unter 
deren Einfluß der Iſraelitismus feinen eigenthümlichen Charakter gewann. 

Zwiſchen dem mittelländifchen Meer und dem Euphrat jtellt jih uns ein 
großes Dreied mit der Spige im Norden dar, deſſen beide Schenkel dur 
die Uferlinie des mittelländiſchen Meeres, welche ungefähr vom 520 bis 540 





*) Vgl, Lengerke, Kengan, Volks- und Nelig.= Gef, Iſraels. Königsberg, 
1544. 1, ©. 25 f. Bertheau, zur Geſch. der I, 2 Abhandl., Göttingen 1842, 
S. 117, 
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d. 8. gegen Norden hin nad und nach zurückweicht, und durch den Euphrat, der 
in feinem Laufe allmälig vom 56% 5. 8. bis ungefähr zum 66° öftlich fi 
wendet, gebildet werben. Hier üt das fprifehe Bergland. Vom Euphrat all: 
mälig fi erhebend, breitet ſich weftlih zunächſt eine ungeheure Hochebene 
aus, die außer der nördlichſten Spige vorherrſchend den Charakter einer durch 
fruchtbare Senkungen von Aleppo (Haleb), Thadmor (Balmyra) und Damaj: 
cus unterbrodhenen Wüfte an fi trägt. Ehendaher Syrien = Aram = 
Hochebene. *) Wie durch einen ſchmalen Saum wird dieſe Hochebene im 
Weſten begrenzt durch einen ziemlich hochaufſtrebenden, bis zu 10,000° ſich 
erhebenven Zug eines Gebirges. Der hinter ihm liegenden Wüfte den Rüden 
bietend, ftreicht e8 von N. nah ©. Seine Erſcheinung ändert gegemüber der 
Einförmigfeit jener den Charakter der Landſchaft vollitändig. Durch die Fluß⸗ 
ſyſteme, die es in ſich trägt, und die Bewohnbarkeit des Landes wird ihr Leben 
und Fülle gegeben. Iſt die höchſte Höhe des Randgebirges überwunden, ſo 
ſtellt ſich dem Auge des Reiſenden nach einer mehr oder minder allmäligen 
Senkung eine merkwürdige Selfenfpalte dar, die ſich vom Norden (jogar vom 
Taurus an) nah Süden bis an die Spie des öftlihen Arms des rothen 
Meeres erſtreckt und einen bald mehr, bald minder ſchroffen Anblick gewährt. 
Mit Ueberſchreitung derſelben ſtehen wir im Lande Kanaan — Niederland. 
Denn dieß iſt ſein wahrer, urſprünglicher Name, der freilich in ſoferne nicht 
zu paſſen ſcheint, als, wie wir ſehen werden, der größere Theil deſſelben ziem: 
(ih hoch liegt und ſehr gebirgig iſt, welcher aber entweder davon herrühtt, 
daß das weftlihe Gebirgsland immerhin niederer erſcheint als das öftliche 
(jenfeits von Goelefyrien und ber Kordanniederung) oder davon, dab die 
Bewohner der Küftenebene, auf welche ber Name zunächſt allein paßt, bei 
ihrem Eindringen in das „Innere bes Landes (ſ. unten) dieſen Namen mit 
fi) führten. **) 

Mir bezeichnen das Land gegenwärtig in der Regel mit dem Mort 
Raläftina***. Damit it durch eine merkwürdige Wendung der Dinge der 
Name eines Landſtrichs, der zunächſt einer der Sfraeliten erbfeindlichen Völker: 
ſchaft angehörte, auf das Raterland der Iſraeliten übergetragen morben. 
Denn das Wort bedeutet nichts anders als Velejhet = Philiſtäa (philiſtäiſches 
Syrien) und ift durch griechiſche Ausſprache daraus entitanden. Erſt durch 
die Griechen feit Alerander und die Römer erhielt es die weitere Bedeutung 





*) Lengerfe (a. a. O. S. 218) und Ewald, Geſch. I, 336, denfen lieber an den 
Zufammenhang des Worts mit Armenien, 

**) Sp Movers, Phönizier. I, 1. ©. 4 f. — Lengerke, a. a, O. ©. 25, fabt 
den Namen nur im Gegenfaß zu den Gegenden, in welchen die Amoriter — die 
Höhenbewohner, hauſten. — Als die Kanaaniten des innern Landes durch Die Iſrae⸗ 
uͤten ſpäter immer mehr auf den Küſtenſtrich hinausgedrängt waren, wurde das 
eigentliche Phönizien wieder vorzugsweiſe Kanaan genannt; vgl. Jeſ. 23, 11. Matth. 
15, 22 zufammengehalten mit Mare, 7,26. 

***) Andere Namen in der h. Schrift find: Land der Hebräer, 1 Moſ. 40, 15; 
Land Iſraels, 1 Sam. 13, 19; das heilige Land, Zac. 2, 125 das Land Jehovahs, 
3 Mof. >25, 23: Der Name gelobtes — verheißenes Land beruht auf Hebr. 11, 9 
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und wurde nun das ganze Mittelalter hindurch in verfelben gebraucht. Der 
allgemeine Sprachgebrauch bezeichnet damit das Land, welches weftlih von 
der Jordanniederung, öftlih vom mittelländifhen Meer, nördlih von einer 
Linie, die vom phöniz. Sidon bis zu den öſtlichen Jordansquellen gezogen 
wird, ſüdlich von einer von der Südſpitze des todten Meeres bis zum mit—⸗ 
telländiſchen Meer den Breitegraden parallel gezogenen Linie begrenzt- wird. 
Ungefähr viefelbe Ausdehnung wird 1 Mof. 10, 19 dem Lande Ranaan und 
4 Mof. 34, 2—12 dem Lande, das die Sfraeliten als ihr verheißenes Erbe 
erobern follten, (nur wird bier als ſüdliche Grenze „ver Bad Egyptens,“ — 
Rhinoforura —= Wadi el Arisch bezeichnet) gegeben. Innerhalb diejer 
Grenzen fällt daher auch der klaſſiſche Boden unferer Geſchichte. 

Was uns dabei zuerſt auffallen muß, das iſt die geringe 
räumliche Ausdehnung dieſes Ländchens. In ſeiner Ausdehnung von 
N. nah) S. umfaßt es blos 23 Br. Gr. (zwifhen 31 und 3310), von W. 
n. D. faum 1—14$ Gr. (52—53 9). Rechnen wir die Länge zu 31 M,, 
die Breite im Mittel zu 11 M., fo erhalten wir 341 IM. ohne das trans- 
jordanifhe Land. Die Ausfprüche, welche von einem weiten geräumigen Land 
veden (2 Mof. 3, 8. Nehem. 9, 35), find daher jehr relativ aufzufafjen. 
(Man vergleiche Würtemberg mit 355 ÜM., Baden 278 IIM., Sachjen 
272 [IM., Hannover 700 IM.) Nur um fo ftaunenswerther muß uns 
aber die Fülle des geiftigen Lebens erfcheinen, die wir auf Ddiefem engen 
Raum hervorbrechen fehen, und die weltbewegende Kraft, die aus dieſen äußer⸗ 
lich ſo kleinen Verhältniſſen heranwuchs. Es iſt dieß eine Thatſache, an die 
wohl erinnert werden darf neben den nachhaltigen Einfluͤſſen auf die geiſtige 
Bildung des Menſchengeſchlechts, die aus dem Boden der Heinen griechiſchen 
Freiftaaten des Alterthums bervorgiengen. Es läßt fh in Wahrheit in der 
ganzen alten Welt dieſer Erſcheinung nichts Anderes mehr an die Seite ftellen. 
Wir finden darin einen neuen Beweis der bejonvern geiftigen Urkraft, welche 
duch die Hand Gottes, der gerne aus dem Kleinften das Größte hervorgehen 
und auf dem engften Raume vie Anfänge der weitgreifendften Wirkungen ſich 
bilden läßt, diefem* Wolfe mitgetheilt war (Offenbarung), und können uns 
daher auch nicht wundern, wenn Iſrael im Gefühl feiner geiftigen Schätze 
das Bewußtſein eines von Gott bejonders begnadigten Volkes in fih trug 
(vgl. Bj. 105, 6.,5 Moſ. 4,7 u ſ. w.). 

Doch über diefer ſchöpferiſchen Allmacht Öottes, der da Völker wie Ein- 
zelne mit feinen Gaben ausrüftet, fie auf freie Meife zu Werkzeugen feines 
Willens und feiner großen Ihaten bildet, der auch „Jakob ih erwählet und 
Iſrael zu feinem Eigenthum macht“ (Bi. 135, 4), dürfen die natürlichen 
Bedingungen und Verhältnifie, unter denen die eigenthümliche geiftige Bildung 
des Volks Iſrael jo merkwürdig gefördert wurde, nicht außer Acht gelaſſen 
werden. 

Beim Blick auf den Boden, auf dem das „Volk Gottes“ ſich bewegt, 
drängt ſich uns aber alsbald die wichtige Bemerkung auf, daß wir hier 
auf dem kleinſten Raume die mannigfaltigſten, ja gegenſätzlichſten 


RE 
E: } 


77 


Terrainformationen zufammengedrängt finden — im vollſten Contraft 
zu den großen einförmig gebilveten Gebieten von Mejopotamien, Babylonien 
und Egypten. Hier nichts als endlos große und ins Weite fih ausdehnende 
Ebenen oder ein von ftarren Felswänden und Sandhügeln an beiden Geiten 
begleitetes oder in die Wüſte (infs und rechts verlaufendes Flußthal. Dort 
in Paläſtina ganz anders. Ueberall Mechfel von größern und Hleineren Flächen, 
von Nieverungen und Gebirgögegenden, von Tiefen und Höhen, von Plateaus 
und einzelnen Bergen oder Bergzügen, von offenen umd geſchloſſenen Land: 
ſchaften in ver bunteften Weiſe. Im Weiten, die im Norden ganz ſchmale 
und nur im Süden ſich etwas erbreiternde Niederung an der Meeresküſte, 
jelbft wieder innerlich getrennt durch „den Berg Gottes‘ (Mich. 7, 14) Kar: 
mel, das jhöne, (vgl. Hoheld. 7, 5), unten mit Lorbeer: und Delbäumen, oben 
mit Eichen und Fichten bemachjene Vorgebirge, ſüdlich vom Meerbujen von 
Akko. Der nördliche Theil des Uferlandes heiß, feucht und wenig gejund, 
aber von großer Fruchtbarkeit, der ſüdliche Theil (namentlich Die Sephelah) 
fandiger, flacher, ärmer an Hafen, aber dieſer wie jener durchaus von ber 
Beſchaffenheit, dab vie Bewohner vorherrſchend auf Meer, Schiffahrt, Fiſch— 
fang u. j. w. angemiejen find (Sivonier = Fiſcher). Dem im Dften des 
Küftenftrichs erhebt ſich alsbald in beinahe ununterbrochener Kette, und ihn 
vom innern Lande ſcheidend ein nah W. ſchroff und jäh abfallender Gebirgs— 
zug, im Süden niederer, aber im N. (Libanon) bis 9000° unmittelbar aus 
der Küftenebene empotfteigend. Die Vorberge find bevedt mit Terrafjen von 
Maulbeer- und Feigenbäumen, abwechjelnd mit Weinpflanzungen; die Berge 
jelbft reichen hinauf zu der höchſten Region der Walobäume und zeigen noch 
an den oberften Felsporjprüngen unterhalb der Schneelinie friſche Weidentrif⸗ 
ten, auf denen ſchwarze Schaafe, beunruhigt durch Schakals, Löwen und 
Bären, ihre Nahrung ſuchen. Hinter dieſen Kämmen im Norden der Thalein⸗ 
ſchnitt Coeleſyriens (Bekaa's), aus dem aber alsbald wieder (Baalbek noch) 
3500‘ ungefähr über dem Meeresfpiegel) das noch höher anjtrebende Gebirge 
Antilibanons (der ſüdl. Hermon mwenigftens 10000‘ ho) ſich erhebt, und bei 
fen ſüdlicher Definung Das Gebirge Naphthali vorliegt. Im Südweſten von 
diefem umd Nordoſten vom Gebirge Rarmel, die einzig beveutende Ebene Pa— 
läſtina's, die Ebene Esdraélon (Megiddo, Jeſreel), *) die niebrigfte im Land 
(daher auch Richt. 1, 19 „vie Gründe” oder das Tiefthal genannt), aber 
immer noch 438° hoc über dem Meer und ſelbſt wieder von einzelnen Gi: 
pfeln, wie von Thabor (1750° hoch) überragt. Bald bilden wieder einander 


durchkreuzende Ketten von Bergen breite und fruchtbare, von Waldungen be: 


ſchattete mannigfache Thäler (Gebirge Ephraim, das ſpätere Samarien), bis 
das Land fi) immermehr hebt und zwijchen dem toben Meer und dem an 
die Küfte des mittelländifhen Meers abfallenden Gebirgszug einen ernten und 





*) Daher it fie auch ein trefflihes Schlachtfeld, und es hängt von ihr der 
Beſitz Paläftina’s ab; vgl. Nicht. 6. 1 Sam. 39. 2 Kön. 19, 15 f.; Saladin 
gegen die Kreuzfahrer u. f. w. 
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wilderen Charakter annimmt (Karmel 1500°, Garizim 2400, Zion 2380’, 
Moria 2180°, Delberg 2550', Bethlehem 2409°, Hebron 2664° hoch gele: 
gen). „Hier find die Bergflähen rauh umd fahl, die Thäler jchmale, tief ein⸗ 
gerifjene Furchen, der Boden fteinigt. Während das Auge vom Libanon 
herab auf die mannigfacdhen Gruppen verwachſener Vorberge und auf eine 
lachende Küſte hevabfieht, zeigt in Judäa die Landihaft nur ftrenge und ein- 
fache Bilder. Auf weiten Streden erheben fih nur einzelne Büſche von fah— 
len Delbäumen oder durchfichtige Öruppen weniger Balmen. Die Rajenflähen 
haben jteppenartigen Angern Platz gemacht (Müfte Juda, Engeddi, Maon), 
und jelbjt die Sohle der Ihäler bevedt ih nur während der kurzen Regen: 
zeit mit friſchem Grün. Die Gegend um das todte Meer it vollends öde,‘ * 
— Und doc grenzt diefe Gegend des Todes jogleih wieder unmittelbar an 
die Stätte des üppigiten Lebens und ver reichiten Fruchtbarkeit, die wir in 
Folge der merkwürdigſten Bodenformation in der Jordanniederung finden. 
Bekanntlich bildet dieſe ein weit unter dem Spiegel des mittelländiſchen Mee— 
res liegendes Tiefthal. Nach den Meſſungen eines der neueſten Reiſenden 
(Ruſſegger) iſt der Spiegel des See's Kinnereth (Geneſareth — nach griech. 
Ausſprache) nicht weniger als 625° unter dem Meeresipiegel, der des todten 
Meeres jogar 1341‘ darunter. **) So liegt jhon der See Geneſareth mit 
feinen fruchtbaren Geländen in einem jäh abfallenden Bergkeſſel, deſſen ſteile 
Wände 5—600 hoch find, und ver ganze Lauf des Jordans folgt einer noch 
viel tiefer zwiſchen jähen Felswänden eingeriſſenen 2>-4 Stunden breiten 
Furche (der Steilabfall der ſchwäb. Alp beträgt 800—1000°). “Den grellen 
Gegenſatz diejer Gegend zu der Umgebung können wir uns vorftellen, wenn 
wir bevenfen, daß wenige Meilen nörvlih vom See Genejareth die ſüdlichen 
Ausläufer des Hermon 8 — 10,000% hoc) bereinvagen (die höchſten Punkte 
der ſchwäb. Alp 3200‘, des würtemb. Schwarzwalds 3300), und dab nad 
den obigen Notizen von Serufalem an das Land auf einer GStrede von 
3—4 Stunden bis zur Jordanniederung an der nördlichen Spiße des todten 
Meeres um 3—4000° fällt. Welchen Einfluß aber die gejchilverten Terrain: 
Verhältniffe im Jordanthal auf das Klima haben müfjen, iſt leicht zu er: 
mefjen. Die Hiße drängt fih in den feligten Bergkeſſeln und Ihälern- auf 
eine außerordentliche Weife zuſammen und wird in der tiefen Einſenkung fejt: 
gehalten. So entfteht hier eine tropiſche Wärme und eine dieſer entjprechende 
Vegetation. Das Getraide veift bier wiel früher, als in den übrigen Gegen: 
den Paläſtina's; Dattelpalmen, Citronen, Pomeranzen, Indigo, Balfamftauden 
wacjen in der Gegend von Tiberias und Jericho (PBalmenftadt) ; zehn Mio: 
nate des Jahres hat man bier Trauben und Feigen, andere Früchte das 
ganze Jahr hindurch. — Ganz anders jogleih wieder, jobald man aus dem 
tiefen Jordanthal nad Dften aufitieg. Da bietet der Rücken der allmälig 





) Dunder, a. a. O. ©, 138, 
**) Nach den neueften Meffungen des Amerikaners Lynch allerdings wieder bios 
1220 Par. Fuß; ſ. Ritter, Erdfunde von Afien, VIR 2,2% ©, 749, 
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wieder zu einer beveutenden Höhe (bis 340009 fih erhebenden Berge zu⸗ 
nächſt grüne Triften und fette Weideplätze (Bajan und Gilead) dar, bis die 
Höhen öde und kahl werden und allmälig zur fyrifeh = arabifhen Wüſte gegen 
den Guphrat hin fi abflachen. 

Wir ſehen, mannigfaltigere und gegenſätzlichere Bodengeftaltungen, giebt 
es nit leiht auf einem fo Kleinen Raume vereinigt, und nirgends tritt un 
ter denfelben ein die andern irgendwie beherrſchendes Terrain hervor. *) Da: 
mit war auf natürliche Weife auch pie größte Varietät Des Klima's vom 
heißeften Tropenland bie zur Schneeregion gegeben, ohne daß doch dabei die 
Extreme hätten zur Herrſchaft gelangen und ihre erftarvende oder erjchlaffende 
Wirkung hätten ausüben können; und Hand in Hand damit gieng eine Mans 
nigfaltigfeit der Vegetation, die das Höchſte und Niederite durch alle Mittel: 
ftufen hindurch in ſich vereinigte. **) Durch alles dieß aber wurde auch vie 
große Verſchiedenheit der Beihäftigung der Bewohner hervorgerufen und in 
die Lebensthätigfeiten derſelben der mannigfachſte Wechſel gebracht. Trieb 
die ſchmale Meeresküſte die Bewohner auf das Meer hinaus und drängte ſie 
zur Schiffahrt und zum Handel hin, ſo mußte das innere Gebirgsland ver⸗ 
möge ſeines Charakters zum Ackerbau und zur Pflege der verſchiedenartigſten 
Feldgewächſe hinführen, während unmittelbar daneben die felſigten Bergrücken 
und öderen Thalfurchen nur die Weide des Kleinviehs möglich machten oder 
die weiten fetten Triften ein förmliches Nomadenleben hervorriefen. 

Auf dieſe Weiſe mar in Paläſtina durch den ganzen Charakter des Lan— 
des die Bildung jeglicher Macht, welche äußerlich oder innerlich, in politiſcher 
oder religiöſer Beziehung einen nivellirenden Einfluß hätte ausüben können, 
unmöglich gemacht. Vielmehr war durch denſelben die individuellſte Beſon⸗ 
derung, das Abſchließen in kleinere Gemeinſchaften — die Entwicklung aller 
natürlichen Eigenthümlichkeiten, und die Bildung freier Verfaſſungen auf 
eine merkwürdige Weiſe begünftigt.***) Es ift damit der Schlüfjel nicht nur 
zur Erklärung ſo mancher einzelnen auffallenden Erſcheinungen in der ifraelit. 
Geſchichte, z. B. des Zuſammenlebens der mannigfachſten Volksgemeinſchaften, 
der verſchiedenen Trennungen u. ſ. w., ſondern des ganzen Grundcharakters 
derſelben, der freien Volksentwicklung gegeben. Die Bedingung der 
letztern iſt immer und überall die Möglichkeit individueller Lebensge— 
ſtaltung, welche durch keine höhere, alles ebnende, ebendamit aber auch 
drückende und das geiſtige Leben hemmende Macht von Oben herab aufgeho— 
ben wird. Jene war gerade durch die geſchilderten Bodenverhältniſſe — wir 
können faſt ſagen — vorgeſchrieben. Hätte Palaſtina nicht die Eigenthüm— 
lichkeiten, welche ſonſt nur in räumlich weit von einander entfernten Ländern 
und Himmelsſtrichen gefunden werden, auf kleinem Raume und in großer 





*) Bol, Dunder, I, ©. 238. 
**) 8 zeugt davon der erſte Blick in jede bibliſche Naturgeſchichte. 
*) Man vergleiche die Verhältniſſe der Schweiz, wo bie Bodenbefchaffenheit 
ebenfalls die Separation natürlich mit fich führt. 
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Nähe in fi vereinigt, hätte es feine Bewohner auf gleihe Beihäftigung an= 
gewieſen, wäre durch den einförmigeren Charakter des Landes das Bujammen- 
leben mehr begünftigt gemejen, fiber — es wäre dadurh die Bevölkerung 
im Verlauf der Geſchichte auch zu einer gleihförmigeren Mafje zujammenge- 
Ihmolzen, wir würden nichts hören von den verjchiedenartigjten Elementen, 
die auf diefem Boden einander begegneten und fich gegenjeitig an einander 
ftießen, ein gewaltiger Wille hätte au bier — mie jonft in den afiatifchen 
Dejpotieen — alles bejtimmend und beherrjchend fich geltend gemacht; mir 
würden hier nicht den Schauplatz tragiſcher Kämpfe, verjchiedenartiger, einan- 
der befämpfender, ja verzehrender, phyſiſcher und geiftiger Mächte finden, 
aber e3 würde dann auch nicht zu ver mohlthätigen Reibung ver Kräfte und 
der Erwedung der hohen geiftigen Anlagen des Volks Iſraels und der Ent- 
wicklung des frischen, fittlichen Strebens gekommen fein, als deren Frucht wir 
bier die Regungen eines unendlich reihen geiftigen Lebens und die Gewinnung 
der. höchſten Wahrheiten ver Achten Religion für alle fpätern Generationen er: 
fennen Dürfen. 

Denn auch dafür war gejorgt, dab das Leben der auf diefem Bo— 
den in den mannigfaltigiten, von einander geſchiedenen Gauen 
jiedelnden Bewohner troß der gegenjeitigen Abgegrenztbeit und 
Abjonderung nicht in eine träge und dumpfe geiftige Regungs: 
Iofigfeit verlief. Das duldete ſchon vie Beſchaffenheit des Landes nicht. 
Kanaan war zwar ein Land, „darin Milh und Honig fließt” (2 Mof. 3, 
8. 17; vgl. 5 Mof. 11, 9—12.), durch feine Fruchtbarkeit „ein edles Land 
vor allen Ländern,“ Ez. 20, 6; „ein. köftliches Land, ein Schmud-Erbe unter 
den Schaaren von Heiden,’ Jer. 3, 19; es bot einen Reichthum der mannig⸗ 
faltigſten Erzeugniſſe und Gelegenheit zu den lohnendſten Erwerbszweigen dar, 
ſo daß es eine uns beinahe unbegreifliche Maſſe der Bevölkerung (vgl. z. B. 2 Sam. 
24, 9) nährte, aber bei alle dem war Boden und Klima von der Art, daß 
fie Fleiß, Ihätigkeit und Nachdenken aufs jtärkite in Anſpruch nahmen *) und 
duch ihre Verſchiedenheit auch die verſchiedenſten Forderungen an die Rührig⸗ 
keit und Beweglichkeit des Bewohners ſtellten. Und dabei fehlte es nicht an 
der Erfahrung höherer zerſtörender Naturgewalten (Hagel, Dürre, Heuſchrecken— 

*) Daher auch die jegige ebenſo große Derwilderung des Landes, — Auffordes 
rung zum Fleiße z. B. Spr. 24, 30 — 34, 

Bor eines Faulen Feld gieng ich vorüber 
Und vor dem Weinberg eines Sinnloſen: 
Sieh', ganz war er in Diſteln aufgeſchoſſen, 
Bedeckt mit Neſſeln ſeine Fläche 

Und feine Steinmauer zerſtört. 

Da ſchaute ich, war aufmerkſam, 

Ich ſah's, nahm eine Warnung: 

Ein wenig Schlaf, ein wenig Träumereien, 
Ein wenig Händefalten, einzuſchlummern — 
Es kommt daher geſchritten deine Armuth 
Und all' dein Mangel, ſo wie dein Schildträger. 
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plage), welche den Menſchen an ſeine Abhängigkeit von Gott erinnerten und 
auf dieſe Weiſe feinen frommen Sinn zu wecken geeignet waren (vgl. Pſ. 65. 
145, 15 u. f. w., fo wie viele Stellen der Propheten). 
Mas aber zur eigenthümlichen Geftaltung des ifraelitifhen Lebens, in 
- dem wir Gtetigfeit, Feltigfeit und Zähigfeit mit geiftiger Lebendigkeit und 
Regſamkeit auf eine merkwürdige Weiſe gemifcht finden, am meilten beitrug, 
das war der Umstand, daß durch den Charakter und die Lage Ra: 
naans eine Abgejhlojjenheit von dem großen Weltverfehr neben 
der Unmöglichkeit, fih den Berührungen deſſelben ganz zu ent: 
ziehen, gegeben war. — Betrachten wir das Innere oder den Kern des ge: 
fchilderten Landes, fo ſehen wir hier ein oblonges PVarallelogramm von Ge: 
birgen und Hochebenen, das nad allen Seiten hin aufs Beſtimmteſte von ſei— 
ner Umgebung abgejhieden ift — nah Süden durch das todte Meer und 
die arabiſche Müfte, nah Dften durch den Steilabfall in die Jordanniederung, 
welcher das innere Land mie eine folofjale fortlaufende Mauer ſchützte und 
nur an wenigen Punkten — da, wo einftrömende Bäche einen Durchbruch ver: 
anlaßten, das Eindringen in das Innere zuließ. Ebenſo verbindet fein Quer: 
flußthal den auf den Handel und den Verkehr auf dem Meere angemiejenen 
Küſtenſtrich mit dem rückwärts liegenden Gebirgsland. Nur ziemlih unmeg: 
ſame, fteinigte, von reißenden Bergitrömen ausgewühlte Einſchnitte erſtrecken 
fih als ſchmale Thalfhluhten gegen die Küftengegend hin (daher der Eng: 
paß von Mihmas, welcher von der phil. Küftenebene ins innere Land führt), 
fo daß — mie dieß ſchon aus der Geſchichte der Kreuzzüge bekannt ift — z. B. 
die Reife von der Meeresfüfte (Jaffa) nah Jeruſalem mit großen Mühſelig— 
feiten verknüpft if. Die einzige Ausnahme bildet das Thal des die Ebene von 
Sefreel durchſtrömenden und im Meerbufen von Akko fih mündenden Kiſchon. 
Uber auch diefer ftürzt in einem fehmalen, won jähen Felſen zu beiden Geiten 
umgebenen Beete in die Ebene von Ptolemais hinein, jo daß jelbit hier die 
Verbindung des innern Landes mit der Küfte erſchwert ift. Ganz im Norden 
endlich erhebt fih der nah W. ſchroff abfallende Libanon und Antilibanon, 
welche Paläftina auch von dieſer Seite entjhieden abgrenzen. — Einem Volke, 
das auf einem folhen Boden fih niederließ, waren alle äußern Bedingungen 
dargeboten, um, ohne Störung von Außen her, feiner urſprünglichen Beſtim— 
mung getreu zu bleiben. Es war davor behütet, durch Zerftreuung und eine 
ins Weite und Mamnigfache führende Thätigfeit ſich felbft zu verlieren, in 
geld: und genußfüchtiges Treiben zu verfinfen, und im eiteln, oberflächlichen 
Meltverfehr verwaschen zu werden. Hier konnte altwäterlihe Sitte und Fröm— 
migfeit bewahrt werden, und in ftiller innerer Arbeit ein tieferes, geiftiges, 
und auf das Ewige gerichtetes frommes Leben gebeihen. Nehmen mir dazu, 
wie der Aderbau überhaupt gegenüber von der Handels: und Gemwerbsthätig: 
keit eine Gtetigfeit und Anhänglichkeit an das Herkömmliche begünftigt, jo 
fönnen wir es begreifen, wie es dem Volke Iſrael gelingen konnte, Jahr— 
hunderte lang, zehrend von den überlieferten geiftigen Schätzen, ein einfaches 
Eiſenlohr, ifraefit. Geſchichte. 6 


82 


Leben zu führen, das nur zeitweife duch Kämpfe für Glauben und Nationa- 
Ität mit äußern Feinden unterbrochen ward. *) 

Es jollte aber dem ifraelit. Volke darum doch auch niht an Elementen 
der Bewegung und Gährung fehlen. Die freieren und flüffigeren Bildungs- 
ſtoffe, wie fie in den Küftenftänten Phöniziens und Philiftän’s zu Haufe wa- 
ten, waren ſchon räumlich zu nahe, als daß fie nicht irgendwie einen anre- 
genden Einfluß hätten äußern müſſen. Um jedoch die volle Bedeutung und 
Größe dejjelben zu erkennen, gilt es wohl zu bemerken, daß feiner Zeit auf 
der paläftinenfifhen Küſte beinahe ver ganze Welthandel, ver Europa 
mit Aſien und Afien mit Afrifa verband, concentrirt war. — Es gab in der 
alten Welt 4 Handelsftraßen, durch welche die Verbindung zwiſchen Aften und 
Europa vermittelt war. Cinmal die egyptifhe Straße. Denn die Gegend von 
Alerandrien hat für den Handel eine ebenjo günftige Lage, als vie paläft. 
Küfte. Die Wafjerftraße von Indien her erftredt fih durch das rothe Meer 
bis an Egypten hin, ja durch Kanäle nad Egypten hinein. Aber das holz 
arme Egypten — niemals im Befige einer Flotte, wenn nicht zugleih im 
Beſitze der holzreihen ſyriſchen Küfte, mit beſchränkenden Gejegen gegen einen 
ausgebreiteten Handel und Meeresichiffahrt, in alter Zeit ziemlih abgeſchloſſen 
nad allen Seiten hin — trat erft mit den ſeit Wlerander M. fi neuge: 
ftaltenden Weltverhältnifien in die Reihe der hanveltreibenden Völker. Die 
zweite Handelsſtraße war die nördlich continentale, die fih vom Indus duch 
Iran und längs dem Phafis nah Kolchis (Dioscurias am Anfang der Land- 
‚enge zwifchen dem Pontus und fajp. Meer), über ven Pontus Eurinus hin: 
zieht, die aber erft dann für den Welthandel Bedeutung erhielt, als die Grie— 
hen in den nördlichen Gegenden fi) ausbreiteten und namentlich die Küften 
des Pontus mit ihren Colonien bejegten. Die dritte Handelsftraße führte 
über die natürlichjte Brüde zwifhen Curopa und Aſien, über Aleinafien. Da 
aber Kleinafien von den Waſſerſtraßen Indiens entfernter und auf den bes 
ſchwerlichen Landhandel angewiefen war, jo blieb es lange den Stüßpunften 
des Handels, den großen Städten im Binnenlande Aſiens, ziemlich fremd, 
und wurde erft Sik des Handels nach dem 5—6ten Jahrh. v. Chr., als die 
Griechen die Seeherrſchaft im mittelländ. Meer errangen, die Küſten Alein- 
aliens von ihnen bevöltert wurden (Epheſus), und die Macht der ſemitiſchen 
Völker allmählig zu ſinken begann. So bleibt als die hauptſächlichſte alte Verkehrs⸗ 
ſtraße Aſiens mit Europa die paläſtinenſiſche Straße übrig. Die hafenreiche Küſte 
Paläſtina's am mittelländiſchen Meer mit ſeinen vielen Inſeln und buchtenreichen 
Ufern war der natürliche Erportplatz für den Oſten, deſſen Waaren durch den 
perſiſchen Meerbuſen und noch mehr durch das rothe Meer in die Nähe 


*) Wie feicht das Innere Paläſtina's ſich den Blicken und Einflüſſen der Außen— 
welt entziehen konnte, das zeigt recht deutlich die Thatfache, daß Herodot troß feiner 
Reife von Gaza nach Tyrus Jeruſalem nicht befucht, und daß griechifches Weſen, 
das ſonſt alle Theile und die feinſten Adern Vorderaſiens durchdrang, den Kern des 
eigentlichen Judäa's nur ſehr allmählig und ſpät berührte. 
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des mittelländifchen Meeres geführt wurden. Die heroopolitanijche Spitze 
jenes (an der Meerenge von Suez) war nicht weit entfernt von den phili⸗ 
ftäifchen Städten in der Ebene Sephela. So bildete fi hier eine natürliche 
Raramanenftraße, die bei Gaza das Ufer des Meeres erreichte. Ueber dieſelbe 
Stadt gieng die große Karawanenſtraße, welche Afrika (Egypten) mit dem 
vordern und hintern Aſien, ſogar Babylonien, in Verbindung ſetzte. Denn die 
ſyriſch-arabiſche Wüfte verbot einen nähern Weg dahin. Durch die Ebene 
Sephela und Saron, ſodann über die ſüdöſtl. Ausläufer des Karmel hinziehend, 
mündet fie in der Ebene Esdraéelon in die Karawanenſtraße, welche, wie wir 
fehen werben, Hinterafien mit Phönizien in Verkehr ſetzt. Welch lebendige 
Verbindung aber zwiſchen Egypten, Aſſyrien und Babylonien jtattfand, das 
zeigt ſich ſchon in ver auffallenden Verwandtſchaft der uns erhaltenen Kunft- 
venfmäler diefer Staaten, wenn auch feine weiteren geſchichtlichen ‚Belege vor— 
handen wären. — Bon den großen aſiatiſchen Continentaljtaaten Aſſyrien und 
Babylonien zog fih die Hanvelsitraße über Thiphſach (Thapsacus — Furt; 
vgl. Frankfurt) und Karchemiſch*) (Circesium, Careisia) am Euphrat **), 
ſodann über Balmyra (Thadmor) in der Wüſte nah Damaffus in die vom 
Chrysorhoas bemäfjerte Senkung. Bon hier aus aber führt zwar eine Straße 
über den Antilibanon und Baalbet in Goelefyrien hinüber nah Sidon; da 
fie aber ſehr beſchwerlich war, jo gieng der größte, mächtigſte Handelszug quer 
durch das nördliche Paläftina an dem See Geneſareth worbei durch die Ebene 
Esdraëlon an die Küfte des mittelländifchen Meers. 

Sp abgejhlofjen demnach nun auch Paläftina, namentlih in jeinen ſüd⸗ 
lichen Theilen (Judäa) war, jo mußte es doch von allen den Bewegungen, 
die der auf diejen Weltftraßen hin: und herziehende Menſchenſtrom verurfachte, 
berührt werden, wie denn auch jpäter die Gejchichte des nördlichen Reichs und 
Galiläa's (hebr. Gelil Hagojim — Grenzmarke der Heiden Jeſ. 8, 23) genug 
Beugniß dafür giebt. Wie eine Inſel ragte das inmere Land mitten in die 
laute, lärmende Brandung der fi auf dieſen Verkehrsſtraßen bewegenden 
Menjhenfluth hinein. Welch’ ungeheures Menſchengewühl hier ftattfand, das 
beurfunden die Nachrichten von den vielfachen, mafjenhaften Auswanderungen 
aus den phönizifhen Städten, die alle Ufer des mittelländ. Meers mit ihren 
Colonien bejegten und bie Kunde von ber ungeheuren Bevölkerung Galiläa's. 
Mußte aber ſchon das Geräusch diefer Menſchenwogen in die ftilleren Thäler 
des innern Landes dringen, jo konnte fih dieß noch weniger den Ginflüfjen 
des regen Verkehrs, des belebten Handels und des damit in Verbindung ſte— 
henden mannigfaltigen und reihen Culturlebens (ſ. unten bei Phönizien) ent- 
ziehen. Hielt fih daher auch das Volt Iſrael längere Zeit in fich felbft ab- 
geihlofien, fo finden wir dod im Verlauf ver Jahrhunderte als eine natürz 
liche Wirkung der äußern Verhärtnifie eine immer belebtere DBerbindung bes 
Binnenlandes mit den Küftenftänten (vgl. die Zeiten Davids und Galomo’s 





*) Bis hieher wurden von Babylonien die Waaren zu Waſſer transportirt, 
**) Daher auch die ftrategifche Bedeutung diefer Pläge (vgl. die fpätere Geſch.). 
6* 
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und Jeſ. 23. Ezech. 26—28) und ihrer fortgefchrittenen Weltbildung. - Es war 
dieß für die innere Entwidlung Iſraels wejentlih. Denn nur, wo Gegenſatz, 
iſt Leben, Unmöglichkeit des Stillſtands und einer trägen Ruhe, in der auch 
die urſprünglichſte Kraft in ſich vertrocknet und erlahmt. Blos im Verkehr 
mit der Welt erhält ein Volk friſche Anregungen und den Anſtoß zu Vermitt— 
lungen mit dem reihen Stoffe derjelben; blos da aber auch kann fich gegen 
über dem Schlechten, Gemeinen und Ueppigen, das eine reiche Gultur mit 
ih führt, eine kräftige, ver höheren geiftigen Schäße bemußte Selbſtſtändig⸗ 
keit bilden, die freilich alsbald wieder durch einen raſchen Umſchlag im Kam— 
pfe mit dem, was dem eigenſten Weſen widerſtreitet, zu einem ſtarr gegen 
alles Fremde ſich abſchließenden Selbſtgefühl führen kann — wie wir dieſe 
beiden Erſcheinungen in der Bildungsgeſchichte des Volkes Iſrael beobachten 
können. 

Noch muß hier auf einen Umſtand, der es erklärlich macht, warum das in 
ſich abgegrenzte Paläſtina nach und nach ſo ſehr in die Weltbewegungen hineingezogen 
wurde, aufmerkſam gemacht werden. Seine Lage zwiſchen Egypten und den 
großen aſiatiſchen Reichen machte es nicht blos zum Durchgangspunkt für den 
Handel, ſondern auch für alle kriegeriſchen Heereszüge der um die Weltherr⸗ 
ſchaft ftreitenden großen Mächte; e3 war daher nicht blos einmal der Schau: 
plag der Entjheivungsfämpfe der mit einander tivalifirenden Großftaaten. 
Egypten, jo abgeſchloſſen es war, mußte des Holzes wegen nad dem Beſitze 
der ſyriſchen Küſte trachten, die philiſtäiſchen Städte waren der natürliche 
Schlüſſel zu Egypten von O. ber; ſie, wie die phöniziſchen Städte lockten den 
Eroberer durch ihren Reichthum; auf der andern Seite waren die aſiat. Con— 
tinentalmächte von demſelben Wunſche beſeelt, die Küſtenſtädte, die natürlichen 
Erport- und Importhäfen ihrer Länder in ihre Gewalt zu bekommen; und trieb 
ſie ein natürlicher Drang dazu, in den Beſitz des alten Munder: und Eultur: 
lands, Egypten zu kommen, jo ftand ihnen fein anderer Weg offen als dur 
Paläſtina. Sie mußten dem bejehriebenen Handelswege folgen und wurden 
mit allen ihren Kriegermaſſen in den fo jhmalen Keil zmwifchen dem mittel: 
ländiſchen Meer und der arabifchen Müfte hineingetrieben. Daber die maſſen⸗ 
haften Durchzüge der Aſſyrer Sanherib), der Scythen (im 7ten Jahrhundert, 
vgl. Bethjean — Scythopolis), der Chaldäer (Nebukadnezar), der Perſer 
(Cambyſes), der Griechen (Alexander); daher aber auch die Unmöglichkeit für 
das Volk Iſrael, den Verſchlingungen der allgemeinen politiſchen Verhältniſſe 
ſich zu entziehen. Wie ſehr dieſe Umſtände in demſelben zur Prüfung und 
Läuterung dienten, und es in Kämpfe verwickelten, unter denen bei allem 
äußern Verfall die Blüthe des edelſten, geiſtigen Lebens reifte, werden wir 
ſpäter ſehen. 

Aus den geſchilderten Verhältniſſen Paläſtina's erklären ſich von ſelbſt 
die Zuſtände der Bevölkerung des Landes, wie ſie die Iſraeliten 
bei ihrer Einwanderung trafen. Denn auch dieſe haben wir in's Auge 
zu faſſen, wenn wir den Einfluß der gegebenen Lebensfactoren auf die Ent— 
widlung des iſraelitiſchen Geiſtes nah allen Seiten bin erkennen und vie 
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——— Kämpfe deſſelben verſtehen wollen. — Wir finden auf 
dem Boden, den die Iſraeliten betraten, auf ſehr bezeichnende 
Weiſe und der beſchriebenen Natur des Landes ganz entſprechend, 
ein wahres Gewimmel von verſchiedenen Völkerſchaften, eine 
Miſchung von den mannigfachſten Beſonderheiten nah Abftam: 
mung, Nationalität, Religion, Bejfhäftigungsmeife und Cultur— 
zuftänden. Unterfuht man das Gewirre der Namen und Bezeichnungen nä— 
ber, jo fann man bald mehrere Bevölkerungsſchichten unterfcheiden, die 
fih auf diefem Boden im Laufe der Zeit übereinander gejchoben haben. Die 
Grundlagen bilden 

1) die Urſtämme, Gingeborene, Aboriginer, ohne Zmeifel ſemitiſchen 
Stamms.*) Sie werden uns als ein bejonders ftarfes, als ein Rieſenvolk 
geſchildert, daher ihr eigentliher Name Refaiten — Rieſen, Reden. (Man vente 
an die Schilderung der alten Germanen.) Urſprünglich im Norden und Nord: 
often (im Oſtjordanslande) fiedelnd (daher Dg, der Riefenkönig über die Ka— 
naaniten zu Bafan — ein Nachkomme der alten Refaiten Joſ. 12, 14. 13, 
12), waren fie zu den Zeiten Mofis und Joſua's bereits in den Süden ge— 
drängt und nur in einzelnen Reſten im Oftjordanland und am Jordan hin 
zurüdgeblieben. Zu ihnen gehörten die Samjumim und Sufim (1 Mof. 14, 
5. 5 Mof. 2, 20) und Emäer — Schreckensmenſchen, in der Nähe der Jor— 
dansniederung und der Dftjeite des todten Meers (1 Mof. 14, 5. 5 Mof. 
2, 10. 11.), ferner die Gnafiten — Leute mit langgeftredtem Hals im Süden 
des Landes bei Hebron (4 Mof. 13, 22. 5 Mof. 2, 10. of. 11, 21. 
14, 15. 15, 14. 17, 5). Zu derjelben Bevölferungsschichte find zu rechnen 
die Avim, Haviten, ebenfalls im Süden, aber in Nomadendörfern der Niede- 
tung bis gegen Gaza hin wohnend, die von den Philiftern unterjoht wurden, 
aber in Reſten unter dieſen ſich erhielten, 5 Mof. 2, 23. Auch die Horiten, 
Choriten — Höhlenbemohner erjheinen neben jenen Rieſenvölkern als rein: 
wohner jhon zu den Zeiten Abrahbams 1 Mof. 14, 6. Sie wohnten auf 
dem Waldgebirge Seir in Höhlen 1 Moj. 36, 20— 30, wurden frühzeitig 
von Edomitern unterjoht und vertrieben (4 Mof. 20, 14; vgl. 21, A. 
5 Mof. 3, 12. 22), lebten aber wahrſcheinlich noch zu Zeiten Hiobs in ver: 
fprengten Ueberrejten, als ein zigeunerartiges, in Waldungen und Gebirgsge: 
genden haufendes, verachtetes Gefindel (Hiob 24, 5. 30, 1 nah der Erklä— 
rung Ewalds). — Alle diefe Völkerſchaften trugen nad ven erhaltenen Schil: 
derungen vielleicht mit Ausnahme der an die Meeresküfte vorgefchobenen Ha: 
piten — noch das Gepräge urjprüngliher Kraft, Rohheit und Uncultur an 
fih. Daher auch die Nachrichten von dem Schreden:Erregenden ihrer Cr: 
ſcheinung (4 Mof. 13, 34). — Erſt nachdem fie in einer jenjeit3 aller ge: 
fhichtl. Erinnerung liegenden Zeit das Land bewölfert hatten (weßwegen auch 


*) Bol. Karl von Ritter, vergleichende Erdkunde der Sinaihalbinſel, von Pa— 
läftina und Syrien. Berlin, Reimer, 1850, IL 1. ©. 120 f. 
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die Völkertafel in 1 Mof. 10 von ihrer Abftammung nichts zu melden weiß), 
frömten in daſſelbe 

2) ſchon frühe andere ſemitiſche Volksftämme, bei den Griehen Phoi— 
nifes, Phönizier*), bei den Sfraeliten KRanaaniten genannt, ein.**) Sie 
kamen in das Innere des Landes zunächſt von Norden her***) (Sidon — die 
urſprünglichere Nieverlafjung), drängten ih zwiſchen die Ur-Einwohner wie ein 
Keil ein, jo daß diefe nur in Often und Süden in etwas compacteren Maſſen 
zurückblieben, während fie auf dem Gebirge Juda und Ephraim gemeinschaftlich 
mit ihnen wohnten. — Ihre urfprüngliche Heimath aber war im Südoſten. 
Dorther, vom (erythräiſchen) rothen Meer und vom perfiihen Meerbufen, waren 
fie nad) Herod. 1, 1. 2, 11. 7, 89 an’s mittelländijhe Meer gekommen. 
Daß fie Semiten waren, beweilt — das fiherfte Kriterium — die Sprad: 
verwandtjhaft der Ranaaniter und Hebräer (ſ. auh 1 Moſ. 19, 8), wenn 
glei die Völkertafel 1 Mof. 10, 6 den Stammvater Ranaan zu einem Sohne 
Hama maht. Denn dieß gejchieht — zur Beftätigung der obigen Herodotiſchen 
Nachricht von der Herkunft der Phönizier — ohne Zweifel deßwegen, meil 
das Volk urfprünglich dem heißen Erdgürtel (Chämi) angehörte und am per: 
ſiſchen Meerbufen wohnte. Durch Seefahrten in den indiſchen Gewäſſern geübt 
und im Handel erfahren, mußten fie bald die hohe Bedeutung der paläftinen- 
ſiſchen Küfte für dieſen erkennen und begründeten bier Niederlafjungen, die 
mit den öſtlichen Gegenden in Verbindung blieben. Die ältefte verjelben war 
Sidon („der erite Sohn Kanaans“), eine der erften und berühmteften Pflanz⸗ 
ſtädte derſelben — Tyrus (Zor — Felſen), ferner nah 1Moſ. 10, 17. 18 +) 
Arce (Ari) am Fuß des Libanon, Sinnah (Sini) ebenjo, Aradus (Arpadi) 
an der Nordſpitze von Syrien, Simyra (Zemari) nahe dem Libanon und Fluß 
Eleutherus, und die berühmte Handelsſtadt Hamath (Hamathi) im Binnenlande 
nordöſtlich vom Libanon am Orontes, ſpäter Epiphan a (von Antiochus Epi— 
phanes) genannt. An demſelben Ort wird aber auch die Ausbreitung dieſer 
Völkerſchaft in die weſtlichen, ſüdlichen und ſüdöſtlichen Gebirgsgegenden uns 
anſchaulich gemacht, wenn geſagt iſt, Kanaan habe neben Sidon, dem Erſtgebornen, 
Heth (Chet), Jebuſi, Emori, Girgoſi, Hevi gezeugt. Wir finden in dieſen 
Namen die Bezeichnung der verſchiedenen mannigfach ſich gliedernden Völker— 
ſchaften, in welche die Kanaaniter in Folge der Eigenthümlichkeit ihres Ver— 
fallungslebens (j. unten) und der Natur des Landes jogleih auseinander: 
giengen. Die Kanaaniter wurden im Allgemeinen durch den Zug in das Ge- 





*) Phönizien — Palntenland, von den Palmenwäldern, welche die Vorberge 
des Libanon den heranſegelnden Schiffen zeigten. 

**) Daher der Name Kanaaniten für alle Bewohner Paläſtina's; 5 Mof. 11, 30, 
Sof. 16, 10. 1 Kön. 9, 16. — Es muß übrigens ausdrüdlich bemerft werden, daß 
andere Gelehrte auch die Phöhizier (Kanaaniten) für Landeseingeborne halten, Bat, 
Ritter a. a. D. ©.9. Movers Phon. IL, 1, S. 25, 

**x) Anders Ewald, Geſch. ꝛc. I, 283, 

) Ueber den Sinn der Genealogien von 1 Mof. 10 f. weiter unten bei den 
terachitifchen Völkerſchaften. 
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birgsland zu Amoritern, Emoritern — Höhenbewohnern. Denn dieſen Namen 
erhalten 1 Moſ. 15, 16. Joſ. 24, 18. Richt. 6, 10 u. ſonſt alle Bewohner 
des Landes. Im engern Sinne finden mir fie auf den Gebirgen (4 Mof. 
13, 30), welche das todte Meer im Weſten begrenzen, und dann in bem. 
Höhengegenven dftlih vom „Jordan von Jabok bis an den Arnon (vergl. 
4 Moſ. 21). Unter und neben ihnen wohnten die Hethiten (Chetiten = 
Phereſiter Joſ. 17, 15) auf dem Gebirge Ephraim und Juda bis gegen 
Hebron hin 1 Mof. 23, 7. 17. 20. A Mof. 23, 19 (in der folgenden 
Zeit find Chetiten auch in Syrien, vielleicht in Folge innerer Kämpfe ber 
Völkerſchaften untereinander oder in Folge des Eindringens der Sfraeliten. — 
„Spätere Refte in Iſrael ſelbſt: ſ. Urias, ein Hethiter 2 Sam. 11, 3.); die 
Zebufiten, Bewohner des jpätern Jeruſalems (Sof. 15, 8. 63. Richt. 18, 2. 
4,1. 2 Sam. 5. 24, 18 f); die Girgofiten, weitlih vom Jordan, jonit 
nicht näher befannt (Joſ. 24, 11. 5 Mof. 7, 11); bejonders aber die He: 
piten (Chiviten) im növolihen Land zu Sihem 1 Moſ. 34, 2. und in Gibeon 
Sof. 9, 7. 11, 19 (fpätere Refte 2 Sam. 2142): ; 


ee 


*) Ewald weiß die Zuftände der fanaan. Bevolkerungsgeſchichte noch plaftifcher 
darzuftellen, Er fagt (Geh. d. V. 3. I, 279): die Amoräer, Chittäer, Ranaander, 
Chiviten bezeichnen die vier großen Theile, in welche das Volk, deſſen Gemeinname 
verloren gegangen, nachdem es das Land erobert habe, zerfallen fi. D Die 
Amoräer haben ald Bergb ewohner hauptſächlich den Süden des Landes beſeſſen 
(Richt. 1, 36); fie feien Die rauheſten und kriegeriſchſten Kanaanäer geweſen, haben 
ſich deßwegen mit den Ureinwohnern auch am meiſten vermiſcht (vgl. Am. 2, 9). 
Diefen Gebirgern mit ihren feiten Schlöſſern ftellen fih von felbit 2) die Ehittäer 
als Thalbewohner gegenüber mit andern Befchäftigungen und Lebensweiſen als 
jene und wo möglich ſich unabhängig von jenen in beſondern Gemeinden haltend. 
Sie erſcheinen nirgends als ſo kriegerifch, wie die Amoräer, wohl aber nach 1 Moſ. 23 
als früh feinere Bildung liebend und in wohlgeordneten Gemeinden mit Volksver— 
ſammlungen lebend. Abrahams Bundesgenoſſen für den Krieg find Amoräer (1 Mof. 
44, 13); um rubigen Befig zu erwerben, muß er fih an die Chittäer wenden 
(1 Mof. 23). 3) Bon dieſen Thalbewohnern find aber fehr verſchieden die ur— 
fprünglich fogenannten Kanaaniten — Niederländer, welche das weſtl. Jordan⸗ 
ufer bis zum galil. Meer hinauf und die Küſte des mittelländ. Meeres bewohnten, 
Als Befiger der auserlefeniten Theile des Randes, als Herren des Meeres und ald 
glückliche Schiffahrer und Gründer von Golonien mußten fie bald ein folches Ueber⸗ 
gewicht über die übrigen verwandten Bölkerfehaften gewinnen, daß ihr Name endlich 
das ganze Land und Volk bezeichnete. 4) Verſchieden von diefen am früheften hoch— 
gebildeten Niederländern waren endlich die Shiväer oder die Städter, die Binnen 
länder, welche rubigere Gefhäfte und Gewerbe in wohlgeordneten Gemeinden und 
befejtigten Städten trieben, von der Mitte des Landes an bis zu den nördlichiten 
Grenzen, alfo befonders in den Gebieten thätig, welche fich am meiften zum ruhigen 
bürgerlichen Leben eigneten. Den deutſchen freien Neichsitädten nicht unähnlich, 
giengen fie früh zu einer reinen Gemeindeverfafjung ohne König über, wie wir an 
den chivitifchen Gibeonäern Nicht. I und an andern Spuren fehen. — Durhaus 
bezeichnend it, wie das ganze frühgebildete Volk fih immer weiter in unendliche 
Spaltungen theilte, indem jede etwas bedeutende Stadt ihre Selbitftändigfeit und 
als Zeichen davon ihren König zu befigen ftolz genug War, Bündniffe aber nur 
vorübergehend das Zerſtreute verbanden, Mit der Herfplitterung ber Völkerſchaften 


88 





In Beziehung auf alle diefe Völkerfhaften iſt es von der größten Wi: 
tigfeit, daß ihr Zuſammenhang mit den Phöniziern und Ranaanitern überhaupt 
beachtet wird. Es gewinnt nur dadurch das innere Verhältniß der Siraeliten 
zu ihnen das rechte Licht. Man bildet fih in der Regel feine klare Bor: 
ftellung von dem Gulturzuftande, in dem diefelben fi befanden, oder hält 
gar Anſichten von einem rohen Naturzuſtande derſelben feſt, in Folge deren 
die innere, Geſchichte der Entwidlung ver iſraelitiſchen Geſchichte in lauter 
Mibverftändnifje und Dunkel gehüllt wird. Durch einfache Feſthaltung ver 
bemerften feften hiſtoriſchen Ihatfache ftellt fi die Wahrheit klar heraus, daß 
die Yfraeliten in dem Kampfe mit den Ranaanitern = Phöniziern 


auf ein in der Gultur bereits febr weit vorgeſchrittenes, zum 


Theil überreifes Bolt ftießen. 

Die Nachrichten, die wir von der phöniziſchen Cultur haben, find im All— 
gemeinen befannt. Es wird Ipäter Veranlafjung geben, näher auf die Ver: 
bältnifje derſelben einzugehen.*) Es genügt bier darauf hinzumeifen, daß die 
Kunden von einem ſehr ausgedehnten Shifffahrtsverfehr der phöniziſchen Küſten⸗ 
ſtädte ſchon ſehr weit hinaufreichen (in Tyrus der Melkarth-Tempel über 2700 
v. Chr. alt. Her. II, 44: vgl. Je. 23, 9. wo „Tyrus fih jeines Alters 
rühmt“), und fich hier bereits zwiſchen 1400—1100 eine unglaublih große 
Handels- und Induſtrie-Thätigkeit entwidelt hatte; daß ferner im Öefolge 
des hier zufammenfließenden Reichthums ein Genußleben und eine Hinneigung 
zu ſinnlicher Ueppigkeit fich erzeugen mußten, die auch auf den Religionscultus 
ihren beftimmenden Einfluß äußerte. „Die religiöfen Anjhauungen der ſyri⸗ 
ſchen Stämme haben dieſelben Vorausſetzungen, von welchen die Araber und 
Babylonier ausgiengen. Aber der Geſtirndienſt, welcher in dem religiöſen Be— 
wußtſein der Babylonier einen ſo breiten Raum einnahm, tritt in den ſyriſchen 
Dienſten in den Hintergrund, während die laſcive und wollüſtige Seite des 
Cultus bei den ſyriſchen Stämmen, namentlich aber in den phöniziſchen Städten, 
noch weiter ausgebildet wird. Hier waren die Sitten der reichen Kaufherrn 
üppig und ſchwelgeriſch, das Leben ausdrücklich auf Erwerb geſtellt, ohne 
tieferen ſittlichen Halt, die Maſſen der Bevölkerung zuſammengedrängt und 
die Triebe der Matroſen unbändig. Doch fehlte auch der Gegenſatz nicht. 
Neben dem Cultus der Wolluſt, welcher den zeugenden Mächten der Natur 
hier geweiht wird, diente man andern Göttern, welche dem natürlichen Leben 
fremd und feindſelig gedacht werden, mit ſtrenger Enthaltung, mit einer grau: 
jamen Afcetif, mit Selbjtverftümmlung und Selbftvernichtung. 3a, dieſe finn- 
lih ausſchweifenden und aſcetiſch blutigen Dienſte (Molochsdienſt; Selbftent: 
mannungen) wurden durch jenes geheimnißvolle Band, welches in der Bruſt 
Wolluſt und Schmerz nahe aneinander rückt, verſchmolzen, ſo daß dieſer Cultus 
ein treues Abbild der ſemitiſchen Gemüthsart giebt, welche zwiſchen üppigem 
Genuß und fanatiſcher Zerſtörung, zwiſchen jHavifcher Kriecherei und hart: 





und Reiche mußte auch die Verfaffung und Lebensweife der Einzelnen immer ver 
fehiedener werden, — Bgl. Nitter a, a, O. S. 109 f. 
*) ©. Band II. Abfehn, 1, 
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herzigem Troß, zwiſchen weibiſchem Verſinken in dem Harem und fühnen Kriegs: 
thaten umherſchwankt.“*) — Rückſichtlich der politiihen Zuftände der Phöni— 
zier ift bier mur noch zu erwähnen, daß fie im einzelne von einander unab: 
hängige Staaten, die in freie Bündniffe zufammentraten, zerfielen, und daß 
die Verfaſſungen der einzelnen Staaten ebenfalls, den Charakter des aſiatiſchen 
Defpotismus abftreifend, freierer Art waren (Näheres darüber f. fpäter). 
Wenn nun auch die Bewohner des innern Landes der Bewegung und 
der rührigen IThätigfeit, die an der Meeresküfte herrſchte, ferner jtanden, jo 
mußte doch ſchon der Zufammenhang der Nationalität und die Nähe der ver: 
wandten Stämme nothwendig eine Webertragung der Culturzuftände mit fich 
führen, wie wir dieß deutlich aus den Nachrichten im Bud Joſua (Joſ. 7, 21. 


411, 9—24) erkennen. Wir finden unter ihnen die Kunſtproducte der höhern 


Civiliſation (babylonifhe Mäntel), fie leben in ummauerten Städten, kennen 
ven Gebrauh der Rofje und Kriegswagen, verftehen den Aderbau und die 
Pflege des Weinftods und find in den Künften des Lebens durchaus den 
Sfraeliten überlegen; aber auf der andern Geite treten bei ihmen aud alle 
Berverbniffe und Lafter, welhe der Lurus und der leichte Lebenserwerb mit 
ſich führt, hervor. „Welch hohe Bildung,” jagt Ewald ©. d. V. J. 1, 287, 
„dieß Volt ſchon in uralter Zeit erworben hatte, bezeugt die ganze folgende 
Geſchichte, auch wo das Schickſal ihnen ungünftig war: landeinwärts, wo 
das Volk Iſraels frischer Heldenmacht erlag, rächte ſich der Geift der Unter: 
johten dadurch, daß Vieles von ihrer Bildung und ihrem gejammten Leben 
in die Sieger übergieng. Daß die Beſtimmung und Begrenzung alles menjch: 
lichen Handelns, die Religion, in ven früheften Zeiten, da fie felbjt etwa neu 
im Lande waren und die Ureinwohner kaum unterworfen hatten, noch lauterer 
bei ihnen ſich erhalten hatte, jo daß felbft ein Abraham von einem ihrer 
Priefterfönige (Melchiſedek) fih jegnen ließ, dürfen wir aus ber Urkunde 
1 Mof. 14 mit Recht jhließen. In der moſaiſchen Zeit aber hatte das 
tührige, gewandte Vol fihtbar ſchon eine gewifje Ueberreife in dem ſchönen 
Sande erreicht, wohl nicht ohne Nachwirkung der endloſen Berjplitterung, worin 
es ſich gefiel. Daß damals ein Heer fittlicher Verkehrtheiten und unnatürliher 
Laſter der Wolluft unter ihnen fein Haupt erhoben, melden die ältejten Nach: 
richten (vgl. 3 Mof. 18, 3—30. Verbot einer Reihe von fleiſchl. Vergehen, 
die im Lande Kanaan im Schwange giengen) und auch die büfteren Bilver 
davon, welche die fpätere Sage bei Gelegenheit der Schilverung des Unter: 
gangs Sodoms entwirft (1 Mof. 13, 13; 18; 19), mußten eine ſolche Ber: 
anlafjung haben und find injofern nicht ohne geſchichtliche Wahrheit.‘ 

3) Neben den zwei Völkerſchichten, die wir bis jet kennen gelernt haben, 
erjheint nun aber in den Philiſtern eine vritte, Die jedenfalls in einer 
ſpäteren Zeit einwanderte, weil jih hier gegenüber den Ranaaniten eine deut: 
Yihe Erinnerung an ihre Herkunft unter den Iſraeliten erhalten hat. Daß fie 
femitifhen Urfprungs waren, ift gewiß, zweifelhaft Dagegen, ob fie zum kangani⸗ 





*) Dunder a, a, O. I, 162, 
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tiſchen Gefchleht gehörten. *) Während die genannten Ranaaniten von Norden 
und Nordoften (vielleicht theilmeife auch von Süden ſ. oben) in das Land 
eindrangen, ift es fiher, daß die Philifter aus den meitlihen Inſeln einge: 
wandert find (Philiftim = Auswanderer — Franke, Fremde), und zwar nad 
dem Zeugniß der heil. Schrift (Amos 9, 7. Ser. 47, 4) aus Raphtor — Creta. 
Don dort waren fie nah 5 Mof. 2, 23 an die füdliche paläftinenfifhe Küfte 
gefommen und hatten die Haviten (ſ. oben) vertrieben. Cs erklären fi 
daraus die Stellen 1 Sam. 30, 14. 16 und die „Rrethi (= Kreter, Karier, 
Kureten) und Plethi“ (— Philiſtim) genannten Söldner Davids.**) Wann 
dieſe Einwanderungen ftattfanden, iſt ungewiß. 1 Mof. 21, 34 vgl. 20, 1. 
26, 1.— 2 Mo. 13, 7 fegen voraus, daß fie ſchon zur Zeit der Altväter 
in Paläſtina angefiedelt waren, während manche Gelehrte, ausgehend von der 
jpäteren Abfafjung der Bücher Mojes, glauben, die fpätern Bearbeiter diefer 
hätten die Bewohner dieſer Gegenden nur fo genannt, weil zu ihrer Zeit 
die Philifter fie bevölkert hatten, und darum eine Einwanderung der Bhilifter 
erſt nach der Eroberung des Landes annehmen. Sie begründen diefe Anſicht 
mit der allerdings auffallenden Thatſache (Ewald a. a. ©. I, 290. val. II, 
401. Not. 4), „daß bei allen Darftellungen der wirklichen Angriffe auf das 
Land umd der Groberungen der einzelnen Theile defjelben nirgends von den 
Vhiliftäern die Nede fei, was unbegreiflih wäre, wenn diefe damals ſchon 
einen Theil des Landes beſeſſen hätten.” — Seinem Wefen nach aber ftellt 
ih das PVhiliftervolf dar als ein Stamm voll ungebrochener Naturkraft, darum 


*) Dafür Mowers, die Phönizier. I. Bonn 1841, ©, 1 f. Dagegen Ewald 
a. a, O. I, 294 u. Lengerke a. a. O. 

*) Das Cindringen femitifcher Völker nah Paläftina aus Creta ſteht im Zus 
ſammenhang mit der fichern hiftorifchen Kunde von der weiten Verbreitung femitifcher 
Völker über die Infeln des mittelländifhen Meeres (S Pelasger), welche erſt fpäter 
von den Hellenen verdrängt wurden; f. Herodot. 1, 171. 2, 152. 5, 111, Diefe 
Verbreitung ſetzt Röth, Geſchichte der abendländ. Philof, I, in Verbindung mit der 
Vertreibung der bekannten Hirtenvölker der Hykſos aus Egypten, welche nach dem egypt. 
Gefchichtfehreiber Manetho mehrere Jahrhunderte lang Egypten beberrfchten (vgl. 
1 Mof, 10, 13, 14. Philifter aus Egypten). — Ueber diefe Hyffos find aber die 
Meinungen fehr getheilt. Ewald a. a. O. I, ©. 451 f. II, 236 * findet in ihnen 
hebräifch-arabifche Stämme (im weitern Sinne); v. Gumpach (Abriß der babyl.- 
afjyr. Geſch. Mannheim 1854. S. 133) eingewanderte Babylonier, mit denen die 
Ifraeliten in VBerwandtfchaft ftanden; Duncker a. a, O. S. 20 fieht in ihnen ebenfalls 
wandernde fyrifch = arabifche Stämme femitifcher Abkunft, bringt aber damit dennoch 
die Philifter, die in der Ebene Sephela wohnten, in Verbindung, „Sei e8, daß fie 
hier ſchon angefefien waren, che fie mit andern femit. Völkern verbündet in Egypten 
einbrachen und hier 5 Jahrhunderte herrſchten (2100 — 1000 ; andere 2300 — 1790), 
fei e8, daß fie erjt nach dem Nüdzug von dort ihre Sige hier nahmen.” — Nach 
den neueften Annahmen ſucht man die verfchiedenen Notizen über die Herfunft der 
Philiiter dadurch zu vereinigen, daß man zwei verfehiedene Beitandtheile derfelben — 
die eigentlichen Philifter (Plethi), die aus Egypten einwanderten, und die Kreter 
(Krethi — Ez. 25, 16. Zeph. 2, 5), die fpäter aus Creta überfiedelten — unters 
ſcheidet. Ritter a, a. D. ©. 168, 
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durchaus kriegeriſcher Natur. Zur Zeit der Richter herrſchten ſie über die 
Iſraeliten; Richt. 14, 1 u. ſ. m. David macht fie dienftbar, fie reißen fi) 
aber wieder los. Gerne treten fie als Miethjolvaten ein: ſ. die Arethi und 
Plethi des David 2 Sam. 15, 18. Githiter = Phil. aus Gath, ein Rieſen⸗ 
volf, 2 Sam. 21, 22. vgl. 16. Zu Nebukadnezars Zeiten bilven fie die 
friegerifhen Hilfsnölfer der Phönizier Jer. 47, 5 (ogl. die Karier als Mieth- 
truppen des Minos und Pſammetich. Herod. 1, 171. 2, 152). An der 
Zerſtörung Jeruſalems nehmen ſie noch Theil (Ezech. 25, 15), allerdings nur 
als Reſt; aber doch werden ſie noch 1 Makk. 5, 66—68 erwähnt, woraus 
die Zähigfeit der dieſem Volksſtamme innewohnenden Kraft erhellt. — Auch 
bei ihm finden wir ſodann die freieren politiihen Berfafjungsformen, wie wir 
fie bei den Phöniziern trafen. Cr glieverte ſich in 5 Gemeinwejen unter 
5 Bundesfürften (Seranim) Nicht. 16, 5. 3, 3. 1 Sam. 6, 4. 16—18. 
mit einer Bundesverfaffung unter einem Hegemon an der Spige (fpäter König 
Atıfh zu Gath 1 Sam. 5, 8. 29, 2. 6—11. 1 Sam. 27, 2). — Das 
für unfere Zwecke bejonders Bemerkenswerthe ift aber endlich, daß auch dieſes 
Bolt, wenn auch nicht fanaanitiichen Stammes, doch an der fanaanitischen 
Cultur Theil nahm, wie dieß aus feinem ftarken Schifffahrtsverkehr, feinem 
veligiöfen Cultus (uralter und veichfter Tempel der Urania Aphrodite in Aſkalon 
Herod. 1, 105 — jonit Verehrung des Dagon, eines Fiſchgottes — und 
der Aftartendient) und den glänzenden Trümmern feiner großen Stäbte ficher 
hervorgeht. *) 

4) Bu allen dieſen Völferelementen, die ung auf dem Boden Kanaans 
begegnen, kommen endlich arabiſche Völkerſtämme, die ſchon vor den Zeiten 
des Moſes in das Innere des Landes zeitweiſe eingedrungen waren. „Zwar 
hatte kein Angriff dieſer Zeltvölker gegen die längſt im Lande ſiedelnden Haus: 
völfer einen dauernden und ſtärkeren Erfolg gehabt; exit Muhammeds neuer 
ad Ta 

*) Ewald a, a. O. ©, 293 findet einen Innern Widerſpruch in der Art, wie 
uns die Phififter gefchilvdert werden. „Ste erfjeinen einmal höchit friegerifch und 
tapfer, als die erſten Bewohner Kanaans, welche den Ifraeliten glücklich die Spige 
bieten und Jahrhunderte lang mit ihnen über die Oberherrfehaft des ganzen Landes 
ringen. Auf der andern Seite nehmen fie aber doch See- und Küftenftädte zu den 
Anhaltsorten ihrer Macht, beſitzen hier die ftärkiten Feftungen und treiben aus ihnen 
ſtarken überfeeifchen Verkehr; wie denn die Größe und Macht ihrer Städte fih nur 
aus ihren blühenden Gewerben und Handelsfünften erflärt. Solche ftarfe Gegenfäße 
der Lebensweiſe find bei einem einfachen Heinen Volke und in fo alter Zeit uns 
denkbar,“ Er erflärt die Sache nun fo. Die Haväer (f. oben), die neben den Ka: 
naaniten in der Ebene Sephela fich gehalten haben, feien Durch die Bedrängungen 
von Seiten der Zfraeliten dahin geführt worden, von den meerbewohnenden Semiten 
in Greta einen Beiftand zu fuchen, der auch in fpätern Zeiten von derfelben Gegend 
aus oft gefucht worden fei. „Gieng nun aber einmal ein ftarfer Zug folcher Be— 
ſchäftigung fuchender Kriegsmannen nach jenen Küftenftädten Hin, fo mochte Teicht 
auch ein ganzes Feines Volk aus Greta, die Philiftäer, eine ftärkere Wanderung 
dahin unternehmen und fich feldft zum Herrn des ganzen Küftenftriches machen, den 
Handel und die Gewerbe ſchützend, wie fie fon da waren, Die Haväer aber alg 
Landfchafter unterwerfend.“ 
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Geiſt mußte binzulommen, um aus ihnen etwas Größeres zu machen als 
Beutezüge mit theilmeifer Anſiedlung — dennoch haben ſie zeitweiſe ſtark auf 
das Land eingewirkt“ (Ewald a. a. D. 1, 296), wie denn 3. B. fon Richt. 
12, 15, vgl. 5, 14 von einem „Amalefiter= Gebirge‘ im nachmaligen Gebiete 
Cphraims die Rede ift. Zu den genannten arabifhen Völferftämmen gehören 
nämlich namentlich die Amalefiter, 4 Moſ. 24, 20. „ein Anfang der Heiden“ 
S ein Urvolk genannt (1 Mof. 10 gar nicht aufgeführt). Sie hatten die 
Gegend fünlih von Kanaan bis nad Egypten hin in Befit genommen (vgl. 
1 Mo. 14, 7. 4 Mof. 20, 6. 13, 29. 14, 25. 43. 45) und waren von 
da aus theils ins Gebirge Seit, theils in die ſüdlichen Theile Ranaans ein: 
gedrungen. Dem ausziehenden Volk Iſrael traten fie ganz nad der Weiſe 
der Beduinen (= Badavi, Söhne der Wüſte), den Bug unterwegs beunruhigend 
und die nachziehenden Matten und Müden abjchneidend (5 Mof. 25, 17. 18 
vgl. 2 Mof. 17, 8—16), entgegen, jo daß ein Jahrhunderte langer, tiefer 
glühender Volkshaß *) zwiſchen Iſraeliten und Amalefiten und in Folge davon 
ein wahrer Vertilgungskrieg gegen fie entjtand (vgl. Richt. 13, 13. 6, 3. 33, 
vgl. 10, 12. 1 Sam. 14, 48. 13, 1. 27, 8), der fie immer mehr zer: 
fprengte und ver Auflöfung nahe brachte, ohne fie bei ihrer zähen Kraft ganz 
aufteiben zu können (wol. 1 Chr. A, 42. 43). Einen Hleineren Stamm der 
Amalefiter bilveten, wie aus 1 Sam. 15, 6 hervorgeht, urfprünglich die 
Keniter (Lanzenträger), vgl. 4 Moſ. 24, 21. Ein Theil derſelben hatte 
ſich ſchon zu Moſes Zeiten an die Anwohner der Oſtſeite des ailanitiſchen 
Meerbuſens, die Midianiter, angeſchloſſen, und dieſe Keniten erſcheinen als 
Nachkommen des Jethro, der mit ſeinem midianitiſchen Geſchlecht Iſrael auf 
dem Zug nach Kanaan begleitete A Mof. 10,29 f. Von diefen Kenitern aber 
(dgl. Richt. 1, 16) hatte ſich Heber (Richt. 4, 11) getrennt und in Nord: 
paläjtina niedergelafien, während feine Stammgenofjen den äußerjten Süden 
von Ranaan bewohnten. — Gin Zweig dieſer midianitifchen Keniten war die 
jpäter ‚auftretende Familie der Rekhabiten Jerem. 35, 2. Sie ſcheint ſich 
gleich den verwandten Keniten von dem freieren Leben in Zelten nie trennen 
gewollt zu haben und erhält dann einige Jahrhunderte vor Jeremia's Zeit 
durch den 2 Kön. 10, 15. 33 genannten Jonadab eine auf die Vorliebe zum 
Zeltleben gegründete feſtere Verfaſſung. Neuer Beitrag zu der Mannigfaltig⸗ 
keit des Volkslebens in Kanaan! — Aehnlich wie mit den Keniten verhält es 
ſich mit den Kenizziten (1 Moſ. 15, 19. 4 Moſ. 32, 12), die mit Kaleb 
in Verbindung gebracht werden Bf. 15, 17. Richt. 1, 13. 3, 9), den 
Mäoniten (1 Chron. 4, 39) und den Kadmoniten (1 Mof. 15, 19). Die 
legtern find — Dftländer (Nicht. 6, 3. Jeſ. 11, 14) = alle im Often Pa: 
läſtina's wohnende arabiſche Völker — Sarazenen, unter denen als mächtiges, 





*). Daher der bleibende Spruch (2 Mof. 17, 16): 
„Ja, die Hand zum Throne Sehovah’s (ſchwörend): 
Krieg hat Jehovah gegen Amalek 
Don Gefchleht zu Geſchlecht!“ 
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eroberungsfüchtiges Volk befonders die Midianiten berühmt geworden find. 
4 Mof. 25 f. Richt. 6— 8. 

Mit allen dieſen Völkern, die in unfern Kreis eingreifen, waren, gegen: 
über von den jhon aufgeführten, ganz neue, in ihrer Art ganz einzige Bil: 
dungselemente gegeben. Kühn, frei, felbftitändig, feindlich gefinnt jeder Cultur, 
die ein jeßhaftes Leben vorausſetzt, jehweifte der Beduinen-Araber (zum Unter: 
ſchied von dem ſeßhaften Araber im glüdlihen Arabien, in Semen) , deſſen 
Lebensweiſe ſeit Jahrtauſenden bis heute im Ganzen dieſelbe geblieben iſt, 
durch die Wüſte hin. Sein Reichthum und Stolz war — neben Schmuck an 
edlem Metall (Richt. 8, 24) — das Pferd, das Kameel, große Heerden ſon— 
' fligen Viehes; von ihnen und dem Naube zog er feinen Unterhalt. „Das 
Leben in der Müfte, in der Sonnengluth und den Sandwirbeln unter den 
mannigfachſten Gefahren und Entbehrungen ftärkte ihn. Bei ſchmaler und 
geringer Koft wurde der Leib hager und dürr, aber gejchmeidig und musfel: 
ſtark, und in dieſen abgehärteten Körpern wohnte ein entjchlofjener Muth. 
In pfadlojer Einfamkeit von Raubthieren und feindlihen Stämmen umgeben, 
mar jeder auf feine Wachſamkeit, feinen Scharfblid, feinen Muth und feine 
Entjhlofjenheit, auf fein Pferd und feine Lanze verwiefen. So mußten die 
Araber einen trogigeren Stolz, eine größere Liebe zur Unabhängigkeit, ein 
fühneres Wagen als ihre ſemitiſchen Stammesgenofjen zeigen. Ihr Land und 
Leben bemahrte fie vor der gierigen Habſucht, vor dem Verfinfen in Ueppig: 
feit und Schmelgerei, welcher die Semiten am Euphrat und Tigris, wie am 
Mittelmeer öfters verfallen find. Grauſamkeit und Blutdurſt theilten die Araber 
mit allen Völkern ihres Stammes. — Ihre Verfaſſung war patriarchaliſch. 
An der Spitze des Stammes ſtand das Haupt der älteſten Familie, von 
welcher die übrigen ihren Urſprung ableiten; die Abkömmlinge des Stamm: 
vaterö, der dem Stamm den Namen gegeben hat, gehorchen willig deſſen 
Nahfommen, denn das Recht der Grftgeburt ift ihnen heilig. Umgeben vom 
Rath der übrigen Familienväter, der Xelteften, erhielten die Stammbäupter 
den Frieden im Stamm, ſchlichteten den Streit, führten die Jugend des Stammes 
auf dem Raubzug und in der Fehde und theilten die Beute. Gie beriefen 
die Verfammlung, führten die Fahne, unter welcher der Stamm kämpfte, 
Wie ehemals, jo fteht ſich noch jeßt die Mehrzahl der Stämme ftolz und feind: 
felig einander gegenüber. Sie überfallen einander, plündern die Zelte, rauben 
Weiber, Kinder, Knechte und treiben die Heerven fort. Iſt die Fehde einmal 
ausgebrochen, jo liegt auf dem Stamme und der Familie die Pflicht, vie 
Gefallenen zu rächen und mindeftens eben jo viele Glieder des feindlichen 
Stammes niederzumahen. Die Blutrache erbt fort, wenn feine Vermittlung 
eintritt. — Daneben aber zeigten fie treues Fefthalten am gegebenen Worte 
und eine edle Gajtfreiheit. Wer friedlich zu ihren Zelten fam, den tränften 
die Töchter des Stammes am Brunnen, die Männer führten ihn freundlich 
ins Zelt, theilten ihren Dattelvorrath mit ihm oder bemwirtheten ihn feftlich 
mit einem Schaaf ihrer Heerde. Hatte der Fremde den Zub ins Zelt gejebt, 
jo ftand der Gaftfreund mit feinem eigenen Leben für deſſen Sicherheit. Wenn 
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dann die Nacht mit ihrer erquidenden Kühle niederſank, mußte der Fremdling 
beim Glanz der Sterne im Kreife der Stammesgenofien nieberfigen. Cr mußte 
von jeiner Herkunft, von feinem Gejhleht und feinem Stamme erzählen, 
worauf dann auch die Gaftfreunde ihre Abkunft rühmten, von den Thaten 
ihrer Väter und ihren eigenen jagten und fangen, und die Tugenden ihrer 
Lieblingsroſſe, die Schnelligkeit. ihrer Rameele priefen. — Wie die Stämme 
der Araber die urjprünglihen Formen des polit. Lebens einhalten, jo war 
auch ihre Gottesverehrung der einfahe Anfang des Cultus, welcher in Ba: 
bylon und Ninive, wie an den Küften des mittelländ. Meeres weiter ausge 
bildet worden if. In der Stille der Natur, in der Einfamfeit ihrer Wüſte 
riefen die nörblihen Araberftämme den Gott des Himmels, den Herrn in der 
Höhe an. Im Wirbeln des Sturmes, in den MWetterwolfen, im Donner und 
Blitz, im heißen Sonnenftrahl erfannten fie jeine Macht. Es war vorzugsweiſe 
der Himmel, die Pracht der Sterne, welche mit dem erfrifchenden Ihau des 
Abends erſchienen, welche Blid und Gemüth der Araber trafen. Darum er 
feinen auch den Arabern neben Sonne und Mond die 5 Wandelſterne als 
lebendige Geifter, als Herrſcher über die Natur und Gejhide der Menſchen. — 
Die Götter wurden von den Arabern am liebiten auf den Bergen angerufen, 
wo die Araber ihnen näher zu fein meinten, auf deren Gipfel die Götter herab: 
fteigen jollten. In alter Zeit hatten die Araber feine Bilder von ihren 
Göttern, fie glaubten diejelben oder deren Kraft in Steinen gegenwärtig, welche 
fie ihnen auf den Bergen, wie in den Ihälern aufrichteten (vgl. 1 Moſ. 28, 
17—22. 31, 45). Dem Planeten Mars, dejien Bild ein fehensmürdiger 
Stein gewejen fein joll (Raaba), brachten die Araber in blutbefprengten Klei— 
dern Menſchenopfer. Bündniſſe und Verträge zwifchen den Stämmen wurden 
über 7 Steinen beſchworen, indem die Schwörenden ihre Hände aufrigten und 
die Steine mit Blut beftrichen.” So Dunder a. a. O. S. 118. 

Fällt aber nun ſchon im Allgemeinen bei diejer Schilderung uns die 
Aehnlichleit derjelben mit vielen Zügen aus dem Leben der hebräiſchen Pa- 
triachen auf, jo tritt hiezu noch die merkwürdige Ihatfahe, daß die Bücher 
Mojes aufs Beſtimmteſte die Verwandtjchaft der Sfraeliten mit diejen arabiſchen 
Stämmen vorausfegen. Es ift dieß ein Umftand, der für die. Charakteriftit 
des iſraelitiſchen Weſens, ihr Verhältniß zu den übrigen fremden und eigenen 
Stammvölfern von der wichtigſten Bedeutung it. Wir finden daraus aud 
den Umftand erklärt, daß Mofes bei feiner Flucht aus Egypten bei Reguel 
(Jethro) unter den Mivianiten eine Zufluchtsftätte findet (2 Moſ. 2), und 
daß Jethro's Geflecht fih ſpäter an die Sfraeliten anjchließt. Daſſelbe be- 
ftätigen die genealogijhen Nachrihten des 1 Moſ. Nach ihnen verläßt 1 Mof. 
11, 31. 24, 10. 27, 43 Tharah feine nörblihe Heimath, Ur der Chaldäer, 
und kommt mit feinem Sohn Abraham, Nahor und ihres verftorbenen Bruders 
Haran Sohne, Lot, nah Charan (Haran, Garrä in einer Ebene, ſüdöſtlich 
von Edeſſa, jetzt Orfa). Hier ſtirbt Tharah (Terach). Nahors Nachkommen 
bleiben in Charan. Lot und Abraham ziehen weiter nach Südweſten, ins Land 
Kanaan. Abraham aber iſt Vater des Iſmael, ferner der 1 Moſ. 25, 1—4 
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genannten Völker, und endlich des Iſak. Demgemäß ift Abraham ver Aus: 
gangspunft 1) der ifmaelitifchen Araber, melde in 12 Stämme fi theilten, 
wie die Sfraeliten (1 Moſ. 25, 12—18); 2) der im norböftl. Arabien 
wohnenden Völker, melde als Söhne des Abraham und der Keturah aufge: 
führt werden, 1 Moſ. 25, 1—A (namentlich der Mivianiten); 3) der Edo— 
miten, beide ebenfalls in 12 Stämmen, mit denen auch die Amaleliten und 
Kenizziten in Verbindung gebracht werden (1 Mof. 36, 11. 12. 15. 42); 
endlih 4) der 12 Stämme der fraelifen. Nächte Verwandte aller dieſer 
Völker aber find 1) die Ammoniten und Moabiten; 2) die in Charan zurüd- 
gebliebenen Nachkommen des Nahor. Mit ihnen bleiben vie Nachkommen des 
Abraham, welche in Paläftina ihre Wohnſitze erhalten, in fortwährender wer: 
wandtſchaftlichen Verbindung (1 Mof. 24, 28 f.). — Wir erkennen in diejen 
Nachrichten die Kunde von einer in früheren Beiten aus den norböftlichen 
Gegenden Chaldäa's (jpäter Arrapachitis, Arphachſad, jebiges Kurdiſtan — Ur — 
Kurden; daher wird Arphachſad Sohn Sems, Stammvater der Iſraeliten, 
1 Mof. 11, 10) nad) Süden dringenden Bewegung von Völfermafien*), aus 
welchen ſich jpäter auch die Iſraeliten ausjonderten, jo daß die Anfänge diejes 
Volks duch Heimath und frühere Schidjale jowohl von den Ureinwohnern 
des Landes Valäftina, als auch von den von Südoſten und Welten einge: 
wanderten Ranaaniten (und Philiftern) ganz getrennt erjeheinen. Zugleich läßt 
ums die obige Genealogie in die allmählige Verbreitung und Abzweigung diejer 
ſemitiſch-terachitiſchen (oder hebräifchen im weitern Sinne — von Heber dem Enfel 
Arphachſads 1 Mof. 11, 14) Völkerſchichten einen Blid werfen. Während 
ein Reit in Charan zurüdbleibt, zieht fih der größere Theil nah Paläftina 
und bevölkert zuerft als Ammoniten und Moabiten bie oftjordanifchen Länder. 
Erſt nad der Trennung diefer Geſchlechter, die aljo allen übrigen terachitifchen 
Bölkern in Paläſtina am fernften ftehen, breiteten fi die Völker, deren Ans 
fang auf Abraham zurüdgeführt wird, über den größern Theil des nördlichen 
Arabiens aus, indem fie von Paläftina aus nah den öftliheren Gegenden 
hinwanderten. Die ifmaelitifchen Araber und die 1 Moj. 25, 1—4 genannten 
arabiſchen Völker haben ſich alſo früher zu felbititändigen Völkern gebildet, als 
die Edomiten und Sfraeliten. Nachdem fo die öftlihen Gegenden von Tera: 
&iten bevölfert waren, nahmen die Edomiten won dem Gebirge Seir, einer 
wilden, ſchwer zugänglichen Gegend, wo fid die Ureinwohner am längiten 
hielten, Beſitz. Daß es Theile aller diejer genannten wilden und beuteluftigen 
arabiſchen Völferftämme waren, melde in den Jahren 2300—1800 (Dunder 
a. a. D. 2100—1600; Gumpad a. a. D. 2267—1314) als Hirtenkönige 
(Hykjos) Egypten beherrſchten, ift wahrſcheinlich, und es würde fih daraus die 


*) Eine ganz andere Anficht vertritt neuerer Zeit v. Gumpach a, a. D., ber 
&.V u. 105 den Abraham um’s Jahr 2000 von Babylonien unter ber Königs⸗ 
herrſchaft Amraphels ausgehen läßt und in ſeinen religiöſen Anſchauungen den Ein— 
fluß der Zoroaſter'ſchen Glaubenslehre, welche unter der Herrſchaft einer in Babylon 
vorher herrſchenden mediſchen Dynaſtie daſelbſt Eingang gefunden habe, ſieht. 


freundliche Aufnahme der Sfraeliten erklären. Diejes Volk erfcheint nach den 
Genealogien als das am fpäteften entftandene teraditiihe Volk; aber auf ihm 
ruht der Segen Abrahams, und es trägt das Bewußtſein in fih, daß in ihm 
das unmittelbare Fortwirken des Lebens des von Gott befonders begnadigten 
Mannes Abrahams gegeben jei. — An Größe und Alter fteht es ven an— 
dern Bölfern nad; die Anfänge der Iſmaeliten und Edomiten find älter, als 
die der Iſraeliten, aber die Iſraeliten erhalten dennoch die Rechte und den 
Segen der Erftgeburt. Iſmael muß dem Iſak, Edom dem Jakob nachſtehen. 

Auch dieſer arabiſch-iſraelitiſche Stamm war in den verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderten in Egypten eingewandert. Er hatte hier im Laufe mehrerer Jahr: 
hunderte die verjchievdenften Schickſale — namentlih in Folge der Thronbe⸗ 
ſteigung eines andern Königsgeſchlechts (Vertreibung der Hykſos) erlebt. Von 
der egyptijhen Bildung war er jo weit berührt worden, daß er Einn für 
Aderbau, Cultur und fefte Sitze gewonnen hatte, ohne daß der Kern feines 
freien, einfahen, naturkräftigen Weſens hätte vernichtet werden können. 
Fremdes Weſen hatte nur um jo mehr Liebe zur väterlichen Art und Sitte, 


dejpotiiher Drud die Sehnſucht nah alter Freiheit hervorgerufen, und die 


Erinnerungen an das Land, in dem einft die Väter unabhängig und jelbft- 
ftändig in Eräftiger Ungebundenheit umbergezogen, gewedt. Durch eine kühne 
Erhebung der alten Nationalfraft hatte er das Joh feiner Dränger abge: 
ſchüttelt, und unter der Nachwirkung diefer großen That war es einem großen 
Manne Gottes gelungen, die zerjplitterten Kräfte durch die bindende Gewalt 
eines neuen Glaubens zur Einheit zu ſammeln. So fteht „der erſtgeborne 
Cohn Jehovah's“ (2 Mof. 4, 22) jebt auch äußerlich geftählt durch 
einen längern Zug in der Müfte — vor den Ihoren „des gelobten Landes“ 
und fordert „im Namen Jehovah's“ Herausgabe „jeines Erbes“ (vgl. 1 Mof. 
12, 7. 15. 3 Mof. 20, 24.). 





II. Die Eroberung Kanaans und die Anfiedlung 
der Ifraeliten darin. Joſua. 


1) Welcher außerordentlihen, in ihrer Art ganz eigenthümlichen Thatſache 
wir hier begegnen, iſt durch das ſo eben Ausgeſprochene ſchon angedeutet. — 
Die Geſchichte kennt unzählige größere und kleinere Eroberungszüge von Völ—⸗ 
kern, die neue Wohnſitze ſuchten. Gerade der Boden, auf den wir jetzt ge⸗ 
führt werden, war nach dem Obigen in den verfloſſenen Jahrhunderten der 
Schauplatz der mannigfachſten Völkerbewegungen geweſen, indem immer eine 
Volksſchichte die andere darauf bedeckte oder verdrängte. Es lag dabei der 


dunkle Trieb des Strebens in die Ferne, nach Ausbreitung, die Befriedigung 
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neu gewedter Culturbedürfnifje, Vermehrung der Lebensgenüffe, Beute: oder 
aud nur Rampfes-Luft zu Grunde (vgl. die Züge der Scythen, ver Tartaren, 
Mongolen, der Hunnen, Gothen u. ſ. w.). Sollten wir in dem Eroberungs⸗ 
zug der Iſraeliten auch nichts Anderes ſehen, als einen von ähnlichen Be— 
weggründen geleiteten Einfall eines ſtarken, bis jetzt nomadiſirenden hebräiſch— 
arabiſchen Stamms? Mit einer ſolchen Auffaſſung der Geſchichte würden wir 
ſie unendlich abſchwächen und ihrer eigentlichen Seele berauben, und dazu 
mit den vorliegenden Thatſachen in entſchiedenen Widerſpruch treten. 

Das Volk Jfrael tritt auf mit dem beſtimmteſten Gefühle feines Rechts 
und jeiner Anfprüche auf das Land, in welches es einzuziehen im Begriff ift. 
Wären die Stellen, die von dieſem Bewußtſein zeugen, auch aus fpäterer 
Zeit, ) fo drüden fie dod eine Anſchauung aus, die nur in Folge der Nach— 
wirkung eines guten Gewiſſens im Volke fih fo feft und gedrungen bilven 
fonnte. „Im Namen Gottes," zieht es heran. Es bat die Verheißung em: 
pfangen: „Alle Stätten, darauf eure Fußſohlen treten werden, habe ich euch 
gegeben‘ (of. 1, 2—4). Die Sfraeliten verlangen das Land als das 
Eigenthum ihres Nationalgottes, Jehovah, das er ihnen geſchenkt; — fie er- 
Iheinen nicht als Groberer, deren Recht die Gewalt ift, fondern als Herren 
mit der Forderung von Unterthänigfeit, die fie geltend zu machen haben. 
Daß nun dabei Iſrael fein hiftorifhes, pofitives Recht zur Seite ftand, ift 
far. Sind au Stellen, wie 1 Moj. 12 und 15 (Verheißungen an Abraham) 
gefhihtlih wahr, was diejenigen leugnen, die dem Pentateuch eine fpätere 
Entftehung zujchreiben, jo würde doch ſelbſt daraus ein fürmliher Anſpruch 
nit folgen, und auch aus den Grinnerungen an die alten Befigungen, na: 
mentlih die Erbbegräbnifie der Altoordern im heiligen Lande (f. 1 Mof. 25, 
9 u. ſ. f), deren Ermeuerung allerdings mit der Groberung im Zufammen: 
bang jteht, konnte ein ſolches fürmliches Recht nicht von ferne hergeleitet wer: 
den; es war dadurch nur der natürliche Wunſch, das Land der Väter wieder 
in Beſitz nehmen zu fünnen, begründet. 


*) Gegen die egtreme Anficht, „als ob überhaupt erft eine fpätere Auffaffung 
die Aufgabe der das Land Kanaan erobernden Ifraeliten ſcharf und beftimmt auf 
die Eroberung des ganzen Landes und die Vernichtung feiner Bewohner geftellt 
habe,“ fpricht fi Bertheau a, a, D. ©. 267 aus: „Das Streben, von der Zeit 
des Mofes und Jofua ein vermeintes Unrecht abzuwenden, welches man den Zeiten 
Tevitifcher Tendenzen, wie man zu fagen pflegt, aufzubürden fich nicht feheute, ift 
Deranlaffung zu diefer Meinung, welche ganz gewiß gegen den Sinn altteft, Bü: 
her it, auch in den Verhältnifen der Zeit des Mofe und Zofua feinen Anhalts- 
punkt finden kann. Denn man muß dafür halten, daß, wenn Mofe beabfichtigte, 
feinen fo eigenthümlihen Staat für das feiner egypt. Heimath beraubte Volk zu 
gründen, — — wenn er der Gemeinde die Bedingungen zur Bewahrung ihrer 
Einheit und Reinheit fichern wollte, er nichts anders thun Fonnte, als den verjährten 
Beſitz der. Kanaaniten gering zu achten. — In der ganzen Gefchichte der Sfraeliten 
bis zur Zerftörung Is. durch die Nömer wird man fehwerlich eine andere Zeit 
als die des Mofe und Zofua nachzuweifen im Stande fein, in welcher der Gedanke, 
ganz Kanaan zu erobern und in diefen Lande den eigenthümlichen mofaifchen 
Staat zu gründen, hätte entftehen Fönnen 20.“ 

Eifenlohr, ifraelit. Geſchichte. 1 
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Aber deſto mehr handelte das Volk Iſrael im Vollgefühl eines höhern 
göttlichen Rechts, das immer da vorhanden iſt, wo ein wahrhaft Neues mit 
Alten, ‚Abgelebtem in Kampf tritt, wo innerlich und von Grund aus neue Zei 
verhältniffe auf nicht willfürlihe, fondern gejegmäßige und nothwendig 
neue Geftaltungen in Folge des Durchbruchs gährender Elemente verlane 
insbeſondre wo eine Nation auf dem Wege einer natürlihen Entwidlung ib 
ver vorwiegenden Beltimmung und ihres ausgezeichneten Beruf3 unter den _ 
Reihen und Gemeinschaften der Welt fih bewußt geworden ift.*) Nirgends 
fonnte dieß aber ftärfer hervortreten, als es beim Volke Gottes jtattfand. 
Ihm waren Elemente höherer Wahrheit und einer ächten fittlichen  Frömmig- 
feit eingepflanzt, die e3 über alle damaligen Völker unendlih erhoben md —_ 
ebendamit fein GSelbftgefühl aufs mächtigſte herwortrieben. So gewiß aber 
jene reiner und ebendarum göttliher Art waren, jo verlangten jie eine Ver: 
wirflihung und Einführung in die Welt. Wie hätte darum das Volk Got- 
tes bei allen darauf zielenden Handlungen und den Thaten, die der wahren 
Religion eine Stätte auf Erven bereiten follten, nicht eine bejondere Nähe 
und Zuftimmung Gottes erfahren follen 2**) Das Gefühl feiner Winde und feiner 
erhabenen Beftimmung mußte aber noch gefteigert werden durch den damaligen 
traurigen Zuftand der fanaanitifhen Völker, welche „das Maaß ihrer Schuld voll 
gemacht hatten‘ (1 Mof. 15, 16; vgl. 5 Moſ. 9, 5), d. h. durch ihre fittliche 
Berfunfenheit für das Gericht Gottes reif erjchienen, das überall da ein- 
trifft, mo eine innere Fäulniß die Kraft des Volfslebens zerftört hat.***). Da 
gegenüber von ihnen das Volt Iſrael — bei allen no vorhandenen Unvoll- 4 
fommenbeiten feines religiöfen Lebens nah Inhalt und Form — fi jenes 
hohen geiftigen Berufs, ein beiliges Volt Gottes auf Erven darzuitellen, bee 
wußt wird, daß es fortan fein ganzes Ringen und Kämpfen dem Zwecke, ein 
Reich Gottes auf Erden einzubürgern, dienftbar macht, und auf diefe Weife - 








*) Bertheau, a. a, D. ©. 266. „Der Verlauf der Geſchichte ift an fein menſch— 
fiches Necht gebunden. Große Veränderungen nnd Ummälzungen gehen nicht ohne . 
Berleßung defielben vor fih. Sie find auch Gefeßen unterworfen, aber ſolchen, 
welche der Menſch im gläubigen Hinblick auf eine göttliche Ordnung aufſuchen muß.“ 

**) Das Bewußtſein davon prägt namentlich die Geſchichte Bileam's aus 
4 Moſ. 33 fe 

*xx) „Daß ein immer tiefer in Spaltungen und in fittliche Verkehrtheiten ver- 
Be Bolt, wie damals die Kanaander, wenigitend dem größten Theile nach wa— 
ren, vor einem andern Volk erliege, in welchen die einmüthige Kraft eines göttlichen 
Mächten vertrauenden und fo höher jtrebenden Lebens aufgeht, iſt eine ewige 
Nothwendigkeit, und erliegt es ihm nicht raſch im Zufanımenftoß der Waffen, 
fo erliegt e8 ihm unmerflich und dennoch ficher mitten im fcheinbaren Frieden, wie 
wir dieß im neueren Europa bei fo manchem Volke fehen, Eben diefe Wahrheit 
erfuhr nun Iſrael unter Joſua fo ſtark an fih, und wie ihm von Anfang an 
ein mächtiges Gefühl fagen mußte, daß es nicht durch feine eigenen Waffen, fonz 
dern durch eine über ihm ftehende Kraft die wunderbaren Siege errungen babe, fo 
konnte jeder von den Greigniffen ſchon etwas weiter ab lebende Erzähler die ganze 
Eroberung auf einen unmittelbaren Befehl Jehovahs an Joſua zurüdführen.” Ewald, 
Geſch. II, 235. 
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von einer großartigen Idee in feiner Entwidlung durchaus getragen wird, 
das bildet den eigenthümlichen höheren Grundzug in der Geſchichte Iſraels, 


- welcher jeine merkwürdige Verwandtſchaft mit der ivealen Natur des deutſchen 


Volks erkennen läßt. Es ift die Sache des Herrn, welche Iſrael führt, es 


fühlt fich von „dem lebendigen Gott’ (Sof. 3, 10) zu feinen Kämpfen um 


Eriftenz, Boden und Vaterland und Nationalehre getrieben und geftärft (vgl. 
Joſ. 10. Pi. 44, 2.). Daher die wunderbare Feltigfeit und Zuverficht, 
welche das ganze Thun dieſes Volks durchdringt und es nah den ſtärkſten 
Schlägen und tiefiten Beugungen nicht verläßt, daher auch die ftürmifche und 
— dürfen wir für die erften Zeiten des Auftretens jagen — die wilde fa- 
natiſche Kraft, welche jede ihm entgegenftehende Macht und jeves Scheinrecht 
niebertritt; daher überhaupt das Gefühl einer höhern Nothwendigkeit und 
Beltimmung, der das Volk zu dienen ſich bewußt ift, und von der es in den 
Kampf mit den fanaanitifhen Völkern hineingetrieben wird.*) Wohl mag ver 
Bug der Iſraeliten nah Kanaan noch durch andere natürliche Urfachen be: 
gründet geweſen fein. Es ſcheint um jene Zeit überhaupt in den arabifchen 
und fanaanitischen Völkerſchaften eine neue Bewegung jtattgefunden zu haben. **) 
Auch mahte fih, wenn die Sfraeliten einmal in Egypten an ein jeßhaftes, 
aderbautreibendes Leben gewöhnt worden waren, nach ihrer Befreiung vom 
egypt. Zoch der Drang, ein fruchtbares Land, das diefem Bedürfniß entſprach, 


‘zu gewinnen, von ſelbſt geltend. Allein damit wird die Wahrheit, daß 


Sirael bei feiner Eroberung Kanaans vorherrſchend von einem religiöfen, aljo 
geiftigen Zug geleitet, von dem Gedanken, den neuen Öottesjtaat an einem 
bejtimmten — ihm gleihjfam von Gott angemwiejenen Punkte — zu verwirk 
lichen, regiert wird, nicht ausgejchlofjen. 

Dadurch wird denn auch der Charakter des Kampfs, den Iſrael führt, 
beftimmt. Das Land, in das es nun tritt, ijt „ein heiliges Land“ (Sof. 5, 
13—15). Bor feinem Eingang darein muß es fih durch Reinigungen und 
Opfer „heiligen (Sof. 3, 5), den Bund mit feinem Nationalgott durd all: 





*) &8 ift interefjant, in diefer Beziehung das Jehovahthum mit dem Islam zu - 
vergleichen. „Eine gewifje Achnlichfeit zwifchen der frifchen Heldenkraft, womit ſo— 
wohl das Sehovahthum, als der Islam feine erſten Befenner erfüllte, ift unverfenn- 
bar; und weffen ein Volk fähig fei, wenn es ſo eben in einem neuen großen Ge— 
danken Befriedigung gefunden, wenn in ihm die alten Schäden und Streite, fo 
wie die niedrigen Beltrebungen des gewöhnlichen Weltlaufs vor der neuen,alle er= 
bhebenden, und alle gleichmachenden Wahrheit verfehwinden und Ein reiner, macht- 
voller Wille Alle das gleiche hohe Ziel des neuen Lebens zu verfolgen treibt, das 
fehen wir fowohl bei diefem fpätern, als bei jenem uralten femitifchen Volke in der 
Zeit, wo bei Jedem das ftrahlende Licht einer höheren Religion aufgeht.‘ Woher 
fam es aber, daß während der Islam in’s Weite, in's Nebelhafte, Unerreichbare 
dringt, das Zehovahthum fich mit der Gewinnung eines engeren Vaterlands ruhig 
begnügt, und fobald er dies Ziel erreicht hat, nicht erobernd auftritt? — f. Ewald, 
Geſch. U, 238. 

9 Bol, die Darftellung Ewalds Gefch. II, 237, die aber mit 4 Mof, 21, 26 
im Widerſpruch fteht, 
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gemeine Beihneidung und Pafjahfeier erneuern (Hof. 5.). Der Krieg jelbft 
gegen die Fanaanitiihen Völkerſchaften ift ein heiliger Krieg, „ein Krieg Je 
hovahs“ (A Mof. 23, 21. — Jeſ. 13, 13. Jer. 51, 27. heißen darum die 
Streiter Jehovahs, die die heiligen Kriege führen, auch Gemeihte Gottes), — 
bei welchem niedrigere, gemeinere Triebe ausgefchlofien fein jollten. Daraus 
giengen die Beltimmungen über die „Verbannung“ *) des Erbeuteten (Ber: 
bannung Jericho's, Joſ. 6, 17. Geſchichte Achans, Joſ. 7; vgl. 1 Sam 15, 
— ſ. jedoch jpäter betr. das erbeutete Vieh, Joſ. 8, 1. 2. 5 Moſ. 2, 34. 
‚3, 7) hervor. Nicht um der Beute willen, nicht um Befriedigung des Eigen- 
nußes durfte der Ötreiter Gottes in das Feld ziehen; mit rüdjichtslojer 
Strenge follte alles vernichtet werden, was dem Herrn ein Greuel war oder 
irgend wie Beranlafjung zu einem Abfall von ihm geben Tonnte. 

Es läßt fih nun freilich nicht leugnen, daß bei der Unflarheit, melde 
immer die Anfänge einer neuen Religion bezeichnet, und der rohen Volkskra 
auf welche fie traf, unter den Iſraeliten au ein religiöfer Fanatismus 
erzeugt, der für unfer Auge und unſer hriftlihes Gefühl eine Menge d * 
ſchaurigſten Erſcheinungen in feinem Gefolge hat. Der Krieg wurde ein br 
tiger Vernihtungskrieg. Als bejonders grelle Thatſachen treten darin hervor: 
das Murren der Gemeinde wider die Oberften wegen ver Verſchonung der 
Gibenniten (of. 9, 18) und die Hinſchlachtung der 5 amoritiſchen Fürften 
Ro. 10, 26) u. ſ. wm. — Sollen wir jevoh uns über diefen Kampf ein 
völlig klares Bild machen und ihn im vechten Licht betrachten, jo müflen wir 
die gegebenen Verhältnifje jchärfer ins Auge faſſen. Wir jehen hier zwei ganz 
verjchiedene Nationalitäten mit dem geradeiten Gegenjas in religiöfen Grund: 
anfhauungen und der größten Verfchievenheit in Beziehung auf Gulturzuftand 
gegeneinander anftoßen. Hier die einfachſten Vorftellungen von dem Weſen 
Gottes mit den Elementen einer reinen geiftigen Verehrung, voll’ gefunder, 
fittlich jtärkender Anregungen, ebendamit ein Efel vor den finnlichen, abge 
Ihmadten Darftellungen der fremden Götter; dort das Heidenthum bei den 
Kamaaniten ſich äußernd in einem tollen, üppigen Cultus von Naturmächten, g 
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*) Ewald, Alterth. S. 81 ſagt darüber: „Irgend ein Gegenſtand konnte der 
beſtehenden Frömmigkeit ſo gefährlich und unverbeſſerlich erſcheinen, oder aus irgend 
einem Grunde dem Beſitzer ſo unheimlich und verabſcheuungswerth vorkommen, daß 
man ſich nicht anders vor ihm zu retten wußte, als daß man ihn der Gottheit zu 
vertilgen oder doch zu beſſern übergab. — Ein ſolcher Brauch findet ſich daher bei 
manchem alten Volk und war ſicher in Iſrael längſt vor Moſe bekannt. Aber früh 
erhielt er kaum unter einem andern Volk eine fo mächtige Anwendung wie in Sfrael, 
als der Gemeine Jehovabs, in dem das fittlich ftrengere Leben, wodurd dies Wolf 
früh von allen übrigen ſich fo gänzlich unterfchied, vorzüglich auch diefen b. Brauch 
zu einer furchtbaren Waffe ausbildet. Hielt es das Beſtehen feiner Religion durch 
etwas von feinen Feinden fehwer gefährdet, fo kehrte es leicht Die ganze Gewalt des 
Banns gegen dafjelbe. Nicht nur die Altäre, Gößenbilder, Tempel der Feinde wur: 
den leicht vom Banne getroffen, auch der größte Theil der Beute des Feindes wurde 
gebannt, d. h. als gefährlich zeritört — eine fo große Scheu vor der Berührung mit 
Heidniſchem und fo wenig Sucht nach Neihthümern und Schägen der Exde herrfahte i 
dor u. f. m,“ 
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verbunden mit dem Glanz einer in der Ausbeutung von Lebensgenüſſen weit 
vorgeſchrittenen verführeriſchen Bildung, deren auflöſende Kräfte ſich im gan— 
zen Leben der Ranaaniten geltend machten. So begreifen wit, wie das fittlid) 
kräftige Kernvolk Iſrael den vollften Abſcheu vor den Greueln des Heidenthums“ 
(ſ. 3 Mof. 18) empfand, ebendarum Gott einen Dienst zu thun glaubte, wenn 
es alles, was daran erinnerte, „Gott heiligte“ d. h. bannte und verftehen es, 
wenn e3 in richtigem Gefühl der Gefahren, melde feinem reinen, unverborbe: 
nen Weſen von Seiten der faljhen, höheren Cultur drohten,*) jede Berüh: 
rung mit derjelben unmöglich zu machen fuchte und darum gegen das Heid- 
nifhe einen förmlichen Vertilgungsfrieg führte. — Wenn aber diefe Vernich: 
tung im Geifte der Zeit auf Öott ſelbſt zurüdgeführt ift (Sof. 8, 1. 2), jo 
liegt bei aller Unvollkommenheit diefer Vorftellung darin doch auch eine höhere 
und allgemeine Wahrheit ausgevrüdt, die von uns wohl zu beberzigen iſt. 
Nach den Gefegen der göttlihen Weltorbnung, die fi wie bei dem Kampf 
der Germanen gegen das ſpätere Römerthum, der muhamedanifchen Araber 
‚gegen das entartete Chriftenthum Egyptens, Spaniens, der Türken gegen 
Griechenland, jo auch hier zeigt, ift es eine ewige Nothwendigkeit, daß eine 
falſche, verkehrte, überjtändige Cultur ohne inneren fittlihen Kern, gegenüber 
einer naturwüchfigen, unverborbenen, friſchen, beſonders religiös erregten Volks— 
kraft dem Untergang geweiht iſt, womit freilich die Art des Kampfs noch 
keineswegs vor dem Standpunkt einer reineren Erkenntniß Gottes und einer 
humanen Bildung gerechtfertigt iſt. (Man faſſe die freilich ſpäteren Betrach⸗ 
tungen in Joſ. 23. 24. von dieſem Standpunkte auf!) 
2) Gehen wir auf die einzelnen Züge des Kampfes ein, ſo geben dieſe 
mit aller Klarheit ein anſchauliches Bild deſſelben. Wir ſehen Iſraels ein— 
fache rohe Natur, ſeine geſtählte Manneskraft, verbunden mit der ſtrengſten 
Kriegszucht (Joſ. 7), wie dort bei den Stevdingern, Dittmarjchen, Schweizern, **) — 
zuſammenſtoßen, mit einem in den Kriegskünſten erfahrenen, über befeſtigte 
Städte, Wagen und Roſſe gebietenden Volk. In ſtolzem Vollgefühl ſeiner 
Kraft, vertrauend auf ſeinen Kriegsgott, Jehovah Zebaoth (Sof. 5, 15), ver— 
ſchmäht es alle Fünftlichen Mittel des Kriegs, will nur in gedrungenen Schaa— 
ven zu Fuß fehten, vernichtet die Ariegswagen, lähmt die Kriegsrofje (Sof. 
11, 6—9; vgl. 17, 15—18). Aus folhen Thatſachen läßt ſich ein Schluß 
ziehen auf die gewaltige, unwiderſtehliche Wucht, mit ver Sfrael über die 
Kanaanitiihen Völker herfiel und bie Unfähigkeit derſelben, dem heftigen An: 
- *) Man vergleiche zur Veranſchaulichung der fittlichen Gefahren, wie des ſittli— 
hen Ernites, welcher bie Volksgemeinde durchdrang, die Erzählung 4 Mof. 25 
(moabitifche Hurerei — Pinehas). 

**) Die Kriegstüchtigkeit der verſchiedenen iſraelit. Stämme erhellt auch aus 
Stellen wie 1.Moͤſ. 49, 17; vgl, 5 Mof. 33, 225 18; 1 Mof. #9, 19; 5 Mof. 
33, 20; 1 Mof, 49, 23. 345 1 Mof. 49, 27. — 1 Mof. 49 wahrfcheinlich aus der 
Zeit der Richter, ſ. unten, — Die Kämpfe der Stedinger und Dittmarfchen fehr 
Tebendig gefehilvdert in Kröger, norddeutfche Freiheits- und Heldenfämpfe. Leipzig, 
Brandftetter. 1854, I. 
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prall einer ſolchen urkräftigen Volksmacht zu wiberftehen. Kein Wunder, 
wenn fie nad dem treffenden Bild (of. 24, 12) „wie vor Horniffen, die 
der Herr vor Iſrael herſandte,“ fliehend auseinanderftäubten, 

In Joſua, dem Sohn Nun’s, aus dem Stamm Ephraim, hatten die 
Iſraeliten den rechten Mann des Kriegs und den begabten Heerführer gefun- 
den, der alle. Fähigkeiten in fi vereinigte, um die Kräfte des Volks zu 
jammeln, auf das geftedte Ziel binzulenfen und zum Siege zu führen. Er 
war nah 4 Moj. 27, 26— 23; 32, 28 von Mojes kurze Zeit vor feinem 
Scheiden neben dem Prieſter Eleaſar als Volksführer aufgeſtellt, nach 2 Moſ. 
17, 9 — 13. 24, 13. 32, 17. 33, 11. 34, 13 von Anfang an in ver 
Gemeinde der Stellvertreter des Mofes, von ihm bejonders an die Spiße der 
Kriegsunternehmungen geſtellt (Meſchareth — aide de camp des Mojes), — 
aljo eine Helden-Perſönlichkeit (daher ſtatt Hoſech — Joſua genannt, 4 Moſ. 
13, 8— 16), vie aus Veranlafjung der Auskundſchaftung des Landes ihre 
Unerſchrockenheit, Feſtigkeit, Beſonnenheit beſonders bewährt hatte, alle Tu⸗ 
genden eines großen Heerführers aber verbindend mit wilver Begeifterung für 
den väterlichen Glauben. 

Der Verlauf des Kampfes ift, trotz der ſpäteren Abfaffung und den man- 
cherlei Ueberarbeitungen des Buches Jofua*), aus den Berichten des legteren 
noch wohl zu erkennen. Nachdem 24 Stämme, Ruben, Gad und Manafie, 
in dem eroberten Lande dieſſeits des Jordans ihre Wohnfige gefunden bat: 
ten, zogen die fraeliten — ungehindert, wie es ſcheint, — über den Sor- 
dan **) und faßten hier zunächſt in einem Lager zu Gilgal, welches vie 
Baſis für ihre Fünftigen Groberungen in Kanaan wird, feiten Fuß. Hier zu 
Öilgal wird der Anfang mit der Ausführung der mofaishen.. Inftitutionen 
gemacht (Joſ. 4, 20. 5, 1—9. 5, 10—12). Da nad den früher geſchil⸗ 
derten Verhältniſſen die Kanganiten in ſich geſpalten und getrennt waren, ſo 
ward dadurch der Angriff ungemein erleichtert. Jericho, der Schlüſſel zum 
innern Lande wird im Sturm erobert, ohne daß von einer Unterſtützung der 
Stadt durch das hinter ihr liegende Land die Rede wäre. Nun ſteht dieß 


*) Dal. Hauff, Joſua. 

**) Weber den Jordanübergang ſelbſt ſ. Ewald, Geſch. II, 245 f. und Lengerke, 
aD. ©, 621. „An ſich ift der Uebergang einer großen Menfchenmenge über 
den Jordan trockenen Fußes allerdings fein Wunder, Das Heer Eonnte durch die 
Surthen des Jordan geben, wie denn auf folche Weife auch Davids und Abſaloms 
Heerhaufen über den Jordan ziehen (2 Sam. 17, 22 — 24, 19, 16. 17, 39) und 
der Maccabäer Juda bei Bethſean (1 Mace, 5, 22), Auf andere Weife werden 
auch die Sfraeliten unter Zofua nicht hinübergegangen fein. Allein in unferer Erz 
zählung erjcheint das Ereigniß allerdings als eine Thatſache, durch welche Gott nad 
Joſ. 3, 7, den Jofua für feinen Schüßling erklärte, wie durch ein ähnliches E ig⸗ 
niß den Moſes 2 Moſ. 14, 28. Der Verf. will eine Wunderbegebenheit erzählen 
und erwähnt darum die Furthen des Jordan nicht, obgleich ev fie fennt (of, 2, 7). — 
Die Sage vom Durchzug durch das rothe Meer (Sof. 4, 23) veranlaßte diefe Dar: 
ftellung, Auch bier foll’es bei dem erſten Eintritt in das verheißene 
Land hervortreten, wie das Bolt durch göttliche Einwirkung über 
den Jordan gefommen feiw f. f.“ 
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offen. Die Jiraeliten dringen alsbald in das Herz defjelben ein. Nach einem 
erſten vergeblihen Angriff wird A — öftlich von Bethel — erobert und 
damit der erjte fefte Punkt mitten in Kanaan gewonnen, ein Vortheil, wel: 
her dadurch, daß die Gibeoniten mit ihrem Gebiete (man bemerfe die Bun: 
desverfafiung Joſ. 9, 17: Gibeon „eine große, eine königliche Stadt” So). 
10, 12) ſich freiwillig unterwerfen, noch verftärkt wird (pie Erzählung Davon 
Sof. 9). Nun aber werben die Iſraeliten zunächſt in einen Kampf mit den 
mehr ſüdlichen, amoritifchen Fürften, welche die Nähe der Gefahr zu einem 
Bunde vereinigt, verwickelt. Da die legtern fih an den Gibeoniten wegen 
ihres Abfalls rächen wollen, jo kommen bie Sfraeliten diejen zu Hilfe, über: 
‚fallen die Feinde in Folge eines nächtlichen Marſches und ſchlagen fie auf 
das Haupt (So. 10, 1—27).*) An diefe Niederlage veiht ſich ſodann die 
fofortige Unterwerfung einer Reihe ſüdlicher Herrſchaften, und die Verwüſtung 
der betreffenden Städte (Joſ. 10, 27—42), jo daß die Macht der Amoriter 
und ebenfo der Nefte der Enakiten — (wie Sof. 11, 21—23; vgl. 15, 
13. 14 nachträglich bemerkt wird —), durchaus gebrochen it. Später wird 
fodann von Gilgal aus ein zweiter Feldzug unternommen, um das nördliche 
Ranaan zu erobern. Feldzug gegen Chaſor am kleinen Gebirgsſee Merom 
unter Jabin. Joſ. 11. 

Alle diefe Unternehmungen haben wir ung num allerdings mehr als 
raſche, ſchnelle Kriegszüge, als Rhazzias, zu denken, und wenn es Joſ. 11, 
16. 17. 12, 7 heißt, das ganze Land ſei erobert worden, ſo iſt dieß nach 
13, 1—6 ſehr zu beſchränken. Wenn Joſua auch wohl an dieſen oder jenen 
eroberten Punkten Beſatzungen zurückließ, ſo kehrte er doch immer wieder nach 
Gilgal zurück. Dennoch war dadurch im Norden und Süden des Landes die 





*) Ueber die Erzählung vom Sonnenftilfftand, ſ. Lengerke, a. a. O. ©. 64 
und Ewald, Gef. II, 251. Diefer fagt: „Weſtlich von den Mauern Gibeons ent- 
foinnt ſich jene lange, zweifelhafte Entſcheidungsſchlacht, in welcher, ala noch gegen 
den finfenden Tag der Sieg fchwantte, Joſua, ohne zu verzweifeln, den Angriff ers 
neuend nach dem alten Volkslied in die Worte ausbrach: Sonne in Gibeon ſtehe 
ſtill und Mond im Thale Ajalon! und — ſetzte daſſelbe volksthümliche Siegeslied 
die Erzählung fortführend hinzu: „die Sonne ſtand ſtill und der Mond hielt an, 
bis das Volk beſtrafte feine Feinde.” Nicht umfonft alfo war diefe gewaltige Ans 
ftrengung Joſuas noch im legten Augenblick des Entfeheidungstags, da er, das 
Treffen mit Ungeſtümm erneuend und nur fürchtend, daß Die Nacht die Streitenden 
trennend zu früh kommen und fo alfe bisherigen Mühen des Tages vereiteln würde, 
der im Welten untergehenden Sonne, fo wie dem in Diften aufgehenden Monde 
Stillftand gebot: denn wirklich neigte fi von diefem Augenblick der äußerten, Him— 
mel und Erde befämpfenden (2) Anftrengung der Sieg auf feine Seite, Sonne und 
Mond fhienen zu warten, bis ber Sieg ihm gewiß war, und das Ende des langen, 
mühevollen Tages frönte noch bie frifehe Entſchloſſenheit der legten Stunde,‘ Pa— 
rallel find Stellen, wie Slias 2, 413. Ddyfiee 23, 248, wo dem, welcher das Ende 
des Tages oder der Nacht herbeiwünſcht, Die himmlifchen Käufer zu langſam fi) 
bewegen. — Die Darftellung in Joſ. 10, 13 aber, die von der lebendigen Auffaf= 
fung der alten finnreichen Sage fich ganz entfernt, fommt dem fpätern (deuterono- 
mifchen) Bearbeiter zu. 
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Gewalt der Tanaanitifchen Völkerſchaften fürs Erſte niedergeworfen, Iſrael war 
das große Werk ſo viel als gelungen. Es hatte ſich eine feſte, irdiſche Hei— 
math erobert, es hatte ein Vaterland! Wie viel war damit errungen! — 
Daß die Erzielung dieſer Erfolge nichts ſo Leichtes war, erſehen wir aus 
der geordneten Kriegsführung und der energiſchen Vertheidigung der Kanaaniten, 
wie z. B. Ai's. Und ſo erkennen wir denn ſchon hier, was die ſpätere 
Entwicklung noch ſo oft uns vor Augen ſtellen wird, wie unendlich viel ein 
Volk, durchdrungen vom Eifer für Selbſtſtändigkeit und Freiheit und vom 
Drang, eine geachtete Stellung unter den Nationen der Erde einzunehmen, zu 
leiſten im Stande iſt, wenn es die Religion zur Seele ſeiner Bewegungen hat. Es 
iſt dieß eine ſich ſtets in der Geſchichte wiederholende Wahrheit, wie jeder ſelbſt 
an und für ſich nationale Kampf erſt durch eine ſolche höhere Weihe die rechte 
Entſchiedenheit, Friſche und nachhaltige Kraft empfängt (vgl. die deutſchen 
Freiheitskämpfe). In dem religiöſen Charakter des Kampfes drückt ſich das 
Bewußtſein des Rechts, der Göttlichkeit der Sache, der höheren Beſtimmung 
aus, und in ihm liegt ſodann die Quelle der höheren Begeiſterung und des 
furchtloſen Muths, der auch vor dem Höchſten und Größten nicht zurückſcheut 
und dem im Glauben erfaßten Gedanken jedes Opfer zu bringen bereit iſt. 
Daraus wird uns freilich auch auf der andern Seite klar, welche Schwäche 
und Kraftloſigkeit ſich überall da in einem Volksleben zeigen muß, wo die 
Religion, ſei es nun, daß ſie zur äußern todten Form herabgeſunken iſt, oder 
daß Nationalität und Religioſität ſich von einander trennten, oder daß die 
höhern Güter, als Gegenſtand ſeines gemeinſamen höheren Glaubens dem 
Volke vorenthalten werden, ihre das Volksleben beſeelende Kraft verloren 
hat, wie unter ſolchen Verhältniſſen ſelbſt die gewaltſamen Kämpfe um Ehre, 
Beſitz und Macht, von denen es etwa bewegt wird, nur jeelenlos, öde und 
erichlaffend erſcheinen und ins Gemeine, Niedrige verlaufen müjjen. 

3) Jetzt, nachdem die Haupterfolge erzielt find, tritt bei dem iraelit. 
Voll nun aber auch alsbald der ihm jo eigenthinmliche Trieb nad innerer 
Sonderung hervor. Die dietatorische Gewalt Joſua's löft ſich von ſelbſt auf. 
Obgleich gerade die Hauptfiße fanaanitifcher und pbiliftäifher Macht, vie fe: 
ften Küftenftädte von Sidon big hinauf nah Gaza noch nicht erobert, und 
auch im Binnenlande eine Reihe von Städten im Beſitz der früheren Landes— 
bemohner geblieben waren *) (vgl. Joſ. 1, 16. 17), fo ift Joſua doch genöthigt, 
den einzelnen Stämmen ihre beſtimmten Wohnſitze anzuweiſen und die bewaff⸗ 
neten Hilfstruppen der 24 oſtjordaniſchen Stämme zu entlaſſen (Joſ. 22). Es 
konnte jetzt mit der Verwirklichung der moſaiſchen Grundgeſetze, die ein acker— 
bautreibendes Volk vorausſetzten, ein Anfang gemacht werden. So wollte 
und konnte ſich Jofua dem Verlangen der Sfraeliten nach feſter Anſiedlung 





*) Bertheau, a. a. O. ©. 272, bemerkt wohl richtig: „Nicht blos die Fan. 
und phil. Städte der Küfte, fondern auch die fan. Stämme des Binnenlandes wer⸗ 
den auf die Beſchäftigung mit dem Handel angewieſen geweſen ſein. So konnten 
die handeltreibenden Kanaaniter und Philiſtäer neben den ackerbautreibenden Iſrae⸗ 
liten ſich halten.“ 
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nicht widerfeßen und überließ fofort die Groberung des ihnen zugehövenden 
Gebiets den einzelnen Stämmen. Wie die Vertheilung ftattfand, it im Al: 
gemeinen befannt.*) „Der Stamm Juda befam den ſüdlichen Theil des 
Landes (of. 15). In diefem war das Gebirge bis auf wenige Städte er: 
obert, aber vie weſtliche (philiftäifhe) Niederung noch nicht. Außerdem ge: 
hörte das Beſitzthum des Jair im oftjordanifchen Stammgebiet: des Manafie 
als eine abgejonderte Enclave zu Juda (1 Chron. 2, 22. 23. Joſ. 19, 34). 
Den Stämmen Ephraim und Manaffe ward der mittlere Theil des Landes 
eingeräumt, in welchem ebenfalls noch viele Ranaaniten in ihren Gtäbten ſich 
befanden (Joſ. 16, 10. 17, 12. 13), zumal in den nördlichen Theilen des 
Stammgebiets, nämlich in den zu ihm gehörenden ſüdlichen Theilen der Ebene 
Jeſreel, und in der Weitung des Jordanthales öſtlich vom Bergzug Gilboa, 
in der Gegend von Bethſean. So hatten die 5 mächtigſten Stämme (mit 
Ruben und Gad im Oftjordanland), welche gewiß auch die unternehmenpiten 
und im Kampf mit den Kanaaniten die glüdlichiten waren, ihr Stanmgebiet 
erhalten in den Gegenden, in melden die Sfraeliten die größten Streden er: 
obert hatten. Die 7 übrigen Stämme, nicht jo mächtig und deßhalb nicht 
fo unternehmend, waren darauf angewiejen , mit größeren Anftrengungen von 
den Gegenden, welche am fehtwierigften zu erobern waren, Beſitz zu nehmen. 
Um ihren Muth durch das Intereſſe an dem ihnen zugetheilten Stammgebiet 
zu erhöhen umb die Ordnung des Staats für künftige Zeiten feſt zu Stellen, 
ward ihnen das übrige Land zugetheilt (Zoj. 18). Benjamin wurde fein 
Gebiet zwifhen Juda und Ephraim zugewieſen; Simeon mitten im Stamm: 
gebiet Juda's, weil, wie es 19, 9 heißt, der Antheil des Stammes Juda zu 
groß war; Dan erhielt die (philiftäifche) Niederung um Efron herum und 
einige vorher Juda zugemiejene Stüde; die übrigen 4 Stämme endlih, Se: 
bulon, Iſaſchar, Aſſer und Naphthali erhielten das nördliche Paläftina von dem 
Kifonthale bis zu den Quellen des Jordans und von ber Küſte des mittellän: 
diſchen Meeres bis zu der Jordamniederung im Oſten.“ 

Auf dem ihnen zugewiefenen Gebiet begannen nun aber bie Sfr aeliten 
alsbald dem Aderbau, den fie in Egypten lieb gewonnen hatten, fi zu 
widmen und auf diefe Weife fefte Anfievlungen zu gründen. Cs mar nicht 
fo, wie wenn fie im Lande bios als Herren gejhaltet und fi) von ven 
Dienften der ihnen unterworfenen früheren Bewohner genährt hätten. (An 
anderen Orten bilvete fi) ein folhes Verhältniß bei der Groberung eines Lan— 
des durch einen fremden Stamm; vgl. die Normannen im ſächſ. England — die 
Türken in Macedonien und Griechenland). Dieß geftatteten die Umftände und 
ver eigenthümliche Zug ihrer inneren Natur den Iſraeliten nit. Vielmehr 
traten fie, während die Ranaaniten rings um fie her vorherrſchend ſich dem 
Handel und Verkehr widmeten, in die felbftftändige Bearbeitung und Frucht⸗ 





) Rückſichtich der Urſprünglichkeit der in Joſua über die Stammeseintheilung 
enthaltenen Nachrichten find Bertheau, a. a. O. ©. 275 (ebenfo Lengerke) und Ewald, 
Gef. II, 256, vgl. jedoch 250 verſchiedener Anſicht. 
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barmahung des Bodens ein. Darin lag der Grund, aus dem der neue Beſitz 
für fie ein fo ftetiger, fefter (nicht wie bei ven übrigen erobernden Bölfern 
Aliens) wurde, und aus welchem fie ſich jo jehr mit ihrem ganzen Sinne und 
Gemüth in das Land, das ihnen der Herr ihr Gott gegeben hatte, einbür- 
gerten. Es ift ja immer und überall das Auszeichnende der aderbautreibenden 
Bevölkerung, daß fie mit einer träftigen Liebe an dem Boden hängt, und jo 
erklärt ſich jene charakteriſtiſche Anhänglichkeit an das gelobte Land, die ſich 
bei dem Sfraeliten, beſonders in jeinen Bildern vom höchſten (irdiſchen) Glüd 
(das Land befiten: Pi. 37, 29. Sprüchw. 2, 21. 10, 30; ruhig unter 
jeinem Weinftod und Feigenbaum wohnen: Mich. 4, 4) ausſpricht. 

Diefe aderbautreibende Beihäftigung hatte aber noch andere eigenthüm: 
lihe Folgen für das geiftige und gejellige Leben des Volkes. Sie begün: 
ftigte, wie wir das im Stande der Aderbauer ſtets bejtätigt finden werden, 
gegenüber der verflüchtigenden induftriellen und merfantiliihen IThätigfeit, das 
feſte, zähe, ja oft eigenfinnige Halten am Hergebrachten und Errungenen in 
Sitte und Glauben, wodurch es Sfrael trotz aller verführeriichen Verſuchungen 
und mancherlei Abfalls auf eine jo merkwürdige Weiſe immer gelang, ven 
Kern feines Weſens ſich zu bewahren. Indem das Volk fi ihr hingab, 
mußte freilich fürs Erſte auch das Nührige und innerlih Bewegte des gei- 
ftigen Lebens, welches daſſelbe bis jebt ausgezeichnet hatte, einige Hemmung 
erfahren, mandes Slüffige erſtarren, jo daß der Stillitand in der innern Ent: 
widlung, den wir bald in den nächſten Jahrhunderten bemerken werden, ſich 
theilmeife daraus erklärt. — Endlich konnte es nicht anders fein, als daß 
die Zerſtreuung in den einzelnen Gauen, bie fefte Anfiedlung darin und die 
damit genährte Anhänglichkeit an vie engere Heimath und den eigenen Heerd, 
welche durch die Naturbefchaffenheit des Landes vollends genährt wurde, die 
Geftaltung fefter Formen für das Gejammtleben immer mehr erjhwerte. Durch 
die Bildung eines Staats freier Grumdbefiger und Gutsherren (vgl. holl. 
Boers in Südafrika, die Dittmarfchen u. f. w.), den Iſrael jest darftellte, war 
die Grundlage der allerfreieften, individuelliten und ſelbſtſtändigſten Entwidlung, 
aber ebenjo die Möglichkeit der größten Herflüftung und Zerſplitterung gege: 
ben. Deßwegen finden wir auch jebt, nachdem der einigende Mittelpunkt in der 
Perſon Joſua's nicht mehr vorhanden war, nur um jo weniger eine irgend: 
wie feititehende, zufammenhaltende Sejammtgewalt. In den loſeſten freiftaat: 
lihen Formen bewegte ſich das iſrael. Leben, jo weit es nicht dur die theo⸗ 
kratiſchen Grundgedanken gebunden mar. Auf Landsgemeinen zu Sichem, 
dem politiſchen Mittelpunkte des Reichs *), bei denen ohne Zweifel der Hohe— 
prieſter den Vorſitz führte, wurden die gemeinſamen Angelegenheiten — ohne 
Zweifel unter Vortritt der Aelteſten (Joſ. 23, 24) berathen, und die Aus— 
führung der Beſchlüſſe war von der freien Zuſtimmung des Volks abhängig 
(vgl. Joſ. 24, 20). Sofern in den nicht vorhergejehenen Dingen eine endliche 





*) Nach Joſ. 24, 15 vgl. 1 Mof. 48, 22 und die Erklärung diefer Stelle 
Ewald, Gef. II, 283, 
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Entfheidung nöthig war, gab fie das 2008 :Orafel*) (Licht und Recht) des 
Hohepriefters (wgl. das Fragen des Herrn Nicht. 1, 1. 1 Sam. 22, 10 u. ſ. w.). 
Im Uebrigen gliedert ſich das Volk nach ſeiner Stämme: und Aelteſten-Ver— 
fafjung auf3 Freiefte. Das Einigende war nur ber gemeinjchaftlihe Glaube, 
in dem auch die Nationalität aufgieng, und als Ausvrud davon das Felt: 
halten-am gemeinfamen Gottesdienſt. ALS die oftjorvanifchen Hilfstruppen in 
ihre Heimath zurüdkehren (Joſ. 22, 22), find die übrigen Stämme damit 
zufrieden, daß jene geloben, feithalten zu wollen am Nationalheiligthum, das 
jegt von Gilgal mehr in die Mitte des Landes nah Siloh verlegt worden 
war. Gerade für diefes und den Dienſt daran müſſen jest die erſten feit: 
ftehenden heiligen Ordnungen entweder in's Leben - eingeführt oder erſt ge: 
ſchaffen worden fein. **) Daher nun Ausbildung des Levitenthums, des Opfer: 
dienftes, namentlich der Fleiſchopfer, Einrichtung der gemeinfamen größeren 
Feitfeiern. * — 
Aber ſo gewiß in ſolchen äußern Formen an und für ſich lediglich 
noch keine Bürgſchaft für die Erhaltung eines Volks liegt, ſo ernſt geſtaltet 
ſich ſofort die Frage, ob hinter ihnen eine ſolche Kraft des religiös nationalen 
Lebens in Iſrael fich verberge, daß beim Mangel aller feiten politifhen Bande 
Gemeingeift und Bewußtſein der Bufammengehörigfeit, kernhafte Gedrungenheit 





*) Neber die Drafel, die man von dem Hohenpriefter erwartete, als „einem uns 
entbehrlichen Beſtandtheil der älteften Verfaffung des Sehovahthums“, |. Ewald, 
Alterth. S. 303. — Es diente hiezu „das Licht und Recht,“ wie 2. überfegt, 
hebr. „Urim und Thummim,“ welche der Hohepriefter (vgl. 3 Mof. 8, 7 f.) in einem 
Beutel (Choſchen, L. „Schildlein“) mitten auf der Vorderſeite des Schulterkleids 
(Ephod; L. Leibrod) trug, das über dem dunfelblauen Ueberfleid von Byſſus 
(2. Stidenrod) und weißleinenen (allgemein priefterl,) Kleid herabhieng. Die Art 
dieſes Urim und Thummim iſt im A. T. nicht klar befchrieben, Ewald fagt Alterth. 
S. 309: „Vergleichen wir die Fälle, wo die Gefehichte vom Gebrauche des priejters 
lichen Drafels ſpricht, fo zeigt fich einmal, daß daffelbe immer nur auf vorgelegte 
beftimmte Fragen antwortete, oder auch gar nicht antwortete, und zweitens, daß 
feine Antworten meift ganz kurz (auteten, entweder bejahend oder verneinend, auch 
wohl Namen nennend, feltener etwas nähere Andeutungen gebend. Die erklärt 
fich am Teichteften, wenn 2 Steinchen verschiedener Farben in dem Beutel als „Xoofe 
gefehüttelt und eines davon herausgehoben wurde, während irgend eine ungünftige 
Borbedeutung oder Stimmung den Prieſter ſchon überhaupt am Werfen des Looſes 
und Suchen einer Antwort verhindern konnte.“ — Man wird unwillfürlich dabei 
an eine egyptifche Einrichtung erinnert ; vgl. Diod. v. Sieil. 1, 48. Aelian V. H. 
14, 34. „Es hatte auch der egypt. Oberrichter ein Bild an feinem Hals hängen, 
und dieß Bild wurde „Wahrheit“ genannt,“ während Philo in feinem Leben bes 
Mofes ebenfalls von 2 leinen Bildern vedet, „die zur Offenbarung der Wahrheit 
in dem Bruftfchild des Hohenpriefters enthalten gewefen ſeien.“ — Joſephus in feinen 
jüd. Alterthümern 3, 8.9 hält die U. u. Th. für identiſch mit den 2 Edelſteinen, 
welche der Hoheprieſter mit den eingegrabenen Namen der 12 Stämme auf den 
Schultern trug. Andere anders! — Uebrigens übten das Drafelgeben — in Ver⸗ 
bindung mit dem Tragen ded Ephods, wie wir fehen werden — in der früheren 
freteren Zeit auch andere Prieſter außer dem Hohepriefter. 

+) Nach der Anficht Ewalds Geſch. IL, 102. 
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nicht verloren gieng, ob zumal bei dem Unklaren und Unvollendeten der Ideen 
und Zuſtände, das der Maſſe immer anklebt, es gelingen werde, den ſittlich 
geiſtigen Kern des Volkslebens vor Vermiſchung und Verunreinigung mit den 
äußerlich vielfach überlegenen heidniſchen Elementen zu bewahren, ob die 
friſche geſunde Kraft Iſraels, welche die mehr entnervten Kanaaniten im Kriege 
niedergeworfen, nun auch gegen die feineren Verführungen, welche im Ver⸗ 
borgenen ſo leicht durch alle Adern des Volkslebens einſchleichen, Stand halten 
werde. Es giebt Beiſpiele genug davon in der Weltgeſchichte, daß urkräftige, 
derbere Völker die von ihnen gemachten Eroberungen nicht ertragen können 
und durch Berührung mit Nationen von äußerlich fortgeſchrittener, aber Trank: 
bafter Bildung felbft Keime des Ververbeng empfiengen (vgl. Römer, Taren- 
tiner, Griechen; Öermanen, Staliener). Immer ift für ein Volk die Zeit des 
Uebergangs von einem Naturzuftande in cultiwirte Zuftände eine der gefähr: 
lichften Perioden (vgl. die Geſchichte der Türken). Darin eben zeigt fih die 
Lebensfähigkeit eines Volks, ob es im Stande ift, eine geſunde Bildung fi 
entweder anzueignen, oder aus fich jelbft heraus zu erzeugen. Diefe Öefahren 
waren für Iſrael in den auf vie Eroberung des Landes folgenden Zeiten 
doppelt groß. Auf Perioden gewaltiger Aufregung folgt in naturgejeglicher 
Abwechslung Erſchlaffung, auf die ver Gefahr leicht ein Zuftand der Sicher: 
beit und des Uebermuths, ver für äußern Beſtand wie für das tiefere fittliche 
Leben gleich bedenklich ift. Für den Beginn feiner Entwidlung im neuen 
Lande lag zwar bei Sfrael eine eigenthümliche Kraft der Bewahrung in den 
frifhen Grinnerungen an die Großthaten Jehovahs, an denen fih der Volks— 
geift erhob, fodann in der eigenthümlihen Rauhheit und Starrheit feines 
Mejens, mit der es das Fremde abftieß. Aber ob es auch jpäter „einem 
Gott treu fein werde oder nicht” (Richt. 2, 22. 3, 1. 4), d. h. der ihm 
gegebenen höheren Veltimmung entſprechen werde, das war. die große Frage. 
Mochte es auch darüber ih nicht jo Kar jein, wie dieß die aus ſpäterer 
Anſchauungsweiſe entſtandenen Stellen Joſ. 8, 30; vgl. 5 Mof. 27. — of. 
23. 24 vorausjeßen, — es bieng darum doch für die Eriſtenz und die welt: 
hiftorifche Bedeutung des Volkes Alles davon ab, daß jene Frage auf günftige 
Weiſe entfchieden würde, und es wird auch ebendeßwegen ganz richtig die 
Reihe von beveutfamen, für feine innere Entwidlung wichtigen Ereigniſſen als 
eine Art von „Verſuchungen“ und Erprobungen Jehovahs dargejtellt. Denn 
ftarf werben und wachſen jollte unter folchen Uebungen nah dem höheren Er— 
ziehungsplan „der Sohn, den ih Gott aus Egyptenland geholt hatte” (Hof. 
11, 1), Wie das Rolf vie Probe beitand, davon erzählen bie folgenden 
Perioden. 
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IV. Die Zeit der Richter. 


Die Gefhichte der Völker ift ganz analog der Lebensentwidlung des ein- 
zelnen Menſchen. Wie wir hier feine Gleihmäßigkeit und Stetigfeit in ver 
Evolution oder Revolution wenigſtens fihhtbar hervortreten fehen, vielmehr. die 
Entwicklung ſtoßweiſer Art ift, jo auch dort. Wenn die Gefhichte in Folge 
heftiger Kämpfe und Bewegungen ein gemifjes Biel erreiht hat, jo tritt ein 
Ruhepunkt ein. Im Stillen und PVerborgenen ſammelt ſodann die Natur 
bald in längeren, bald in kürzeren Zeiträumen nad den höheren Geſetzen ber 
Weltordnung die Kräfte zu höheren Lebensgeftaltungen, oder arbeiten die tie: 
feren Mächte an der Auflöfung des Beitehenden, bis — nahdem das Leben 
eine Zeitlang ganz ftille geftanden zu fein ſcheint — gemaltige durchbrechende 
Erſcheinungen von dem unter der äußern ruhigen Oberfläche fortgefchrittenen 
Lebensproceß Kunde geben. Es find das jene Uebergangsperioden, deren Be— 
obahtung fo leicht dem forſchenden Blicke fi entzieht, und die in ihrer 
Beveutung fo vielfach verfannt werden, weil die Unentſchiedenheit und Uns 
Klarheit, die ihnen anhängen, das Urtheil über das, was aus ihnen ſich 
herausgebären will, unendlich erſchwert. Man weiß an ihnen nicht ſicher zu 
erkennen — iſt das Volk in der Erhebung oder im Rückgang begriffen, leidet es 
nach Vollbringung ſeiner Lebensaufgabe an einer endlichen Erſchöpfung, oder 
arbeitet es an der Vorbereitung einer neuen Zeit, und nur der Erfolg ent⸗ 
ſcheidet endlich vollgültig über die Urtüchtigkeit und Unvertilglichkeit, oder die 
Abgeſtorbenheit der innern Lebenskraft. 

1) Dem entſprechend ſind die Zuſtände Iſraels, wie ſie ſich jetzt geſtalten. 
In einer Periode von beinahe 400 Jahren finden wir hier kaum eine ſicht⸗ 
bare Entwicklung. Schon daß nur wenige mehr oder minder dunkle Er⸗ 
innerungen aus dieſer Zeit ſich erhalten haben, und unter ihnen blos einzelne 
lichte Punkte verherrlicht durch die Sage hervortreten, dient zum Beweis, wie 
das Leben der Nation im Großen ſchlummerte. Ja, wir bemerken ſogar manche 
Zeichen ſcheinbarer Auflöſung und Fäulniß. Eine Reihe von Verſuchen, ſich 
emporzuraffen, wird vereitelt und ſchlägt fehl. Und ſo bildet ſich ſcheinbar 
ein gewaltiger Rückſchlag in der kaum noch ſo fröhlich gedeihenden Gemeinde. 

Sehen wir etwas näher zu! Das Erſte, was in die Augen fällt, 
iſt der Fortſchritt in der innern Zerſplitterung des Volkes, der 
dieſes bis an den Rand des Abgrundes führt. Hatten, wie wir oben be— 
merkten, ſchon die Ackerbau-Intereſſen dieſelbe begünſtigt, ſo wurde ſie all— 
mälig noch mehr dadurch gefördert, daß einzelne Stämme am Rande des 
iſraelitiſchen Gebiets ſogar allmälig in bie Schiffahrt und den Handel hinein 
gezogen zu werben begannen — mie 5. ®. Dan, Aſſer, Iſaſchar, Sebulon 
(Richt. 5, 17; vgl. 1 Mof. 49, 13—15. 5 Moſ. 33, 19. — Richt. 17 iſt 
ver Sohn des Miha durch Handel reich geworden). Daß aber mit dem 
Hineintreten in das Gewirre der Handel treibenden Nationen ifraelitiiher Stun, 
Sitte und. Eigenthümlichkeit große Gefahr liefen, war natürlih. Nur die dem 
beweglichen Leben der Küfte weniger zugänglichen Stämme, wie Ephraim und 
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Juda, bilveten auf dieſe Meije einen fefteren Kern, der dem Einfluß des 
philiftäifchen und) Fanaanitifhen Weſens mehr widerſtand. — Bon felbft mußte 
damit eine gewaltige Loderung in den Berhältnifien ver verjehiedenen Stämme 
zu einander entjtehen, und fo fehen wir zur Zeit ver Richter die einzelnen 
Stämme durhaus ganz getrennt von einander handeln. Es it, wie meı 
das Gefühl gemeinfamer Intereſſen ihnen ganz verloren gegangen wäre. © 
traurigen Zeichen der innern Zerrifjenheit treten in dem Streite zwiſcher 
Manaffiten Gideon und Ephraim (Richt. 8, 1), in dem Kampf ver i 
miten und Gileaditen (Nicht. 12) und endlich in dem entſehlichen Bürge 
frieg gegen Benjamin (Richt. 20. 21) am ftärkften hervor. Mar einmal die 
Neichgeinheit verſchwunden, jo konnte — wie auch die deutſche Geſchichte fo 
viele Beiſpiele davon enthält — die Beſonderheit jedes einzelnen Stammes 
bei der Vorliebe nach einer freien Entwidlung fih ganz ungehindert ergeben 
und die damit ſich werbindende Giferfucht die gegenjeitige Entfremdung leicht 
zu einem Rifje jteigern. — Wie felbft vie ältere Stämmeverfafjung einer innern 
Zerſetzung unterlag, zeigen mehrere Thatſachen. „Es führen viele Spuren 
darauf, daß im mittleren und nördlichen Kanaan um die Mitte unjeres Zeit: 
raums eine auch die Stammverfaſſung weiter auflöjende Städteverfafjung im 
Entjtehen war; eine merkwürdige Erſcheinung, welche auch für vie ſpätern 
Zeiten ihre großen Folgen hatte. Nah Richt. 9 war Sichem jo gut wie eine 
freie Stadt. Ihre „Herren oder Bürger handeln in ven wichtigften Ange: 
legenheiten durchaus jelbftitändig, ſetzen ih einen König aus ihrem Geblüt, 
empören ſich aber nicht nur bald wieder gegen diejes, ihr Geſchöpf, während 
jeiner Abwejenheit, jondern üben auch jofort gegen ihn und die von ihm etwa i 
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gejhüßten und mit Geleitbriefen verjehenen Kaufleute in ihrem Meichbilde die — 
ſchärfſte Vergeltung aus, wie es nur eine an Selbſtherrſchaft gewöhnte Stat 
thut; müfjen zwar aus Noth noch die Beſatzung dulden, weldhe der Landes: 
herr in ihr hält, ziehen aber dejjenungeachtet einen dem Fürften feindlichen 
Condottieri mit feinen Leuten in ihre Mauern, um mit deſſen Hilfe füh zu 
vertheidigen, und treiben diefen dann bei drohender Gefahr fein Verſprechen 

zu halten. Kann es etwas dem deutſchen und italifhen Städtewejen im 
Mittelalter Aehnliheres geben? Wie aber die freien Städte Europa's im 
Mittelalter ih immer durch gegenfeitige Bündnifje zu behaupten ſuchten, jo 
fand auch Sichem fihtbar mit andern Städten als Vorort in einer Art 
von Städtebund. Der Baal-Berith — der VBundesgott *) war gerade da— 
mals, wie die Sage erzählt, der beliebtejte Gott; ein Iempel von ihm und 
offenbar der Haupttempel jtand in Sihem, deſſen Schatzkammer nicht blos 
ſehr reich war, ſondern auch gerade für die kriegeriſchen Zwecke der Stadt 
verwandt wurde; es war ein ungewöhnlich großer Tempel, in welchem ſich 
zuletzt noch, als das Glück der Freiſtadt zu Ende gieng, alle Bewohner der 
Feſtung, in deren Mauern er lag, flüchteten und mit ihm umzukommen vor: 





) Movers, Phönizien. I, S. 175 deutet diefen Begriff wohl mit mehr Recht 
in theokratiſchem Sinn, 
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zogen (Richt. 8, 33. 9, 3. A. A6— 49). Es iſt unmöglich, auf diefe Weife 
nicht einzufehen, daß damit Sichem, wie es feiner alten Würde und Größe nad 
verdiente, als das Haupt eines großen Städtebundes bezeichnet wird. Das 
Vorbild zu dieſem freieren Städteweſen gab offenbar dieſem nördlichen Landes⸗ 
theile das benachbarte Phönizien und die uralte Lebensweiſe der Kanaanäer; 
daß dabei die alten Stammesverhältniſſe und die Gaueintheilungen keinen 
rechten Sinn mehr hatten und ein neuer Grundſatz, die einſeitige Freiheit und 
Blüthe handel- und gewerbtreibender Städte und ihre Herrſchaft über das 
Land, mächtig wurde, leuchtet von ſelbſt ein, und daß mit dieſer neuen 
Bundesverfaſſung auch der neue Bundesgott mit ſeinen Tempeln aus Phöni— 
zien geholt wurde, um neben dem alten Volksgott Jehovah ſeinen Platz zu 
finden, iſt leicht verſtändlich. — Aus Richt. 9, 28 (der Rede des Condottieri 
Saal) jpringt zugleich klar in die Augen, wie mit der Verehrung des Bundes: 
baal überhaupt das fanaanäifche Weſen (vgl. 1 Moſ. 34, 2) wieder über 
Hand nahm. — Sa, wir find berechtigt, hier noch einen wichtigen Schritt 
weiter zu gehen. Da nämlich ein joldes freies Städtewejen und ein Städte— 
Bund, wie diefer, nicht jo jchnell aus dem Boden wächſt, und da ber große 
Gideon, deſſen Söhne und Nachfolger das den Bundesbaal verehrende Sichem 
mit Hilfe feines Baſtards Abimelech vernichtet, den Namen und Ruhm des 
Baalbeftreiters trägt, jo können wir mit Recht annehmen, daß die Anfänge 
diejes Bundes und der DBerehrung des Bundesbaal ſchon in Gideons Zeiten 
fallen, diefer aber mit kräftigem Arm und glüdlichjtem Grfolg dem fanaan. 
Weſen widerſtanden habe und darum Baalbeftreiter (Jerub-Baal) genannt jei, 
bis feine 70 Söhne und Nachfolger in dieſem Streben unterlagen, und jo 


nach dem Tode Gideons der Bundesbaal der beliebte Gott wurde, wie die 


Sage jest lautet.‘ *) 
Aus allem diefem erhellt, in mel’ ungebundenen Berhältnifien, ja in 


welch' bunter Verwirrung während dieſer Periode das iſraelitiſche Volksleben 
ſich bewegte. Auch nad dem Lied Deborahs (Nicht. 5, 10) hatte ſich vie 


alte feſtſtehende Stammesordnung unter Stammesfürften, wie es ſcheint, mehr 
in die willkürliche Herrſchaft einzelner Häuptlinge, an Die das gemeine Volk 
fih anzuſchließen genöthigt war, und welche auf dieſe Weife Eleine Reiche bil- 
deten, aufgelöft. — Bei dem Umfichgreifen folder Ungebundenheit und der 
Bereinzelung mußte von ſelbſt jogar der dem Volke im Hohenpriefterthbum ge— 
gebene Mittelpunkt verſchwinden. Sm Buche der Richter treten die Hohen: 
priejter ganz in den Hintergrund, offenbar weil ihre Wirkſamkeit und Bedeutung 
unter den gejchilverten Verhältniſſen ſehr gering war. Dieb fonnte um fo 
mehr ftattfinden, da die in den Büchern Mofis vorausgejekte 
und von ihm wohl aud beabjihtigte Einheit des Gottesdienſtes 
in Ranaan gar nicht durchgeführt wurde und nicht durchgeführt 
werden konnte (vgl. 3 Moſ. 26, 30 u. Rap. 17 die Forderung, daß alle 
Thiere vor der Stiftshütte geſchlachtet werden follten). Neben dem National: 





*) Ewald, Geſch. IL, 337, 
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beiligthbum in Siloh, an dem ver beftändige, geregelte Opferdienft in größerem 
Glanz ftattfand, und das allerdings im höchſten Anfehen ftand (1 Sam. 1), 
gab es eine größere Anzahl Heinerer, beſonderer Heiligthümer, die mehr oder 
minder ausgebildet, oft nur aus einem Altar und Steindenfmal beftanven, 
an melde fich ſodann aber eine bejondere Localverehrung fnüpfte. Geſchicht⸗ 
liche Erinnerungen aus der Vorzeit (vgl. 2 Moſ. 17, 15. 24, 4) gaben ihnen 
die Weihe. „Als jeder Stamm bei der Eroberung Kanaans fein Gebiet be 
jebte und in jedem dieſer Gebiete einige Levitenftädte entftanden, wird jede 
diefer 48 Städte ihren Altar empfangen haben. Aber auch ſonſt errichtete 
man bis in die Tage Salomo’s leicht überall einen Altar (Richt. 6, 24—28. 
21,4. 1 Sam. 7, 17), an jedem Orte 3. B., wo man eine befondere Gnade 
vom Himmel empfunden hatte und dafür feierlih durch Opfer danken wollte 
(2 Sam. 24, 18); ja auch ſchon, weil man nad dem alten ftrengen Geſetze 
kein Hausthier ſchlachten konnte, ohne ſein Blut feierlich auf den Altar zu 
ſprengen (1 Sam. 14, 35).“ (Ewald, Alterth. S. 134.) Somit konnte ſich 
auch die gemeinſame religiöſe Grundlage bis jetzt zu keinem ſtreng zuſammenhalten⸗ 
den Band für die ſich innerlich zerſplitternden Elemente ausbilden und auf 
keine Weiſe den auflöſenden Richtungen der Zeit äußerlich einen feſten Wider— 
ſtand entgegenſetzen (vgl. z. B. Richt. 17; ſ. unten). 

Im engſten Zuſammenhang damit ſteht nun aber, daß in dieſer Periode 
auch der religiös-ſittliche Geiſt der Gemeine im offenbaren Rück— 
ſchritt und Zerfall begriffen zu ſein ſcheint. Das war das Schlimmſte, 
daß — wie dieß freilich immer Hand in Hand geht — mit dem Siechthum 
des äußern nationalen Lebens nun auch eine Erſchlaffung der innern Kräfte 
eintrat. Zum klaren Beweis, daß mit der Ungebundenheit des Einzelnen und 
der individuellen Freiheit allein die Bedingungen des Gedeihens der Reli— 
gioſität nie und nirgends ſchon gegeben ſind, finden wir, daß dieſe auch hier 
unter ſolchen Zuſtänden an ihrer Geiſtigkeit und kräftigen Sittlichkeit unendlich 
verliert, ebendarum auch vielfach in den alten kraſſen Volksaberglauben zurück⸗ 
ſinkt. Stand an und für ſich ſchon vie große Mafje des Volks weit unter 
den erhabenen Ideen, melde Mofes ihm einzupflanzen fuchte, und mar fie 
gleihfam nur in Folge der augenblidlihen ftürmifchen Macht, mit der jene 
fih geltend machten, und in Verbindung mit den großen denkwürdigen That: 
jahen einer gelungenen Vollsbefreiung davon fortgerifjen worden, fo Kann 
uns jet in den Zeiten des Mangels geiftiger Anregung und jeder höheren 
Entwicklung um jo weniger ein Rückfall des Volfsgeiftes in mehr materiellere 
und ſinnlichere Anſchauungen von göttlihen Dingen und Öottesverehrung 
Wunder nehmen. Wie viel alt=heidnifche, finnlich grobe Auffafjungen und Ge: 
bräuche hat das Chriftenthum bei feiner Wanderung zu den verschiedenen Völ— 
fern entweder gar nicht zu überwinden vermocht, oder in demjelben Maaf, 
als es felbft aufhörte, ein Salz der Grove zu fein, fogar begünftigt. Welche 
niedrige Entwidlungsftufen mußte es im deutſchen Alterthum und Mittelalter 
durchlaufen! — So fehen wir denn auch jet unter dem Volt Iſrael plöglich 
wieder eine Menge kraſſer roher Vorftellungen, die man nad) den hellen, lichten 
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Anfängen feiner Geſchichte hätte für längft befeitigt halten fünnen, und gegen 
die es damals auch mit Glück anzufämpfen begonnen hatte (j. 3 Mof. 17,7. 
Verbot der Verehrung von „Feldteufeln“ — Wüftengötter) ; hervorbrechen. 
Dahin gehörte die Verehrung ver alten Hausgötter Iſraels (vgl. 1 Mof. 
31, 34), die fih, wie wir aus der merkwürdigen Erzählung Nicht. 17. 18 
erjehen, nun wieder jehr verbreitet, und wenn fie auch dem reineren Öottes: 
dienſt am Mittelpunkt des Reichs feinen Eintrag thut und zu feiner öffent- 
fihen Geltung gelangt, jofort doch bis in die Zeiten Davids (vgl. die Ger 
ſchichte mit der Michal umd Davids Flucht 1 Sam. 19, 13—16), ja bis 
in die jpäteren Zeiten hinein (f. 2 Kön. 23, 24) fih erhält. „Es waren jene 
Hausgötter einfache menj&henähnliche Bilder *), bisweilen mit Gold over Silber 
überzogen, oder ganz von edlem Metall, die, um als Orafelgötter zu dienen, 
ein Ephod, das ift ein Schulterkleidv (von Luther gewöhnlich „Leibrock“ überfegt, 
3. B. Nicht. 8, 27. 18, 18) erhielten, woran auf der Bruft ein Beutel mit 
den zum Drafel dienenden Looſen angebraht war. Sodann wurde auf ihr 
Haupt eine Art Maſke (Larve — hebr. Teraphim, won Luther Richt. 18, 18. 
Hof. 3, A u. ſ. m. gewöhnlich Heiligthum, 1 Sam. 19, 13 richtiger mit 
„Bild“ überfegt) geſetzt, welcher der orafelfuchende Priefter wahrjheinlih an 
irgend einem Zeichen anjehen follte, ob der Gott überhaupt jeßt ein Orakel 
geben wolle oder nieht. Solcher Geftalt waren die uralten Hausgötter des 
Dolls. Bei der ungemeinen Zähigfeit, womit fi alles Häuslihe trotz ver 
entgegengejegten Grundſätze der Jehovahreligion wenig verändert erhielt, ift es 
nicht auffallend, daß Viele noch Zahrhunderte lang von diefen Hausgöttern 
Schuß und Orakel fuchten; nur daß man jest Jehovah felbit in dem Bilde 
fand. Aber eben jo gewiß ift, daß diefe Form der Gottesverehrung ein 
harakteriftiihes Zeichen von der in der Nichterzeit eingerijjenen traurigen Ver: 
gröberung des Jehovahdienſtes ift. Welche maffiv finnlihe Vorftellungen vom 
höchſten Wefen mußten da herrſchend werben, mo dafjelbe unter ſolchen Hüllen 
verehrt werden konnte, und wie war da die Weihe eines wahrhaft geijtigen 
und heiligenden Umgangs mit Gott gewichen, wo er zu einem gewöhnlichen 
Orakelgott herabgefunfen war! Die Erzählungen von Richt. 8, 27 f. und 
Kap. 17. 18 laſſen hierüber feinen Zweifel. — Auch ſonſt begegnen wir 
im Volksleben dieſer Periode gar rohen Begriffen von ehovah. Während 
das reine Sehovahthum feinem innerften Triebe nah dem Menjchenopfer 
von Anfang an feindlich entgegenfteht, mweil ihm der Menſch und Jehovah 
dafür zu hoch fteht (Die Ueberwindung dieſes heidniſchen Elements ſchildert 
1 Moſ. 22 unnachahmlich ſchön), und das Geſetz (3 Mo. 18, 21. ‚20, 2. 
vgl. 5 Mof. 12, 31) das dem Moloch dargebradhte Menſchenopfer jo ent: 
ſchieden verwirft, läßt fih Jephtah vom Jrrwahne zur Opferung einer Tochter 
hinreißen (Richt. 11).**) — Wenn auf diefe Weife das Jehovahthum in ſich 


*) Bol. Ewald, Alterth. ©. 231 f. 

**) Gegen die fünftliche Erklärung, welche (Hengftenberg, Authentie des Penta⸗ 
teuchs IT, 127) das Opfer wegſchaffen will, ſpricht Nicht, 11, 31. 39, — vgl. Mo: 
vers, Phöniz. I, ©. 253. 
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jelbft fo nievrige, rohe und ſinnliche Vorftellungen vom höchſten Weſen pflegte, 
jo war es natürlich, daß auch von außen unvermerkt heidnifche Elemente und 
Anjhauungsweifen - in fein Inneres eindrangen. Zwar dauerte der jchroffe 
Gegenjaß gegen die Fanaanitifchen Religionen, jomeit dieſe offen dem Jehovah— 
thum gegenüberjtanden, nod in feiner alten Stärke fort, und vie Darftellungen 
des Verhältnifjes, wie z. B. Nicht. 2, tragen die Farbe -einer fpätern Zeit. 
Nur in ſehr vereinzelten Grjheinungen und ohne tieferen Erfolg dringt no 
jebt ein förmlich heidniſcher Cult, wie Richt. 6. 8. vorausjegt (ſ- oben über 
den Baal-Berith), ein.*) Uber dieß hinderte nicht eine feinere und ge— 
heimere Zerſetzung durch Heidniſches und eine Vermiſchung mit feinem ſinn⸗ 
liheren, roheren Wefen und feinem Naturdienft, wie ſich dieß in dem in Sfrael 
fi bildenden fogenannten „Höhendienſt“ ausprägt. „In Kanaan jelbjt war 
nämlich ſeit den früheiten Urzeiten eine eigenthümlihe Verehrung heimisch, 
welche noch lange Beiten nad) der Stiftung des Jehovahthums einen mächtigen 
Einfluß auf dieſes ausübte. Cs mar dieß die Verehrung von heil. Steinen 
eigenthümlicher Farbe oder Geftalt, als Denkmälern oder gar als Bildern eines 
Gottes (man vergl. 1 Mof. 28, 10—22 ven Stein zu Bethel und den 
ſchwarzen Stein ber Kaaba zu Mekka), meift verbunden mit der Verehrung 
beiliger Bäume (vgl. Hain von Mamre). So ift es denn nicht auffallend, 
daß die Verehrung von folhen Bildern des Heiligen in Iſrael aufs Neue 
mächtig wurde, als es nad der Stiftung des Jehovahthums Kanaan eroberte, 
jein altes Heiligthum in Bethel wieder fand und fih mit der kanaanitiſchen 
Bildung befreundete. Daher verehrten. nun auch jet zur Zeit der Richter 
Viele Jehovah in einem nad ſolchem Mufter gebauten Heiligtbum, und all: 
mählig jeste jih für ein nad fanaanäifcher Weiſe gebautes Heiligtum der 
Name „Bamah“ (vom Luther in der Negel „Höhe“ überjegt) feſt.“ *) Wie 





*) Ewald, Gefh. II, 340. „Nah dem Iepten Verf. des B. d. R. könnte es 
feinen, als ob das Volk jegt fehon von der Religion J.s abgefallen wäre, wie zur 
Zeit der großen Propheten. Aber eine folhe Anficht jener Jahrhunderte widerftrebt den 
älteren Quellen nicht minder, als den Sachen ſelbſt. Wielmehr war das lebendige 
Andenken an die durch 9. gewonnene Höhe des Kebens noch zu feit im Volks— 
bewußtjein gegründet, und der allgemeine Zuftand des Volkes andern Völkern gegens 
über noch zu alterthümlich einfach und unmittelbar, als dag ein großer Abfall von 
3. möglich gewefen wäre. Alle Aeußerungen, die wir aus diefen Jahrhunderten 
und noch aus Davids Zeiten befigen, fließen aus dem noch ungebrochenen Gefühle, 
als jei Niemand als J. Gott Ifraels, und athmen nicht einmal die Möglichkeit, 
als fei von Jfrael im heil. Kand je ein Anderer verehrt; 3. iſt Iſraels Gott und 
Sieggeber, wie Kamos Moabs Gott und Siegbringer, jagt Jephtha Nicht. 11, 24, 
und in diefem Ausſpruch liegt das ganze noch unvermittelte, frohe und erhebende 
Volisbewußtjein jener Jahrhunderte. Der große Abfall von 3. zu andern Göttern 
fängt exit feit Salomo an aus Urſachen, welche erſt jene Zeit bervorbringen konnte,” 

**) Ewald, Alterth, ©. 234. „Eine folhe Bamah beftand aus einem hoben 
Kegel als dem Sinnbild des Heiligen und der eigentlichen „Höhe“ — einem Altare, 
einem b. Baum oder auch noch einem Bilde des einzelnen Gottes. Welcher Art 


diefe Höhen waren, erfieht man am deutlichiten aus Hefet. 16, 16—39, 4 Mof. 33, Re e 


2 Kön, 23, 15, wenn man damit die Abbilder phönizifcher Tempel 3. dd 
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ſehr mußte durch diefen Cultus die niedrigere Richtung der Gottesverehrung 
gefördert und jogar dem gröberen Heidenthum der Zugang geöffnet werben! 
Die Nachwirkung zeigt ſich ſodann auch wirklich nicht blos darin, daß bis 
zur Zeit Salomo’3 (1 Kön. 3, 2) und jpäter (2 Kön. 15, 4. 35) ein ſolcher 
finnliher Sehovah-Höhendienft fortbeftand, ja daß er unter den Königen beider 
Reiche förmlich organifirt war (Juda 1 Kön. 14, 23. 15, 14. 2 Kön. 12, 3. 
13, 33. 14, 4. 16, 4. 17, 32. — Sfrael 1 Kin. 12, 31. 13, 32; erſt 
von Hiſkias umd Joſias wird er abgeſchafft 2 Kön. 18, A. 23, 8. 19), 
fondern daß unter diefen Formen ſich ein förmlich heibnifcher Gögendienft, 
namentlich der phönizische Dienft der „Aſchera“ einſchlich, welcher die jpäteren Pro- 
pheten ebendarum zwang, mit fo großer Entjehievenheit gegen den Höhenkult 
überhaupt aufzutreten (vgl. Jerem. 19, 5. 48, 35. Heſek. 6, 3. 20, 28 f.). 
Den Urfprung diefer ganzen mehr finnlichen Richtung des Jehovahthums, die 


‚unter Analogie mit jo manchen ähnlichen Erſcheinungen auf dem Gebiete der 


Religionsgeſchichte dem mehr reineren, geiftigen Elemente vefjelben jo lange wie 
ein dunkler Schatten zur Seite geht, haben wir gerade in der Richterzeit zu ſuchen. 

Sn natürlicher Verbindung mit dem darin zu Tage tretenden Ginfen 
des höheren und reineren Elements des Mojaismus jteht die Vergemeinerung 
des Levitenthums, des Priefterftandes. Hatte der Stamm Levi aud) 
von Anfang an duch befondere geiftige Begabung und heiligen Feuereifer für 
die Ehre des Jehovahthums fi ausgezeichnet, — die natürliche Folge jeder 
Erblichfeit einer höheren Würde und der Ausſchließlichkeit der Pflege heiliger 
Snterefjen durch einen beſondern Stand it immer und überall eine Mechani⸗ 
firung des Geiftigen. So lag ſchon in dem innern Wejen des Levitenthums 
Etwas, was dafjelbe immer herabzog umd auf die Dauer unfähig machte, den 
eigentlichen lebendigen Kern der Gemeine Gottes zu bilven. Mit der feiten 
Gonftituirung eines ſolchen heiligen Standes in der Gemeinfhaft geht immer 
Hand in Hand die Sorge für eine fihere Begründung feiner äußern Grijtenz, 
für eine hinlänglihe Dotation zu jeinem ehrenvollen Beſtand, wie dieß 
durch die Grundordnung der Anweifung von Levitenftädten und bes Zehnt⸗ 
einkommens in Iſrael bezweckt war. Uber eben darin lag nun auch eine 





zu Paphos vergleicht. Auf Bildermünzen eines ſolchen fieht man deutlich den heil. 
Kegel im Innern aufgeftellt, und er war daher das Hauptheiligthum des ganzen 
Tempels. Man fehmücte ihn gern mit buntgeftreiften Kleidern, Heſ. 16, 16; das 
ihn umgebende Gebäude war von ber mannigfaltigften Höhe. Der h. Baum oder 
Hain, der das Ganze überfchattete, hieß Afhera (2 Kün. 23, 15. Richt. 6, 26. 32). 
So Ewald, Geſch. III, 110. Andere anders, wie z. B. Winer Nealwörterb. I, 507. 
Er verfteht unter den Höhen „wirkliche Anhöhen, großentheils wohl nach Art der 
kath. Feldkapellen überbaut (daher Höhenhäufer 1 Kön. 13, 32), zur Derehrung 
Jehovahs oder für den Götzencultus.“ Er muß aber zugeben, daß die fo genannten 
Heiligthümer auch in Thälern (Zer. 7, 31. 32, 35) und in Städten (2 Kön. 17, 9 
vgl. Hefe 16, 24. 31. 39) vorfommen. Aus Heſek. 16, 16 erhellt, daß dieſelben 
zuweilen aus tragbaren Tempeln oder Gapellen, mit Teppichen überhangen, beftanden 
ähnlich der „Stiftshütte‘). — Die ganze Sache ift noch nicht ganz ins Klare ges 
arbeitet, — vgl. jedoch Band II. Erſter Abſchn. 
Ä g* 
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natürlihe Verfuhung für denfelben, das Auge und Herz von der warmen 
bingebenden Pflege des Heiligen auf den eigennüßigen Erwerb äußern Eigen- 
thums und Guts abzulenken. So ift es leicht zu erklären, wie bei dem 
Sinken der Kraft des edleren Volksgeiſtes in Iſrael das Levitenthum dem Um: 
fichgreifen diefer Erſcheinung nicht blos feinen Widerftand entgegenzujegen ver: 
mochte, ſondern wie es ſogar auf's leichteſte in den Dienſt der ſinnlicheren, 
gemeineren Richtung gezogen werden konnte und bereit war, um äußerer Ehre 
und Vortheils wegen, jede wenn auch noch ſo unreine und abergläubiſche 
Gottesverehrung zu unterſtützen. War ein Theil der Leviten entweder in Folge 
der Nichteroberung aller bezeichneten Levitenſtädte oder von Kriegen, oder in 
Folge des durch die zunehmende Zerſplitterung bewirkten Ausbleibens der 
regelmäßigen Zehenteinnahmen in eine gedrückte Lage verſetzt, ſo mußten dieſe 
auf ſolche Weiſe um ſo mehr in Abhängigkeit von den Reihen und Bor: 
nehmen und der Laune des Volks gerathen. Wir können alle dieje Erſchei⸗ 
nungen bei den vorhandenen Analogien aus der Gejhichte des Kriftl. Mittel- 
alters um fo leichter begreifen. So finden wir denn num auch, wie Leviten, 
die feinen fteten feſten Sitz haben (vgl. Richt. 19, 1. 17, 9), ſich willig zu 
einem Hausprieiter : und Rapellendienft, an ven ſich eine jehr finnliche, niedrige 
Auffafjung Jehovahs und eine ehr abergläubijche Gotteswerehrung anſchloß, 
verwenden laſſen (ſ. die ganze höchſt harakteriftiihe Erzählung Richt. 17. 18). 
Das Volk verehrt in dem Leviten nicht einen Mann des Geijtes, jondern die 
alterthümlihe Scheu vor feiner Würde, die allerdings ungeſchwächt fortvauert, 
wird von dem Glauben an die wunderbare Kraft, die ſchon in der Anweſen— 
heit eines folhen heiligen Mannes liegt, getragen (j. 17, 15. vgl. ®. 10: 
„Micha ſprach: Nun weiß ic}, daß mir der Herr wird wohl thun, weil ih 
einen Leviten zum Priefter habe“). Und ver Levite läßt fih, um einen fichern 
Lebensunterhalt zu gewinnen, gerne herbei, jegliche Leiftung zu übernehmen, 
aud wenn dadurch die ihm übertragene Pflege des frommen Sinns in der 
Gemeine Gottes fi unter feinen Händen zu einer Wahrſagerei im Intereſſe 
des Äußeren DVortheils feines Heren herabſinkt. Sa, der von ihm geleitete 
niedrige Privatgottespienft bildet ſich mit jeiner Zuftimmung fogar zu einem 
bis in die fpäteften Zeiten fortbeftehenden Cultus eines ganzen Geſchlechts aus 
(in Dan — Lais), was vorausjeßt, dab es dem bezeichneten Leviten nicht 
an levitiſchen Nachfolgern fehlte (Nicht. 18, 30) *). — 68 leuchtet von jelbft 
ein, wie in ſolchen Zügen vie deutlichiten Zeichen eines fehr tief gefunfenen 
geiftigen Zuftandes des Levitenthums ſich zu erkennen geben, und es kann 
nun auch nicht mehr auffallen, wenn wir am Ende der Nichterzeit in den 
Söhnen Eli's (wie auch fortwuchernd jelbjt in den Söhnen Samuels) das 
Beiſpiel einer fittlihen Verdorbenheit erbliden, bei welcher der Dienſt des Hei: 
ligen zu mehr noch als einer todten äußern Form, — fogar zu einer Hülle und 


*) In 18, 30 ift nach einer anerkannt richtigen Lesart ftatt „Manaſſe“ „Moſe“ 
zu leſen. Daraus geht hervor, daß ſchon in der dritten Generation nah Mofe 
diefer niedrige Stammes-Gottesdienft fich bildete, 
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Bemäntlung der größten Unfittlichkeit herabgewürdigt erſcheint. „Zeigt ſich 
aber das unaufhaltſame Sinken der ſittlichen Kräfte höherer Stände in nichts 
ſo ſehr, als wenn jeder junge Nachwuchs derſelben die Macht des Standes 
nur zum Mittel eigener Strafloſigkeit geſchaffen glaubt, ſo geben die Söhne 
Eli's ſowohl als Samuels den ſprechendſten Beweis, daß die bisherigen Mächte 
des Neihs am Ende diefes Zeitraums in den Händen der Menjchen unver: 
befferlih verdorben waren, und wenn der Untergang des Ganzen zeitig abge: 
wendet werden follte, neue frijhe Mächte fih bilden mußten, um zu verhin- 
dern, daß die verpeftete Luft nicht von oben herab immer tiefer herab in die 
großen Mafjen dränge und fo alles unwiderbringlich vernichte.“*) 

Wie ſehr dieſe Maſſen in Folge der Erſtorbenheit des Stan— 
des, welcher dazu berufen war, das Salz und das geiſtige Ele— 
ment in der Gemeine Gottes zu ſein, allmälig in Gefahr kamen, 
einer förmlich ſittlichen Auflöſung zu verfallen, weiſen uns ſehr 
deutliche geſchichtliche Spuren. Die Erzählung in Richt. 17. 18. zeigt 
nach dem oben Bemerkten ſehr ausgeprägt, wie die ächte Jehovahverehrung 
in einen gemeinen Aberglauben übergieng. Daneben treten überall genug 
Thatſachen hervor, welche die ungemeine ſittliche Verwilderung beurkunden, die 
in dieſen Zeiten das Volksleben beherrſchte. Das Merkmal einer ſolchen tra= 
gen bei dem Mangel des Einfluſſes einer wahrhaft ſittigenden, humanen 
Frömmigkeit, welche nur eine Verehrung Gottes im Geiſt mit ſich führt, bei— 
nahe alle hervorragenden Geſtalten dieſer Periode, ſelbſt die meiſten im An⸗ 
denken des Volkes hochſtehenden Helden derſelben an ſich. Um der zwar 
kühnen, aber immerhin hinterliſtigen That Ehuds (Richt. 3, 12 f) nicht zu 
gedenken, ſo erinnere man ſich nur an die grauſe Handlung Jaëls, welche 
Siſſera, den Feldherrn des in ihre Gaſtfreundſchaft aufgenommenen Häuptlings 
Jabin, auf tückiſche Weiſe ermordet (Nicht. A, 21) und dafür ſogar von der 
Prophetin Deborah geprieſen wird (Richt. 5, 24), an den rohen Brudermörder 
und Tyrannen Abimelech (Richt. 9), am den wilden und rohen Freibeuter 
Jephthah (Nicht. 11), endlich an die fittliche Loderheit des Nafirders und 
Heldenrichters Simfon (Richt. 13).””) Welche fittliche Zügellofigkeit in fleiſch— 
lichen Lüften aber in den Kreifen der untern Stände eingerifjen war, zeigt 
mehr als Alles das abjheulihe Vergehen der Einwohner von Gibea (Nicht. 19). 

Die natürliche Wirkung aller diejer Zuftände war eine ſcheinbare Schmwä- 
hung der nationalen Kraft des Sfraelitismus bis zur Ohnmacht. 
Es ift eine Wahrheit, die auf allen Blättern ber Geſchichte zu leſen ift, welch 
traurige Folgen für den äußern Beſtand eines Volks innere Zerſplitterung 
und Auflöſung, Corruption der höhern Stände, geiſtige Verkommenheit des 
Standes der Männer, denen die Pflege der geiſtigen Intereſſen anvertraut iſt 
und die Herrſchaft entnervender ſinnlicher Lüſte in der Maſſe nach ſich zieht 
und umgekehrt, wie das Zuſammenſinken eines gemeinſamen Volkslebens hin 





) Ewald, Geſch. IT, ©. 345. 
**) Die eigenthümliche Auffaffung Simfons bei Ewald, f. Geſch. II, 401 f. 
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wiederum rückwirkend die Macht der inmern Uebel, der Selbftjucht, der Muth: 
lofigfeit und der Sinnlichkeit fteigert. So mußte denn jene aud an Sirael 
ih erproben — umd infofern enthalten vie freilih aus fpäterer — deutero— 
nomiſcher — Anſchauung geſchriebenen Betrahtungen in Richt. 2. vgl. Joſ. 23 
und 5 Mof. 28 eine tiefe Wahrheit. Gin innerlich fiechendes Volk wird 
aber jeine Kraftlofigfeit beſonders nah Außen offenbaren. Es ift die Beute 
jedes Gegners und Eindringlings, indem es mit dem Mangel eines feften 
Zuſammenhalts und eines fittlihen Muths unfähig it, feine Kräfte zu einem 
erfolgreihen Widerſtand gegen ihn zu ſammeln. Daher nah ven Zeiten der 
fühnen Croberung deg Landes und des herrichenden Einfluffes in ihm jeßt 
manche Perioden demüthigender Abhängigkeit und drückender Knechtſchaft un: 
ter einer Reihe heidniſcher Völkerſchaften. 

Schon das Verhältniß zu den Ranaaniten, den ehmaligen Bewohnern 
des Landes, wird ein ganz anderes. Nach der Erſchlaffung der erften wilden 
Kraft hatte der entjchievene, troßige, zähe Kampf gegen die alten Bewohner 
des Landes aufgehört. Mit Ausnahme der Stadt Jebus (des ſpätern Seru: 
jalem), welche durch ihre fefte Lage ihren Bewohnern Sicherheit bot, befand 
ih zwar der ganze Gebirgszug Ephraim und Juda (der mittlere und ſüdliche 
Theil des Landes) in den Händen der Siraeliten (ogl. Richt. 1. 3.), aber 
nördlih davon, ſchon in der Ebene Jeſreel, in der Niederung am Jordan bei 
Bethſean und an ver Meeresküfte bei Sivon blieben mehrere Städte uner- 
obert, aljo Städte an der Küfte und an der Straße, welche die Küfte mit ‚ 
Damaffus verbindet; noch mehr aber eine Reihe von Städten am Libanon 
bin, an der nördlichſten Grenze des den Iſraeliten zugetheilten Landes, welche 
durch die kanaanitiſche Macht auf dem Libanon beſchützt wurden (vgl. Richt. 
3, 3). Während die exrfteren aber, nachdem fie vor dem eriten Anprall ver 
deinde ſich gefhüßt hatten, den Iſraeliten nah und nad ſich unterwarfen und 
in eine freundliche Verbindung mit ihnen traten, um die wichtige Handelsver⸗ 
bindung zwijchen der Küſte und Damaftus, melde fie vermittelten, offen zu 
halten, *) find es die auf dem nördlichen Gebiete wohnenden KRanaaniten, 
welche in unabhängiger Stellung und neu gewonnener Kraft die Sfraeliten 
befämpfen und eine 20jährige Oberherrfhaft im nördlichen Ranaan bis in 
die Ebene Jeſreel hinein wieder erringen (Richt. 4, 5). 

Scheint nun auch durch die Erhebung unter Deborah und Baraf die 
ſelbſtſtändige Macht dieſer Kanaaniten vollends gebrochen worden zu fein, fo 


*) Ewald, Geſch. IT, 321. „Es tft wirklich überrafchend zu feben, wie das 
funftreiche Fanaanitifche Volk mitten in feiner Bedrängung, nachdem es die Herrſchaft 
über das ganze Land unwiederbringlich verloren, nicht blos an den äußerſten Säumen 
feiner ehemaligen Beſitze, ſondern auch zerſtreut in der’ Mitte des Landes wie 
in einen Inſeln, welche über ein ftürmendes Meer emporragen, ſich feſt zu 
behaupten und den Siegern Achtung einzuflößen verfteht, etwa wie in Italien, nad: 
dem es von Deutichen bezwungen war, fich doch zerftreut an günftigen Orten die 
ältern Bewohner feiter zufammenhielten und bald in einer Reihe blühender Städte 
wider die fie umringenden Barbaren muthig ihr Haupt erhoben,“ 
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treten mun doch andere gefährlihe Gegner auf, deren Angriffen Iſrael kaum 
zu wiberftehen vermag. Wie zu allen Zeiten die beweglichen Völker im Sü⸗ 
den und Dften Paläſtina's die Feinde ber friedlichen Bewohner des Landes 
gewejen und durch die Ausicht auf Beute in dem reihen Küftenland zu ih: 
zen Angriffen verführt worden find, jo aud jet. Daher die Einfälle der 
mit den Sraeliten verwandten Moabiten und Ammoniten, und ber hinter 
ihnen liegenden arabischen MWüftenvölfer, der Midtaniten und Amalefiten. 
Melden Druck auf die iſraelitiſchen Verhältniſſe dieſe Völker ausübten, zeigt 
fich beſonders an der Schilderung ber verheerenden Züge der letzteren Völker 
Richt. 6). Doch als der gefährlichfte Feind erhebt ſich in unferer Periode 
im Südweſten des Landes bie philiſtäiſche Macht. Sei es, daß ſie jetzt 
erſt Bedeutung gewinnt, oder daß (ſ. oben) die Philiſter erſt um dieſe Zeit 
her in Paläſtina einwandern, — wir finden von jetzt an die Iſraeliten in 
immer gefährlichere und ſchwerere Kämpfe mit denſelben verwickelt. Immer 
ſtärker und tiefer eingreifend wirkt die von ihnen errungene Oberherrſchaft (Richt. 
10, 7. 13, 1), und am Ende unſerer Periode iſt Iſrael im Begriff, von 
der Uebermacht dieſes kräftigen und kriegeriſchen Völkchens ganz aufgerieben 
zu werden (vgl. die Kämpfe unter Eli und Samuel). 

2) Sp traurig geftalten ſich allmälig in der Richterzeit die Zuſtände 
Iſraels. Wenn es dennoch ſeinem Untergang nicht entgegen— 
geht, vielmehr am Schluſſe unſeres Zeitraums neue Wur: 
zelausjhläge hervortreibt,. jo dient dieß zum Beweis, welch' 
urgejunde, fernhafte, wahrhaft göttliche Kraft in feiner 
Tiefe und hinter allen äußeren Zeichen eines jheinbaren 
Berfalls lebte. Aber ebendeßwegen darf man fih auch nicht faljchen 
Borftellungen von feinen Zuftänden bingeben. Es war nicht3 weniger als 
- eine Erſchöpfung, oder eine fittliche Abgelebtheit, die wir in ihm vorauszu- 
fegen haben, feine Erſchlaffung durch Ueberbildung, ſondern die Verwilde⸗ 
rung einer zwar rohen, aber ebendamit noch friſchen und geſunden Kraft. 
Wenn auch die an den äußern Rändern des Landes wohnenden, beſonders 
die nördlich angefievelten Theile des Volks in mannigfahe und innigere Der: 
bindungen mit den Ranaaniten, ihrem Handelsgeiſte, ihren Genüffen und ſinn⸗ 
lichen Künſten hineingezogen wurden, ſo blieben doch, wie wir oben ſchon 
bemerkten, die mehr innern Theile, beſonders Juda und Ephraim von einer 
Vermiſchung mit denſelben unberührt und bildeten bei der Auflöſung jo man— 
cher andern früheren gebundenen Verhältniſſe einen Mittelpunkt, an den ſich 
die übrigen Stämme anlagern, und der zu einem feſten Kerne für das alt⸗ 
iſraelitiſche Weſen dienen konnte. Es war dies durch die Art und Natur 
des Landes, befonvers Juda's (das wir überhaupt in dieſer Periode beinahe 
gar nicht in die Volksbewegungen hereingezogen fehen), ſodann durch die Art 
der Beihäftigung der Iſraeliten, den Aderbau, dem fie mit bejonderer Vor— 
liebe getreu blieben, begünftigt. Dadurch erhielt fih in Sfrael mitten unter 
den Berfuhungen einer verführeriſchen Umgebung die alte Einfachheit, Kern: 
haftigfeit und Gedrungenheit. Das Bewußtjein des Gegenjages gegen die 
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Fremden, das Hochgefühl der Vorzüge der eigenen Nationalität und des altoäter- 
lihen Glaubens gegenüber von ver Niedrigkeit des Heidenthums tritt in. der 
ganzen Schroffheit und Schärfe des noch nicht abgeſchwächten Haſſes hervor 
(vgl. die Geſchichte Simſons und jeiner Kämpfe mit den Unbejhnittenen; 
jpäter die Gejhichte Davids und Soliaths). Darum dürfen wir uns auch 
— wie ſchon oben bemerkt — den üppigen, ſinnlichen Gottesdienſt der Ka— 
naaniten (Phönizier) und Philiſter nur ſehr vereinzelt in Iſrael eingedrungen 
vorſtellen, indem die betreffenden Stellen Richt. 2. 3.) die Sachlage aus dem 
Geſichtspunkt einer fpäteren Zeit (des 7ten und bten Jahrh.) und nah Ana: 
logie der Verhältniffe, welche das damalige große Nationalunglüd ver Iſraeli⸗ 
ten begründeten, darſtellen. Die Maſſe des Volkes war von dem geheimen 
Verderben, welches jener ſpäter mit ſich führte und ebendamit von den 
Gefahren der verfeinerten Ueberbildung unberührt. — Es hält daher auch 
noch bei aller durch die Zerſplitterung genährten Schwäche und der durch 
den Ackerbau hervorgerufenen Liebe zu friedlichen Beſchäftigungen, das alte 
Kraftgefühl und der kriegeriſche Muth an, welcher die Iſraeliten noch bis in 
die Zeiten Davids hinein (2 Sam. 8, 4), alle künſtlichen Kriegswaffen (Ma: 
gen und Reiter) verfchmähen und im männlihen Kampf zu Fuß fechten ließ, 

Sollen wir die Zeit richtig auffaſſen, jo müſſen wir ſie als eine Pe— 
riode der Gährung betrachten, in der nach einem kurzen Stillſtand, geweckt 
durch Noth und äußere Bedrängniß, ganz neue Gewalten im Grunde des 
Volksthums ſich zu bilden beginnen. Als ſolche giebt ſie ſich am be— 





zeichnendſten in ihren hervorragendſten Geſtalten, den Richtern, 
den eigentlichen Repräſentanten ihres Geiſtes zu te 


No Helvenperjönlichkeiten, wie fie, hervortreten und ein Feld ihrer Wirkſamkeit 
finden, wo ein Volk noch ſolche Männer des Muths und der That aus ſich 
heraus gebärt, da iſt keine Abgeſtorbenheit gegeben, ſondern nur eine unter— 
drückte, gehemmte oder noch nicht recht entwickelte Lebenskraſt. An der Un— 
klarheit, dem ſtürmiſchen Drang, dem Unſteten und Wechſelvollen ihres Trei— 
bens und Wirkens, erkennen wir das Charakteriſtiſche einer ſolchen Zeit des 


Werdens und beginnender Neugeſtaltungen, welche ihres Ziels und Zwecks 


ſich noch nicht klar bewußt geworden iſt. Das Außerordentliche und Unge⸗ 
wöhnliche ihres Weſens bricht darum doch mitten durch das Unbändige und 
Wilde ihrer Erſcheinung hindurch. Worin lag daſſelbe? In ihnen hatte ſich 
kräftig und friſch das mit der Gottherrſchaft Jehovahs gegründete Bewußtſein 
von der hohen Beſtimmung und Mürve Iſraels erhalten und drang nun in 
den Zeiten der tiefften nationalen Demüthigung mit einer unmiderftehlichen 
Kraft und inneren Nothwendigkeit aufs gewaltigite hervor, riß fie eben daher 
zu den kühnſten Ihaten Eriegerifcher Tapferkeit und perfönliden Muths hin. 
So werden fie nicht durch verftändige Ueberlegung, oder durch gemeine Be: 
rehnung, oder im Dienft perſönlichen Ehrgeizes und Eigenwillens, ſondern 
ergriffen von einer höhern religiös-nationalen Idee, mit todesmuthiger Ent: 
ſchloſſenheit in vie gewaltigiten Kämpfe bineingetrieben, um in entjcheidenden 
Augenbliden „vie Heilande“ ihres Volks zu werden Richt. 3, 9. 15). Sie 
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find ebendaher von „Jehovah auferweckte“ (Nicht. 2, 16. 3, 9. 3, 15) 
Männer des Geiftes (Nicht. 3, 10. 6, 34. 11,29. 13, 25 u. f. f.), melde 
mit der Sache ihres Volks die Sache ihres Herrn gegen die Feinde feines 
Namens führen. Sie haben als Organe eines höheren göttlichen Willens, 
dem fie dienen wollen, eine höhere Weihe, fie find heilige Männer. Der 
menſchliche Geift läßt fih in ihnen auf die wunderbarfte Weife von dem Zuge 
göttliher Gemwalten leiten.*) Und zwar ift es die urfprüngliche Kraft des 
Mofaismus, die fih freilich auf eine eigenthümliche Weife in ihnen zu er 
neuern beginnt. Das aber eben ift es, was den von ihmen geführten Käm: 
pfen den tiefen, innern Gehalt und das höhere Intereſſe verleiht, daß fie von 
der Kraft veligiös-nationaler Begeifterung getragen werden und von ber Hin: 
gabe des eigenen Willens an Einen göttlichen Beruf bejeelt erjcheinen. Darin 
lag zugleih das Geheimniß der hinveißenden Kraft, melde fie auf das Volt 
ausübten, die Macht des freien perſönlichen Einflufies, der fie ohne es zu 
wollen und zu beabfihtigen, zu anerkannten verehrten Häuptern defjelben macht, 
und mit dem fie uns nun „unendlich höher erſcheinen, al3 jo manche in beſter 
Geſtalt gejalbte und eingefegte Könige der Folgezeit, nachdem das Königthum 
einmal für immer im Volke gegründet war.” Um die volle geiftige Erhaben— 
heit dieſer Perfönlichkeiten zu erkennen, dürfen wir und das ausgezeichnete 
Wirken einer Deborah, diefes wunderbaren Weibes, melde duch ihre Rede 
alle nördlichen Stämme zum Kampfe gegen die Ranaaniter entflammt, eines 
Gideon, **) dieſes Helden, der gleich groß ift im Kampf mit den äußeren Fein— 
den, in dem er die ganze Kraft eines geiftigen Öottwertrauens gegenüber 
phyſiſcher Uebermacht (Richt. 7) erprobt, wie im Kampf mit den innern Fein: 
den und Begünftigern eines heidniſchen Weſens **x) (Nicht. 6) u. ſ. m. 
lebendig vorftellen. — Aber freilich, mas wären dieſe Helven gemejen, wenn fie 
nicht vom Geifte ihres Volkes getragen worden wären, wenn ihr Ruf zur 
Erhebung gegen die Feinde nicht in diefem Anklang gefunden hätte und das leßtere 
nicht freudig in der Zeit der Noth ſich um fie geſchaart hätte. Das iſt das 
wohl Bemerfenswerthe, daß neben und mitten unter den aufge: 
löften Verhältniffen des ijraelit. Volksſtaates das Wirken jener 


gottgeſandten Männer in dem Volke jelbft eine jo offene und 
freie Stätte findet, nichts weniger als auf eine todte, ab: 


gelebte, fondern für Mittheilung eines höheren Shwungs auf 
Vebendigfte empfänglihe Mafje ftößt. Wir trefien überall eine zwar 
zerjplitterte und dadurch geſchwächte, eine eingefehlummerte und damit in fi 
jelbft verfunfene, darum aber dennoch in ihrem inmeriten Kern ungebrodhene 





*) Daher auch die Verwandtfchaft des Richterthums mit dem Prophetenthum. 
Deborah — eine Prophetin. Ehud hat dem Moabiter Eglon „ein Wort Gottes‘ 
anzufündigen (Richt. 3, 20). Ewald vergleicht ihn deßwegen mit einem jebigen Ma⸗ 
rabut in Afrifa (Gefch. II, 376). 

**) Die etwas Fünftfiche Erklärung der Gideonsfagen bei Ewald, f. Geſch. II, 386, 

) Mer denkt bei Nicht, 6 nicht an die Vergleichung mit Bonifacius. 
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Volkskraft. Es bedarf nur eines zündenden Funkens, fo lodert das ſcheinbar 
verglommene Feuer vaterländifcher Begeifterung wieder hell hervor, nur irgend 
eines feſten Halt: und Mittelpuntts, jo jammeln fih alsbald die zerftreuten 
Beſtrebungen und die einzelnen Glieder ftrömen freudig vom liebgewordenen 
Haus und Heerd zufammen, um den gemeinjamen Feind zu befämpfen; mit- 
ten unter den großen innern Wirren und Schwächen weiß fih das Volk zu 
den kühnften Ihaten nationalen Sinns zu ermannen, mit den geringjten und 
einfachſten Mitteln, wie dort die freien Schweizer, friegsfundiger und mit 
allen Kriegswaffen ausgerüfteter Gegner fi zu ermehren; der Kampf mit den 
drohenden Feinden ftählt feine Kraft und treibt, wie dort bei den Heinen 
Freiftaaten des Alterthums, das Bewußtſein feiner Bolksthümlichkeit und Na: 
tionalehre nur defto ftärker hervor (vgl. Barak und Gideon). Daß alles die: 
jes auf eine freie Weiſe gefehieht, daß es nicht durch eine zwingende Gewalt 
bewirkt wird, welche vielmehr Edle und Volk gleihmäßig verabſcheuen (vgl. 
Gideons Zurückweiſung ver Königsherrſchaft Richt. 8, 23 und die Auflehnung 
gegen den Tyrannen Abimelech Richt. 9), daß hier die Macht einzelner erha⸗ 
bener Perſönlichkeiten, die durch ihr Weſen und Wirken Achtung und damit 
Gehorfam abnöthigen, einwirkt, das eben bemeift, troß aller Zeichen ſcheinba⸗ 
rer Auflöſung, die in dem Volke Iſrael, wie nicht leicht in einem andern 
Volke, vorhandene gleichmäßige Verbreitung einer geſunden, friſchen, 
nationalen Kraft und zeigt die Ueberfülle geiſtigen Lebens, welche in den 
Gründen ſeines Daſeins verborgen lag. Wir erkennen daran, daß die an 
ſolchen innerlichen Gütern reiche Gemeinde ſo wenig dem Untergang entgegen 
reifte, daß ſie vielmehr erſt der vollen Blüthe und einer herrlichen Zukunft 
entgegengieng. Nur bei einer ſolchen Betrachtung finden wir auch den rich⸗ 
tigen Ausgangspunkt für eine Volksentwicklung der wunderbarſten Art, wie 
die Weltgeſchichte wohl keine zweite kennt. Denn welches Volk wäre, abge— 
ſehen von allem andern, auch nur rückſichlich der beinahe unerſchöpflichen Fülle 
des Lebens und der Zähigkeit der innern Kraft dem iſraelitiſchen Völkchen 
mit ſeiner 1500jährigen, ja wenn wir wollen, 3000jährigen Geſchichte voll 
mächtiger, aufreibender Kämpfe und Erſchütterungen vergleichbar? 

Und wenn es ſich nun wohl verlohnt zu fragen, wie eine 
folhe Kraft im Stillen reifen, und in der fonft mit fo vielen 
traurigen Erſcheinungen bevedten Ribterzeit unter der Ober: 
flähe jih erhalten konnte, was wird uns für eine Antwort? Wir 
lernen, wenn wir darnach forfchen, bier offenbar die Wirkungen ver Ungebun: 
benheit, unter der das jugendliche Iſrael aufwuchs, noch von einer andern 
Seite als, früher kennen. Mar jene vie Urſache der politiihen Ohnmacht, in 
der das Volk beinahe untergieng,, jo lag in ihr doch auch zugleih wieder 
die weſentliche Bedingung der Bildung des jelbftftändigen Sinns, der Ent: 
wicklung des alle Glieder jo merkwürdig hebenden und durhdringenden Volks⸗ 
bewußtjeins, der ebenmäßigen geiftigen Bildung und der Stählung der kräfti— 
gen Männlichkeit. Wäre es in den Anfängen der Gemeinde einem Einzelnen 
gelungen, eine bleibende menschliche Herrſchaft zu gründen und das Ganze 


mit feften, durchgreifenden Gefegen zu umfpannen, — es ift fein Zweifel, die 
Gefhihte würde nicht ſo vielfahe Bilder der Unordnung und Zerrifjenheit 
ung darbieten, aber eben jo gewiß ift es, daß das eigenthümliche Weſen des 
Kfraelitismus nicht fo tief ſich hätte bewurzeln und beftoden, umd daraus 
- feine fo nachhaltigen Früchte hätte hervortreiben können, als dieß in der 
Wirklichkeit der Fall ift. Hätte gar frühe eine orientaliſche Willkürherrſchaft, 
ein aſiatiſcher Deſpotismus Platz gegriffen, ſo wären ſchon die erſten Keime 
geiſtigen Lebens und ſelbſtſtändiger Kraft, durch welche das Judenthum ſich 
auszeichnet, erſtickt worden. Wie bei den Römern und Griechen, wie bei allen 
Yebenskräftigen Völkern ift auch hier die Freiheit die einzige Schule, in der 
fih ein Volksthum, das eine Zukunft für ſich haben ſoll, bildet, und wie bei 
den Germanen, ſo zeigt ſich auch bei Iſrael die Gewährung einer individuellen 
Entwicklung, als die weſentliche Vorausſetzung des höheren, geiſtigen Berufs, 
den es unter den Völkern der Erde zu erfüllen hatte. 

Freilih wohin hätte dieje Ungebunvenheit geführt, wenn in ihm nicht 
durch geheimnißvolle höhere Fügung der feite, unzerſtörliche Kern reli: 
giöfer Wahrheit und erhebenden Glaubens gegründet gewejen wäre, 
der fein innerftes Weſen vor jeder Berflahung und fittlihen Zerrüttung be: 
wahrte, und in welchem die — oft verfchüttete, aber immer wieder friſch auf: 
ſprudelnde — Quelle eines friſchen Jugendmuths und nie ermüdenden, idealen 
Strebens gegeben war. Aber wenn mir darin die wunderbare Schnellkraft 
und den Reihthum höherer Lebensregungen, ‚welche in Iſrael hervortreten, 
begründet finden, jo fragt es fi) doch meiter, aus welchen Urjachen die Re 
ligion in ihm einen jo mächtigen Einfluß und nachhaltige Wirkung ausübte. 
Es giebt Völker, deren innerite Lebensnerven auf ähmlihe Weife von ber 
Religion berührt werben, und deren Grundrichtung ebenſo jehr auf das Gött- 
liche und Ideale gerichtet iſt, bei denen wir aber dieſe verjüngende, erfrijchende, 
ftärfende Macht der Religion vergeblich) ſuchen. Worin liegt der Unterſchied? 
Es dringen ſich uns hier zwei Bemerkungen auf. Einmal der Geiſt der 
Frömmigkeit, welchen das Volk Iſrael in ſich nährte, war bei aller innigen, 
ächten Demuth, von der fie durchdrungen war, doch ferne davon, das Selbit: 
und Hochgefühl des Jfraeliten zu brechen, vielmehr ganz geeignet dazu, 
es aufs ftärkfte zu fteigern, ebendamit die regfte Thatkraft und höchſte Spannung 
des Handelns hervorzurufen. Der Gifer für die Ehre ihres Herrn, welcher als 
der Heilige der Gott des Rechts und der Wahrheit ift, und das ftolze Bewußt⸗ 
ſein von den höhern ihm anvertrauten Gütern treibt das Volk mit ſeinen 
Führern in den Krieg und zur tovesmuthigen Entſchloſſenheit im Kampfe ge: 
gen die Feinde des Glaubens, der ihnen als ver wahre, göttliche erſchien. 
Das Vertrauen auf den unfichtbaren Herrn läßt e3 das kleinſte Häuflein 
wagen, in die übermüthigen Schaaren ber Vaterlandsbedränger einzubreden, 
und jo durch die Macht des Geiftes erjegen, mas ihm am äußerer Macht 
abgieng. Je unerzwungener die Opfer waren, welche das Volk im freien 
Sich: Zufammenshaaren gegen feine Dränger bewieß, deſto ſtärker zeigt ſich 
darin die Energie der lebendigen Frömmigkeit. — Dieſe war aber im Weitern 
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nur möglih, fofern im Volke Iſrael Religiofität und Nationalität 
Eines war, diefe von jener durchaus befeelt, jene von diefer belebt 
war. Es giebt für den Beſtand eines Bolfes nichts Gefährlicheres, nichts fein 
innerftes Lebensmark Schmwächenderes, als wenn in Folge eines irgendwoher, ſei es 
in das eine, oder das andere Gebiet eindringenden Zwieſpalts beiderlei Intereſſen 
ſich von einander trennen, wie dieß in Folge ſeines eigenthümlichen Entwicklungs⸗ 
gangs bei dem deutſchen Volke der Fall iſt. Daß bei dem Volke Iſrael dieſelben 
im Grunde ganz verſchmolzen waren, das wiſſen wir. Zur Zeit der Richter 
aber beſtand dieſe Einheit fortwährend in ihrer ganzen unmittelbaren natur— 
wüchſigen Weiſe. Denn daß das Eindringen des Heidniſchen nur ſehr vereinzelt 
und oberflächlich ſtattfand, wurde ſchon oben bemerkt, wie überhaupt daſſelbe 
erſt ſehr ſpät durch Gründung einer heidniſchen, politiſchen Partei eine im 
Großen und Ganzen zerſetzende Wirkung ausübte, freilich dann bei der eigen⸗ 
thümlichen Gebundenheit des religiöſen und bürgerlichen Lebens an äußere, 
feſte, gemeinſame Formen, deſto krampfhaftere und gewaltigere Bewegungen 
hervorrufen mußte. Noch war aber dieſe Zeit ferne. An ſeinem Glauben 
entzündet ſich das Volk zu den Thaten feuriger Vaterlandsliebe, und in ihm 
pflegt es den unantaſtbaren Kern ſeiner volksthümlichen Eriftenz; von ihm 
werden jeine heiteren und glänzenden Nationalfefte, zu denen es fih ‚vor dem 
Herrn verfammelt‘, getragen. Darum führt au die Religion fo wenig vom 
nationalen Leben ab, daß fie vielmehr alle Großthaten ver Geſchichte mit 
ihrer höheren Weihe umgiebt und die Erinnerung an dieſelben wach erhält. 
Das war der ünendlich hoch anzufchlagende Dienft, ven auf diefe Meife das 
Jehovahthum dem Wolf erwieß, daß es zu einer mit jeinem Leben verwachjenen 
Geſchichte wurde, in der Generation um Generation aufwuchs und die Nation 
immer mehr es lernte, ſich in ihrem eigenften Weſen zu begreifen und ju er⸗ 
fafien. Ein Volt aber, das eine große Vergangenheit durchlebt hat 
und — anftatt gleich andern Völkern in dumpfer Bewußtloſigkeit Dinzudämmern, 
oder nur an Fremdem feinen Sinn zu nähren, im Andenken an jein Alter: 
thum ſich ftets erfriſcht und erneuert, hat ebendarin die beſte Ge— 
währ für ſeine Zukunft. Wie ſehr das iſraelitiſche Volk während ſeiner Ent: 
wicklung überhaupt an ſeiner Geſchichte ſich ſtärkte, das zeigt ſeine Pſalmen⸗ 
Litteratur (vgl. Pſalm 78. 89. 105. 106 u. ſ. w.) Was aber für ung bier 
zu erwähnen ift, das ift die Thatſache, daß wir gerade in der jugendlichen Rich⸗ 
terzeit auf die erſten kräftigen Anfänge des Volkslieds, das ſich an den 
denkwürdigen Thaten der Altväter ſeinen Stoff erwählte, treffen. Es gehört 
dahin ſicher das Deborah-Lied (Richt. 5).*) In diefelbe Zeit fällt aber nad 
Ewald **) auch das Mofe in den Mund gelegte Paſſahlied (2 Moſe 15). 
Diefe Lieder dienen zugleih zum Beweis davon, wel’ geiftiges 
freies Leben mitten in einer Seit voll äußerlich roher Erſchei— 





* 
*) Die Ueberſetzung deſſelben in Ewald, poet, Bücher des A. T.J ‚125. Meier, 
poet. Bücher des A. T. S, 2, 

**) ©efdh. I, 351, — f. Poet. Bücher des A, B. I, 105, Meier a. a. O. S.6. 
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nungen und unter der Dede ftarrer Formen fih zu rühren 
begann, und welch fruhtbaren Boden dafjelbe in einer ih- 
rem innerften Kerne nah durhaus gefunden, frifhen Reli: 
gion fand. „Wie die zarteren Künfte des Lebens, Dihtung, Spiel, Wis, 
damals gejhägt und gepflegt wurden, können wir,” jagt Ewald, „noch ziem: 
lich klar jehen. Die beiden großen Lieder, welche fih aus dieſer Zeit im 
volllommenen Zuftande erhalten haben, das uralte Paſſahlied 2 Moſ. 15, 
welches nicht zu lange nad der Groberung des Landes gevichtet und am 
Heiligthum zu Siloh jährlich gefungen worden fein muß, und nod mehr Des 
borahs Lied geben uns mit den Reſten jo vieler anderen Lieder”) den fichern 
Beweis, daß Dichtkunſt in diefer ganzen Zeit blühte und ein Xebenselement 
des Volkes bildete; und blieb auch die Dichtlunft noch rein lyriſch, jo zeigt 
doch das große Siegslied Deborahs, zu welch feineren Kunſt die Lyrik mächtig 
aufftrebte, und. welches zartere Schönheitsgefühl ſich bereits mitten unter den 
noch ftarren und ſchweren Formen regte. Gin Volt, welches jo bei jedem 
höhern Anlafje von der feineren Dichtkunft fi gehoben fühlte, und bei dem 
das kunſt- und finnvolle Lied, won wechjelnden Reihen unter eigener Theil: 
nahme der Feiernden zu fingen, zum wahren Leben und zur beiten Weihe 
der Volfsfefte wird (und jo giebt ſich Deborahs Lied ganz deutlih), können 
wir uns auf feiner niedrigen Stufe ftehend denken. Dieß ift weder das alt: 
arabifhe Lied, welches immer nur wie das Lied eines herummandelnden Cinz 
zelnen lautet, noch homerifcher Geſang, der zur ruhigen Ergötzung der Menge 
dient; es hat zwar nicht die eigenthümlich hohe Ausbildung und den lang 
gejponnenen Faden des Epos, feimt aber mehr aus dem ganzen Volle und 
kann ohne dejien thätige Theilnahme fih gar nicht ausbilden. — Die Lyrik 
feßt aber immer das Spiel und den Tanz voraus, und wenn wir nach meh: 
teren Spuren annehmen müfjen, daß diefe Künfte im gewöhnlichen Leben 
wegen der kriegeriſchen Zeiten mehr den Weibern überlafjen blieben (2 Mof. 
15, 20. Richt. 5, 11. 12. 11, 34. 1 Sam. 18, 6—9. 21, 12), welchen 
au bei den Siegesfeften die Ehre der Austheilung der Beute und überhaupt 
eine freiere Stellung und Achtung im Leben zufam, fo jehen wir dod aus 
andern Zeugnifien, daß auch dem Manne und dem Helven jolhe Künfte nicht 
als entehrende galten (vgl. Richt. 5, 1. 16, 25). — Wie ferner auch bei 
den Helden der Zeit anmuthiger Wi und Wetteifer in den Spielen umd 
Grfindungen des finnenden Geiftes für eine Auszeihnung im Glück und eine 
Grleihterung in den Tagen der Noth galt, und mie das Volk ſich mit jol- 
hen unfhuldigen, aber aud treffenden und ſchützenden Waffen gegen die 
Ungunft der Zeiten zu wehren wußte, um niht am ſich umd einer befjeren 
Beftimmung zu verzweifeln, zeigt die Geſchichte Simfons, der hierin Beifpiel 
und Mufter wird.‘ **) 


— 8* 
) Bol. z. B. das Siegeslied über den Fall von Hesbon 4 Moſ. 21, 2730, 
und die Liederſammlung in „dem Buch des Frommen“ Joſ. 10, 13. 
+) Bol. das Räthfel Simfons, Richt. 14, 14. 18. — Unter die finnigen Er- 
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Einen noch viel tieferen Einblik in vie Verhältniſſe und Regungen un: 


-. 


jerer Periode würden wir aber gewinnen, wenn wir die Annahme Emwalds 


als entſchieden richtig hinnehmen dürften, daß ſich in derſelben einige der 


wichtigſten literarischen Grundbeftandtheile des 1— A Buches Mofis gebildet 
haben, welche ver jpätern Ueberarbeitung derfelben zu Grunde liegen. Um 
diefe Behauptung zu verftehen, muß als befannt vorausgeſetzt werden, daß 
eine Reihe der nambafteften und bejonnenften neueren Forſcher, und zwar ſogar 
aud von der redhtgläubigen Parthei (wie z. B. Stähelin, Hauff), als einen 
ſicher erwieſenen Sat behauptet, daß der Pentateuch nicht moſaiſchen Urſprungs 
ſei. Es kann dieſe Anſicht wohl beſtehen neben der Feſthaltung der Thatſache, 
daß die Geſetze des 2— A Buches Mofe ihrem eigentlichen Inhalte nah im 
Allgemeinen auf Moſe zurüdzuführen jeien, und daß aud der hiſtoriſche 
Theil viele ältere Beſtandtheile ächt geſchichtlichen Charakters enthalte, „Deſſen⸗ 
ungeachtet,“ ſagt Lengerke (a. a. O. S. LXXXI), „wird die Abfaſſung des 
Ventateuhs durch Moſes ſchon durch das fichere Ergebniß der Kritit unmöglic 
gemacht, daß ver. ältefte Beſtandtheil defjelben bereits von den Urzeiten bis 
zum Zode des Jofua in zujammenhängender Erzählung reiht. Nirgends 
it aber auch im Pentateuch, den wir indefien ohne das Buch Joſua gar 
nicht denken können, jei es in welcher Geftalt es wolle, jemals auch nur mit 
Einem Worte angedeutet, daß Mojes ſelbſt für den Verfaſſer gelten wolle, 
vielmehr ift von Moſes und Sinai wie von vergangenen Dingen die Rede 
(4 Mof. 15, 22. 28, 6; vgl. 5 Mof. 32, 7). Ein Ipäteres Zeitalter we: 
nigjtens der Form der Geſetze verräth ſich namentlich in den letzten Kapiteln 
des 2 Moſ. in den Worten: „ſo wie Gott dem Moſes geboten“ und der 
Verfaſſer giebt deutlich zu erkennen, daß er in Paläſtina geſchrieben habe 
(2 Moſ. 20, 10; vgl. 1 Mof. 22, 17. 24, 60. Joſ. 5, 6), wie denn auch 
da, wo eine des Zuſammenhanges der Beſchreibung wegen eingereihte Be— 
ſtimmung nur im b. Land, nicht in der Wüfte Anwendung findet, ver Verf. 
fie bisweilen den Moſes jelbft nur prophetifh mit dem Zuſatz: „wenn ihr in 
das Land kommt‘ verkündigen läßt, wodurch allerdings die Abſtammung diefer 
Geſetzgebung von Mofes ihrem Gehalte und Kerne nad nicht geleugnet wird. 
Aber die Frage, ob Mofe den Pentateuch geſchrieben habe, ſollte 
gar nicht mehr erhoben werden von denen, die nur ein Bewußt— 
ſein von der Entwicklung der Geſchichte in ſich tragen.“*) Mas 





zeugniſſe dieſer Periode gehört insbeſondre auch noch die Fabel Jothams Richt. 9, 
31535 dgl. die Fabel 2 Kön. 14, 9, 

*) De Bette, Einfeitung I, $. 163 fagt: „Gegen die Abfaffung durch Mofe 
zeugt fchon allein der Zufammenhang des Pentateuchs mit dem Buch Joſua wol. 
4 Mof. 26, 52 mit Sof. 14, 1 f. 19, 51). Es zeugen dagegen eine Reihe von 
Spuren einer fpätern Zeit im Inhalte diefer Bücher, und endlich die ganze Analogie 
der Sprach = umd Fitteraturs Gefchichte der Hebräer. Wäre es nämlich auch aus 
dem Ginfluß des Pentateuchd auf die Sprache der Hebräer und der Analogie der 
ſyriſchen und arabifchen Sprache wahrſcheinlich, daß die erftere in einem Zeitraume 
von ungefähr 1000 Jahren ſich fo wenig verändert hätte, als der Abjtand zwiſchen 
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= die letztere Annahme längst erjchütterte, war die über allen Zweifel erhabene 






. 


Entdedung, daß durch die 4 erſten Bücher Moſis nicht blos überhaupt eine 


ſehr ungleichförmige Darſtellung des verſchiedenſten Tons, Charakters, ſprach⸗ 
lichen Ausdrucks, die auf eine allmälige Entſtehung durch Sammlung und 
Ueberarbeitung ſchließen läßt, ſich hindurchzieht, noch beſtimmter, daß ſich in 
denſelben ſehr klar eine ſelbſtſtändige, innerlich zuſammenhängende Grundſchrift 
(gewöhnlich, weil ihr Verfaſſer bis auf die Zeiten des Moſes 2 Moj. 6 den 
nationalen Gottesnamen Jehovah nieht gebraucht, jondern vorzugsmweife den 
allgemeinen „Elohim“ *) — Elohims-Urkunde genannt) von einer jpäteren 
Ergänzung von Seite eines andern Verfafjers (megen des Gebrauchs des Namens 
„Jehovah“ — Zehovah **) : Urkunde genannt) unterjcheiven läßt. (Ueber das Ste 
Bud Mofe an einer andern Stelle!) Während nun bie meiften Ausleger, und 
unter diefen auch Ewald, die Entjtehung jener erſten Grundſchrift mit Rückſicht 
auf 1 Moſ. 17, 6. 16. 35, 11. 36, 31 erſt in die anfängliche Zeit der Könige 
jegen, glaubt der Legtere daneben in einer Reihe von Stüden jener Grundſchrift, 
die bis in das Buch der Richter hineinreicht, die Reſte einer ſchon in der 
ſpäteren Richterzeit vorhandenen geſchichtlichen Schrift (Buch der Bündniſſe 
von ihm genannt) ſicher entdeden zu Fönnen. Fer) Die Aufführung der Reite 
diefer. Schrift ſ. Geh. 1,75 f. „Da, als das Volk gegen die großen Ge: 
brehen und Gefahren, die in den eriten jorglojen Jahrhunderten nah Mojes 
um fi griffen, fih mit einem neuen Eifer erhob, einem Eifer, der wiederholt 
angefaht und immer jtärker entzündet, endlich unter Samuel und den eriten 





der Schreibart des Pentateuchs und der übrigen, auch der fpäteften Bücher des U. T. 
zeigt, jo it es doch Unfinn anzunehmen, dag Ein Mann die epifch = hifto= 
riſche, rhetoriſche und poetifche Schreibart im ganzen Umfange, fo wie auch diefe 
3 Gebiete der poetifchen Litteratur ihrem Inhalte und Geijte nad zum Voraus ger 
ſchaffen und allen folgenden Schriftitellern nichts als den Nachtritt gelafien haben 
ſoll.“ Vgl. Schumann, praft. Einf, ©. 38 f. — eine der wenigen populären Eins 
Teitungen, welche den wifjenfchaftlichen Ergebniffen Rechnung tragen. 
*) Bon Luther gewöhnlich „Gott“ überſetzt. 

**) Bon Luther gewöhnlich „Herr“ überſetzt. 

“**) Die Zeit der Gntitehung diefer Schrift wird nah ihm namentlich durch 
1 Mof. 49, den Segen Jakobs, bejtimmt. „Diefer ift ganz aus der Anfchauung der 
12 Stämme, wie fie in Kanaan zur Zeit der Nichter zerſtreut wohnten, geflofjen; 
die fehr verfchiedenen Lagen der einzelnen Stämme, wie. fie fih in einer Zeit der 
Auflöfung und des Mangels an ftrengerer Volkseinheit von ſelbſt bilden mußten, 
und wie fie fi) gerade damals ausgebildet hatten, können nicht lebendiger gefchildert 
werden, als in diefem Liede, und fo gewiß als das ähnliche Lied Deborah's in diefe 
Zeit der Nichter gehört, iſt Jakobs Segen von einem Dichter in ihr und feiner 
andern Zeit verfaßt.“ Ewald, Geſch. I, 80. — Diefe Abfafjungszeit (auch von 
1 Mof. 36) muß auch De Wette, Einl. I, $. 158, namentlich wegen der darin fich 
ausdrüdenden Verachtung Levi's 1 Mof. 49, 8 (Sinfen des Levitenthums zu Ende 
der Nichterzeit [Richt. 17. 18] und Eli's Söhne) zugeben. — Der ſchwierige, ges 
wöhnlich meffianifch ausgelegte V. 10 lautet nach der richtigen Weberfegung: „Nie 
wird weichen das Srepter von Juda, noch der Herrſcherſtab zwifchen feinen Füßen 
‚hinweg, jo lange man fommt nad Silo, indem die Stämme ihm gehorchen 
(oder „bis Ruhe fommt, und ihm gehorchen die Völker“), 
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Königen ein wirklich großes Heil herbeiführte, da konnte es nützlich werden, 
die bisherige Geſchichte des Volks zu überfehen, jeine alte fiegreihe Größe, 
jowie jeine Beftimmung, feine Gefege wie feine Verträge (die bis jetzt mehr 
in einzelnen fchriftlichen Neberlieferungen oder in mündlicher Tradition ih er: 
halten hatten; vgl. Ewald Geſch. II, 154) zu beſchreiben und dagegen genau 
zu bemerken, wie das Volk in den lebten Zeiten tiefer gefunfen fei, und wie 
viel es von dem h. Lande in den Händen der Heiden gelafjen habe (Richt. 1). 
Mie viel geijtige Regſamkeit, welches Hervorbrehen des nationalen Sinns, und- 
meld’ Fräftige Anfänge eines zarten fittlihen Sinns im Volke (vgl. die Bil- 
dung der Patriarhen- Erzählungen) würde es Ihon für die Nichterzeit beur— 
funden, wenn die obige Annahme fich bejtätigte und ermeifen ließe. 

’ Mag es fih aber damit verhalten, wie es will, wir haben auch ab- 
gejehen davon Zeichen genug für die Fülle frifher Triebe und Keime gefunden, 
welche im BVerborgenen während unjerer Periode ſich zu regen begannen und 
eine neue große Zeit für das Volk Iſrael herbeizuführen verſprachen. Langjam 
zwar jchreitet die Entwidlung weiter, wie das überall ftattfindet, wo fie un: 
gebunden umd frei vor ſich geht; fie iſt darum nur defto ficherer, natürlicher, 
durchgreifender, veicher. Bereits zeigen jih auch zur Richterzeit vie Anjäge 
zu den feiten Geftaltungen und die Vorbildungen zu den Formen, in denen 
das mehr dunkle Ningen und das gährungsvolle Streben ver geijtigen Ge: 
malten feinen Nieverjchlag, feine höhere Klarheit und feinen Halt ſucht. Wir 
jehen in Silo und dem feierlichen National: Öottesdienft, der bier ſich bilvet 
und erhält, das Vorbild zu dem glänzenden Ievitifhen Cult, wie er unter 
David zum Zweck einer feſten Vereinigung der Stämme und Belebung des 
Nationalbewußtjeins zu Jeruſalem eingeführt ward, und in der Gejchichte 
Gideons und feiner Söhne, jo wie in ver Vereinigung des Hohenpriefterthums 
und Richteramts in Eli machen ſich die halbbewuhten Beitrebungen nad einer 
ftetigen und fefteren Form menschlicher Herrſchaft geltend, zu denen die Zeit 
hindrängte. 

Doch das Heil ſollte für Iſrael nicht von Außen her, von irgend 
welchen menſchlichen Formen, oder von Oben her, von irgend einer 
menſchlichen Gewalt, ſondern von Innen heraus und von Unten 
her kommen. Das iſt das Eigenthümliche der iſraelitiſchen Geſchichte, wo— 
durch dieſelbe ſo großartig erſcheint, daß in ihr durchaus alle Bewegungen 
und höheren Entwicklungen von der Macht eines freien, und zwar eines heiligen 
Volksgeiſtes getragen werden. So war's von Anfang an, bei der Gründung 
der Gemeine durch Moſes, und ſo ſollten auch jetzt die Kräfte des Volkes 
nicht etwa von einem gewaltigen Eroberer oder Krieger: Fürften zwangsmäßig 
geſpannt werden, oder ſeine äußere Exiſtenz durch Uebertragung neuer Cultur— 
elemente, durch Handel und Induſtrie geſteigert, oder ſeinem Leben durch die 
Herrſchaft glänzender Cultusformen ein neues Gepräge aufgedrückt werden, 
ſondern es mußte, wenn das Volk ſeiner höhern Beſtimmung um eine Stufe 
näher kommen ſollte, eine erneute Anregung der tiefſten, innerlichſten, freieſten 
Volkskräfte ſtattfinden. Wie gewaltig, man möchte ſagen beinahe krampfhaft 
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dieſe fih in der Nichterzeit zu regen begamnen, zeigt ſich (wie auf eine ſcharf— 
finnige Weife Ewald ſGeſch. IT, 396] bemerkt) an der eingreifenven Erſcheinung 
des veligiöfen Gelübdes (vgl. Jephtah und den Naſiräer Simfon), „jenes 
die wunderbarften Wirkungen erzeugenden Mittels, das in der Geſchichte ſchon 
ganze Völker und Religionen verjüngt, oder ſonſt gänzlich) verändert hat, und 
in taufend Geftalten erſcheinend, jo lange es noch friſch umd lebendig iſt, eine 
unzubändigende Kraft entwidelt.” Seine höhere edlere Fortjekung aber ift 
das prophetij he Wort, von dem wir im folgenden Abjehnitte des Weiteren 
zu reden haben. 





V. Das Prophetenthum in Sfrael.*) 


Mit dem Prophetenthum ftoßen wir auf die außerorventlichite und eigen 
thümlichfte Erſcheinung in der Geſchichte des Volkes Jirael, welche die ganze 
Innerlichkeit und die geiftige Höhe defjelben beurfundet und feine ideale Be: 
ftimmung unter ven Völkern der Erde bezeichnet. 

Iſyrael war gegründet durch einen Mann des Geiftes. Nicht dur die 
gewaltige Hand eines herrſchbegierigen Helden, ſondern durch freie Unterwer— 
fung unter die überragende fittlihe Größe einer majeftätifchen Perſönlichkeit 
und der von ihr ausgehenden göttlihen Wahrheiten war die Nation gebildet 
und ihre volfsihümlihe Kraft entwidelt worden. Alles Große, was das Volk 
bis jeßt geleiftet und am äußern oder innern Gütern errungen hatte, wurzelte 
in feiner Befeelung durch die auf Jahrhunderte nachwirkende geiftige Macht 
des Weſens Mofis. Deßwegen erſchien er auch der fpätern Zeit als erſter 
Prophet und ganz Iſrael auf prophetiihem Grunde ruhend (Ho. 12, 14. 
„Durch einen Propheten führete der Herr Sirael aus Egypten und ließ 
feiner hüten durch einen Propheten.‘ Bol. 5 Mof. 18, 15. 18. „Einen 
Propheten, wie mich, wird der Herr, dein Öntt, dir erweden aus bir und aus 
deinen Brüdern: dem follt ihr gehocchen.”). — Wie aber der Anfang, jo der 
Fortgang. Dem eigenften Weſen Iſraels getreu mußte feine ganze gejhicht- 
liche Entwidlung von dem ebenjo übermächtigen, als freien Einfluß göttlich 
erregter Perſönlichkeiten getragen, und namentlich der Eintritt neuer Entwid- 
Yungsftufen und veformatorifher Perioden durch ihre gewaltig aufregende und 
ſpannende Wirkfamfeit bejtimmt werden. Im Bufammenhang damit tritt nun 
au das Prophetenthum im Volk Iſrael gerade in einer ſolchen wunderbaren 





*) Benügt: Ewald, die Propheten des a. B. Stuttgart, Krabbe, 1840. I, 1f. 
— Gecſch. des Volkes Iſr. II, 32 f. 
— diie Alterthümer.d. V. J. ©. 268, 
2 SHengftenberg ; die meffian. Weiffagungen, ält. U I, Kap. 5, 
Eiſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 9 
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Stärke, Fülle und Ehrfurcht gebietenden Hohheit hervor, daß wir 
daraus erklären können, wie Manche — freilich auf eine ve 
darin etwas nur fpecififh Iſraelitiſches und dem gejeglichen 
lichen Geijteslebens Fremdes erbliden wollen und fünnen. * 

1) Sehen wir uns den pſychologiſchen Grund, auf dem die 
prophetiſche Thätigkeit ruht, näher an. Der menſchliche Geiſt iſt ein 
Ausfluß des göttlichen Geiſtes, trägt ebendeßwegen das Bild deſſelben an und 
in ih. So ift denn in ihm auch das natürliche Streben begründet, das 
göttlihe Leben in fich zu erfahren, mit dem Urgrunde feines Wejens auf be 
mußte Weife fi zu vereinigen, eben darum ſich zu Gott zu erheben und 
jeiner Gemeinſchaft und Nähe inne umd froh zu werben. Darauf beruht alle 
Religion und Frömmigkeit, mag fie nun mehr fi) darftellen als ein ahnungs⸗ 
volles Erfaſſen des in ſeiner Tiefe Unbegreiflichen und ein Verſinken in das 
Gefühl deſſelben, oder als ein Ringen nach Erkenntniß der höhern Wahrheiten 
und Verſtändniß der Führungen des Menſchen- und Weltlebens mit ſeinen 
Räthſeln aus dem Rath und den Gedanken Gottes heraus, oder mehr als 
eine Beſtimmung des menſchlichen Willens und Thuns nach der göttlichen 
Regel. Derjelbe Grundtrieb kann fich bei verſchiedenen Menſchen und Völkern 
in verſchiedenen Aeußerungen, Öeftaltungen und Beftrebungen fund thun. Er 
zeigt jih bald mehr, bald weniger durch ein bewußtes Geiftesleben und durch 
das Denken vermittelt oder unvermittelt, bald mehr, bald weniger innerlich 
oder praktiſch, bald mehr, bald weniger frei oder durch Aberglauben und Sinn⸗ 
lichkeit gebunden, bald mehr, bald weniger geiſtig klar oder trübe, bald mehr, 
bald weniger heftig und ſtürmiſch oder ruhig und gehalten, bald mehr, bald 
weniger augenblidlih oder dauernd und durchdringend. Aber auf irgend eine 
Weiſe macht er ſich in jedem Menſchen und in jedem Volke geltend und bilvet 
die von jo Manchen, namentlich auch von jo manden Staatsmännern ver: 
kannte, innerlichjte, unverwüſtlichſte Kraft im Menſchen- und Völkerleben, welche 
aller Gewalt des Deſpotismus und der Macht des zerfreſſenden Unglaubens 
unzugänglich iſt, die durchgreifendſten Bewegungen und Erſchütterungen in 
ihnen ‚hervorruft und allen Lebensregungen und Beitrebungen in der Menjch: 
beit den tiefiten Gehalt giebt. 

Doh wenn auch auf ſolche Weiſe dieſer Erſcheinung etwas allgemein 
Menſchliches zu Grunde liegt, fo ift es doch nit jo, wie wenn der in die 
Natur eingepflanzte Keim in Allen gleich lebendig wäre. Er muß vorhanden 
jein; denn andern Falls wäre eine Empfänglichkeit und Erregbarkfeit duch ein 
Wort der Wahrheit oder einen Lichtgedanken, der da oder dort in die Melt 
bineinfällt, unmöglid. Aber in allen Anfängen des menschlichen Gemeinlebens 
ſchlummert no in den rohen Maſſen, wie alles höhere geiftige, jo auch das 
religiöſe Leben. Nichts als ein dunkler Drang, — fi mit einer böhern Macht 
in Verbindung zu ſetzen, ihren Willen zu erfahren, ihre Gunft zu gewinnen 
und mit ihrer Hilfe die Zukunft zu beherrſchen, und das Alles gedrückt und 
gefeſſelt durch Aberglauben und Sinnlichkeit — macht fih in ihnen geltend. 
Es fehlt das Lebendige, Geiftige, Helle. Es find einzelne von Gott gewedte 
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Geifter, die da berufen find, als Lichtträger mitten unter der Menge auf 
zutreten und in ihrem Kreife weckend, ſchaffend, belebend einzugreifen. Der 
Geift Gottes ift nicht gleihmäßig über die Welt ausgegofien, am allerwenigiten 
in den Urfprüngen des menschlichen Gejhlehts, jondern er erwählt jih, um 
die Mafje zu befruchten, feine befonderen ausgezeichneten Drgane. Sie find es 
dann, die, ergriffen von einer Wahrheit, die weldhe ein Blis in fie einjchlägt, 
und nun bald mehr, bald minder dauernd fie befeelt und ihr ganzes Dichten 
und Wirken durchdringt, binfort in ihrer Umgebung zündende Lichtfunten ver: 
breiten. Ms folhe treten fie auf als „Männer Gottes‘ (Mofes 5 Moſ. 
33, 1; Samuel 1 Sam. 2, 27. 9, 6; der Prophet zu Bethel 1 Kön, 13 
u. ſ. w.); als „Männer des Geiſtes“ (Hoſ. 9, 7: beſſere Ueberſetzung: 
„— — Wahnſinnig wird der Prophet, raſend der Mann des Geiltes [der Ber 
geifterte], weil jo groß ift deine Schuld und fo groß die Nachſtellung“); als 
„Bertraute Gottes’ (Amos A, 13. „Gott fündet dem Menſchen, mas jeine 
Gedanken“; vgl. 3, 7. Jer. 23, 18. 22), die in jeinem Rathe gejejlen find, 
und denen fi hier Gott auf bejondere Weife offenbarte, um fie über die 
Dinge der Welt zu erleuhten (vgl. die jhöne Stelle Jeſ. 50, A f.). Was 
andere nur dunkel geahnt, das fprehen fie aus, fie erheben es zum lichten 
Gedanken und finden den Ausprud, das Wort dafür; fie find die Sprecher 
(daher das hebr. Naphi — Sprecher — ein folder, der den Sinn und bie 
Morte eines Andern verkündet, welcher nicht ſpricht; von der alexandriniſchen 
Ueberfeßung [LXX] mit „Prophet“, eigentlih — Borausfager überjebt, wodurch 
Mißverſtändniſſe entjtehen können, Aus dieſer Bemerfung ergiebt ſich zugleid 
die Erklärung der Stelle 2 Moſ. 7, 1, wo Aaron der Prophet des Mojes 
genannt wird) und verkünden das ihnen zu Theil gewordene Orakel ober *) 
„Wort Gottes“ (Ser. 23, 36, wo dieſer Ausprud einer andern von fal- 
ſchen Propheten mißbrauchten Bezeihnung „Mafia = Hochſpruch“, das zus 
gleich doppelſinnig „Laſt“ bedeutet, entgegengeftellt wird; 14 Cam. 15, 23 
u... m). Denn was in ihnen von Lichtgedanfen Elar aufgegangen if, Das 
müfjen fie nun auch mittheilen. Während es eine Grregung giebt, bie 
rein in der Herrlichkeit des Geſchauten untergeht (Unterſchied des. Zungen: 
redens und des Weifjagens 1 Kor. 14), oder im jhönen, mohlthuenden Aus— 
drud des. Empfundenen fich befriedigt fühlt (Unterſchied des Pſalmendichters 
vom Propheten), beherrſcht fie der Drang, das, was fie als göttliche Mahr: 
heit erkannt haben, nun auch duch Wort und That in's Leben einzuführen 
und darnach, ſei's im Großen oder im Kleinen, die Wirklichkeit umzugeltalten. — 
Deßwegen werden fie zu geiftigen Führern des Polls, Und je größer ber 
Gegenſatz diefer von Gott bejonders bevorzugten, von ihm hoher Dffenbarungen 
gewürbigten Männer zu der Mafje mit der noch auf ihr lagernden Finſterniß 


) Denn das Tat. „Orakel“ iſt daſſelbe. Cicero in Top. c. 20. Oracula ex eo 
ipso appellata sunt, quod inest in his Deorum oratio. Seneca: ‚quid est 
oraculum ? nempe voluntas divina hominis ore enuntlata. Griechiſch — 


xonouos, muvzeior, 
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it, deſto mehr jtellen fie ſich dieſer var als außerorventliche Erſcheinungen, 
und es ſchaut das Volk an ihnen hinauf als an Weſen höherer Art, als an 
Heiligen (ogl. 2 Moſ. 4, 7. „Aaron ſoll dein Mund fein, und du [Mojes] 
jollit jein Gott fein.“ Ebenſo 2 Mof. 7, 1. Mofes, „der Gott Pharav’3“). 
Deßwegen iſt es auch natürlich, daß fie als Wunverthäter fi zeigen, und ein 
Kreis von verherrlichenden Volksſagen fih um fie her bilvet. 

Mit dem Voranftehenden ift im Allgemeinen das Weſen und die Stel— 
lung der Propheten bezeichnet. Sie find die Männer des Geiftes, welche das 
in der Tiefe eines Volks unbewußt ruhende religiöfe Leben zu weden, dem— 
jelben einen Ausdruck zu geben und durch ihre lebendige Einwirkung die 
Erkenntniß und Anfhauungsweife der unter ihnen liegenden Maſſen auf die 
Höhe, auf welche fie durch beſondere göttliche Fügung geftellt find, zu ziehen 
ſich berufen fühlen. Um das Cigenthümliche des Propheten nad allen Seiten 
zu erkennen, it aber durchaus nöthig, die Art und Meife noch näher ins 
Auge zu fallen, wie fih in demjelben das Göttlihe zu erfahren 
giebt, und wie er vamit in Berührung fommt. — Die Durchdringung des 
innern Lebens durch höhere Wahrheiten und die religiöje Erfenntniß fann auf 
eine mehr unmittelbare oder mehr mittelbare Weiſe ftattfinden. Es kann eine 
Gemeinjchaft mit dem Höhern und ein Leben in Gott geben, das vermittelt 
it duch Nachdenken, Forſchen und verjtändige Ueberlegung, das von feiten, 
Haven Wahrheiten aus ihre vielfachen Anwendungen auf die Weltbeziehungen 
ſucht, und dejjen innere treibende Kraft nur die it, ſich dieſelben immer 
lebendig und frisch zu erhalten. Und eg darf nicht geleugnet werden, daß 
R „feine Srömmigfeit die wahre und die vollfommne ift, welche dieje Vermittlung 
des Haren, ruhigen Denkens ſcheut. Sie ift nur unter diefer Bedingung vor 
gefährlihem Irrthum geſchützt, vor mißlicher Einfeitigfeit bewahrt, vermag nur 
dadurch die volle, bleibende Gewißheit und Sicherheit in Auffaffung und Ans 
wendung zu gewinnen und den Menjchen zur vollen Harmonie jeines Weſens 
zu bringen. Ya, es ift eben das Bezeichnende der chriſtlichen „Erleuchtung“, 
daß mit ihr die gleichmäßige Durchdringung aller Kräfte des Geiſtes durch 
die Religion gegeben iſt. — Aber alle Regung und Thätigkeit des religiöſen 
Lebens, wenn ſie wahr und nicht leer an Gehalt ſein ſoll, ſetzt in jedem 
Menſchen oder in jeder menſchlichen Gemeinſchaft eine urſprüngliche Weckung, 
einen unmittelbaren Zug Gottes zum Menſchen und des Menſchen zu Gott 
voraus. Jedes Licht im Innern muß, um zu brennen, entzündet worden ſein 
durch unmittelbare Berührung mit einem höhern Licht, durch Erfahrung höherer, 
über der gemeinen Wirklichkeit ſchwebenden Lebenskräfte. Wo es aber nicht 
im Innern des Einzelnen ſelbſt entzündet iſt, da muß es von dem in Andern 
urſprünglich brennenden Feuer ſich nähren; es muß ein kräftiges Ueberkommen 
einleuchtender Wahrheiten, ein lebendiges Erfahren des von Andern in ur: 
träftiger Geiftesarbeit Erkannten, das durch fie zum Gemeingut von Öemein: 
ſchaften und Jahrhunderten geworden fein kann, ftattfinden. Cinmal muß die 
göttlihe Wahrheit als eine neue, frifche, gewaltig aufregende und grundums 
bildende Kraft in der Menſchheit auftreten, damit diefe dadurch den Anftoß 4 
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zu höheren und allgemeineren geiftigen Entwidlungen empfange. — In ben 
Kreis diefer unmittelbaren Erfahrungen des Göttlihen gehört nun 
aber gerade vie Erfheinung des Prophetenthums in der Öefhichte 
der Menfhheit. Das Charakteriftiiche deſſelben beſteht darin, daß ber 
Prophet das Göttliche hat nicht in Folge eines verftändigen Nachdenkens, 
längeren Suchens, Forſchens, Speculirens, noch weniger in Folge einer Hin— 
gabe an eine fremde Autorität, ſondern er iſt durch daſſelbe ſelbſt — und 
zwar bei vorherrſchend ruhender Reflexion — berührt, wie durch einen zün— 
denden Blitzſtrahl, wie durch ein in ihn geworfenes Licht, in deſſen Scheine 
nun plötzlich vorher Dunkles hell und Bekanntes unter ganz neuen Beziehungen 
erſcheint. Sein Wiſſen iſt daher ein ſtetes volles, reiches Hinnehmen aus 
einer friſch hervorſprudelnden Quelle, ſein Erkennen immer ein unmittelbares 
Schauen (daher der Prophet — ein Seher 1 Chron. 21, 9. Amos 7, 125 
und jede Weilfagung — ein Gefiht, Jeſ. 1, 1; Bileam — der Mann, dem 
die Augen geöffnet find, 4 Mof. 24, 3. 4). — Diefes anfhaulide, un: 
mittelbare Erkennen kann verjchievene Stufen umd Grade zwiſchen Trübung 
und vollkommner Alarheit haben (mie denn die h. Schrift ſolche jelbit unter» 
ſcheidet, z. B. 4 Mof. 12, 6. 8. „Jehovah ſprach: Höret meine Worte! 
Wenn ein Prophet unter euch ift, fo thue ih im Gef icht mih ihm fund; 
im Traume rede ih zu ihm. Nicht aljo mein Knecht, Moſe, mit meinem 
ganzen Haufe ift er betraut; Mund zu Mund rede ih zu ihm und laſſe 
ihn ſchauen und nit in Bildern; die Geftalt Sehovahs erblidt er); 
aber immer, auch wenn ein Gedanke und die Entwidlung einer Wahrheit fich 
daran anknüpfen follte, ift und bleibt es vorherrſchend diejem feinem Grund: „ 
charakter getreu. Deßwegen kleidet ſich die letztere auch von ſelbſt in Bilder 
ein, die, aus der ſinnlichen Welt und den Erlebniſſen des Propheten ent: 
nommen, in eine höhere Region übergetragen werden und nur dadurch fi 
unterſcheiden, daß das eine Mal mehr (dann wird das Bild zu einer frei- 
gewählten Allegorie oder zu einem Symbol; vgl. Serem. 19. 1 Kön. 11, 30 
vw. a. m.), das andere Mal weniger bemußt oder gar nicht (dann wird das 
Bild zu einem Gefiht; vgl. Amos 7. 8. Habak. 2, 1. Geh. 1, 3. 45 8, 
1—3. 1 Rön. 22, 19) Bild und Wahrheit auseinandertreten. 

Liegt in der Ummittelbarkeit des geiftigen Erkennens des Propheten der 
Vorzug der Fülle, der Friſche und ber Urfräftigfeit, die ihre mächtige Wir 
fung auch auf Andere nicht verfehlen können, jo ift freilich damit weſentlich 
noch ein weiteres Merkmal verfmüpft, das ums neben der Anerkennung der 
Höhe des prophetiſchen Standpunttes auch die möglicher Weiſe mit demjelben 
ſich verbindenden Unvollfommenheiten ins Auge faffen laßt. Es iſt das 
Merkmal der innern Unfreiheit und Gemwaltjamfeit, das dem Pro: 
phetismus eigen ift.— 68 ift immer fo: In dem Augenblid, in dem ein 
höherer Gedanke fih im Menjhen zum erſten Mal geltend macht, von bem 
er weiß, daß er ihn nicht gefunden habe, fondern daß er ihm von Oben 
geſchenkt worden fei, und der ſich ihm nun darftellt als eine über all’ fein 


Denken und Handeln, ja auch fein Widerjtreben erhabene Wahrheit, macht 
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diefe ihn zu ihrem Knechte. Er wird vor ihr hingetiffen, fo daß er ſich ihr 
im erſten Moment mehr oder minder willenlos bingeben muß. Eben vieje 
ſich ſtets wiederholende Grfcheinung war bei dem Propheten in einem une 
endlich gefteigerten Grade vorhanden. War auch natürlih in verſchiedenen 
Individualitäten und Zeiten die prophetiſche Begeiſterung nach dem Grad der 
Nüchternheit und Ruhe ſehr different, ſo iſt doch das durchaus Bezeichnende 
für die Propheten, daß ſie mehr oder minder in dem Zuſtande einer gemalt: 
jamen Aufregung, einer Ekftafe waren, in welchem das verftändige Bewußt⸗ 
fein zurüdtrat, und das ganze Selbjtleben dur die gewaltige Wirfung ver 
göttlihen Wahrheit unterbrüdt und zu einem mehr leidentlichen Berhältnif 
gebracht wurde. Daher verſchwindet bei dem Propheten das menjhlihe „Ich“; 
Gott redet durch fie. Der Geift des Herrn „kommt“ (1 Sam. 19, 20—24. 
Ez. 1, 28), „fällt“ über fie (&. 1, 3. Jerem. 20, 7. 8.9. 2 Betr. 1, 21, 
jo daß fie möglicher Weife wie todt nieberfallen, Offenb. 1, 17), „liegt auf 
ihnen” (2 Kön. 3, 15); der Herr faßt fie bei der Hand und umterweift fie 
(def. 8, 11); fie müjfen gehen, wohin der Herr fie jendet und predigen, 
was der Herr fie heißt (Ser. 1, 7; vgl. die Berufungen des Jejaias Kap. 6 
und des Ezechiel Kap. 1 u. 2, 8. — Amos 3, 7 „ver Löwe brüllet, wer 
jollte fich nicht fürchten? ver Herr, Herr redet, wer follte nicht meifjagen 2” 
daher auch die Erzählungen 1 Kön. 13 u. 20, 35 f), ja jogar ausſprechen, 
was gegen ihre Gedanken und Willen geht (vgl. Bileam 4 Mo. 22—24), 

Diefes Gewaltfame, Uebermächtige, welches allem Prophetenthum auch 
in ſeinen höchſten und reinſten Erzeugniſſen und Wirkungen noch eigen iſt, 
erklärt ſich auf natürliche Weiſe daraus, daß der Beruf deſſelben war, die 
erſten neuen Wahrheiten auf religiöſem Gebiete unter der Menſchheit zu wecken. 
„Die prophetiſche Form*) iſt die erſte, unter der überhaupt höhere göttliche 
Wahrheiten und Vorftellungen lebendig werden können, fie gehört darum auch 
recht eigentlich dem frühern Altertbum und der Jugendzeit des ganzen Men: 
ſchengeſchlechts an. Im Alterthume mußte das Prophetenthum kommen 
und gerade in dieſer Weiſe. Denn wir werden uns eine Zeit denken müſſen, 
in der die höhern Wahrheiten ſelbſt noch nicht oder doch nicht feſt und klar 
genug in der Menſchheit lebten, und wo noch weniger die Anwendung der⸗ 
ſelben auf die Wirrniſſe des Lebens geläufig war. Das wird alſo eine Zeit 
ſein, wo die Wahrheiten und ihre Anwendungen erſt einen Weg ſich bahnen, 
erſt ein Daſein und eine Geltung unter den Menſchen ſich ſchaffen mußten. 
Wo aber eine Wahrheit ſich hervordrängt und ſich eine Bahn brechen will, 
da ergreift ſie den Einzelnen, in deſſen Geiſte ſie durchbrechen will, deſto ſtärker 
und heftiger, wie mit ihrer ganzen noch ungetheilten, urſprünglichen Macht; 
ſie kommt nicht abgeleitet, abgeſchwächt und halb zu dem Menſchen, ſondern 
wenn ſie wirklich zum erſtenmal kommt, ſo kommt ſie ganz unmittelbar und 
übermächtig: mo fie aber jo kommt, da kommt mit und in ihr Gott felbft, 
da Gott von der Wahrheit zu trennen unmöglih iſt. So erklärt fi ver 





) S. Ewald, Pr d. a. 81,8, 
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innere Drang des Propheten, feine unmittelbare Gewißheit von feinem Gott 
jelbft her, fein Erfüllt: umd Befefienfein von einem Höhern, dem er nicht 
widerftehen kann. In den Uebrigen in der Maſſe war aber noch das gerade 
Gegentheil von dieſer fi) jo ganz neu, mit wunderbarer Macht entzündenden 
Wahrheit herrſchend; und je größer und ſchärfer dieſer Gegenſatz zwijchen dem 
Einen und der Menge, deſto heftiger und gewaltiger mußte fih der neue 
Gedanke nun auch nad Außen werfen und den Andern in derſelben Unmittel- 
barkeit, worin er im Propheten erwacht war, als von Gott felbft her ſich 
entgegendrängen. Wo der innere Drang und das Wallen des Gedankens jo 
unmwiderftehlih, da wird er auch ähnlih nad außen ftürmen: bier traf aljo 
eine doppelte Urfahe zufammen, um bie Aeußerung ebenfo außerordentlich 
und wunderbar zu fteigern, wie die innere Arbeit war. — — Die prophetiichen 
Erfheinungen waren aljo, wenn man den ganzen Verlauf überfieht,. die eriten 
gewaltigen Schläge und wunderbaren Negungen der höhern Gedanken felbit 
in ihrer Anmendung auf menſchliche Räthſel und Verwirrungen, die erſten 
Funken, welche wie plötzliche Bliße in die Finſterniſſe der menschlichen Bes 
firebungen fielen. Die Regungen konnten nicht gelinder, die Blige nit lang— 
famer fein. Das Außerordentliche und Wunderbare liegt bier in der Sade 
jelbft, und ohne diefen Fortgang mären gar feine Wahrheiten unter den 
Menſchen erwacht.“ 

Aber freilich iſt damit auch anerkannt, daß die prophetiſche Erſchei— 
nung nicht gerade als die vollkommenſte Form, in ber die reli— 
giöfe Erregung zu Tage tritt, betrahtet werden muß. Denn mir 
dürfen es auf dem Standpunkt riftlicher Frömmigkeit wohl ausſprechen, daß 
zu der wahren, vollfommenen Gemeinſchaft mit Gott die freie Einigung, das 
Wiſſen feines Ichs in Gott, das Elare Grfennen feines Sinns und die durch 
einen Willen, der fi ſelbſt hat, vermittelte Beziehung Des göttlihen Willens 
auf die menſchlichen Dinge gehört. Das Friſche, Hinreibende, Grgreifende 
haben unter allen Umftänden folhe Erſcheinungen für ſich woraus und ver: 
mögen daher, wenn fie fih im ihren Wirkungen als auf göttlihem, reinem 
Grund ruhen ausmweijen, zu jeder Beit der Abſchwächung und Erlahmung des 
veligiöfen Sinns auf wunderbare Weife neu weckend und belebend einzumirken, 
"aber die Gemaltfamfeit, die ihnen anklebt, fest fie jelbft manchen Berirrungen, 
ja Verfälſchungen und verkehrten Auffafjungen bei Andern aus. Dieß nament- 
lich in einer Beziehung. 

Wie jede tief gehende Erregung des Gefühls und der Phantaſie mit 
Veiblihen Affectionen Hand in Hand geht, jo ift dieß auch bei den gemalt: 
ſamen geiftigen Buftänden des Prophetismus der Fall. Und eben weil diejer 
von dem an die gemeine äußere Melt fejlelnden Drud des Leiblichen befreit 
fein und fih in höhere Regionen erheben will, muß mit der rein geiſtigen 
Befeelung eine leibliche Belebung fi verbinden, damit der Körper dem Zug 
des Geiftes zu folgen fähig jei. Daher Pflege der Mufil im Buftande Der 
prophetifhen Begeiſterung (1 Sam. 10, 5. 6. 2 Kön. 3, 15). Gerade 
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damit ift jedoh nun aud die Möglichkeit gegeben, daß der Bro: 
phetismus von einer mehr finnlihen Seite beherrſcht werde, 
Die leibliche Aufregung kann ſich ins Ungemefjene, Leidenſchaftliche fteigern, 
wodurch die Gewinnung der rechten Ruhe, Klarheit und Sicherheit des reli— 
giöfen Sinns und Wirfens erfchwert wird. Der Prophet erjcheint dann als 
„ein Wahnfinniger, Raſender“ (vgl. 2 Kön. 9, 11. Jer 29, 26; die Gr: 
ſcheinung folder leidenſchaftlichen Zuftänte erklärt, daß in der hebr. Sprade- 
deßwegen dafjelbe Wort, welches vie weiljagende prophetiſche Thätigkeit be— 
zeichnet, den Begriff des „Raſend-werdens“ erhielt 1 Sam. 18, 10). Oper 
es kann diefer Zufammenhang des leiblihen Lebens mit dem höhern geifti- 
gen Leben dazu benüßt werden, um das legtere auf eine unnatürlihe Art 
abſichtlich zu fteigern, ja ſogar um auf künftliche Weiſe von der niedern Seite 
des Menſchen aus Erſcheinungen heroorzurufen, die — auf täuſchende Weiſe 
den Schein wahrer Erregungen des höhern Geiſteslebens an ſich tragen. 
(Man denke an die Baalsprieſter, die ſich mit Meſſern und Pfriemen ſchnei⸗ 
den, 1Kön. 20; die phrygiſchen Gallen; an das Schamanenthum in Oſtaſien; an die 
morgenländiſchen Sufis und Fakirs.) Bei den außerordentlichen, geheimniß: 
vollen Erſcheinungen, die ſich an ſolche excentriſche Zuſtände des Nervenlebens 
in Divination und Einwirkung auf fremde leibliche Zuſtände knüpfen, wird 
es uns ſodann erklärlich, theils wie ſchnell davon der Uebergang zu der Aus: 
bildung der Annahme einer prophetijchen Mahrfagerei und Zauberei gemacht 
war, theils wie leicht in dem Auge der großen Menge dieſes Weußere und 
Sinnlihe für das Weſen des Propheten gehalten und auf dieſe Weiſe über 
einer außerwejentlichen, oft jogar faljhen Form, die tiefe geiftige Bedeutung 
des Prophetismus verfannt werden konnte. 

Je gewaltjamer ferner die prophetijche Begeifterung war, deſto weiter 
entfernt mußte fie von einer nüchternen, verftändigen Klarheit fein; deito 
leiter fonnten au die darin ji bildenden Vorftellungen 
in unbeftimmtem, zufammenfließendem Helldunkel ſich be— 
wegen. Das Weiſſagen war dann ein Träumen (vgl. Joel 3, 1. „Und 
nad dieſem will ich meinen Geift ausgießen über alles Fleiſch, und eure 
Söhne und Töchter follen weiſſagen; eure Aelteſten jollen Träume haben, und 
eure Jünglinge follen Geſichte ſehen; — ver Prophet — ein Träumer 5 Mof. 
3, 1. 2; vgl. auch die dem Samuel während des Schlafs am h. Orte zu 
Theil gewordene Offenbarung 1 Sam. 3), und ebendamit von einer ruhigen, 
fihern, alljeitigen Erkenntniß jehr verfchieven (vgl. die ſchon oben angeführte 
Stelle 4 Mof. 12, 6 über den Unterjchied des gewöhnlichen Propheten und 
des Mojes). Cs mar damit in Verbindung mit den leiblichen Affectionen, 
wenn nicht der Geiſt zu einer lichten Klarheit des Schauens fih hindurchar— 
beitete, die Möglichkeit von Vermifhung des Menſchlichen und Ööttlichen, 
der eigenen Cinbildungen mit den höhern Anfhauungen und des Unterlaufens 
von mancherlei irthümlichen, trüben » und unceinen Glementen jehr nahe: 
gelegt, wie dieß namentlich auf dem heidniſchen Gebiete, aber ebenjo jehr 
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in mancherlei Beifpielen der fonftigen Religionsgefehichte aller Zeiten, zu Tage 
tritt, *) 

Nach außen hin Konnte die mächtige Aufregung der prophetifchen Begei: 
fterung und die Exgriffenheit von den göttlichen Gedanken und Befehlen leicht 
zu einem gewaltfamen Eingreifen und Einftürmen in die beite- 
henden Berhältniffe und zu einer nicht immer die Grenzen der Mäßigung 
und Beſonnenheit einhaltenden Ihat-Energie führen, wenn anders nicht das 
geijtige Leben zu einer folhen innern ruhigen Gewißheit und dem Bewußtſein 
der Macht des freien geiftigen Wortes, an das der ächte Prophetismus allein 
gewieſen it, hindurchgedrungen war. 

Man darf fih endlich nur die wunderbare Wirkung, melde das Auftre: 
ten der prophetifchen Berjönlichfeiten gerade mit dem ganzen feurigen impo— 
nirenden, gewaltig hinreißenden Wefen ihrer Haltung für Völker in den An: 
fangsgründen ihrer Bildung mit fih führen mußte, und die außerorventliche 
Stellung, welche fie in der Volksgemeinſchaft einnahmen, lebendig vorftellen, 
um es erflärlich zu finden, wie in den Prophetismus auch das Künſtliche und 
Gemachte und ebendamit das Falſche eindringen konnte. Je empfänglicher, 
man kann jagen — oft auch bevürftiger die Maſſen für ſolche Erregungen 
waren, und je größere Macht und Würde in den Augen der Menge damit 
ſich verband, deſto mehr wurde die Theilnahme am Prophetenthum geſucht, 
defto eher konnte jih aus der Erregung einzelner gottbe- 
gabter Menſchen ein Prophetenthum herausbilden, das die 
freie Öottesgabe zu einem Vorreht eines Standes und 
einem übertragbaren Erbgut zu machen verfudt war, oder 
defto mehr drängte fih gar in das reine, lautere Wefen 
defjelben abjihtliher Betrug im Intereſſe äußerer Bor: 
theile ein. 


*) Es iſt in diefer Beziehung interefjant zu hören, wie fich ſchon der fpätere, rein 
geiftige Prophetismus des Hebräismus ausfpriht: Jer. 23, 25 f. 

Ich höre wohl, was die Propheten predigen, die da Lügen meifjagen in mei- 
nem Namen und fprechen: Mir hat geträumet, mir hat geträumet. 

Wie lange noch iſt es noch im Herzen der Propheten, Lügen zu weilfagen und 
de8 eigenen Herzens Trügerei zu weiſſagen? 

Sie wollen, daß mein Volk vergefje meines Namens über ihren Träumen, bie 
einer dem andern predigt; gleichwie ihre Väter meines Namens vergefjen über dem 
Baal, 

Der Prophet, welcher Träume hat, der predige Träume; wer aber mein Wort 
hat, der predige mein Wort recht. Wie reimen fih Stroh und Walzen zufammen? 

Iſt mein Wort nicht wie Feuer, ſpricht der Herr, und wie ein Sammer, der 
Felfen zerfchmeißt ? 

Drum komm ich an die Propheten, fpricht Jehovah, die meine Worte jtehlen, 
einer vom andern. 

Ja ſiehe, ih komme an die Propheten, die ihre eigene Zunge nehmen und 
fprechen: fo fpricht (Sehovah). (Ruther: die ihr eigen Wort führen und fprechen : 
Er hat es gefagt) u. f. w. * 
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2) Alle dieſe geſchilderten Erſcheinungen ſind nichts weniger, als auf 
den Kreis der iſraelitiſchen Geſchichte beſchränkt. Wenn ſie auch in ihrer 
kräftigen Urform nur den Anfangsgründen der Bildung eines religiöſen Ge— 
meinſchaftslebens in der Menſchheit angehören, ſo treten doch im ganzen 
Verlaufe deſſelben, ſobald neue Entwicklungsperioden ſich vorbereiten, denen 
gewaltige Erregungen voran oder zur Seite gehen, ganz analoge Erjeheinun: 
gen ein. Die riftliche Kirchengeſchichte ift voll von hieher bezüglihen That: 
ſachen. Mit dem Eintritt des Chriſtenthums ſelbſt bricht auch der Prophe- 
tismus hervor. Man denke nur an die Schilderungen in 1 Kor. 13 (vgl. 
Epheſ. 4, 11), am die efftatifchen Griheinungen bei dem Apoftel Paulus 
(Apoft. Geſch. 9. 2 Kor. 12, 3), an das Erzeugniß des urchriſtlichen Prophe- 
tismus — bie Offenbarung Johannis. Und aus den fpätern Zeiten haben 
wir beifpieläweife blos an die Montaniften, an die Camifardifhen Propheten 
in den Oevennen, an Savonarola, an die ſchwärmeriſchen Bewegungen zur 
Zeit der Reformation, an Swedenborg u. ſ. w. zu erinnern, um darauf hin- 
zuweifen, wie hinter dem ‚Prophetismus eine allgemeine dem menſchlichen 
Weſen inwohnende Kraft verborgen liegt, die nur in verſchiedenen Zeiten und 
bei verſchiedenen Individualitäten auf eine verſchiedene Weiſe ſich äußert. * 

Eben darum können wir diefelbe auch auf heid niſches Gebiet verfol- 
gen. Denn e3 wäre ganz irrig und falſch, zu meinen, daß fie von diefem 
ausgejchlofien fei. Die Bibel felbft jeßt voraus, daß auch Heiden ihre Prophe⸗ 
ten haben können (Bileam 4 Moſ. 22. 1 Moſ. 44, 5. — 2 Kön. 10, 19. 
Tit. 1, 12). Um das Entfprechende bei ihnen zu erkennen, darf man nur 
an das Prophetenthum Mohammeds, an die Marabuts der Araber, an dag 
Schamanenthbum ver oſtaſiatiſchen Völker, an das in Afien meitverbreitete 
Bauberer:, Beſchwörer- und Wahrfagerwefen und an die Augurien und Ora— 
tel der Griechen und Römer (vgl. auch vie ſibylliniſchen Bücher) denken. 

Aber freilih, indem wir das ifraelitifhe Prophetenthum 
mit ſolchen geſchichtlichen Thatſachen zuſammen und in Eine 
Linie ſtellen, zeigt ſich am deutlichſten die ganze eigenthümliche 
Kraft, Würde und Herrlichkeit deſſelben, durch die es in ſeiner Art 
einzig in der Weltgeſchichte da ſteht. 





*) Man leſe die in dieſer Beziehung äußerſt intereſſante Schrift: Neue Pro— 
pheten, Drei hiſtoriſch-politifche Kirchenbilder (Jungfrau von Drleans, Savonarola, 
Münfterfche Wiedertäufer) von Dr. K. Hafe. Leipz. 1851, Er fagt: (S. V) „Wir 
veritehen unter Prophetenthbum den Buftand, welcher durch den Glauben entiteht, 
daß die Gottheit oder doch jenfeitige Mächte unmittelbar durch einen Menſchen re— 
den, der durch folche Eingebung über menfchliche Befchränfung hinausgeſtellt, je nach 
feiner Tendenz in das öffentliche Leben eingreift, auch insgemein die Beſchränkung 
menſchlichen Wiſſens durch die Zeit weiſſagend durchbricht. Dieſes Prophetenthum 
hat ſich im geheimnißvollen Verein teligiöfer Begeiſterung, ſittlicher Hoheit und 
morgenländiſcher Poeſie naturwüchſig aus dem altteſt. Volt erhoben, als der Höhe— 
punkt einer theokratiſchen Religion, welche an ſich ſelbſt wie eine Weiſſagung auf 


die Zukunft hinwies, in der ſie untergehend erſt ihren welthiſtoriſchen Beruf erfüllen 
ſollte.“ 
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Mit Staunen müſſen wir fhon die Fülle der prophetiſchen Thätigfeit 
bemerfen, wie fie auf dem Boden des Volkes Iſrael hervorbricht. Wir fin: 
ven bier nicht blos einzene Männer in von einander getrennten Zeiträumen 
mit der Kraft höherer Begeifterung auftreten, fondern die ganze taufendjährige 
Geſchichte des Volks bis wenige Jahrhunderte vor Chriftus ift erfüllt von der 
Wirkſamkeit und Thätigkeit prophetifher Männer. In welcher großen Zahl 
fie da und dort hervortraten, zeigen beifpielsmeife bie Prophetenſchulen zu 
Samuels und zu Elias und Eliſa's Zeit (vgl. namentlich die Stelle 1 Kön. 
18, 4. 13), die Bezeichnung „Weiſſagungsthal“ (Luther: Schauthal) el. 
22, 5, für die Unterſtadt Jeruſalems (von der Menge Propheten, die dafelbit 
wohnten, gebraudt); endlich die Thatſache, die erwähnt wird, daß Ahab jet: 
ner Beit (1 Kön. 22, 6) nicht weniger als 400 Propheten um fi) her ver- 
fammelt habe. Gieng diefe Fülle aus dem — möchte man fagen — pro: 
phetifhen Grundzuge des ganzen ifraelitifchen Mefens hervor, welches in der 
Theilnahme an prophetiſcher Begeifterung überhaupt die höchſte Weihe des 
menſchlichen Geifteslebens jah (daher Abraham 1 Moj. 49. Saul 1 Sam. 10 
ein Prophet; Hoffnung einer allgemeinen prophetifhen Begeiſterung, Joel 3, 
1 f), jo erklärt fih daraus Die ganze unendlich tiefgreifende Bedeutung, 
welche das Prophetenthum im Leben dieſes Volkes hatte. 

Allein die fittlihe Ehrfurcht, die daſſelbe auch bei uns noch erregen 
muß, ift begründet durch den innern Charakter defjelben. Das ift gerade 
die eigenthümliche Höhe, auf der es bier ſchwebt, daß es fih von den 
Banden und Fefjeln des Sinnlihen und Natürlihen, in denen 
es auf heidniſchem Boden gefangen bleibt, losfhält und befreit. 
Klebt dem hebr. Wrophetismus auch in manchen feiner früheren Erſcheinungen 
die Gewaltſamkeit an, die mit der leidenſchaftlichen Erregung des leiblichen 
Lebens und der unnatürlichen Unterdrückung des Seelenlebens verbunden iſt 
(Ggl. unten die Geſchichte des Glias, Elifa), fo erhebt er fih doch immer 
mehr zu der geiftigen Höhe, auf welcher der Prophet — allerdings unmill: 
fürli) von einem höhern Gedanken erfaßt — mit vollem Selbjtbemußtjein, 
in Freiheit, ebendarum auch in höherer Ruhe und Bejonnenheit fein göttli: 
ches Wert verrichtet. Und während im Heidenthum die prophetiſche Thätig: 
feit den Bund mit dunklen Naturmächten einzugehen, in den Dienft des nie: 
dern Aberglaubens zu treten und ihre natürlihe Grenzen überſchreitend jever 
finnlihen Neugierde entgegen zu kommen bereit ift,*) finden wir allerdings 
au in Iſrael die Spuren derfelben Gntartungen und Verkehrungen (Richter 
17. 18 muß ein Götzenbild dazu dienen, um Auskunft über das Glück oder 
Unglüd einer Unternehmung zu erhalten; der Prophet nimmt zu Hilfe eimen 
heiligen Schmud (vie Urim), oder wohl gar einen gemeihten Trinkbeher (1 Moſ. 
44, 2), wartet auf Vorbeveutungen (Augurien) 4 Moſ. 24, 1, um die Zu: 





*) Bol. früher das egyptifche Weſen. — Zur Bezeichnung ber röm. Zuftände, 
die Notiz, daß Kaifer Auguftus nicht weniger als 2000 Drafelbücher verbrennen ließ, 
Sueton in Oetav. c. 31. — 2gl, Simon den Magier. Ap. Geſch. 8. — 19, 19, 


140 





kunft zu erforfchen u. ſ. w.), „und es ſcheinen früher, jo lange daraus noch nicht 
große Mißbräuche entftanden waren, auch die fonft höher ftehenden Propheten 
auf die niederen Fragen oft eingegangen zu ſein (vgl. Samuel 1 Sam. 9, 6), 
um höhere Gedanken und Zufprüche daran zu knüpfen“ *); allein das wohl zu 
Bemerkende ift, daß der ifraelit. Prophetismus, wie wir fehen werden, in feiner 
Entwicklung fi) immermehr von diefer niedern Thätigkeit zurückzieht und fein 
eigentlihes, wahres Gebiet. erfennt. Jene mißbräuchliche Uebertragung des 
Geiltigen auf das Gebiet ver Natur, wie fi dieß in der Beichendeuterei, 
Zauberei, Todtenbeſchwörung u. dergl. Dingen ausſprach, erkannte das iſraelit. 
Bewußtſein von jeher als etwas Heidniſches und daher dem Sinne der ächten 
Religion und des Prophetismus von Grund aus Widerſprechendes (vgl. 2 Moſ. 
22, 18. 3 Moſ. 19, 31. 20, 27. 5 Moſ. 18, 10. — 1 Sam. 28, 3.9. 
2 Kön. 23, 24. 21, 6.). 

Es war alles dieß vie nothwendige Wirkung der geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Elemente, welche, zur unendlichen Verſchiedenheit von al— 
lem heidniſchen Weſen, den Kern des hebr. Prophetismus bilde— 
ten. Nachdem Moſes, als der erſte Prophet des iſraelit. Volks daſſelbe zu 
einem geiſtigen Leben erweckt und ihm in großartiger Wirkſamkeit die höchſten 
und tiefſten Grundgedanken der allein wahren Religion eingepflanzt hatte, 
fonnte das fpätere PVrophetentbum, wenn es nicht binter feine Anfänge zu: 
rüdgehen follte, nichts anderes ala jein begonnenes Werk fortjegen. So 
lange die duch Mofes in urfprünglicher Geiftesenergie erfannten und geoffen= 
barten Wahrheiten lebendig blieben, mußte es ver Erwedung und Ausbildung 
diejer, der Verwirklichung einer geiftigen Gottesverehrung und Ausführung 
einer wahren Herrſchaft Gottes in der Melt feine Kräfte widmen. Es ſtand 
ganz auf der Grundlage der iſraelit. Theokratie, wie darum auch 5 Moſ. 
13, 1 f. gejagt wird: „Wenn ein Prophet unter euch wird aufitehen und 
giebt dir ein Zeichen oder Wunder, und das Zeichen oder Wunder fommt, 
davon er dir gejagt hat und fpricht: Laß uns anderen Göttern dienen, die ihr 
nicht fennet, — — fo ſollſt du nicht gehorhen den Morten eines ſolchen 
Propheten. Denn ihr ſollt dem Herrn eurem Gott folgen und ibn 
fürchten und ſeine Gebote halten und ſeiner Stimme gehorchen und ihm 
dienen und ihm anhangen.“ 

Indem dieſer theokratiſche Sinn die Männer Gottes durchdrang, erhielt 
ihr Weſen und ihre Wirkſamkeit die geiſtige Kraft und Weihe, die ſie zu 
leuchtenden Geſtalten auf dem Gebiete des ächten veligiöfen Lebens für alle 
geiten und Jahrhunderte macht. In den Willen Jehovahs, jeines hehren, 
allmächtigen und heiligen Gottes ſich zu verjenfen, durch innere Sammlung 
und Vertiefung in ihm das Licht fich zu verichaffen, das die Finfterniß der 
irdiſchen Dinge erleuchtet, dadurch über alle Verfehrungen menschlicher Thor: 
beit und Sündhaftigkeit und Verwirrungen menſchlicher Schickſale ſich zu 
erheben, und auf dieſe Weiſe die reinen, höheren Wahrheiten zu gewinnen, 





*) Ewald, Proph. I, 15, 
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in denen das Herz des Menſchen allein die rechte Ruhe, Befriedigung und 
Berföhnung findet, die ewigen Geſetze fittliher Weltoronung zu finden, an 
deren Schranken alle Entwicklungen der menjhlihen Verhältniſſe gebunden 
find, und die höhere Beitimmung zu erkennen, die, wie dem Einzelnen, jo 
einem Volke Gottes gejeßt ift, — darnach ringt der Prophet, und dahin ift jein 
Auge gerichtet. Auf diefem geiftigen Boden wurzelt, wie wir jpäter jehen 
werben, auch feine meſſianiſche Hoffnung und Weifjagung, die durch unge: 
ſchickte und verkehrte Auffafjung und Auslegung nur zu oft Veranlafjung gegeben 
hat, ihn auf den Stanppunft eines gemeinen Wahrjagers und Beichendeuters 
herabzuziehen und ihm damit feine geiftige Weihe zu rauben. Auch alle 
Wunderthätigfeit, in deren blendendes Licht das Wirken einzelner größeren 
Propheten (Elias, Elifa) eingehüllt ift, erhält ihren tiefen Sinn und Bedeu— 
tung, wenn man, ftatt an dem Aeußern verjelben hängen zu bleiben, fie im 
Bufammenhang mit der wahren geſch. Größe der betr. Perſönlichkeiten auffaßt. 
Denn wie viel anders und großartiger ftehen diefe Männer doc vor ung, 
wenn wir erfennen, wie duch ihre wunderbare ursprüngliche Geifteskraft in 
der Menſchheit die Keime der vollkommenſten, reinften, geiftigiten Religion für 
ewige Zeiten gewedt und gepflegt, und im eigentlichjten Sinn ein Evangelium 
vor dem Gvangelium der Welt geſchenkt wurde! Bei aud nur oberflächlicher 
Bekanntſchaft mit den Worten umd der Geſchichte des Prophetismus weht 
ung ein Feuer der erhabenften und reinften Gedanken an, das unwillkürlich 
an jedem irgendwie geiſtig Erregten ſeine erwärmende und zündende Kraft 
ausüben muß. Und die Bewunderung der ſittlichen Höhe, auf dem fih die 
Gedankenwelt diefer Männer Gottes bewegt, kann nur „Iteigen, wenn wir fie 
mit dem Beten, was fonft die morgenländijhe Prophetie etwa bei Zerduſcht 
oder später bei Mohammen erzeugte, vergleihen.‘ Deßwegen läßt es au 
nur Mattheit, Schlaffheit und Zerflofienheit einer Zeit oder die Unfähigfeit 
eines tiefern Verftänpnifjes des Buchſtabens erklären, wenn Sinn und Fähigkeit, 
die hier aufgefchloffenen Goldgruben höherer Wahrheit auszubeuten, fehlen jollte. 
Mag immerhin ihre Weltanfhauung in Folge ihrer nationalen Bejchränftheit 
noch vielfah den Charakter des Beengten und des Mangels an Vermittlung 
mit den übrigen weltlichen Bildungsmitten am fih tragen, ihre Religiofität 
erft allmälig zur volltommenen Reinheit fih erheben, und alles Starre und Schroffe 
überwinden, mag es immerhin oft für uns ſchwer ſein, dem Flug ihrer orien⸗ 
taliſchen Phantaſie zu folgen und die Mühe uns nicht zu erſparen, das Ei⸗ 
genthümliche, oft Fremdartige der Darſtellung einer fernen Zeit und fremden 
Nationalität, durch die Arbeit des Gedankens in unſre Verhältniſſe, Anſchau⸗ 
ung und Sprache umzuſetzen, — es ſind und bleiben doch die Erzeugniſſe 
des iſraelit. Prophetenthums die Springquellen einer höhern, geiſtigen Fröm— 
migkeit, zu denen jede Zeit, die das Bedürfniß hat, ihre religiöſe Elementar⸗ 
kraft wieder zu ſtärken, immer wieder zurückzukehren genöthigt iſt. — Denn 
mit dem geiſtigen Duft, der auf all ihrer Thätigkeit ruht, verbindet fich zugleich 
eine verhältmäßige Klarheit des geiftigen Gedankens. Die Erregung ihres innern 
Lebens bleibt nicht, wie bei jo Manchen, welche die Scheidewand zwiſchen 
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niederem und höherem Dafein durchbrechen möchten, eingeſchloſſen in dunklen 
Ahnungen und unbeſtimmten Träumen oder Gefühlen und erſchöpft ſich nicht 
in einzelnen augenblicklichen Lichtblitzen. Vielmehr finden wir bei ihnen — 
zwar keine vorherrſchend durch Reflexion vermittelte, aber unmittelbare, an 
ſchauliche, lichte Erkenntniß göttliher Dinge hervordringen, für deren Bezeich⸗ 
nung fie ebendarum das tveffende Wort und den ſchlagenden Ausprud für 
alle Zeiten veligiöfer Gemeinjchaft gewinnen. Selbft da, wo fie auf ihrer 
erhabenen Warte, Umſchau haltend, in die Zukunft der Sehovah = Gemeinde 
bineinfhauen, ift ihr Blick nicht umhüllt von den ſinnlichen Phantaftereien 
und Träumereien, die nur eine Abart apofalyptiihen Weſens — Wirklichkeit 
und Phantafie miteinander auf fälſchliche Weiſe miſchend — an fie angefnüpft 
bat. Sie bewegen fi vielmehr dabei in der geiftigen Höhe des Dichters, die 
lebendigen Geftalten der Zukunft in Bildern zeichnend, melde freilich leider 
oft genug in Unkenntniß des Weſens der ächten Poeſie buchſtäblich gedeutet 
und mißverftanden, und damit auch ihrer urjprünglihen Schönheit, Fülle und 
Kraft entfleivet worden find. x 
Die mwejentlihe Folge diefes geiftigen Elements, das der 
ijraelitifhe PBrophetismus in ſich trug, war, daß er die innere 
Beweglichkeit, Unabhängigkeit und Freiheit jih bewahrte und 
immer wieder errang, welche die wejentlihbe Bedingung der 
Wirkſamkeit des Geiftes ift, „der da bläjet, wo er will‘ (Joh. 3,8). 
Während auf anderem Boden das Prophetenwejen mehr oder weniger zur 
Sache einer Kafte oder eines bejonders geweihten Standes wurde und in 
die Schranten gewiſſer Vorrehte eingefehlojien ward, wodurch der Sade 
der Stempel des Mechaniſchen und einer mehr oder minder edlen Kunſt auf 
geprägt wurde, jehen wir hier bei allen Anfägen zu möglichen Ausartungen, 
die ſich auch hier vorfinden (Prophetenſchulen, die jpäteren Hofpropheten), doch 
immer wieder die frische Kraft des Prophetismus in dem Recht und der Pflicht, 
welche die perjönliche Begabung und Begeiftung mit fich führt, ſich erneuen. 
Zum Unterſchied von jo manden Verhältnifien, in denen „der Ordnung wegen“ 
das Amt des Geiſtes won menſchlicher Vollmacht oder Standſchaft abhängig 
gemacht wird, war und blieb vie Prophetenthätigkeit in Sfrael eine freie 
Thätigkeit. Gleichwie gejeplich jeder vom Volke ohne Unterſchied des Standes 
und Alters und Gejchlehts, wenn er ſich nur bewährte, als Prophet wirken 
fonnte, felbjt ein Hirte (Amos), der eben von der Flur weggenommen ward 
(Amos 7, 14), felbft ein Weib (Nicht. A, 4. Hezech. 13, 17—22), jo 
durfte feiner, wenn der Geift des Heren ihn trieb, dem höheren Rufe untreu 
werden (Umos 3, 8. 1 Kön. 13, 21. 26. Jerem. 1). Es lag darin ver 
Öegenjaß begründet, in den, wie die fpätere Geſchichte zeigt, der Prophet we— 

jentlich gegen den Klerus und das exblihe Priefterthum vermwidelt wurde, 

Mit diefer freien geiftigsfittlichen Kraft, die dem Prophetismus inne: 


wohnte, Konnte er für das ifraelitiihe Voltsleben die unendlich tief greifende ; 


Bedeutung gewinnen, welche die Geſchichte dieſes Volkes auszeichnet. Nur 
er war es, der jenem die wundervolle geiſtige Energie einpflanzte und in 
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daſſelbe den Gährungsſtoff der göttlichen Wahrheiten miſchte, deren Entwicklung 
die Geſchichte des iſraelitiſchen Volkslebens zu einem Schauplatze der ſchwer— 
ſten und verzehrendſten Kämpfe des menſchlichen Geiſtes machte. Denn die 
Männer des Geiſtes ſtanden mit dem, was ſie waren, mitten im 
Leben, mitten in friſcher Thätigkeit, ſie bildeten eigentlich das 
Herz und den Mittelpunkt des Volkes. Es giebt leider in der Ent— 
wicklung der Nationen Zuſtände und Perioden, in denen die höhere Bildung 
und das Wiſſen, auch das in der Religion (Theologie), — durch eine weite 
Kluft vom Volksleben geſchieden ſind, ſich vornehm von ihm zurückziehen, ihr 
Ziel und ihren Zweck blos in ſich ſelbſt finden, das Göttliche nur als Gegenſtand 
der Poeſie, der Gelehrſamkeit und Speculation behandeln. Man darf hiefür, um 
von Anderem abzuſehen, nur an die deutſchen Zeiten näch ber Reformation 
erinnern. Nachdem Luther „wie der Mittelpunkt deutſcher Verhältniſſe auf 
dem Boden der gemeinſamen Angelegenheit der Religion dageſtanden war, 
mit einer Wirkſamkeit, die nur mit jener der alten Propheten, Religions: und 


Geſeßtzesſtifter vergliden werden kann, trennte fih von da an Theologie und 


Religion,“ *) hörte aber ebendamit auch dieſe auf, der lebendige Pulsihlag 
des Lebens des deutſchen Volkes zu fein. Wie ganz anders war die Gtel- 
hung des iſraelitiſchen Propheten, deſſen ganzes Arbeiten und Denken, Ringen 
und Streben mitten in die lebendige Wirklichkeit hinein gieng, der ſich duch 
das innigfte Band mit dem Wohl und Wehe feines Volkes verfhlungen und 
mit all’ feiner ihm von Gott gegebenen Kraft diejem verpflichtet fühlte. Ge— 
tragen einerfeits von dem Kerne des Volkes, auf daſſelbe andererfeit3 einwir⸗ 
fend mit der ganzen Macht feines Weſens und feiner Wahrheit, ganz Eins 
mit ihm und dem in dafjelbe gelegten göttlichen Berufe, — je nachdem es 
feiner wahren Beitimmung und Natur treu oder untreu war, bald für, balo 
gegen dafjelbe kämpfend — jo ftand der Prophet mitten in jeiner Öemeinde. 
Das er als Wahrheit erkannt hatte, das follte nicht etiwa der Befriedigung 
feines forſchenden Geiftes, oder gar feiner eiteln Neu- und Wißbegierde die 
nen, jondern fo gewiß jene dazu beftimmt war, nicht blos über der Erde zu 
ſchweben, oder in dem Geijte zu leben, ſondern Fleifch zu werden und einen 
Boden zu gewinnen, auf dem fie fich ausbreiten follte, jo entſchieden wirkte er 
für ihre Verwirklihung. Denn fein Blid war aud nicht durch eine 
falfhe Uebertragung aller Hoffnungen in ein Senfeitiges und eine 
Scheidung diefes von der irdijhen Gegenwart ber Wirklichkeit 
und den lebendigen Intereſſen derſelben entzogen, wie dieß bei ſo 
manchen Geſtaltungen einer einſeitigen und überſchwenglichen Frömmigkeit zum 


Schaden einer lebensfriſchen und allſeitigen Wirkſamkeit im öffentlichen und ger 


meinſamen Leben und der klaren Erkenntniß der Bedürfniſſe deſſelben der Fall iſt. 
Vielmehr lebte er von der Zuverſicht, welche die alte Theokratie als bleibenden 
Kern in ſich trug, daß Gott auf Erden ſein Reich gründen, daß er treu ſeinen Ver⸗ 
heißungen, ſein Werk in ſeinem Volke, ebendamit in der Menſchheit, zum Ziele 


*) Gervinus, Nationallitteratur, 1853. III, J. 
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führen werde, und daß, jei es früher, fei es jpäter, ein Tag des Herrn kommen 
werde (Jeſ. 2. 10. 13. 61. 63), um das Schlechte zu rihten und die Herrſchaft 
des Göttlihen und Guten zu gründen. Bon ſolchen ivealen Gedanken und Er: 
wartungen durchdrungen, ftreben, arbeiten, ringen die Propheten. Unter heißen 
Kämpfen mit den ſich erhebenden Schwierigkeiten und Hinderniſſen aller Art ſchaffen 
und wirken fie bald duch Wort, bald ſelbſt durch unmittelbare That, bald in 
mündlicher, bald in fehriftliher Rede für Bildung einer neuen Zeit und für 
Befruchtung des Bodens ihres Volfs — dur daſſelbe der Menjhheit — 
mit den neuen geiftigen Wahrheiten, aus denen jene emporblühen jollte. Es 
giebt wahrhaft fein großartigeres Schaufpiel, als zu fehen, mit welcher gei= 
figen Kraft und Ausdauer, mit welcher Feftigfeit und Unerſchrockenheit, mit 
welcher reinen, idealen, nur aus dem Glauben an die Wahrheit und 
Treue Gottes genährten Zuverfiht diefe Männer je bis zum Ende ihres 
irdiſchen Dafeins das Werk ver geiftigen Wiedergeburt einer Nation trei- 
ben, die dazu beftimmt war, mit ihrem Dafein, ihrer Geſchichte und ihrer 
Entwicklung "feiner Zeit ven Sauerteig des ganzen Menſchengeſchlechts zu 
bilden und den Boden demfelben vdarzubieten, „aus welhem das Heil 
fommen ſollte“ (Joh. 4, 22). Wenn es daher für eine Zeit, die mit dem 
Ölauben an eine Zukunft des Menſchengeſchlechts auch den Sinn für ein 
treues, reines Wirken und die Fähigkeit, im Dienfte der Wahrheit zu arbeis 
ten und mutbig zu zeugen, verloren hat, noch irgend etwas Beſchämendes giebt, 
jo muß ihr Beifpiel und Bild auf diefe Weiſe wirken. Weder perfönliches 
Leiden und Verfolgungen, noch allgemeine Noth und Drud der Zeiten, kann 
die prophetifche Stimme unterdrüden, welche eine Reihe von Jahrhunderten 
hindurch die Geſchichte des Volks Iſraels erfüllt und befeelt. Wie vie Pro: . 
pheten gejandt find von Gott und nicht wagen dürfen, der höhern Stimme 
aus Fleifhesbequemlichkeit oder Menſchenfurcht ungehorſam zu fein (Amos 3, 
8. 1 Kön. 13, 21. 26. Jerem. 1. — Jonas), jo nehmen fie nun auch 
die Freiheit des Worts in vollem Maaße in Anſpruch. Sie ver— 
langen für ſich Nichts, als dieß Eine, aber dieß auch mit der vollſten Ent— 
ſchiedenheit. Es iſt die Lebensluft, in der ſie allein athmen können. Kraft 
dieſes natürlichen und geſetzlichen Rechts treten ſie zu gelegener oder ungelege— 
ner Zeit vor Fürſten und Volk, laſſen ſich nirgends abweiſen (Amos 7, 8. 
Se. 7, 1. 22, 15. 28, 7. Jerem. 19. 21 u. j. w.), dur Gewalt ab: 
Ihreden und das Necht, für das, was fie als Gottes Stimme erfannt, öffent: 
ih zu zeugen, vauben. „Es kann dabei feinen Gegenjtand des fittlichen 
und Öffentlihen Lebens geben, der für fie zu ſchwer und zu fern, Keine Per: 
fon, die für fie zu hoch und zu mächtig wäre; auch Priefter, auch Fürſten 
und Könige (vgl. Jerem. 23. Hof. 4, 1 u. ſ. w.) müſſen ihre Stimme ver: 
nehmen, find fie nur wirklich von Jehovah getrieben, und mo die größte 
Gefahr herrſcht, da treten fie am meiften vor den Riß (He. 13, 5 *)Es 
it fein Schaden des Gemeinlebens, der ihren Bliden und rügenden Morten 





*) Ewald, Proph. I, 29, 
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ientgienge; balo ift es der Mangel an veiner Gotteserfenntniß (Hof. 4, 1. 
Mid. 7, 1), bald die Heuchelei, die ſich hinter den äußern Gottesdienſt und 
das todte Kirchenthum flüchtet (Jeſ. 1, 10 f. Hof. 6, 6. Amos 4, 4), bald 
‚die Verkehrung der fittlihen Grundbegriffe (Jeſ. 5, 20), bald die im Schwange 
gehende Ungerechtigkeit und Härte gegen die Elenden (Jeſ. 1, 21 f. Am. 
4, 1:5, 7 u. f. w.), bald die von Oben herab genährte Ueppigfeit (Amos 
6, 1-5 u. ſ. w.), die ihre zürnende Nede trifft, und wie die faljhe Poli— 
tif, die den Schuß fremder Mächte ſucht (Hof. 5, 13. Jeſ. 28, 31), jo wird 
der Leichtfinn und die Sorglofigfeit des Uebermuths, der Fleiſch für feinen 
Yrm hält (Ser. 17, 5), von ihnen geftraft. Mit rüdjichtslofer Hand ziehen 
fie alle Verhüllungen eitler Einbildungen hinweg, ſchlagen mit dem Lichte 
reiner Grfenntniß die Nebel menjhliher Verblendungen nieder, ſuchen auf 
diefe Weiſe der göttlihen Wahrheit eine Stätte auf Erden zu bereiten und 
die ewige Gottesherrſchaft unter den Menſchen zu einer Wirklichkeit zu machen. 

So ftehen vie Propheten da als Wächter der ifraelitiihen Theokratie, 
als das öffentlihe, laut redende Gewiſſen der Nation, als freie Vertreter 
der tieferen geiftigen Elemente und fittlihen Mächte des Volislebens, die je 
nad Zeit und Verhältniſſen fih ändern, eine verjchievene mannigfaltigere Ge— 
ftalt und Form annehmen (Religion, Recht, Verfaſſung, Sitte, Volksunterricht, 
Litteratur), die aber immer und überall in reger, Thätigfeit fi äußern müſ— 
fen, wo ein Bolf eine höhere Beltimmung erfüllen joll, und die nur auf 
Koften des innern Lebens einer Nation gebunden werden können. 

Es wäre dabei ganz verkehrt zu meinen, daß bei dieſem Wirken die 
Propheten eine Stellung über oder neben dem Volke eingenommen hätten. 
Vielmehr fommt in ihnen nur die ganze Jpealität, die dem bebräifhen Weſen 
eingebildet war, zur vollen Erſcheinung, alles Tiefe und Cole, das in ihm 
angelegt war, zur höchſten Blüthe. Wenn daher im zweiten Theile der un: 
ter dem Namen des Jefaias uns erhaltenen, prophetiihen Weiljagungen ver 
Kern des Volks Iſrael dargeftellt wird als „per Knecht Jehovahs“, der zum 
Frieden und Heil aller Völker zu dienen berufen jet, und deſſen Beitimmung 
unter Leiden und Verfolgungen des „Knechts Gottes” nur um jo fiherer er: 
reiht werde, jo ift es natürlich, daß wir dabei beſonders der Propheten 
gedenken. — Denn nur aus dem prophetijchen Grundzug des ganzen Volks 
erklärt ſich die außerordentlihe Macht, melde, wie die jpätere Geſchichte zeis 
gen wird, das Prophetenthum, nad) dem Verlaufe der Dinge im Kampfe mit einem 
abjoluten Königthum, mit einem todten Priefter- und Kirchenthum und einem 
ausartenden Volksthum entwidelt, und die es im Wirken für einen edlen Na: 
tionalgeift äußert. Daher blieb auch troß alles Unbequemen, weldes das 
Prophetenthum für den gemeinen Sinn mit ji führte, trotz alles Druds einer 
deſpotiſchen Gewalt, troß aller menſchlichen Verirrungen das prophetiſche Wort 
in ſeinem Recht auf Freiheit anerkannt und bei allen ſich wiederholenden 
Verletzungen die Grundlage des Geſetzes heilig, welches alſo lautete: 5 Moſ. 
18, 15. 18. 19. „Propheten aus deinen Brüdern, aus deiner Mitte wird 
dir Sehovah, dein Gott erweden; auf fie follt ihr bören..... Sch will 

Eifenlohr, iſraelit. Gefchichte. 10 
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meine Worte in ihren Mund legen, und fie ſollen re hnen alles, w 

ich ihnen gebiete; und wer nicht höret auf meine Wo— ie fi 








3) Um die geiftige Größe des ifraelitifhen Prophetis 
ftehen und zu begreifen, melde Stelle er in der Geſchi 
Dffenbarungen einnimmt, ift es nun aber freilich durchaus nöthig, 
nicht im Sinne eines faljhen Dogmatismus, als ei e vollfommne 
Erſcheinung höherer Wahrheiten auffaſſe, fondern das Zeitlide 
und Vergängliche vejjelben gegenüber von jeinem ewigen und 
bleibenden Gehalte anerkenne. Die Propheten ſelbſt weiſen im Be— 
wußtſein, daß die vollendete Mittheilung des Geiſtes Gottes in ihnen noch 
nicht gegeben ſei, über ſich hinaus (vgl. Joel 3, A u. a. m.), fie müfjen 
von einem Iommenden Herm (daher die mefjianifchen Hoffnungen) die 
Gründung des Neihes Gottes und die volle Offenbarung der Herrlichkeit 
Gottes auf Erden erwarten. "Mit ihm erft kommt die wahre Erkenntniß des 
Heil (Luc. 1, 77 u. a. m). Um jo weniger kann es Anftand finden, in 
der Auffaffung der Propheten von dem Grundſatz auszugehen, daß die Form, 
in welcher die ewige, göttlihe Wahrheit bei den Propheten erfcheint, vielfach 
als eine menſchliche ſich darftellt. Der prophetifche Gedanke it eingehüllt und 
eingeengt in mande Zeitooritellungen, in die Beſchränktheit eines nationalen 
Sinns; die Anjhauung derſelben erhebt fich erft allmälig zu einer rein geiz 
ftigen Grfenntniß; dieſe ſelbſt hat noch oft mehr den Charakter dämmernder 
Ahnungen oder abgerifjener einzelner leuchtender Blitze; die religiöſe Erregung 
‚ trägt den Charakter des Gewaltfamen, oft noch des Sinnlihen an fi, und 
e3 fehlt nod da umd dort die Ruhe und die Mlarheit des völligen und all: 
feitigen Durchdrungenſelns von dem Geifte Gottes. Denn es war noch nicht 
gefommen, welcher von fi jagen konnte: „ich bin der Meg und die 
Wahrheit und das Leben‘ (Joh. 14,6). — Wer die nicht ins Auge faßt, 
ift in Gefahr, entweder zu den gezwungenften, geiſtloſeſten Auslegungen und un: 
natürlichſten Auffaſſungen gefchichtlicher Thatſachen hingeriſſen zu werden, oder 
über manchem ihm Anſtößigen die ganze großartige Erſcheinung und geiftige 
Bedeutung des ifraelitifschen Prophetismus zu verfennen. Der ifraelitijche 
Prophetismus muß geſchichtlich begriffen werden, als die Morgenröthe des 
in Jeſu Chriſto der Welt erſchienenen Lichts (2 Petr. 1, 19), welche immer 
noch ihre Dunkelheiten mit ſich führt, als die organiſch vorbereitende, ab 
ebendamit noch unvollkommene Vorſtufe evangeliſcher Wahrheit. Man — 
dieß aber am eheſten verſtehen, wenn man bei genauerer Betrachtung der 
Geſchichte den Prophetismus ſelbſt nicht als etwas Fertiges, ſon— 
dern als eine Erſcheinung, die ihre eigene innere Entwidlungs: 
gefhichte hat, kennen lernt. Denn wir Fünnen bemerfen, wie er im 
Verlaufe der Zeit jelbft von unvollfommenen Stufen zu volleren, veineren, 
geiftigen Geftaltungen ſich erhebt, bis er endlich, unfähig das letzte Wort der 
Löſung der Räthſel des menjhlichen Geiftes auszufprehen und die höchſte 
Aufgabe für die ringende Menſchheit zu erfüllen, ſcheinbar untergeht, aber 
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Br nur, u Er einer vollendeten ‚Form der Offenbarung nad Jahrhun⸗ 


derten ie r aufzuerftehen. 

In der "gefchichtlichen Entwidlung deſſelben Uran abet Ewald *) mwejent- 
lich 3 Perioden. — „Erſte Periode: Mofes bis Amos. Zeit des Natur: 
zuftands dei der ft elit. Prophetie. Mufter — die wilde, unnahbare Größe des 
Die erhabenen Wahrheiten der ächten Religion und Gemeine treiben 
zwar Mn mädhtigfte die Propheten diefer Urzeit, und die größten unter ihnen, 
welche ganz aus eigener urfprünglicher Kraft wirkten, entwideln die ungeheuerfte 
Kraft und erfolgreichfte Wirkfamkeit. Aber der Prophet bleibt eben noch ganz 
in feiner urfprünglichen, ungetheilten, jtarren Macht ſtehen; wenn er redet und 
anordnet, unterwirft fich noch leicht das ganze Volk ohne Widerfpruch und 
Bedenken, und wo es miderftrebt, fürchtet es ihn mit unheimliher Scheu; 
fein Wort ift noch ganz wie Befehl, im Staate wie Wort eines Geſetzgebers, 
im Kriege wie Feldherrnwort. — — — ©o fämpft zwar die Prophetie mit 
der ungeheuerften Kraft fiegrei) gegen das Heidenthum in allen Geitalten, 
gegen die Könige und gegen das ganze Volk, allein auf ihre eigenen ver: 
borgenen Mängel und Gefahren ift fie noch wenig aufmerkſam geworden; fie 
fteht alfo noch in mancher Hinfiht unter dem Schwergeſetze der bloßen Natur 
und ift ihrer vollen rein geiftigen Größe und Kraft noch nit ganz inne ger 
worden. Die augenblidlih räthjelhafte Stimmung fpielt in ihr nod eine 
ftarfe Rolle (vgl. die rafhen Handlungen aus plößlicher höherer Gingebung 
1 Sam. 16. 1 Kön. 13. 2 Kön. 9, 1—11 ꝛc.). Aber diefe Stimmung ift 
oft ſchwer zu erlangen; aljo kommen bei Propheten noch Hülfsmittel vor, fie 
zu reizen, 3. B. Muſik, zumal da der Prophet noch gern nad) alter Meife 
auf alles Mögliche eine Antwort ſuchte (1 Kön. 22, 14. 2 Kön. 3, 15); 
und ift die Stimmung endlih da, fo geht fie bei ſolcher auch mohl noch in 
die heftigen Bewegungen eines Sinnes über, der fih nicht fafjen kann (1 Sam. 
19, 24. 4 Mof. 24, A. 16). Bor der Allgemalt einer ſolchen Prophetie 
verſchwindet zwar leicht jede andere Gewalt. Während nur ein fo ſtarker Geift, 
wie der Davids, neben ihr feine Würde behauptet, ohne fie zu verachten over 
gar zu vernihten, und fo der Melt das erſte große Beiſpiel des glüdlichiten 
Zuſammenwirkens der Föniglihen und prophetiihen Gewalt giebt, fallen wor 
ihrem bloßen Worte alle die ſchwächern königlichen Mächte, Saul, Rehabeam 
wie Serobeam, das Haus Ahab. Aber nicht immer wird duch einen jolchen 






Sturz ein David erhoben, das Haus Jerobeam mar nicht beſſer als Reha: 


beam, das Haus Jehu nicht lange vorfichtiger, als das Haus Ahab. Wir 
fönmen daher bei allen Vorzügen, welche die Prophetie hier ſchon offenbart, 
in diefer langen Zeit doch noch nicht ihre Vollendung jehen; vie Mängel 
aber, welche ihr ankleben, jtammen ihrem Wejen nad aus ver heidniſchen, 
vormoſaiſchen Zeit. — Zweite Periode. Von Amos und Hoſea bis in die 
Zeiten des Königs Manaſſe (um 700). Die hohe einfache Ehrfurcht des 
Volks vor dem Propheten iſt gebrochen. Mitten in Iſrael wagen ſchon Viele 





*) Propheten des U. T. I, 36 f. 
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über das Nicht: Eintreffen prophetifher Drohungen zu fpotten, da der Tag 
Sehovahs, d. h. der große von den Propheten werfündigte Gerihts- und Straf: 
tag noch immer nicht zu fommen ſchien, zumal wor der Zerftörung Samariens 
(Amos 6, 3. 9, 10; vgl.” 5, 18. Jej. 5, 19. 28, 95. 22. — Dazu vergl. 
auch Mid. 2, 6 f. Jeſ. 7, 12). Und während das Volk jebt ſchon feine 
Mündigkeit fo ftark zu fühlen beginnt, briht im Schoofe gerade der Pro: 
pbeten, welche nicht etwa heidniſchen Göttern, ſondern Jehovah jelbft zu dienen 
vorgeben, eine gefährlihe Spaltung aus, indem bereits jehr Viele, der ächten 
prophetiihen Strenge und Tugend vergefjend, den Leidenſchaften und Verkehrt— 
heiten der Großen ſchmeicheln und ven befjern Propheten fi widerſetzen 
(ef. 28 f. Mid. 2 f.). Dadurch wird nun die Stellung der treuen Pro: 
pheten ſehr verſchieden. Will die ächte Prophetie nicht weichen und unter: 
gehen, jo muß fie im Kampfe gegen Alles, auch gegen ihre empfindliche Ver: 
achtung umd gegen ihr eigenes Zerrbild, alle ihre verborgenften Kräfte hervor: 
loden und das Aeußerſte erftreben, was ihr im Guten möglih ift. Und eben 
das ift in der That im biefer Zeit von ihr erreicht. Siegreich gegen ihre 
eigenen Gefahren erhebt fie fih mie verjüngt mit der mwunderbarften Kraft, 
gewinnt an Selbjtverleugnung, Freiheit, Beweglichkeit, und kommt bis zu der 
Stufe, wo ihre Wirkſamkeit zu ihrer Zeit die reinfte und jegensreichfte, für 
alle Zeiten aber die unvergeßlichfte und ewigjte wird. Goldenes Zeitalter der 
Prophetie. Jeſaias, der Töniglihe Prophet. Doc finden immer no gerade 
bei ihm das beliebte Anbieten und Geben von Zeihen und einige andere 
Reſte der frühern gewaltthätigeren und umvollfommeneren Beriode ftatt, welche 
beweifen, daß die denkbar höchſte Stufe der Prophetie hier immer nod nicht 
ganz erjtiegen war. — Dritte Periode. Von König Manafje bis zum Ende 
des Prophetismus. Nach der jehönften Zeit des Prophetismus ſeltſamer Still: 
ſtand in der Entwidlung, wahrſcheinlich wegen der harten Verfolgung gegen 
die Propheten Jehovahs unter Manafje (2 Kön. 21, 16). Aber ein innerer 
Stillftand ift darum doch nicht möglih. Gegen das Ende des damaligen jü: 
diſchen Reichs unter Joſia u. ſ. f. erhebt fie fih mit neuer Entſchiedenheit 
und erhält ſich bis ins Exil hinein mit unzerſtörbarer Kraft. Ja, ſie reinigt 
und vollendet ſich hier ſogar. Die wenigen bei Jeſaia noch vorhandenen Reſte 
der Gewaltſamkeit und Unfähigkeit ihrer Jugendzeit legt ſie jetzt ab und be— 
ſchränkt ſich ganz rein auf ihr wahres unantaſtbares Heiligthum, das Wort, 
welches von der einen Seite ſeinen Unterſchied von den unvollkommenen Arten 
der Offenbarung, z. B. durch Traum, ſehr wohl erkannt hat, von der andern 
aber ſich mit ſich ſelbſt begnügt und ſich Niemandem gewaltſam aufdrängen will 
(Jeremias 23, 28 f. Hezechiel 3, 17—21. 33, 2f). Aehnlich hat vie 
Prophetie nun auch im Leben des Volks den Sieg über alle Entartungen 
und Halbheiten davon getragen. Im erſten Zeitalter miſcht ſich noch ſtark 
das Prieſterthum in ihr Gebiet, indem Hoheprieſter und andere Prieſter das 
Orakel (Urim) gebrauchen, und neben dem Prophetenthum Jehovahs ſich noch 
viele heidniſche Orakelarten im Volke erhalten; im zweiten Zeitalter trennen 
ſich Prieſterthum und Prophetenthum ſo beſtimmt, daß der Riß nicht mehr zu 
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heilen ift, und die heidniſchen Orakel kaum mehr von ihr berüdfichtigt werden 
(Jeſ. 8, 19 f). Jetzt weiß man im Volfsleben nicht mehr von den Urim, 
und feit Manaffe wendet fih Niemand mehr an die Todtenbeſchwörer und 
heidniſchen Weifjager. Im erſten Zeitalter läßt ſich die Prophetie noch auf 
unbedeutendere, mehr zufällige Fragen ein (1 Sam. 9 u. a.); im zmeiten 
wendet fie fih zwar noch unmittelbar drohend an Höherftehende (Jeſ. 22, 15), 
richtet ſich aber fichtbar immer entſchiedener auf die hohen allgemeinen Fragen 
der ganzen Zeit; im dritten begnügt fie fi, rein die allgemeinen Anjhauungen 
in ruhiger Weife zu entwideln. — Neben dieſem Aufſchwung fteht aber der 
fihtbare, unabmwendbare Verfall der Prophetie — und gerade Jeremias und 
Hezechiel zeigen bereits die deutlichften Spuren davon. Der ganze Geiſt des 
alten Volks geht — als hätten ihn die großen Kämpfe der vorigen Zeit zu 
ſtark angeftrengt — der Abjpannung und Erſchlaffung entgegen. Die bis: 
herige Prophetie war eben aufs engſte mit dem beſtehenden Reihe und dem 
vollen Leben des Volks verfnüpft. So wirkt Verfall und politiihe Auflöfung 
des Staat? auch auf die Prophetie auflöfend. Der Prophet wird aus 
einem dffentlihen Redner ein Schriftiteller. Das Gefchriebene ift 
nicht mehr das wahre Abbild der gewaltigen, unmittelbar wirkenden öffent: 
fihen Rede, wird getrieben durch äußere Kunft der Wirkung nachzuhelfen; 
daher die künſtliche Ausmalung der Viſionen. — Aber auch abgeſehen von 
dieſen äußern Verhältniſſen mußte doch auch ihrem eigenſten Weſen nach dieſe 
ganze Prophetie ihr Ziel und ihren Ausgang erreichen. Es war nur eine 
der vielen möglichen Formen, unter denen der göttliche Geiſt ſich unter den 
Menſchen offenbart. Die Form hatte aber nur ihre Nothwendigkeit, bis der 
blos durch ſie erreichbare Zweck erreicht war. Sobald dieß der Fall war, 
zerfällt ſie durch eigene Auflöſung in ſich ſelbſt und vergeht, um nur ihre 
unvergänglichen Schöpfungen zurückzulaſſen. — — Der ganze prophetiſche Weg, 
den mit eben ſo großer Wahrheit als Erfolg zu bahnen, den älteren Propheten 
ſichtbar ſo ungemeine Kämpfe gekoſtet hatte, war nun ſo geebnet und leicht, 
daß von der einen Seite die Hörer gebildeter ſind und die prophetiſche Rede, 
ihr Gewaltſames abſtreifend, allmälig in den Lehrvortrag übergeht, von der 
andern Seite aber eine Menge unfähiger Nachfolger entſtehen, und allmälig 
auch die fehönfte Form verderben konnte (vgl. von der Unzahl und der Ent: 
artung der Propheten ins Aeußerlihe Jerem. 23, 9—40. He. 13. Bad. 
13, 3—6). So mar die Prophetie, mie die Achten und großen Propheten 
ſelbſt einfehen, in innerer Auflöfung , ihre fchaffende Kraft war gehemmt und 
ihre Form aus übergroßem Gebrauche bereits mißbraudt. Ihr nächſter Zweck 
war erreicht und ihre allmälige gänzlihe Erſchöpfung fein Unglück mehr. Es 
mußte eine ganz verjchiedene Zeit fommen, wo die Menge von Wahrheiten, 
welche fie an den Tag gefördert hatte, erſt recht betrachtet und angewendet 
wurde, eine Zeit nicht des Schaffens und Anmendens, eine Zeit, wo, nad: 
dem die lebendige Zeit der Prophetie längſt verſchwunden war, fogar eine über: 
große Dürre und Unfruchtbarkeit folgte, bis endlid der größte und emigite 
Prophet Aller fam, um den ganzen alten Bund zu erfüllen.“ 
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VI Samuel und das Königthum in Iſrael. 


Wir nehmen den Faden der Geſchichte wieder da auf, mo wir ihn ab⸗ 
gebrochen haben. Es war ein völliger politifher Zerfall, dem Iſrael unter 
dem Andringen übermächtiger Feinde und bei dem Zuſtande innerer Auflöjung 
am Ende der Nihterzeit entgegenzugehen ſchien. Diefe Gefahr drohte um jo 
mehr, da das innerlichfte Leben des Volks, auf deſſen Regſamkeit alle Kraft 
feiner Nationalität beruhte, das veligiöfe Leben immer mehr in Verwil- 
derung, Verknöcherung oder in Tod= ähnlichen Schlaf unterzugehen im Begriff 
ftand, und es an den geiftesbegabten Männern fehlte, die den höheren gei- 
ftigen Regungen einen neuen Anftoß zu geben vermocht hätten. „Des Herrn 
Wort war theuer zu derfelbigen Zeit und war wenig Weifjagung im Lande,“ 
heißt es treffend für vie Schilverung jener Zeiten in 1 Sam. 3, 1. — ber 
„der Herr verläßt fein Volk nicht um jeines großen Namens willen“ (1 Sam. 
12, 22). Gerade die Zeiten ver höchſten Noth im Leben der Völker find 
auch die Zeiten, in denen fi auf eine verborgene Weiſe eine mächtige Hilfe 
vorbereitet. Wären freilich im Volke Iſrael ſelbſt nicht noch frifhe, unver: 
dorbene Keime und Anfäße zu Neubildungen vorhanden gewejen, jo märe 
eine Erhebung defjelben in der Unmöglichkeit gelegen und feine innere Kraft: 
loſigkeit durch jede Anwendung künſtlicher oder gewaltfamer Mittel nur noch 
mehr zu Tage getreten. Aber wie überall da, wo noch eine gefunde Lebens: 
kraft vorhanden ift, gerade der Zuftand des Druds unter der Leitung Gottes 
zu einem Mittel der Weckung, der Kräftigung und Selbjtbefinnung wird, jo 
auch jebt. In ſolchen Verhältnifien bilden fih die Männer Gottes geitählten 
Weſens, energifcher Kraft und geiftiger Größe, melde einen Franken matten 
Organismus von Neuem zu eleftrifiven, die innerſten Lebensmächte deſſelben 
zu ſtärken und die Richtung feiner Ihätigkeit auf Jahrhunderte hinaus zu be: 
ftimmen im Stande find. 

So tritt jetzt auf wunderbare und doch wieder jo naturgemäße Weiſe 
Samuel als ver Geifteshelo auf, der dazu beſtimmt war, dem Volke Sfrael 
in einer entjcheidenden Wendung der Zeiten nicht blos als Hort und Führer 
überhaupt, jondern als geiftiger Negenerator und Reformator zu dienen, den 
wir ebendeßwegen nicht mit Unrecht mit einem Luther in Parallele ftellen. 
Er war es, der, zurüdgehend und ſich wieder vertiefend in den reinen Geift 
des Mofaismus und feine verfehütteten Quellen wieder öfnend, alle religiöfen 
Grundkräfte des Volks aufs mächtigfte zu erregen und den in Aberglauben, 
Rohheit und Sinnlichkeit verfinfenden Sinn für die höhern Wahrheiten ver 
Theokratie und eine geiftige Öottesverehrung auf3 wunderbarfte empfänglich 
zu machen mußte. Nicht fchöpferifch etwas Neues zu gründen wie Moſes, 
war jeine Aufgabe und fein Werk; die Ideen, in die er ih ſelbſt einlebte 
und andere einleben ließ, waren gegeben; aber daß vie gegebenen dem Ber: 
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ſtändniß der Maſſe auf eine Weife, wie das bis jebt noch nicht ber Fall mar, 
nahe gebraht wurden, daß die ganze Nation von den geiftigen moſaiſchen 
Wahrheiten mehr als je durchdrungen ward, dab das Geſetz duch das fort: 
wirkende Wort geiftig erregter Männer Innerlichkeit und Leben zu gewinnen 
begann, und num eine Neihe folgender Jahrhunderte durch das Wirken des 
Prophetismus bejeelt erjheint, das war das unendliche Verdienſt und die un: 
geheure Wirkung, welche dieſe eminente Berfönlichkeit ausübte. *) Von Sa: 
muel gilt das Wort Herders**): „Die Gottheit jäet ſolche Menſchen nur 
ſparſam: menſchliche Einrichtungen erſchaffen ſie nicht; aber menſchliche Be⸗ 
dürfniſſe fordern ſie, und der Himmel läßt ſie, wie Sterne, in der Nacht hoch 
über andere glänzen.“ Leicht zwar geht eine Zeit, welche im ruhigen Beſitz 
der ſchon vor Jahrtaufenden errungenen Wahrheiten lebt, an einer Perſönlich⸗ 
feit, wie Samuel, vorüber; aber nur mer nit die ganze Macht bes Ein: 
flufies, die von ihr ausſtrömt, zu überſchauen und zu verfolgen im Stande iſt, 
oder wer nicht das Ningen und Kämpfen eines Mannes des Geiftes mit den 
Hinderniſſen menſchlicher Trägheit und Selbſtſucht und die unendliche Schwierig: 
feit, ein ganzes Volk mit höheren Ideen zu befruchten, begreift, wird einem 
Geifteshelden, wie Samuel, feine Bewunderung verjagen. 

1) Die Geſchichte, wie fie uns in 1 Sam, erhalten ift, trägt, jo Bieles 
fie ung auch vermifjen läßt, doch nad allen Seiten hin das deutlihe Ge . 
präge der ganzen Größe jeines Geiftes und feiner Wirkſamkeit an fid. — 
Sie führt ung in die Anfänge der Bildung des merfwürdigen Mannes zurüd. 
Wie es ſcheint, war er einer gewöhnlichen levitiſchen Familie entjprofjen 
(jo berichtet wenigftens 1 Chron. 7, 22—28; vgl. 1 Sam. 1,1 f.), Die 
zu Rama (Ramathaim Zophim) in der Landſchaft Suph des Stammes Ephraim 
wohnte (1 Sam. 1,1. 9, 5 f). Wenn das allgemeine Volksleben krankt, 
ſo ziehen ſich die unverdorbenen, geſunden Kräfte in das engere, verborgnere 
Familienleben zurück, um hier neue Wurzelausſchläge vorzubereiten. So er: 
klärt es ſich, wie damals mitten in der allgemeinen Auflöſung und Verwil⸗ 
derung in einzelnen, beſonders levitiſchen Familien ein ernſter religiös⸗-natio⸗ 
naler Geiſt mit einem Sinn für alte Ehre und Würde des Volks und der 
Sehnſucht nach Erneuerung der Zeit aus der alten ewigen Wahrheit des 
Jehovahdienſtes ſich erhielt und auffriſchte. Aus einem ſolchen Kreiſe, nicht 
aus weitern und offenern Kreiſen, aus dem Boden der niedern Volksſchichten, 
nicht aus den höhern Ständen wachſen die Männer hervor, welche dazu be⸗ 
rufen ſind, auf unerwartete Weiſe der Entwicklung eines Volks einen neuen 
Anſtoß, und beſonders dem innerlichen religiöſen Leben deſſelben friſche Nah— 
rung zu geben. Für die Weckung und Richtung der letztern aber iſt nament— 
lich der Einfluß einer frommen Mutter von entſcheidender Bedeutung. Das 





) Ebendarum ſtellte auch das Judenthum Samuel neben Moſes. Sie waren 
die beiden großen Mittelpunkte, um die ſich das geiſtige Leben Iſraels drehte. 
Vgl. Jerem. 15, 1. 

Geiſt der hebr. Poeſte. II, 1. 
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veranfhaulicht ung die Erzählung von der Geburt Samuels in 1 Sam. A— 
2, 20. Es wird hier in einer Darftellung von ungemein buftigen Zügen 
berichtet, wie Samuel (== der Grbetene) gleihjam errungen wird dur das 
Gebet feiner frommen Mutter Hannah. Wegen ihrer Kinderloſigkeit von ver 
zweiten Gattin Pennina verhöhnt, von ihrem Gatten Elkanah troß ihrer Un: 
fruchtbarkeit mit zarter Liebe getragen und vorgezogen *), von dem Hoben- 
priefter Eli ſchwer verfannt, weiß die verachtete Hannah doch in ftiller Er— 
gebung und vertrauensvoller Hoffnung fih zu faſſen, gelobt aber nur um fo 
felter, wenn ver Herr ihren jehnlihen Wunſch erfüllen werde, den geſchenkten 
Sohn ſeinem Dienſte zu widmen, und bleibt, als ſie der Gewährung ihres 
Wunſches froh wird, dieſem Gelübde treu. „Zwar iſt nun dieſe ganze etwas 
erhabenere Darſtellung, welche an der Spitze der Lebensbeſchreibung Samuels 
ſteht, ſchon aus dem Ueberblick der ganzen ſpäteren Verklärung dieſes ge— 
waltigen Helden der Gemeine gefloſſen. Sie ſucht zu erklären, was ſein großer 
Geiſt von Anfang an war, und in welche Lagen er früh verjeßt wurde. In 
der Sage galt Samuel, wie jo viele andere Helven feiner Art, als ſpätge⸗ 
borener Sohn, und daraus ward dann das anmuthige Bild der Geburt und 
der Beltimmung des künftigen Helven entworfen.“ **) Allein ver ganzen 
Darftellung liegt als etwas Feſtes, Gejhichtlihes vie Thatſache zu Grunde, 
daß Samuel dur den Geiſt feines elterlichen Haufes, mit dem jein eigener 
frühe entwidelter Geift wunderbar zufammentraf, ſchon in feiner erften Jugend 
eine Richtung auf die ernften hohen Wahrheiten ver vaterländiſchen Religion 
erhielt. Er ward darum von feinen Eltern als Öotteigener ***) dem Dienfte am 
Nationalheiligthum in Siloh übergeben, ja noch mehr (j. 1 Sam. 1, 11; 
vgl. 2, 11. „Ich will ihn dem Herrn geben fein Lebenlang und foll fein 
Scheermeffer auf fein Haupt kommen‘), er ward von ihnen zum Nafiräer 
geweiht. 

Wir ſtoßen damit auf eine eigenthümliche Erſcheinung des iſraelitiſchen 
Weſens, die einer beſondern Erklärung bedarf und doch wieder auf einem 





*) 1 Sam. 1,5 muß die richtige Ueberfegung lauten: „und der Hannah gab er 
ein Stüd für 2 Perſonen; denn Hannah liebte er, aber Jehovah hatte ihren Mutterz 
leib verſchloſſen.“ 

**) Ewald, Geſch. II, 438, — „Der Lobgefang der Hannah Kap. 2, 1-10 iſt 
von noch ſpäterer Hand eingeſchaltet, ſchon deßwegen, weil nach der Aehnlichkeit 
von 1, 19 auf die letzten Worte V. 28 ſogleich die Worte 2, 11 folgen mußten.“ 
Ewald, ebendaf, S. 439, Anm. 1, — Ueber die Zeit der Einfügung diefes Stüds 
vgl. I, 199, 

+) Bol, die Erzählung von der Ausfonderung und Einweihung der Keviten 
4 Mof. 3, 1—13, 40—51. 8, 14—19 und 18, 6. „Siehe, ich habe die Leviten, 
eure Brüder, genommen aus den Kindern Iſrael und euch (den Prieftern) gegeben, 


dem Herrn zum Befchenf, dafs fie des Amtes pflegen an der Hütte des Stifte, — 


Es läßt fich dabei freilich auch an ein Weihgefchenf denfen. Denn das Geſetz er= 
laubte jedem Hausvater, Menſchen, die als fein Eigenthum galten, Kinder und 
Sklaven, dem Heiligthum zu geloben und zu ſchenken; fie konnten aber wieder 
gelöft werden, 3 Mof, 27, 1-15, 


+ 


153 


allgemein menjchlihen Grunde ruht. Es läßt ſich feine ächte religiöfe Gr: 
hebung denken, ohne daß damit irgendwie eine Beherrſchung des finnlihen 
Mefens, eine Zucht des Fleifhes in Selbftverleugnung Hand in Hand gienge. 
Wir finden daher in Verbindung mit allen Religionen Beftrebungen und Ein: 
richtungen afcetifeher Art, und wo fie hervortreten, da find fie ein Beweis 
einer wahren energifhen Kraft, die der betreffenden Religiofität innewohnt. 
Die dabei möglichen Verivrungen find nur die, daß leicht die vein geiftigen 
und fittlihen Anfteengungen auf das Fleifh und äußerlihe Uebungen abge: 
feitet, und auf diefe Weife die Mittel an die Stelle der höheren Zwecke gejebt 
werben. (Man vente an die Selbftpeinigungen des indiſchen Brahmaismus 
und Buddhismus und an fo mande Erſcheinungen der hriftl. Kirchengeſchichte.) 
Es geſchieht dieß insbeſondere dann, wenn das, was bei der wahren geiſtigen 
Frömmigkeit Sache der Freiheit iſt und in den Bedürfniſſen des Einzelnen 
fein Maaß und fein Ziel findet, zu einer Sache des Geſetzes, äußerlicher Orb: 
nung und einer geſchloſſenen Gemeinſchaft wird (vgl. die Aſceſe der Fathol. 
Kirche; das Kloſterweſen). Je reiner und frifcher eine Religion ift, defto mehr 
wird fie alle Afcefe und Leibesopferungen auf dem Gebiet des individuellen 
halten, wie denn ebendeßwegen auch ber ältere Iſraelitismus — fern von 
den Mebertreibungen der nacherilifhen Zeiten — das ge] eglihe Falten in 
einen jehr engen Kreis — auf das große Verfühnungsfeit — beſchränkt, das 
Vebrige aber der freien Sitte oder der Selbjtbeitimmung des Einzelnen über: 


läßt, und nur dadurch hauptfählih nod den Charakter des Unevangeliihen 


an fich trägt, daß er an die „Gelübde“ bindet (j. 4 Mof. 30, 1f Man 
bemerke übrigens hier ſchon die Freiheit in der Auffafjung der Verbindlichkeit 
der Gelübde). — Auf diefer Grundlage wird die Hingabe des eigenen Leibes 
und feiner Luft der natürlihe Ausdrud einer gewaltigen inneren Anftrengung 
des Menſchen zur Erhebung über jede finnliche Gemeinheit des eigenen Lebens 
und der Umgebung, und wir können es begreifen, wie gerade außerordentliche 
Zeiten, welche die inmerften Kräfte des Geiſtes in Anſpruch nehmen, Männer 
zeugen, die duch ungewöhnliche Entfagung die Kraft für ein höheres geiftiges 
Wirken zu gewinnen umd einem jchlaffen, materiellen Geſchlecht einen höheren 
Schwung zu geben verfuchen. Je mehr jene Entjagung gewaltfamer, aus: 
ſchließender Art und mit dem Charakter des Zwangs verbunden ift — und 
dieß ift bereit3 bei der Form des Gelübdes der Fall — deſto mehr wird 
dann freilich auch die Frömmigkeit das Gepräge bes Herben und Schroffen 
annehmen, wie umgefehrt eine noch nicht zur inmern Harmonie und Verſöh— 
nung gelangte, oder für ihre Güter mit der Melt ftreitende Frömmigkeit in 
einer folhen rauhen Aſceſe ihren Ausdruck juchen wird (vgl. Jeſus und 
Johannes der Täufer Luc. 5, 33 u. ſ. w.). 

* Mit dieſen Erörterungen iſt auch die Entſtehung und das Weſen der 
iſraelitiſchen Naſiräer = der (Jehovah) Geweihten erklärt (die Geſetzes— 
beſtimmungen über fie in 4 Moſ. 6, 1—20). In dem Bedürfniß, reiner 
und kräftiger al3 die gemeine Welt fih mit ihrem Leibe Jehovah zu weihen, 
leifteten fie das Gelübde der Enthaltung vom Wein, und zwar jo, daß, wer 
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e3 einmal übernommen hatte, nicht das Öeringfte mehr ‘vom Meine oder 
Weinſtocke — weder im füßen, noch im gegohrenen Buftande — bis auf die 
Traubenkerne hinaus genof. „Frei von der Anftefung und felbft von ver 
Berührung des beraufchenden Gewächſes, galt der Nafiräer, fo lange er in 
dieſem Gelübde lebte, als ein gemeihter, veiner Menſch; aber weil er nun 
vom Augenblid feines Austritt3 aus der Welt des gewöhnlichen Genufjes an 
mit feinem ganzen Leib als gottgeweiht galt, durfte auch an diefem Leibe 
feine Veränderung vorgenommen werden. Sein Haupthaar durfte alſo nicht 
verringert, noch gejchoren werden: und wenn für ihn darin eine neue Lat 
und Beichwerung lag, jo galt das üppige Wachen und Wallen des unantaft: 
baren Hauptihmuds doch auch umgekehrt wieder für ihn und für die Welt 
als das fihtbare Zeichen und als ver gewaltige Zauber der ihm eigenen gött: 
lien Kraft und Weihe. — — Allmälig bildeten fih, dem Triebe der Ge 
meinjamkeit folgend, größere over Kleinere Gemeinſchaften folder Nafiräer. — — 
Nah den geſchichtlichen Erinnerungen kann fein Zweifel fein, daß das Nafiräer- 
thum feine größte Herrlichkeit und Macht im legten Drittel des Zeitalters 
der Richter entfaltete; gegen die Zeiten des ten Jahrhunderts hin jehen 
wir es ſchon in ftarker Abnahme, da die von Amos (2, 11 f) gerügte 
Spötterei mit den Nafirdern, melde man Wein zu trinken zwang, eine wejent: 
liche Veränderung der Beitanfichten über diejes gemweihte Leben verräth. Ein 
paar Jahrhunderte lang hielt der Zauber diefes außerordentlichen Lebens an 
— und viel länger kann eine ſolche Erſcheinung nicht wohl ihren urfprüng- 
lihen Zauber bewahrt haben. — — Als ihr Anjehen bereits im Abnehmen 
war, bildete fich übrigens, wie wir jpäter jehen werden, um den Anfang des 
Iten Jahrhunderts die Gefellihaft der Rechabäer aus, welche von ihnen noch 
den Grundfag der Enthaltung vom Wein beibebielten, dagegen das Gelübde, 
das Haupthaar wachen zu Yafien, aufgaben, und jtatt deſſen das uralte Zelt: 
leben in der Einfamfeit des Landes fortzufeßen gelobten.‘‘ *) 

Diefem Naſiräerthum gehörte denn nun aljo auch Samuel dur Be: 
fimmung und Wahl an, nur mit der Shärfung noch, daß, während jonft 
das Nafiraetsleben blos auf gewiſſe kürzere oder längere Zeiträume in Folge 
des Gelübdes ſich ausdehnte, bei ihm eine Weihe für das ganze Leben ftatt: 
fand. Mit Recht und treffend macht aber Ewald darauf aufmerkſam **), wie 
darin auf fehr charakteriftifche Weiſe die Straffheit und Strenge des Willens 
ih ausprägt, die bei Samuel auf eine eigenthümliche Weiſe hervortritt, ja. 
bis zu einer Herbigfeit und Härte fich fteigert. „Giebt es nämlich irgend 
etwas, mas dieſem Geifte erft durch die Zeit ſich angebildet und mie eine 
harte Schaale von Außen angefeßt hat, jo iſt das die umerbittlihe Strenge 
der Handlung, wo es darauf ankommt, durchzuführen, was ihr die Jehovah— 
religion nun einmal zu fordern ſcheint, jene uns vielleicht erihredende Strenge, 
womit er, wie wir fehen werden, mit eigener Hand gegen den Amalefiter: 





*) Ewald, Alterth. S. 94. 
*) Geſch. d. 8. 3. II, 434, 
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König verfährt (1 Sam. 15, 32 |), womit er Saul, fein eigenes Geſchöpf, 
wie ein Vater den Sohn von ſich ſtößt, nachdem dieſer ſich als unverbeſſer⸗ 
lich gezeigt hat. — — Leider lag allerdings dieſe Richtung zur rauhen Schärfe 
und Strenge im Weſen der ganzen Zeit, und wer jetzt bei ſonſt gutem Willen 
in dem, was die Noth und der Ernſt der Zeiten zu fordern ſchien, der 
geradeſte und durchdringend unerbittlichſte war, der allein konnte ihr rechter 
Arzt und der glückliche Schöpfer einer beſſern Wendung werden. Allein die, 
in welchen dieſe Strenge damals am früheſten und ſchärfſten lebendig wurde, 
waren doch eben die Naſiräer; Samuel iſt ſichtbar nur der geiſtig Gewaltigſte 
und im Nothwendigen Folgerichtigſte unter ihnen, und wir können uns daher 
recht wohl denken, daß er von Kindesbeinen an zum Naſiräer beſtimmt war.“ 

Zur Entwicklung des entſchiedenen Sinns bei Samuel mußte aber vollends 
aufs ftärkfte feine nächſte Umgebung und der Anblick aller der Verderbniſſe 
beitragen, welche ſich ſogar in den innerſten Mittelpunkt des iſraelitiſchen 
Lebens eingedrängt hatten. Wo die Religion nicht blos zu einem äußerlichen 
Formendienſt herabgeſunken iſt, ſondern ſogar zur Hülle des Eigennutzes und 
der Wolluſt dienen muß, wie dieß bei den Söhnen Eli's der Fall war 
(1 Sam. 2, 12f. 22f.), da fühlt ein reiner Geiſt, wie Samuel, fih zu einem 
deſto rüdfichtsloferen Haß gegen alles Niedrige und dem höhern Leben auch 
nur ſcheinbar Gefährliche hingetrieben.  Umd wohl können wir es nun aud 
begreifen, wie gerade in dieſer äußern Lage, in welder die Außenwelt ihm 
nur häßliche und trübe Bilder bot, auf natürlihe Weiſe das Gemüth des 
heranwachſenden edlen Jünglings in ich felbit zurüdgeführt wurde, mie er es 
Vernte im Umgang mit einer höhern Welt und durd Vertiefung in bie gei- 
ftigen Grundlagen der Jehovahreligion feinen Geiſt von Oben nähren, erheben 
und erleuhten zu laſſen. In der Stille des Heiligthums, an dem jeder 
Bid auf die geheimnißvollen Zeichen höherer Erkenntniſſe traf, mußte nun 
der zarte Sinm für die göttliche Wahrheit, die Klarheit des Auges für die 
Anſchauung aller Uebel der Zeit und die Helle der Einfiht in die unver: 
meidlihen Strafen verjelben ſich bilden, die das Wejen des Propheten 
bezeichnete. Es regt fih in ihm „pie Stimme Jehovahs“ won frühe an, aber 
immer ftärfer und immer unwiderſtehlicher; es wird ihm laut verjelben das 
drohende Unheil immer Earer. Er kann daher nicht umhin, es offen aus: 
zufprechen und zu verkünden, felbft da, wo die von ihm erkannte Wahrheit 
unmittelbar wehe thun und erfchreden muß! Dieb prägt ſich auf treffende 
Meife aus in der Erzählung 1 Sam. 2, 27 — 3, 18, in welcher dargeftellt 
wird, wie Samuel im Traum den dreimal immer ftärfer ſich wiederholenden 
Auf Jehovahs vernimmt, und angemwiefen wird, Cli das feiner Berfon und 
feiner Familie drohende Ververben anzufündigen, das ſchon vorher ein anderer 
„Mann Gottes’ (Prophet) dem Eli vorausgefagt hatte. *) „Dieje Schilverung 
giebt fih zwar in diefer Geftalt und in ihrer beftimmten Beziehung auf Eli's 





) 1-Sam, 2, 32 beſſere Ueberſetzung: „Und du wirſt deinen Nebenbuhler ſehen 
in der Wohnung die ganze Zeit, da Jehovah Gutes thun wird an Iſrael.“ 
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Stand im Heiligthum umd auf feines Haufes Schidfale nicht als eine urfprüng- 
lihe Ueberlieferung zu erkennen“ (— fie ift erſt in fpäterer Zeit entftanden, 
al3 zur Zeit Salomo’s auf verhängnißvolle Weife in Abjathar, dem Nach⸗ 
kommen Eli's, das hoheprieſterliche Geſchlecht Ithamars [des zweiten Sohnes 
Aarons], duch Zadok, *) den Nachkommen des hobepriefterlihen Geſchlechts 
Gleazars, [des erſten Sohnes Yarons] verdrängt wurde 1 Kön. 2, 27), „ſon⸗ 
dern iſt erſt zum Ausdruck der an ſich unſtreitig feſtſtehenden Gewißheit von 
dem frühen ſich Regen der Prophetie in Samuel aus dem Ueberblick ſeines 
ganzen Lebens und ſeiner ganzen Zeit gebildet.“ *8). Aber fie iſt ganz dazu 
geeignet, den ſcharfen Gegenſatz des neuen, kräftigen prophetiſchen Geiftes, 
gegenüber der verfunfenen, gottverlafjenen, Ihlaffen Zeit, die für eine Züchti— 
gung und ein ſchweres Gericht reif war, zur Anſchauung zu bringen. 

Das drohende Unheil, deſſen Herannahen der Seher von feiner geijtigen 
Warte aus erfannt hatte, brach herein. In der den Siraeliten in traurigem 
Andenken ftehenden Schlacht (1 Sam. 4, 1—11) bei Ebenezer und Aphek 
werben die Iſraeliten von den Philiftern aufs Haupt geſchlagen, das Natio— 
nalheiligthum ver Nation, die Bundeslade, wird eine Beute der deinde, ***) 
Siloh, der feſte Mittelpunkt des Sottesdienftes und Hoheprieftertbums, wird 
wahrſcheinlich zerftört, +) und zu gleicher Zeit finft verhängnißvoll zuſammen⸗ 
treffend im Hoheprieſter und Richter Eli das leitende Haupt der Gemeine 
dahin. So ward nicht blos die äußere Macht des Volks auf unheilvolle 
Weiſe gebrochen, ſondern es mußte auch, wenn gleich durch eine merkwürdige 
Fügung der Verhältniſſe die Bundeslade nach 7 Monaten erſt nach Bethſe⸗ 
mes und dann nach Kiriath-Jearim zurückgebracht wurde (1 Sam. 5. 6), ver 
innerfte Kern feiner Nationalität, der Glaube und vie höhere Zuverficht des 
Volks aufs tiefite erfchüttert fein. Das gerade war nun aber auch die Zeit, 
in der die ganze Größe eines Samuel und jeiner prophetiichen Weihe fich 
entfalten und bewähren konnte und mußte. Maren vie gejeglihen Grundla— 
gen des ifraelitiihen Gemeinlebens wankend, das Vertrauen auf die äußern, 


heiligen Inſtitute untergraben und das Anfehen des- hobepriefterlichen Amtes 


für den Augenblid gebrochen, fo fand nun um jo mehr die perfönliche, 
auf geiftige und fittlihe Wiedergeburt, alfo eine Erneuerung von 
Innen heraus gerichtete Thätigkeit eines großen Mannes Raum, der fi in: 
nerlih berufen fühlte, an die Spike des Volkes zu treten. — Gewöhnlich giebt 
man ſich der Meinung bin, zur Zeit der Ahnung der traurigen Rataftropbe, 





*) Auf ihn — nicht auf Samuel, wie z. B. Grube, in feinen Charakterbildern 
aus der h. Schrift, Leipz. 1853, S. 261 unrichtig annimmt — bezieht fih 1 Sam, 
2,35. „Ich will mir einen treuen Priefter beftellen — — und er foll vor mei= 
nem Gefalbten wandeln immerdar.” 

*) Ewald, a. a. O. S. 439, 

*) Man denke zur Parallele an den Zauber, der ſich an andere Nationalheilige 
thümer oriental, Völker Fettet; 3. B. an die Fahne des Propheten bei den muhamed. 
Zürfen, 

T) Vgl. Ewald, a. a. O. II, 424 f. 
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die über Iſrael und insbeſondre das Haus Eli's kommen werde, fei Samuel 
noch fehr jung, im eigentlihen Sinn „ein Knabe‘ geweſen. Die bibliſche 
Geſchichte ſetzt aber wenigftens beftimmt voraus, daß zur Zeit des Eintritts derſel— 
ben Samuel bereits weithin in einem hohen prophetijhen Anſehen ftund. 
„Samuel“ heißt es noch vor der Erzählung derfelben 1 Sam. 3, 19. 20. 
21. ‚mahm zu, und der Herr war mit ihm, und fiel feines unter allen feinen 
Morten auf die Erde. Und ganz Sfrael, von Dan an bis Berjeba, erkannte, 
daß Samuel ein treuer Prophet des Herrn war. Und der Herr erfhien fo: 
fort zu Siloh, denn der Herr war Samuel geoffenbart worden zu Siloh, 
durch das Wort des Herrn.” Welchen Einfluß ſolche Männer von Alters 
ber in Iſrael übten, zeigt das Beifpiel eines „Ehud“ (Nicht. 2, 1—5) umd 
einer „Deborah (Richt. 6, 7— 10), wie vielmehr mußte die viel höhere, 
umfaffendere und geiftigere Wirkſamkeit des Samuel ihn zum Beherrſcher ſei— 
ner Zeit mahen. Verband ſich aber bei dem engen Zufammenhang des religiöfen 
und nationalen Lebens in Iſrael ſchon von felbft mit dem prophetijchen Ans 
fehen eine hohe politifche Bedeutung (fie wurden auch Richter), jo fand ſich 
jest bei dem Zuſammenſinken aller feften und ftetigen bürgerlihen ©emalt, 
und der augenbliclihen Auflöfung des leßtern äußern Cinheitsbandes mit dem 
Tode des Hohenpriefters, auch Samuel von felbit in entjeheivenver Zeit an die 
Spibe des Volkes und aller feiner innern und äußern Angelegenheiten geftellt, 
er wird Richter (Schoffeth), Führer des Volks. CS liegt etwas Großes 
darin, wenn ein Volk ducd freies Zufammenftimmen der Beſten und Weiſe— 
ften in ihm, in Folge innerer Ueberwindung aller Heinlichen Nüdfihten und 
Leidenschaften mit richtigen Takt und klarem Blid feinen Helden und „Hei: 
land‘ (Richt. 3, 9 u. ſ. m.) zu erfennen, zu wählen und zu erheben meiß, 
aber noch viel erhabener erſcheint der Mann felbt, der nun in der Zeit der 
allgemeinen Auflöfung und Verwirrung zum Hort und Retter berufen, in ru: 
higer Geiftesgegenwart, feiten Sinnes einzugreifen weiß und zeigt, daß er im 
Stande fei, durch nichts als die geiftige Macht feiner von Gott gemweihten 
Verfönlichkeit den finfenden Muth zu beleben, bie fih zerfplitternden Kräfte 


zu fammeln, den Glauben und die Zuverficht neu zu mweden, das Gefühl ver 


Würde und Ehre des Volks frifh anzufachen. Samuel vermochte es. — Es 
ift dabei wohl zu bemerken, auf welcher Grundlage allein dieß gelang. 
In 1 Sam. 7, 2 f. wird erzählt: „Das ganze Haus Sfrael habe hinter Jeho— 
vah her (Luther unrichtig: wor dem Herrn) geweint.*) Da babe Samuel 
zu dem ganzen Haufe Iſrael geſprochen: „Sp ihr euch mit ganzem Herzen 
befehret zu dem Herrn, jo thut von euch die fremden Götter und Aftharoth 
und richtet euer Herz zu dem Herrn und dienet ihm allein, jo wird er euch 
erretten aus der Philifter- Hand. Da thaten die Kinder Sfrael von ſich die 
Baalim und Aftharoth und dieneten dem Herrn allein!” Diefe Darftellung 





) Ewald, a. 0. O. ©. 440 — fie feufzten und Blagten hinter Jehovah her, 
der von ihmen gewichen, wünfchend, er möge wieberfehren. Ebenfo De Wette in feis 
ner Bibelüberfegung. 
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trägt zwar die Farbe einer fpätern Zeit, *) was wir ſchon daran erkennen, 
daß nad) der ganzen Geſchichtsentwicklung der heidniſche Götzendienſt zu Zei: 
ten Samuels noch nicht fo tief, wie hier vorausgejegt wird, in Iſrael einge- 
drungen war. Allein dabei befteht doch die Thatſache, daß die Erhebung der 
Nation duch Samuel vermittelt einer fittlihen Regeneration im Geifte der 
reinen Jehovahreligion bewirkt ward. Es bleibt eine ewige, für alle Zeiten 
beherzigungsmwerthe Wahrheit, daß eine BVolfserhebung, wenn fie irgendwie 
nachhaltig jein und nicht in Mebermuth und Leihtfinn jhmählih zu Grunde 
gehen foll, vom Geift der Wahrheit, Zucht und Selbitverleugnung getragen, 
und von der Idee eines göttlihen Berufs erfüllt fein muß. Nur fo ann 
der Hang zu”einer finnlihen Bequemlichkeit, welche der Selbftermannung eines 
Volks immer die größten Schwierigkeiten bereitet, überwunden und das Be 
mußtjein der hohen Beltimmung und der Volksehre, in dem jegliches ächte 
Nationalgefühl wurzeln muß, geweckt werden. Auf folhe Weiſe gelang es 
Samuel, das Volk auf einer allgemein befuchten Landesgemeine zu Mizpah, 
nicht weit von feiner Heimath Ramah zu verfammeln, wo es fih in erniter 
Buße und Faften vor Jehovah demüthigte, die Richterwürde Samuels feierlich 
anerkannte und feiner Führung zu folgen gelobte (1 Sam. 7, 5. 6). „Als 
die Vhilifter von diefem neuen Eifer, der über Sfrael gefommen, und biejer 
ſtarken einmüthigen Einheit hörten, überfielen fie die Verfammlung zu Mizpah 
jelbft, aber während Samuel noch opferte, zog das Wolf gegen fie aus, und 
als ob Jehovah felbft im Tauteften Donner Samuels Flehen erhörend, fie 
heute (vgl. 1 Sam. 7, 7 f.) — fo gewaltig war der Sieg, den Sirael 
erfoht und die Flucht der Feinde bis unterhalb Bethkar und Afek, mo Sa: 
muel das Siegesdenkmal errichtete, aus dem fpäter der Ort Ebenezer ( = Hilfe: 
oder Siegesftein) entftand‘ (Ewald, a. a. ©. II, 440). Die Rhilifter aber 
wurden dadurch dermaßen zurüdgemorfen, daß fie lange nieht mehr **) in die 
Grenzen Iſraels eindrangen, und eine Reihe von Städten von Efron bis 
Gath, in melden Iſraeliten wohnten, an Iſrael zurückgeben mußten. WEREPTER 
war denn Iſrael nach tiefem Fall, der es an den Rand des Untergangs ge: 
bracht hatte, mit al’ den ewigen Gütern, die es in feiner Volksgemeinſchaft 
bewahrte, auf merkwürdige Weiſe durch eine große That ver Selbjtanftrengung 
gerettet. Es liegen wunderbare, unvertilgbare Kräfte in einem 
noch jo kleinen Volke, das ſich feiner nationalen Ehre bewußt ift, 
und die Sache, die es führt, als eine göttlihe, ebendarum als 


*) Ewald, a. a. ©. I, 198. II, 440 Anm. — einer deuteronomifchen Zeit, 

**) Diefe Worte müffen nach dem ganzen Zufammenhange in 1 Sam. 7, 13 
binzugedacht werden. 

) Der Iepte Theil des Verfed in 1 Sam. 7, 14 muß lauten: „Auch hatte 
Iſrael Frieden mit den Amoritern.“ Es Iag nämlich in der Nähe der philift. Grenze 
ein kleines Zwiſchenreich der Amoriten, vgl. auch Nicht. 1, 34. Diefes hatte fih in 
der jüngften Zeit mit den Philiftern verbunden gegen die Sfraeliten, mußte aber 
jept unter den Schuß der Iſraeliten treten, 
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eine heilige erkannt hat, ebendarum in Wahrheit Leib und Leben 
der Freiheit und der Unabhängigkeit zu opfern im Stande ift! 
Mit dem erfochtenen glänzenden Siege war aber num das Anfehen Ga: 
muels unter dem Volke aufs feftefte begründet, und einer tief eingreifenden, 
friedlichen Wirkſamkeit deſſelben nah Innen ver Weg eröffnet. — Die Ge 
&hichte erzählt uns, wie das natürliche Vertrauen ihn zu dem Manne machte, 
deſſen rechtlihen Ausſprüchen bei allen entftandenen Streitigkeiten man fi 
gerne unterwarf, und an deſſen richterlihe Entſcheidung man fich deßwegen 
am liebften wandte. Um das Rechtſprechen fih und dem Volke zu erleichtern, 
hält er jährlich abwechslungsweiſe feine Gerichtstage an den von Alters her 
heiligen Dertern, in der Mitte des Landes, in Mizpah, Bethel, Gilgal, „etwa 
auf jedes der 3 großen, jährlichen Fefte einen dieſer Derter beſuchend, wo ihn 
dann die Rechtsſuchenden leicht erwarten konnten. Doch kehrte er immer 
wieder an feinen Geburts: und Wohnort Ramah zurüd, wo er feinen Altar 
und fein Haus, zuleßt auch fein Begräbniß hatte, und wo er aud von 
Rechtsſuchenden beftändig aufgefucht wurde.” Das Andenken daran, mit wel: 
her Uneigennüßigfeit und Unpartheiligfeit Samuel dieſer Pflicht oblag, hat 
fih auf eine fprehende Weife in 1 Sam. 12, 1 f. (der Rede Samuelö bei 
der Niederlegung feines Richteramtes) erhalten.*) — Allein feine Hauptthä: 
tigfeit und fein Hauptverdienſt fiel doch immer in das Gebiet jeines pro: 


phetiſchen Berufs. Hier entfaltete er lehrend, ermahnend, von ben böhern 


Wahrheiten ver altwäterlichen Religion mit begeiftertem Sinne zeugend, bie tief 
innerlihe Wirkfamfeit, deren Folge die Heranbildung eines Kerns ächter Jeho: 
vahdiener und eine Bejeelung des ganzen Volkes dur die geiftigen Güter 
des Sehovahglaubens war, wie dieß feit den erften Zeiten der Gründung der 
ifraelit. Gemeinde durch Mofes nie mehr ftattgefunden hatte. Denn indem in 


B ihm das altifraelitiihe Prophetentbum eine ganz neue, geiftige und fittliche 


Weihe empfing, ward er durch dieſe „freiefte und gewaltigſte“ Macht Iſraels 
der Gründer einer neuen Beit und der Ausgangspunkt des geiftigen, beſonders 
religiöfen Aufſchwungs der Nation, der von num am, wie wir jehen, bie ganze 
Geſchichte des Sfraelitismus felbft in den Zeiten des tiefiten, äußern Verfalls 
bezeichnet und die Gemeinschaft des ifraelitiihen Lebens zu dem Boden machte, 
auf dem allein das Heil in Chrifto fi vorbereiten konnte. „Leider heben 
die ung erhaltenen Erzählungen, bei der Schilderung der prophetiſchen Thä— 
tigkeit Samuel, mehr nur die niedere und gemeinere Geite derſelben, welche 
nad) der damaligen Beitrihtung und Beitentwidlung auch noch der höhern, 
geiftigen Richtung ankleben mußte, hervor. Er erjcheint vorzüglih als der, 
durch den (man denke an die Urim und Thummim, welche Priefter und ‘Pro: 
pheten gebrauchten) das Volk „ven Herrn fragte,‘ bei wichtigen, den Einzelnen 
oder die Gefammtheit betreffenden, Lebensfällen, als der Mann des Orakels. 
(Sp befonders bei dem erſten Zufammentreffen mit Saul. 1 Sam. 8, 21; 


* Wenn gleich diefes Stück ebenfalls feinem ganzen Tone und Inhalte nach 
erft aus der deuteronomifchen Zeit kommen Tann, nad Ewald, a. a. O. I, 198, 
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vgl. 1 Sam. 10, 20. 22. 14, 37.41 u. 5. f) Mlein es fehlt darum 
nicht an Hinweifungen auf feine durchgreifende höhere prophetiſche Thätigfeit. 
Wir jehen fie insbefondere in den von ihm geftifteten (vgl. 1 Sam. 3, 1 
mit 10, 55. 19, 20 5.) Prophetenſchulen hervortreten. War der von ihm 
gewedte tief veligiöfe Geift in die Mitte des Volks eingedrungen, jo mußte 
fi nämlich derfelbe nach Gemeinfhaft ftrebende Drang des religiöjen Lebens 
auch hier zeigen, der ſich gemäß den Zeugnifien der Gejchichte überall da im 
Leben der Völker offenbart, wo entweder das Bedürfniß einer kräftigen, con: 
centrirten Wirkſamkeit nah Außen gegen die Welt, oder einer ftillen gemüth— 
vollen Pflege des neuerwedten frommen Sinns fih rührt. „So erbliden 
wir im jpätern Alter Samuels ganze Vereine von Propheten, Prophetenſöhne 
oder Schüler genannt, welche zufammenlebend fih in den Fertigfeiten ver 
Prophetie, in der diefer damals noch nahe verwandten Mufif und fonftigen 
edlen Künften üben, und wie ſchon ihr Name zeigt, auf ein erhabenes Vor: 
bild ihres eigenthümlichen Lebens, wie auf „einen Vater“ bliden. Durd 
jolhe Ausbreitung der prophetiihen Ihätigkeit mußten auch die Wahrheiten 
der bejjern Prophetie am jchnelliten im Volke jich verbreiten und ein neues 
edles Volfsleben ji bilden. Bald galt es als das nothwendige Zeichen jedes 
Gebildeten und Höherftehenden im Volke, dieſer neuen Erhebung nicht fern 
geblieben, einmal wmenigftens von der prophetifhen Begeifterung auch ſelbſt 
ergriffen und von der himmlifchen Mufif der Prophetenjünger durchzückt ge— 
weſen zu ſein (vgl. die ſchöne Sage von Saul unter den Propheten, 1 Sam. 
10, 10—12. 19, 24); und aud von Solchen, die in der feindlichiten Ab: 
fiht gegen Propheten und ihre Schüglinge ausgezogen waren, erzählte man, 
wie fie in die Nähe kommend, von den heiligen Uebungen, der Mufif und 
dem feierlichen Tanze der Geweihten jo ergriffen worden feien, daß fie plöß: 
ih, wie bezaubert, ftill ftanden, dann immer mächtiger, vom gleichen Geiſte 
“angezogen und in biefen Kreis wie gebannt, in gleiche Gebärden und Worte 
ausbrachen, das Obergewand abwerfend, in den Tanz und in die Muſik mit 
einfielen und unter Verzudungen niederfinfend aller Feindſchaft vergaßen, in 
der fie gefommen. In der That kann nichts fo fiber als ſolche Volksſagen 
die unermeßliche Wirkung beweiſen, welche von dieſem Geiſte ausgieng. Eine 
neue Macht, und zwar die geiſtigſte, welche denkbar, ward von nun an im 
Volle gegründet, eine Macht, welhe mehr, als alle andere die folgenden 
Jahrhunderte bewegt und alles Große hervorbringt, was in ihnen möglich war.“ 9 
Welch' tief innerliche und geiſtige Wirkſamkeit Samuel aber mit feinem reli— 
giöfen Gifer ausübte, kann aus nichts ſtärker erhellen, als aus den Worten, 
die ihm in Sam. 15, 22. 23 gegenüber von Saul in den Mund gelegt 
werden. „Meineſt du, dab der Herr mehr Luft habe am Opfer und Brand: 
opfer, al3 am Gehorjam der Stimme des Herrn? Siehe Gehorſam ift beſſer 
denn Opfer, und Aufmerken bejier, denn das Fett von Widdern. Denn Uns: 
gehorfam ift eine Zaubereifünde, und Widerſtreben ift Abgötterei und Götzen— 


) Ewald, a. a. O. I, 437, 
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dienſt.“ Sind auch diefe Worte ganz in Sinn und Form des fpäteren 
Prophetismus geſprochen (vgl. Hof. 6, 6 u. f. w.), jo jehen wir daraus 
doch, mie diefer der Gefhichte gemäß in Samuel den Urfprung und das 
Borbild der geiftigen Rihtung ver Religiofität juchte und fand. — Daß mit 
der Ausübung der prophetifhen Ihätigfeit bei Samuel fih auch priefter- 
lihe Functionen verbanden, kann uns bei ver Gigenfchaft Samuel’s als Les 
viten nicht auffallen, zumal da erſt mit den Zeiten David's und Salomo’3 die 
in den 5 Büchern Mofis (3 Mof. 17, 1—9, bejonvders aber in 5 Mof. 
12, 5—14. 18— 26. 14, 22 f. 17, 8 f.) vorausgejegte und befohlene 
- Einheit des Gottesdienſts fih zu bilden begann. *) Wohl aber mußte auch 
dieß zur Steigerung der heiligen Ehrfurcht beitragen, mit der das Volk all 
mälig zu diefem „Manne Gottes’ aufzufhauen ſich gemöhnte. 

In Wahrheit fünnen wir uns nun aud faum eine genug lebhafte Vor: 
ftellung von dem Zauber des Einflufies, den eine ſolche gemeihte Perſönlich— 
feit in ihrer Umgebung ausübte, bilden. — Den lebendigften Eindruck von 
diejer fittlihen Gewalt, ‘mit der Samuel in Folge aller. dieſer Verhältniſſe 
die Herzen feiner Volksgenoſſen beherrſchte, erhalten wir aus dem Berlaufe 
der Geſchichte. Wir fehen, wie das Volf troß des von feiner Seite zu er: 
wartenden Widerftands eine Veränderung feiner bürgerlihen Verfaſſung nur 
unter feiner Zuftimmung und durch feine Hand in Anfpruh nimmt. Und 
bei jolhen Vorausfegungen lediglich erklärt ſich die großartige Feltigfeit und 
Entſchiedenheit, mit der der Eine Samuel dem jo eben gejchaffenen, volks⸗ 
thümlichen Königthum bei ſeinen theokratiſchen Ausſchreitungen entgegentritt, 
und die Scheue, mit der ſpäter das Volk gleichſam von Ferne dem tragiſchen 
Kampfe zwiſchen den beiden höhern Mächten ſeines Gemeinlebens zuſchaut. 

2) Um ſo mehr drängt ſich nun aber auch deßwegen die Frage auf, 
woher es kam, daß bei alle dem, was Samuel ſeinem Volke war, dieſes dennoch 
unter ihm nicht auf die Höhe gelangte, auf der es für längere Zeit befriedigt 
hätte ausruhen können. Es will uns dieß, die Sachen oberflächlich betrachtet, 
zunächſt als ein Räthſel erſcheinen. Bei tieferer Erforſchung der Verhältniſſe 
werden wir aber darüber leicht klar. — Die tiefſten geiſtigen Triebe Iſraels 
waren geweckt, in einzelnen Thaten war ihm von Neuem zum Bewußtſein ge— 
kommen, welcher Kraftentfaltung und welcher hohen Stellung unter den um— 
liegenden Völkerſchaften es fähig wäre. Die natürliche Folge davon war, daß 
ſein Selbſtgefühl mächtig belebt und gehoben wurde. Um ſo mehr mußte es nun 
aber auch zum Bewußtſein eines die volle kräftige Volkserhebung hindernden 
Mangels kommen, der feiner ganzen bisherigen Entwicklung anhieng, der gerade 
jeßt bei der Ueberfülle fih in ihm vegender, geiftiger Kräfte doppelt fühl: 
bar, wurde, und deſſen Befeitigung auf der jetzigen Stufe feines politischen 
Lebens bringendes Bebürfniß war. 

Wir haben früher ſchon bemerkt, wie der iſraelitiſche Staat in den aller: 


) 68 ift eine ganz falfche Vorftellung, die noch in manchen neueren bibl. 
Geſchichtsbüchern getroffen wird, daß Samuel Hoherprieſter geweſen ſei. 
Eiſenlohr, iſraelit. Geſchichte. 11 
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freieſten, ja ungebundenften republikaniſchen Formen fi bewegte und auf der 
denkbar Iofeften Demokratie ruhte, wie gerade die hier ausgebildete Theokratie 
von allen andern theofratifhen NRegierungsformen (vgl. die Lamaiſche abjolute 
Theofratie in Tibet, den Priefterftaat Meroe ꝛc.) fih dadurch unterſchied, daß 
fie mitten in der religiöfen Gebundenheit das bürgerliche, gejellige, politifhe 
Leben beinahe ganz frei ließ. Die Theofratie war blos der bejeelende Mit- 
telpunft des Volkslebens und nicht der Ausdruck einer formellen Einheit der Kirche 
und des Staats, die überall, wo fie herrjeht, jegliche Geiſtes- und bürgerliche 
Freiheit zu untervrüden geeignet if. Wie wenig der ifraelitiihe Volksgei 
der Verbindung einer weltlihen Herrſchaft mit der priejterlihen Würde geneig 








"war, ift daraus zu erkennen, daß felbft die Verbindung der NRichterwürde mit 
dem hobenpriefterlihen Amte in Eli nur zu- geringer, wenig nahhaltiger Macht: 


entfaltung führte, und wenn auch in Samuel mit dem Priefter der Richter 


fi) verband, fo beruhte dieß doch nur auf perjönlihem Anfehen und freier 


Anerkennung, und es ließ diefe Verbindung das volfsthümliche Leben ganz 
uneingeengt und individuell unbeſchränkt. Als jpäter das Bedürfniß einer 
fefteren weltlichen Gewalt erwachte, erhob fich fein Gedanke, in Samuel den 
künftigen Fürften zu finden. — Damit war denn aber auch in der Verfaſſung 
des iſraelitiſchen Staats eine wejentliche Lüde geblieben. Es fehlte bis jest eine 
ordnende, zufammenhaltende menſchliche Geſammtgewalt; daher die mannig- 
fahe Zerrifjenheit und politifhe Kraftlofigfeit. Das follte jegt zum Bemwußt: 
fein kommen. „Wir haben Einen Heren, unfern Gott Jehovah,‘ in diefem 
Gedanken hatte untervdefjen ein ungebändigter, man möchte beinahe jagen, 
roher republifanifcher Sinn feine Nahrung und feinen Ausprud gefunden. 
So war es gefommen, daß der Geiſt des Volks nicht blos jeder Willkürherr— 
shaft, Tyrannis, (vgl. die Gefchichte Abimelechs) fih aufs entſchiedenſte er: 
wehrt, ſondern jogar gegen jede jtetige menschlihe Herrſchaft, wenn fie nicht 
blos vom Augenblid erzeugt nur für augenblidlihe Noth als Hilfe ſich dar: 
bot, - gefträubt, nur dem Mann der freien Wahl Achtung und Gehorfam 
geichenft hatte. Selbſt da, wo der Gedanke daran fich ihnen ſehr nahe legte, 
hatten gerade die Edelſten in Iſrael fih davor gejcheut, ein menjchliches Für- 
ftenthum der göttlichen Herrſchaft an die Seite zu ſetzen (ſ. Gideon Nicht. 8, 
22 f). Nun follte durch die lebendige Erfahrung des Unvollfommenen ſei— 
ner Öffentlihen Zuſtände das Volk zur Erkenntniß der Wahrheit geführt wer: 
den, daß der Befiß der ausgezeichnetiten Werfönlichkeiten die Bedeutung und 
Macht feiter Formen und ficherer Inftitutionen nicht zu erſeßen vermöge, daß 
Gottesherrſchaft menſchliches Negiment niht ausſchließe. Es follte erfahren, 
daß diejes vielmehr gerade das Organ fei, durch welches der unfichtbare Gott 
feinen Willen in den irdiſchen Verhältniffen vwollführe, und die wefentliche 
Bedingung, unter der allein der feſte Boden für die Entwidlung aller man: 
nigfaltigen geiftigen Güter und Bildungselemente einer Nation gewonnen werde 
und diefe ihre Beitimmung nad allen Seiten der menjhlihen Natur zu er: 
reihen im. Stande ſei. 

Im Leben jedes Volkes, deſſen Weſen nicht in Folge culturunfähiger 
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Rohheit oder einer erſtarrten Bildung ſtationaär ſondern im Wachſen und 
Entfalten begriffen iſt, treten Perioden ein, in denen mit einer neuen Ent— 
wicklungsſtufe auch neue Geſtaltungen ſeines öffentlichen Lebens zum unab— 
weislichen klaren Bedürfniß werden. Den natürlichen Anſtoß zur klaren 
Erkenntniß deſſelben geben aber immer äußere mächtige Ereigniſſe, die in das 
Wohl und Wehe der Gemeinſchaft tief eingreifen. So denn auch bei den 
Iſraeliten. — Nach den uns erhaltenen Nachrichten waren es mehrere benach— 
barte Völkerſchaften, unter deren mächtigem Andringen gerade damals Sfrael 
zu leiden hatte... Von Oſten drohten (1 Sam. 11. 12, 12) die Ammoniter, 


von Südweſten die Philifter, ein Volk, das wie es ſcheint, in jenen Zeiten 


in einem gewaltigen Aufjtreben begriffen war (ſ. oben ©. 89). Die Stelle 


1 Sam. 9, 16 („Morgen um diefe Zeit will ich einen Mann zu dir fenden 


aus dem Lande, Benjamin; den jollft du zum. Fürften jalben über mein 
Volk Iſrael, daß er mein Volk erlöfe von der Philifter Hand. Denn ich habe 
mein Volk angefehen, und fein Geſchrei ift wor mich gekommen‘) jeßt_ deut: 
lid) voraus,*) daß menigftens in der fpäteren Zeit Samuels Iſrael abermals 
in drüdender Abhängigkeit von den Philiftern fi befand. Im Einklang da: 
mit finden wir jchon unter Samuel und dann noch in den erſten Regierungs: 
jahren Sauls fejte Lager der Philifter mitten in Iſrael zu Gibea (ver Hei: 
mat Sauls) und Mihmas (am. öftlihen Abhang des Gebirges gegen den 
füplihen Jordan hin) 1 Sam. 13, 11; 10, 5**); 13, 4; fie konnten jogar 
nah 1 Sam. 4, 21 die kriegstühtige Mannfhaft der Hebräer zwingen, unter 
ihren Heeren gegen das eigene Vaterland zu kämpfen und den Uebrigen vie 
ſchwere Bedingung auferlegen, feine Waffen zu tragen, ja die Waffen ver: 
fertigenden Schmiede ihnen auszuliefern (1 Sam. 13, 19— 21), was alles, 
wie Ewald mit Recht bemerkt, auf eine -Zinspflichtigfeit Iſraels hinweiſt. — 
Zu al! dem daraus entjpringenvden, das Selbitgefühl des Jiraeliten empören— 
den, Drud fam nah dem Berihte 1 Sam. 8, 1—3 das weitere Uebel, daß 
die Söhne Samuels, Soel und Abia, melde er bei worrüdendem Alter zu 
feinen Gehilfen im Rechtfprehen im Süden des Landes zu Berſaba benüßte, 
das unbeſchränkte perfönlihe Anjehen, in dem ihr Vater ftand, dazu benüß: 
ten, um auf Koſten des Rechts ihre Selbſtſucht und Habſucht zu befriedigen. 
— So vereinte fih Alles, Aeußeres und inneres, um dem DBolfe das Ber 





*) Ewald, a, a, O. ©. 442, A. 5 bemerkt daher,. „diefe Stelle weife auf eine 
ausführliche Darftellung der in den fpäteren Zeiten Samuels entftehenden philiſtäi— 
fhen Uebermacht hin, welche uns verloren gegangen ſei.“ — Ein auffallender Wir 
derfpruch aber befteht zwifchen 1 Sam. 7, 13 und 1 Sam. 9, 16, fo wie 1 Sam. 
13, 14, u. ſ. w., der fich nur daraus. erklären läßt, daß wir hier die Darftellungen 
zweier verfchiedenen DBerichterftatter vor uns haben. Ewald, a. a. D. ©. 441, 470 
ſchreibt Sam. 1— 4. 9, 10, 11, 13. 14. einem exften, 5—7 einem zweiten pro- 
phetifchen Verf. der Königsgefehichten zu, welche beide Quellen in der deuteronomi— 
ſchen Zeit (Ttes Jahrh.) zufanmengearbeitet worden feien. 

*) 1 Sam. 10, 5 muß die Ueberfegung lauten: „Darnach wirft du kommen 
nach, Giben (= Hügel) Gottes“ 2c, 
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dürfniß georoneter bürgerlicher Inftitutionen nahe zu legen, melde eine Ges 
währ für einen feften Rechtszuftand einerſeits darböten, anderer Seits die zer: 
jplitterten Theile des Volks zu einer gedrungenen Ginheit gegen die über: 
mächtigen Feinde des Vaterlandes jammelten. Gollte aber eine alle vieje 
Bedürfnifje befrievigende Macht an der Stelle der ganz regellofen republifa= 
nischen Zuftände gegründet werben, jo bot fih für die damaligen Zeiten feine 
andere Macht, als die königliche dar, für melde die Sfraeliten in- den 
umliegenden heidnifchen Staaten das Vorbild hatten. 

Aber das war nun in diefem entjheidenden Zeitpunfte die große Frage, 
ob Iſrael wirklich die Kraft in fih trage, frei aus ſich ſelbſt heraus die aller- 
dings zu feinem Fortbeftand nöthige, Einheit und Feſtigkeit jchaffende, politi- 
fhe Macht zu gründen und dadurch eine neue Wendung feiner Gejhichte 
herbeizuführen. Die Gefahren der Lage für Nationalität und die darin ein: 
geſchloſſene Väterreligion waren unverfennbar. Aber mie weit ift für ein 
Volk noch der Schritt von der die Denfenden und Einfihtigen durchdringen— 
den Erkenntniß des Befjern bis zu der Einführung vefjelben ins Leben. Wo 
irgend eine jolche wejentlihe Aenderung der Verfaſſungsform jtattfindet, da 
ift fie mit unzähligen Opfern verbunden, die nur in Folge ungewöhnlicher 
Willenskraft und geiftiger Anftrengung bereitwillig dargebraht werden können, 
und das Aufgeben einer Reihe niederer Lebensportheile und eingemurzelter 
Lieblingsgemohnheiten verlangen. Sp mußte auch dem ifraelitifchen Volke, 
wenn es ein feites Königthum in fich gründen wollte, als eines der ſchwie— 
rigften Hinderniſſe, der eingefleifehte Hang nach Bejonvderung und die alther- 
gebrachte Stammes - Eiferfucht fich in den Weg jtellen. Konnte fie überwunden 
werden? Welche Reihe von Kämpfen mußte die Schweiz durdfechten, bis ver 
rohe Republifanismus der Walojtätte ſich an eine Fräftigere Bundesverfaflung 
gewöhnte! Bis jetzt hatte das iſraelitiſche Volk eine Gemeinjchaft gebildet, in 
der alle Glieder jich ebenbürtig als gleich „Freie und Edle” mußten und in 
diefem Bemwußtfein ftolz waren. Vermochte es jeßt im mwohlverftandenen In— 
terefje des Ganzen und feiner Zukunft mit Verleugnung feiner natürlichen Ge: 
fühle einen Fürftenftand, der über den Bürger ſich erhob, zu bilden? Es 
fonnte den Bliden feines Iſraeliten ſich verbergen, daß die neue Würde bis 
jebt unerhörte Opfer an Geld in Vermehrung der Steuern und Abgaben mit 
fih führen werde. Daneben mußten durch dieſelbe unzählige Privat-, Local- 
und Einzel-Intereſſen verlegt werden. Mar das Volk im Stande, dieß alles 
in der Kraft des Öemeingeifts zu überwinden? Die beiden Stände des geſetzlichen 
Priefterthbums und des freien Prophetenthums hatten durch Emporhebung eines 
dritten höheren Standes die Ausficht, nothwendig an ihrem alles beherrſchen— 
den Einfluß zu verlieren. Vermochten fie dennoch in uneigennüßigem, bochher: 
zigem Sinn fih dem Ganzen und feinen unabweislichen Bedürfniſſen unter: 
zuordnen? 

In einer ganz bejondern, eigenthümlichen Lage befand ſich dabei das 
Prophetenthum, bei dem ſich, gegenüber von den Forderungen der neuen Zeit, 
die ſchwerſten und tiefiten Bedenken aufpringen mußten. Der Prophet war 
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berufen, der Wächter der altväterfichen, heiligen Theofratie zu fein. An. die 
Bewahrung derjelben war aber der Befig aller geiftigen Güter und fittlichen 
Errungenschaften des Volks Iſrael, der höheren Wahrheit feiner Religion, ihre 
Reinerhaltung gegenüber von den trübenden Einflüfen fürftlicher Protection, 
ihr Beftand gegenüber dem Uebermuth und Leichtjinn einer weltlichen. Gewalt 
geknüpft. Noch mehr, auf ihr ruhten und mit ihr waren aufs innigjte ver- 
ſchlungen die Freiheiten des Volks, das in ihr begründete Recht der Indi— 
vidualität und Perfönlichkeit, namentlih die Anerfennung des freien 
Wirkens des Geiftes Gottes, die Grundfäße der gleichen Berechtigung, 
der bürgerlichen und ökonomiſchen Selbititändigfeit jedes Gliedes der iſrae— 
litiſchen Gottesgemeine und der Segen einer auf fittliher Grundanſchauung 
und Ehrfurcht vor dem heiligen Gott ruhenden menjhlichen Gerechtigkeit. 
Menn jet eine neue Macht im Volke ſich zu bilden im Begriff war, von 
welcher das alte heilige Gefeß nicht3 wußte*), — konnte dieß gejchehen, ohne 
die alten Grundlagen des Staates zu erſchüttern und in Gefahr zu bringen? 
(Man begreife aus dieſer Auffaffung die Stellen 1 Sam. 8, 4—22. 10, 18 f. 
12, 7—25.) : 
So ftanden die Dinge. Es konnte in diefer Lage derſelben nicht am 
einem großartigen, in ſich ſelbſt berechtigten Conflict der. entgegengejeßten An: 
fhauungen und Standpunkte fehlen, der immer da eintritt, wo ein erfahrungs- 
mäßig noch nicht Bewährtes, Neues mit einem  eingewurzelten und heilig 
gewordenen Alten in Streit geräth. Von der Art, wie jener gelöft wurde, 
bieng die Zukunft Sfraels ab! Es handelte’ fih davon, ob das Neue energijch 
mit dem Alten fih auseinanderzufegen vermöchte; ob dieſes die Berechtigung 
des zum Zeitbedürfniß gewordenen Neuen anerkennen, oder im Berlangen der 
öffentlihen Meinung nur etwas Unhiſtoriſches, Repolutionäres finden und auf 
dieſe Weife eine unheilbare Störung der organiſchen Entwidlung und einen 
traurigen innern Zwieſpalt herbeiführen werde; ob Jenes nicht, die alten 
Grundlagen des Reichs, vergejjend, über fih hinaus ins Un-theokratiſche und 
Un⸗iſraelitiſche getrieben, ein Fürftenthum  heidnifchen Geiſtes im Dienfte 
der Willfür, der Laune, der Selbitfuht und Sinnlichkeit zu gründen verfucht ſei. 
Was war das Ende des Kampfes? Die Gefhihte jagt uns: ein joldhes, 
daß dadurd eine neue, herrlihe Zukunft Sfraels begründet ward. Die Dar: 
ftellung davon ift uns in 1 Sam. 8,1 f. (10, 17—25) und in 1 Sam. 12 
gegeben. In der erften Stelle wird uns erzählt: die Aelteften in Iſrael 
haben fi) im Gefühl der mit dem bisherigen Zuftande verknüpften Uebel ver: 
fammelt und Samtel zu Ramath gebeten, er möge einen König. über fie ſetzen, 
der fie richte, „wie alle Heiden einen folhen haben.” Das Verlangen des 
Bolfes fei nun zwar von Samuel übel aufgenommen morben, aber als er 


*) Wir haben zwar in 5. Mof. 17, 14—20 eine Weifung des Gefeßes über 
die Wahl und Pflichten eines Königs. Aber — abgefehen davon, daß diefe Stelle 
fhon ihrem ganzen Ton und Inhalte nach fich als eine fpätere zu erfennen giebt, 
fo zeigt gerade hier die Vergleichung mit 1 Sam. 10, 18 auf eine bezeichnende Weiſe 
die fpätere Abfafjung des 5 Mof. (Deuteronomiums). 
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‚zum Herrn gebetet habe, jo jei ihm der Aufſchluß geworden: „Sie haben 
nicht dich, ſondern mich verworfen, daß ich nicht foll König über fie fein. 
Sie thun dir, wie fie immer gethan haben von dem Tage an, da ich fie 
aus Ggypten führete bis auf diefen Tag, und haben mich verlaffen und an: 
dern ‚Göttern gedienet. Aber gehorche dennoch ihrer Stimme. Doc bezeuge 
ihnen und verfündige ihnen das Necht des Königs, der über fie berrjchen 
wird.” Das habe Samuel gethan. Gr habe fie aufmerkfjam gemadt auf 
alle Opfer an Geld und Gut und perjönlicher Freiheit, welche das Königthum 
fordern werde; auf den Drud eines mit dem Königthum mwejentlich verbun: 
denen Militärregiments, einer glänzenden Hofhaltung; auf die Eingriffe in 
das Privatrecht, das Privateigenthum und die Selbſtſtändigkeit des Einzelnen. 
Und wenn fie einmal das Königthum gejhaffen haben und feine Uebel fühlen, 
jo werde, „wenn fie dann auch ſchreien werden zu der Zeit über ihren König, 
den jie ſich erwählt haben, der Herr zu derjelbigen Zeit fie doch nicht hören.“ 
Als aber aller diefer Vorftellungen ungeachtet das Volk auf feinem Verlangen 
beftanden fei, jo habe Samuel diefem endlich willfahrt. — Diejer Schilverung 
entiprehen die Yeußerungen, die Samuel vor der Königswahl auf der Volks— 
verfammlung zu Mizpab 1 Sam. 10, 18. 19, bejonvers aber in der Rede 
bei Nieverlegung feines Nichteramtes 1 Sam. 12, 6 f. in den Mund gelegt 
werden. Hier ward von Samuel dem Volke die Reihe wunderbarer göttlicher 
Grrettungen aus den Händen mächtiger Feinde, deren Zeuge jeine frühere 
Gejhichte fei, wor Augen geführt, ihm ſodann vorgehalten, wie es deſſen— 
ungeachtet undankbarer Weife jegt bei dem Andringen der ammonitishen Macht 
verlangt habe: „Nicht du, jondern ein König ſoll über uns herrſchen, jo doch 
der Here, euer Gott, euer König war.“ Dieſe Forderung fei nun zwar er: 
füllt worden, aber nur wenn Volk und Fürft jest defto reiner Jehovah dienen, 
werde das mit dieſer Neuerung verdiente Verderben abgewendet werden, andern 
Falls jei es um fo gewiſſer. Zur Beltätigung dafür erbittet fi Samuel 
ein Zeihen, ein mit Negen begleitetes Donnerwetter in der Meizenernte (in 
der Weizenernte pflegte es in Paläſtina nicht zu regnen), und da beim Ein: 
treten dejjelben das Volt den Zorn Jehovahs über feine Hintanjegung zu 
fürchten und fein Unrecht einzufehen beginnt, jo vermag nun hinfort wieder 
Samuel das Volk zu teöften. Der Herr werde fein Volk nicht verlaffen um 
feines eigenen großen Namens willen, „denn Jehovah hat es gefallen, euch 
zu jeinem Volke zu machen‘ V. 22. Sie follen fih nur hüten, „abzumeichen 
von dem Herrn und dem Eiteln (d. h. der nichtigen Abgötterei; vgl. gef. 
44, 29 u. ſ. mw.) nachzujagen, dagegen den Heren fürchtert, ihm treulich won 
ganzem Herzen dienen’ und auf diefe Weiſe die Grundlagen der theokratifchen 
Derfafiung achten. Denn werben fie übel handeln, jo werden Beide, das 
Voll und König, verloren fein. 

Alle diefe Stellen erjheinen nun zwar ihrem Inhalte und der Sprache 
nah als das Grzeugniß einer jpätern Zeit”); es find Betrachtungen, melde 


*) Ewald erklärt fie für Zufäße des deuteronomifchen Bearbeiters der älteren 
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man in die Grzählung des Gefhichtlihen einmiſchte und Samuel in den Muna 
legte, „als das Königthum in Iſrael bereit auch feinen Schattenfeiten nad 
fi völlig entwidelt hatte, und im Rückblick auf die anfängliche Stiftung der 
Gemeine der weite Abftand zwifchen dem Zuftand des Volkes unter feinen 
ſpätern Königen und dem Urzuftand unter Mofes jchmerzlich bemerkt war.“ 
Allein es leuchten nicht nur die geſchichtlichen Thatſachen durch fie hindurch, 
ſondern ſie prägen auch aufs trefflichſte die allein. richtige Grundanſchauung 
derſelben vom Standpunkte des A. T. ab. 
Wir erſehen daraus, wie das iſraelitiſche Volk nach längerem Ringen 
und Wogen in klarer Erkenntniß der Zeitbedürfniſſe und mit Ueberwindung 
aller nicht gewöhnlichen Schwierigkeiten durch die Kraft eines ſeltenen Gemein: 
geiftes eine Verfaffungsveränderung durchſetzt, welche ihm vie Bürgschaft feiter 
Rechtszuſtände und Starker Einheit gewährte. Indem es aber auf. dieſe Weije 
eine königlihe Macht in ſich bildet, haben wir wohl zu bemerken, wie dieſe 
in Gemäßheit des gefhihtlihen Entwidlungsgangs auf ganz andern Grund⸗ 
- lagen fich erhebt, als fonit in den „heidniſchen“ Reichen. . Während die 
föniglihe Macht namentlih in ven orientalifhen Staaten als eine abjolute, 
unbevingte in ihrem Entftehen ſchon auftritt, überhaupt in der Regel als dem 
Volke von Außen aufgedrungen oder. duch Gewaltthat der Herrſchſucht er: 
“zungen erſcheint, bildet jie ſich hier ganz naturwüchſig von Unten herauf; fie 
ift eine volfsthümlihde Macht zum Schub des Rechts und der Freiheit 
des Volks, hat ebendarum auch ihre Wurzeln im Volk und feinem Gemüthe. 
Die Aelteften des Volks verlangen einen König, fie treten über die Wahl 
deſſelben mit der geiftigften Macht in der Gemeinde, mit dem Prophetenthun, 
in Verhandlung, und erſt in Folge des freien Zuſammenwirkens derſelben 
wird der Mann ver Wahl (1.Sam. 11, 15) — mie wir ſehen werben — 
auf den Thron gefebt. Diejer aber „jollte jein Herz nicht erheben über jeine 
Brüder und nicht weichen von dem göttlichen Gebot (Gefeg der Theofratie), 
weder zur Rechten, noch zur Linken, auf daß er feine Tage verlängere auf 
feinem Königreih” (5 Moſ. 17, 20). Nur aus einer ſolchen Stellung und 
Bildung des Rönigthums erklärt ſich, wie diefe Snftitution ſpäter in Iſrael 
fo einwurzeln, ‚einen fo feiten Charakter annehmen und einen jolhen Zauber 
um ſich her verbreiten konnte (pgl. die Königspfalmen 2. 45. 110), der 
nirgends da ftattfindet, wo dieſe Gewalt al3 eine nur von Außen aufge 
drungene und mit den Intereſſen des Volkes nicht verſchlungene ſich darſtellt. 
Zu dieſer feſten Begründung trug freilich in Iſrael nun das hauptſächlich 
bei, daß nach den obigen Darſtellungen die anfängliche Spannung zwiſchen 
dem Prophetenthum und der ſich bildenden Königsmacht einer freund— 
lichen Haltung Platz machte. Mit tiefer innerer Wahrheit und auf ergreifende 
Weiſe wird erzählt, wie Samuel nach dem vom Volke an ihn geſtellten Verlangen 
zu Gott gebetet habe, und wie darauf ihm der Befehl zu Theil geworden ſei: 





prophetifhen Geſchichtserzählungen. Ewald a, a. D. I, 198. II, 470 f. — Ebenfo 
ungefähr auch Dunder a, a. O. ©, 287 f, Anm. 
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Gehorche ihrer Stimme‘, wie er alſo im Aufblick nad Oben die Kraft er: 
rungen habe, von einem höhern, als perfönlichen Standpunkte aus die Lage 
der Dinge zu begreifen und dem allgemeinen Bedürfniß das Opfer der eigenen 
Anſchauung und Meberzeugung zu bringen. Wahrlich nur eine Zeit, welche 
den Wankelmuth natürlich findet, weil fie, jelbft wanfelmüthig, das Ringen 
eines Charakters mit fich felbft und den äußeren gebieterifchen Einflüffen nicht 
verfteht, vwermöchte die Größe diefes von Samuel gebrachten Opfers nicht zu 
begreifen, oder gar einen Vorwurf daraus zu bilven, daß derſelbe nicht willig 
alsbald auf die Forderungen des Volks eingieng. Aber auf der andern Seite 
leuchtet auch ver erhabene, hochherzige meife Sinn dieſes Geifteshelvden aus 
nichts jo ſehr hervor, als daraus, daß er, nahdem er einmal im höhern 
Lichte, befreit von jeglihem Eigendünkel und Eigenwillen, zu der Erkenntniß 
des Unbefriedigenden der bisherigen Zuftände gelangt war, frei, herzlich, willig 
und ohne Rüdhalt auf das Neue eingeht, und aus einem früheren Gegner des 
Königthums nun feine kräftige, energiſche Stüge wird. „So ift er in diefer für 
Jahrhunderte entjeheidenden Zeit der rechte Held, auch mit Aufopferung feiner 
bisherigen Erkenntniſſe, ſowie der Ehre jeiner bisherigen Herrſchaft, der Zeit 
zu gewähren, was ihr fehlt, aber auch ſo zu gewähren, daß es wahrhaft das 
leiftet, was von ihm gehofft werden kann. Wie jehr er anfangs mit guten 


Gewiſſen gegen das ſich durch höhere Nothwendigkeit aufprängende Neue war, 
wird er, jobalo er viefe Nothwendigkeit erfannt hat, fein aufopferndjter, kräf⸗ 


tigſter und glücklichſter Schöpfer, ähnlich wie Luther von der ganzen Noth— 
wendigkeit der Reformation erſt überraſcht werden mußte, um ihr dann bis 
zum Aeußerſten feine ganze Kraft zu weihen.“ *) 

Aber freilich wenn auf diefe MWeife- das aufiprojjende Königthum unter 
der Zuftimmung und der Meihe des Prophetenthums feine Wurzeln ſchlug, 
ſo lag dieſem Verhältniß die entſchiedene Vorausſetzung zu Grunde, daß das 
Königthum ſich den Grundlagen der alten Theokratie nicht nur nicht feindlich 
erweiſen, ſondern ſich ihnen aufs willigſte einfügen werde (vgl. 1 Sam. 12, 
12. 24; 1Sam.13,8f. Das liegt, wie wir jehen werben, auch im Bufammen: 
bang der Stellen 1 Sam. 10, 8. 11, 15. 13, 8 f. ausgevrüdt). Es 
jollte den höheren Sweden, welche der Gemeine Iſrael vorgezeichnet waren, 
der wahren fittlichen Religion mit all’ ven ihr zur Zeit noch anhängenven 
äußern Formen dienjtbar werden, dur jeine Macht und Gewalt dazu bei- 
tragen, daß Iſrael mit feinem Gott Jehovah vor allen Wölkern der Erde ver: 
berrlicht werde. Unter feinem Schuße jollte Recht, Geſetz und Unabhängigkeit 
des Volks gejihert fein (1 Sam. 10, 25), ganz Iſrael fich darftellen als eine 
freie Gemeinde von Brüdern, in der der Mille Gottes in jedem Cinzelnen 
frei bethätigt würde, und dadurd einen großartigen Gegenfa bilden zu den 
umliegenden auf Gewalt und Unterjodhung gegründeten heibnijchen Reichen. 
In diefem und feinem andern Sinne erfhienen die von dem 
Volke gewählten Fürften als die von Gott eingejegten Mächte 





*) Worte Ewalds a. a. O. ©, 131. 
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2 
und empfiengen die prophetifhe Salbung. So fonnte und mußte 
fih denn auch auf diefem Standpunkte das Ideal eines Königthums bilven, 
das, wie mir fpäter fehen werben, die Keime des höchſten und veinften Ge: 
dankens, zu dem fi Iſrael erhob, der meſſianiſchen Idee, in ſich trug. Im 


dem ifraelitiichen Königthum ftellte ſich fomit nicht fowohl das Vorbild irgend 


eines weltlichen Fürſtenthums, als vielmehr die unvollfommene, rohe Vorſtufe 
der Erfheinung des rein geiftigen „Königs der Wahrheit‘ (Joh. 18, 37) dar. 
In dem Maaße, als es dieſer Idee ſich näherte, oder wenigſtens zu nähern 
ſuchte und in ihren Dienft trat, war das Prophetenthum darauf angemiejen, 
mit dem Königthum Hand in Hand zu gehen; ja es konnten jogar Augenblide 
ver höheren Verklärung dieſer Macht eintreten, in denen ber Prophetismus — 
weil von ihr aufgenommen — in ihr völlig unterzugehen ſcheinen mochte. 
Aber ebenfo gewiß war auch, fobald die mweltlihe Macht die Grenzen des 
göttlichen und menjhlihen Rechts überfehritt und in dem Maaße, als fie zu 
einer höhern geiftigen und fittlihen Weihe fi) nicht erhob, ein unverjöhnlicher 
Gegenfaß zwiſchen beiverlei Gemalten von ſelbſt gegeben, und eine Auflöfung 
des vein weltlihen Königthums in eine höhere Idee (Meffias) vorbereitet. 
Dieb der Schlüfjel zum Verſtändniß der folgenden Kämpfe. 





VI Saul. Erfte Kämpfe des Königthums und 
PBrophetenthums,. 


1) Die Gefhihte der Wahl des eriten Königs, Saul, ift und aufbewahrt 
in 1 Sam. 9. 10. 11. Die Hiftorifer mahen uns darauf aufmerkſam, daß 
die Darftellung in diefen Kapiteln die deutlihen Spuren einer ſpäteren Ueber: 
arbeitung und Zufammenarbeitung verjchiedener geſchichtlichen Stoffe an ſich 
trage. Es ſei nicht möglich, jo wie bie Erzählung gegeben fei, ſich ein klares 
Bild von dem Gange der Greigniffe zu mahen und die gegebenen inneren 
Widerſprüche aufzulöfen. „Am unbegreiflichften erſchienen Saul jelbit. Er wird 
zum König gefalbt und geht ruhig nach Haufe. Er fommt dann zur Ber: 
fammlung nad) Mizpah und jagt Niemandem etwas von feiner Würde. Dur 
die Salbung jhon König, wählt ihn hier das Loos noch einmal zum König. 
Er geht wieder nad Haufe, und Niemand weiß von: feiner zweimal erhaltenen 
Würde; er kommt hinter den Ochfen her vom Pfluge, als die Boten von 
Jabes nicht etwa zu dem König kommen, fondern vor den Ohren des Volkes 
zeven. Dann ruft er das Volk auf, ihm zu folgen (mit etwa feinem König 
zu geboren), ganz, wie in früherer Zeit einzelne Männer die Stämme auf 
tiefen, und num erft wird Saul vom Volke zum König gemacht. *) Sie 





*) Dunder a, a. D. ©. 288. 
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jagen: Das Künftliche der Anlage der gegebenen Erzählungen: leuchte beſonders 


aus 1 Sam. 10, 8 f., verglichen mit 1 Sam. 13, 8 f., hervor. "Wie fonnte 
Samuel bei der Salbung Sauls das Einzelne der, durch die Waffenthat Jo— 


nathans (1 Sam. 13, 3) und die dadurch hervorgerufene Berrängniß von. 


Seiten der Rhilifter bedingten, Verfammlung zu Gilgal vorausjehen? Dffenbar 
zeuge die Auffaffung und Auseinanderſetzung in jenen von einer beitimmten 
Abfiht und Richtung des Erzählers, der dur Zufammenftellung und Ueber: 
arbeitung vom ächt ifraelitiichen und prophetifhen Standpunkte aus habe ins 
Licht fegen wollen, wie das Königthum unter der Weihe des ächten Propheten: 
thums entftanden fei und was zum ächten theokratiſchen König nad 
Gottes Willen gehöre, ver ebendamit die Grumdlage für die Rechtfertigung 
des ſpäter fortwährenden Kampfes des Prophetenthbums mit einem entartenden 
Königthum gewonnen habe. „Es ift ein prophetifher Erzähler der Königs— 
geſchichten,“ ſagt Emwalo*), „welcher Sauls Leben in das engverſchlungene 
Neb höherer: oder (mie man fie ebenſowohl nennen kann) prophetiſcher Wahr: 
beiten Eleivet, offenbar, weil es ihm dieſe Wahrheiten jelbft in der Gejchichte 
für einige Zeiten gelehrt zu haben ſchien. Wie viele er von den einzelnen 
Stüden der jegigen durch die Seele jener Wahrheiten zufammenhängenden Er: 
zählung ſchon in den früher zerftreuten Erzählungen vworfand, können wir bei 
dem Fehlen älterer Quellen jet nicht näher beitimmen. So viel aber erhellt 
deutlich, daß das reizende Kleid der Wahrheiten, welches jest alle die fejteren 
Grzählungsftoffe eng zuſammenſchließt, noch jehr viele Stüde reiner Erinnerung 
durhbliden läßt, und daß dieſer Erzähler der erfte war, melder ein ſolches 
durchſichtiges lichtes Strahlengewand über das Ganze warf. Das Irdiſch⸗ 
Menſchliche iſt unter der leichten Hülle noch ſehr greifbar; ja ſogar die Züge 
des „Volkswitzes“ (vgl. 1 Sam. 10, 12; ſ. auch die naive Schilderung von 
dem erſten Zufammentreffen Samuels und Sauls), „der fih früh an die 
zwijchen Crhabenem und Niedrigem ſchwebende Geſchichte dieſes erften Königs 
in großer Fruchtbarkeit. gehängt haben muß, find noch wenig verwilcht. Do 
wird das Ganze exit durch den Athem ver höheren prophetijchen Wahrheit 
belebt umd zur. ſchönen Geftalt umgeboren. In viefer prophetiſchen Neuge- 
ftaltung iſt es denn auch fichtbar gelommen, daß Samuel nun ſchlechthin als 
Werkzeug des göttlichen Geiftes in feinem Verhalten zu menschlichen Königen 
erſcheint. Wie Samuel nach diefer Darftellung alles Saul'n Betreffende weiß 
und leitet, jo wirkt eigentlich der göttliche Geift ſelbſt in feiner reinen Selbit- 
ſtändigkeit vorherbeftimmend, ftärkend und theilnehmend, aber auch "warnend 
und ein unantaftbar Höheres ahnen lajjend, auf den menschlichen König; 
Samuel dient alfo infofern in dieſer Erzählung nur noch zur leichten Dar: 
ftellung des reinen Wirkens und Sinneng des göttlichen Geiltes ſelbſt dem 
menschlichen Könige gegenüber. Hieraus folgt feineswegs, daß nicht ſehr 
Vieles von dem, was Samuel nach dieſer Darftellung thut, auf guter Er: 


) a. a. O. S. 460, 
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innerung ruhe; aber die befondere Art und Farbe ber jetzigen Darftellung iſt 
erſt aus jener höhern Auffaſſung des Ganzen gefloſſen.“ * 
Der Kern der ganzen geſchichtlichen Entwicklung, jedenfalls der Entſcheidung 
über Königthum und Perſon des Königs, liegt in 1 Sam. 11. Schon längſt 
war das Weſtjordanland von den Philiftern, das Oſtjordanland (1 Sam. 12, 12) 
von den Ammoniten bevrängt. Da zog Nahas, der König der Ammoniten, 
heran *) und bevrohte Jabes in Gilead, eine itarfe Tagreife von Bethjean 
entfernt (1 Sam. 31, 11). Mit jeiner Groberung wäre dem Yeinde Der 
Vebergang über den Jordan möglich gemejen; es war daher der Schlüfjel 
zum Weftjordanland. In Folge der Richter 21, 8 F. erzählten Begebenheit 
- müffen feine Bewohner ſehr geſchwächt gemejen fein. Sie find daher bereit, 
dem fremden Fürften unter erträglihen Vertragsbedingungen fih zu unter: 
werfen. Dieſer aber verlangt von ihnen das eben jo Harte (es machte theil: 
weiſe zum Kriegspienft unfähig, weil man gerade mit diefem Auge hinter dem 
- Schilde hervorfah) als Schimpflihe, dab fie ſich das rechte Auge ausjtechen 
Yafien jollen. Die Bürger jenden um ſchleunige Hilfe innerhalb einer Woche 
zu ihren Brüdern jenſeits des Jordans, und die Boten kommen unter An: 
derem auch nah Giben Sauls**), wo fie bie empörende Kunde vor den 
Ohren des Volks erzählen. Aber während dieſes thatlos einem ohnmächtigen 
Grimm und zürnenden Weinen fi hingiebt, erſcheint zur vechten Stunde. der 
rechte Mann, Saul, der Sohn Kis aus dem Heinen Stamm Benjamin. Er 
kehrt — in alterthümlicher Einfachheit, ähnlich jenem großen römischen Feld⸗ 
herrn Gincinnatus (Livius 3, 26) — gerade vom Pflügen feines Aders zurüd, 
Aber mitten in den einfahen Verhältnifjen hatte jih in ihm ein hoher, ächt 
ifraelitiiher Sinn erhalten und entwidelt. Er hatte in feiner Vaterſtadt, einem 
nod dazu altzheiligen Orte (daher 1 Sam. 10, 5 Gibea = Öottes) , welche 
längere Zeit her von einem Poſten der philiftäifehen Erzfeinde beſetzt war 
(j. 1Sam. 10, 5), den Druck und die Schmach der Fremdherrſchaft erfahren. 
Dieß konnte auf einen edlen tapfern Jüngling, der er war, nicht ohne Ein⸗ 
fluß geblieben ſein. Als er von dem neuen empörenden Hohn hört, der auf 
ſein Volk gehäuft wird, „kommt der Geiſt Gottes über ihn.‘ Leicht erregbar, 
ſelbſt für die höheren Regungen des veligiös- theofratifhen Lebens empfänglich 
(j. die prophetifchen Zuftände defjelben zweimal: 1 Sam. 10, 10. 19, 23), 
fühlt er ſich jo. ergriffen, daß er, alle Bedenken und Kleinmüthigkeit vergeijend, 
in heiligem Eifer ſich gedrungen fühlt, den unglüdlihen Brüdern Hilfe zu 
bringen. Noch waren damals in Iſtael Feine Stände-Unterſchiede zwiſchen 
Adel und Gemeinen ausgebildet; „edelgeboren waren alle Freigebornen aus 
gutem Hauſe.“ So konnte es nicht auffallend ſein, wenn er nach Art der 
alten Richter, dem Drange der Noth und des Herzens folgend, fih an die 
Spige des Volkes ftellte. Cr zerftüdt — wie prägt fih doch in dieſer Er— 





*) 1 Sam. Ih, falſch bei Luther: 308 herauf. 
**) So lautet die richtige Ueberfegung von 1 Sam. 11, 4; ſonſt Giben Ben- 
jamin genannt — zum Unterſchied von andern Gibea. 
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zählung fo wahr der Geift des Orients aus — ein Joch Rinder und fendet 
die Stüde in alle Gebiete Iſraels mit der Drohung, wer nicht. mit ihm und 
Samuel (1 Sam. 11, 7) — man bemerfe die innige Verbindung beider 
Männer zum heiligen Kriege — gegen die Feinde ausziehe, deſſen Rindern 
werde man ebenſo thun.*) Sp wird das ganze Volk zu einer kräftigen 
Gefammt-Grhebung entzündet. Saul vermag zu Beſek am obern Jordan ein 
Heer von 300,000 Mann aus Iſrael und 30,000 aus Juda **) zu jam: 
mein, und von da aus den Brüdern baldige Hilfe zu verkünden. Den näch— 
ſten Morgen in, der Frühe aber — wird von ihm mit umfihtig und kriegs⸗ 
fundig geglieverten Heereshaufen ein Ueberfall gegen die feindliche Heeresmacht 
ausgeführt, defien Erfolg noch vor Mittag eine völlige Niederlage der Am: 
moniten ift. Nun mit diefer Heldenthat war das Königthum Sauls entjchie: 
den. „Da gieng alles Volk gen Öilgal (an die neben Mizpah von Alters 
ber heilige Berfammlungsftätte Iſraels) — und machte daſelbſt Saul zum König 
vor Jehovah, und fie opferten dafelbjt Dankopfer vor Jehovah, und Saul 
und alle Männer von Sfrael freuten fich daſelbſt jehr” (1 Sam. 11, 14. 15). 

Ohne Zweifel jedoch hatte Saul Ihon vor diejen entjcheidenden Bege: 
benheiten als eine hervorragende, viel verjprehende Perfönlichkeit die Augen 
Mancher aus dem Volke auf fich gezogen, man erzählte ſich mannigfache Züge 
jeiner Bejcheidenheit und feines Edelſinns vor und bei feiner Königsmwahl, 
er war, ohne daß er es fuchte, auf einer frühern Voltsverfammlung zu Miz- 
pah — freilih unter theilmeifem Wiverfpruch Anderer, von einem Theile 
Iſraels zum König ausgerufen worden (man denfe an doppelte deutſche Kö— 
nigswahlen). Auch die durch Samuel in der Gemeine von Neuem feſt be 
gründete Macht des Prophetenthums hätte in ihm den vechten Mann, in be 
jonderen auffallenden Führungen Gottes mit ihm einen höhern Wink zu feinen 
Öunften ‚erkannt, fo daß auf wunderbare Weife Sinn und Streben der Pro: 
ppheten mit dem Volksgeiſt zufammentraf. 

Dadurch lernen wir veritehen, was uns auf der Grundlage einer Zu: 
jammen: und Ueberarbeitung im Dienfte höherer Anfhauung 1 Sam. 9, 10, 
1—16 erzählt. Es wird hier in einer Darftellung, die ganz das Gepräge 
alterthümlicher, faſt idylliſcher Einfachheit an ſich trägt, berichtet, daß Saul 
von ſeinem Vater ausgeſendet, um verlorene Eſelinnen wieder zu finden, wie 
durch Zufall, zu Samuel geführt worden ſei, indem ſein Diener nach länge⸗ 
rem vergeblichen Suchen in der Nähe von Ramath den Vorſchlag gemacht 
habe, das Orakel des Saul weniger bekannten Sehers”**) in der benachbarten 





*) Vgl. Richt. 19,29 f. — Ewald, a. a.O. 8.334 bemerkt: „Aehnlich entfandte 
man einft in Schottland einen in Blut an beiden Enden getauchten Feuerbrand als 
Kriegszeichen.“ 

91 Sam. 11, 8. Die getrennte Angabe der Heere aus Iſrael und Suda 
ſcheint deutlich auf Abfafjung diefer Erzählung in der Zeit der Trennung beider 
Reiche hinzuweifen. 

) 1 Sam. 9, 9 bezeichnend für die Zeit der Abfaffung der Schrift, 
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Stadt für ihre Zwecke zu befragen. Dem unbefangen Erſcheinenden aber jei 
Samuel in Folge höherer, göttliher Offenbarung alsbald entgegengetreten, 
mit der Einladung, an einem bereits wie für ihn eingeleiteten Opferfeit auf 
einer benahbarten Höhe Theil zu nehmen, habe ihm, der in feiner Bejcheiden- 
beit an nichts weniger, als an Solches gedacht habe, fogleich angedeutet, er 
möge fih um Nievderes nicht kümmern, ev ſei zu Höheren beitimmt und dem: 
gemäß ihn bei dem Opferfeit auf eine auffallende Weife ausgezeichnet. Noch 
mehr, als fie vom Opferfeft zurüdigefehrt waren, da habe Samuel Saul'n das 
Zimmer des Dachs (den Ehrenort des Haufes, vgl. 2 Kön. A, 10) zum 
Ruheort angewiefen und endlich, nachdem Saul auf diefe Weiſe auf das 
Höchfte vorbereitet worden, ihn des andern Morgens früh vor feiner Entlafjung 
förmlich zum König gejalbt. — So war denn alfo wie aus höherer Hand und 
ungefuht dem edlen Jüngling die höchite, meltlihe Würde in der Gemeine 
zu Theil geworden. Bon folder Art war der Urfprung des Königthums in 
Iſrael! Während es in ven heidniſchen Neihen außerhalb der wahren 
Gemeine auf Herrſchſucht, Betrug, Lit und Gewaltthat gegründet ward und 
in den fpäteren Zeiten Iſraels felbit oft genug diefe Richtung nahm, erhebt 
ſich der ifraelitiiche Volksgeiſt in und am diefer Erzählung zu »er erhabenen, 
fittlihen Anſchauung, daß das ächte Königthum unter dem Volke Gottes nicht 
durch menschliches Jagen und Rennen errungen werben dürfe, jondern das 
Ergebniß eines Willens von Oben, einer göttlihen Weihe, einer höheren Vor— 
herbeftimmung fein müſſe. — Selbſt zu allen innern Vorzügen und Anlagen 
muß ein Ruf von außen kommen, und fihere Wahrzeichen haben den, welcher 
berufen ift, die ebenfo hohe, als verantwortungswolle Würde zu übernehmen, 
defjen zu vergewifjern, daß er niht einer täufhenven, menjchlihen Stimme 
oder der Stimme der innern Eitelkeit und Gelbftfucht, ſondern einem göttli- 
hen Winfe folge. Deßwegen weit nad der gegebenen Erzählung ſchon Sa- 
muel Sauln zum Voraus auf eine Reihe: von beveutungsvollen Zeichen hin, 
in deren Eintreffen an heiligen Orten*) er das Siegel feiner, göttlihen Er— 
wählung finden werde. — Hatte aber die Ankündigung des hohen heiligen 
Berufs Saul'n „ein anderes Herz gegeben‘ (1 Sam. 10, 9), fo wird er jebt 
vollends, als er feiner hehren Beitimmung auf wundervolle Weife immer mehr 
vergemifjert wird, „zu einem andern Mann’ (1 Sam. 10, 6) und „der Geift 
Gottes geräth über ihn,” daß er, von der DBegeifterung der Propheten ergrif 
fen, ſich zu allgemeinem Grftaunen unter fie mifcht, und mit ihnen weiſſagt. **) 





*) 1 Sam. 10, 3 findet, Ewald (vgl. Richt. 4, 3) ftatt „der. Eiche Thabor“ 
durch eine etwas andere Zesart „die Terebinthe Deborahs“ zwiſchen Ramah und 
Bethel. Daß 1 Sam. 10, 5 jtatt Hügel Gottes zu leſen it „Giben Gottes‘ (Heiz 
mathsort Saule), f. oben ©. 163. 

**) Die Erinnerung an dieſe Vegebenheit hatte fih in dem volksthümlichen 
Sprichwort 1Sam. 10, 12. „Iſt Saul auch unter den Propheten ?“ erhalten. Die 
Worte: „wer ift ihr Vater?” haben entweder den fchönen bedeutfamen Sinn: „Die 
prophetifche Begeifterung richtet fich nicht nach Herkunft, Stand und Geburt“ (vgl. 
Joh. 3, 8 „der Wind bläfet, wo er will“) oder iſt zu Iefen (nach Ewald und der 
griech. eberfeßung der LXX) „wer ift fein Vater?“ (Zrage der Verwunderung.) 
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So gewiß gehörte nah dem Ideal, welches Iſrael in ſich trug, ein prophe- 
tijcher Geift, eine DVerleugnung der gemeinen Güter des Lebens und jeglicher 
niedriger. Öefinnungsweife, ein innerlich königlicher Sinn zu den wejentlichen 
Stüden eines Königs der Gottesgemeine, und fo gewiß jollte in diejer Würde 
jelbit eine Macht liegen, melde ven Menſchen mit ver. höheren ihm angewie⸗ 
jenen Stellung gleichſam über ſich ſelbſt hinaushöbe. — Aber die wahre, 
innere Erhebung ift mit der. lebenvigjten Demuth gepaart. Der rechte Mann 


dringt fi nicht vor. Darum verfehweigt der heimgefehrte Saul felbjt feinem 


liebften Better Abner*) vie ihm von Seiten Samuels zugefommenen Mit- 


theilungen, bis durch eine zwingende DVeranlafjung der neue Fürft öffentlich 


hervorzutreten genöthigt ift. Bald erſcheint jene. — „Denn allerdings fehlt ihm 
mit der prophetiichen Salbung noch die öffentliche Weihe, d. i. die Aner- 
fennung in öffentliher Volksverſammlung, ohne welche doc jede blos 
innere oder geiftige Weihe etwas Unvollftändiges bleibt.“ **): Daher ruft 
Samuel eine Volfsverfammlung zu Mizpah zufammen — und, als jelbt jest 
das heilige Loos für Saul entſcheidet, ja den fih auch bier noch verſteckt 
haltenden ***) durch einen zweiten Spruch hervorzieht, jo wird er nun unter 
dem Jubel der Volksmenge öffentlich zum König ausgerufen. „Was joll in 
dem Zuſammenhang diefer Darftellung anders als die Wahrheit ausgejprochen 
werden: daß zur vollen und jegensreihen Anerkennung Sauls des Königs 
nicht jenes geheimnißvolle Zufammentreffen des Sehers mit ihm genügt habe, 
jondern öffentlich in feierlicher Volksverſammlung habe der Geift Jehovahs ihn 


+. 


erliejen und als den Mann Johovahs bezeichnen müfen.“+) Denn das it4 


erſt das Zeichen des großen Propheten, daß er nicht im Gegenſatz, ſondern 
im Bunde mit dem ganzen Geiſte und Willen der Gemeine, ſeine Macht aus—⸗ 
übt, und darauf beruht das wahre Königthbum, daß es duch die fröhliche 
Zuftimmung des Volkes emporgetvagen werde, aljo eine ftete volksthümliche 
Grundlage ſich bewahre. ++) Daher wird auch in der Erzählung zur Hinwei- 
jung ‚auf den ſchroffen Gegenfaß zu den unumſchränkten Autokratien des Orients 
ausbrüdli hervorgehoben, wie Samuel dem Volke „alle Rechte des Kö: 
nigreihs verkündet, fie in ein Buch gefchrieben und vor den 
Herrn gelegt habe” (1 Sam. 10, 25). — Dod die volle Einftimmung 
des Volles und der öffentlichen Meinung will duch Ihaten des Edelmuths 
und. der Tapferkeit errungen und — verdient jein, wenn die neue Gewalt 
über jegliche Parteiung Herr werden und die Herzen der Untergebenen blei- 
bend erobern foll. Und fo fährt denn die Erzählung — ſich auf diefe Weife 
vortrefflich zu einer vollendeten Darftellung der Bedingungen eines ächt ifrae- 





*) Denn diefer ift wohl — nah Ewald — 1 Sam. 40, 14 gemeint; vgl. 
1 Sam. 14, 50, 

*), Ewald, a. aD. S. 466. 

”*) 1 Sam, 10, 22. „Gefäße bet Luther; beffer; „Reiſegeräthſchaften.“ 

+) Ewald, a. aD. 

Tr Man vgl. geſchichtliche Scenen wie z. B. bei der Wahl des deutichen Kais 
ſers Konrad J. — j. die Schilderung in Uhlands, Ernſt v. Schwaben. 2ter Aufzug. 


* 


— 
4 
[4 
. 


a 


“ 
h 


175 


litiſchen Königthums abrundend — fort zu berichten, wie es zu Mizpah nicht 
an einzelnen „lofen Leuten‘ gefehlt, welche. die gebührende Ehre dem neuen 
Haupte verfagt, ja fogar ihn verfpottet haben, wie fie aber durch bie oben 
berichtete Heldenthat Sauls gegen die Ammoniten (1 Sam. 11) ſchmählich 
entwaffnet und durch die edle Großmuth Sauls, der am Tage ſeines Siegs 
den viel höheren Sieg über die eignen Leidenſchaft davon getragen, und da— 
mit dem ächt königlichen Sinn die Krone aufgeſetzt, ganz. vernichtet worden 
ſeien (1 Sam. 10, 27. 11, 12. 13). Mit der allgemeinen Anerkennung, 
die ihm von num an nicht fehlen fonnte, und die in der Beltätigung feiner 


Wahl duch das Volk auf der Volksverſammlung zu Gilgal (1 Sam. 11, 15) 


fih ausſprach, fteht jegt aber Saul auch auf dem lichten Höhepunft feines Lebens. 

2) Daß es auf diefem der Herrſchaft Sauls nicht am Macht und Glanz 
fehlte, davon haben wir fihere Nachrichten. Man ift leicht durch das Dunkel, 
das auf dem Ende Sauls, und den Glanz, der auf feinem Nachfolger David 
ruht, verſucht, fih von feiner Wirkſamkeit eine falſche, zu niedrige Borftellung 
zu bilden. Aber das chronifartige Stud 1 Sam. 14, 47 f. eyzählt: „made 
dem Saul das Reich über Iſrael eingenommen hatte, babe er gejtritten wider 
alle feine Feinde umher, wider die Moabiter, die Ammoniter, die Edomiter, wider 
die Könige Zoba,*) wider die Philifter und Amalekiter, und habe Iſrael er: 
rettet von der Hand Aller, die es zwackten,“ umd zeigt damit jehr. deutlich, 
daß es der Regierung Sauls niht an einer Zeit der friihen Blüthe und 


‚Kraft fehlte, und daß, wenn fie au den immer heftiger andringenden Phili⸗ 


ſtern in die Länge nicht gewachſen war, er um ſo mehr nach andern Seiten 
hin mit Glück für die Würde und Ehre des Reichs zu wirken wußte. 


0 Aber es follte nicht lange währen (vgl. 1. Sam. 13, 1—2), bis der 


dadurch auf feine Regierung fallende Glanz auf eine unheilvolle Weije durch 
einen tragijhen Riß in dem Bunde des Prophetenthbums und Königsthums 
getrübt und endlich ganz verdunkelt würde. Mochte Saul auch no jo hoch 
erhoben worden fein und durch jeine kriegeriſche Thätigkeit namentlich den 
Ruhm feines Namens noch fo feit begründet haben, — des.Urfprungs und 
der unüberfhreitbaren Schranken feiner Macht durfte das König: 
thum nie vergeffen. Es mußte, wenn es fih nicht von feiner natürlichen, 
volksthümlichen und nationalen Grundlage entfernen wollte, innerhalb ver 
Ordnung der Theofratie mit ihren Grundſätzen, Gefegen und Formen jih be 
wegen, und die dadurch begründete, heilige Volksverfaſſung achten; es mußte 
ebendarum aud im Ginklang mit den Wächtern derjelben, den Propheten, re: 
gieren. Nur unter dieſer Vorausſetzung war ihm die höhere Weihe zu Theil 
geworden; mit der Nichterfüllung derſelben ftellte es fi) außerhalb des Rechts 
ver Gemeinde! Dieß ift die Grundanſchauung Der ganzen ifraelitiihen Ge: 
ſchichte; umd fie wird für die Geſchichte Sauls beſonders hervorgehoben durch 





Die Lage dieſes „Zoba“ iſt auffallender Weiſe nicht mehr. ganz ſicher nach⸗ 
zuweiſen. Wahrſcheinlich war es eine Landſchaft in dem Diſtrict zwiſchen Euphrat 
und Orontes, nordöſtlich von Damaſkus; ſ. Winer, bibl. Realwörterbuch. ©. 738, 
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die ſchon oben berührte Stelle 1 Sam. 10, 8; vgl. 13, 8: Don diefem 


Standpunkte muß daher auch, wenn man die h. Schrift und den Gang der 


Dinge recht verftehen will, die Beurtheilung der kommenden folgereihen Be- 


gebenheiten ausgehen. Fr 


Nur damit können die zwei Abwege vermieden werden, auf melde er- 
fahrungsgemäß manche -Hiftorifer bei der Beurtheilung des Riſſes zwiſchen 
Saul und Samuel gerathen find. Die Einen find geneigt, auf Koften Sa- 
muels — Gaul als förmliches Opfer bierachifcher Eiferfuht aufzufafen. 
Diefe Anfhauung wird vielfach begründet durch die jcheinbar jo unbedeu— 
tenden Beranlafjungen, durch mweldhe in 1 Sam. 13, 13. 15,47 (28, 17) 
der Bruch Samuels mit Saul motivirt ift, in Verbindung mit dei unleugba⸗ 
ren Schroffheit des Auftretens Samuels. Man weiſt dabei zugleich auf die 
Erwählung Sauls aus dem kleinſten, offenbar ſchwächſten Stamme Benjamin 
hin, welche Samuel in ſeinem Intereſſe ſo gelenkt habe. Dazu treten ſodann 
mancherlei politiſch-kirchliche Antipathien und Sympathien, welche durch vie 
Erfahrungen neuerer Beit hervorgerufen, ihren Einfluß auf Anſchauung der 
vorliegenden Gefhichte ausüben (Samuel Repräfentant — des firhlichen Prie- 
ſterthums [1], . Saul des weltlichen Königthums). So neigt fih, um der 
Mißhandlungen unferer Geſchichte durch die englifhen *) und franzöſiſchen 
Freidenker und durch die vielberüchtigte jüd. Geſchichte Leo's **8), nicht mehr 
zu gedenken, noch Dunder***) nach dieſer Richtung hin. Er jagt: ‚man 
fann die Urſache des Zwiftes nur daraus errathen, daß David jpäter in 
Verbindung mit Samuel und den Prieftern ift, welche ihre Abneigung gegen 
das neu errichtete Königthum und ihren Träger nicht aufgegeben hatten,“ und 
findet dieſe richtige hiſtoriſche Tradition in unfern Berichten zerjeßt, „durch 
ſpätere hierarchiſche und prophetiihe Vorftellungen und Gefichtspunfte, welche 
überhaupt die Geſchichte Sauls vielfah verfhoben haben.“ Damit ift nun 


freilich zum Voraus zugegeben, daß man bei der obigen Annahme feinen 


Standpunkt außer, oder vielmehr über ver h. Schrift nehme und den Boden, 


F 


von dem aus der — ſei es num frühere oder ſpätere — Iſraelitismus die Geſchichte 


Sauls und Samuels betrachtete, gänzlich verlaſſe. Welchen Willkürlichkeiten 
man dadurch, daß auf dieſe Weiſe die Grundlage des iſraelitiſchen National: 
bewußtjeins ignorirt und der Maaßſtab einer ganz andern Zeit und fremden 
Anſchauungsweiſe angelegt wird, ausgefegt ift, leuchtet von ſelbſt ein. Dazu 
fommt, daß bei ſolcher Verkennung des ächt theokratiihen Verhältniſſes zwi— 
ſchen Prophetenthum und Königthum der ganze Gang der ſpätern Entwicklung 
der Dinge nicht verſtanden werden kann — und daß damit in die Daritel- 
lung der 2 Bücher Samuels eine Einfeitigfeit und Abfihtlichkeit hineingetra- 
gen wird, won denen fie weit entfernt find. Mit welch” gutem Gewiſſen fie 


*) Dgl. 3. B. die Auffaffung von Morgan; f. die englifchen Deiften von Dr. 
Noack. 1853. ©. 325, f 
**) Vorlefungen über die jüdifche Geſchichte. S, 159, 
RAD. S. 288, 294, 295, 
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das Verfahren Samuel gegen Saul darftellen, zeigt ihre naive Offenheit, 
in der fie das harte, abftoßende Auftreten Samuel3 gegen Saul auf feine 
Meife mildern und die ganze Perfünlichkeit Sauls keineswegs in einen fol- 


chen Schatten ftellen, wie es die vorausgefeßte und unterfchobene Tendenz 


erfordert hätte. Vielmehr hebt die Schrift überall auch die eveln, ja glän- 
zenden Eigenfchaften und Thaten defjelben hervor_ (vgl. beſonders auch das 
Stüd 1 Sam. 14, 47) und erwähnt anderer, zum Theil feiner ſchwärzeſten 
Thaten erſt fpäter in ganz anderem Zufammenhang (vgl. die graufame Behand: 
lung der Gibeoniten 2 Sam. 21, 1 f.). Ja gerade das, daß fie den Bruch 
Samuels mit Saul dur eine jeheinbar jo unbedeutende Beranlafjung moti- 
virt, ift ein Beweis, daß die Auffafjung der Geſchichte Sauls in prophetiſchem 
Geifte nicht erft zu bilden und zu begründen war, fondern der gegebenen 
geihichtlihen Anſchauung entfprab. „Daß Samuel aber den König gar ab: 
fihtli aus Benjamin ausgewählt habe, um ihn deſto leichter zu beherrſchen, 
ift bloße Vermuthung. Es ift genug, daran zu denken, daß der Stamm Benjamin 


“der Friegerifchfte aller war, daß Sauls Vaterſtadt Gibea nicht weit von Sa: 


muels Wohnfig entfernt lag, und daß dieß Gibea ein heiliger Ort war, wo 
Propheten wohnten, und ein Helvenjüngling leicht von einem ähnlichen Zug 
höheren Lebens angeweht werden fonnte.‘*). 

Können wir uns aber mit einer Anfiht, melde vie Sache Sauls auf 
Koften Samuels führt, nicht befreunden, jo erſcheint es uns auf der andern 
Seite allerdings ebenfo ſehr als Unredt, wenn man verjudt, die 
ganze Perfönlihfeit Sauls zu Gunften Samuels nit blos in 
Schatten zu ftellen, fondern eigentlih zu ſchwärzen. Man ftellt 
ihn dar „als den Mann, der durch die ihm übertragene Macht feinen eigenen 
Willen durchſetzen und unumſchränkt herrſchen wollte, ohne die Grundfäße des 
mofaishen Staats und den in der Gemeinde, befonders durch Mofe und 
Samuel, offenbar gewordenen Willen Gottes zu achten, ja ber fi dagegen 


förmlich auflehnte. Cr habe ven Hohenpriefter und das Heiligthum verachtet 


(1 Chron. 13, 3), ja während ver legten Zeit feines Lebens habe er jogar 
offenen Kampf mit der hohenpriefterlihen Familie nicht geſcheut, ſelbſt die ho» 
hepriefterlihe Familie und Würde fogar ausrotten wollen (1 Sam. 22). 
Die ſchweren Kriegszeiten feien von ihm bemügt worden, eine Militärherrichaft 
zu begründen (1 Sam. 14, 52. 22, 7—8), die dem Grundſatz des moſai— 
hen Staats zumider ihre Macht nicht auf die Liebe, die freie Zuftimmung 
und das Vertrauen des Volks, ſondern auf den Ehrgeiz feiner Krieger ſtützen 
wollte. Wer wife, ob er niht ſchon die Befürchtung wahr gemacht hätte, 
daß die Herrſchaft des Königs und die Friegerifhe Macht, über die er gebot, 
alle heiligen Snjtitutionen der Gemeinde unterbrüden, das freie Leben in der 
Gemeine der Willkür eines Einzelnen unterwerfen möchte, wenn nicht die mächtige, 
Ehrfurcht gebietende Geftalt des Samuel, feine feite Haltung, fein ficheres, 
immer Mares beftimmtes Handelns die edleren Güter des moſaiſchen Staates 


*) Ewald, u a. O. S. 497, 
Eifenlohr, ifraelit. Geſchichte. 12 
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kräftig geſchüttt und gegen die Anmaßungen des Saul vertheidigt hätten.“ 
©o 3. B. Bertheau.*)  Diefe Auffafjung trägt in ihrer ganzen Grellheit 
jhon den Charakter des Unhiftorifhen an fih. ‚Wie hätte es Saul, deſſen 
Weſen wir doch in feiner Zeit gemurzelt und in das Leben feines Volks 
verjhlungen annehmen müſſen, in den Sinn fommen fünnen und mögen, die 
ganze mehr hunvertjährige Unterlage des ifraelitiihen Gemeinwejens durch Um- 
ftürzung der Iheofratie und Vernichtung des Hohenprieftertbums zu zerftören! 
Nur wenn man die Macht. der Ideen, melde das Leben eines Volks von 
feinem erſten Beginn an durchdrungen haben und alle jeine Glieder beherr: 
ſchen, nicht kennt, iſt es möglich, folhen Gedanken Raum zu geben. Wir 
finden aub nirgends dieſe Abkehr won der religiöfen Grundanfhauung feiner 
Volksgenoſſen bei Saul begründet. Die That gegen den Hohenpriefter Ahimelech 
und die mit ihm. verbundenen Priefter erjcheint nur als Handlung augenblidlicher 
raſender Leivenfchaft gegen die Perjonen. Bielmehr, wie er in feiner Jugend 
jogar von prophetifcher Begeifterung hingerifjen wird, jo bindet er ſich jpäter 
überall, jo weit nicht das Intereſſe der königlichen Gewalt gefährdet erjcheint, 
an alle theofratiichen Grundformen und Gejege. Cr baut Altäre mit Ein- 
richtung eines Opferbienfts daran (1 Sam. 14, 35 f.), ift, wie wir jpäter 
jehen werden, eifrig darauf bevaht, Verlegungen theofratijher Grundgebote 
zu verhüten (1. Sam. 14, 33 f.), ja für diefelben die Herrſchaft im Volks— 
leben zu gewinnen (Vertreibung der Zauberer und Todtenbeſchwörer aus dem 
Lande 1 Sam. 28, 3.9). Was. aber die ganze Perjon Sauls betrifft, jo 
tritt er in den vorliegenden Berichten, namentlich in feiner früheren Periode, 
uns vor Augen, nicht blos als ein an Gemwandtheit und Tapferkeit ausge 
zeichneter Kriegsheld, ſondern auch als Mann voll der edelſten Kräfte und 
Beitrebungen. Wäre er dieß nicht gewejen, und hätte er nicht dadurch ſich 
ein feſtes fittliches Anfehen gegründet, jo hätte die neue Inſtitution des Kö— 
nigthums anter ihm Feine ſolche feite Wurzel fchlagen können, daß hinfort auf 
Jahrhunderte die Frage, ob König oder nit König, für Iſrael entſchieden 
war; es wäre das ehrende Zeugniß Davids in feinem ITrauerlied über ihn 
(2 Sam. 1, 23 „bolvjelig und lieblih‘‘**) ganz unklar und die Anhänglichkeit 
eines großen Theilg von Iſrael an ihn und feinen Stamm aud nach feinem 
Tode unbegreiflih, Denn was von der Gründung einer Militärherrfchaft über 
Iſrael durch ihn behauptet wird, ift abgejehen davon, daß diefe mit feinem 
Tode hätte zerfallen müfjen, dem Geift der Sfraeliten, die noch fpäter den 
Einheitsbeitrebungen eines David unter viel günftigeren VBerhältnifien in der 
Ihat Schwierigkeiten genug in den Weg legten, und der ganzen damaligen 
Beitentwidlung des kaum begründeten Königthums jo wenig entjprechend, daß 
es feine Beachtung verdient. 

Auf den ganzen Verlauf der Dinge fällt offenbar nur dann das richtige 
Licht, wenn man es aufgiebt, ihn blos aus der Betrachtung der Wirkjamkeit 
der verſchiedenen Perſönlichkeiten begreifen zu wollen. Es giebt Zeiten, 


Na. a. O. S. 300—302,  **) Vgl. übrigens die andere Ueberfegung S, 194, 
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deren Entwidlungen und Kämpfe fihtbar nicht durch die Freiheit und die 
Willkür einzener Menſchen, ſondern dur höhere Gewalten und tiefere von 
Oben her angeregte Bedürfniſſe beftimmt werden, welche ebendarum auch die 
Menſchen mit ihrem Thun nur zu ihren Organen machen, freilich auch für bie 
volle Geltung und Befriedigung die rechten Organe fordern. Eine ſolche 
Zeit war damals in Iſrael erſchienen. Mit dem Eintritt des Königthums 
waren dur eine höhere, über aller Menſchenmacht ftehende, Nothwenpigkeit 
nun zwei Gewalten in Iſrael einander gegenübergeftellt, die auf gleicher Linie 
ftehend, das Gebiet des öffentlihen Lebens, ſei es auch bei der einen. mehr 
nad den: äußern, bei der andern mehr nach den innern Beziehungen, zu ber 
herrſchen ſich berufen fühlten. Und zwar ſtand dem jungen Königthum ge— 
genüber die prophetiſch-theokratiſche Macht nicht in einer reinen geiſtigen Höhe, 
ſondern — mie dieß durch die ganze bisherige Entwicklung gegeben war 
(vgl. Mofes, die prophetifhen Richter u. f. w.), — als eine zwar freie und 
durch die Kraft des Geiftes getragene, dabei aber immerhin zugleich äußere, 
politiihe Gewalt. So lag in den fo eben gebildeten Berhältnifien der jüng- 
ften Zeit für beide Mächte die neue ungewohnte Aufgabe, auf dem gemein: 
ſchaftlichen Boden fih in das Gleihgemiht zu ſetzen und bie gegenfeitigen 
natürlichen und gerechten Anfprühe auszugleichen, — ebendamit aber auch bie 
Möglihleit des Zujfammenftoßes beider gemäß ihrer Natur nah beziehungs⸗ 
weiſer Selbſtſtändigkeit ringenden Mächte und einer Berwidlung von entge— 
gengejeßten principiellen Tendenzen, die nur in einer höhern Entwidlung eine 
Berföhnung und Löfung finden konnte. Dieſe war nur in dem Maaße zu 
erwarten, als vie Theofratie mit ihrer erhabenen Idee der Stiftung einer 
. Gott angehörenden, heiligen Gemeine fih niht als äußere Gewalt, ſondern 
als eine reine geiftige Macht mit geiftigen Mitteln darſtellte, und dafür die 
nothwendige Empfänglichkeit vorfand; als auf ber andern Geite das Königthum 
feine äußere, förmlihe Gewalt in den Dienst jener. höheren Wahrheit ftellte, 
und alle natürlihen Schranten des Rechts der Individualität, des Volksgei— 
ftes, des Gefeßes und der fittlihen Grundgebote achtete. Ronnte aber dieß 
Beides bei der exften gegenfeitigen Berührung jener Mächte vorausgeſetzt 
werden? 

Wie ſchon oben bemerkt, jo trat dem Königthum im Prophetenthum eine 
materielle Macht entgegen, die gewöhnt war, unmittelbar thätig im bie öffent: 
Uchen Verhältniſſe einzugreifen. Ueberall, wo noch feine fortgejchrittene all: 
feitige, fveie, geiftige Entwicklung Empfänglichfeit für bie Wirkſamkeit rein gei- 
ftiger Mittel gefhaffen, da hat auch das Auftreten Der höheren, ſittlichen 
Mächte in diefer Form eine gewiſſe zeitweiſe Berechtigung für ſich. Schon 
damit war die leichte Möglichkeit eines. Zuſammenſtoßes mit der königlichen 
Gewalt gegeben. Dazu kam aber nun noch das ganze Schroffe, Rauhe der 
Form, unter welcher der ältere. Prophetismus — wie jpäter noch in Elias 
und Eliſa — fo in Samuel erjeheint, einer Form, die allerdings durch den 
Gegenſatz gegen die Nohheit der Mafje, welhe eine imponirende Haltung der 
Führer verlangt, natürlich begründet war, aber zugleich einen. berben, hödjt 
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mißlichen Zwieſpalt zwifchen beiden Gewalten begünftigen mußte. In Beiden, 
in dem Zeithalten einer äußern Gewalt und der ſpröden Starrheit feiner 
Erfcheinung, lag eben das Unvollfommene des Prophetismus und die Wurzel 
fo mander Auswüchſe, die er erſt allmälig unter Leiden und Kämpfen aller 
Art abzuftreifen Iernte, bis endlich das Chriftentbum, als die höchſte Ver: 
geiſtigung des Prophetismus, die Lehre von einem unfihtbaren, über alle 
äußere Gewalt und Gemaltthätigfeit erhabenen Reiche Gottes der Menſchheit 
brachte. So lange jene jchroffe Einfeitigfeit herrfhte und noch nicht über: 
munden war, mußte das Königthum auf mancherlei Weiſe fih in feinem na- 
türlihen Gebiete beengt und gevrüdt fühlen, und wo es nit im Stande 
war, in Klugheit, Stetigfeit, Ruhe, jo wie in der Fähigkeit in den pro: 
phetiihen Sinn einzugehen, mit ihm Eins zu werden, ebendamit ihn zu feiner 
Stüge zu mahen, da lag die Gefahr mit der andern rivalifirenden Macht, 
ebendamit aber auch mit dem Bolfsgeifte von jeiner Seite in Kampf zu gerathen, 
offen vor Augen. Und diefe mußte noch gefteigert werden, wenn es fi nicht 
ftet3 der unüberjchreitbaren Grenzen feiner Macht bewußt blieb. In jeder welt: 
lichen Gewalt als folder lebt aber ver Trieb, ſich ins Ungemefjene auszus 
dehnen; wie viel mehr mußte in einer Zeit und Umgebung, die überall das 
Bild unumſchränkter Gewaltherrſchaft in den heidniſchen Reichen darbot, vie 
Verfuhung loden, unter dem- trügerifchen und fo leicht täufchenden Bilde der 
Sorge für das gemeine Beſte und für das Nothwendige die eigene Willkür 
auf Koften des Volkes und des Rechtes ſchalten zu laffen. Da war es dann 
Pflicht des Prophetenthums, im Namen ver ewigen Wahrheit, die über allen 
Königen fteht, jeglichen Mebergriffen entgegenzutreten. Es war feine andere 
förmliche Gewalt, welche das Königthum in Iſrael beſchränkte, es gab einen 
feitftehenden, gefeßlihen Organismus, in welhem das Recht des Volks gegen: 
über der oberften Gewalt gewahrt gewejen wäre, wenn nicht die altwäterliche 
Sitte und der tiefere von Mojes eingepflanzte Volksgeiſt ihren bindenden und 
beherrſchenden Einfluß ausübte. Die Träger derſelben aber waren die Pro: 
pheten. Berufen, die freiefte und geiftigfte Macht in der Gemeine zu bilden, 
hatten fie ebendarum die Aufgabe, dafür zu arbeiten, daß eine menjchliche 
Herrſchaft fih bilde, die nicht auf Selbftfucht und Uebermuth, fondern auf 
der fittlihen Grundlage der Achtung der Freiheit und des Rechts, der Sorge 
für die Gemeinde und der Furcht vor Jehovah ruhe. Und wohl dürfen mir 
fragen, was aus Iſrael und ifraelitifhem Königthum geworden wäre, wenn 
niht das Prophetenthum im Namen der Achten und wahren Religion, die 
überall, wo fie als gejunde Kraft erſcheint, nicht über dem Leben ſchwebt, 
ſondern als Feindin alles Unrechts und jeder Unterdrückung in daſſelbe ein— 
greift, den ihm von einem Höheren gegebenen Beruf, allen Entartungen menſch⸗ 
licher Gewalt mit ſeiner Macht entgegenzutreten, ſo großartig erfüllt hätte. 
Aber ebendarum lag auch von Anfang an im Prophetenthum der Keim zur 
Annahme einer feindlichen Stellung gegen die weltliche Gewalt. 

Unter ſolchen ſchwierigen Verhältniſſen, in einer Sachlage, welche an den 
Begründer einer neuen Gewalt die denkbar höchſten Anſprüche machte, ſah ſich 
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Saul an die Spige des ifraelitiihen Gemeinmejens geftellt. Die außer: 
ordentlihe Zeit forderte einen außerordentlihen Mann. War er 
ihren Forderungen gewachſen? vermochte er die nicht gemöhnlihen Schwierig: 
feiten menſchlicher Verwicklungen durch feinen Geift, feine Energie und Seelen: 
größe zu überwinden? Das war die Frage. War er bei den herrlichſten 
Anlagen und evelften Beſtrebungen nicht im Stande, ſich auf die volle Höhe 
der Zeit zu ſchwingen, und dur irgendwelche Blößen und Schwächen ge: 
hindert, ihre Forderungen zu befriedigen, jo mußte auf tragiſche Weife jein 
Leben in trübe Kämpfe hineingeführt, und je lebendiger und reger feine geiftige 
Kraft war, diefe defto mehr im Ringen mit den gegebenen übermächtigen Ver: 
hältniffen verzehrt und ihr inneres Gleichgewicht durch Unmuth und Miß— 
trauen verrückt werden, und jo auf einen friſchen und fröhlichen Anfang ein 
trauriges und dunkles Ende folgen. 

Bon diefem Standpunfte aus haben wir die biblifchen Berichte zu be: 
teachten. Die Entftehung des Riſſes felbft zwifhen Saul und Samuel ſchildern 
die Bücher Samuelis in zwei verſchiedenen Darftellungen, 1 Sam. 13—14, 46 
und in 1 Sam. 15, die beide, wie natürlich, die Thatjahe vom prophetiſchen 
Geſichtspunkte aus betrachten, im Uebrigen aber urſprünglich von zwei ver— 
ſchiedenen Verfaſſern herrühren müſſen, deren Berichte erſt ein ſpäterer Ueber— 
arbeiter zuſammenſtellte, weil man ſonſt die zweifache Erzählung des Ent— 
ſtehens des Bruches nicht begreifen würde. 

Der erſtere Bericht ſtellt den Hergang folgendermaßen dar: Zwei Jahre 
lang hatte Saul über Iſrael regiert, da bildete er ſich — ohne Zweifel, weil 
mit einem je in der Eile aufgebotenen Heerbann den unerwarteten Streifzügen 
der Philiſter nicht zu begegnen war — einen ſtehenden feſten Kern von 3000 
Kriegern, von denen 2000 Mann zu Michmas (im Oſten von Bethaven und 
nordweſtlich von Bethel) unter ſeinem eigenen Befehl, die Uebrigen zu 
Gibea (Saul's) unter der Anführung Jonathan's, des Sohnes Saul's, deſſen 
Geſtalt hier auf einmal und unvorbereitet vor uns tritt, ſtunden. Da treibt 
den jungen, edlen, für die Ehre ſeines Volks und Vaterlands begeiſterten 
Jonathan ſein friſcher Jugendmuth dazu, einen Vorpoſten der Iſraeliten in 
der Nähe von Giben anzugreifen und glücklich zurückzuwerfen. Es mar zu 
erwarten, daß in Folge davon der Kampf mit den darüber ergrimmten Phi: 
liſtern („Iſrael ſtank vor den Philiſtern“ 1 Sam. 13, 4) mit aller Heftigfeit 
wieder entbrennen werde. Saul läßt deßhalb alsbald mit aller Kraft den 
Heerbann aufbieten, ver fih in Gilgal in der Jordan-Ebene verfammeln follte. 
Aber bereits ziehen num auch die Philifter mit ihrer vollen Heeresmacht („wie 
Sand am Rande des Meeres“) heran und beziehen in Michmas ein Lager, 
um von da aus links und rechts Streifzüge durch das Land zu machen. 
Da flüchtet ein großer Theil der Iſraeliten, verkriecht ſich in Höhlen und un— 
wegſame Gegenden oder zieht ſich in die Gegenden jenſeits des Jordans zurück— 
Nur die ſtreitbare Mannſchaft ſammelt ſich — jedoch ſelbſt voll Zaghaftig— 
keit — in Gilgal um Saul. Aber während dieſer von Ungeſtüm und Bes 
gierde, fih mit den Feinden zu meſſen, brennt und voll Unmuths die ge: 
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jammelte Mannſchaft fih wieder zerftreuen fieht, verzieht Samuel mit feiner 


Ankunft, ungeachtet daß er der heiligen Sitte gemäß unter Opfern dem aus 


ziehenden Bolfe hätte die Weihe geben follen. Dadurch läßt fih Saul in 
jeiner Ungeduld verführen, no vor völfigem Ablauf der ihm gejegten Warte: 
frift von 7 Tagen (denn fo muß man fi den Hergang denfen) die Weihe: 
opfer jelbft darzubringen. Doch kaum find fie verrichtet, jo erſcheint Samuel. 
Saul geht ihm entgegen, um ihn demüthig zu begrüßen („zu fegnen‘‘). Allein 
weder bieß, noch die vorgebrachten ängftlichen Entjhuldigungen vermögen den 
Unmillen des Propheten unter den gegebenen Umftänden zu befänftigen. Saul 
hätte nun einmal — das ift der Sinn dieſes Erzählers — der ihm früher 
zu Theil gewordenen göttlichen Warnung gemäß (j. 1 Sam. 10, 8), im Per: 
‚ frauen auf eine höhere Hilfe, die zur rechten Zeit ihm nicht gemangelt hätte, 
der theokratiſchen Weifung gemäß handeln, ſich von allzu rafchem, eigenmilligem 
Sinn nit hinreißen laſſen follen. Deßwegen verkündigt ihm alsbald ver 
Prophet, daß er durch ein ſolches Verfahren gegen das göttlihe Gebot feines 
Reiches ſich ſelbſt verluftig gemacht habe; und daß ein anderer Mann „nad 
Gottes Herzen“ an jeiner Stelle vom Herrn erwählt ſei. Die natürliche Folge 
dieſes zu Tage gekommenen Riſſes aber und die Strafe für Saul war ſo⸗ 
gleich die, daß bei dieſer zwiſchen den höchſten Reichsgewalten entſtandenen 
Uneinigkeit dem Volke der letzte feſte Zuſammenhalt im Großen gegen die 
andrängenden Feinde verloren gieng, der geſammelte Heerbann ſich auflöſte 
und nur eine Schaar von ungefähr 600 kriegsluſtigeren Kernkriegern um Saul 
vereinigt blieb! — So die bibliſche Erzählung. Bei ihrer Beurtheilung darf 
man, wie oben ſchon bemerkt, nicht vergeſſen, daß der Erzähler keineswegs 
als pragmatiſcher Geſchichtſchreiber den Zmed bat, die legten und tiefſten 
Gründe des Zwieſpalts zwischen Königthum und Prophetenthum auseinander: 
zujeßen. Geiner Darftellung liegt eine Vollserinnerung über die vergangenen 
Geſchichten zu Grunde, die fih im der Regel nur an einzelne, ſei e3 auch 
umbeneutendere und äußerliche Thatſachen hält, an denen das tiefere Verhält⸗ 
niß zu Tage tritt, oder welche die lebte, wenn auch nur äußere Veranlafiung 
zu der entjheidenden Wendung gegeben haben. Sie ift bei alledem aufs 
beite geeignet, die Lage der Dinge nah allen Seiten treffend zu zeichnen — 
auf der einen Seite ein Königthum, ringend mit ven ſchwer zu tragenden 
Schranken für ein ſcheinbar zum Beften des Volkes nothwendiges ungehindertes 
Wirken, auf der andern Seite ein Prophetenthum, das im Dienfte der höhern 
Wahrheit jeglihem Eigenwillen und der Verlegung der heiligen Volksſitte ent: 
gegenzutreten ſich berufen fühlt; hier ein Mann Gottes, der mit rüdfichts- 
loſer Strenge und Herbheit das jo eben erwählte NRüftzeug wieder verwirft, 
dort ein Fürſt, der mit ungedulviger Heftigfeit die Schwierigkeit feiner Lage 
zu löjen und in thörichter Unbefonnenheit feinen Willen durchzuſetzen bereit ift. 
‚Auf welche befondere Erinnerung fich auch diefe Darftellung ſtützen mag 
(denn ohne allen Anlaß einer ſolchen wäre fie nicht entitanden): deutlich hat 
fh in ihr, wie in einem Haren Bilde, nur die allgemeine Vorſtellung von 
dem Weſen Sauls ausgeprägt, wodurch er feine Macht verfcherzte, und als 
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fühlte dieſer Erzähler jelbit, wie dieß allgemeine Weſen Sauls als Königs 
bei feiner hohen tragiſchen Wichtigkeit für ihm weiter auch nach andern Aeuße⸗ 
rungen darzulegen ſei, fährt er unmittelbar darauf fort, ein Ereigniß zu er— 
zählen, welches, obwohl aus der niedern Lebenzfeite entlehnt und uns tiefer 
in das bunte Getriebe jener Zeit einführend, doch mejentlih Saul als ben: 
felben durch Uebereilen jih und feiner eigenen Sache ſchadenden Herrſcher 
erweiſt.“) Denn es wird nun ſofort weiter Folgendes berichtet (1 Sam. 
13, 16 f): Auf das tragiſche Creigniß in Gilgal hin wurden die Zuftände 
Sfraels geprüdter und ſchmachvoller als je. Während Saul zufrieden ſein 
mußte, ſeine Vaterſtadt Gibea**) mit ſeiner kleinen Schaar Krieger zu be— 
haupten, durchzogen die Philiſter von ihrem feſten Lager in Michmas aus, 
ſengend und brennend und Rhazzia's ausführend, das Land nach den verſchie⸗ 
denſten Richtungen. Sie zwangen ſogar alle Schmiede, das Land zu verlaſſen, 
damit die Iſraeliten, von den nöthigſten Kriegswaffen entblößt, deſto ſicherer 
von ihnen in Abhängigkeit gehalten werden könnten. Da geſchah es, daß, 
als die Philiſter den Paß zu Michmas durch eine Vorhut beſetzt hielten, oder 
einen Poſten über ihr Lager von Michmas vorſchoben ***), es den Sohn Sauls, 
Jonathan, nach feinem feden Muth gelüftete, mit jeinem Maffenträger ohne 
Wiſſen feines Vaters oder Anderer diefen Vorpoſten anzugreifen. Zwei 
ſpitze ſäulenartige Felſen, der eine nördlich, der andere ſüdlich, trennten ihn 
von demſelben. Aber weder dieſes, noch der Gedanke an die Uebermacht der 
Feinde ſchreckte ihn von dem kühnen Unternehmen ab. In dem Achten, alt: 
iſraelitiſchen Helvenfinn (man erinnere fih an Gideon Nicht. 7, 7) denkend, 
„daß es dem Herrn nicht ſchwer ſei, durch viel oder wenig zu helfen,“ for: 
dert er ſeinen Waffenträger auf, mit ihm zur kühnen That ſich zu verbinden, 
und als dieſer ſich bereit erklärt, treu an ſeiner Seite zu fechten („fahre hin; 
ſiehe ich bin mit dir, wie dein Herz will“), läßt er es, ganz bezeichnend für 
damalige Art und Sitte, nur noch von einem höhern Zeichen abhängen, ob 
er zur Ausführung ſchreiten folle. Konnte ja doch im Geifte der damaligen 
Zeit nichts Wichtiges ohne die Zuftimmung Jehovahs unternommen werden, 
und hatte ja eben deßwegen jogar Saul ven Hohenpriefter Ahija mit feinem 
Schulterkleid und den Urim und Thummim für Befragung des Herrn in feinem 
Lager. +) Sonathan beſchließt alfo: Mürven bei feiner Annäherung am die 
Feinde dieſe ihnen zucufen: „ſtehet ftill, bis wir an euch gelangen,“ fo wollen 
fie diefelben lafjen; werden jene aber fpöttiih und höhniſch ihnen zurufen 





) Ewald a. a. O. ©. 478, 

9 1 Sam. 13, 16 ftatt „auf dem Hügel Benjamin‘ bei Luther — wieder zu 
leſen: „in Giben Benjamin‘; vgl. V. 15. 

x) 1 Sam. 15, 23. De Wette: „und eine Aufftellung der Philifter zog aus 
nach dem Pafje von Michmas.“ Ewald mit einer etwas andern Lesart: „Der Phi⸗ 

liſter Vorhut zog über Michmas hinaus.“ 

+) 1 Sam. 14, 3 muß die Ueberſetzung heißen: „Ahia, der Sohn des — — 
Eli, des Priefters des Herrn zu Siloh, trug den Leibrock (das hohepriefterliche 
Schulterkleid).“ 
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heraufzukommen, jo wollen fie getroft und zuverfichtlich auf die Hilfe des Herrn 
bauend den Kampf wagen. Das günftige Zeichen trifft ein, und jo Elettern 
Jonathan und fein Waffenträger ftrads auf Händen und Füßen den Felſen 
hinan. Als fie auf der Höhe erfcheinen, find die Feinde vor Schreden über 
diejen kühnen Angriff wie gelähmt. Gleih auf den erften Angriff Hin ſtreckt 
Jonathan mit feinem Gefährten gegen 20 Mann auf einem Raume*) nieder. 
Da ergreift ein „Schreden Gottes‘ nicht blos die Vorhut, fondern auch das 
hinter ihm befindliche Lager. Das bemerfen Sauls Wächter auf der hoben 
Warte zu Gibea, und als man nad der Urſache der Bewegung im feindlichen 
Lager forſcht, entdeckt man die Abwesenheit Jonathans und feines Waffen: 
trägers. Schnell entſchloſſen ruft Saul zwar den Hobenpriefter, der mit der 
Bundeslade im Lager anmejend ift, auf, das -hobepriefterlihe Orakel über das, 
was zu thun fei, zu befragen; aber als das Getümmel im feindlihen Lager 
größer wird, läßt ihn die Ungeduld nicht mehr länger raften; ehe ber Prieſter 
Zeit gewinnt, die heiligen Förmlichkeiten zu vollziehen, rennt er mit der ihm 
umgebenden Schaar fort zur Verfolgung des bereits geworfenen Feindes. Nun 
aber brechen die Iſraeliten, die vorher aus Furcht vor denſelben ſich verſteckt 
gehalten, auch wieder hervor, die zum Kriegsdienſte bei den Philiſtern ge⸗ 
zwungenen Volksgenoſſen gehen zu ihnen wieder über, fo daß wirklich der 
Bhilifter ganze Heeresmafje in wilde Flucht gejagt und bis über Bethaven 
binaus verfolgt werden kann. Jetzt mitten in der Hitze des Streits läßt ſich 
Saul, wie zum Zeichen davon, daß er nicht in höherer Stimmung den Kampf 
begonnen, zu einer neuen Unbefonnenheit hinreißen. Um den an diefem Tage 
bereit errungenen Vortheil vollfommen auszubenten, bricht er in den Schwur 
aus: „Verflucht ſei Jedermann, der etwas ifjet bis zu Abend, daß ich mich 
an meinen Feinden räche.“ Das Volk bat diefen Schwur gehört und wider: 
fteht daher trotz feiner Erſchöpfung felbft der Lodung, von dem in einem Walde 
in, Fülle fließenden Honig etwas zu genießen. Jonathan aber, der davon 
nichts weiß, trägt Fein Bedenken, im Vorübergehen davon zu koſten und ſich 
dadurch zu neuen Anftrengungen zu ftärken. Als man ihn aber von dem 
Schwur feines Waters benachrichtigt, bricht er in laute Klagen: darüber aus, 
daß dieſer durch feine Unvorfichtigkeit dem Lande großes DVerderben zufüge. 
Würde er fih nicht zu dieſer thörichten Verwünſchung habe binreißen laſſen, 
hätte das Volk geftärkt durch Speife feinen Sieg viel weiter ‘verfolgen können. 
Aber nicht genug! Zum Beweis, wie die Thorheit unüberlegter, rückſichts⸗ 
loſer Handlungsweiſe nur von einer Mißlichkeit zur andern führe, ſo war nun 
das Volk in ſeiner tödtlichen Erſchöpfung, als es bis Ajalon im Stamm Dan 
vorgedrungen war, und die völlige Ermattung hier Halt gebot, ſeines Hungers 
jo wenig mehr Meiſter, daß es über die erbeuteten Schlachtthiere berfällt und 





*) f Sam. 14, 14. De Wette: — — „ungefähr auf der halben Furche einer 
Dufe Feldes.“ Ewald a. a. D. S. 480: — _ „gleich ald ob ein Joch Ackers mitten 
im Pflügen wäre”, welches fih wohl hüten fol, der ſcharfen Pflugſchaar mitten in 
ihrer Arbeit fich zu widerfeßen. 
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fie, einem der erſten und heiligften theokratiſchen Grumdgefege — und wir dürfen 
fagen, einem menjchlihen Gefühle entgegen (1 Mof. 9, 4. 3 Moſ. 3, 17 
u. ſ. w.), noch im Blute zudend verzehrt. Zwar gelingt es Saul, der num 
ſelbſt über die Folgen feiner Thorheit erichridt, der Sünde Einhalt zu thun; 
er läßt ſchnell einen Altar errichten, alle Thiere zu fih führen und bewirkt 
auf diefe Weife eine gefeglihe Schlachtung derfelben vor ihrem Genuß. Allein 
als nun Saul noch in der Naht eine weitere Verfolgung der Feinde ans 
ordnet, abermals zunächft ohne höhere Zuftimmung, und der Hohepriefter Ahia 
ihn daran mahnt, dieſe nicht zu verfäumen, jo zeigt fih, daß das göttliche 
Orakel — wiederum zur Mahnung, daß in Folge feiner Handlungsmeife Jrrungen 
eingetreten, die ihn des göttlichen Segens unwerth gemacht haben, — nicht gün: 
ftig für ihn laute. Ahnend, daß eine Schuld auf ihm oder dem Volke ruhe, 
ruft er in neuer Unmüberlegtheit, die auf dem Bolfe liegende Sünde müfje mit 
dem Tode des Schuldigen gefühnt werden, und beträfe es felbit feinen Sohn 
Jonathan. Siehe, da ergiebt fih zum Schreden der Anweſenden aus dem 
Werfen des heiligen Looſes (V. 41), dab die Schuld auf Sonathan hafte, 
und bereits ift Saul in feiner Leidenſchaft, die zu ſtolz und zu blind ft, um 
ihrer Thorheit und Schulohaftigkeit geftändig zu fein, entjchlofjen, feinen edeln 
Sohn dem Tode zu opfern*), hätte nicht das Volk mit feinem gefünderen 
Gefühl aufs beftimmtefte fih dem widerſetzt, daß der Mann geopfert werben 
foll, „durch den Gott Iſrael jo großes Heil gegeben.‘ **) Mit den dadurch 
. gegebenen innern Verftimmungen und Wirrfalen ift nun aber Luft und Kraft 
zue weiteren Fortführung des Kampfes mit den Bhiliftern gelähmt (V. 46), 
und es bleibt das Ergebniß des Kriegs, der für die Iſraeliten einen jo günz 
ftigen Exfolg bleibend hätte haben können, unentſchieden. Sp gewiß lag — 
nad der Darftellung diefes Erzählers — in der rückſichtsloſen Ungeduld und 
unweiſen Leidenſchaft des ſonſt ſo edlen, hochherzigen Königs, welche den 
Bruch mit Samuel bereits herbeigeführt, eine Wurzel fortwuchernden Unheils 
verborgen. 

Auf eine ähnliche Wahrheit führt die äußerlich allerdings ganz verſchie— 
dene Erzählung des Riſſes zwiſchen Saul und Samuel, die uns in Rap. 15 
gegeben if. Sie verfeßt uns in Die Mitte des heiligen Kriegs, den auch 
nad andern Berichten (j. 1 Sam. 14, 48) Saul mit den Erbfeinden feines 
Volks (2 Mof. 17, 14. 4 Mof. 14, 45. 24, 20), den Amalefitern, am 
Saume der füdlichen Wüſte zu führen hatte. Es erſchien den Sfraeliten in 
Folge der ſchweren Mißhandlungen, die das Bolt Gottes von diefem Räuber: 
volke zu erdulden hatte, als eine höhere göttlihe Pflicht, mit ihnen einen 
förmlichen Vertilgungskrieg zu führen. Diefer fanatifhe Nationalhab war bei 
ihnen fo eingemurzelt, daß nod das 5te Buch Moſe (über die Entitehung 





) Man vergleiche die bekannte Erzählung von ber Hinrichtung des Sohnes des 
Conſuls Manlius Torquatus duch feinen Vater in Livius 3. 

In B. 45 findet Ewald die Andeutung davon, daß das Volk Jonathan 
durch die Opferung eines Stellvertreters loskaufte. 
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defjelben im fpäterer Beit; f. unten) von Geſchlecht zu Geſchlecht ven gött— 
lichen Befehl vererben läßt (5 Mof. 25, 19): „Wenn nun der Herr dein 
Gott dich zur Ruhe bringt von allen deinen Feinden umher im Lande, das 
dir der Herr dein Gott giebt zum Erbe einzunehmen, fo follit du das Ge: 
dächtniß der Amalefiter austilgen unter dem Himmel. Das vergiß nicht.“ 
So begreifen wir, wie unfer Berichterftatter davon ausgeht, daß Saul aus 
dem Munde Gottes durch Samuel den ausprüdliben Auftrag erhielt, nah 
ftrenger altifraelitijcher Weiſe (vgl. oben vie Eroberung des Landes) in dem . 
ihm befohlenen Kriege alles Erbeutete an Menſchen und Vieh „zu verbannen“, 
d. h. zu Ehren Jehovahs zu vertilgen. Demgemäß zieht Saul ven ganzen 
Heerbann Iſraels bei Telaim (— Telem 30). 15, 24) zufammen und rüdt 
bis zur Hauptſtadt Amalefs vor. Nachdem er vorher die mit den Sfraeliten 
befreundeten Keniten (j. oben ©. 92) abberufen, gelingt es ihm, in Folge 
eines liftig gelegten Hinterhaltes die Amalekiter zu jhlagen und das ganze 
Land von. Hevila im Oſten an bis Sur an der Grenze von Egypten ver: 
heerend zu durchziehen. Allein troß diefes duch Jehovahs Gnade ihm zu Theil 
gewordenen Kriegsglüds verfchont er nun gegen den ausprüdlichen Befehl 
Gottes den Amalefiter- König Agag und die beiten Heerden, während er dur 
Dernichtung des Schlechten und Untüchtigen dem göttlihen Gebote Genüge 
gethan zu haben glaubt. So zieht Saul mit Beute beladen von der ſüd⸗ 
lihen Grenze zurüd, zuerft nah Karmel, einer Stadt im ſüdlichen Juda, wo 
er ein Giegeszeichen errichtet, jodann auf das heilige Marsfeld Iſraels, Gilgal, 
in der Jordansebene, wo er von der Beute die Erftlingsopfer „dem Herrn 
darbringt *) (vgl. V. 15 u. 21). — Indeſſen ift dem Samuel bereits im 
Traume die Kunde von der ſchnöden Verahtung des Wortes des Herm von 
Seiten Saul, und ebendarum von feiner göttlihen Verwerfung zugekommen 
Empört, wie er war, über die Handlungsweife des Königs, liegt er die ganze 
Naht vor Gott im Gebet, um Ruhe, Faffung und Kraft für das zu erringen, 
was er jofort im Namen Gottes zu vollführen bat.**) Aber des Morgens 
macht er ſich ftrads auf, um Saul aufzujuchen. Und nun iſt's vergeblich, 
daß Saul, als der Prophet ihn aufgefunden, dieſen mit aller Ehrerbietung 
empfängt und ven Befehl Jehovahs ausgeführt zu haben fih den Schein 
giebt, — bereits bat Samuel die Laute der verſchonten Viehheerden ver- 
nommen und dringt mit Fragen, woher denn dieſe rühren ſollen, auf Saul 
ein. Mag Saul ſich auch in verwerflicher Unredlichkeit damit entſchuldigen 
wollen, die Verſchonung derſelben habe nur ſtattgefunden, weil das Volk von 





*) Die Ueberfegung der LXX ſetzt ohne Zweifel aus einem vollitändigeren 
Grundtert in ®. 12 hinzu: „und Samuel wandte feinen Wagen und fam hinab 
zu Saul nah Gilgal, und fiche, ex brachte Brandopfer dem Herrn, die Eritlinge 
der Beute, die er von Amalek gebracht hatte,“ 

**) Ewald fagt (a. a. D. ©, 485): „er tingt im Gebete die ganze Nacht, um 
von der Vollziehung des göttlichen Befehls befreit zu werden. Aber umfonit.“ Das 
Schreien Samuels zum Seren künnte aber freilich auch Ausdrud der innern Em— 
pörung über die That Sauls fein. 


— 
der Beute habe dem Herrn Opfer bringen wollen, — Samuel das Gewebe 
dieſer Unwahrheit mit leichter Mühe zerreißend und ihm fein Inneres ent 
hüllend, hält ihm wor, mie er in Selbftüberhebung,, die an bie Stelle der 
früheren Demuth bei feiner Königswahl getreten *), das Gebot Des Herrn 
verlegt habe. Sofort ſtrömen aus dem Munde Samuels die denkwürdigen 
Worte, durch melhe der werfehrte Simm, der mit der Verrihtung äußern 
Opfervienftes jo gerne die Erfüllung der göttlichen Pflichten abgemacht wiſſen 
möchte, jo treffend gejhlagen wird, in denen mir jo ganz bezeichnend die 
Sprache eines der Propheten der fetten Jahrhunderte des Königreichs Iſrael 
oder Juda erkennen **): „Meineft du, daß der Herr mehr Luſt habe an Gaben 
und Brandopfer, als am Gehorjam gegen des Heren Stimme? Siehe, Ge 
horſam ift beſſer als Opfer, und Aufmerken beſſer denn das Fett von Widdern. 
Ja, Ungehorſam iſt Zauberei: Sünde und Widerſpenſtigkeit iſt Abgötterei 
und Gögendienft (d. h. ift in Wahrheit dieß). Weil du des Herrn Wort 
verworfen haft, fo hat er dih auch verworfen, daß du niht mehr 
König fein ſollſt!“ Jetzt demüthigt fih zwar Saul aufs tiefite, er gefteht 
feine Schuld, aber er mill fie zugleich damit beſchönigen, daß Zucht vor 
dem Volk ihn zu dieſer Webertretung verführt habe, und fleht Samuel im 
Gefühle davon, welch' ſichere Stüße feiner Macht er an ihm verliere, an, ſich 
doch von ihm nicht loszufagen. Doch Samuel verharrt auf feiner Verwer— 
fung durch einen Höheren und erfennt, als durch eine merkwürdige Fügung 
fein Mantel, an den ſich der verzweifelnde Saul fefthalten will, bei jeinem 
Meggehen reißt, darin ein beftätigendes Zeichen davon, mie ber Herr Das 
Reich „von ihm gerifjen und einem Beſſern als ihm zugedacht. „Der Hort 
Sfraels lüge nicht, noch gereue ihn etwas. Gr fei nicht ein Menſch, daß ihn 
etiwas gereuen ſollte.“ ***) Nur für den Augenblid und um Saul's wieder: 
holter flehentlicher Bitten willen, die öniglihe Würde in ihm doch vor einer 
zu großen Demüthigung zu bewahren, kehrt er mit ihm um. Uber um vor 
aller Welt zu zeigen, daß dieß nicht aus Schwäche und auf Koften des gött- 
Yihen Gebots geſchehen ſei, läßt er alsbald ven ‚Amalefiter- König Agag vor 
fih führen, um eigenhändig an ihm vie göttliche Strafe, deren Vollziehung 
Saul eigenmächtiger Weife fih entzogen, zu vollziehen. Luftig, wie zum 
Reigen, tritt der rohe wilde Agag vor ihn; fein Trotz erlaubt es ihm nicht, 
dem Feinde Furcht des Todes zu zeigen. +) Samuel aber haut unter dem 





) Ewald überſetzt V. 17 übrigens jo: „Du bift Elein vor deinen Augen, und 
doch hat der Herr Dich erhoben 20,” 

) Bol. z. B. Hoſea 6, 6. „Ich habe Luſt an der Liebe und nicht am Opfer, 
an Erkenntniß Gottes und nicht am Braͤndopfer.“ Ferner Jeſ. 1,11 f. Jeſ. 29, 13. 14. 
Mid. 6, 6 f. Pſ. 24, 3 f. Pſ. 50. 

***) Ganz entſprechend den Worten der Bileam'ſchen Weiffagung 4 Moſ. 23, 19, 

+) Wer erinnert fi nicht an die Todesverachtung der wilden Indianer Norde 
amerifa’s. Anders Ewald, der (a. a. D. ©. 487) fagt: ‚wie angenehm dem Altar 
diefes Opfer zur Verföhnung fo vieler Unthaten feines Volks war, zeigte ſich darin, 
daß Agag nicht, wie man hätte fürchten können, und wie wohl Saul gefürchtet hatte, 
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Rufe: „Wie dein Schwerdt Meiber (Mütter) ihrer Kinder beraubt bat, alfo 
joll auch deine Mutter ihrer Rinder beraubt ſein!“ den Agag „vor dem Herrn“ 
in Stüden. Das war die legte öffentliche That Samuels. Denn mit dem 
ganzen bier erzählten Auftritt war der bleibende Zwieſpalt zwifchen Saul und 
Samuel entjchieven. Mit den Worten: „Samuel gieng hin gen Ramath; Saul 
aber zog hinauf zu feinem Haufe in Gibea, und Samuel ſah Saul förder 
nicht mehr bis an den Tag ſeines Todes“ — ſchließt unſer Erzähler (übrigens 
im Widerſpruch mit dem, was 1 Sam. 19, 23. 24 ein anderer Referent 
giebt) ſeinen Beriht ab. — Die ganze Darftellung vefjelben ift nun freilich 
getragen von einer „hochprophetiſchen Auffaffung des entjeheidenden Augen: 
blid3, wo die zwei Neihsmächte fih für immer trennen, und in der viel 
Ihärferen Entgegenfegung von Gott und Königsherrſchaft, ſowie in der höchſt 
entſchieden ſtarken Farbe der Rede des Propheten gegen den König, glaubt 
man den auf ſeine äußerſte Höhe und Spannung getretenen Gegenfaß zwiſchen 
den beiden Mächten zu hören, wie er ſich im 10:Stämme-Reiche ausbildete.“ 
Aber darum ift fie doch offenbar von genug Zügen urfprünglicher Erinnerung 


durchdrungen, „wozu gewiß gehört, daß Saul gegen die ältere heil. Kriegs⸗ 4 
fitte Vieles von der reihen Beute diejes Feldzugs verfhonte; und daß diefe 4 


eigenmächtige Neuerung nicht ohne Widerſpruch von Seiten der Verthe ig 
der alten Gerechtſame der Gottherrſchaft geblieben, läßt ſich von ſelbſt denken, 


ja es hindert nichts anzunehmen, daß damals auch Samuel ſelbſt widerſprach, 
rd; 


da das, was hier von feiner Ihätigfeit bei diefem Greignifje gemelvet w 
die deutlichften Spuren alter Sprache und alter Crinnerung trägt.“ *) ag 
3) Welhe Wirkungen führte aber der eingetretene Riß bei beiden dabei 
betheiligten Berfönlichfeiten mit Th? Wenn die Art und Weiſe des Auf 
tretens von Samuel unter allen Umftänden den Charakter des Herben und 
Starren an fih trägt, ja — noch mehr! — wenn fie ſogar auf den erften 
Anblic leicht den Schein ver Herrſchſucht und Selbitfucht gewinnt und damit 
abitoßend zu wirken vermöchte, mie ganz anders muß doch unfer Urtheil ſich 
geſtalten, wenn wir ſein Verhalten nach der entſcheidenden Wendung be— 
trachten! — Schweigend läßt der Erzähler von 1 Sam. 15 beide Perfonen 
fi) von einander trennen und ſetzt hinzu: „Samuel trug Leid um Saul, daß 
den Heren gereuet hatte, daß er Saul zum König über Iſrael gemacht hatte.‘ 





Mit diefen wenigen Morten it auf einmal das Verfahren Samuels über den - 


Kreis jeder perfönlichen Leidenschaft hinaus gehoben. Es war eine höhere 
Pfliht im Sinne feiner Zeit und jeiner Stellung, der fih Samuel mit wider: 
ſtrebendem perfönlichen Gefühl unterzogen hatte, umd fo zeigt fich denn freilich 
mitten in aller Einfeitigfeit des alten Prophetenthums bier eine allerdings 
von einer jchlaffen Zeit kaum verftandene Größe des Charakters Samuels. 





ungern und widerftrebend, vielmehr wie plöglich von einem höhern Sinne umge⸗ 
wandelt, mit Luſt und Freude zum Tode gieng, ausrufend: „fürwahr verſchwunden 
iſt das Bittere des Todes.“ 

*) Ewald a. a. O. S. 484. 
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Diefer reinen Höhe der ſelbſtſuchtsloſen Handlungsweiſe Samuels, mie fie in 
den obigen Worten der Erzähler nicht treffender hätte zeichnen können, ent: 
fpriht nun auch fein folgendes Verfahren. Still und in edler Refignation 
zieht fih Samuel von dem Schauplaß feines öffentlihen Wirkens zurüd und 
überläßt ruhig der Zukunft die natürliche Entwidlung der Dinge. Er will 
die Wirkſamkeit der meltlihen Gewalt zum Unheil des Volks nicht ftören, 
noch, was er an äußerem Einfluß dahingegeben, durch die Macht verborgen 
ſchleichender Lifterjegen. *) Denn jehen wir von der in Kap. 16 erzählten Salbung 
Davids ab, über welche unten noch mehr zu fprechen jein wird, jo gejchieht 
von Seiten Samuels lediglich nichts mehr, wodurch er in die Regierungsthä- 
tigkeit Saul3 pofitiv eingegriffen hatte. Aber darum giebt er freilich die 
große Aufgabe feines Lebens nit auf! War ihm das Werk der Propheti— 
firung des Königthums und der weltlichen Gewalt, wenn man jo jagen darf, 
unmittelbar mißlungen, jo fuchte er demjelben deſto ficherer durch eine Arbeit 
in die Tiefe des Volkslebens hinein den envlihen Sieg zu verſchaffen. Das 
it das wahre Kennzeichen edler, der Höhe ihres felbitfuchtlofen Strebens ſich 
bewußter und ihrer ſelbſt gewiſſen Naturen, daß fie auch bei dem augenblid- 
»: lichen Schiffbruch ihrer Hoffnungen von ihrer Sache nicht laſſen und die freilich 
5; jelbftverleugnungsvolle und langſame, aber darum nicht minder lohnende Ar: 
beit nicht ſcheuen, in der Stille und Geräufchlofigfeit zwar, aber mit aller 
Zahigkeit und Ausdauer durch Bildung Fräftiger Ueberzeugungen, einer neuen 
Öffentlichen Meinung umd insbefondre durch Heramziehung eines neuen, für 
die Wahrheit empfänglichen Gejchlehts am ficherften für den Sieg ver guten 
Sache zu forgen. So finden wir fofort Samuel in feiner Vaterſtadt Ramah 
aufs lebendigſte und mirkjamfte mit der Bildung jüngerer. Bropheten in den 
von ihm gegründeten Gemeinjchaften bejhäftigt, und damit die nachhaltige, 
großartige geiftige Wirkung ausüben, von der die merkwürdige Hebung des 
Volksgeiſtes in den folgenden Jahrzehnten das befte Zeugniß ift (vgl. 1 Sam. 
19, 19—24). Da mitten unter feinen Schöpfungen und Geifteswerfen, bis 
in den Tod hinein gehoben von ewigen Hoffnungen für die Zukunft feines 
Volks, ſchied diefer große Geift in aller Stille von dem irdiſchen Schauplatz, 
tief betrauert von dem ganzen geiftigen Iſrael (1 Sam. 25, 1. 28, 3), noch 
über feinen Tod hinaus durch den Zauber feines Namens Ehrfurcht und heilige 
Scheu hervorrufend (1 Sam. 28). 

Wie ganz anders mar das Ende deſſen, dem Samuel bei feinem Ab: 
treten vom Schauplatz des politiihen Lebens jeheinbar die ganze mweltliche 
Gewalt äußerlich ungeſchmälert überlaffen hatte! Die Geſchichte giebt uns in 
ihrem Verlaufe (1 Sam. 17, 30) mit pſychologiſcher Meifterfhaft eine Darz 
ftellung davon, wie Saul, der ſich ſchon vor dem Riſſe mit Samuel nicht als 


*) „Beide Mächte find zwar durch eine höhere Macht getrennt,” jagt Ewald, 
a. a. D. S. 497, „fie befimpfen fich aber nicht wechfelfeitig durch folche Waffen, 
wie die pfiffigen Päpfte des Mittelalters unfere beiten Kaifer zn ſchwächen und z 
vernichten befliſſen waren.“ 
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der ganze Mann, mie ihn die Größe feines Berufs erforderte, ausgewieſen, 
nun mit dem Eintritt des ſchweren Verhängniſſes, den innern Halt und eben: 
damit die Kraft, ſich ſelbſt und vie Verhältniffe zu beherrſchen, allmälig ver- 
liert und jo in immer tiefere Umflarheiten und Finſterniſſe hineingetrieben, 
jämmerlich zu Grunde geht. Zwar auch jeßt erſcheint Saul als fein gemöhn- 
licher, nody) weniger als gemeiner Menſch. Er ringt nah dem Höchſten, er 
will, was er ift, ganz fein, und was er als Fürft leiften fol, in vollem Maaße 
leiften, und gerade aus der Unfähigkeit und Unmöglichkeit, fih und Andern 
zu genügen, entjtehen feine Verirrungen. Gelbjt die dunkelſten Stunden jei- 
nes Lebens werden durchbrochen von ven lichteſten Gedanken und den herr: 
lihften Schwingungen eines edlen Gemüths. Auf der Verfolgung Davids 
nad Ramah begriffen wird er in fpätem Alter noch, mie einft in der Ju: 
gend, hingeriffen von prophetifcher Begeifterung (1 Sam. 19, 23), und ver 
Erfahrung der Großmuth feines Feindes David fann fein für Edelmuth em: 
pfängliches Herz nicht miderftehen (1 Sam. 24, 18). Ja, in ven legten 
Augenblicken jeines Lebens. zieht ihn noch die heilige Ehrfurcht vor feinem 
Gegner Samuel, die im Grunde feines Herzens ihn beherrſcht, mit Ueberwin— 
dung aller natürlihen Gefühle zu ihm hin (1 Sam. 28, 3 f.). So jteht 


er immer und überall über der niedrigen Wirklichkeit. Aber was ihn, gleich 


fo vielen andern bedeutenden Männern der Weltgeſchichte, die darin eine 
tragiſche Rolle fpielen, ftürzt, das ift, daß er innerlih und äußerlich zu Gro— 
Bem berufen, nicht im Stande ift, weder die Forderungen feines eigenen lei 
denjhaftlih nah dem Höchſten ftrebenden Sinns, noch die Forderungen der 
Zeit zu befriedigen, daß er ſchwebend zwijhen der Macht des Fleifches und 
des Geiftes ſich nicht zu einer ruhigen, im fich fiheren, Klarheit eines göttlichen 
Weſens durchzuarbeiten vermag. Darum jinkt er, jobalb die äußere, leitende 
regelnde Macht fich zurüdzieht, in fich ſelbſt zurück; mit der Gewißheit von der 
Göttlichkeit feiner Sache ift Gottvertrauen und Selbjtvertrauen dahin, und er ift 
nun den Schwierigleiten einer ohnedieß verantwortungsvollen Lage, welche die volle 
Kraft des befonnenen, die Umftände beherriehenden, Geiftes in Anjpruch nimmt, nicht 
mehr gewachjen. Je mehr diefe unter dem fortwährenden Andrange der mäch— 
tigen und gefährlihen Grenznachbarn, unter der falten Zurüdgezogenheit des 
Prophetenthums (j. 1 Sam. 15, 30) wachjen und feine beiten Pläne hem— 
men, deſto mehr fteigert fih die innere Unruhe und natürlihe Leidenjchaft- 
lichfeit, dejto mehr werwandelt ſich der frühere friihe Muth und wie Jugend: 
luft in Unmuth, deſto leichter jucht fein unzufriedener Sinn die Urſache aller 
Hindernifje und Hemmungen nicht in fih, ſondern leviglih in Andern und 
wird zu dem Mißtrauen und der Giferfucht hingerifjen, die fein Gemüth um— 
düftert und unmachtet! „Sp weicht der Geift des Herrn von Saul, und ein 
böfer Geift vom Heren kommt über ihn‘ (1 Sam. 16, 14). Die Bejchrei- 
bung davon, jo wie der Handlungen, in denen ſich die Gottverlafjenheit Sauls 
äußert, ift in die Geſchichte Davids, wovon unten, verflochten! Als die ſchauer— 
lichiten Ihaten Sauls werden — zum Zeichen, wie jchwer die Verfünbiguns 
gen find, zu denen der Dämon der Eiferfucht den Menjchen verführen Lan, 
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aufgeführt die Hinrichtung des unſchuldigen Hohenpriefters Ahimeleh und der 
Priefter von Nob (1 Sam. 22), jo. wie eine nur bei Gelegenheit erzählte, 
uns näher nicht befannte blutige Rachehandlung an den Gibeonitern (2 Sam. 
21). Wohl zu bemerken und bezeichnend ift aber dabei, wie Saul bei allem 
Unmuth, unter dem feine ganze Umgebung zu leiven hat, die geheiligte Per: 
fon des Propheten, in dem er doch den Ausgangspunkt alles Unheils finden 
mußte, nicht von ferne anzutaften wagt. In ſcheuer Ehrfurht und Ferne 
vor ihm wandelt er nah der Geſchichte dahin; wie er durch Leidenſchaft hin: 
gerifjen, gemaltthätig in fein Heiligthum zu Namah eindringen will (1 Sam. 
19, 22), kommt unwillkürlich ein höherer Geift über ihn und macht aus 
einem grollenden Feinde einen von der Kraft unantaftbarer Wahrheit hinge 
rifjenen Jünger. 

Sa, welche zauberifhe Macht jogar das Andenken und der Name Ga: 
muels über das Gemüth Sauls ausübte, dafür dient eine. uns aufbewahrte, 
ihrem Kern nach gewiß ächt geſchichtliche Ihatfahe aus den legten Lebens: 
tagen defjelben zum beſondern Beweis. Diefelbe bildet den Theil einer Er: 
zählung, welche zugleich vie legte verhängnißvolle Wendung in Sauls Leben 
bezeichnen joll. Ein Leben, das den wahren innern Halt in Einheit. mit fi 
und Gott, und feiner ächten Beftimmung verloren hat, muß in der Nacht des 
Unglaubens und eines verzmweiflungspollen Ringens nah Hilfe untergehen. 

War nah der Darftellung der Gefchichte mit der Trennung von Samuel 
gleichſam der gute Geift von Saul gewichen, und hatte er von da in mißtraui— 
iher Schwäche und Berbittertheit immer tiefer in Sünde und Noth fi, hin 
eingearbeitet, jo follte er jet no unmittelbar. vor feinem Tode das Unwi— 
derjtehlihe der höheren Wahrheit — die er von ſich ferne gehalten — an 
fih erfahren; es follte ver Mann, deſſen Stimme im Leben er zu menig ge: 
achtet, gleihjam von einer höheren Welt herüber das Geriht an ihm. volljie: 
ben... Dieß der Sinn und Zweck von 1 Sam. 28, 3. aus dem Munde eines 
ipätern prophetifchen Erzählers.“) Es wird uns bier erzählt, daß Saul vor 
der legten Entſcheidungsſchlacht gegen die Philifter in den Gefilden von: Gil: 
boa, der er mit bangem Herzen entgegengieng, ſich vergeblid nad einem hö— 
bern Halt, den er im Leben fo oft von fich gemiejen, gejehnt habe. „Der 

° Herr aber antwortete ihm weder duch Träume (an heiligen Orten, vgl. die 
Geſchichte Samuels), noch durch Licht, **) noch durch Propheten mehr.“ So 

ſei der Mann, welcher früher nah dem Grundſatze der ächten Sehovahreligion 
alle Zauberer und Todtenbeſchwörer aus dem Lande vertrieben habe, jo tief 
in Schwäche und innere Zerrüttung verfunfen, daß er fi) habe dazu verfüh— 
ven lafjen, verkleidet, ven Rath einer Todtenbeſchwörerin in Endor zu ſuchen. 





) Ewald, a. a. O. ©. 499 ſchreibt dieſe Erzählung urſprünglich dem Verf. 
des Stücks I Sam. 15 zu, für deffen innere Abrundung fie allerdings vortrefflich 
paßt. Vgl. beſ. 1 Sam. 28, 18, 

**) Man denke an „das Licht und Recht” des Hohenprieſters, dad zum Drafelz 
geben diente, 
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Er habe, nahdem er ihre Furcht vor Beftrafung beihwichtigt, fie aufgefordert, 
ven Schatten des großen Todten, Samuels, heraufzufordern, mit dem „ohne 
Zweifel verfchmigte Leute, die ganze Sprache und Art des einftigen großen 
Propheten für jolhe, die fein Drafel noch immer zu hören begierig waren, 
nahahmend, ihren Spud trieben.” Aber fiehe da, faum tritt vie Geftalt 
Samuels hervor, fo erfährt auch die Todtenbefhwörerin alsbald von ihm, mit 
wen fie es zu thun babe, und maht Saul Vorwürfe darüber, daß er fie 
getäufcht habe. Diefer, da er aus der Beichreibung des Weibes von der 
ehrwürdigen Geftalt, die vor ihr auffteige,*) nicht mehr daran zweifeln 
kann, daß er vor Samuel ftehe, wirft fi vor ihm nieder. Aber als er auf 
die mit ernfter Stimme von Samuel an ihn geftellte Frage, warum er ihn 
in feiner Ruhe ftöre, ihm mittheilt, daß er fih in der Noth ver größten 
Verlafienheit an feinen Rath und feine Hilfe wende, erfährt er von dieſem 
das längft ausgefprochene Urtheil feiner Verwerfung, jo wie die Ankündigung 
feines bevorftehenden Untergangs und der Niederlage Iſraels im Kampf mit 
den Philiftern. Halb leblos wor Schreden wird er durch freundlichen Zufprud 
und Speifung von Seiten des Weibs kaum fo weit geftärkt, daß er noch in der 
Naht zum Heere zurüdfehren kann. — So der Beriht. Es märe thöricht, 
fih von der Fülle der treffenpften piychologifhen Wahrheit, die in ihm aus: 
gedrückt ift, durch allerlei Fragen der Neugier und Streit über Dinge, die 
das religiös-fittliche Gebiet lediglich nicht berühren, abfehren zu lafien. Daß 
die Erzählung von der Möglichkeit wirklicher Todtenerfheinungen und Todtenz 
beſchwörungen ausgeht, ift ebenjo gewiß, als das Andere, daß auf dem Stand: 
punkte organischer Entwidlung der Gefhichte und der religiöfen Ideen — in 
damaligen Zeitvorftellungen, aus denen heraus diefe Erzählung fich geftaltete, 
lediglich Feine abfolute bindende Kraft für unfern Glauben und unfer Denfen 
liegt. Genug, daß diefer Bericht uns einen ſchauerlichen Blid in die wahre 
Geſchichte einer jeden Menfchenfeele thun läßt, die, fei es durch Schuld ver 
Umftände, fei es durch eigene Schuld, einmal von ihrem edlen Ziel abgeführt, 
fich jelbjt immer mehr verliert, bis fie in Nacht und Dunkel untergeht. 
Damit leitet er zugleich aufs pafjenpite die Erzählung vom äußern tra= 
gifhen Ende Sauls (1 Sam. 31) ein. Immer drohender hatte fi vie 
Uebermacht der Philifter geitaltet. Trotz aller im Einzelnen glüdlichen Räm: 
pfe Sauls mit denfelben waren fie, wie es fcheint, die Herren der Mitte 
des Landes geworden, und num fogar im Begriffe, den Mittelpunkt des nörd— 
lihen Theils, die Ebene Jeſreel zu beſetzen. Drum jtellt fih ihnen Saul auf 
den Bergen Gilboas entgegen (vgl. 1 Sam. 29. 31). Aber feine innere 
und äußere Kraft ift gebrochen! Er unterliegt im Rampfe; drei feiner Söhne, 
darunter der Held Jonathan, liegen auf der Wahlftättee Da ftürzt fich der 
alte Held, unfähig die Laſt eines zerrütteten Dafeins noch länger zu tragen, 





+) 1 Sam. 28, 13 muß die Ueberſetzung lauten: „Einen Gott fehe ich her= 
aufiteigen aus der Erde, Ebenſo V. 19 nicht „mit mir,“ fondern „bei mit“ — 
in der Unterwelt, dem Scheol, 
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und die Schmach Iſraels zu überleben, in fein eigen Schwert! (Die Ausjage 

des Amalefiters [2 Sam. 1, 6 f.], dab er Saul auf fein Bitten getödtet 

babe, fteht damit nicht nothwendig im Widerſpruch; fie Tann aus Eigennuß 
J erdichtet geweſen ſein. Sp endet nach der Darſtellung und dem Sinn des 
Verfaſſers in 1 Sam. der zu ſo Hohem berufene erſte König Iſraels — zum 
bleibenden Zeichen dafür, welch Unheil ein Fürſt auf ſich und fein Volk häufe, 
der ſich mit der theokratiſchen Grundlage des Reichs und dem Geiſt ſeines 
Volks in Widerſpruch ſetze. 

Aber, wie um das tragiſche Ende des an ſich edlen und tüchtigen Für— 
ſten noch zu verklären, erzählt die heilige Geſchichte von der rührenden An— 
hänglichkeit der Bürger von Jabes, die mitten unter der allgemeinen Landes— 
noth und der Schmadh, die über das Haus Sauls gekommen war, deſſen 
‚nicht vergeſſen, was er einft ihnen gewejen war. Die Philiſter hatten nicht 
blos die Waffen des gefallenen Saul erbeutet, die fie fpäter als Weihege— 
ſchenk in einem Ajtarte- Tempel ihrer Heimath aufbewahrten, ſondern fie 
fandten auch das abgehauene Haupt ihres Feindes zum Triumph in ihren 
Städten umber und hingen feinen und feiner Söhne Leichnam an den 
Mauern von Bethjean (ſpäter Scythopolis an der Furth des Jordan, ſüdlich 
vom See Gengzareth) auf. Da kamen vie dankbaren Bürger von Jabes 
und holten bei Nacht diefelben, um ihnen unter 7tägiger allgemeiner Trauer 
die Ehre einer feierlichen Beltattung zu erweijen. So endigt fi verſöhnend 
die tragiſche Geſchichte Sauls. David aber fang jenes ergreifende Trauer: 
lied (2 Sam. 1, 19— 27): 
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M Deine Zier, o Iſrael! 


era Auf deinen Höhen ift fie erfchlagen: 
— Ach wie fielen die Helden! 
⸗ 20. Sagt es nicht an in Gath! 


Verkündiget es nicht in Aſkalons Straßen, 
Damit ſich nicht freuen 

Der Philiſter Töchter, 

Damit nicht frohlocken, 

Die Töchter der Heiden. 


Ihr Berge Gilboas! 
Nicht Thau noch Regen 
Falle auf euch (und euer Opfergefilde), 
Denn dorthin ward geworfen 
Der Schild des Helden, 
Der Schild des Saul! (als wäre er nicht geſalbt mit Del) 
Ob des Bluts der Erſchlagenen, 
Ob des Fetts der Helden 
Wich Jonathans Bogen 
Niemals zurück, 
Eiſenlohr, iſraelit. Geſchichte. 13 
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Und das Schwert des Saul 
Kam nicht heim ohne Rache! 





Saul und Jonathan, 
Die ſich liebten 

Und die ſich hold, 

So lange ſie lebten, 
Auch im Tode haben 
Sie ſich nicht getrennt; 
Mehr denn Adler 
Waren ſie ſchnell, 
Mehr denn Löwen 
Waren ſie ſtark: 
D Iſraels Töchter, 
Beweint den Saul! 4 
(Der euch kleidete in Purpur mit Wonne, 

Der da brachte goldenen Schmuck 

Auf euer Gewand.) 


. 
. 


/ 


25. Ach wie fielen 
Die Helden 
Inmitten des Kampfes! 
Sonathban — 
Auf deinen Höhen ift er erjchlagen! 
Mir ift leid um dich 
Sonathan, mein Bruder! 
Lieb warft du mir ſehr 
(Wunderbar war deine Liebe zu mir), 
Lieber, denn Frauenlieb! — 
Ah wie fielen . J 
Die Helden 
(Und kamen um 
Die Rüſtzeuge des Kampfs!*) 


) Nah Meier, poet. Bücher des U, T. S. T. 








VOL David; der Uebergang des Königthums 
auf ihn. 


1) Mit dem traurigen Sturz Sauls war ver erfte Verfuch der Grün: 
dung einer weltlichen Herrſchaft auf theofratifher Grundlage augenſcheinlich 
vollends gejcheitert. Es muß damals eine ſchwere Zeit des Druds unter 
Fremdherrſchaft, vergleihbar den ſchlimmſten Zuftänden der deutſchen Nation, 
für Iſrael eingetreten fein. Auf den Bergen Gilboas war die Blüthe der 
ifraelitifhen Edeln gefallen, die Macht und Ehre des Reichs ſchmachvoll von 
den erbittertjten Feinden in den Staub. getreten. Wie es ſcheint, wurden 
die Philifter zunächſt die unbeftrittenen Herren des mittlern und nördlichen 
Theils des Landes Iſrael, wie fih daraus ſchließen läßt, daß Isboſeth, ver 

Sohn Sauls, genöthigt iſt, ins Oſtjordanland nah Mahanaim ſich zurückzu— 
ziehen und von da aus Verſuche macht, die Herrſchaft feines Hauſes wieder: 
berzuftellen. WBielleiht ftand — äußerlich betrachtet — das Bolt in Feiner 
Periode feiner jpäteren Geſchichte der Gefahr innerer Auflöfung und des Auf: 
‚ gehens in einer fremden Nationalität näher, als damals zur Zeit der höch— 
ften Blüthe der philiftäifhen Macht. Allein, hatte Iſrael in der jüngften 
Zeit Vieles verloren, jo hatte es auch unendlich Viel gewonnen. Jedes geiz 
ftig regſame Volk hat no eine fihere Zukunft, wenn ein fefter Kern gemein: 
famer nationaler Bejtrebungen die Glieder defjelben zufammenhält, wenn na: 
mentlich einſchneidende Erfahrungen einen großen Gedanken bei ihm zeitigen, 
der — wenn er au unflar und unbewußt die Mafje durchdringt und nur 
allmälig ſich verwirklicht, — doc von Einzelnen ergriffen und getragen die ganze 
Gemeinſchaft zu: beleben und ihrer Entwidlung eine beftimmte, gleichartige 
Nihtung zu geben vermag. Das aber war die Frucht ver legten wechjel- 
vollen Geſchichte Iſraels. Ginmal war durch das Glüd und Unglüd ver 
Saul'ſchen Zeiten das Bedürfniß und der Segen einer feften weltlichen, hier 
föniglihen, Macht, als der Bürgfchaft für Einheit des Reichs und einer fichern 
bürgerlihen Ordnung ins Licht geftellt. Wir fehen daher nah Saul die 
Frage, ob König oder Rückkehr zur alten Ungebundenheit, nicht mehr erhoben. 
David und Isboſeth werden innerhalb ihrer Partheien alsbald al3 Könige 

- anerkannt. Die königlihe Würde erſcheint nah 1 Sam. 24, 11 bereits als 

eine heilige. In der Wahl Isboſeths zeigt ſich fogar bereit der Zug zur 
 Erblichfeit der Würde, wodurch zwar nicht immer am glüdlichften, jo doch 
immer am leichteften und einfachſten, die Bedürfniſſe einer Stetigfeit der Ver: 
hältnifje befriedigt werden. Bon jest an ift daher auch auf Jahrhunderte 
hinaus trog aller in einzelnen Fällen hervortretenden Sondergelüfte und Kämpfe 
um den Thron das Inſtitut des weltlichen Königthums als ſolches gefichert 
und gilt als natürliche Vorausfegung. Zugleich aber hatte das Beispiel 
Saul's gelehrt, welche unfelige Folgen e8 habe, wenn ein Mann auf der 
Höhe meltliher Macht — mit der Kraft der wahren fittlichen Religion die 
13 * 
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fefteften Stügen feiner Macht und endlih gar fi felbft verliere. In ben 
Kämpfen mit den Philiftern war ein Umſchwung eingetreten, jobald das Volk 
die höhere DBegeifterung des Bewußtſeins, für die Sahe Jehovahs zu mirfen, 
verlafien hatte, und es auf diefe Weife nicht mehr mit feinen volfsthümlihen 
und höheren geiftigen Grundlagen Eins war. Denn in ihnen lag, wie das 
bei jedem. Volke der. Fall ift, die Duelle des Muths und der Kraft für eine 
immer friſche Erneuerung. Nehmen wir zu diefen ebenjo vemüthigenden als 
belehrenden Erfahrungen den Einfluß, welchen die Perſönlichkeit Samuels und 
bejonders feiner Prophetenfhulen auf die Nährung eines ideal-theokratiſchen 
Geiftes haben. mußte, umd den wir, fo ftill und verborgen aud ihre Wirk- 
jamfeit war, nieht ho genug anſchlagen können, jo vermögen wir uns leicht 
zu erklären, wie dadurch ein Kern iſraelitiſcher Beſtrebungen gemedt wurde, 
welcher alle Erwartungen und Hoffnungen um die Perſönlichkeit eines Regen— 
ten jammelte, die mit: den Tugenden des weltlihen Fürſten ächt theokratiſchen 
Geiſt verbände. So reifte gerade während der Zeiten des tiefiten Druds 
in den helleren und edleren Geiſtern der Nation die Idee des ächten Königs, 
der während würdig märe, das Volk Gottes zu leiten und der Erfüllung jei- 
ner höhern Beitimmung entgegen zu führen, eine Idee, welche die ganze fol- 
gende Bolfsentwidlung beherrſcht. 

63 war diejes Nationalbewußtjein natürlich an eigenthümliche Formen — 
den, welche das iſraelitiſche Leben charakteriſiren, wie denn jedes Volk, ſobald es 
zu einem geiſtigen Leben erwacht iſt, auf individuelle Weiſe die dem beſond 
ihm eingepflanzten Bedürfniſſe entſprechende Geſtalt menſchlicher Herrſchaft 
verwirklichen ſucht. Indem aber die. Wünſche und Hoffnungen auf einen Für: 
ften gerichtet waren, der ergriffen won den Wahrheiten der Jehovahreligion 
die. Formen der moſaiſchen Iheofratie weiter. ausbilvete, ihnen Etetigfeit, Ber 
jtimmtheit und Glanz gäbe, ebendamit feine Gewalt im Einklang mit dem 
Priefter- und Prophetenthum ausübte, jo mußte diefer Gedanke natürlich zus 
gleih mit allem Unvolllommenen und Sinnlichen behaftet jein, das einer Idee, 
wenn jie zum erſtenmal fich- geltend macht, noch anklebt. Aber binter allen 
Hüllen und zeitlihen Formen tritt im Volke Iſrael die große, ewige Wahr: 
heit hervor, daß alles menjhlihe Recht und weltliche Machtver— 
hältniß auf dem Boden des göttlihen Willens und göttlider 
Wahrheit und im Dienjte des Neihes Gottes, d. h. im Einklang 
mit den höchſten fittlihen Jdeen ftehen müfje. Und das ift gerade 
bemerkenswerth, wie in ihm zuerſt — ganz verſchieden vom orientalifhen Heiz 
denthum, wo das Irdiſche, losgelöft vom Sittlichen und wahrhaft Geiftigen, 
auch auf dem Boden des menſchlichen Rechts nur ſich jelbft und der Selbitjuht 
dient, — das Bewußtjein von der weltlichen Gewalt in jener Richtung ſich 
geftaltet, jo daß auf dieſe Weife die heilige Geſchichte mitten unter ihren ver: 
gänglihen, wechjelnden und ſich ſelbſt abnützenden Geftaltungen den Grund: 
typus alles geordneten, wahrhaft volfsthümlichen und göttlihen Regiments im 
ſchneidenden Gegenſatz zu jeder phyſiſchen Gewalt und geiſtigen Unterdrückung 
aus ſich hervortreibt. 
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Dazu gehörte aber freilich, daß dem fich bildenden und hebenden Natio: 
nalbemwußtfein feiner Zeit durch höhere Fügung der rechte Mann entgegen 
kam, welcher im Stande war, der fich immer klarer werdenden Sehnſucht des 
Kerns der Nation gerecht zu werden und ben dunfeln Drang der Mafje zu 
befriedigen. Das ift die Beringung des Erfolgs jeder, auch der tiefern, 
Bolkserhebung. Wie fo manche Anfäge zu großartiger Entwicklung find das 
durch vereitelt worden, daß einem Helden entweder das ihn werftehende Volk 
fehlte, oder dem ftrebenven Wolfe der rechte Held, welcher das Wort und die 
That der Löfung und die Erfüllung der Sehnfuht bringen ſollte. Aber 
fiehe, das ift nun eben die befondere Gunft des Himmels, daß, als der Stern 
Sauls erbleiht und dort auf den Gefilden Gilboas in Naht verfinkt, in Da— 
vid der Mann bereits in den Vordergrund getreten ift, auf dem die Hoffnung 
der Zukunft ruht, daß im BVerborgenen „der Herr ſchon längit den Mann 
erfieft hat, dem der Herr geboten hat, Fürft zu fein über fein Volk“ (1 Sam. 
13, 14). In ihm war die Perfönlichfeit gegeben, die den Beruf umd 
die Kraft in fih trug, das Bedürfniß der Zeit und des Volks zu befriedigen, 
die — natürlich innerhalb der dur die damalige geiftige Entwicklungsſtufe 
von ſelbſt gegebenen Schranfen — mit dem ftrahlenden Glanze herrlicher Re: 


gententugenden die höhere Weihe des Geiftes, mit den glüdlichjten Anlagen der 


- Natur und der angebornen Empfänglichkeit für das Edle und Erhabene Die 
Begeifterung für die tieferen Wahrheiten der mofaifchen Theofratie, mit der 
größten Vieljeitigleit und dem offenften Sinn für alles menſchlich Schöne die 


 entfchiedene Hingabe an das höchſte fittlihe Gut der Jehovahreligion, alfo 
Menſchliches und Göttlihes auf eine beziehungsweife für Die damalige Zeit 


vollfommene Weife in ſich vereinigte. So war es David, welcher das auf 
ven Vorftufen der Menſchheitsentwicklung höchſte Ideal eines geiftigen König: 
thums oder einer von der Macht fittlicher Ideen getragenen weltlichen Macht 
zu verwirklichen berufen war. Und, während jonft weltliche Herrſcher jo leicht 
niederdrückend wirken, oder ihr Dafein nur bezeichnet ift Durch äußere Macht: 
entfaltung oder ſchnell vorübergehenden eiteln Ölanz, jo war ihm mit den 
berührten Eigenſchaften die Kraft gegeben, das ganze Voltsleben auf die nach— 
baltigfte Weife zu heben, aus feiner natürlichen Gebundenheit zu befreien, 
fittlich zu befruchten und die Bildung eines geiftigen Kerns in Iſrael zu begrün- 
den. Er war auf diefe Weife die Wurzel aller fpäteren höhern Entwidlungen 
und Erwartungen (vgl. Stellen, wie Jeſaias 11, 1. „CS wird eine Ruthe 
aufgehen von dem Stamm Iſai und ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht 


Be 


bringen‘). 


2) Daß diefer Held gerade jebt auftritt, und zwar mit dem befannten 
großartigen Erfolge feiner Wirkſamkeit, daß er unter merkwürdigen Wechjeln 
feines Lebens für die Erfüllung feiner Beftimmung heranreift, das konnte nicht 
von Ungefähr gekommen jein, darin mußte der fromme Sfraelite eine ber 
meifeften und mohlthätigften Führungen feines Gottes Sehovah erkennen, der 
„jeinen Knecht David erwedte, um fein Volk zu meiden“ (Czech. 34, 27; 
vgl. 2 Sam. 3, 18). Damit fiel denn nun auch für die prophetifchen 


—— 
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Geſchichtſchreiber unter den Iſraeliten ein eigenthümliches Licht auf die Ju: 
gendgejhichte Davids. Die ganze Darftellung derjelben, wie fie uns in 1 Sam, 
vorliegt, wird ebendeßwegen von dem Einen Gedanken, ver fih, wie ein Fa: 
den hindurchzieht, geleitet, daß auf wunderbare Weife in derjelben Zeit, da 
Sauls: Geſtirn immer mehr fi) verdunfelte, vie Perfönlichkeit Davids heller 
und ftrahlender ins Licht trat, da ein böfer Geift Sauls fih bemädhtigte, ver 
gute Geift, „der Geift Gottes” in David immer träftiger ſich erwies (vgl. 
1 Sam. 16, 14). Das Providentielle und wahrhaft Tragiſche aber dabei 
befteht beſonders darin, daß Saul nicht blos überhaupt als Folie für David 
erjcheint, jondern daß er ſelbſt theils unbewußt, theils jogar gegen fein Mol: 
len und Ringen in ver Hand Gottes das Werkeug wird, die Größe, Würde 
und Macht Davids zu heben. 

In dem beveutjamen Glanz, der bei dieſer höheren Betrachtung die 
„Jugend Davids erhellt, verftehen wir es daher au, wie am der Spige ihrer 
Darftellung die Erzählung von der Salbung Davids duch Samuel (1 Sam. 
16, 1—13) fteht. Zuſammenhängend mit der zweiten Beihreibung von ver 
Verwerfung Sauls in 1 Sam. 15 wird hier erzählt, nad längerem Leidtra: 
gen über jene fei an Samuel von Jehovah die Aufforderung ergangen, nad 
Bethlehem fih zu begeben und daſelbſt einen der Söhne aus der Hirtenfamilie 
Iſai's zum König zu falben, und als er darüber feine Furcht vor Saul ge 
äußert habe, jo fei ihm gejtattet worden, den Vorgang in die Form einer 
Opferhandlung zu hüllen; während der Feier derjelben in Mitte der Familie 
Iſai's werde ihm derjenige Sohn, der von Jehovah erforen jei, beſonders 
bezeichnet werben. Der Prophet folgt dem göttlichen Befehl, erſcheint unver- 
muthet zu großem Grjtaunen der Einwohner und Vorfteher der Stadt, die 
darin etwas Außerordentliches erblicken (j. V. 4. „Sitz Frieden?“) *), in Beth: 
lehem, richtet ein Opfermahl zu und ladet ai mit feinen Söhnen dazu ein. 
Als der Erftgeborne derſelben ein ftattlicher, Träftiger junger Mann vor Sa: 
muel erjheint, denkt diefer in jeinem Herzen, jener werde der Erwählte jein, 
erhält aber von Gott die Antwort: „Es gebet nicht, wie ein Menſch ftehet; 
ein Menſch fiehet, was vor Augen ift; der Herr aber ſiehet das Herz an.‘ 
So läßt Yfai- fieben feiner Söhne vor dem Propheten vorübergehen, ohne 
daß fie Gnade finden; da fragt der Seher verwundert, ob das alle feine 
Söhne jeien, und hört nun, daß noch Einer. übrig ſei — der Kleinfte, der 
die Schafe hütet. Darauf fordert ex diejen vor fh, den Beginn der Opfer: 
mahlzeit jo lange werzögernd, bis er käme. Wie er eriheint — als ein 
Jüngling röthlich von Haaren, ſchön von Augen und lieblicher Geftalt, 59 
ſagt dem Samuel die göttliche Stimme: „Der iſts,“ und er ſalbt ihn ſofort 
als den von Gott Erwählten. Von dem Tag an aber kommt der Geiſt Gottes 
auf ihn und erfüllt ihn, nicht blos wie bei Saul zeitweilig, ſondern „förder.“ 


*) Vielleicht erſchien Samuel unvermuthet da und dort, um Ungebührlichkeiten 
zu rügen und ſein Richteramt zu verwalten. 


So lautet die richtige Ueberſetzung in 3. 12. 
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» Sollen wir dieſe Darftellung ſtreng geſchichtlich auffaffen, “fo entfteht 
freilich eine Reihe von Unbegreiflicheiten. "Nehmen wir auch an, daß nad 
dem Sinn der Erzählung die Bedeutung der. Salbung weder David, noch 
feinen Mitgenofjen ganz Elar wurde, daß Sammel offen den David nur zum 
nächſten Mitopferer und Freund annimmt, jo lag darin doch eine ſolche Aus: 
zeichnung, daß die Art, wie jpäter die Brüder Davids ihn behandeln (1 Sam. 
17, 28), und beſonders die Unbefangenheit, mit der fpäter David in der 
Nähe Sauls fi) bewegt, ganz unerklärlich iſt. Auch geht. die fpätere Ge— 
f&hichte nirgends mehr auf diefe Thatfahe zurüd, namentlich wird ſpäter bei 
der Königswahl Davids von Seiten Juda’3 und der übrigen Stämme viefelbe 
nicht berührt, während fie doch bei dem Anfehen, welches das Prophetenthum ' 
und beſonders Samuel genoß, vonder höchſten Bedeutung hätte fein müſſen. 
„Die Entwicklung der folgenden Geſchichte ſchreitet auch, abgefehen von dieſer 
jo voraus eröffneten göttlichen Beftimmung des Helven, am ſich verſtändlich 
fort. — Es ift daher einleuchtend, daß die vorliegende Erzählung nichts als 
eine höhere Einleitung zu der ganzen Geſchichte geben foll und nur nad der 
‘reinen, göttlihen Wahrheit, und aljo nach der aus der ganzen Geſchichte Har 
gewordenen Lehre, welche fie darftellt, geſchätzt werden kann.“*) 

Um fo mehr gilt es, an den höheren Joeen, von denen dieſe Erzählung 
getragen wird, feitzuhalten. Es prägt fi) einmal darin, wie ſchon oben be— 
merkt, die auch in Stellen, wie 1 Sam. 25, 30. 2 Sam. 3, 18. 5, 2 
nur unbeftimmter hervortretende, Anſchauung aus, daß die Erſcheinung Da: 
vids eine im Plane Gottes, als deſſen unmittelbares Drgan der Prophet er: 
ſcheint, worhergefehene und berechnete war. Aber es [piegeln ſich darin im 
MWeitern auch die beveutungsvollen Wahrheiten ab, daß jede ächte Fürften 
würde zw ihrer Vorausfeßung und Befräftigung eines höhern Zugs der Ge— 
ſchichte, eines innern Berufs des Gotterwählten, einer höheren Geiftesmweihe 
deffelben, mit andern Worten, einer Zuftimmung des göttlichen Willens ber 
darf und daß die PVerfünlichkeit des rechten Fürften im Reihe Gottes nicht 
von äußerer Macht und Würde, überhaupt nicht von in die Augen fallenden‘ 
Vorzügen, fondern wor Allem von der ihrer jelbft oft unbemußten, ftillen 
Größe des Geiftes und dem Adel der Geſinnung abhängig ift. 

Daneben entnehmen wir aus diefer Erzählung allerdings mit Recht die 
beveutfame hiſtoriſche Thatfahe, von deren Vorausſetzung bie Geſchichte Da: 
vids auch ſonſt ausgeht, und welche durch ſpätere Berichte bejtätigt wird 
(David zu Ramah bei Saul 1 Sam. 19, 18 f.; Propheten bei David 1 Sam. 
22, 5 u. ſ. w.), daß die Jugenvdentwidlung Davids unter, dem frühzeitigen 
und nachhaltigen Einflufje des gewaltigen Geiftes Samuels vor ſich gieng, 
und daß am feine Perfönlichkeit ſchon in jungen Jahren die froheiten Hoff: 
nungen des durch Samuel bejeelten Prophetenthums, ebendamit des Kerns 
ver nationalen Barthei in Iſrael ſich knüpften (Ewald findet ſolche prophetifche 
Weiffagungen angebeutet in 2 Sam. 3, 18. 5, 2). 





) Ewald, a a. D, ©, 519, $ 
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Verfolgen wir den meitern Verlauf der Jugendgeſchichte Davids nad 
den biftorifchen Berichten (1 Sam. 16—31), fo wurde ſchon oben (S. 14) 
darauf aufmerffam gemacht, daß diefe, jo wie jie vorliegen, an inneren” 
Unebenheiten leiden, welche, wie fie fih nur aus der muffwifchen Anlage des 
Geſchichtswerks erklären laſſen, jo auch eine ganz fihere Erfenntniß der Entwid: 
lung der Thatſachen im Einzelnen, namentlich in ver früheren, dem fpäteren 
öffentlichen Wirken Davids ferner liegenden, Zeit unmöglich maden.*) Bejon: 
ders bleibt ein Widerſpruch zwifhen 1 Sam. 16, 14—23 (David als Waf- 
fenträger und Harfenfpieler bei Saul) und 1 Sam. 17 (David und Goliath), 
der troß der äußerlihen Berbindung in 1 Sam. 17, 14. 15 durch nichts 
ausgeglihen werden Tann. (Saul kennt 1 Sam. 17 David gar nicht; **) 
er erjcheint hier al3 ein unfcheinbarer, zum Kampfe beinahe untüchtiger Jüng⸗ 
ling, der von den Brüdern über vie Achſeln angejehen wird, dort als „ein 
vüftiger Mann und ftreitbar” 1 Sam. 16, 18 u. j. w.) Auffallend ift auch 
jedenfalls die Wiederholung ähnlicher Begebenheiten, indem Saul zweimal 
nah David mit dem Spieß wirft, David zweimal vor jenem flieht, zweimal 
auf eine großmüthige Weife ihm das Leben ſchenkt u. ſ. w. Wie endlich 
auch die verherrlichende Volksſage ſich der Gejhichte des Helden bemädhtigte, 
das jehen wir am der Gefchichte des Zweikampfs mit Goliath (1 Sam. 17). 
65 ift dieß ſchon an der ganzen Art der dramatijchen Darftellung und ver 
Ausſchmückung einzelner Züge (vgl. beſonders die Schilderung ver Waffen: 
rüftung 1 Sam. 17, 4—7; Größe Goliaths 6 Ellen und 1 Spanne [Hand 
breit] hoch; der Schuppenpanzer 5000 Sefel Erzes [— 13 Ctr.; 1 gewöhnt. Sefel 
— 270 Bar. Gran] jhwer; der Spieß — einem Meberbaum mit einer 600° 
Sekel ſchweren Spige!) zu erfennen. Noch bemerfenswerther aber üt, daß in 
2 Sam. 21, 19, einem chronifenartigen Stüde, einem Bethlehemiten Elchanan, 
dem Sohne des Jaare-Orges, ein glüdliher Zweikampf mit Öoliath dem 
Gathiter, „der einen Spieß wie einen Weberbaum hatte,“ zugejchrieben wird, 
fo daß hier entweder eine Namensverwehslung ftattgefunden haben oder eine 
einzelne fremde Helventhat auf David wegen feiner bekannten glücklichen 
Kämpfe gegen die Philiſter übergetragen worden ſein muß. Een 

Bei alle dem leuchtet aber durch das Gegebene jo viel Feſtes, hiſto— 
riſch Sicheres durch, daß die Hauptthatfachen in klarem Lichte bervortreten, 





*) Bol, Dunder, a, a. O. S. 294, 295, 298, Not, — Das Zufammentragen 
der Erzählungen aus verfchiedenen Quellen zeigt fich hier 3.8. an 1 Sam, 17, 12, 
vgl. 1 Sam, 16, 5. 10, 

* Kalkar, die bibl, Gefchichten in Vorträgen für Gebildete, Kiel 1839. I, 
187 (mit Gefhmad und Wärme gefchrieben), will 1 Sam. 17, 55— 58 erklären, 
„aus der Falten, vornehmen Herrfchermacht Sauls, Zu allen Zeiten find die Men 
ſchen fich ähnlich, es war nicht das erfte oder einzigemal, daß Könige und Fürften 

und die fogenannten Bornehmen diejenigen nicht kennen, Die ihnen neulich bedeutende 

Dienite geleitet haben; fie fehlagen einen Zauberfreis der Hoheit um fi, innerhalb 

defjen niemand zu treten wagt,” Allein dieß ift wohl finnreich und wahr gedacht, 
widerfpricht jedoch dem ganzen Zufammenhang der Erzählung; f. bef. V. 55. 
***) Weber den Anachronismus in 1 Sam, 17, 54 f. ion oben ©, 14. 
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und ihre Wirkung auf das Gemüth des Unbefangenen durch die religiös = poe: 

ttiſche und volfsthümliche Ausfhmüdung nur gehoben werden Tann. 

2 Darnach kann es feinem Zweifel unterliegen, daß die erfte Jugend Da: 

> pids im den einfachften ländlichen Verhältnijien im gefunden und ſtärkenden 
Umgang mit der Natur verfloß. Hier in der Einſamkeit und Stille, die jo 
günftig ift für die Blüthe eines in fich reihen und reinen Geiſtes N, ent: 
falteten ſich im urfprünglicher Friſche und Gefundheit des Leibes und der Seele 
die wunderbaren Kräfte, deren Früchte im nachfolgenden Leben Davids jo 
glänzend herportreten, vor Allem der zarte Naturfinn und bie Empfänglichfeit 
für das einfah Schöne in Muſik und Dichtkunſt, welche dieſen geiftigen König 
ſpäter befonders bezeichnen. Die lebendigften Zeugen dafür find eine Reihe 
herrlicher Naturlieder, deren erfte Quelle, wenn fie auch nicht jebt ſchon ent: 
ftanden, doch in feiner Jugend zu ſuchen ift. Es gehören dahin z. B. 
Pſalm 8**), ein Lied im andächtigen Aufblid zum Sternenhimmel in ftiller 
Naht aus der Tiefe des Gemüths geboren. 


2. 


[>11 


Herr, unfer Herrſcher! 

Wie herrlich ift dein Name in allen Landen, 

[L. Da man dir danfet im Himmel] 

Der du erftredeft deinen Ruhm bis zum Himmel! 


Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge haft 
Du dir [R. eine Macht] Preiß gegründet, 
Um deiner Feinde willen, 
Daß du [8. vertilgeft] befhmwichtigeft den Feind und [%. Rad: 
gierigen] Empörer. 
[2. Denn ich werde jehen] Wenn ich betrachte die Himmel, 
Deiner Finger Werk, 
Den Mond und die Sterne, die du bereitet, 
(fo muß ich fprechen :) 


„Was ift der Menſch, daß du fein gedenkeſt, 


Und des Menfchen Kind, daß du dich feiner annimmt!‘ 

[L. Du wirft ihn laſſen eine Kleine Zeit von Gott verlafjen jein.] 

Und doch haft du ihn nur wenig zurüdgejeßt wor Gott, 

[L. Aber] und mit Ehren und Schmud [2. wirt du ihn krönen] 
haft du ihn gekrönt. 

[L. Du wirft — machen] Du haft ihn zum Herrn gemacht über 
deiner Hände Werk; 

Alles haft du unter feine Füße gethan, 

Schaafe und (Ochſen] Rinder allzumal, 


) Wie David (2 Sam. 7, 8), fo wurde auch der Prophet Amos feiner Zeit 
„von der Heerde weggenommen,‘ Amos 7, 15, 
**) Bol, Ewald, poet. Bücher (die Dichter) des U. T. 1840, II, 30, 


Umbreit, Hriftl, Erbauung aus dem Pfalter, 1835, ©. 1. 
Meier, die poet, Bücher des U. T, ©. 55. 
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Fiſche im Meer, 


Dazu auch die wilden Thiere, 9— 
Die Vögel unter dem Himmel, und di 
Und was im Meere gehet. 
10. Herr, unſer Herrſcher, 
Wie herrlich iſt dein Name in allen Landen! 
In einer andern Lage, verſunken in die Gedanken, welche der Aufgang 
der Sonne am Himmelsfirmament in jeinem frommen Gemüthe erwedt, finden 
wir den Dichter in Pf. 19. 9) 
2. Die Himmel erzählen die Chre Gottes, 
Und die Veſte verfündiget feiner Hände Wert. 
Ein Tag fagt’s dem andern, 
Und eine Nacht thut’s fund der andern. 
65 ift feine Sprache, noch Rede, 
[%. Da man nieht ihre Stimme böre] 
Man hört nicht ihren Laut, - 
5. (Und doch) [Ihre Schnur] Ihr Klang geht aus in alle Lande 
Und ihre Rede an der Welt Enve, 
(Wo) er hat der Sonnen eine Hütte [in denfelbigen] gemacht. 
Und diejelbige geht heraus, wie ein Bräutigam aus feiner Kammer, 
Und freuet fih, wie ein Held, zu laufen den Weg. 
7. Sie gehet auf von einem Ende des Himmels 
Und läuft um bis wieder an dafjelbe Ende: 
Und bleibt nichts vor ihrer Hitze verborgen. **) — — — 
Noch majeftätifcher brauft der unter dem Eindrud eines — unter dem 
jüdlichen Himmel doppelt gewaltigen — Gewitters entitandene Pſ. 29, welcher 
das Hinziehen vdefjelben über die Öefilde Paläftina’s von Nord nah Süd ganz 
malerifch darſtellt, einher: >) 
1. Bringet her dem Herrn, ihr Gewaltigen, 
Bringet her dem Herrn Ehre und [L. Stärke] Ruhm! 
Dringet dem Herrn Ehre feines Namens, 
Betet an den Herrn im heiligen Schmuck. 
Die Stimme des Herrn gehet auf Waſſern, 
Der Gott der Ehren donnert! 
Der Herr auf großen Waffen! 
Die Stimme des Herrn gehet mit Macht, 
Die Stimme des Herrn gehet herrlich. 





*) VBgl. Ewald a. a. O. S. 235, 
Umbreit a. a. O. S. 5 
Meier a. a. O. ©, 62, 

**) Der zweite Theil des Pfalmen ift ohne Zweifel ein fpäterer Zuſatz; der 

erſtere erfcheint aber ebendamit am Schluß abgeriffen. 

Hr) Bol. Ewald a. a. O. ©, 21, 
Umbreit a. a. O. S. 8, 
Meier a. a. O. S. 69. 
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5. Die Stimme des Heren zerbriht die Zevern, 
Der Herr zerbricht die Zebern im Libanon, 
Und madet fie löden, wie [ein Kalb] Kälber, 
Libanon und Sirion, wie [ein junges Einhorn] junge Büffel; 
Die Stimme des Heren [hauet] ſprühet Feuerflammen, 
Die Stimme des Herrn erreget die Müfte, 
Die Stimme des Herrn erreget die Müfte Kades. 
Die Stimme des Heren [erreget] macht kreiſen die Hindinnen 
Und [entblößet] entblättert die Wälder. 


[Und — — mird] Aber im Tempel des Herren jagt ihm. Jeder: 
mann Ehre, 

Der Herr [figet — eine Sündfluth anzurichten] thronet über der 
Simpfluth, 


[Der Herr bleibet] Ja, der Herr thront da, ein König in Ewigkeit. 
Der Herr wird feinem Bolfe Kraft geben ; 
Der Herr wird fein Volk fegnen mit Frieden! *) 

Aber wie überhaupt da, wo die Dichtkunft gefunder Art ift, fie nicht vom 
Leben losgeriſſen, nicht al3 Spiel einer fich felbft befpiegelnden Phantafie auf 
einem erträumten Hintergrund erſcheint — Beifpiele liegen nicht ferne — fon: 
dern ihre Wahrheit und Kernhaftigkeit fih darin bewährt, daß fie aus frifch 
und unmittelbar erregtem Gemüthe und aus einem im Kampfe mit der Wirk: 
lichkeit vingenden Geifte hervorquillt, jo auch bei David. Er ift nit blos 
der weiche Idyllendichter und Sänger**), ebendarum auch nicht der ſchwache, 
unmännliche Süngling, der den Grnft und Kampf des Lebens ſcheut, ſondern 
im Gegentheil, es bricht bei ihm frühe, gemwedt dur die Verhältnifje und 
Öefahren des einfamen Hirtenlebens, der gefunde Muth, die heitere Ihatkraft, 
die hochherzige Rampfluft, gepaart mit der Bejonnenheit und Helle des Blids, 
hervor, „die ihn mit Löwen umgehen ließ, als fcherzete er mit Bödlein, und 
mit Bären al3 mit Lämmern“ (Sirach 47, 3 vgl. 1 Sam. 17, 34. 35), 
die ihn als einen Süngling varftellte, „ver da wohl kann auf Gaitenfpiel, 
ein rüftiger Mann und ftreitbar und verftändig in Sahen und jhön, und 
mit dem der Herr war“ (1 Sam. 16, 18). — Doch was allen diefen Bor: 
zügen erft die rechte Weihe gab, das war der außerordentliche geiftige Schwung 
feines Wefens, der in ihm die offene Gmpfänglichkeit für die lebensvollen 
Wahrheiten des Mojaismus begründete und damit zu „einem Manne nad 
dem Herzen Gottes’ bildete. In der fein Inneres erfüllenden Furt vor 


’ 


*) Eine praktifche Bearbeitung diefer Pfalmen für Unterrichtszwede habe ich 
verfucht in Körner, prakt. Schulmann 1852, in der ich zugleich auf die Schönheiten 
diefer Gedichte im Einzelnen aufmerkfam zu machen fuchte. 

**) Bol, Herder, Geift der hebr. Poefte, II, 175 (kl. Eotta’fche A). „Bon 
Jugend auf war Davids Geift mufikalifch und dichterifch gewefen. Cr hatte feine 
ſchönſten Jahre als ein Hirt der Heerde auf Auen durchlebt und dafelbjt Blumen 
der Idylle in fich gefammelt, die oft ſelbſt feine heroifchen, auch feine traurig bes 
fümmerten Pfalmen ſchmücken.“ 
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dem heiligen Gotte, in der frommen Naturanfhauung, in dem kecken, friſchen 
Öoftvertrauen, in der fittlihen Scheu und Zartheit, die an ihm früh hervor: 
traten, zeigten ſich die ebelften Blüthen der Jehovah-Religion, die fie an einem 
Jünglingsherzen treiben kann. Damit war er wie dazu geihaffen, den 
treffendften Typus des ifraelitiihen Weſens nah jeiner idealen Seite darzu— 
ftellen. Es war daher natürlih, daß gerade in ihm das überjchwellende Be: 
wußtjein der höheren Würde der durch die Jehovahreligion bejeelten Natio— 
nalität des Volks Gottes gegenüber von fremden Nationen und das volle 
Gefühl der dadurch getragenen Kraft ſich bildete und von ihm ſodann auf 
Andere übergieng. Iſt das Iſraelitenthum überhaupt der geſchichtliche Beleg 
für die Erfahrung davon, welche Macht für die Hebung und Stärkung des 
geiſtigen Lebens beſonders in der Religion gegenüber von phyſiſcher Ueber- 
macht verborgen liege, welche Friſche und Unerſchöpflichkeit des Muths, welche 
Steigerung des natürlichen Vermögens damit gegeben ſei, und tritt dieß an 
allen den großen Männern ſeiner Geſchichte hervor, ſo prägte es ſich doch 
auf das Ausgezeichnetſte in David aus. Darum erkannte auch der Volksſinn 
in ihm das ausgeſprochene Bild des ächten iſraelitiſchen Volkshelden. 

Den treffendſten Beleg dafür bietet die unübertreffliche Volksſage von dem 
Zweikampf Davids mit Goliath, wie fie in 1 Sam. 17 erzählt ift. Abermals 
haben die Philifter einen Cinfall in das Land gemacht und ein feites Lager 
zwiſchen Sodho ‚und Aſeka bei Efesdammim*), mehr im Süden. von Juda, 
bezogen. Zwiſchen ihnen und ven Iſraeliten, die in dem jogenannten „Tere⸗ 
binthen= Thal“ (2. Eichgrund) ſich jammelten, liegt ein tiefes Thal, ganz pafjend 
zum Kriegsſpiel (vgl. 2 Sam. 2, 14) der Kampfluftigen in beiden Heeren. 
Da tritt 40 Tage lang ein prahleriſcher Rieſe ungeheuerlih in Größe, Kraft 
und Rüftung hervor und fordert unter Hohn gegen Iſrael zu einem entjchei: 
denden Zweifampf auf! Während das iſraelitiſche Heer darüber ſich entjeßt 
und in feige Furcht verfinkt, erſcheint der jüngite Sohn Iſai's aus Bethlehem 
(= ECphrath) von feiner Heerde weg im Lager, um im Auftrag jeines Vaters 
den 3 ältejten dafelbft befindlichen Brüdern Mundvorrath **) zu bringen. Er 
findet das ganze ifraelitiihe Heer ausgezogen und ftehend in Schlachtreihe 
(2. Zeug), aber gerade auch von dem fremden Kriegsmann aufs übermüthigfte 
verhöhnt, entbrennt darım in beiligem Zorn über die feinem Wolfe wider: 
fahrende Schmach: „Mas wird man dem thun,“ vuft ex, „der dieſen Philifter 
jhläget und die Schande von Iſrael wendet? Denn mer it der Philiſter, 
dieſer Unbefchnittene, der den Zeug des lebendigen Gottes höhnet?“ Sein 
erregtes Gefühl läßt ſich auch nicht durch die ſchnöden, verächtlichen Bemen 
fungen feiner Brüder dämpfen. Aufmerfjam dadurch geworden, führt man ihn 
zu Saul, wo er alsbald ſich zu einem Zweikampf mit dem gefürchteten Feind 
bereit erklärt. Auf die Frage, wie er, der Knabe, mit diefem von Jugend 
auf geübten Kriegsmann in einen Kampf ſich einzulaffen wagen möge, erinnert 
— pr — U Pe 

*) So muß die Weberfegung in 1 Sam. 17, 1 Iauten! 

*) 8. 17 8, Sangen = geröfteted Brod, 
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er an feine glüdfihen Kämpfe mit Bären und Löwen in der Müfte. „So 
foll nun diefer Philifter, der Unbefchnittene, fein gleich wie derer Einer. Denn 
er hat geſchändet den Zeug des lebendigen Gottes. Der Herr, der mich von 
dem Löwen und Bären errettet hat, der wird mic auch erretten von dieſem 
Philifter.”” Eine ſchwere Rüftung, die man ihm für den Kampf anlegt, meift 
er ab, mählt fich für feine Schleuder nur 5 glatte Steine aus dem Bache 
und tritt jo dem jchredhaften Niefen entgegen. „Bin ich dein Hund,‘ ſpricht 
diefer, „daß du mit Steden zu mir kommſt?“ Flucht dem David bei jeinem 
" Gott und verhöhnt feine Ohnmacht. David aber antwortet: „Du kommt 
zu mir mit Schwerdt, Spieß und Schild. Ich aber komme zu dir im Namen 
des Herrn Zebaoth, des Gottes des Heeres Iſrael, den du gehöhnet haft. 
Heutiges Tages aber wird dich der Herr in meine Hand überantworten, daß 
alles Land inne werde, daß Sfrael einen Gott hat, und daß alle dieſe Ge: 
meine inne werde, daß der Herr nicht durch Schwerdt und Spieß. hilft. *) 
Denn der Streit ift des Herrn, und der wird euch geben in unfere Hände.‘ 
Und fiehe da, der Anabe thut num mit feiner Schleuder einen jo glüdlichen 
Wurf, daß der Niefe ſchwer getroffen dahin finft und Kopf und Leben verliert. 
Sa, er giebt durch dieſe That des Glaubensmuths nun fogar den Anjtoß 
dazu, daß das ifraelitiihe Heer in neu erregtem und geftärktem Muthe die 
beftürzten Feinde angreift und diefe in milder Flucht bis nad Gath und Efron 
zurückwirft. — Die Geſchichte bewahrt uns mancherlei Parallelen zu diefem 
Bmeilampfe, in dem auf jo ausprudsvolle Weiſe der Kampf zweier einander 
nah ihrem innerften Wefen abftoßenden Nationalitäten fih abprägt. Um 
des Kampfes zwifchen Hektor und Achilles und zwiſchen Horatiern und Curia— 
tiern nicht zu erwähnen, fo bietet fih zur Vergleihung **) beſonders die ent: 
ſprechende Erzählung von Titus Manlius Torquatus dar.***) Allein halten 


*%) Man vergleiche Stellen wie: Pf. 20, 8. 33, 17. 147, 10. Jeſ. 31, 1. 3. 

**) Bol, auch den Kampf des jungen Cid mit Gormaz. Herders Eid. I, 1-5. 
+) Bol, Lotus, röm. Geſch. 7, 9. 10. Die Nömer und Gallier ſtehen fih am 
Fluß Anien einander gegenüber. In der Mitte ftand die Brüde, welche Tein Theil 
abbrah, um feine Furcht zu verrathen. Um den Beſitz der Brüde entſpannen ſich 
häufige Gefechte. Da trat ein Gallier von ungemeiner Größe auf Die leere Brücke 
und fehrie fo ftark er Eonnte: „der tapferfte Mann, welchen Nom gegenwärtig hat, 
wohlan, er trete zum Kampfe hervor, damit der Ausgang zwifchen ung beiden zeige, 
welches Volk im Kriege beffer tft.“ Lange fehwiegen die edelften unter den römifchen 
Zünglingen, weil fie fih fhämten, den Zweifampf auszufchlagen, und doch nicht 
vorzugsweife das Wageſtück anfprechen mochten, Da gieng Titus Manlius von 
feinem Poften zum Dictator hin und ſprach: „Ohne dein Geheiß, Feldherr, möchte 
ich nie außer dem Gliede fechten, und wenn ich auch gewiffen Sieg vor Augen 
fähe. Wenn du e8 erlaubft, will ich jenem Unthiere, weil es fo trogig vor den 
feindlichen Fahnen feine Sprünge macht, zeigen, daß ich von jenem Gefchlechte ent— 
“ fproffen bin, das eine Schaar Gallier vom tarpejifchen Felfen hinabwarf.“ Da ſprach 
der Dictator: „Heil deinem Heldenmuthe, deiner Liebe zum Vater und 
zum Baterlande, Titus Manlius! Zieh’ hin und zeige mit der 
Götter Hilfe, daß, wer Römer heißt, unüberwindlid iſt!“ Nun 


206 


wir fie zufammen, jo zeigt fih nur um fo entfchiedener der eigenthümlich 
‚höhere Geift des ifraelitiihen Weſens, der in feinen Kämpfen nit blos von 
dem Andenken an das, mas man der perfönlihen und National-Ehre, der 
damilie, dem Vaterland ſchuldig ift, ſondern von dem Bewußtfein geiftiger 
Ueberlegenheit und dem Gefühle davon, welche fiegreihe Macht in einem feſten 
Ölauben an die Reinheit und Göttlichfeit feiner Sache auch bei äußerer Schwäche 
und Kleinheit liege, getragen wird. Und jo ift auch unfere Erzählung bei 
allen. noch vorwaltenden engherzigen Vorſtellungen über den iſraelitiſchen Na: 
tionalgott der. erhabene Ausorud für die Verherrlihung einer durch Religion 
bejeelten und gehobenen Tapferkeit, und behält infofern ſelbſt, wenn fie nicht 
durchaus ftreng geſchichtlich wäre, ihren hohen innern Werth! Unter allen 
Umftänden aber werden wir als ftreng hiſtoriſches Factum es anſehen dürfen, 
daß David, fei es, daß er ſchon vorher in der Leibwahe und der Umgebung 
Saul3 geweſen war (vgl. 1 Cam. 13, 2. 14, 52), oder daß er auf eine 
der Erzählung in 1 Sam. 17 entjprechende Weife zum erftenmal in Sauls 
Nähe Fam, fih dur tapfere Kämpfe gegen die gefürchteten Philiſter auf eine 
Weiſe hervorthat, welche, in Verbindung mit der Fülle feiner geiftigen und 
fünftlerifhen Vorzüge, ihm nicht blos eine ausgezeichnete Etelle am Hofe 
fiherte, fondern aud zu dem vom Volke bewunderten und gepriefenen Helden 
machte, auf welchen der Iſraelite mit Stolz blidte — „ver allem Volke wohl 
gefiel” (1 Sam. 18, 5. 16). 


“ waffnen die Genoffen den Süngfing: er nimmt einen Fußgängerfhild, er umgürtet 
fih mit einem hifpanifchen Stoßdegen, der fich zum nahen Kampfe eignet. Ge— 


wappnet und gerüftet führen fie ihn dem dummdreiſt jubelnden Gallier entgegen, - 


welcher höhniſch die Zunge gegen ihn ausftret. Nun ziehen fie auf ihren Poſten 
zurüd, und -die beiden Bewaffneten bieiben — mehr wie bei einem Schaufampf, als 
nach Kriegsordnung — allein in der Mitte, nach Anjehen und Geftalt zu urtheilen, 
keineswegs einander gewachfen. Der Eine von ungemeiner Leibesgröße, glänzend 
in bunter Kleidung, in bemalten umd mit Gold ausgelegten Waffen; der Andere 
von der mittleren Größe eines Kriegers, in feinen mehr bequemen als fhönen Waffen, 
wenig in die Augen fallend ; Fein Geſang, Fein Sauchzen, Fein eitles Waffenſchwingen; 
aber feine Bruft voll Muth und ftunmen Horns hatte allen Truß auf den ent— 
ſcheidenden Augenblick des Kampfes ſelbſt verſpart. Als fie daftanden zwifchen den 
beiden Schlachtheeren, und fo viele Menſchen ringsumber zwifchen Furt und Hoff: 
nung ſchwebten, ließ der Gallier, einer herüberhängenden Felsmaſſe ähnlich, mit 
der Linken feinen Schild vorſtreckend, auf die Waffen des andringenden Gegners 
fein Schwert unter gewaltigem Geräuſch in erfolglofem Siebe niederfaufen. Der 
Römer mit halb aufwärts gerichtete Degenfpiße ftieß mit feinen Schilde den feind- 
lichen am untern Ende weg, drängte fich mit feinen ganzen Körper, eben durch die 
nächte Nähe unverwundbar, zwifchen des Andern Leib und Waffen, durchſtieß ihm 
Stich auf Stich Unterleib und Weichen und ſtreckte feinen Feind langhin zu Boden, 
nahm dann dem Gefallnen, ohne feinen Körper weiter zu mißhandeln, nur die 
Halstette, welche er, mit Blute befprigt, feinem eigenen Halfe anlegte, Schredfen 
und Staunen hatte die Gallier gefeffelt. — In der folgenden Nacht verlieh das 
gallifche Heer fein Lager in aller Eile ꝛc. — Bl, damit den Zweikampf des Marcus 
Aurelius, ebenfalls mit einen Gallier (Liv. 7, 26), und des Titus Manlius mit 
einem tuffulanifhen Ritter (Liv. 8, 7), 
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Eben das war es jedoch nun, mas ven eveln Süngling in eine Reihe 
der ſchwerſten Prüfungen verwideln follte. Se höher er in der Liebe und der 
Gunſt feiner. Bolfsgenofjen geftiegen war, deſto mehr mußte er der Gegenftand 
bittern Neides und finfteren Mibtrauens von Eeiten des mit dem: Propheten: 
thum und fi ſelbſt zerfallenen Saul werben. Unſere Berichte erzählen mit 
unnachahmlicher pſychologiſcher Wahrheit das Einwurzeln und Umfichgreifen 
dieſes jhlimmften aller böfen Geifter gegenüber David! Als das Heer froh: 
lodend und jubelnd von dem entjcheidenden Heerzug gegen die Philifter, auf 
dem Davids bejonnene Tapferkeit das Glänzendſte vollbracht, zurüdkehrte, und 
die demjelben entgegenziehenden Weiberhöre pen jungen ruhmvollen Helven 
verherrlihten mit den Worten: „Saul hat Taufende gefchlagen, David Zehn 
Tauſende“, da hatte der böfe Dämon der Eiferfucht gegen David ihn zuerft 
gepadt und ihm den Argwohn eingeflößt, daß er in David den Nebenbuhler 
für. fein Königthum groß gezogen. Se „klüglicher fortan David fih in allen 
ihm aufgetragenen Unternehmungen hielt, und je mehr der Herr mit ihm war“, 
dejto mehr mußte fih auch die krankhaft gereizte Stimmung Sauls („Saul 
ſahe David jauer an von dem Tage und fortan” V. 9) fteigern. In einem 
wüthenden Ausbruch feiner Eiferſucht („es gerieth der böfe Geift von Gott 
über Saul und [er] meifjagete — rajete daheim im Haufe“ V. 10) wirft er 
ſogar den „als Scepter an jeiner Seite ftehenden‘ Speer nah dem froh: 
finnigen, höheren Vertrauens vollen Sänger David (denn gerade die Erfahrung 
fremder Ruhe umd Zuverfiht ift dem Herzen voll innerer Unruhe quäleno) *), 
und nur dur außerordentliche Geiftesgegenwart vermag dieſer ſich zu retten. 
„Der Herr war ein Schild für ihn (Bf. 3, 4), der feine Heiligen wunderbar 
führet“ (Pf. 4, 4). Um fo mehr füchtet fih nun Saul vor ihm, entfernt 


ihn aus böfem Gewiſſen aus feiner Umgebung und ſucht ihn, nachdem ver 


offene, gewaltfame Angriff auf den gehaßten Nebenbuhler mißlungen war, 
durch geheime Ränfe zu verderben. Er übergiebt ihm eine eigene Truppe von 
Kriegern zur felbititändigen Führung in dem fortwährenven Fleinen Kriege mit 
den Philijtern, in der Erwartung, er werde den Gefahren, welche dieſer mit 
fih bringe, unterliegen. Gr jeßt ihm, um ihn zu deſto gefahrvolleren Unter: 
nehmungen anzufpornen, als Preiß für die glüdlihe Ausführung derſelben 
zuerft jeine älteſte Tochter Merab, und nahdem diefe von ihm wortbrüdiger 
Weiſe einem Andern angetraut wurde, feine zweite Tochter Michal, die dur 
merfwürdige Fügung den von ihrem Vater für feinen Todfeind gehaltenen 
David lieben muß, als Preiß aus, überwindet alle Bevenklichkeiten des be— 
ſcheidenen jungen Helden, nur um ihn zu defto kühneren Wageftüden hinzureißen, 
muß aber immer wieder von Neuem erfahren, daß feine böfen Rathſchläge 
vereitelt werden. **) Davids Bejonnenheit und Tapferkeit fiegt bei allen Proben, 
erobert als Preiß die Tochter Sauls, gewinnt vie ftets fteigende Liebe des 
Volks, jo daß fein Anjehen immer größer und feine Stellung am Hofe des 


*) Vgl. dazu das Gedicht „des Sängers Fluch’ von Uhland. 
* V. 26 „die Zeit“ — die zur Ausführung beſtimmte Zeit. V. 27 „ver 
gnügte“ — beſſer: „man legte fie dem König vollzählig vor.“ 


208 
RE aha 
- Königs immer einflußreicher wird.*) Go ift enblih Saul, um feine Zwecke 
zu erreichen, genöthigt, feinen Sohn Jonathan und feine Umgebung geradezu 
und offen aufzufordern, David als einen gefährlichen Königsfeind zu tödten 
(1 Sam. 19, 1). 

Aber unter diefen Umſtänden tritt nun auch im ftrahlenpften Glanze in 
Jonathan die göttlihe Kraft einer Freundſchaft hervor, welche, wie mit Recht 
Ewald**) bemerkt, „als das ewige Mufterbild einer jolhen auch noch immer 
für Chriften gelten muß, und derengleihen man unter allen homeriſchen Helden 
vergeblich ſucht.“ **) Nuhend auf dem Grund wahrer Gottesfurdt (es war 
„ein Bund in dem Herrn‘, den Jonathan und David mit einander geſchloſſen 
hatten, 1 Sam. 20, 8), vermag fie mehr als irgend etwas Anderes zu zeigen, 
welche fruchtbare Keime fittliher Verklärung des Menſchlichen, edler Humanität, 
die man — freilid in Folge einfeitiger Benügung des A. T. — nur auf 
anderem Boden finden zu können glaubt, in der ächten, gefunden Jehovah— 
Religion verborgen lagen. Werden dort auf dem Boden der griechiſchen Welt 
die Helden durd das Bewußtſein gemeinjamer Erfahrungen, Gefahren und 
Wagniſſe, durch das Gefühl ver Ehre, durch die gegenjeitige Achtung der 
Vorzüge des Andern, namentlih auf dem Felde des Kampfes, aneinander 
gefettet, und bewährt ſich auch hier das Gold einer unerſchütterlichen mann- 
haften Treue, fo ift doch das Ausgezeichnete und in feiner Art Einzige des 
Bildes in Jonathan und David die reine, von aller Selbitjucht fih löſende, 
in lauterer Selbftverleugnung fich darftellende Hingabe des Innerjten an den 
Freund, wie dafjelbe vorzüglih das deutſche Gemüth zu faflen und nad: 
zuempfinden geeignet ift.}) Welches Licht fällt auf die Vergangenheit eines 
Volks, das ſolche edle Geftalten aus fich herauszubilden, und ihnen in jeinen 
volfsthümlihen Geſchichtswerken mit der Naturwahrheit und Einfalt, die wir 
bier finden, ein bleibendes Denkmal zu errichten vermochte! 

Schon unmittelbar nah dem Zweifampf mit Goliath hatte, wie erzählt 
wird, „ih das Herz Jonathans“, hingerifjen von der hochherzigen That Da: 
vids, „mit feinem Herzen verbunden. Sie hatten einen Bund mit einander 
gemacht (denn „Jonathan liebte ihn wie fein eigen Herz‘) und hatten als 


Unterpfand der innigften Gemeinfhaft Kleidung und Waffen, glei ven bee 


merifhen Helven+}), mit einander getauft (1 Sam. 18, 1—4). Neidlos 


Ewald a. a O. S. 529 fihlieft aus 1 Sam. 20, 24—27 und 22, 14, 
daß David die zweite Hofwürde neben dem Oberfeldheren Abner, d. h. die Würde 
eines Oberſten der Trabanten errungen habe, 

*) a. a. O. ©. 530. 

**) Bol, die Freundfchaftsbilder aus dem griech, Altertum Achilles und Patro— 
led; Pylades und Oreftes u. f. w. Vgl. Göthe's Iphigenie II, 1. — Wie hoc 
den Zfraeliten die Freundfchaft ftand, fehen wir, aus vielen Stellen der Sprüche und 
des Jeſus Sirach (Sir. 6, 14, Spr. 3, 28. 18, 24.) — f. fpäter aud) David und Ithat, 
Huſai u. |. w. 

+) Bol. Uhland, Ernft von Schwaben. I, 2, II. IV, 1. Szenen aus dem 
Nibelungenlied u. |. w. 
+») Bol, I. 6, 230— 236, 
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war er, der ältere Heldenjüngling, der bevorzugte, hochſtehende Königsſohn, 


dem reinen Zug ſeines Herzens gefolgt, und hatte trotz dem, daß der Stern 
Davids immer höher ſtieg, und ihm die Ahnung aufdämmerte, wie in jenem 
der künftige Erbe des iſraelitiſchen Königsthrons, ſein und ſeines Vaters 
Nebenbuhler heranwachſe, die ſtets gleiche Liebe und Treue der Geſinnung 
feinem Freunde bewahrt. Aber in welch' furchtbaren Conflict von Pflicht und 
Freundschaft jollte nun gerade dieſes edle Verhältniß ihn führen, als ſich der 
Riß zwifchen feinem Vater und David immer mehr vergrößerte, als jener 
endlich gar die Hilfe des Sohns zur BVertilgung des fünftigen Thronräubers, 
des politiich gefährlihen Mannes, forderte, Dod mit wunderbarem ſittlichen 
Takt, mit einer unendlichen Zartheit des Sinns weiß Jonathan das Richtige 
in den ſchwierigen Verhältniſſen zu finden. Verrathen kann er nun einmal 
den Freund nicht; aber hinter dem Rücken ſeines Vaters handeln und ihn 
die Wege des Verderbens gehen und die Verhältniſſe immer unſeliger ſich 
verwirren laſſen, das vermag er ebenſowenig. Daher verſchweigt er dem 
Freunde die Gefahr, die ihm drohe, nicht, theilt ihm aber zugleich die Abſicht 
eines Verſuchs zur Umſtimmung ſeines Vaters mit, nach deſſen Ergebniß erſt 
von ihm weitere Schritte geſchehen ſollten. Er wolle auf demſelben Felde, 
auf dem ſie ſtehen, und auf dem ſich David verbergen ſolle, mit ſeinem Vater 
über David reden, ſo daß dieſer, je nach dem Ausfall der von ihm ſelbſt 
angehörten Unterredung, ſogleich auf ſeine Sicherheit Bedacht nehmen könne. 
Und ſo tritt nun Jonathan — nicht achtend den möglichen Zorn und die 
Ungnade ſeines Vaters — an einem der folgenden Tage mit dieſem auf einem 
Gang durch jenes Feld zuſammen und redet das Beſte von David mit ihm, 
weiſt ihn ehrerbietig hin auf die Reinheit, die Verdienſte, die Großthaten 
Davids, beſchwört ihn, doch kein unſchuldiges Blut zu vergießen, und weiß 
des Vaters Herz ſo zu rühren, daß dieſer in voller Rührung eidlich betheuert, 
Davids Leben ſchonen zu wollen, und der edle Sohn nun die Genugthuung 
bat, Vater und Freund alsbald wieder einander in die Arme führen zu können 
(1-Sam. 19, 1—7). 

Doch mit der augenblidlichen Ergriffenheit ift die tief fißende Quelle des 


Neids und der Eiferfucht nicht verftopft. Kaum hat David in den fortwäh— 


renden Kämpfen mit den Philiftern fih neue Auszeihnungen erworben, jo 
bricht diefelbe mit um fo ftärferer Mächtigkeit wieder hervor. Abermals wirft 
Saul im Anfalle feiner Raſerei den Spieß nah David und ſetzt nun auch, 


nachdem wie dur ein Wunder der legtere wieder entronnen war, feine Ber: 


folgungen mit anhaltenderer Wuth und gefteigerter Leidenschaft fort. Cr läßt 
das Haus Davids durch feine Anechte die Naht über bewachen, um ihn 
Morgens beim Ausgehen zu ermorden. Allein hat ven Verfolgten kaum vorher 
Freumdestreue des eigenen Sohnes Sauls gerettet, jo jollte jeßt duch höhere 
merkwürdige Fügung Frauenliebe von Seite der eigenen Tochter Sauls fein 
Schußgeift fein. Michal, die Kluge, umfichtige Frau, erkennt die fortwährende 
Gefahr, in ver das Leben ihres Gatten ſchwebt, und iſt nicht verlegen, das 
Mittel zur Rettung zu finden. Sie läßt David durd das Fenſter das Freie 
Eiſenlohr, iſraelit. Geſchichte. 14 
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ewinnen und erjinnt, damit er für feine Flucht den nöthigen Vorfprung 
gewinne, eine feine Lift. Sie legt in das Bett Davids das Bild des Haus: 
gößen, *) bevedt mit einem Geflecht von Ziegenhaaren,**) und täufcht damit 
längere Beit die Abgejandten Sauls. Als endlich der Betrug zu Tage kommt, 
weiß fie ſich gegenüber von ihrem Vater damit zu entfehulvigen, daß David 
ihr, wenn fie fein Vorhaben nicht begünftige, mit dem Tode gedroht habe 
(1 Sam. 19, 8—17). So geminnt David Zeit zu entfommen. 

Aber, was foll er nun thun, da er faum fein Leben dur die Flucht 
vor dem König gerettet hat? „Die meijten jegigen Chriften würden glauben, } 
num ſei alle Geduld eines Unterthanen, zumal eines ſchon fo hochgeftellten, er— 
ſchöpft, und übrig ſei nichts, als entweder völlig ein jo undanfbares 8 
zu verlafien umd in fremden Ländern fein Heil zu fuchen, oder lieber Kr 
gegen den König anzufangen und Rache zu ſuchen. Anders David, welcher w 
gerade in dieſer Zeit den Palm 11 fang: ***) (Ewald a. a. D. ©. 523.) 








*) So muß e8 ®, 13 heißen, Hebr. Theraphim. Wir fehen aus diefer Stelle, 
an welchen Gruditäten die ifraelitifhe Volfs-Meligiofität noh um Davids Zeiten litt. 
Es fällt dadurch ein Hares Licht auf die richtige Gefchichte der iſt. Volksentwicklung. 
*) Luther V. 13 „Ziegenfell.“ Bekanntlich bederft man im Orient das Geſicht 
während des Schlafs mit einem Fliegennetz. 

++), Sollen die Pſalmen recht verſtanden werden, jo muß man fie aus den in— 

”  dividuellen Lagen, Verhältniffen des Verfafjers, der Zeit, zu begreifen lernen. So 
verkehrt auch die Unfitte war, „über jeden Meinen Umftand z. B. im Leben Davids 
einen Pjalmen zu fuchen und aus jedem Fleinen Tropus in einem Palmen eine bes 
ſtimmte Situation zu dichten,“ fo iſt es doch durchaus nöthig, wenn die Palmen 
Farbe und Leben und das rechte Verſtändniß gewinnen follen, daß man ſich den Hin— 
tergrund der Verhältniffe klar denke. Es werden deßwegen auch im Folgenden nicht 
bios im Interefje der Gefchichte, fondern auch der Pſalmen-Erklärung felbit Pfalmen 
eingereibt, wobei ich im Allgemeinen Ewald folge. Folgende Worte Herders (G iſt 
der hebr. Poeſie II, 2. Abſchn. IX) zur Rel. u. Theol. III, 179 möchten auch für 
unſre Zeit wieder zu beherzigen fein: „Kein Buch der Schrift, außer dem Hohen— 
lied hat das Schickſal fo vieler Mißdeutungen und Abirrungen von feinem urſprüng⸗ 
lichen Sinne gehabt, als das Pſalmbuch. Wie David zu feiner Zeit feine Empfin— 
dungen allgemein und feine Gefangweife zur herrſchenden im Tempel machte, ſo 
joflte das Buch auch ein Gefangbuch aller Zeiten, aller Völker und Herzen fein, die 
weder mit dem Geifte, noch mit den Gefhäften Davids Zufammenhang hatten ; 
und wie nun anders, ald daß es einem großen Theile nach im Sinne erweitert, in ö 
Gegenftänden und Empfindungen von feinem Uxfprunge weggeleitet wurde. Jeder 
Ausleger, jeder neue Neimer fand feine Zeit, die Bedürfniffe feiner Seele, fein Haus 
und Familienwefen darin, und fo gab ers wohl gar feiner Kirche zu fingen und zu 
lefen. Diefe fang alle Pfalmen Davids, als ob jedes ihrer Mitglieder auf den Ber- 
gen Judas umherirrte und von Saul verfolgt würde. Sie fang gegen Doeg und 
Ahitophel, fluchte den Edomitern und Moabitern; ja wo man nicht weiter Fonnte, 
legte man die Verwünſchungen dem in den Mund, der nie ſchalt, da er geſcholten 

ward, nie dräuete, da er litt. Man leſe die individuellſten, charakteriftifch = fehönften 
Lieder von David, Afjaph ꝛc. in manchen Neimgebeten, kehre aladann zur erſten 
Situation und Quelle zurück: tt oft nur noch ein Schatten der alten Geftalt zu 
finden? Um einigen Anblif der Pfalmen, als Iyrifche Poefie zu geben, find folgende 
Stüde durchaus nöthig: 1) Man vergeffe alle neueren Nahbildungen und Kommen 
faforen, auch wenn es die gepriefenjten wären. Sie Iafen ihrem Zwede gemäß für 
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1. Ich traue auf den Herrn Jehovah)! Fr 
Mie faget ihr denn zu meiner Seele: Er 
„Steht zu euren Bergen, ihr Vögel.“ an 
[L. Sie foll fliehen wie ein Vogel auf eure Berge] 


2. Denn jiehe, die Gottlojen ſpannen Bogen 
Und legen ihre Pfeile auf Sehnen, 
Damit heimlich zu jehießen die Frommen. 


‚Wenn die Grundfeiten umgerifjen werden, 
— Mas thut der Gerechte 

[?. Denn fie reißen den Grund um; 
mas jollte der Gerechte ausrichten ?] 


Der Herr iſt in feinem heiligen Tempel, 
Des Herrn Stuhl ift im Himmel; 

Seine Augen fehen (darauf); 

Seine Augenlider prüfen die Menſchenkinder. 


5. Der Herr prüft den Geredhten; 
Seine Seele hafjet ven Gottlofen und die gerne freveln. 


6. Er wird regnen laſſen über die Gottloſen 
Feuerfohlen (Blis, Feuer) und Schwefel, 
Gluthwind ift ihres Bechers Theil. ’ 

[?. Und wird ihnen ein Wetter zum Lohn geben.] 


7. Der Herr ift gereht und hat Gerechtigkeit lieb; 
* Wer redlich iſt, wird ſein Antlitz ſchauen. 
ſ[L Darum, daß ihre Angeſichte ſchauen auf das da recht ift.] 


— 


ihre Zeit, mit Anwendung des Pſalms in Sprache, Troſt und Lehre auf ihre Zeiten; 
hier aber wollen wir die Urzeit ſehen und in ihr das Herz, den Verſtand Davids 
und feiner Dichter. 2) Sonach ſuche man zuerft die Gegenſtände und 
—— auf, auf welche gedichtet ward — — — 4) Den Empfin— 
en, die in den Pſalmen herrſchen trete man weder als Feind entgegen, noch 
Vertheidiger vor. Sie find Charakterzüge einzelner Menſchen und müf- 
Bi als folche erklärt werden, ohne daß man fie fogleich als Muſter heiliger Empfin— 
dungen in alle Welt verfhwenmen dürfte. David hatte feine Affekte und Sorgen 
als Flüchtling und als König: wir find feines von beiden, dürfen alſo weder Feinde 
verwünfchen, die wir nicht haben, noch gegen fie als Sieger großthun; aber verſte— 
ben und fchäßen müffen wir diefe Empfindungen lernen, Die Schrift giebt ung 
einen reichen Auffehluß darüber: denn fie verhehlt Davids Charakter auch in feinen 
Fehlern nicht. Der Mann der gegen Urias und Bathfeba fündigte, kann fih auch 
in Worten übereilen: er war rafch bedrangt und ein Krieger; er ſprach oft nicht in 
ſeinem, ſondern in des Volkes Namen. Immer aber war er ein Menſch; 
die Lieder ſind ein Dokument ſeiner Geſchichte, die Geſchichte ein 
Dokument feiner Lieder; wer alles in überirdiſchem Glanze ſehen 

will, fieht zulegt gar nidhts.“ 

14* 
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- Sn einer folhen Stimmung feiten Gottvertrauens begiebt fih David zu 
Samuel nah Najoth*) bei Ramah; er hofft hier fern von den öffentlichen 
Angelegenheiten, zurüdgezogen von aller Politif und hingegeben ftiller, geiftiger 
Beihäftigung, Ruhe vor den Verfolgungen feines eiferfüchtigen Gegners zu 
finden. Die Thatſache ſelbſt ift bezeichnend theils für die fortwährende Ver— 
bindung Samuel’ und David’s, theils für den geiftigen Sinn des Helden 
David, der „nicht weniger groß in den friedlichen Künften der Mufik, als im 
Kriege, alles Ungemach ver Zeit leicht durch jene vergißt.“ Aber auch in 
dieſe frievlihe Stätte verfolgt ihn nun der unauslöfhlihe Haß des Königs. 
Mögen auch feine Abgefandten von der eigenthümlihen Macht des in dieſen 
Prophetenſchulen wirkenden Geiftes zauberhaft ergriffen, ja endlich Saul, als 
er feinen Feind perſönlich aufſucht, jelbft unmillfürlih von demſelben hinge— 
riffen und entwaffnet werden, dieſe Wirfung war doc blos eine augenblidliche, 
nichts weniger als nachhaltig, und bald fieht fih David abermals genöthigt, 
au dieſe feine legte Zufluchtsſtätte wegen der ſich erneuernden Nachſtellungen 
Sauls zu verlafjen.**) (1 Sam. 19, 18—20.) 

Sp erjheint nah 1 Sam. 20, 1 f. David in einer ſchweren Noth 
abermals im Geheimen zu Gibea bei jeinem Freund Jonathan. Wir fühlen 
der hier mitgetheilten Unterredung zmwijchen den beiden Freunden, die mit 
unübertreffliher Naturwahrheit wiedergegeben ift, ganz die Aufregung an, in 
welcher der geheßte, von allen Seiten bevrängte und zum Aeußerften getriebene 
David fich befindet, und die anfangs beinahe den Sohn für die Mifjethaten 
des Vaters verantwortlid machen zu wollen jheint. David möchte einmal 
zur legten Entjcheivung darüber fommen, weſſen er ſich endlih zu Saul zu 
verjehen habe. Als Jonathan ihn damit beruhigen will, daß ihm nichts von 
neuen ſchlimmen Anfchlägen feines Vaters befannt jei, erklärt er ihm, daß 
fein Vater wohl gute Gründe haben fünne, ihm, dem Freunde, dieſe zu ver: 
bergen, er wiſſe nur zu gewiß „daß zwiſchen ihm und dem Tode nur ein 
Schritt fei.” So kommen Beide auf den Gedanken, das Benehmen Sauls, 
wenn David an dem folgenden Neumond (Feittag), an dem fein Erjcheinen 
zur königlichen Mahlzeit erwartet werde, abfichtlih ausbleibe, zur entjcheiden- 
den Prüfung feiner Gefinnung zu benügen. Jonathan betheuert nah Morten 
einer heftigen Aufwallung von Seiten Davids, daß er ihm das Erkundete 
treu berichten werde, und nur darüber find Beide noch im Ungemifjen, auf 


*) Najoth bedeutet eigentlich Wohnungen. Es bezeichnet entweder eine Vor— 
jtadt, einen Anbau Ramahs, oder die Gebäude der Prophetenfchule. 

**) So muß man fich den Zuſammenhang zwifchen Kap. 19 u. 20 venfen. 
Auffallend iſt nun freilich, daß David von Samuel noch einmal nach Giben zurück 
zu Sonathan flieht und nicht Far, wie 20, 5 f. vorausgefegt werden kann, daß 
David regelmäßig bei der königl. Mahlzeit fich einfinde. Dieß, die ganze Farbe der 
Daritellung in 19, 18 f., auch die Wiederholung der fprüchwörtlichen Nedensart 19, 
24 5 vgl. 10, 11 könnte veranlaffen mit Ewald anzunehmen, daß 19, 18 f. u. 20, 1 
urfprünglich zwei verfchiedenen Erzählen, und zwar 19, 18 f, einem ſpätern 
Erzähler angehören, und fpäter erſt äußerlich durch 20, 1 verbunden worden feien, 
während nur 20, 2 u. ſ. w. ftreng Hiſtoriſches enthalte, 
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welche geheime Weife Jonathan feinem Freunde die nöthige Mittheilung ma: 
hen könne. Um darüber das Weitere im Verborgenen und unbelaufcht zu 
verabreden, gehen Beide miteinander aufs Feld. Da bricht zuerft die edle 
Seele Jonathans, der ganz in ſeinem Freunde lebt, wie wenn es ſich um 
ſeine Sache, ſeine Ehre, ſeine Zukunft handelte, nur um jenen zu beruhigen, 
in die feierlichſten Betheurungen davon aus, daß er ihm die volle Wahrheit 
über den Stand der Dinge mittheilen werde. Er weiß es, David mit feinen 
glänzenden Eigenschaften und Tugenden wird einft der königliche Thron zus 
fallen. Aber darüber entfchlüpft ihm fein Wort des Mißvergnügens; lauter 
Hingabe, Großmuth, Treue athmet feine Bruft. Cr wünſcht ihm Sieg über 
alle feine Feinde und bittet fih nur das Eine von ihm aus, daß er feiner 
Zeit, wenn feine Beſtimmung ſich exrfülle, an ihm und feinem Haufe Barm— 
berzigfeit erweifen möge;*) „venn er hatte ihn jo lieb als feine Seele.‘ **) 
Sp kommen Beide überein, wenn, wie zu erwarten fei, an einem der beiden 
folgenden Neumondsfeittage Saul aus Veranlafjung der Abmwejenheit Davids 
feine wahre Gefinnung an den Tag gelegt, auf folgende Weiſe eine Mitthei: 
fung zu vermitteln. David folle am dritten Tage in der Nähe deſſelben Ortes, 
an dem er ſchon einmal (ſ. 19, 2), an jenem unfeligen Tag ſich verborgen 
gehalten, ***) fich wieder verfteden, Jonathan aber mit feinem Anappen daſelbſt 
erſcheinen und durch das Abſchießen von Pfeilen in die Nähe oder die Ferne +) 
und die Art ihres Auflefens durch denfelben, dem verborgenen Freund Nach: 
richt darüber geben, weſſen er ſich zu verfehen habe. Wie die Sade verab: 
vedet, jo wird fie ausgeführt. Am erften Tage macht Saul über das Aus: 
bleiben Davids feine Bemerkung; er glaubt, eine levitifche Unveinigfeit ſei der 
Grund davon, aber als Daviv am zweiten Tage unter einer worgemendeten 
Entfhuldigung abermals ſich vermifien läßt, da bricht bei dem Mangel an Selbjt- 
beherrſchung der volle leidenſchaftliche Zorn Sauls hervor; er verlangt unter 
Borwürfen und Beſchimpfungen, Jonathan jolle ihm David herbeifchaffen, um 
ihn zu tödten, und als dieſer freimüthig die Parthei Davids ergreift, wirft 
er gar nad feinem Sohne den Spieß. „Da merkte Sonathan, daß bei ſei— 
nem Bater gänzlich beſchloſſen war, David zu tödten.“ Wehmüthig gebt er 
hin, um David das verabredete Zeichen zu geben, das ihm ambeutete, wie 
ihm das Schlimmite bevorftehe. Aber num, nahdem das Aeußerſte eingetre: 
—J nachdem die ſchwere Trennung bevorſteht, vermag der gefühlvolle Jona— 


*) Die Verſe 14. 15 laſſen ſich aber auch fo überſetzen: „Aber nicht (ſei er mit 
dir), wenn ich noch lebe, und du nicht an mir Liebe Jehovahs erweijcht, daß ich 
nicht fterbe, und du deine Liebe nicht abbrecheſt von meinem Haufe in Ewigfeit, auch 
niht, wenn 3. die Feinde ausrottet einen jeglichen aus dem Lande.” (De Wette) 
V. 16. 2ter Theil — ftatt „„fordre es von 20.” — „räche fih an der Hand.“ 

**) Dimidia pars animae meae. Hor. 

9 B. 19 muß es heißen: „Da du Dich verbargeft an dem Tag der That.‘ 
So nennt Sonathan, in zarten, Eindlichem Sinn den Tag, an dem fein Bater fich 
den fehweren Angriff auf das Leben Davids zu Schulden fommen ließ. 

4) 3. 20 deutlicher: „als um nach dem Ziele zu ſchießen.“ 
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than nicht zu ſcheiden, ohne — allen Gefahren zum Trotz — den Freund 
doch noch einmal perfönlich zu umarmen und Lebewohl zu jagen! Er ſendet 
den Knappen in die Stadt zurüd mit den Waffen und ruft David aus fei- 
nem Verſtecke hervor. „Da küſſeten fie fih miteinander und meineten mit 
einander, David aber am allermeiften.“ Denn dieſer muß nun unvermeidlich, 
von Jonathan ſelbſt getrieben (‚gehe hin mit Frieden“), hinweg’ von allem, 
was ihm lieb umd theuer war, hinaus in die einfame umfichere Ferne. Sei- 
nes DBleibens im Lande ift nicht mehr (1 Sam. 20, 1—43)! So war die 
unmittelbare Verbindung der Freunde zerrifjen. Mit welcher ftandhaften Treue 
aber Jonathan feinem Freunde anbing, und mit welcher Geiftesfraft er fein 
Hares, lichtes, in ſich fiheres Verhältniß zu David vor allen Trübungen fort: 
während bewahrte, das erſehen wir aus einer rührenden Thatſache, die uns 
die Geſchichte erhalten hat. Während fpäter David wie ein gejagtes Reh in 
den Müften Judas umberirrte,*) machte fih, wird uns erzählt (1 Sam. 23, 
16 5.) Jonathan auf, gieng zu David hin und „ftärfte feine Hand in Gott“ 
und jprad zu ihm: „Fürchte dich nicht; meines Vaters Hand wird dich nicht 
finden. Und wirft du einft König werden über Iſrael, jo will ih der Nächſte 
um did fein. Das weiß aud mein Vater wohl.” Und fie machten Beide 
einen Bund mit einander in dem Heren. „Ein treuer Freund ift ein ſtarker 
Schutz,“ ſagt Sirach 6, 14 ſo wahr; „wer den hat, der hat einen großen 
Schatz. Ein treuer Freund iſt mit keinem Geld, noch Gut zu bezahlen. Ein 
treuer Freund iſt ein Troſt des Lebens; wer Gott fürchtet, der kriegt ſolchen 
Freund!“ Wer das ſchon erfahren hat, der vermag auch die Gefühle Davids zu 
theilen, als er ſpäter die Kunde von dem unglücklichen Ende ſeines Helden⸗ 
freundes empfängt (1 Sam. 31), und den Ausdruck ſeines überſtrömenden 
Schmerzes über daſſelbe in dem oben ſchon angeführten Trauerlied (2 Sam. 1) 
zu begreifen! 

3) Mit der Flucht Davids wor Saul tritt für fein äußeres und inneres 
Leben eine entjcheidende Wendung ein. Was vor Menſchen Augen das ſchwerſte 
kaum zu ertragende Unglück war, geſtaltet ſich in der Hand Gottes zum Se: 
gen. In der darauf folgenden Prüfungszeit veift der jelbititändige, in Gott 
ftarke, königliche Sinn Davids- heran. Zugleich wird jene duch die entjchiedene 
Stellung gegen Saul, welche fie mit fi führte und die äußere Geltung, welche 
David unter den fehwierigften Umständen fih zu verſchaffen wußte, die Vor: 
ſtufe zur künftigen äußern Herrſchaft. Um fo interefjanter ift es, die Entwid: 
lungen, die inneren und äußeren Kämpfe diejer Lebensperiode zu verjolgen. 

Der Verlauf der Erzählung verſetzt uns (1 Sam. 21), ehe David das 
Vaterland gänzlich verläßt, vorerſt noch nah Nob, einer Priefterftant im 
Stamme Benjamin (ganz nahe bei Jerufalem, und zwar nördlich von ihm 


*) Ewald bringt die Erzählung ? Sam. 23, 16 in innere Verbindung mit 
V. 15. — Durch Veränderung der Lesart — Überfegt er V. 15: „Und David 
fürchtete fich 20. jo daß alſo der Beſuch Jonathans zur rechten Stunde dadurch 
motivirt wäre. Die Erzählung würde ſo an Anſchaulichkeit gewinnen. 
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Jeſ. 10, 32), wo nad dem Folgenden entweder die Stiftöhütte oder eines 
der einfachen bejonderen Heiligthümer Sehovahs mit einer Prieſterſchaft mar, 
($. darüber oben ©. 112). „David ift heimlich ohne alle Lebensmittel und Waffen 
aus Gibea entwichen.*) Da exgrift ihn die Sehnfuht, ehe. er ganz das 
Land verlafje, noch einmal den ehrwürdigen Priefter dafelbjt zu fehen, von 
dem er auch ſchon früher oft geiftige Stärkung empfangen hatte, fein Orakel 
zu befragen über die dunkle Zukunft feines Lebens und mo möglich einen 
feohen Zuſpruch von ihm zu empfangen (vgl. 1 Sam. 22, 15), vielleicht 
auch einige der dringenpften leiblihen Bedürfniſſe zu befriedigen, da man jo 
gerne bei dem Heiligthum Erleichterung jeder Art von Noth ſuchte. So wen: 
det er fih in Nob an den Priefter Ahimeleh, aud mit der Bitte, ihm einige 
Lebensmittel und Waffen, jo viel er könne, mitzutheilen, und leider glaubt 
er fich eines ervichteten Vorwands bedienen zu müſſen, um das Erſtaunen Des 
Vriefters über feine Ankunft ohne Gefolge und Waffen zu beſchwichtigen.“ 
Er giebt einen. geheimen Auftrag von Seiten des Königs vor, in Folge deſſen 
er fein Gefolge an einem gewiſſen Orte zurüdgelaffen habe. Der Prieſter 
antwortet ihm, er habe zufälliger Weiſe jeßt nur gemeihtes Brod, und um 
dieß genießen zu können, müſſe (vgl. 2 Mof. 19, 5) die Gewißheit vorliegen, 
daß die Anappen in der legten Nacht fein Weib berührt haben, „Nachdem 
David dieß Bedenken gehoben, **) giebt ihm der Priefter heiliges Brod vom 
Altare; von Waffen jedoch weiß er ihm nichts zu geben, als das außeror: 
dentlihe Schwert Goliaths felbft, welches David einft dem Heiligthum gemeiht 
habe, und welches jeßt hier an einem Nagel hieng, vorfihtig in ein Gewand 
eingewidelt und nod dazu von dem am. denjelben Nagel gehängten Dratel- 
ſchmuck des Prieſters bededt. Damit geht David ab.‘ Welche traurige 
Folgen aus vdiefem Vorgang und der Täufhung, welche David fih erlaubt 
hatte, hervorgiengen, werden wir ſpäter jehen. 

Aber wohin foll fih nun David menden? Verlaſſen, verfolgt, geächtet 
weiß er, der für die Ehre feines Volkes glühende Züngling feinen andern 
Rath mehr, als fih den Feinden feines Baterlands und Saul's in die Arme 
zu werfen, ***) freilich nicht, um etwa, wie ein Coriolan, die Waffen gegen 
feine Heimat und feine Verfolger zu Fehren, jondern nur um jein Leben zu vetten. 
So begibt er ſich — natürlich unter Verhüllung jeines Namens — als Flücht: 
ling zu dem Philifter- König Achis in Gath, bei dem er in Folge feiner 
Feindſchaft mit Saul eine Zufluht zu finden hoffen kann. Aber bald ift fein 
Name, der Name des ebenjo erbitterten, als glücklichen Feindes der Philiſter 





*) Die Erzählung, die manches Unflare enthält, nach Ewald, a. a. D, ©, 538. 

**) Weberfegung und Sinn von ®, 5: „Es find die Weiber und feit drei Tagen 
verfperret geweſen, da ich auszog, und der Knappen Zeug d. h. Körper war levitiſch 
rein; ſollte aber unſre Reiſe auch unheilig ſein, ſo wird es (das Brod) durch die 
Reinheit unſres Körpers geheiligt, d. h. nicht entheiligt werden.“ Ewald überſetzt 
mit anderer Interpunktion und Lesart: — — „als ich von Hauſe zog, da waren 
die Leiber der Knappen rein, obwohl es ein gemeines Geſchäft war (nicht ein Gang 
zum: Seiligthum) : wie wielmehr werden fie heute rein fein!“ 

+++) Parallele: Themiftofles. 
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verrathen. Sein Leben tft in der größten Gefahr, und er weiß fi ihr nur 
dadurch zu entziehen, daß er die Lift anwendet, fi mwahnfinnig zu ftellen, *) 
in Folge welcher Achis ihn im Aerger forttreibt (1 Sam. 21, 10—15), nad: 
dem er ihn vorher ins Gefängniß gelegt hatte. **) 

So ift feines Bleibens auch hier nicht mehr, und er hat feine andere 
Wahl, als fih in einen geheimen Verſteck feines Heimatlandes, in die ihm 
von feinem früheren Hirtenleben mwohlbefannte Höhle Adullam im Stamme 
Juda, in ſüdöſtlicher Nähe von Bethlehem, feiner Baterftadt, zu flüchten (2 Sam. 
22, 1 f). Bon ſelbſt aber und ganz unabfihtlih, — wie wohl zu bemerken, ***) 
— madt es fih da jo, daß er fich hier auf einmal an die Spige einer Schaar 
Freibeuter geftellt fieht. Auf die Runde von feiner Anweſenheit kommen nicht 
blos die Glieder feiner Familie aus dem nahen Bethlehem herbei, ſondern 
es „jammelten fih um ihn au allerlei Männer, die in Noth und Schuld 
(Schulden) und betrübten Herzens (Unzufrievene über den Stand der vater- 


ländifhen Dinge) waren, und er war ihr Oberfter, daß bei 400 Mann bei 


ihm waren” (1 Sam. 22, 2). Der Berf. der Chron. giebt uns darüber 
aus alten gejhichtlihen Urkunden (1 Chron. 11. 12. vgl. 2 Sam. 23, 8f.), 


noch einige nähere Kunde, indem er eine Neihe von „ftreitbaren Helden“ ’ 
(1 Chr. 11, 26; „ihr Angefiht war wie der Löwen, und fie waren ſchnell wie 


die Rebe [Gazellen] auf den Bergen” 1 Chr. 12, 84), die fih damals an 
David anfhlofien, namentlich aufführt und mit einigen chronifartig gehaltenen 
Notizen begleitet. Sie ftrömten von allen Seiten und ven verjchiedenften 
Stämmen, aus Juda, Benjamin, Gad, Manafje u. ſ. w. herzu. Einige der 
Manaffiten aus dem Oftjordanlande ſchwimmen nah 1 Chr. 12, 15 zur 
Zeit der größten Anſchwellung des Jordan zu David hinüber. Als die 
Benjaminiten und Judäer ankommen, trat David vor fie und ſpricht zu ih: 
nen (1 Chr. 12, 17): „Kommt ihr im Frieden zu mir, ſoll mein Herz mit 
euch fein; jeid ihr aber gekommen mit Lift, um gegen mich zu fein, da doch 
fein Unrecht an mir ift, jo ſehe der Gott unfrer Väter darein und jtrafe es.“ 
Da erhob ſich ihr Führer Amafa (ohne Zweifel der jpäter im Kriege Abfa- 
loms wieder erjeheinende Held), wie fpäter erzählt wird, in begeiftertem Feuer: 
„Dein find wir, David, und mit dir halten wir's; Friede (Heil) fei mit dir 
und deinen Helfern! Dein Gott hilft dir.” Wir fehen aus ſolchen Zügen, 


*) Ewald erinnert an die Parallele von Odyſſeus. — V. 13 8: „ſtieß fih an 


die Thüre am Thor“ überfegt De Wette: „Fribelte an die Flügel des TIhors;“. 


Ewald: „schlug mit den Fäuften auf die Thorflügel der Stadt, als wären fie Pauken.“ 
— *) Bgl, Ueberſchr. v. Pfalm 56. — Der Pfalm ſelbſt gehört aber ohne Zwei— 
fel der Zeit des Exils an. . 

**+) Es ift dem Texte nicht gemäß, wenn Ewald, a. a. O. S. 540 David den 
förmlichen Plan unterſchiebt, „ein zweiter Jephthah zu werden.‘ 

+) 1 Chr. 12,25, 8,: „redliche Helden, beffer: „‚tapfere Helden.“ — 1 Chr. 
1?, 14 überſetzt Ewald: „der Kleinere fo viel wie hundert, der größere fo viel wie 
tauſend.“ — 2 Sam. 23, 8 wird von Jafabeam gefagt, er babe 890 auf einmal 
gefchlagen ! 
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welche Zauberfraft damals ſchon der Name Davids ausübte. — Um aber 
die ganze Thatſache “der Bildung einer jolhen Freifchaar ftreitbarer Männer 
recht zu verftehen, muß man fich nicht blos in die damaligen noch loſeren 
Staatsverhältniffe, fondern überhaupt in die orientaliihen Zuſtände, nament- 
lich der arabifhen Stämme, von denen das Leben der heutigen Beduinen— 
Araber noch ein anſchauliches Bild giebt, verfegen. Es hanvelte fich bei der 
Bildung jener Schaar von Kriegen nicht von der Auflehnung und einem be⸗ 
ginnenden Krieg gegen Saul, ſondern davon, neben der Sicherung des eigenen 
Lebens, durch Einfälle in die benachbarten feindlichen Gebiete, durch Angriffe 
auf die, die Wüſte durchziehenden, fremden Karawanen, die zum Unterhalte und 
zur freien Exiſtenz nöthige Beute zu gewinnen, wobei David als Führer einer 
ſolchen Freibeuterſchaar, ohne dem König zu ſchaden, „zugleich ſehr viel Nütz— 
liches für das eigene Volk ausrichten, namentlich die ſüdlichen Grenzen des 
Reiches gegen die Räubereien der umliegenden Völker ſchützen konnte.“ Zu 
ſolchen Zwecken ſtellt ſich David kühn an die Spitze einer Schaar muthiger, ent⸗ 
ſchloſſener Männer, mit denen er alsbald die der Höhle Adullam nächſt ge— 
legene Berghöhe (1 Sam. 22, 4. 5. %. — Burg) bejegt.*) Che er fi 
aber dem unfteten, gefahrvollen Leben unter der Freibeuterfchaar bingiebt, 
bringt der kindlich gefinnte Sohn feine Eltern nah Mizpah zu dem Könige 
der Moabiter, mit denen ihn die alte Stammesverwandſchaft und Familien: 
herfunft (Davids Urgroßmutter eine Moabitin, vgl. Ruth) verband, in Sicher: 
heit. Er konnte vorausfehen, daß, jobald Saul feine Nähe im Stamme Juba 
vernehmen werde, die alte Eiferfucht bei ihm hervorbrechen und ihn jeglicher 
Rachehandlung, fei's an ihm, ſei's am feiner Familie, fähig machen werde 
(1 Sam. 22, 3. 4). — Don dem bewegten Treiben in der ungebundenen 
Freiheit, aber auch im gefahrvollen Kampf mit Natur und menſchlichen Fein: 
den, welche der nun folgende Lebensabſchnitt Davids bezeichnet, erhalten mir 
durch die uns erhaltenen Berichte, jo lüdenhaft fie auch find, ein ganz klares 
Bild. „Der Rückhalt deſſelben mit feinem Heere blieben während der ganzen 
Zeit beftändig die theils gebirgigten, wald- und böhlenreichen, theils in wei: 
ten, öden Wüſten beftehenden Gegenden des öftlihen Juda, von der Höhle 
Adullam im Norden bis Maon im Süden, ein Strich Landes, mehrere Mei- 
len breit und lang und durch feine Beschaffenheit zum Schuge von Flücht— 
lingen und kleineren Heeren vortrefflih geeignet. Won da fonnte das Kleine. 
Heer leicht die umliegenden Gegenden beherrſchen, oder weſtlich über den Ger 
birgsfamm fteigend in die Sefela oder große Niederung Juda's vordringen, 
um den hier immer einfallenden Philiftern entgegenzumirten. Innerhalb diejes 
Raums wechjelte daS Heer feinen Standort, wie es bie Bequemlichkeit oder 
die einfache Noth, oder der Hilferuf von Unterbrüdten forderte; es lagerte 
-auf Berghöhen, im Walddickicht (vgl. 1 Sam. 22, 5), auf Hügeln (1 Sam. 


Se, Ewald macht bei 1 Sam. 22, Ix-5 mit Recht auf das Lückenhafte und viel 
fach Unmotivirte des vorliegenden Berichts aufmerkſam, woraus auf Auslaffungen 
aus der zu Grund liegenden Erzählung zu fehließen fel. 
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23, 19), in der Wüfte (1 Sam. 23, 14. 26, 1 f. Siph, einige Meilen 
jüdöftlih von Hebron; 1 Sam. 25, 2. Maon, nicht weit von Berg und 
Stadt Carmel, nicht weit von der Wüfte Siph entfernt; 1 Sam. 24, 1. 2. 
Engedi, ungefähr in der Mitte des meftl. Ufers des todten Meers, eine ge: 
bivgige, mit jäh abftürzenden Felfenriffen durchzogene Gegend), Nie lange in 
einer Stadt, zumal einer befeftigten, wo es hätte belagert und gefangen ge: 
nommen werben können (1 Sam. 23, 7), bei jeder Gefahr fih auf leicht zu 
vertheidigende, fteile Höhen zurüdziehend.” Bon folhen Standorten aus 
wurden nad allen Seiten-Beutezüge gemaht. Ihr Ziel mögen bejonders die 
räuberischen Stämme der benachbarten Müfte (vgl. Amalefiter 1 Sam. 30) 
gewejen jein. Aber daneben ftand dod der Kampf mit den Exbfeinden des 
Volks, den Philiftern, voran. Das war die edle Weiſe, in der David alsbald 
jeine neue Stellung auffaßte, daß er anftatt wie Andere etwa in roher Beute: 
luft feine Befriedigung zu ſuchen, mit der ihm zu Gebote ftehenden Macht 
feinen Vollsgenofien zum Schuß und zur Hilfe zu werden ſuchte. Auf jolde 
Dienftleiftungen gründete fih ohne Zweifel das innige Verhältniß, in das er 
nad einem uns erhaltenen Bericht (1 Sam. 30, 26—31) mit einer Reihe 
jüdischer Städte und ihren Behörden trat. Einen Beleg dafür enthält vie 
Erzählung von der Befreiung der dur die Vhilifter hart bedrängten Stadt Kegila 
(1 Sam. 23, 1—5). Unter diefen Umſtänden fonnte er natürlicher Weiſe 
nun auch gegründete Anſprüche auf freundliche Anerkennung und Unterhalt 
von Seiten aller Bewohner der ſüdlichen Landesgegenden machen, wenn ihm 
gleich ein förmliches Recht nicht zur Seite ftand. Daraus erklärt ſich ver, 
nad) jeinen Einzelheiten jo anſchauliche Bericht über das Zufammentreffen 
mit Nabal 1. Sam. 25, welcher das Bild des wechſel- und fampfvollen Le: 
bens Davids vollendet. Als diefer nämlich einmal veranlaßt, feinen Aufent: 
haltsort zu mechjeln, ‚won den öftlichen Felfenriffen bei Engedi in die ſüdöſt— 
lich gelegene Wüfte Maon *) hinabzieht, hört er, daß in der Nähe ein reicher 
Heerdenbeſitzer, Nabal, Nahlomme Kalebs (der fih Joſ. 14, 12 in der Um: 
gegend Hebrons niedergelaſſen hatte), jein jährlihes Schaffchurfeft feiere, läßt 
deßwegen bei jeiner gerade gegebenen Bedrängniß ihn durch Abgefandte unter 
Glückwünſchen und Hinweifung auf erwiefene Freundſchaft (val. V. 7. 15. 21.) 
um Abgabe eines Antheils an dem Feſteſſen bitten. Aber diefer — ein 
harter und böfer Mann, Ihor (= Nabal) heißend — und thöricht handelnd, 
weiſt die Bitte mit groben und höhniſchen Worten zurück. Da erhebt ſich 
David im Gefühle ſeiner gekränkten Ehre in männlichem Stolz, aber freilich 
auch in einem noch ungebrochenen wilderen Sinn, ruft den groͤßern Theil ſei⸗ 
nes Heerhaufens zuſammen und iſt im Begiff, in nächtlichem Ueberfall für die 
erlittene Beſchimpfung ſich zu väden.**) Doch kaum hat die ebenſo geſcheidte, 





*) Ewald lieſt auch in Sam. 25, 1 nach den LXX ſtatt Wüſte Paran — 
Hüfte Maon, 

**) V. 22. Genauere Meberfehung : „So foll Gott allen meinen Feinden thun 
und fo ferner, wo ich von Allem, was ihm gehöret, übrig laſſe bi8 zum Anbruch 
des Morgens, was an die Wand pifjet.” 
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als ſchöne Frau Nabals Abigail von der thörihten Handlungsweiſe ihres 
Mannes vernommen, und die fhlimmen Folgen verjelben geahnt, als fie fi 
beeilt diefen zunorzufommen. Während ihr Mann gegen Abend fi bis zur 
Befinnungslofigkeit der Schwelgerei hingiebt, nimmt das kluge Weib ſchnell 
eine Barthie Lebensmittel zufammen, zieht damit dem entgegenrüdenden David 
entgegen und weiß ihn num mit ebenjo demüthigen, als treffenden auf das 
edle Herz Davids berechneten Worten (ſ. V. 28: „ber Herr wird meinem 
Heren ein beftändig Haus machen, denn du führeft des Herrn Kriege; laß 
darum fein Böfes gefunden werden an die dein Lebenlang. — 3. 30. Wenn 
du ein Herzog fein wirft über Iſrael, jo wirds dem Herzen meines Herrn 
nit ein Anstoß noch Aergerniß fein, daß du nicht Blut vergofien haft ohne 
Urſach und dir felber geholfen u. f. w.“) zu begütigen. David ift froh, 
vor einer Handlung der Selbftrache bewahrt geblieben zu fein (8. 33. 39); 
zugleih aber hat die Erjheinung Abigails einen jo tiefen Eindruck auf ihn 
gemacht, daß, als Nabal in wenigen Tagen nah dem obigen Auftritt in 
Folge heftiger dadurch verurfachter Gemüthserfehütterung ſtirbt, David dieſelbe 
fih zum Weibe erkieft und in Folge freier Zuftimmung der kinderloſen Witte 
auch erhält. — Mußte durch ſolche Verbindungen fein Anſehen und fein 
Einfluß immer mehr fteigen, jo murde dafjelbe doch hauptjächlih dadurch be- 
gründet, daß unter den fteten Kämpfen, welche die ausgeſetzte Lage Davids 
mit ſich führte, die Schaar der um ihn fih fammelnden Männer immer mehr 
zu einem feſten, eng gejchloffenen Kern kühner, todesmuthiger, für ihren Füh— 
ver begeifterter Helden ſich heranbildete. Wie veich jene Zeit an Zügen küh— 
ner Tapferkeit, freudiger Hingebung war, aber zugleih auch, in welch' evlerem 
höheren Sinn der Führer auf feine Kleine Schaar einzumirken mußte, davon 
zeugt eine zum Glück uns no in aller "Abgerifienheit erhaltene Nachricht 
(2 Sam. 23, 13—17). Ws einmal, — wird erzählt, die PVhilifter gegen 
Saul ſüdlich von Jeruſalem im Thale Rephaim zu Feld gelegen feien, und 
noch weiter ſüdlich von Bethlehem einen Poſten vorgeſchoben hatten, „sei auch 
David von feiner Bergfefte herabgefommen, habe ſich aber in der Arbeit des 
Kampfes jo erſchöpft gefühlt, daß er über alles gern einen reinen Trunk 
Waſſers aus dem Brunnen am Thore Bethlehems gehabt hätte.”*) Siehe, 
da feien die drei Helden Jajabeam, Gleafar und Samma binabgejtürzt ins 
Lager ver Philifter und haben das aus dem Brunnen geſchöpfte Wafjer ihrem 
Führer heraufgebracht. Diejer aber habe es zurüdgemiejen, und vor dem 
Heren als Dankopfer auf die Erde gegofien. „Das lafje der Herr ferne von 
mir fein, daß ich das thue. Iſt das nicht das Blut der Männer, die ihr 
Leben gewagt haben und dahin gegangen find,“ jeien jeine Worte gemejen. 
Man bewundert den Evelfinn eines Alexander, der bei feinem Nüdzug aus 
Indien das ihm von einem Soldaten des halbverihmachteten Heeres gereichte 
Waſſer ausjhüttet, follte David neben ihm feinen Raum finden können? Wel- 
hen Blid aber Yafjen folhe Ihatfahen in die Art und Weiſe werfen, mie 


*) Nach der Darftellung Ewalds a. a, O. ©, 545. 
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der. künftige Fürſt David fi) allmälig eine unbefiegbare Macht in ven Herzen 
und Gemüthern feines Volkes gründet. 

Kein Wunder, wenn fo alle evleren, von höherem Geifte bejeelten und 
von vaterländiſchen Hoffnungen emporgetragenen Elemente fih um ihn ſam— 
meln. Don der größten Bedeutung ift aber in dieſer Beziehung, daß, wie 
mir aus mehreren uns erhaltenen Notizen entnehmen können, die allmälig immer 
einflußreicher werdende Macht des Brophetenthbums ſich auf feine Seite 
hinüberzieht, ja daß endlich auch das alt=heilige Priefterthum feine Gemein- 
haft juht. Wir treffen den Propheten Gab (vgl. 2 Sam. 24, 11), wie er 
David mit jeinem Drafel (wahrſcheinlich durch das heilige Loos f. oben) unter- 
ftügt (1 Sam. 22, 5. 23, 2. 5), und bald darauf findet Abjathar, ver 
legte Sproß einer hochverehrten Priefter- Familie, bei ihm die geſuchte Zu: 
fluchtsſtätte (1 Sam. 23, 22. 23) und bringt ihm und feiner Sache dadurch einen 
neuen Zuwachs von Würde und Heiligkeit. Es können uns ſolche Nachrichten 
recht klar mahen, auf welchen volfsthümlihen Mächten fih das immer ftei- 
gende Anfehen Davids gründete! - 

Aber freilich konnte nun aud das Lestere ihn nicht vor den gefahr: 
vollften Verfolgungen ſchützen, denen fein Leben in diefer Periode von Seiten 
jeines erbitterten Gegners fortwährend ausgefeßt war; vielmehr mußte auf 
natürliche Weife jede Steigerung feines Einflufjes und feiner Bedeutung in 
ven fünlihen Landesgegenden die leidenſchaftliche Erregung und blinde Wuth 
defjelben noch erhöhen. Co entbrennt denn aljo jet zwifchen Saul und 
David, dem Fürften und dem gefürchteten Kronprätendenten, ein das menſch— 
liche Intereſſe im höchften Grad jpannender Kampf auf Leben und Tod. Wie 
wahr und treffend aber ift es, wenn uns die heil. Schrift bei der Ent: 
zündung und Entwidlung deſſelben einen Blick auf eine Reihe gemeiner, dienft- 
williger Werkzeuge werfen läßt, welche, anftatt das traurige Zerwürfniß zu 
heben, gerne die königliche Leidenfchaft benügen, um ihre jelbftfüchtigen Ab- 
ſichten auszuführen. Darin zeigt fi ja in Zeiten der Bewegung der nieder: 
trächtige Sinn, dem leider die Hohen der Erde jo vielfach oft gegen ihr 
Wiſſen zu dienen genöthigt find, daß er politifchen Zwieſpalt in Schmeichelei 
und Kriecherei vor der Gewalt für ſich auszubeuten weiß und damit, anftatt 
zu verföhnen und das Beſte des DVaterlands zu fördern, nur zerrüttet und 
entitandene Riffe unheilbar macht. Dabei ſcheut er denn auch ſchmähliche 
Untreue gegen den alten Freund nicht, der, fobald er von der alten Höbe 
am Hofe berabgeftürzt ift, leichthin ver Gunft des Mächtigen geopfert und 
verrathen wird. — Das Alles — zugleih mit der empörenden, falten Ge: 
wiſſensloſigkeit, welcher fein Mittel zu ſchlecht ift, keine Perſon zu heilig, Keine 
Wirkung zu jhredend, um nicht die Stimmung der Hohen der Erve nad) 
dem eigenen felbjtfüchtigen Plane zu Ienfen — ſchildert mit ungemeiner, lebens: 
wahrer Anſchaulichkeit die Erzählung des Auftritts mit den Prieftern zu Nobe 
1 Sam. 22, 6 f. — Bald, nachdem David in das. ſüdliche Juda zurück— 
gefehrt war, und hier ein Heines Heer um fich zu ſammeln begonnen hat — 
jagt der Beriht — habe Saul bei einem feierlichen Gerichtstag, den er auf 
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einer freien Höhe zu Gibea unter einer Tamarifle*) figend und umringt von 
den hauptſächlich benjaminitifchen Großen jeines Reichs hielt, jeinen Unmuth 
über dieſe Dinge in herben Worten ausgelaffen. Ex fei von Verräthern um: 
geben, die, in Verbindung mit feinem Sohne, ihm nachſtellen; Niemand jage 
ihm die Wahrheit; Alles fei gegen ihn verſchworen und im geheimen Bunde 
mit feinem Feinde! äußert er. Da tritt Doeg, der Edomiter, ein Aufjeher 
über die Hirten Sauls ), hervor, um, anftatt von der Wahrheit freimüthig 
zu zeugen, den mißtrauifchen, argwöhniſchen Sinn nährend und bejtärfend, 
das Höchfte für ihn, vie königliche Gunft zu gewinnen. Gr war — mir wiſſen 
es nicht, aus welcher Veranlafiung zufälliger Weife, vielleiht um ein Gelübde 
zu erfüllen — gerade damals bei Ahimeleh in Nob gewejen, als David auf 
jeiner jähen Flucht dort eingefehrt war, und von dem Priefter — arglofer 
Weiſe — Zehrung und das Schwert Goliaths empfangen hatte, und weiß 
num auf eine heillos hinterliftige Weife diefen unſchuldigen Vorfall in grellem 
Lichte darzuftellen. Alsbald ruft Saul ven Mann mit feiner ganzen Familie 
und Priefterfchaft vor fih und beſchuldigt ihn des Hochverraths. Vergeblich 
find von Seite des letern die Betheurungen und Nachmeifungen feiner Un: 
ihulo.***) In gefühllofer Tyrannen-Leidenſchaft wird der Befehl gegeben, 
alle 85 Priefter zum Tode zu führen, und als die Leibwache, in heiliger Scheu 
vor dem Prieſterthum, ihn zu vollziehen fich weigert, ift Doeg jelbjt in elendem 
Knechtsdienft gefällig genug, um ſich als Werkzeug des ſcheußlichen Mords 
gebrauchen zu laffen. Saul aber fährt num in feiner Raferei jogar fort, gegen 
die unſchuldige Stadt Nob zu wüthen, und vernichtet bier alles Lebende, jo 
daß nur ein einziger Sohn jenes Priefters, Abjathar, dem Blutbad zu ent: 
tinnen vermag. Cr wird von David (j. oben), in der Erinnerung an jeinen 
mit ihm innig verbundenen Vater: und im Gedanken an die eigene — durch 
die Nothlüge und den Mangel an Vorſicht ſelbſt theilweiſe zur Schuld ge: 
teichende — Veranlaſſung des gräßlihen Vorfalls, mit offenen Armen auf: 
genommen. Wer war nun der Glüdlihere, der Tyrannenknecht und Günftling 





*) B. 6. Beſſere Ueberfegung: „Saul aber ſaß zu Giben unter der Tamarifte 
aufder Höhe” (Luther — unverjtändlid „in Ramah“). — Die Tamarifte (hebr. 
Eſchel, von Luther falſch „Hain“ überfeßt; tamarix orientalis) iſt ein in Egypten 
und Baläjtina häufig wachfender, gerade aufichießender Baum von mittlerer Höhe, 
der immergrüne lange, aber fehmale dicht beifammenftehende Blätter hat und wenige, 
grüne, harte‘ Beeren von der Größe der Nüffe und in ihrer Subftanz den Galls 
äpfeln ähnlich trägt, Der Baum dauert lang und ift hin und wieder ein Erinne— 
vungszeichen. Das Holz iſt jehr hart und wird degwegen in Egypten gewöhnlich 
als Nug- und Brennholz gebraucht. — Als Parallele erwähnt Ewald treffend das 
altdeutfche Nechtfprechen unter Eichen ꝛc. 

**) Befjere Meberfeßung von 1 Sam. 21,7. Ewald macht ihn durch eine andere 
Lesart in 22, 9 zu einem „Dderauffeher über die Maulthiere des Königs” — königl. 
Oberſtallmeiſter. — Die, Ueberſchrift von Pſalm 52 bringt — ohne Zweifel fälſch⸗ 
licher Weife — diefen Pſalmen mit Doeg in Verbindung. 2 

5*) V. 15 beſſere Ueberfegung: „Der König lege folches feinem Knecht nicht auf, 
noch dem ganzen Haufe meines Vaters!“ x 
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Doeg oder der arme Flüchtling Abjathar? — Als ein anderes Beifpiel des 
Verraths, der gegen David unmittelbar gerichtet war, werden uns die Siphiter 
(1 Sam. 23, 19. 26, 1) genannt, die wiederholt hinziehen, um Saul’n im 
Geheimen von dem verborgenen Aufenthaltsort Davids Kunde zu geben, und 
von ihm den Auftrag annehmen, feinen Gängen und Zügen meiterhin auf 
heimlihe Weife nahzufpüren. — Was alles aber damals David von einer 
ihn umfpinnenden Hinterlift und niederträhtiger Untreue zu erdulden hatte, 
das fann uns nichts deutlicher vor die Seele ftellen, als der ohne Zweifel 
in dieſe Zeit fallende 7te Palm. *) Denn dieſer bricht gerade aus dem 
innern Sturm von Empfindungen hervor, den eine jo eben gemachte erſchüt— 
ternde Erfahrung einer namenlofen Treulofigkeit eines faljhen Freundes, des 
Benjaminiten Kuſch, der fi in fein Vertrauen einzufchleihen gewußt hatte, 
in ihm hervorrief. Es lautet: 


1. Klagelied [%. die Unſchuld) Davids, welches er jang dem Herrn 
von wegen Kuſch's, des DBenjaminiten. 


2. Auf dich, Herr! traue ich. 
Hilf mir von allen meinen Verfolgern und errette mich, 
Daß fie nicht, wie Löwen, meine Seele zerfleiihen [R. — 
Und zerreißen, weil kein Retter da iſt! 
Herr, mein Gott! habe ich Solches gethan, 
Iſt Unrecht in meinen Händen; 

5. Hab' ich Böſes vergolten denen, ſo friedlich mit mir lebten, 
Oder die, ſo mir ohne Urſach' feind waren, beſchädigt — 
So verfolge mein Feind meine Seele 
Und ergreife fie und trete mein Leben zu Boden, 

Und lege meine Ehre in ven Staub! 


Steh’ auf, Herr! in deinem Zorn, 

Grhebe dich wider [über] den Grimm meiner Feinde. 

Auf, mein Gott! beftelle das Gericht, 

[HUF mir wieder in das Amt, das du mir befohlen haft ') 

Und die Völker: Gemeinde umringe dich, 

[Daß ſich die Leute wieder zu dir jammeln] 

Und über ihr kehre heim zur Höhe! **) 

[Und um derfelben komme wieder empor!] 

Ja — der Herr ift Richter über die Leute. 

Richte mich, Herr! nach meiner Gerechtigkeit und Unſchuld 
Frömmigkeit). 


— — 





*) Andere ſetzen auch Pſalm 27 — wenn gleich wegen V. 4 f. fälſchlich — 
in diefe Zeit. Y 

**) Der Herr wird, nachdem er ein allgemeines Gericht Über das Unrecht in der 
Menichheit gehalten, wieder zum Simmel auffahrend gedacht! 
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als es bier gejchieht. Was aber diefem Lied die eigenthümliche höhere Weihe 
- giebt, das ift der unverfennbare Adel der Gefinnung, der aus jedem Worte 
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10. Lab der Gottlojen Bosheit ein Ende merden 
Und fördere die Gerechten! er 
Denn du, gerechter Gott! prüfeft (ja) Herzen und Nieren. 
Mein Schild ift bei Gott, 
Der den frommen Herzen hilft. 
Gott ift ein gerechter Richter 
Und ein Gott, der täglich dräuet. 


Fürwahr, er”) wetzet fein Schmwerdt, 

[Will man fih nicht. befehren, jo weßt er fein Schwerbt] 
Und jpannt feinen Bogen und zielet, 

Und legt darauf tödtliche Geſchoſſe; 

Seine Pfeile hat er zugerichtet zu Verderben. 


15. Siehe, der hat Böfes im Sinn, 
Mit Unglüd ift er ſchwanger — 
Er mird aber einen Fehl gebären, 
Er hat eine Grube gegraben, und ausgeführet, 
Und ift in die Grube gefallen, die er gemacht hat. 
Sein Unglüf wird auf fein Haupt kommen, 
Und jein Frevel auf feinen Scheitel (zurüd:) fallen. 


Ih danke dem Herrn um feiner Gerechtigkeit willen, 
Und will loben ven Namen des Herrn des Allerhödhiten ! 


Natürlicher und ergreifender kann die erjte heftige Aufregung und Em: 
pörung über einen treulofen Verrath eines falfchen Freundes ſich nicht äußern, 


hervorleuchtet, und den PVerfaffer Fühn und frei im Gefühl feiner Unſchuld 
und der Lauterfeit feiner Handlungen gegen feinen Nebenmenjchen fich erheben 
läßt (ſ. bei. V. 5), das ijt ferner die reine Geiftesgröße, die, weit entfernt 
von der Luft der Befriedigung eines perfönlihen Rachegefühls, alsbald nad) 
dem Austoben der erſten Leidenſchaft in dem Glauben an eine fittlihe Welt: 
ordnung, an den Sieg des Rechts und der Wahrheit, in Gott ihre Haltung 
und Ruhe findet. 

Darum mußte auch das perſönliche und unmittelbare Verhältniß Davids 
zu Saul in diefer Periode von einem folhen Sinn Zeugniß geben. Cs iſt 
in der That ein fehönes Zeichen von dem höheren fittlichen Geift, der Iſrael 
befeelte, und der Idealität, welche feine Gefchichte durchdringt, daß aus dieſer 
Zeit im Munde des Volks hauptfählih die Erinnerung an die edle Weife, 
mit welcher der von einer Stätte zur andern gehetzte David jeinen königlichen 





*) Nämlich der Feind! — Nach einer andern Auslegung bezieht fih VB. 13. 14 
noch auf Jehovah und ſchließt fih an das unmittelbar Borangehende an, Dann 
würde erft mit V. 15 die rafche Wendung der Nede eintreten. 
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Verfolger behandelte, ſich lebendig erhielt und das Andenken an ven geliebten 
und verehrten König fortan mit einer ſittlichen Glorie umgab. Den Ausprud 
derjelben finden wir in den zwei volfsthümlichen Erzählungen über ein per- 
jönlihes Zufammentreffen Sauls und Davids 1 Sam. 24 und 1 Sam. 26, 
welche uns zugleich eine Probe der Menge von verherrlihenden Anekdoten 
geben, welche über den Volkshelden im Laufe gewejen jein mag. — So wie 
viefelben uns in 1 Sam. erhalten find, pafjen fie zwar nicht ganz in den 
Zufammenhang (man vergleihe nur den Schluß des Kap. 26, wo Saul den 
David jegnend [B. 21. 25] nad) Haufe zieht, und 27, 1. wo David vor 
Saul nad Ziklag flieht) und geben fi dadurch als fpäter eingefügte Stüde 
zu erkennen. Nah Ewald deutet darauf auch die Farbe der Darftellung bin, 
fofern bier die Thatſachen in dem Licht höherer Wahrheiten, in melchem erjt 
eine jpätere Zeit das Verhältniß zwiſchen David und Saul zu betrachten ge: 
wöhnt war, aufgefaßt werden. Und es ift allerdings richtig, daß, wenn bier 
Saul mehreremal — und zwar unter jo ziemlich gleichen Verhältnifien — in 
Folge der ſchonenden Behandlung durch David fein Unrecht offen befennt, 
feinen Feind fegnet und ihm die dereinftige Königswürde fiher in Ausficht 
ſtellt (ſ. 24, 19 f.), dieß etwas Auffallenvdes an jih hat. Es iſt in die 
Erzählungen nad Ewald *) der Gedanke verflochten, „daß der erſt der wahre 
Held ift, der, mie David, auch feinen ärgjten Feind wider Willen zu feiner 
Anerkennung und Freundjchaft hinreißt; und der ift ein Gefalbter Gottes, in 
welhem, wie in Saul auch, wenn jonft vüftere Nacht feine Stirn umziebt, 
doch noch unerwartet zur rechten Zeit der reinen Wahrheit Blig durchſchlägt, 
alles Finftere zerftveuend. Aber nach dem ältern Erzähler ift Saul nur in 
einer früheren Zeit noch folder Lichtblide gegen David fähig, und was der: 
jelbe fichtbar auf Jonathan beſchränkt, die VBorausfiht und PBilligung der 
künftigen Herrfchaft Davids von Geiten des Haufes Sauls ſelbſt und die zu: 
gleich darin liegende künftleriihe Vorbereitung der ganzen folgenden Geſchichts— 
entwidlung, das wurde nun vielmehr auf Saul übergetvagen. Das aber ift 
ebenjo deutlich bloße Fortbildung der Urerzäblung, wobei der reine Gedanke 
zuleßt ganz vorherrſcht.“ — Mag es fich mit diefen Anfichten verhalten, wie‘ 
es will, als Kern der Erzählung fteht die Thatſache feit, daß David auf die 
evelmüthigfte Weiſe ein: oder zweimal feinem erbitterten Verfolger, als er in 
feine Hände gefallen war, das Leben ſchenkte. — Nach der erjteren Srzählung 
(1 Sam. 23, 24 — 24, 23) verfolgt Saul David in die Müfte Maon 
und ift bereits im Begriffe ihn zu fahen, als er in Folge einer merkwürdigen 
Fügung der Vorſehung durch einen gefährlichen Ginfall der Philifter genötbigt 
wird, feine bereits jicher geglaubte Beute fahren zu laſſen.**) Aber kaum 
ift er von feinem Kriegszug gegen die Philiſter zuriid, jo beginnt er die Jagd 


*%) a. a. O. U, 55%, 

**) 1 Sam. 23, 25 befjere Meberfegung: „er ließ fich hinab an dem Felſen“ (um 
auf demfetben nicht umftellt zu werden); 24, 1 Sela Mabelkoth: De Wette: „Fels 
der Entſchlüpfung.“ Ewald mit anderer Lesart: „Schickſalsfelſen.“ 
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nad David, der fi) unterbefien noch weiter ſüdöſtlich in die milde Müfte 
Engedi zurüdgezogen hatte, aufs Neue, muß nun aber auch zu noch viel 
größerer Demüthigung erfahren, daß „ver Herr fchaffet Recht; der Gottlofe 
aber iſt verftridt in dem Werk feiner Hände (Pf. 9, 17). Im Hintergrunde 
einer Höhle, in der Saul ſich forglos ſchlafen gelegt*), ift David verborgen; 
es iſt aljo des Feindes Leben in feine Hand gegeben, und wie nahe lag es 
nun dem gemöhnlihen Sinn, nicht blos die Rachſucht zu befriedigen, fondern 
duch eine raſche That das eigene ſtets gefährbete Leben fiher zu ftellen. Es 
fehlt zudem nicht an fremden Stimmen, die das natürliche Gefühl Davids 
benügend ber Tödtung Sauls den Schein des Nechtmäßigen und Klugen 
zu geben juchen. Aber David widerfteht all’ diefen Verfuhungen, geht nur 
hin und fchneivet einen Zipfel vom Mantel des fchlafenden Feindes ab. 
„Darnach jhlug ihm fein Herz, daß er den Zipfel Saul hatte abgeſchnitten,“ 
jagt die Schrift in umübertrefflihem Ausdrud der mächtigen Gemüthsbewegung, 
von der in jenem Augenblid vie zart und fein fühlende Seele Davids er: 
griffen fein mußte. - Sofort berichtet die Erzählung, mie David, nachdem er 
die Höhle mit den Seinigen verlafien hatte, Saul'n ven Zipfel feines Mantels 
von Ferne gezeigt und ihm dadurch den Beweis gegeben habe, daß fein Leben 
in des von ihm fo unverföhnlic gehaßten Flüchtlings Hand geweſen fei, wie 
diefer aber, fern davon, jih „an dem Gejalbten des Herrn“ zu vergreifen, 
jene Sadhe dem Herrn als dem höchſten Richter befohlen habe; wie fofort 
Saul, von folder außerordentlihen Großmuth tief ergriffen, weinend fein Uns 
veht erkannt und David die Erlangung des Throns ſelbſt in Ausficht geftellt 
habe, — mas alles in der unnachahmlich jhönen Sprache der Schrift zu Iefen 
it. — Aehnlich läßt die zweite Erzählung (1 Sam. 26) bei einer fpätern 
Verfolgung (mie diefe nach der Scene Rap. 24 ftattfinden konnte, wird nicht 
‚ motivirt), die uns an den Hügel Hadila in der Wüſte Siph verſetzt, Saul'n 
ſchlafend**) in der Mitte feiner Wagenburg neben Abner, von David in Ber: 
bindung mit Abifai, dem Sohne Zeruja’s, überfallen werden. Aber obgleich 
Abiſai David aufmuntert, fich feines Feindes, den Gott ihm in feine Hand 
gegeben, zu entlevigen, ja ſelbſt bereit ift, Sauln mit dem Spieß zu durch: 
bohren ***), ift diefer doch voll heiliger Scheu weit davon entfernt. „So wahr 
der Herr Iebet, nein! Der Herr wird ihn johlagen. Es kommt feine Zeit, 
daß er ftirbt, oder er zieht in einen Streit und fommt dafelbft um, Es laſſe 
der Herr ferne von mir fein, daß ich meine Hand lege an den Gefalbten 
des Herrn!“ +) jpriht David, und nimmt nun blos Wafjerbeher und Spieß 


*), Sp erklärt Ewald den Ausdrud: „die Füße bedecken.“ Andere: „die Noth— 
durft verrichten,“ 
*) 1 Sam. 26, 4 überfeßt Ewald durch Veränderung der Lesart: — „daß 
Saul in die Spalte einer Höhle gekommen fei.“ 
*=) 1 Sam, 26, 8: „daß er es — nämlich das Durchftechen — nicht mehr bes 
darf” — wörtlich: „und ich werde ihm feinen zweiten Stich, oder Stoß geben.‘ 
+) Richtigere Ueberfeßung von V. 10, 11. — Man bemerfe auch bier wieder 
den reinen, keuſchen Geiſt der heil, Schrift, der jede muthwillige Empörung in pers 
Eiſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 15 
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Sauls mit. Als er in ſicherer Ferne war, wird Abner, der Feldhauptmann, 

von ihm wach gerufen, und unter Hohn aufgefordert, die erbeuteten Gegen— 
ftände zu fuhen.*) Und nun folgt ein Zwiegefpräch zwiſchen Saul und 
David, ganz entjprehend dem in Kap. 24 aufgeführten, aus welchem nur als 

ſehr bezeichnend für die Unvollfommenheit der über Gott noch herrſchenden Bor: 
ftellungen die Aeußerung Davids V. 19. 20 hervorzuheben it: Saul möge, 
wenn Sehovah ihn zu feiner Verfolgung gereizt habe, dieſem ein Gpeijeopfer 

zur Verſöhnung zu riechen geben; jeien e3 aber Menſchen, die ihn dazu ver: 
führen, jo mögen dieſe verfluht fein, daß fie ihn zwingen, ferne won dem 
Ungefiht des Heren (ſ. ®. 20), d. h. von jeinem Heiligthum in fremden 1 
Ländern, fremden Göttern zu dienen **), — das im Weitern aber nur eben— 
falls dazu dienen joll, die ganze Seelengröße Davids, die er im Benehmen 
gegen feinen Todfeind beweiſt, in einem glänzenden Licht erjcheinen zu lafien. 8* 

Wir können uns lebendig vorſtellen, welche unwiderſtehliche Wirkung 
ſolche Thaten hochherzigen Edelmuths in Verbindung mit der Heldenkraft, 
perſönlichen Tapferkeit, dem friſchen, kecken Muth, der weiſen, umſichtigen 
Beſonnenheit und dem feſten Gottvertrauen, die ſich im jenen kritiſchen, ge 
fahrnollen Lagen an David bewährten, weithin auf feine Umgebung ausüben, 
welche Anziehungskraft dadurd eine derartige Perfönlichkeit auf alle edleren und 
geiftigeren Elemente der iſraelitiſchen Volksgemeinde, die für eine Erhebung 
und Erneuerung des vaterländifchen Weſens irgendwie Sinn und Hoffnungen 
hatten, äußern mußte. Darum ſammeln ſich diefe nun auch immer mehr um 
ihn, er wird der gefeierte Held, und jo von jelbjt derjenige, auf dem die 
Erwartungen der Zukunft ruhen. Auf dieſe Weife, indem er von den Sym: 
pathien der Beiten und Edelſten emporgetragen wird, bereitet ſich, ohne Wiſſen 
und fürmlihes Wollen, die jpätere königliche Macht Davids vor; fie wächft 
aus der freien Zuftimmung des Volks heraus, gewinnt aljo — entfernt 
von jeglicher Ufurpation und gewaltthätigem Pochen auf angeborne Rechte — 
eine durchaus volksthümliche Grundlage. 

Uber trog feines fich immer vergrößernden Anhangs (1 Sam. 22, 2. 
400 Mann; 1 Sam. 23, 13. 25, 13. 27, 2 — 600 Mann) fieht fich 
David in Folge der fortvauernden, immer beftigeren Verfolgungen Sauls end: 
lich doch noch in der traurigen Lage, ſein Vaterland zunächſt verlafien und 
im Ausland Schuß ſuchen zu müſſen. Welchen innern Kampf mag es ihm, 
dem ächten Iſraeliten mit dem ganzen ihm eigenthümlichen Nationalftolz, ges 
foftet haben, bis er fich entjchließen konnte, dem Erbfeind feines Volks ſich 
in die Arme zu werfen, welde peinlihe Lagen mußte er in Folge diejes 





fönficher Leidenfhaft ſtraft und die obrigfeitliche Würde mit dem Charakter des 
Heiligen und Unantaftbaren beffeidet. 
) 2.16, Richtiger: „nun fiehe, wo ift der Spieß und der Wafferbecher u. ſ. w.?“ 
**) Ewald fagt: „Hier iſt's, als hörte man die bittere Klage fo Vieler durchs 
fallen, welche gegen den Anfang der großen Volkszerſetzung, etwa im Tten Jahre 
hundert, von ungerechten Königen, wie Manaffe, in die Verbannung geftoßen wurden,“ 
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Schritt3 Har vorausfehen, wenn die Verbindung mit den Bhiliftern ihn nöthigen 
follte, gegen fein. eigenes Vaterland. zu fehten! Doch die Noth kennt fein 
Gebot; von ihr gedrängt bleibt ihm fein anderes Nettungsmittel übrig; er 
kann fih nur damit beruhigen, daß es nicht feine, fondern feines Gegners 
Schuld fei, wenn es jo weit gefommen, und verläßt fih darauf, „daß es 
feiner Eugen Schlauheit (welche allerdings ein befonderer Charakterzug Davids 

it) gelingen werde, die Freiheit feiner Stellung mehr zum Vortheile als Schaden 
jeines Bolfes zu benützen.“) — So zieht er ohne Zweifel in Folge voraus: 
gegangener Unterhandlungen mit feinem Heere und. dem ganzen Gefolge des: 

- felben (vgl. 1 Sam. 27, 3. 30, 3) hinüber zu Achis, dem philift. Fürften 
von Gath. Die Gejhichte feines Aufenthalts bei’ ihm erzählt uns 1 Sam. 27. 

28, 1..2; 29. 30. Es war eine Art von Lehnsabhängigfeit, in die. er fich 
begeben hatte**),-bei der es ihm, fo gebunden er auf der einen Seite war, 
« doch hinwiederum nicht an einer gewiſſen Freiheit der Bewegung fehlen konnte, 
zumal da er eine ganze Kriegercolonie hinter ſich hatte. Für dieſe weiß er 
bald von Achis einen ſelbſtſtändigen Wohnſitz im tieferen Süden des Landes, 
in Ziklag, ſich zu verſchaffen und damit eine größere Unabhängigkeit ſeiner 
Lage zu gewinnen: Das war in doppelter Beziehung für ihn von Bedeutung. 
Indem David hier als anerkannter Lehnsfürft hauft und eine Regierung führt, 
wird dieſe Stadt für ihn der Grund feines ganzen Reihs. „Hier beginnt er 
zu herrſchen, Flüchtlinge und Ueberläufer in immer größerer Zahl an fich zu 
ziehen, Botjchaften, gleich einem Fürſten, zu fenden wie zu empfangen (vgl. 1 Sam. 
30, 26— 31), und im Kleinen als Herrfcher über Krieger und anfäffige 
Bürger diefelben Künfte zu üben, durch welche er nachher fein großes Reich 
“erwarb und behauptete (1 Sam. 27, 16). Wie in Folge diefer Stellung 
der glänzende Kreis von Kriegern, der ſich ſchon längft um David gebildet 
batte,. jih nocd vergrößert, das erfehen wir aus dem Beriht 1 Chron. 12, 
1—7. 19— 22, wo eine Reihe von ifraelit. Männern namentlich aufgeführt 
wird, die gerade in Ziklag um ihn fih fammelten, „ihm zu helfen, bis daß 
ein groß Heer ward, wie ein Heer Gottes“ (B. 22). Es waren das fogar 
Verwandte Sauls, zum Zeichen, wie jehr allmälig der Stern Sauls erbleichte, 
Benjaminiten, die als ſolche wohl erfahren waren, mit der linken, wie mit 
der rechten Hand zu ſchießen und zu fchleudern, Judäer (DB. 4—6), Ma: 
naffiten (B. 19 f.) — Nur in Folge einer folhen Stellung aber konnte es 
auch David gelingen, der traurigen Nothwendigkeit, gegen jein Vaterland käm— 
pfen zu müſſen, ſich zu. entziehen. Die Berichte in 1 Sam. find nah Aus: 
wahl und Darftellung offenbar von der Abficht geleitet, die Thatſache, daß 
David ungeachtet jeines nothgedrungenen Uebergangs zu den Philiftern niemals 
die Waffen gegen Iſrael gelehrt habe, in helles Licht zu ftellen. Es märe 






) Ewald a aD. ©. 559. 
**) Ewald paralfelifirt damit die italtenifchen Condottieri's tm Mittelalter; vgl. 
"namentlich die fremden Kriegsdienfte der Schweizer und — fpäter analog bie philift, 
Reibwache Davids, 
15* 
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nad dem Sinn und Geift des ifraelitifhen Volks, deſſen Geſchichte überall 
duch das aufs ſtärkſte durchdringende edle Nationalgefühl ‚ausgezeichnet ift, 
ein ſchwarzer Schatten auf allen Glanz feines Lieblingshelven gefallen, wenn 
ihn fein Aufenthalt unter den Erbfeinden — aud nur nothgedrungen — dazu 
geführt hätte. Je weniger dieß wirklich der Fall war — das Gegentheil be— 
weit jhon die Menge von edlen Männern und Kriegern aus den verjchiedenen 
Stämmen, die fih um ihn jammelten — deſto mehr Recht hatten die Er: 
zähler, die Thatfachen hervorzuheben, nad) denen es David das einemal durch 
feine natürlihe Klugheit, das anderemal durch höhere Fügung gelang, fich 
ungelegenen, peinlihen Forderungen des Lehnsherrn zu entziehen. Sp wird 
denn erzählt (1 Sam. 27, 8 f.), daß David Achis, welcher der fihern Mei: 
nung geweſen, die Kriegs» und Beutezüge Davids jeien beftändig gegen die 
Bewohner des ſüdlichen Juda's *) gerichtet, dur eine feine Lift zu täufchen 
gewußt habe. Er fei, anſtatt dieſe zu befriegen, immer nur gegen die räu— 
berijhen Nomadenftämme in der Wüfte bis gegen Egypten hin, gegen melde 
eine alte Todfeindſchaft der Jfraeliten (ſ. S. 92) beftand, ausgezogen, und habe 
diefe Täuſchung durch die vorfichtige Maaßregel, feinem Gefangenen das Leben 
zu ſchenken, verdeckt. „Alſo that David, und das war feine Weife, jo lange 
er wohnte in der Philifter Land (nah B. 7: 1 Jahr A Monate lang), 
mobei freilich zu bevauern ift, daß er nur in ſolcher Verheimlihung und une 
tihtigem Vorgeben die Mittel fand, fih aus einer fo verwidelten Lage ber 
Dinge zu ziehen und es Allen recht zu machen, deren Zufriedenheit zu er 
werben ihm umentbehrlich jehien.‘**) — Aber David follte in noch quälendere 
Berlegenheiten geführt werden. Bald entbrennt wieder ein allgemeiner, groß⸗ 
artiger Krieg der vereinigten philiftäiichen Macht gegen die Sfraeliten, und 
num fordert auf natürliche Weiſe Achis von ihm Theilnahme am Kampfe. 
Was follte er thun? Gr entgegnet feinem Lehnsfürften zunächft mit der un 
beftimmten Antwort: „der König werde bald erkennen, was er thun werde,“ 
einer Antwort, die dieſer freilich in der Vorausfeßung, daß David ſich bei 
jeinem Bolfe „längft jtinfend gemacht habe“ (27, 12), nur günftig deuten 
kann und ihm ebendamit die Ernennung zum Oberften feiner Leibwache bereits 
in fihere Ausficht ftellt. Aber fiehe da, wo Menſchen Nath theuer und ein 
äußerer Ausweg vor Menſchen Augen beinahe verjchloffen war, weiß zur ent: 
ſcheidenden Zeit Gott durch eine höhere Fügung die Noth der Verhältniſſe 
zu heben und den Knoten der Pflichtverwicklungen zu löfen. Auf dem Kriegss 
zuge in die Ebene Jeſreel, wo die Kriegswürfel fallen follten (1 Sam. 29), 
Iprehen die Philifter- Fürften, als fie David, der mit Achis den Nachtrab 
des Heeres bildete, ſehen, ihren ftarfen Verdacht gegen diefen aus und nöthigen 
Achis, ungeachtet dieſer von der Treue ſeines Lehnsmannes überzeugt iſt und 
David Fed fragen darf, melde Veranlafjungen zum Ölauben an einen Verrath 


*) 3, 10 beffer: „in den Mittag Juda's, in den Süden der Jerahmeeliter 
und in den Süden der Keniter.“ 


) Ewald a. a. D. ©, 562. 
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er bis jeßt gegeben habe, dieſen zu entlaffen und heimzufenden. „Was Da: 
vid nach jener zmeifelhaften Antwortftellung und nad der ganzen Lage der 
Dinge gethan haben würde, wenn dieſe unerwartete Wendung nicht eingetreten 
wäre, bleibt ungewiß. Es läßt fih von dem, der bis dahin ſtets feinem. 
Volke zu fhaden und gegen es zu ftreiten aufs ſchlaueſte zu vermeiden gewußt 
hatte, nichts anderes erwarten, als daß er auch jeßt nicht die Abjicht haben 
fonnte, das Wohl der Philifter über das feines Volkes zu fegen.‘*) Aber 
mochte es fih damit verhalten, wie es wollte, — genug, es war dur) das 
Eingreifen einer höheren Hand die ſchwere Noth befeitigt, vie Chre Davids 
gerettet! 

Noch mehr! es follte im Zufammenhang damit ihm auch noch die Ge: 
legenheit gegeben werden, an der Stelle eines ehrlofen Kampfs gegen jein 
Vaterland durch eine Fühne, muthige Kriegsthat fih um die ſüdlichen Gegenden 
defjelben und fein heimifches Gefolge bejonders verdient zu mahen, und da— 
durch zu einer entfeheidenden Zeit in weiteren Kreifen die Blide auf ih zu 
lenken (1 Sam. 30). Ws David von dem Heereszug am dritten Tag nad) 
feiner Entlafjung zurüdtommt, findet er Ziklag von den väuberifchen Amaler 
fiten, die (f. V. 14) ohne Zweifel in Folge der Kunde von ver Abmwefenheit 
Davids, des Horts diefer Gegenden, einen Beutezug durch das Land Grethi**) 

und die weiter öftlih gegen das todte Meer hin gelegene jüdische Landſchaft 
Caleb gemacht hatten, auf ihrem Rüdzug geplündert, eingeäfchert, und ſämmt— 
lihe Weiber und Kinder der Seinigen mit den eigenen gefangen fortgeführt. 
„Da hub Daviv und das Volk, das bei ihm mar, ihre Stimme auf und 
weineten, bis fie nicht mehr meinen fonnten. Und das Volk wollte David 
fteinigen, denn es war unwillig, ein Jeglicher über feine Söhne und Töchter.” 
Diefer aber „ſtärkt fih in dem Herrn, feinem Gott“ (B. 4. 6), fragt jchnell 
durch den Priefter Abjathar das Orakel, und als dieſes eine günftige Antwort 
ertheilt, jagt er alsbald mit feinen 600 Mann dem Feinde nach, läßt fi 
auch nicht zurüdhalten, als ein Drittheil feiner Mannſchaft vor Ermüdung 
am Bach Beſor zurüdbleiben muß. Durch diefe raſche, kühne Entſchloſſenheit 
gelingt es ihm mit Hilfe eines egyptifchen Sklaven aus dem Heere der Ama: 
Yefiter, der zum MWegmeifer gewonnen wird, das legtere während des jorglofen 
Schmwelgens im Genuß der gemachten Beute zu überfallen, auf's Haupt zu 
ſchlagen und ſämmtliches geraubte Gut wieder zu gewinnen. ***) Dieſer 
glänzende Sieg aber macht David jo wenig übermüthig und hochfahrend, ftört 
fo wenig feine Bejonnenheit und feinen Sinn für Maaß und Recht, daß er 
bei feiner Ruckkehr mit der ganzen Kraft feines Weſens fih gegen ven jein 
zartes Gefühl empörenden Vorfhlag, die aus Grmüdung Burücgebliebenen 
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* Ewald a. a. O. ©, 564. 
**) Eine Völkerſchaft am mittelländifhen Meer (Zeph. 2, 5. Ezech. 25, 16), im 
Süden von Paläftina, die mit den Philiftern in Verbindung fand, Vgl. oben die 
Bemerkungen über die Abjtammung der Philifter von Greta, 
**) B. 17 beffere Meberfeßung: „bis an den Abend ded andern Tages — — — 
die fegten fich auf die Kameele und entflohen.‘ 
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von der Beutevertheilung auszuſchließen, ausſpricht und die gleiche Berüd- 
ſichtigung Aller durch ſeinen perſönlichen Einfluß durchſetzt. Zugleich aber 
zeigt ſich die höhere berechnende Klugheit Davids darin, daß er von der reichen 
Beute allen befreundeten Aelteſten aus den ſüdlichen judäiſchen Gegenden, 
in denen er früher umhergezogen war, anſehnliche Geſchenke zuſendet (ſ. V. 26 f.). 
So tritt zum Schluffe diefer ganzen Darftellung und zur Einleitung ver fol- 
genden Wendung an Einer zufammenhängenden Handlung in David das Bild 
der höchſten Tugenden, die einen Fürften zieren können, der männlichen Tapfer- 
feit, des edeln Gerechtigkeitsfinns und der weiſen, alle Umftände und Ver: 
hältnifje ins Auge fafjenden Umficht hervor, und er wird in demſelben Augen: 
blide von allem Lichtglanz, den eine unter Kämpfen errungene und bewährte 
fittlihe Würde unter einem für Edles empfänglihen Volk mit fi führt, um: 
flojfen, als das Bild Sauls (welche Gegenftüde in Rap. 28. 31 und in 
Kap. 29 u. 30!) in Naht und Graus verſchwindet. 

4) Natürlich, daß nun, als mit Saul der bisherige Führer des Volks 
dahingeſunken ift, die Verfönlichfeit Davids, als des Mannes, um den fi 
der Kern Iſraels von ſelbſt gejammelt hat, bereit3 im Vordergrunde jteht. 
Mie jehr damals bereits die Blicke in weiteren Kreifen auf ihn gerichtet waren, 
erhellt jhon aus der Erzählung 2 Sam. 2, 1, die uns im Uebrigen aufs 
Lebendigfte in den Conflict der Stimmungen und Berhältnifje bei dem Tode 
Sauls verjeßt. Kaum ift David fiegreih und triumphirend von feinem Zug 
gegen die Amalefiter in Ziklag wieder zurüdgefehrt, jo kommt zu ihm ein 
amalekitiſcher Jüngling und bringt ihm die erjchütternde Kunde von der ver: 
lornen Schlaht und dem Tode Saul's und Jonathan's. Welcher Mechfel des 
folgen Siegsgefühld und nun des Schmerzes über die dem eigenen Volke 
widerfahrene Schmach innerhalb weniger Tage! In demjelben Momente — 
welche Fluth widerſprechender Empfindungen bei dem Gedanken, daß num mit 
dem Hingang Sauls das gehegte Reh Ruhe habe, dem lange Verfolgten der 
Meg zur höchſten Ehre und Macht offen ftehe, und hinmwiederum, daß der 
vom Volk feiner Zeit erwählte König, ver geliebte Freund, mit ihnen die 
Blüthe des Vaterlands dahin geſunken feil Aber wo Evelfinn ift, da ver- 
ſchlingt der Gedanke an fremdes Leid, an die Noth des Vaterlands den felbft- 
fühtigen Gedanfen an das eigene Wohl. Darum faßt bei der Trauerfunde 
David feine Kleider und zerreißt fie; mit ihm alle Männer, die um ihn waren, 
und „fie trugen Leid und meinten und falteten bis an den Abend über Saul 
und Jonathan und über das Vol des Heren und über das Haus Iſrael, 
daß fie durchs Schwerdt gefallen waren“ (V. 11. 12).*) Der amalekitiſche 
Jüngling hatte — ſei es, daß dieß der Wahrheit gemäß, oder blos berechnetes 
Vorgeben war — David berichtet, er habe mit eigener Hand dem tödtlich 
verwundeten ‚König Saul auf feine ausprüdliche Bitte hin den letzten Todes- 
ftoß gegeben, er hatte, um vie Gunft vefien, der in Folge allgemeiner Gr: 





*) Das Trauerlied Davids, das beredtefte Beugniß für die Wahrheit A 
Empfindungen, f. oben ©. 193. 
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wartung nun am die Spige Iſraels treten werde, zu gewinnen, David bie 
Krone umd das goldene Armband Sauls überbraht. Aber David, empört 
über den darin fi) offenbarenden Mangel an heiliger Scheu, noch dazu eines 
Fremdlings, vor dem Gefalbten des Herrn und die damit fich verbindende 
Nieverträchtigfeit des Sinns — läßt ihn alsbald tödten. Co wenig vermochte 
Eigennuß und Herrſchſucht feinen Sinn zu blenden und ihn zu einem über: 
ftürzenden, gewaltthätigen Haſchen nad) der höheren Würde, die ihm bie Der: 
hältniffe gleichfam entgegentrugen, zu verführen. 

Doch was follte er nun weiter begimmen? Nur nothgedrungen — durch 
die unabläſſigen Verfolgungen des jetzt aus dem Wege geräumten Gegners 
gezwungen — hatte David das Vaterland verlaſſen. So war es nun na⸗ 
türlich, daß er alsbald, nachdem das frühere Hinderniß beſeitigt iſt, in ſein 
Stammland zurückſtrebt, und als das Orakel ihm eine günſtige Antwort er: 
theilt, wirklich zwüdzieht (2 Sam. 2, 1f). Er wählt das eben fo feite 
als heilige Hebron zu feinem Aufenthaltsort. Aber hier tritt nun auch als— 
bald die neue entjheidende Wendung in Davids Leben ein. Gr ſieht ſich 
bald als förmlicher Fürſt an die Spitze ſeines Stammes geftellt. 
63 wird uns hier gar kurz und abgerijjen erzählt: „Es kamen die Männer 
Suda und falbeten daſelbſt David zum König yon Juda“ (B.4). Wir aber 
dürfen diefe einjchneidende Ihatjache, durch welche in Sfrael das Haus eines 
vorher durch allgemeine Gunft emporgehobenen und dur) eine Reihe edler 
Eigenſchaften ausgezeichneten Fürſten auf die Seite gefhoben wird, nicht ebenjo 
ſchnell an ung vorüberziehen lafjen, und müffen ſuchen, den rechten Stand— 
punkt für ihre Beurtheilung zu gewinnen. 

Die Thatjahe ſelbſt giebt vielfah die Veranlafjung, die Stellung und 
das Benehmen Davids gegenüber von Saul in ein ganz falſches Licht zu 
ftellen. Man glaubt *) das Recht zu haben, den erfteren als fürmlichen ehr: 
geizigen und gewaltthätigen Empörer gegen die rechtmäßige Herrſchaft Sauls 
und. feines Haufes, der in Verbindung mit der Priefterfchaft dieſes geftürzt 
babe, darzuitellen. „Der Stammvater der. Könige Juda's hatte gegen den 
- König Saul einen Aufftand erhoben, er war, als diefer mißlungen, zu den 
Philiftern entflohen, hatte mit diefen gegen fein Vaterland gekämpft, und 
dann unter. der Hoheit dieſer Fremden gegen den Sohn des rechtmäßigen 
Königs feinen Thron im Stamm Juda aufgeihlagen, endlich von diefer Stel: 
lung aus gejiegt und die Nachlommen Saul3 ermorden laſſen.“ Das fei die 
wahre Gefchichte, und dieſe trete nur darum nit mehr in ihrer unverhüllten 
Geftalt hervor, weil fie durch bie Tradition der Vriefter im Intereſſe ihres 
ihnen ergebenen. Helven gefärbt worden ſei. Das find nun freilih Ans 
fhauungen, die dem ganzen Sinn der ifraelitiihen Gefhichte, dem reinen, 
fittlichen und heiligen Geifte, der fie durchdringt, ſchnurſtracks widerſprechen, 
und mit denen — um nur Eines hervorzuheben — die Geiſteserzeugniſſe 
Davids, ſeine Lieder, dieſe unbefangenſten Aeußerungen ſeines edlen Gemüths, 





*) Bol. Duncker a. a, O. ©, 293. 301. 
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in feine Uebereinſtimmung ſich bringen laſſen. Aber je entſchiedener wir ſolche 
Urtheile zurückweiſen, um ſo mehr müſſen wir das Geſchehene auf die rechte 
Weiſe zu begreifen ſuchen. Es muß daſſelbe für Jeden, der an die Heiligkeit 
der obrigkeitlichen Würde glaubt, etwas Bedenkliches in ſich ſchließen; ja es 
hatte jhon für die Jfraeliten der fpätern Zeit, da die Erblichkeit der Königs: 
würde und die ehrfurdtsvolle Scheu „vor Dem Gejalbten des Herrn“ fich 
immer weiter ausgebildet hatte, etwas Auffallendes, das einer Erklärung und 
Nehtfertigung bedurfte. Aus diefem Zwecke, wie aus ver fpäter nad den 
herrlichen Erfolgen deſſelben von ſelbſt fich ergebenden Anſchauung einer gött⸗ 
lichen Weihe des davidiſchen Königthums, erklären ſich die Erzählungen von 
der Salbung Davids durch Samuel, die Berichte, daß Jonathan und Saul 
jelbft feiner Zeit David das Königreich zugejprohen haben u. j. w. Durch 
jolde Berichte wird nun freilich die förmliche Geſetzlichkeit (Legitimität) ver 
Regierung Davids auf feine Weife bewiejen. Auch bemweift, abgejehen von 
innern Gründen, ſchon das Auftreten Isboſeths, daß fie nicht im ftrengen 
Sinn hiftorifch find. Darum war aber David bei jeiner Handlungsweife nicht 
weniger innerlich berechtigt. Es war feine jähe Revolution, die er etwa mit 
Hugem Sinn ausgebeutet hätte, feine grobe Gewalt, die er in Folge kriege⸗ 
riſcher Uebermacht zur Erlangung der neuen Würde angewendet hätte, ſondern 
e5 war der natürlihe, von Gott geordnete Zug der Entmwidlung der menſch⸗ 
lichen Dinge, dem er mit gutem Gewifjen folgte. Unter den jüngften Ber: 
folgungen und Kämpfen hatten feine Führertalente, jeine ächt königlichen Eigen: 
haften an ihm fich hervorgeftellt; die wunderbare geiftige Kraft feines Weſens, 
der Sinn für die höheren Güter feines Volks, der friiche, kecke, heitere Muth, 
das lebendige Gottvertrauen, das diefen befeelt, ver warme, volfsthümliche 
und vaterländifche Sinn, der überall hervorbrach, hatten die Edelſten Siraels 
um ihn gefammelt; die Propheten ſchauten auf ihn, den ehemaligen Zögling 
und Günſtling Samuels; das Priefterthum, von Saul mißachtet, hatte an ihn 
ſich angeſchloſſen. So waren aljo bereits alle tiefen und innerlihern Bolt: 
mächte auf feiner Geite, noch ehe er zu Hebron zum König förmlich aus: 
gerufen war. Darum war auch mit diefer That nicht der leifefte Schein von 
Gewaltthätigkeit, die den Verhältnifien und Menſchen einen Zwang angethan. 
hätte, verbunden. Was geſchah, das entſprach dem innern Beruf Davids, 
der ihm, wie jedem über feine Zeit erhabenen Menſchen, das Gefühl feiner 
böhern Beitimmung und den Drang, diefe zu erfüllen, einhauchte; das ward 
ohne Zweifel auch ausgeführt durch Kluge Benügung und Ausbeutung der 
gegebenen Zeitverhältnifie (f. die Geſandtſchaft Davids an vie "Bürger von 
Jabes; 2 Sam. 2,4) — aber es war zugleih au die Erfüllung des 
Willens des Volkes jelbft. Denn „die Männer von Juda“ kamen 
zufammen und jalbeten ihn zu Hebron zum Könige, Das ift gerade die bemerfeng- 
werthe Erfahrung, die wir an der frifches Leben athmenden Geſchichte des Volkes 
Iſrael zu feiner Blüthezeit: machen dürfen, daß fie auf der einen Seite mit 
dem reinften Sinn überall eine heilige Scheu vor ver beitehenden menjchlichen 
Gewalt predigt und die muthwillige Antaftung derſelben brandmarkt, auf der 
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andern Seite aber ebenfo weit entfernt ift, den äußern, abgelebten Formen 
des Rechts und menjchlicher Vorurtheile das innere Recht, die wahre fittliche 
Macht und das Wohl des Volks zum Opfer zu bringen. *) 

Um den Vorgang zu Hebrön ganz zu begreifen, dient aber bejonders 
ein Cinblid in die damaligen Zuftände des Landes. Nach der unglüdlichen 
Schlacht auf dem Gebirge Gilboa war der mittlere und nördliche Theil Pa: 
läſtina's ganz in den Händen der Philiſter; was fich flüchten konnte von be: 
deutenderen oder mwaffenfähigen Perſonen, zog fih in’s Oſtjordanland zurück **); 
es war aljo das ſüdliche Juda ganz fich ſelbſt überlaffen. Und wenn nad 
den Berichten 2 Sam. 2, 10. 11 dem David zu Hebron eine 74jährige, 
dem Isboſeth eine 2jährige Regierung zugejchrieben wird, jo ſchließt Ewald 
mit Recht daraus *x), daß es Isboſeth erſt im Verlauf einiger Jahre all: 
mälig gelang, vom Dftjordanland aus wieder der alten Herrſchaft im Weit: 
jordanland fi) zu bemäcdhtigen, während für Daviv alsbald unter der allge: 
meinen Auflöfung die Gelegenheit und Aufforderung gegeben war, ſich an bie 
Spitze Juda's, wo er als glüdlicher Heerführer längſt befannt war, zu ſtellen. 
Man könnte fragen, wie dieß gegenüber von den übermädhtigen Philiftern 
möglich gewejen jei, und glaubt darum auch annehmen zu müffen, daß er 
nur als Bafall der Philifter feine neue Würde angetreten habe. +) Allein 
die gefhichtlihen Urkunden enthalten davon feine Spur. Vielmehr ift ver | 
Charakter des jüdiſchen Landſtrichs nach den früheren Bemerkungen von ver 
Art, daß wir gerade hier ven Beginn einer ſelbſtſtändigen Herrſchaft Davids 
uns recht wohl denken fönnen. 

Daß, nahdem David einmal diefe Stellung einnahm, fein hoher Sinn 
fi) mit dem großen Gedanken trug, ganz Iſrael unter feiner Leitung wieder 
zu vereinigen, wer vermöchte ihm das verbenfen, der weiß, mie die Einheit 
feiner Glieder die wejentlihe Bedingung des Lebens jedes Volks if. Ein Ber 
weis dieſes Strebens aber ift, was uns 2 Sam. 2, 5 f. von einer Geſandt— 
ſchaft erzählt wird, die David nah dem Tode Saul3 und feiner Krönung an 
die Bewohner von Jabes in Gilead gefandt habe, nicht blos um ihnen feine 
freudige Anerkennung deſſen, was fie zu Ehren ihres ehemaligen treuen Be— 
ſchützers Saul gethan hätten (1 Sam. 31, 11), auszubrüden, fondern auch 
um ihnen feine Thronbefteigung anzuzeigen und nicht undeutlic zu erkennen 
zu geben, daß er gerne bereit wäre, in die Gtelle ihres alten königlichen 


*) Man vergleiche die Thronbefteigung Wilhelms von Dranten in England 1688, 
Guſtav Waſa u. a, 

9 1 Sam. 31, 7 beffere Ueberſetzung: „Als die Männer von Ifrael dieffeits 
der (Jordan) Ebene und dieffeitS des Jordans fahen, daß die Männer von Iſrael 
flohen, und daß Saul und feine Söhne todt waren, verließen fie die Städte und 
flohen, und es famen die Philifter und wohnten darin.’ 

*) Es wäre freilich auch möglich, daß die 2 Negierungsjahre Isboſeths den 
2 erſten Regierungsjahren Davids parallel wären, und daß es nach der Ermordung 
Isboſeths noch 5 Jahre anftund, bis David die übrigen Stämme für fih gewann, 

+) Ewald a. a. ©, II, 572, Dunder a, a. O. ©. 302, 
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Freundes zu treten. — Noch waren aber die Singe für dieſe Entwicklung 
nicht reif, Langſam iſt der Prozeß der Einigung, wo er auf natürliche Weiſe 
von Innen heraus, ohne Anwendung roher, phyſiſcher Gewalt von Statten 
gehen ſoll; nur allmälig können da die entgegenſtehenden Hinderniſſe über⸗ 
wunden werden. Und wir kennen ja aus älterer Zeit in Sfrael jenes Str 
nad) Befonderung der Stämme und freier Individualiſirung, das ſich jetzt 
unter der allgemeinen, duch den unglücklichen Kampf mit den Philiſtern herbei— 
geführten Berjplitterung und Auflöfung wieder doppelt ‚geltend madte. Auf 
dieſe Weife ift es möglih, daß der Sohn Sauls, Isboͤſeth, unterſtützt von 
der innern gegenſeitigen Eiferſucht und den Sympathien ſeines eigenen Stammes, 
nah und nach Anhang gewinnt. So ſchwachköpfig er ſelbſt iſt, ſo gelingt es 
ihm doch mit Hilfe des tüchtigen Feldhauptmanns Abner, des Sohns Ner's, 
des Bruders von Sauls Vater (1 Sam. 14, 50 vgl. mit 9,1 — im Wider⸗ 
ſpruch mit 1 Chron. 8, 33. 9, 39), von Mahanaim im Oftjordanlande aus 
allmälig das nördliche und mittlere Iſrael von der Oberherrfchaft der Philiſter 
zu „befreien und demzufolge beinahe das ganze Reich feines Vaters Saul 
wieder herzuftellen. 

Es fehlte dazu nur Juda; aber indem hier die Macht Davids bereits 
felte Wurzeln gejchlagen hat, fo bereitet fih nun auf natürliche Weife der 
Ausbruch eines leivigen Zufammenftoßes - zwifchen den beiden Partheien, ein 
trauriger, unfeliger Bruderfrieg vor. Die Gefhichte erzählt uns die unmittel: 
bare Beranlaffung vefjelben nicht; nach den gegebenen Andeutungen jcheint 
die Parthei Isboſeths den nächſten Anftoß zu ihm gegeben zu haben (vgl. 
1 Sam. 2, 12. 13. 27). Genug, e3 lag in den gegebenen Verhältnifien 
eine innere Nothwendigfeit davon. Auf der einen Geite Isboſeth, in der 
jüngften Zeit glüdlih in feinen Kämpfen gegen die Philifter, mit dem natür: 
then Wunſche, die Würde Sauls auf feine Perfon zu vererben, und unter 
ihr Sfeael zu vereinigen*), auf der andern Seite David mit feiner ſchon 
jahrelang feitgegründeten Herrichaft, gehoben durch das ihm innewohnende 
höhere geiftige Kraftgefühl und emporgetragen von der Anhänglichkeit des Volks, 
der eveliten Gliever defjelben, und bejonders von einem Kern tapferer Kriegs: 
beiden, unter denen die 3 Söhne der Schweiter Davids, Zeruja (1 Chron. 
2, 16), Joab, der Feldhauptmann, Abiſai und Aſahel hervorftachen. Wie 
hätte da. ein Kampf fo leicht vermieden werden können? 

Die Geſchichte verfeßt uns (2 Sam. 2, 12.**) 13) jogleich mitten in 
diefen hinein. Die beiverfeitigen Heere ftehen einander gegenüber an einem 
Teihe in der Nähe der Stadt Gibeon. ***) Lange lagern fie jo, einander 


Es iſt ebenſo verkehrt, wenn man (f. Lisko zu dieſer Stelle; Hauff a. a. ©. 
S. 41) „von einem Aufruhr Abners gegen David, der zugleich eine Auflehnung 
gegen die Theokratie wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen geweſen ſei,“ redet, als 
wenn man David (ſ. oben Duncker) zu einem Aufrührer macht. 

**) 8, 12 ftatt „aus dem Heere“ zu überfeßen: „von Mahanaim.“ * 

*) Benjaminitiſche Stadt, 40 Stadien nördlich von Jeruſalem; Sitz der Stifts- 
bütte — ſ. Salomo. 
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gegenfeitig beobachtend — man erkennt die Scheu, den erften Schritt zu dem 
ausbrehenden Bruderkrieg zu thun. Da Schlägt Abner ein Waffenfpiel aus— 
exlefener Zünglinge auf dem Felde zwifchen beiden Heeren vor, und als Joab 
zuftimmt, jo treten nun von den entgegengefegten Seiten 12 Jünglinge mit 
Schwertern zum Zweikampf hervor. Man denfe an den Zweikampf der Ho: 
ratier und Curiatier. Aber ganz anders al3 hier war der Ausgang. „Von 
den Benjaminäern, feit Alters berühmt, als linfs und rechts eben jo gut 
kämpfend, ergriff jever liſtig zugleich mit der Linfen das Haupt feines Gegners 
und ftieß mit der Rechten das Schwerdt in feine Geite; allein won den Ju: 
däern that jeder ebenfo liſtig und gewandt dafjelbe mit feinem Gegner, und 
fo fielen fie alle zufammt.“ *) Dadurch entbrennt num eine heftige Schlacht, 
in der das Heer Isboſeths den Kürzeren zieht, und Abner fliehen muß. Als 
der Bruder Joab's, Aſahel, leichtfüßig wie eine Gazelle**) auf den Bergen, 
diefen hart verfolgt und troß feiner Warnung in feiner Verfolgung nicht nach: 
läßt, wird er von ihm erftochen. Nur um fo heftiger it aber num, nachdem 
nur eine kurze Zeit ein Stillitand eingetreten ift (B. 23), der Andrang ver 
Nachjegenden unter Joab und Abifai, jo daß der ganze Haufe Abner’s ſich 
endlich nur ſchützen kann, indem er, angelangt auf der Spike eines Hügel, 
einen enggefchloffenen Kreis um feinen Führer fehließt, um ſich zur verzweifelten 
Wehre zu fegen. Da fordert Abner den Joab auf, von der Verfolgung „ver 
Brüder‘ abzulaffen und zu bevenfen, welche gegenfeitige Erbitterung endlich 
entftehen fönnte***), und diefer giebt num den Befehl den Kampf abzubrecden, 
verfihernd, daß, hätte Abner nicht die Veranlaffung zum Kampf gegeben, 
es gar nicht zum Handgemenge gefommen wäre. 7) So kann nun zwar 
Abner zunächft unangefochten durd das Blachfeld (hebr. Araba), d. h. vie 
Jordans⸗Ebene auf das jenfeitige Ufer und ſodann meiter durch das „Bithron“ 
(unbekannt, ein Bergrüden oder ein Felſenthal) nah Mahanaim fi zurüd- 
ziehen, und kehrt auch Joab noch in derſelben Naht, nachdem auf dem Rück— 
meg Aſahel in Bethlehem begraben ift, nach Hebron heim. Aber nicht blos, 
daß Lebterem von jebt an, ein tödtlicher Haß im Herzen kocht, fondern es 
war jegt überhaupt, nachdem einmal der Streit zwifchen den Bruberreichen 
erwacht und das erſte Blut im unfeligen Bürgerkrieg geflofien war, der 
Grund zu einer fortdauernden gegenfeitigen Bekriegung gelegt. 





*) B. 16 „‚Helfath = Hazurim” entweder = „Feld der Schneiden, Schärfen, 
d. h. der fcharfen Schwerdter” oder (Ewald) = „Feld der Tückiſchen.“ 

**) So lautet V. 18 die richtige Ueberſetzung ftatt „Reh.“ 

er) B, 26 beffere Weberfegung: „Weißeft du nicht, daß Erbitterung entftehet 
zuletzt?“ 

+) B. 27 beſſere Ueberſetzung: „Hätteſt du nicht geredet, fo wäre ſeit dem 
Morgen das Volk weggeführet, ein jeglicher von feinem Bruder“ — d. h. der Kampf 
wäre getrennt worden, Ewald: „fo wäre bis zum Morgen das Boll 2 d.h. 
der Kampf hätte fortgedauert, Die letztere Erklärung vaßte fehr gut zu dem 
Teidenfchaftlichen, rachſuͤchtigen Charakter Joabs, aber wie reimt fie fi mit dem 
Grundtegt ? 
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Das endliche Ergebniß dieſes Kampfes konnte jedoch Fein anderes fein, 
als dab Davids Macht duch eine glüdlihe Kriegführung immer mehr ftieg. 
Es mar ein ungleiher Kampf. Hier alle perfönlihe Kraft, geiftige Würde 
und Hoheit, fein berechnende Umficht,*) Herrſcherſinn, Kurz ein Weſen, das 
die lebendigften und freubigften volfsthümlihen Hoffnungen zu erregen im 
Stande war (daher in 2 Sam. 3, 9. 18 vie Vorausfegung jo mander prie⸗ 
ſterlicher und prophetiſcher Orakel, die auf ihn hinwieſen); dort eine zwar gut⸗ 
müthige und rechtſchaffene (2 Sam. 4, 4), aber nur von ererbtem Glanze 
lebende, ſchwache, unmännliche und in dieſer Schwäche mißtrauiſche Perſönlich— 
keit (vgl. 2 Sam. 3, 11), deren Gewalt blos auf künſtlich genährter Stam- 
mes⸗Eiferſucht und fremder Hilfe, der Stüge Abner’s ruhte. **) Darum mußte 
fie au), al3 ver lektere vollends abtrünnig war, von jelbft zufammenftürzen. 
Dazu gab Isboſeth felbft vie Veranlafjung, wie uns 2 Sam. 3, 6 f. näher 
erzählt wird. Er macht Abnern zum Vorwurf, dab er das Kebsweib (die 
Deiihläferin) feines Vaters Saul Rizpa zur Gattin gewählt habe. In ſei— 
nem mißtrauifhen Weſen nährte ohne Zweifel Isboſeth den Verdacht, als ob 
Abner nach der Herrfchaft ftrebe, „da viele jenes als ein Zeichen der Beſitznahme 
des innern Haufes (Harems) des vorigen Königes und damit feiner Gewalt 
anſahen.“ Abner aber empört ***) darüber, daß er für alle jeine Treue nur 
ſolche Vorwürfe empfangen folle, erklärt nun — freilih unedel genug — 
ſeinem bisherigen Herrn die Losſagung von ſeiner Parthei und den Uebertritt 
zu David, dem ſchon längſt die Orakel als König von ganz Iſrael verkündi⸗ 
gen, und jagt damit jenem einen tödtlichen Schrecken ein. Er ſpinnt alsbald 
— woraus man ganz die Schwäche Isboſeth's und Meiſterloſigkeit Abner's er: 
kennt — Verhandlungen mit David an, und trägt ihm durch Unterhändler+) 
einen Bund, einen Vertrag an, in dem er fih verbindlih macht, Sfrael ihm 
zuzuführen. Davauf geht David ein, unter der Bedingung, daß ihm Michal, 
jeine ehemalige Gattin, die Saul nad jeiner Flucht ihm geraubt und einem 
andern Manne angetraut hatte, wieder zurüdgegeben werde. „Ss mußte 
ihm daran liegen, wo möglich verſchwägert mit dem Haufe Sauls zu fein, 
und auch dadurch einen gewiſſen Anſpruch auf vie Nachfolge zu erhalten; 
zugleich forderte er fie aus Vorficht, „um an ihr ein Unterpfand gegen mög: 
liche Wortbrüchigleit Abner’s zu befigen.” Als diefe Bedingung erfüllt war, 





*) die fih namentlich auch in der Ausdehnung von Verbindungen durch mehr: 
fache ehliche Verbindungen zeigte (2 Sam. 3, 2—5). David heirathet 3. B. eine 
Tochter des Königs von Gefur. (CS giebt mehrere Geſur; eines im Nordoften, zu 
(Aram) Syrien gehörig 2 Sam. 13, 37. 14,.37. 15, 8; ein anderes im Süden 
Paläſtina's in Verbindung mit Philiftia 1 Sam. 27, 8). 

*9 2 Sam, 3, 6 beffer: „Abner hielt feft am Haufe Sauls.“ 

BD, 8. 9. Beſſere Ueberſetzung: „bin ich denn ein Hundskopf, (ein ſo ver— 
werflicher Menſch), der es mit Juda hält. An dem Hauſe Sauls habe ich bis jetzt ec. 
Barmherzigkeit gethan u. ſ. w. So ſoll Gott an Abner thun und fernerhin; wie 
Jehovah dem David geſchworen, alſo will ich thun 26, j 

7 2. 12: „für ſich“ — „an feiner Stelle,“ 
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jo lag fein Hinderniß mehr vor, um die Sahe zum Ziel zu führen, und 
Abner'n blieb nichts übrig, als durch feinen Einfluß die nördlichen und mitt: 
leren Stämme felbft zu einem Anjhluß an David zu beftimmen. Denn war 
auch zwiſchen den Fürften und Großen die Angelegenheit im Reinen — der 
ſchwache Isboſeth follte ohne Zweifel irgendwie abgefunden werden — jo 
fonnte doch bei iſraelitiſchem Wejen von einer zwangsmäßigen Abtretung und 
Verhandlung der Völker nicht die Rede fein. Aber bereits war Jenes ein: 
geleitet und Abner nah Hebron gekommen, um den endlichen Abſchluß der 
Sache einzuleiten. 

So ſchien die ganze Verwicklung auf leichte Weife fih zu löfen und die 
Regierungsänderung in einfacher Art zu Stande zu kommen, als plößlich eine 
Ihlimme That in die ruhige Abwicklung der Dinge eine traurige Störung 
und den geordneten Verlauf verjelben aus dem ſchönen Geleife bringt! Der 
böje Geift, der dieß bewirkt, iſt Joab, der feit der Ermordung Aſahel's einen 
böfen Groll gegen Abner in feinem Innern genährt hat und in diefem durch 
Eiferſucht und Furcht, in Abner einen Rivalen zu erhalten, jetzt gerade noch 
mehr aufgeftadelt wird. Abner hatte, abfihtlih ohne Zweifel, für feinen Bes 
ſuch in Hebron die Zeit benußt, da gerade Joab auf einem Ariegszug abwe⸗ 
jend war”) Als diefer zurückkommt, und das Gefchehene erfährt, läßt er mit 
Zuſtimmung Abiſai's (VB: 30) hinterliftiger Weife Abnern zurüdholen, führt 
ihn unter dem finftern Durchgang des Thors bei Seite, als ob er ihm heim: 
lich etwas anzuvertrauen hätte umd erfticht ihn. Eine fhauerlihe That, für 
Niemand aber gräßlicher als für David, deſſen menfchlich -zartes Gefühl das 
durch nicht blos überhaupt aufs ftärkfte verlegt werden mußte, ſondern auf 
welchen auch der Gedanfe mit aller Schwere einfallen mußte, daß fein Weg zur 
: Herrſchaft, auf den ihn Umſtände und Beruf geführt hatten, alſo durch Blut 
und Meuchelmord befledt werden follte. (Man erkenne die Gefinnungen Davids 
aus Aeußerungen wie Bi. 101, 3 u. f. m.) Dazu gefellen ſich alle vie 
peinlihen Berlegenheiten, die daraus entftehen mußten, daß diefe That eines 
Ihlimmen Freundes, jhlimmer als jeder Feind, ganz den Schein einer heims 
lihen Verabredung für die Ferner-Stehenden mit fih führte und leicht alle 
eoleren Gemüther ihm entfremdete. So bricht denn aljo (2 Sam. 3, 28 f.) 
unter öffentlichen Betheurungen feiner Unſchuld ver heftigfte Zorn Davids 
hervor und ergießt fih in den herbften Verfluhungen über Soab und fein 
ganzes Haus;**) er ordnet eine allgemeine Trauer an und leitet ein feierli- 
ches, ehrenvolles Begräbniß Abner’s zu Hebron ein, dem er felbft mit dem 
Zeichen der ftärkften Gemüthsbewegungen anmohnt, und das durch Abfingung 
eines dafür eigens von ihm gevichteten Trauerlieds***) zu einer alle ergreis 


*), 3, 26: L. von Borhafiraz beffer „von der Grube Haſirah.“ DB. 27. L. Walz 
ten unter das Thor;“ befjer: „bei Seite unter das Thor.“ 

**, Ewald fagt ©, 579 Not. 2: „Damit Tnüpft der Erzähler einen der —— 
Knoten, deſſen Entwicklung die weitere Geſchichte zeigen ſollte;“ vgl. 1 Kön. 1, 28 f. 

“) Das Lid 2 Sam. 8, 33 f. beſſer überſetzt: 
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fenden eier wird. Uber das Schmerzlichfte bei alle dem muß; 
daß er nicht im Stande war, die That an dem Mifiethäter jelbf 
„Es war ein Tag von jenen, wo auch der wohlmei 
nig. die Schwachheit alles Menſchlichen und die Sr. 
gemalt zu eigenem tiefiten Schmerz empfindet; denn N 
her ungeftraft dulden, was, wäre er nicht eim- eenſchlich ſch 
nicht ſo hingehen laſſen würde.“ Darum ruft er aus: „Wiff 
heute ein Oberjter und Großer gefallen ift in Sirael? Aber i b 
ſchwach und erſt gefalbet zum Könige, und die Söhne Zeruja's find mächtiger 
als ich.*) Jehovah vergelte (eben; denn ich kann nichts thun) dem, der 
Böſes thut, nach feiner Bosheit.“ 20 
Doch bald ſollte David eine noch viel jchauerlichere Grfabrung Japan 
machen, welche blutige Thaten in Folge Inehtiihen Sinns fih in die Gemein: 
Ichaft der Großen diejer Erde drängen (2 Sam. 4, 1 f). Mit Abner war 
der lebte Hort des Neihs Isboſeths dahin gefunfen; jein Tod konnte nicht 
anders als einen vollends lähmenden Einfluß auf diefen und jeine Parthei ausüben. 
Nicht einmal die ordentlichen Verhandlungen, wie fie eingeleitet waren, vermoch— 
ten in der Rathlofigkeit zum Ziel geführt zu werden. So war es für jeden 
Denkenden vorauszujehen, dab die nächſte Zukunft nothwendig die Gewalt in 
die Hände Davids jpielen würde. Solche Zeiten aber gebären jene gemeinen 
Seelen, die nichts wiſſend von Charakter und Treue und nur von feiner Ber 
rechnung und. jelbjtjüchtiger Klugheit getrieben, auch den Verrath nicht ſcheuen, 
um im Dienfte der neuen, aufgehenden Herrſchaft ſich ihren Plab zu ſichern. 
Zu ihnen gehörten auch die zwei Heeresoberſten, Rechob und Baena, Män— 
ner aus Beeroth, jogar Benjaminäer.**) Sie wijjen um die Mittagszeit, da 
Isboſeth jchlafend in der Kammer lag, unter einem faljchen Vorwand ***) in 
das Haus Isboſeths einzubringen, und erftehen ihn bier. Mit dem abge: 
hauenen Haupt ihres Fürſten eilen fie duch das Jordanthal und weiter hin 
die Naht hindurch nah Hebron und legen es bier, vwermeinend, damit das 







Wie ein Schuft ftirbt, 
jollte Abner fterben ? 
Deine Hände waren (doch) nicht gebunden, 
Deine Füße nie in Feffeln gebracht (wie bei einem Verbrecher) ! 
Wie man fällt von Söhnen der Tüde, 
Sp fieleft du! 
V. 34 erklären Andere fo: Du hätteft dich als tapferer Mann wehren oder entflichen 
fünnen, wenn du eine Ahnung gehabt hätteft von der Bosheit und Hinterlift, mit 
der man dich tödten wollte ꝛc. j 
) So lautet die richtige Ueberfegung von V. 39, Ewald noch anders: „wohl 
lebe ich in Paläften und bin zum Könige gefalbt, aber jene Söhne Zeruja’s find 
mir unerreichbar.‘‘ 
**) Ewald hat eine eigenthümliche, etwas kühne Hypotheſe, um die That ers 
klärlich zu machen. Ewald, a. a. D. II, 580 Not. 2 und 598. ö 
) Ewald ergänzt (S. 581 Not. 1) den Tegt in Q. 6 aus den LXX durch 
die Worte: „um Waizen zu holen.“ ’ 
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Wohlgefallen des neuen Herrſchers in beſonderm Grad verdient zu haben, 
dem David vor Augen. Diefer aber wendet fih mit Abſcheu (vgl. Pſ. 5, 
7.59,3 . 139, 19) ab — „das fei eine noch ſchändlichere Handlung , als 
en, der ſich “der Tödtung Sauls in der Schlacht auf Gilboa ge: 
ühm — m ſchwört bei dem, „melcher feine Seele bis jeßt aus aller 
Trübfal rlöſt habe,“ alſo „im Aufblick zum Herrn,“ der ohne ſolche empö— 
rende Gewaltthaten ihn bis jeßt jo hoc erhoben habe, fie jeien des Todes 
ſchuldig, ſie haben „einen gerechten Mann“ in ſeinem Hauſe erſchlagen. Sie 
wurden ſofort auf ſeinen Befehl hingerichtet, Hände und Füße zum ab— 
ſchreckenden Beiſpiel öffentlich aufgehängt; das Haupt Isboſeths aber wird 
feierlich zur Erde beſtattet. 

Konnte irgend etwas für die Gewinnung der Herzen Iſraels für David 
entſcheidend ſein, ſo war es eine ſolche Handlungsweiſe. Von ſelbſt aber war 
jetzt mit dem Tode Isboſeths den übrigen Stämmen, wenn ſie nicht wieder 
in die alten Zuſtände der Auflöſung zurückfallen wollten, keine andere Mög— 
lichkeit gegeben, als ſich nun an David anzuſchließen. Selbſt die wärmſten 
und treuſten Anhänger Sauls hatten feine andere Wahl mehr, da der einzige 
noch lebende rechtmäßige Sprößling Sauls, Mephibofeth, Sohn Yonathans, 
ein ungefähr 8—10Qjähriger, dazu an Füßen lahmer, Knabe war. (Dieß der 
Zweck der Bemerkung 2 Sam. A, 4) So fließt fih die ganze Entwidlung 
der Dinge vollends auf eine — naturnothwendige Weife ab (2 Sam. 5, 1). 
— In kurzer Zeit erjcheinen die Aelteften aller Stämme bei David zu He: 
bron und übertragen ihm, „der ja auch ihres Geſchlechts fei,, (Bewußtfein der 
Volkseinheit) und ſchon vor Zeiten an der Spike ihrer Kriegsunternehmungen 
gejtanden jei, ihm, dem auch nad den Ausſprüchen der göttlichen Drafel, das 
Reich gebühre, in freier Wahl das Königthum von ganz Iſrael. „Es 
war, jagt Ewald,*) „ein großes Freudenfeft in Iſrael, als die Xeltejten 
aller Stämme jämmtlih mit ihren zahlreichen Gefolgen, mohlgerüftet zu ver 
Volksverſammlung in Hebron zufammentraten und drei Tage dort blieben, 

mit reichen Zufuhren von Lebensmitteln vom ganzen Lande aus verfehen‘‘ 
(vgl. die Urkunde 1 Chron. 12, 23—40). Die Bejchreibung erinnert an 
die jchönften, ergreifenpften Scenen der deutſchen Vorzeit, da die freien Män— 
ner unter Vortritt ihrer Herzöge und Edeln in den Nheinebenen fi verſam— 
melten, und daſelbſt durch ihre Vertreter ven Mann ihrer Gunft und ihres 
Vertrauens zum Könige wählten. **) Wie dort, jo war auch bier die Wahl 
bedingt durch „einen Bund vor dem Herrn“ (2 Sam. 5, 3), d. h. durch 
vertragsmäßige, feierlich gemährleiftete Feſtſeßzung von Reichsgeſetzen, welche 
24 Pflichten und Rechte des neuen Fürften näher beftimmten. Sp weit war der 
Bolfsgeift damals noch entfernt, auf der Grundlage ver Theofratie ein abſo— 
hutes Königthum zu bilden, und fo entſchieden ftellte es ſich, wie bei Grün⸗ 
dung bes erften, jo auch des zweiten Königshaufes heraus, daß ächte fürſtliche 









MER RIDE SNEST, 
**) Man vergleiche z. B. die Wahl Katferd Conrad II. im Jahr 1025, 
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Gewalt niht außerhalb der Zuftimmung des Volks mwurzeln und begründet 
werben fünne! , 
Es ift überhaupt, als ob die ganze Ausführung bis bieher, im Dienjte 
einer jpätern Zeit mit ihren trüben, traurigen Erfahrungen fürftliher Schran— 
tenlofigfeit, die Abſicht hätte, in recht helles Licht zu ſetzen, wie aller Glanz 
des gefeierten davidiſchen Königthums gerade darauf beruhe, daß es unter 
jhmeren Kämpfen auf der Grundlage eines innern, höhern Berufs dur freie 
perjönlihe Tüchtigkeit und Edelfinnigfeit und unter freudiger Zuftimmung der 
ganzen Volksgemeinde entitanden fei, daß es durch Feine menſchliche Gemaltthat 
und Tyrannei bejledt gewejen, und darin das bleibende Vorbild einer natürlichen, 
gefunden Gründung umd Erhaltung jeder fürftlihen Macht in ſich getragen habe. 





IX. David. Die volksthümliche monarhifhe Theo- 
fratie., 
5 * 
1) Der neue König ſteht vor uns im vollen Glanze, welchen eine ar 
eben unter allgemeinem Volksjubel gegründete Herrſchaft, die eine längſt wie ⸗ 
der erjehnte Cinigung aller Glieder, eine innere Verfühnung ver ftreitenden 
Bartheien und eine Erfüllung aller volfsthümlihen Wünſche mit ſich zu brins 
gen verfpricht, um fich her verbreitet. Wird er das Verbundene zuſammen⸗ 
zuhalten, die Kraft der alten Religion neu zu beleben, dem Reiche nach In⸗ 
nen Ruhe und Frieden, nach Außen Achtung und Macht zu verſchaffen im * > 
Stande jein? Man kann ſich leicht vworftellen, mit welcher Spannung der neu j 
gewedte Volksgeiſt auf ihn und feine Leiftungen ſchaute. Schon viele Regen: 
ten, die unter froher Zuftimmung den Thron beftiegen, haben getäufcht, ent: 4 
weder weil fie zu nieder ftanden, um den Bedürfniſſen ihrer Zeit voll zu ger 
nügen, oder die Crwartungen von ihrer Perfon zu hoch giengen. Wird er 
wohl den ungewöhnlichen, außerorventlihen Hoffnungen feines Volks entjpre= 
hen? Davon mußten alsbald feine erſten Regierungshandlungen und der 
Geiſt, in dem er zu wirken begann, die Probe geben. Betrachten wir jene 
näher, jo lag in ihnen bereits die ganze Größe des Töniglihen Wirkeng 
Davids ausgeprägt. A 
Mit der ſtaatsmänniſchen Klugheit und der kriegeriſchen Einſicht, die er 
jhon früher gezeigt hatte, evfennt David fogleih, daß das Neih, um eine 
Einheit zu bilden und ſich zu erhalten, vor Allem eines feiten Centralpunfts 
bevürfe, daß dieſer Mittelpunkt feiner Regierung aber mehr in die Mitte und 
das Innere des Landes gejhoben werden und um nah Innen und Aufen 
den rechten Halt zu geben, ein gejicherter, wohl befeftigter Waffenplatz jein 
müfje. Dafür wirft er das Auge auf eine Fanaanitiihe Zeitung, die merk: 
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würdiger Weiſe, obgleich mitten zwischen Sfrael und Juda liegend, ihre Unab— 
hängigfeit ſich bis jet bewahrt hatte (2 Sam. 5, 6 f.). Hart an der Nord— 
grenze des Stammes Juda auf dem Gebiet von Benjamin hatte fih ein Reit 
der Amoriter, die Jebufiter, jeit Jahrhunderten frei erhalten, weil ihre Stadt 
auf einer fteilen Höhe lag, welche von tiefen Thaleinſchnitten, wie von natür— 
in Gräben umgeben war und außerdem won einer höher gelegenen Burg 
Zion überragt wurde, deren Mauern ſo ſtark waren, daß man zu ſagen pflegte: 
Blinde und Lahme genügten zu ihrer Vertheidigung. Obgleich man bei Da— 
vid die Sache für eine Unmöglichkeit erklärt hatte, — „die Blinden und 
Lahmen werden ihn abtreiben,“ — gelang es ihm doch, wie es ſcheint, durch 
Abgrabung des Waſſers die unüberwindliche Feſtung zu erobern *) und damit 
die erſte glänzendere Waffenthat zu verrichten. **) Cr ſäumte nun nicht, aus 
diefem Platz eine mächtige Feftung zu machen, er baute Millo (ohne Zweifel 
ein Raftell, wodurch eine Seite der Feltung oder Zion’s befejtigt wurde, viele 
leiht ein fefter Thurm, der die Nordoftede des Hügels Zion gegen den fpä- 
tern Tempel hin vertheidigte) und andere Befeftigungen um die Burg Hion 
(Davivs Stadt) herum umd ließ den übrigen Theil der Stadt durch Joab 
erneuern. ***) Damit war eine fichere Grundlage der Macht gejhaffen, und 
es ift daher bezeichnend, wie an den Bericht von diefer Thatſache die Be— 
meerkung angefnüpft wird, „daß der Herr, der Here Bebaoth mit ihm ge: 
weeſen ſei.“ 
Ron welcher Wichtigkeit die Gewinnung dieſes Waffenplatzes war, ſollte 
fi alsbald bei einer Gelegenheit zeigen, die zugleich — mie dort für Saul 
gegenüber den Ammonitern — für den neuen König die befte Probe der frie- 
geriſchen Tapferkeit Tieferte, auf welcher der Schuß feines Volles beruhte. 
Durch die Rönigswahl Davids fühlen ſich natürlich die Philifter, die alten Erbfeinde 
Sfraels, aufs ftärkfte angefpornt, den ihnen dur die neu gewonnene, ſtarke 
Einheit Zfraels drohenden Gefahren zu begegnen. Sie jammeln all’ ihre Heeres: 
fräfte („alle Bhilifter‘‘), ziehen gegen Iſrael hinauf und lagern üch in Refaim +) 
(2 Sam. 5, 17 f. 1 Chron. 14, 8). Aber ganz anders jebt als früher, 
wo Sfrael dem Andringen der großen Philiftermacht feinen größern geficherten 
Waffenplag entgegenzuftellen hatte und häufig genug fein Heil zunädjft nur 







2 





*) Was 1 Chron. 11, 16 von Ausfeßung eines Preifes erzählt wird, feheint da- 
mit zu freiten, daß Joab fehon vorher Oberſter und Feldhauptmann war. 
M **) Als gefchichtliche Merkwürdigkeit wird bet diefer Gelegenheit erzählt, wie 
man die fpätere Ausfihliegung von Lahmen und Blinden davon hergefchrieben habe, 
daß man die Zebufiten Blinde und Lahme geheißen, und David bei jener Gelegens 
heit gerufen habe: „Wer die Zebufiter ſchlägt und an die Wafferleitung dringt (Lu— 
ther: „Dachrinnen“) und die Lahmen und Blinden, die David verhaßt find... ...“ Ewald 
überfeßt B. 8. „Seglicher, der die Zebufäer befiegt, der ſtürz' in den Abgrund, ſo⸗ 
wohl die Lahmen als Blinden, die Davids Seele verhaßt ſind.“ 
*) 1 Chron. 11, 8. Luther: „Joab aber ließ leben Die Uebrigen in der 
Stadt;“ beſſer: „und Joab erneuerte das Uebrige der Stadt.“ 
+) Im Südwelten Jeruſalems auf der Grenze der Stämme Benjamin und 
Zuda, Joſ. 15, 8. 18, 16. 
Eifenlopr, iſraelit. Geihichte, 16 
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in ber Zerftreuung finden fonnte. Nun ſchließt fih David beim eriten An: 
prall der Feinde in Jeruſalem „der Burg‘ *) ein, ſammelt vajelbft nad 
und nah von allen Geiten die Friegerifchen Kräfte und weiß fodann zur 
rechten Zeit, als die Drafel günftig lauten, daraus hervorzubrechen und bei 
Baal: Prazim (der Name vom „Durchbruch“ der Schlachtreihen — Gott der 
Durchbrechung) die Philifter zu fchlagen. Ihre Gößen-Heiligthümer jogar wer: 
den erbeutet und mit Feuer verbrannt (1 Chron.14 [15], 12). — Ja, als fie 
bald darauf zum zweitenmal unter ven Mauern Zion's erjheinen, gelingt es ihm 
zum zweitenmal, fie bis Geſer zurüdzumerfen. David hatte damals vom 
Orakel die Weifung erhalten, „nicht hinaufzuziehen,“ d. h. fie nicht von vorn 
anzugreifen, ſondern von hinten, von der Seite mehrerer "einzeln ſtehender 
Beka- d. h. Balfambäume.**) Wenn in ven Wipfeln dieſer Bäume fih ein 
Rauchen vernehmen lafje, jo jei das ein Beihen, daß der Herr zu jeiner 
Hilfe erfhienen fei, und dann folle er angreifen. — Hatte aber David gleich) 
im Beginn feiner Regierung durch ſolche, in die Augen fallenden Thaten vie 
kriegeriſche Tapferkeit, die jchnellfräftige Energie und die weiſe Umficht beur- 
fundet, welche weſentliche Bedingungen jeder erfolgreichen Regierung find, und 
durch fie ein Borjpiel davon gegeben, was das Volt non Großem nod von 
ihm zu erwarten habe, fo fiel doch von einer andern Seite ein noch viel herr⸗ 
licherer und ſchönerer Glanz alsbald auf den neuen König und feine Wirkſam— 
feit. Es war der Geift einer ächten, wahren Neligiofität, der Geift der fitt: 
lien Demuth neben dem Hochgefühl von feinem göttlichen Beruf, der Geiſt 
der reinen, lautern Scheue vor allem Schlehten und Gemeinen, der Sinn 
für Wahrheit und Gerechtigkeit, welcher ihm eine wunderbare höhere Meihe 
gab und ihn zu „dem geliebten Manne Gottes“ machte. Wir befiten — nah 
dem Urtheil erprobter Ausleger — in einem uns erhaltenen ächten Liede Da- 
vids ein Zeugniß von dem wahrhaft königlichen Sinne, in dem er feine Re: 
gierung antrat. Es ift der Palm 101.***) 


u, 


) 2 Sam. 5, 17 nicht: „zog er hinab in eine Burg,“ fondern: „in die 
Burg.“ Ewald: „zog hinab” — ex fegte fich feft, im Gegenſatz zu „hinaufziehen“ 
— angreifen. 

*) So, nicht „Maulbeerbäume“ iſt 2 Sam. 5, 23 zu überſetzen. — Zum Fol⸗ 
genden macht Ewald ©. 610, Not, 2 die Bemerkung: „Es liegt hierin ein deutli— 
cher Beweis, daß die Hebräer, ebenfo wie andere alte Völker an Dorbedeutungen 
durch das Naufchen Heiliger Bäume glaubten.” Vgl. Movers, Phön. I, 569, 

++) Ewald Palmen S. 14 fagt zu diefem Lied: „In der eriten Zeit feiner 
Herrfchaft in Serufalem, im Glanze des Siegs und der neuerworbenen Krone über 
ganz Iſrael, zu einer Zeit alfo, wo geringere Fürften fo leicht vom trüglichen 
Schimmer des Glücks verblendet und erdrückt, oder vor der ſchweren Aufgabe zurüde 
gebebt wären, fühlt ſich David nur deito mehr gedrungen, im fteten Preife Jeho— 
vahs und feiner Tugenden, und im unermüdeten und jehnfüchtigen Streben zu ihm 
das eigene Herz zu erleuchten und zu ftärfen, und die ächten Vorſätze der Leitung 
einer ebenſo ftarken, als gerechten Herrſchaft zu fafien, befonders alſo, wie von feis 
nem Herzen jeden böfen Sinn, fo von feiner Umgebung jeded Gemeine, jeden 
Schmeichler, Verläumder und Frevler zu halten, Wer mit foldem Sinne, wie-er 
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2. Don Gnade und Reht will ich fingen 
1 Und dir, o Herr! will ih (Lob jagen) fpielen! 
[R. Ich handle vorfihtig und redlich bei denen, 
ee die mir zugehören, 
Und wandeln treulih in meinem Haufe.] 
— Ich will achten auf unſträflichen Weg — 
— Wann kommſt du zu mir? — 
Ich will wandeln in Herzens Unſchuld in meinem Hauſe. 
Ich nehme mir feine böſe Sache vor, 
Ich hafje ven Uebertreter, 
[Und laſſe ihn nieht bei mir bleiben] 
Nicht foll er an mir Heben! | 
Ein [verkehrtes] falſches Herz [muß] ſoll von mir weichen 
- Den Böfen [leide ih nicht] will ich nicht Tennen. 
5. Der feinen Nähten heimlich verleumbet, 
. Den vertilge ich. 
Der ftolge Gebärden und [hohen Muth] Mebermuth hat, 
Dep mag ih nicht. 
Meine Augen fehen nah den Treuen im Lande, 
Daß fie bei mir wohnen, 
- [Und habe gerne fromme Diener] 
Mer unfträflih wandelt, 
Der ſoll mir dienen, 
| [Salfhe Leute halte ih nicht in meinem Haufe] 
Nicht ſoll bleiben in meinem Haufe, 
Mer da Trug übet, 
[Die Lügner gedeihen nicht. bei mir] 
Nicht bejteht bei mit, 
Mer Lügen redet, 
[Früh] Stet3 (oder: wachſam) vertilge ich alle Öottlofen im Lande, 
Und rotte aus alle Uebelthäter aus der Stadt des Herrn. 


Die viel war doch für ein Volk zu erwarten, deſſen Fürſt, anftatt durch 
das neue Glück in einen Schlummer des Leichtfinns fi einwiegen oder zu 
übermüthigem Wefen fih hinreißen zu laſſen, jo Kar alle fittlihen Gefahren 
feiner neuen Stellung durchſchaute und mit folhen edlen Vorſätzen, die ein hrift: 
fiher Regent nicht würdiger faſſen Könnte, feine verantwortungswolle Miürde 


bier in unfchuldiger Einfalt hervorquillt, die Herrfchaft beginnt, muß fie wohl glüde 
lich enden, und nichts öffnet fo Har den ganzen Adel und das gewaltige Licht der 
Seele Davids als diefes Furze Lied. Denn das Lied ift wie ein kurzer, unwillfürs 
licher Ausbruch Iange gehegter Harer Empfindung, ohne weitern künſtleriſchen Wunſch 
den Gedanken ganz zu erſchöpfen; und wie im Herzen Davids nur diefe eine große 
Empfindung ift, dieſes eine Streben ihn ganz erfüllt und fich hier in einem Zuge 
ausfpricht, fo ift das ganze Lied auch ein untheilbares Ganzes.“ 
- 16* 
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antrat. Wie frei, frifh und glüdlih mußte das Leben eines Volks fih ent- 
wideln, deſſen Haupt in allen feinen Regierungshandlungen von. einem joldhen 
Sinn befeelt war! — Welcher Unterjchied zwifchen einem auf der Grundlage 
der moſaiſchen Theofratie und feiner edlen fittlihen Güter ftehenden Monar- 
hen und einem unumjchränften morgenländifchen Herrſcher fei, das zeigte ſich 
auch an einer beſondern Thatſache, in den Beziehungen Davids zu dem ab- 
getretenen Königshaus (2 Sam. 9). Sonſt ift es im Morgenland die ge 
mwöhnlihe Erſcheinung, daß eine neue Herrfchaft nur bei Vertilgung oder 
Grilirung der Glieder des älteren königlichen Geſchlechts beftehen zu können 
glaubt. Hier das gerade Gegentheil. Als Daviv den Thron beftiegen, jo 
erfundigt er fih, ob no ein Nachkomme von Saul da jei, dem er um 
Sonathan’s willen Barmherzigkeit erweifen könne. Ein alter Hausdiener Saul’s 
weiſt auf ven lahmen Mephibofeth, der fich bei einem reihen Manne Madir 
zu Lodebar im Oftjorvanlande aufbalte, hin, und dieſem giebt fofert nun 
David nicht blos, unter der näheren Beitimmung, daß Ziba von ihm zum 
Hausmaier angenommen werde, den ganzen alten Hausbeſitz Sauls zurüd, 
fondern er zieht ihn fogar als täglichen Gaft an feinen Hof. — Neben viejer 
mwohlthuenden Erzählung, die und David in einem jo jhönen Lichte erbliden 


läßt, erhebt fih nun freilich ein ſchauerliches Nachtſtück, von dem wir- in 
2 Sam. 21, 1—14 Kunde erhalten, und das hieher gehört, weil das Greige 


niß nicht lange nad) Davids Negierungsantritt vorgefallen fein muß. — 
Wir wiſſen nicht mehr näher, aus welcher Veranlafjung und auf welche Weije 
Saul jeiner Beit einmal in feinem leidenshaftlihen Sinn an den Einwohnern 
der Stadt Gibeon eine ſchwere Blutfehuld begangen hatte.*) Genug, die Er: 
innerung an biejelbe war in: der Erinnerung des Volks ftets lebendig geblieben. 
„As num eine breijährige Dürre und Hungersnoth ganz Iſrael erjchredte, 
und David deßhalb das Orakel fragen ließ, antwortete dieß (gewiß, weil fi 


nicht ein näherliegender Grund finden ließ), das Unglück jei von Gott wegen. 


der von Saul an den Gibeonäern verübten Grauſamkeit gefandt. Das Ora— 
tel ſuchte in ſolchen Fällen gewöhnlich die Schuld in den Ihaten der Herr: 
ſchaft jelbft, und David hatte gewiß bis dahin ſehr -unfträflich geherrſcht, fo 
daß man weiter zurüdgreifen mußte, und einen Grund zu finden, und daß 
man fi aud der Fanaanäifchen Gibeoniten (ſ. Joſ. 9) mitleidsvoll annahm, 
it ein schönes Zeugniß für den damaligen fittlihen Zuftand des Volks. 
Doch die Gibeoniten wollten ſich weder mit einem Wehrgeld zufrieden geben, 
noch ſelbſt an Iſrael Rache nehmen, meil fie Lepteres Thon als Hörige nicht 
durften; fie forderten, daß der König felbft ihnen 7 Nachkommen Sauls aus- 
liefere, um an dem heiligen Orte auf dem Berge von Gibea der Stadt Sauls, 
gekreuzigt zu werden und jo den göttlichen Zorn zu verfühnen. David mußte 
wider Willen auch hier nachgeben, verſchonte jedoch Jonathans Nachkommen: 
ſchaft und ließ ihnen 2 Söhne Sauls von feinem Kebsweib Rizpa und’ 5 von 
feiner Tochter Merab ausliefern. Die Hinrichtung geſchah in der Zeit, welche 


*) Was Ewald a, a, D, S. 597 darüber fagt, beruht auf Hypotheſen. 


IE an 


Pin, 
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für Iſrael immer etwas Heiliges gehabt hat, um Oſtern, mit dem Anfang 
der erſten Gerſtenernte. Als aber das Kebsweib in rührender Kindesliebe ſich 
ſogleich mit ihrem Trauertuche auf den Felſen ſetzte, Tags und Nachts Vögel 
und Wild von den gefveuzigten Gebeinen verfcheuchte und jo fortfuhr, bis 
ein Negen fiel und damit der göttliche Zorn vom dürren Land genommen 
ſchien, ließ David, der davon gehört hatte, die Gebeine dieſer Gefreuzigten 
mit den aus Jabes geholten Gebeinen Sauls und Jonathans ehrenvoll im 
Erbbegräbniß des Haufes Saul zu Bela im Stamme Benjamin beifegen.‘ 
Mas hier erzählt wird, ift nun freilich etwas im eigentlihften Sinne 
Gräßlihes. Man verfege fih in die entjeglihe Lage und die zerreißenden 
Gefühle des armen -Mutterherzens. Es ift ein Beweis, welche ſchauerliche, 
Wirkungen ein Mangel an geläuterten Vorftellungen vom Wejen Gottes und 
von Einfiht in den Zufammenhang der Naturereigniffe, ein finfterer Aber: 
glaube mit fih führt, mit welch' verlegender, vernichtender Gewalt er in die 
heiligften, menſchlichſten Empfindungen eingreift. Die Kinder müfjen vor dem 
menſchlichen Richter für die Sünde ihrer Väter büßen, ihr Tod joll ven Zorn 
Gottes verföhnen, das Drafel verlangt dieß! Wir ſehen hier, mie weit hin 
jelbft in die vom aufgehenden Lichte einer reinen Religion beleuchteten Kreiſe 
dunkle Volksvorſtellungen ihren ſchweren und ſchwarzen Schatten werfen und 


ſelbſt ven höher Stehenden als ein Kind ſeiner Zeit beherrſchen. Man ver— 


gleiche ſo manches Heidniſche, das auch mitten im Chriſtenthum mit ſcheinbar 
gutem Gewiſſen lange ſeinen Platz behauptet hat und noch behauptet! Aber 
ebendarum iſt auch das Geſchehene David nicht perſönlich zur Laſt zu legen. 
Vielmehr zeigt ſich gerade hier bei dieſer Gelegenheit auf eine charakteriſtiſche 
Weiſe in David das Durchbrechen des wahrhaft mens ch lichen Gefühls und 
angeborenen edlen Sins, jo wie die Bewährung feiner nicht gewöhnlichen 
Regentenmweisheit. — j 

2) Welch’ großartige Entwidlungen ließen ſich nad ſolchen Anfängen ber 
Regierung eines geiltig jo hochftehenven Mannes, wie David war, erwarten, 
der dazu, was nicht genug beachtet werben kann, mit dem Geijte jeines Bol: 
kes ganz Eins war. Denn das war das Glückliche, daß der mehr als ger 
wöhnlihen Perfönlichfeit Davids nun auch eine unter Schidjalen und Erfah— 
rungen jeglicher Art hevangereifte und durch eine Reihe ausgezeichneter Männer 
des Geiftes namentlich die Propheten herangebildete Empfänglichleit des Volks 
im‘ Großen für eine politiihe und religiöfe Neugeburt entgegen fam. Da: 
dur mußte es David gelingen, das Außerorventlihe zu Stande zu bringen, 
von dem uns die Gejhihte erzählt. 

Diefe führt uns in 2 Sam. in mehr ſachlicher, als chronologiſcher An: 
ordnung ber Reihe nad) die verſchiedenen Seiten der Wirkſamkeit dieſes großen 
volfsthümlihen Königs vor Augen, ftellt aber dabei auf jehr bezeichnende 


Weiſe, das, was er für Hebung des religiöfen Volkslebens gethan, voran. 


Wir jagen — auf bezeichnende Weife: denn es ift damit der ganze geiftige 
Charakter des Weſens feiner Negierung, die niht auf Gewalt, äußerer Macht: 
entfaltung und weltlichen Mitteln ruhte, ausgefprohen, daß er die Hebung 
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ber Kräfte des Volks und den Einfluß auf fein Gemüth durch die Pflege des 
innern Lebens und feiner höchſten geiftigen Intereſſen begründete. Bon die 
fer Seite vornämlih — wenn es gleih aud eine Handlung politifcher Klug: 
heit und Weisheit war — ift das zu betrachten, was uns von der Ber: 
pflanzung der Bundeslade nah Jeruſalem und im Gefolge davon von 
der Ordnung des levitiſchen Gottesdienfts erzählt wird (2 Sam. 6. 7). Nur 
eine verkehrte Anſchauungsweiſe könnte darin etwas Neußerlihes oder gar 
eine bloße Bequemung an die Volksvorſtellungen finden; es prägt fih darin 
vielmehr bei aller Unvollfommenheit der Formen und Unfreiheit des Cultus 
der tief veligiöfe Geift Davids aus, welcher ver Pflege des auf wahrhaft fitt- 
licher Grundlage ruhenden und darin ächten Gottesdienſts mit der größten 
Innigkeit und Gemüthskraft ſich hingab. David zeigte ſich dadurch — und 
zwar im Gegenſatz zu dem früheren König Saul — als der theokratiſche 
König, der auf den ganzen alten Grundgedanken und das Weſen des „Bol- 
tes Gottes‘ eingieng, und jo die hohe Beltimmung des Volks ihrer Erfüllung 
näher brachte. Wie entſcheidend dieſe Thatſache, die übrigens durch die ſtets 
gepflegte Verbindung mit den Prieſtern und Propheten vorbereitet war, wirkte, 
meld’ tiefen eingreifenden Einfluß auf den Volksgeiſt und vie Berhältnifje 
fie ausübte, wie an fie eine neue hehre Anjhauungsweife von David und 
jeiner Familie fih anſchloß, jehen wir aufs deutlichſte an ver ganzen Dar: 
ftellung in 2 Sam. 6. 7 und dem, was daran hängt. 

63 wird hier berichtet, daß David bald nach feinem Regierungsantritt 
Einleitungen getroffen habe, die Bundeslade, die jeit den unglüdlichen Zeiten 
Eli's (1 Sam. 6) in Kiriathjearim auf einer Berghöhe geblieben war, nad 
Jeruſalem in den Mittelpunkt des Reichs zu bringen.*) Die Ausführung ftellt 
fi) dar als die Feier eines großen Nationalfefts. Alle ftreitbare Mannſchaft wird 
verfammelt (vgl. die erweiternde Darftellung in 1 Chron. 13, 1—6), mit 
großem Pomp die Bundeslade auf einen neuen Wagen gehoben und jofort 
von den beiden Söhnen Abinadabs, Uſa (wie verhält ſich dieſer zu Cleafar 
1 Sam. 7, 1%) und Achio unter Jubelgefang des Volks fortgeleitet. „Allein 
der Umzug nimmt feinen erwünfchten Verlauf; indem die Kühe an einer Stelle 
etwas unruhig werdend, die Lade ſchmiſſen, als wollte fie herabfallen, vedte 
Uja feine Hand nah ihr aus und griff fie an ohne Noth und aus men: 
licher Voreiligkeit, denn fie fiel doch nicht herab; jo erzürnte Gott, und der vor: 
eilig das höchſte Heiligthum Anrührende ſtarb auf der Stelle So erzählt 
bier ein Verfaſſer, welcher folhe höhere jcharfe Darftellungen über das Heilige 
liebt,“ der aber ebendamit ein Zeugniß von der nie unter dem Wolfe ſich 
verlierenden, ſpäter ſogar noch ſteigenden geheimnißvollen Anſchauung der 
Tempelheiligthümer giebt. „Allerdings muß an dieſer Stelle der Tenne Nahen, 


*) 2 Sam. 6, 2 beffere Meberfegung: — — „heraufholete, bei welcher angerus 
fen wird der Name des Herrn Zebaoth, der auf ihr über den «Cherubim wohnt.“ — 
2 Sam. 6, 5 „mit allerlei Saitenfpiel von Tannenholz,“ bebräifh: ‚mit allerlei 
Cypreſſenhölzern.“ 


u 





ſpäter Perez Uja = Uſa's Unfall genannt, ein Greigniß vorgefallen. fein, 
welches für ein böfes Anzeichen galt, und die ganze feierliche Handlung un: 
terbrach,“ ) und daher wird die Lade zunächſt im Haufe eines Leviten (vgl. 
1 Chron. 15 [16], 18— 24. 16 [17], 5) Obed-⸗Edom untergebracht. Als aber David 
hört, daß das Haus dieſes Mannes durch die Anmwefenheit der Lade Gottes 
bejonder3 gejegnet wird, jo faßt er von Neuem den Beſchluß, dieſelbe nad 
Serufalem bringen zu lafjen. Und dieß wird num unter einem wo möglich 
noch feftlideren Aufzug als früher (ſ. V. 13 — alle 7 Schritte ein Opfer, 
V. 14 — feſtliche Tänze; vgl. bei. 1 Chrom. 15 [16]) vollzogen. Die 
Bundeslade wird in’ Jeruſalem unter ein bejonder3 dafür gefertigtes Belt ge: 
ftellt (während das ältere h. Zelt noch in Gibeon bleibt. 1 Chron. 21 [22], 29), 
dafelbft eine Menge von Opfern dargebracht, und jo ein frohes, heiteres 
Nationalfeft unter reichlichen Spenden von Speifen und Getränken begangen, 
zu defien Schluß, wie bejonders bemerkenswerth ift, David (2 Sam. 6, 18. 
+ Ehron. 16 [17], 2) „wie ein Prieſter“ das Bolt jegnet. 

Mas für eine außerordentliche Erſcheinung alles dieß nad) längerer Zeit 
innerer Zerriffenheit und Auflöfung war, wie tief diefer Hergang fih dem 
Volksbewußtſein einprägte, meld’ wohlthuenven, begeijternden Eindrud es aus: 
übte, daß David trog feiner föniglihen Würde — bier, wo es fih von den 
allgemeinen und höchſten Nationalheiligthümern handelte, anftatt mur von 
Oben herab zu leiten, mitten unter die Gemeinde fih ftellte, und melde 
volfsthümlihe Vorftellung von dem ächt theofratifhen Könige in 
dieſer lebte, das beurkundet die Grzählung von dem Benehmen ber Öattin 
Davids, Michal, bei der genannten Gelegenheit. Sie war es, die nad 
2 Sam. 6, 16. 20 f., als David mitten unter den Chören der tanzenden 
Sungfeauen und unter ven jubelnden Volksſchaaren in Jeruſalem einzog, ihn 
in dem hochmüthigen, für die zarteren, heiligeren Gefühle unempfänglichen 
Sinn, der ſchon ihren Vater bezeichnet hatte, mit den Morten empfteng : 
„Wie herrlich ift heute Der König in Iſrael geweſen, der fih vor den Mäg- 
den feiner Knechte entblößet hat, wie fih die lojen Leute entblößen” (er 
hatte anftatt des ſchweren föniglihen Mantel3 ein leichteres Linnenkleid an, 
wie es ſonſt auch Priefter trugen). Ihr aber antwortete D.: „Ja, ich will 
por dem Herrn fpielen, der mic ermählet hat vor deinem Vater und vor 
alle feinem Haufe, (fo) daß er mir befohlen hat, ein Fürft zu fein über 
das Volk des Herrn, über Sfrael. Aber bei den Mägden, von de: 
nen du ſprichſt, da werde ih mid verherrlichen!“ *) Gr meint alſo 
damit, daß er in ſolchen Dingen jedem gemeinſten Gliede des Volkes gleich⸗ 
ſtellt, ſo wenig an Ehre zu verlieren, daß er vielmehr durch einen ſolchen 
„gemeinen“ Sinn, der ſich der Gleichheit vor Gott ſtets bewußt bleibt, die 
vechte Ehre zu gewinnen glaubt. Und wie ſehr dieſer Sinn dem Volksgeiſt 
entſprach, während die übermüthige, ftolze Michal ihm zumider war, erjehen 





*), Ewald, a. a, O. ©. 587. 
») Andere Weberfepung bei Ewald, a a, D. ©. 589; vgl. TIL, 111, Not, 1, 
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wir aus der angefügten Bemerkung (V. 23) über die Unfruchtbarkeit Michals, 
welche damit in Verbindung gebracht wird. j 
In die Tiefe des religiös gehobenen Gemüths Davids an jenen feitlichen 

Tagen und die fittlihe Kraft, welche dem neu geordneten Gottesdienſte inne- 
wohnte, laſſen und einige gewiß ächt davidifche Lieder einen Blick werfen. 
In Pſalm 24, 7—10*), haben wir nämlich ohne Zweifel das zu der Heber: 
ſiedlung der Bundeslade gevichtete Feftlied Davids. 

[Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch!] 

Erhebt eure Häupter, ihr Thore, erhebt euch, ihr uralten Pforten, 

Daß der König der Ehren einziehe! 

„Der iſt derſelbe König der Ehren?“*) 

Es iſt der Herr mächtig und ſtark, 

Der Herr, mächtig im Streite. 


Erhebt eure Häupter, ihr Thore, erhebt euch, ihr uralten Pforten, 
Daß der König der Ehren einziehe! 
„Wer iſt derſelbe König der Ehren?“ 
Es iſt der Herr Zebaoth (Jehovah, der Heerſchaaren Gott) 
Er iſt der König der Ehren. 
Dagegen iſt uns in Pſ. 24, 1—6 (ganz parallel damit Palm 15 und 
Se. 33, 14— 16) ein Lehrlied gegeben, das die fittlichen Wahrheiten des 
neu belebten jerufalemitifhen Jehovahdienſts anſchaulich ausprüdt. 
1. Des Herrn ift die Erde, und was (drinnen ift) fie erfüllt, 
Der Eroboden und was darauf wohnet; 
Denn er hat ihn [an] auf die Meere gegründet 
Und [an den Wafjern fie bereitet] auf Strömen bin feitgeftellt. ***) 


Mer [wird] darf auf des Herrn Berg gehen? f 
Und wer [wird] darf, ftehen an feiner heiligen Stätte? 


Der unfhuldige Hände hat und reines Herzens ift, 
Der nicht Luft hat zu Lofer Lehre, 
Und ſchwöret nicht fälſchlich: 
5. Der wird Segen vom Herrn empfahen, 
Und Gerechtigkeit vom Gott ſeines Heils. 
Das iſt das Geſchlecht, das nach ihm fragt, 
Das da ſuchet dein Antlitz [Jakob], Gott Jakobs! 


Aufs klarſte zeigen folhe Lieder, auf melde geiftige Höhe David fein 
Volt zu ftellen, welch’ mächtigen Schwung und kräftiges Selbſtbewußtſein von 
der in ihm ruhenden Wahrheit er demſelben einzupflanzen im Stande fein 


*) Daß Palm 24, 1—6 u. 7—10 zwei verfchtedene Lieder fein, nehmen 
Ewald, Pfalmen S. 19 und Meier, poet. Bücher S. 65 als gewiß an. 

**) Man denfe ſich zwei einander entgegnende Chöre! 

+) Die Erde erfiheint als eine mitten in Waſſern auf feiten Säulen gegrün- 
dete Fläche, Je Lofer der Grund, defto wunderbarer die Feltung des Landes, 
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mußte. Es iſt etwas Großes, wenn ein ganzes Volk feinen Mittel: und 
Schwerpunkt gewonnen und von dem Gefühl der Göttlichfeit und Wahrheit 
feiner Sache durchdrungen feiner ſelbſt gewiß geworden ift, wenn es jo wie 
Sirael „Sein Zion‘ gefunden hat.*) Daß aber ſolch' Großes Iſrael zu Theil 
geworden war, das war das augenfällige Verdienſt Davids, der mehr als 
Regent, vielmehr der "geiftige Schöpfer feiner Zeit war. Wir begreifen es 
daher auch, wenn feine Perſönlichkeit für alle Beiten jo hochgeftellt blieb, 
ihren ftrahlenden Glanz auch auf die Nachkommenſchaft mehrerer Jahrhunderte 
hinaus zu werfen vermochte, und alle Erwartungen und Hoffnungen der edeljten 
und treueiten Sfraeliten fortan an die Herrjchaft feines Haufes gelettet waren 
(a Sam:7:2 Sam23,:55.% 

Beachten wir dabei im Einzelnen noch Folgendes. Indem David, der 
Fürft, genährt von theofratiihem Sinn, den tief im Volke lebenden Gedanken 
Wort und Kraft verlieh und mit dem religiöfen Grundzug aud das National- 
gefühl aufs vollfte befriedigte, war er es, in welchem nun ungefucht und un 
beabfichtigt, wie das immer da der Fall ift, wo auf naturgemäße Weije etwas 
gereift ift, alle jene jchweren Fragen, an denen die frühere Zeit ſich abge: 
arbeitet hatte, nicht duch Anftitutionen, fondern einfach dur die Art feiner 
Perſönlichkeit gelöft waren. Wo noch unter Saul der tiefite und durchgrei— 
fendfte Kampf ftattgefunden, da finden wir nun auf einmal Verſöhnung. In 
ihm ift die Einheit aller Kräfte nah Außen und Innen, der Bedürfniſſe des 
tiefften Volksgemüths und der praftifhen Lebensforderungen, der kirchlichen — 
wenn wir ſo jagen dürfen — und der weltlichen Jnterefien gegeben. Das 
aber ift immer der Höhepunkt des Lebens eines Volkes, mo es mit der Ge: 
jammtheit feiner oft jo divergivenden Lebensbeftrebungen in ji ſelbſt Eins 
geworden ift, wie dieß umter Anderem auch die Geſchichte des deutjchen Volks 
bemeift. Indem David an der Spibe des geiftigen Lebens feines Volkes bildet, 
ichließt fih nun auch das Prophetenthum, nod mehr das Prieftertbum ganz 
an ihn an, fteht unter feinem Einfluß. Er ift es, der Hohepriejter einjebt 
md abſetzt (2 Sam. 8, 17. 15, 24. 20,.25. 1. Kön. 1,7 — 2, 27), 
ja er tritt als Fürſt zugleih wahrhaft wie ein Priefter auf (j. oben 2 Sam. 
6, 18; vgl. unten Pf. 110, 4). i 

Sm diefen Verhältniffen lag nun aber freilih auch auf der andern Seite 
der Grund eigenthümlicher Gefahren für die Zukunft, wie dieß überall ftatt- 
findet, wenn der Kampf ftarrer Gegenſätze „des Geiftlihen und Weltlichen“ 
umſchlägt in eine Vermifchung beider jo verjehiedenen Gebiete. Wird die 
geiftlihe Gewalt Meifter und verfchlingt die andere, jo leidet die Freiheit der 
mannigfaltigen und in ſich vielgeftaltigen Lebensregungen einer Nation, umd 
fie erdrückt insbefondere das politifch nationale Clement ; umgefehrt, wo die 





*) Män denke an den Ausdru des nationalen Hochgefühls, wie es fih z. B. 
zu erfennen giebt in Pf. 68, 16 f. „Der Berg Gottes ift ein fruchtbarer Berg, 
ein groß und fruchtbar Gebirge, Was hüpfet ihr großen Gebirge? Gott hat Luft 
auf diefem Berge zu wohnen, und. der Herr bfeibet auch immer daſelbſt.“ 
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weltliche und fürftlihe Macht als ſolche das religiöfe und Kirchliche Gebiet 
beherrſcht, da wird nicht blos gebunden, was feinem innerjten Weſen nach 
frei fein will, ſondern das Religiöfe verliert auch eine felbftftändige Würde, 
e3 tritt in den Dienft der Politik und wird ebendamit als bloßes Mittel 
für fremdartige Zwecke zu einem Formendienft, wie dieß das alte Egypten 
(. ©. 39) und das griechische Staatskirchenthum jo deutlich zeigt. Wir werden 
denn auch fpäter jehen, wie wirklich die ifraelitifche Geſchichte alle dieſe Uebel 
hervortreten läßt, und welche Reaction im Intereſſe der Freiheit und Geijtig- 
feit der Religion dadurch hervorgerufen wurde. Jene mußten eintreten, ſobald 
das, was in der hohen geiftigen Perſönlichkeit Davids innerlich berechtigt 
‚war, als natürliches Erbrecht fürftliher Macht als folher ſich fortpflanzte und 
in dem Maaß, als der Priefterftand immer mehr feine Selbititändigfeit im 
Anſchluß an die weltliche Gewalt verlor und eine Religion des Formendienfts 
ohne freie geiftige und fittliche Grundlage pflegte. — Ganz anders freilich 
zu Davids Zeiten. Da ſchützte vor Verweltlihung der innig religiöfe Geift 
Davids, vor Verknöcherung des Gejhaffenen die Fülle geiftiger Kraft, die 
in ihm fi) regte, und die ganze Frische des in der neu aufgehenden Sonne 
regſamen Volksthums, und vor Erftarrung in einem einfeitig abgeſchloſſenen 
Kichenthum die Mannigfaltigkeit der natürlichen Lebenstriebe, die fi bier 
noch frei entwidelten, wie wir denn z. B. uns von David eine ganz faljche 
Vorftellung machen würden, wenn wir glaubten, feine poetijche Mufe babe 
einen blos religiöfen und gottesdienftlihen Charakter gehabt (vgl. z. B. Amos 
6, 5, die Refte ſchon oben erwähnter Lieder Davids und unten die Zeit Sa: 
lomo's). Und — doch fcheint es, daß bereits zu feinen Zeiten bei einzelnen 
hellſehenden Männern die Ahnung aller der geſchilderten Uebel, welche ſich 
mit der Bildung eines glänzenden, von Herrſchern gepflegten Tempelgottes⸗ 
dienſtes künftig verbinden möchten und das Gefühl der Furcht, es könnte all— 
mälig die Freiheit und Reinheit der Religion leiden und dieſe ihre alterthüm— 
liche Einfachheit und Kraft verlieren, ſich geltend gemacht habe. 

Damit ift auf die wahre Bedeutung der Erzählung in 2 Sam. 7 bingewiejen, 
einer Erzählung, „die allerdings nad) Ewald *) fichtbar eine künſtleriſche Be: 
arbeitung von einem fpätern Standpunkt des Bearbeiters nad dem Grleben 
der Zeiten Salomo's erfahren hat‘, der aber doch jicher eine hiſtoriſche That— 
jahe zu Grunde liegt. Es war eim für David ſehr natürlicher Gedanke, 
nachdem das Neid in Jerufalem einen feiten Einheitspunkt gefunden, nun auch 
der Bundeslade, dem Nationalheiligthum daſelbſt eine bleibende, feite Stätte 
zu bereiten — und eine gefchichtliche Notiz in 1 Chron. 22 (23), 2f. 28 (29), 2f. 
meift darauf hin, daß er ſogar fürmlihe Vorbereitungen zur Erbauung eines 
Tempels getroffen habe. **) Was war num die Urfahe, daß dieſer Gedante 
nicht (ausgeführt wurde? 1 Chron. 22 (23), 8 findet fie — nad dem prieſter⸗ 


Ha I, 598, 
**) Ewald meint, der Gedanke daran Fünnte namentlich durch das Ueberſtehen 
der großen Peſt 2 Sam, 24 geweckt worden fein. 
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lichen Charakter diefer Schrift — darin, „daß David viel Blut vergofjen 
habe.“ Es ift vieß eine Umdeutung der Nahriht in 1 Kön. 5, 3, melde 
Stelle jagt, daß der Grund in den vielen Kriegen Davids gelegen ſei. Gewiß 
ift dieß richtig. Aber in 2 Sam. 7 wird doch zugleich auf das Weitere 
hingewiefen, daß der Prophetismus, diefer merkwürdig inmerliche Geiſt des 
ifraelitifhen Volks, alfobald bei der erjten äußerlihen Ausbildung des Cultus 
alle die Uebelſtände vorausgefehen habe, die fich fpäter in Folge des glänzenden 
Tempeldienftes entwidelten. — Es wird nämlich berichtet: Als David jeiner 
Zeit nach Beſiegung aller Feinde ruhig in feinem Palafte geſeſſen ſei *), 
babe fi ihm ver Gedanke aufgedrungen, es jei doch nicht pafjend, daß, 
während er in einem herrlichen Palafte wohne, die Lade Gottes unter einem 
niebrigen, unjcheinbaren Belte bleibe, und er wolle deßwegen dem Herrn einen 
glänzenden Tempel bauen. Nathan ver Prophet aber, anfangs damit einer: 
ftanden, fei do in einem göttlichen Traumgeficht eines Andern belehrt worden. 
Er habe den Auftrag erhalten, David anzufündigen: „Sollteft du mir ein 
Haus bauen, daß ich darinnen wohnete? Habe ih doch in feinem Haufe 
gewohnet, jeit dem Tage, da ich die Kinder Iſrael aus Egypten führete, bis 
auf diefen Tag, fondern ich habe gewandelt in Hütte und Wohnung.‘ Da: 
gegen wolle Gott ihm ein anderes Haus gründen (man beachte das künſt— 
Yerifche Spiel mit dem doppelſinnigen hebr. Wort „Bajith“, welches im Deut: 
ſchen durch „Haus“ vortrefflich nachgebildet werden kann) und eine bleibende 
Thronfolge feinem Geſchlechte verſchaffen, insbejondere feinem Sohn und um: 
mittelbaren Nachkommen das Reich beftätigen. Er wolle ihm Vater fein, und 
wenn er eine Mifjethat thue, ihn nur mild und freundlich züchtigen und feine 
Barmherzigkeit nie von ihm, wie von Saul entwenden.**) Hieran ſchließt ſich 
fodann ein Gebet Davids ***). (2 Sam. 7, 18—29), in dem er mit gerührtem, 
bewegtem Herzen feinen Dank ausſpricht für die herrlichen Verheißungen, vie 
zu al’ der Treue, welche er ſchon erfahren habe, hinzukommend, feinem Haufe 
einen bleibenden Beſtand fichern und ebendamit auch der heiligen Gemeinde 
Siraels das Unterpfand einer ewigen Zukunft gewähren. 

So finden wir denn alſo hier mit der beveutungsvollen Oppofition gegen 


*) Diefe chronologiſche Beſtimmung will freilich nicht veht dazu paffen, daß 
nah V. 12 Salomo noch nicht geboren war; die Thatſache ſtimmt auch nicht mit 
1 Kon. 5, 3 

**) Dieß der Sinn von V. 14. 15, Ewald anders: „ich werde ihn zwar mit 
Schlägen und Nuthen, wie andere Menſchenkinder heimfuchen, aber dennoch 26,” 
Er findet in diefen Worten den Ausdruck des alterthümlich ſtrengen Geiftes der 
Prophetie. 

V. I18 ſtatt „blieb vor dem Herrn“ „ſetzte ſich vor das Angeſicht des Herrn“, 
d.h, er gieng in die Stiftshütte. V. 19 2. „das iſt eine Weiſe eines Men- 
fhen, der Gott der Herr iſt.“ Der hebr, Grundtert lautet anders: „und 
folches tft menfchliche Weife, Herr, Jehovah!“ Sinn: du haft dieß menfhlicher Weife 
geredet, wie ein Menfch zum andern vedet, du haft mich, der fo tief unter dir fteht, 
doch herablaffend folher Dffenbarungen gewürdigt! Ebenſo 1 Chron. 97 (18), 17 
zu Iefen: „du haft mich angefehen nach Menfchenart, du in der Höhe Gott Jehovah!“ 
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jede Veräußerlihung des Neligiöfen verfhlungen die kühnften und auferordent: 
lichſten Hoffnungen in Beziehung auf die Zukunft des Volkes Iſrael und die 
Verherrlihung des in ihm durch die Perſönlichkeit Davids gegründeten Reiches. 
Denn wo anders erkennen wir jo leicht ein in folher Sicherheit und feſten 
Zuverſicht ſich äußerndes Hochgefühl und Bewußtſein der eigenen hohen Be: 
ftimmung unter den Nationen der Erde, wie es fih bier in den Morten 
ausprägt (2 Sam. 7, 24): „Du haft dir dein Volk Iſrael zubereitet, dir 
zum Bolf in Emigfeit, und du, Herr! bift ihr Gott geworden u. ſ. m.‘ 
Und mag es auch jo fein, wie Ewald *) behauptet, ‚daß wir bier nit un— 
mittelbar in den Worten und deren Zufammenfegung, ſondern nur in den 
Gedanken jelbft die Wahrheiten wiederfinden können, welche Nathan einjt ver: 
kündigt hatte‘, fo genügt doch jehon dieß, um uns darin den außerordent- 
lichen geiftigen Auffhwung der Zeit Davids erfennen zu laſſen. Hier alje, 
im BVollgefühl der Größe der durch ihn gegründeten und eingepflanzten höbern 
Wahrheiten, bildete fih den erjten Keimen nad jene großartige, durch die 
ganze Geſchichte Iſraels ſich hindurchziehende ideale Hoffnung, daß jene, ſo 
gewiß als ſie reiner und göttlicher Art ſeien, auch die Bürgſchaft der Emig- 
feit für fih haben — oder mit andern Worten, daß die gegebenen Grundlagen 
eines Neiches geiftiger Frömmigkeit und fittlicher Gerechtigkeit nie mehr unter: 
gehen können, jondern zu einem immer herrliheren Ausbau führen müfjen. 
Je mehr aber der Beſitz dieſer göttlichen Güter ein Verdienſt davidiſchen Geiftes 
war, deſto natürlicher mußte auch die Erhaltung und der immer ſchönere Voll- 
genuß derjelben in der Zukunft mit dem Gedanken an eine bleibende Herr: 
ſchaft des davidiſchen Haufes und eime Verfönlichkeit, die in ihm ihr Gegen: 
bild hatte, verbunden werden. Damit war der Ausgangspunkt für die 
Ipäteren mejfianifhen Erwartungen gegeben**), welche — bei aller 
freilich wohl zu beachtenden zeitlichen und voltsthümlichen Beſchränktheit dieſer 
Idee, die leider vielfach mit jener ſelbſt vermiſcht wird — doch das Großartigſte 
enthalten, zu dem je ein Volk der Erde ſich zu erheben im Stande war. 
Und wenn irgendwo und irgendwie der ſchöne ächt menſchliche und chriſtliche 
Glaube an eine geiſtige Verklärung der Menſchheit, oder anders ausgedrückt: 
an ein Kommen und eine Vollendung des Reiches Gottes auf Erden — in ſeiner 
Kraft ſich offenbart, ſo hat dieſer in den Zeiten Davids ſeine erſte lebendige 
Wurzel und ſeinen erſten wirklichen Hintergrund gefunden. 

Wie bedeutſam für die theokratiſche Stellung Davids unter ſeinem Volke 
ſein inniges Verhältniß zum Prophetenthum war, erſehen wir aus dem Bis— 
herigen. Aber ſie beſtimmte natürlich auch ſeine Beziehungen zum Prieſter— 


Ya. 68. a 

**) Don felbit wird aus dem Bisherigen hervorgehen, daß wir die gewöhnliche 
Auffaffung der Meffianität von 2 Sam. 7, bei welcher in ? Sam. 7,12, 19 u. . w, 
die Andeutung der gottmenfchlichen Perfünlichkeit Jeſu Chrifti gefunden wird, nicht 
theilen können. Man vergl. 3. B. das Gerede Liffo's a. a. D. S, 496, überhaupt 
die künſtlichen Auslegungen von 2 Cam. 7,14. Die Meffianität muß man in 
Stellen wie V. 16, 19, 24 ſuchen. 
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thum. Das legtere fchließt fich, nachdem es unter Saul no unter den un: 
fihern damaligen Zuftänden fehr gelitten hatte, aufs feitefte an David an, 
und dieſer pflegt es im veligiöfen und gottespienftlichen Intereſſe und giebt 
ihm eine georonetere Drganifation *), die in 1 Chron. 23—26 in ihrer 
ganzen Auspehnung auf David zurüdgeführt wird. — Daß dabei aber unter 
David doch nod eine gewiſſe Selbititänvigfeit des Prieſterſtandes ſich erhielt, 
erkennen wir aus der Fortdauer eines befondern Cultus an der (alten) Stifte: 
hütte zu Gibeon (f. 1 Kön. 3 u. ſ. f) bis in die Zeit Salomo’s hinein. — 
Auch die ftarre Faftenmäßige Abgefchlofienheit defjelben gegenüber dem übrigen 
Volke war noch nicht vorhanden, wie fpäter. David fegnet das Volk, wie 
“ein Priefter, und feine Söhne find „Prieſter“ (2 Sam. 8, 18). — Ebenso 
würden wir uns einer falſchen Borftellung hingeben, wenn mir glaubten, daß 
dem neugegründeten Mittelpunkt des Gottesdienftes zu lieb die alte Unge— 
bundenheit vejjelben, welche ihre großen Gefahren namentlich für Verunreini— 
gung mit heidniſchen Elementen mit fich führte, aber auf der andern Geite 
auch die Freiheit des veligiöfen Lebens ſchützte, mit der Ueberfievlung der 
Bundeslade nad Jerufalem und der Einrichtung eines levitiſchen Cultus dafelbft 
aufgehört hätte. Erſt unter Hiffias wird, wie wir fpäter erfennen werden, 
der aus alter Zeit ftammende Cult der Schlange Nehuftan abgeſchafft; der 
Höhendienft dauert fort, und überall beftehen noch vie früheren beſondern 
Öottesdienfte an heiligen Plägen und geweihten Altäven; ja David felbft 
opfert (wie auch Salomo noch) auf der Tenne Arafna (2 Sam. 24, 18; ſ. auch 
2 Sam. 15, 32).”*) — 63 ift dieß wohl zu merken, um die fpätere Ent: 
wicklung der Dinge recht zu verftehen. 

3) Wir betrachten eine andere Seite der Davidiſchen Regierung. Sollte 
er jeinem Volke eine günftige Entwicklung fihern, jo war e3 nöthig, daß er 
den höheren geiftigen Beftrebungen der Nation auch die richtige phyfifche und 
politifche Unterlage verfchaffte. Es wäre jehr verkehrt zu meinen, das innere 
Leben eines Volks geveihe nur in dem Maaße, als es fih von allem Poli: 
tiſchen und darum Weltlichen zurüdziehe, und zu mwähnen, ein ſolches fünne 
irgend etwas nachhaltig Großes gejunder Art auf dem geiftigen Gebiete zu 
Stande bringen, jo lange es ein reiner Spielball äußerer Mächte und Ein: 
flüffe und feine ehrenhafte nationale Exiſtenz unter den Völkern der Erde nicht 
gewahrt wäre. Darum erjcheint auch Fein Fürſt allfeitig groß, der nicht nad 
beiven Seiten hin Außerorventliches Teiftet. Weil David in feiner Weisheit, 
Mannhaftigkeit und kriegeriſchen Tapferkeit der Gründer einer politiihen Macht 
wurde, hatte jeine Regierung jo unermeßlihe Wirkungen, erhielten die von 
ihm gemedten Wahrheiten eine Heimath und ein Vaterland, und erzeugte ſich 


*) Die von Ewald in die Zeit Salomo’3 verlegte Entftehung der elohiftifchen 
Beftandtheile der erften 4 Bücher Mofis (Ewald, „das Buch der Urfprünge“ I, 90) 
feßen wenigitens eine folche bereits voraus, 

**) Man vergleiche damit zur Erfenntniß des Unterfehieds der Zeiten und Anz 
fhauungen 2 Chron, 26, 16 f., wo Uſia mit dem Ausfag geftraft wird, weil er opfert, 
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das frische, freudige, zuverfichtliche ifraelitiihe Nationalgefühl, in deſſen be 
lebender Kraft wir von nun an eine Fülle geijtiger Blüthen am Bolfsleben 
hervorbrechen jehen. 

Allerdings mußte die politiihe Machtentwidlung auf theokratiſchem Boden 
von eigenthümlicher Art fein. Sie konnte fih nicht — mie jonjt jo gemöhn- 
lich auf afiatifhem Boden — gründen auf Unterdrüdung der Einzelnen und des 
Volks, auf tyrannifhe Mißachtung menjhliher Rechte (vgl. 3. B. Pſalm 82,1 f.), 
fie konnte eben jo wenig fo im Vordergrund ftehen, daß fie alle andern 
Beitrebungen verfchlungen und zu einer orientalifhen Groberungspolitif bin- 
geführt hätte. Nicht an der Befriedigung einer unerfättlichen Ländergier — 
wie dort bei den Herrſchern Egyptens, Afiyriens, Babyloniens — kann ein 
theokratiſcher König feine Luft finden; es ift ihm und feinem Volke ein anderes, 
höheres, würdigeres Ziel der Beftrebungen gejtedt. Daher behandelt auch die 
ifraelitiihe Gefhichte die Großthaten der Fürften nicht im Geiſte morgenlän: 
diſcher Weife, welche den Helden in feinen kriegeriſchen Zügen aufgehen läßt, 
fondern erwähnt das Nöthige nur im Vorbeigehen und bei ſonſt gegebener 
Beranlaffung. David ſelbſt fteht in ven freundlichiten Beziehungen zu feinen 
phöniziſchen Nachbarn, ift überhaupt in die Kriege feines Lebens unwillkürlich 
und wmabfihtlih hineingezogen. Soweit aber die Ehre feiner Perfon und die 
Selbitftändigfeit feines Reichs es verlangt, weicht er nun auch dem Kampfe 
nicht aus, und tritt muthig und tapfer „im Namen Jehovah's“ in fie ein. 
Und fo fehen wir ihn in eine Reihe fiegreicher Kriege gegen die umliegenden 
Völkerſchaften verwidelt, in deren Folge feine Herrſchaft eine Ausdehnung 
gewinnt, welche, jomeit fie fih auch noch von den großen aſiatiſchen Welt: 
monarchien unterjchied, doch groß genug war, um dem ifraelitiihen Volke für 
alle Zeiten das Bewußtfein einer — fei es vorhandenen oder verlornen und 
wieder zu gewinnenden — politiichen Größe zu geben. 

Verfolgen wir die Kriege im Einzelnen! — Unjerer Kenntniß derjelben 
liegen nur zwei Berichte zu Grunde: 1) die mehr hronifartige Urkunde 2 Sam. 8, 
welche Ueberfichten giebt, und 2) die prophetifche, ausführliche Befchreibung eines 
einzelnen aus den in 2 Sam. 8 erwähnten Kriegen in 2 Sam. 10. 12.*) — 
Wie David gleich beim Beginne feiner Regierung die Vhilifter, diefen Erb: 
feind, demüthigte, jahen wir ſchon oben (2 Sam. 5). Die alte drüdende 
Abhängigkeit und Tributpflichtigfeit hatte in Folge davon aufgehört **), wenn 
gleich nach der abgerifjenen Nachricht 2 Sam. 21, 15 f. — vgl. 4 Chron. 





) Das Verhältniß diefer beiden Berichte zu einander giebt wieder einen Beleg 
für die ftüchweifen Zufammenarbeitungen in 1.2 Sam. 

*) 2 Sam. 8, 1. L. „Dienſtzaum;“ Gwald „Armzaum.“ Sinn: die Herr— 
fehaft, womit fie Ifrael zügelten, wie ein Neiter mit dem um feinen Vorderarm 
feit gewicfelten Zügel das Roß zügelt, entriß er ihnen. Andere: „er nahm den 
Baum der Hauptitadt aus der Philifter Hand; oder (nach I Ehren. 19 [18], 1: 
„er nahm Gath und ihre Töchter aus der Philifter Hand‘) „er nahm den Zaum 
von Ammah — einer befeftigten Burg bei Gath mit einer die Iſraeliten drängenden 
Kriegsbefaßung — aus der Philifter Hand.‘ 
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20 (21), 4—8. der Kampf mit ven Philiftern bis gegen das Ende der 
Regierung Davids fortvauerte. — Bald nad jenen entſcheidenden Kriegen 
gegen die Philifter, wie es fcheint, wird David in den Streit mit den Moa: 
bitern verwidelt. Er muß in Folge bitterer Kränkungen, die dem Volke Iſrael 
von diejem verwandten Volfe, wie fpäter von den Ammonitern (s ift befannt, 
wie gerade unter Stammesverwandten der leidenſchaftlichſte Haß ſich zu bilden 
vermag) zugefügt wurden, ein wahrer Vernichtungskrieg geworden fein. Als David 
den Sieg davon trägt, läßt er zwei Drittheile ihrer (gefangenen?) Krieger 
(vgl. 2 Sam. 12, 31. Spr. 20, 26) mit Dreſchwalzen zu Tode quetſchen *) — 
freilich eine That, welche uns auf einmal wieder erkennen läßt, wie leicht die 
Reſte der roheften Barbarei auh noch in gehobenere, fittlih mildere Zeiten 
hinein ſich erftreden, wie wenig überhaupt die altteftam. Religion im Stande 
war, die natürlihe Rohheit und Härte des menſchlichen Herzens völlig zu 
überwinden (vgl. auch viele Pfalmen, 3. B. 2, 9. 110, 5 u. a.). — Die 
Reihe der übrigen Kriege entjpann ſich ohne Zweifel ſämmtlich aus dem 
ammonitifhen Krieg, wie aus Vergleihung von 2 Sam. 8, 3**) mit 
2 Sam. 10, 6 erhellt, wenn gleich einzelne Data (vgl. 2 Sam. 10, 18 und 
2 Sam. 8, 3) differiven. Nahas, der König der Ammoniter, mit welchem 
David bis jest in freundſchaftlichen DVerhältnifien geftanden, war geftorben ; 
da ſchickt ſein Sohn Handn eine Gejandtihaft Davids, die den alten Freund: 
ſchaftsvertrag erneuern follte, auf fhimpflihe Weife heim. Die öffentliche 
Meinung war in Ammon ohne Zmeifel in Folge der Demüthigung des ver: 
wandten und benahbarten Moab mißtrauiſch geworden, man hatte daher vie 
Gejandten als heimliche Kundſchafter behandelt, ihnen den Bart halb geſchoren 
und die Kleider unten herauf bis an den Gürtel abgeſchnitten. Alsbald rüftet 
David, wohl wiſſend, was feine und feines Volfes Ehre fordere, zum Krieg! 
Aber nun juhen au die Ammoniter durch eine Verbindung mit den ver: 
ſchiedenen ſyriſchen (aramäifchen) Staaten in der Nachbarſchaft, mit Rechob, 
Zoba, Maaha und von Tob***), ihre Macht zu ftärfen. In Zoba namentlich 
herrſchte nah 2 Sam. 8, 3 ein tüchtiger Fürſt, Hadadeſer, der fein Reich 
jhon ziemlich ausgedehnt hatte, und gerade jet gegen ven Euphrat hindrängte, 





*) 1 Sam. 8, 2 wörtlich überfeßt: „Und er fchlug die Moabiter und maß fie 
mit der Meßſchnur, indem er fie niederliegen Tieß zur Erde, und maß zwei Meß— 
ſchnuren ab zum Tödten und eine Mepfchnur voll zum Leben-laſſen. Und fo wurden. 


die Moabiter dem David Knechte, welche Gefchente brachten.” 


*9 2 Sam. 8, 3 beſſere Ueberſetzung: „da er hinzog, feine Macht am Strome 
Euphrat herzuftellen.” Ewald mit anderer Lesart nah 1 Chron. 18 „di: „Dame 
gieng, feine Hand am Euphrat zu befeftigen.“ 

++) 2 Sam. 10, 6 & falfh: „Iſstob“ — beffer: „Männer von Tob“ — vgl. 
Nicht. 11, 3.5 — font nicht näher befannt. — Ueber Zoba f. ©. 175. — Maacha 
dgl. 5Mof. 3, 14. Sof. 13, 115 fonft nicht näher bekannt. — „Syrer des Haufes 
Rechob“ beffer „Syrer von Bethrechob,“ — einer Stadt und Landfchaft nicht weit 
von Lais oder Dan am Urfprung des Jordan, an der Straße nach Hamath 
(4 Mof. 13, 22). 
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auch Hamath (f. 2 Sam. 8, 9) bebrohte. Als David ſolches hörte und 


»# vernahm, daß vie Bundesgenofien der Ammoniter bereits vor Medeba im 


Stamme Ruben ſich gelagert hatten (1 Chron. 19 (20), 7), läßt er den ganzen 
Kern feiner Kriegsmannſchaft, feiner Gibborim (ſ. unten), unter Joab ins Feld 
rücken. Aber während diefe die ammonitiſche Hauptſtadt, Rabba, bevennen, 
rüden die Bundesgenofien, Medeba's Belagerung aufgebend, vom Rüden gegen 
Joab an, jo daß diefer zwifchen zwei Feuer geräth. Doch diejer, ebenjo be- 
ſonnen als zuverfichtlich, theilt fein Heer in zwei Theile, läßt den einen Theil 
unter Abifai vor den Thoren Rabba's und zieht mit dem andern gegen die 
anrüdenden Syrer. Es gelingt ihm dieſe zurüdzufchlagen, und jo kann die 
Belagerung Rabba's fortvauern. — Als fih die Syrer nun zu einem nod 
viel größeren Bund (2 Sam. 10, 15 f.) unter der Anführung Hadapejers*) 
vereinigen und mit ihrer Heeresmacht unter dem Feldherrn Sobadh heranziehen, 
rüdt David felbft mit der gefammelten Heeresmaht von ganz Iſrael ihnen 
entgegen und ſchlägt fie aufs Haupt (2 Sam. 8, 3. 10, 18). Damit if 
der ſyriſche Fürftenbund aufgelöft. Doch folgten noch weitere einzelne Kämpfe, 
wie 2 Sam. 8, 5 ein foldher mit den- Damafcenern erwähnt wird, der ebenjo 
zu Gunſten Davids ausfiel und die Beſetzung von Damaſtus durd eine iſrae— 
litiſche Kriegsmacht zur Folge hatte. Die unmittelbare Wirkung diejer Siege 
war, daß fogar König Thoi von Hamath (nördlich vom Anti-Libanon, am 
Orontes, ſpäter Epiphania) die Freundſchaft Davids durch Ueberfendung reicher 
Geſchenke zu gewinnen juht (2 Sam. 8, 9). 

Sft jenoh in 2 Sam. 8, 13, wie höchſt wahrjcheinlich, ſtatt „Syrer“ 
zu leſen: „die Edomiter“**) (ebenjo in der griech. Ueberſetzung ver LXX), 
und nimmt man die Notiz in Bf. 60, 1. 2 hinzu, fo ergiebt ſich, daß in 
die: damaligen Kämpfe im Norden des Landes auch noch ein andermeitiger 
Kampf mit den Neichöfeinden im Süden, den Edomitern, verjhlungen war. 
Diefe hatten wohl kaum bemerkt, wie Daviv im Norden bejchäftigt und be— 
drängt fei, als fie die Gelegenheit ergriffen, um den neuen gefährlichen Nachbar 
zu demüthigen. Verſetzen wir uns in diefe von allen Seiten bevrängte Lage 
Davids und feines Volks, die dadurch vielleicht noch fehwieriger wurde, daß 
mn auch die Philifter ſich wieder rührten, jo lernen wir die Größe jeines 
hochherzigen Sinns bewundern, deſſen Ausprud der Pſ. 60 ift. Gebt diefer 
nämlich auch in feinen V. 1—7 eine andere gebrüdtere Lage des Volks 


Sfrael voraus, und it er jomit, jo wie er gegenwärtig vorliegt, weit jpäteren 


Ursprungs, jo enthält er doch ohne Zweifel V. 8 f. die ächten Worte eines 
Orakels, das David in jener Zeit im Heiligthum erhalten, an dem fich fein 
Geift unter den damaligen Umſtänden wunderbar gefräftigt hatte, und auf 
welches num der jpätere Dichter zurüdgieng. Gr lautet jo: 


*), 2 Sam. 10, 16 „und führete herein ihre Macht“ — befjer: „und fie famen 
gen Helam“ (einer Stadt im Dftjordanland). 

**) Die andere Lesart beruht im Hebräifchen auf einer einfachen Verwechslung 
von zwei fehr ähnlichen Buchitaben, 
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Gott, der du uns zerftoßen und zerftreuet haft, 
[Tröfte] Stel! uns wieder her. 
Der du die Grove beweget und zerriſſen haft, 
Heile ihre Brüche [die fo zerjchellet ift], denn fie wankt! 
° 5. Du haft deinem Volke Hartes erzeigt, 
Haft uns einen Trunk Weins gegeben, daß wir taumelten ! 
Du haft aber (nun) doch [ein Zeichen] ein Panier gegeben denen, 
die dich fürchten, 
Auf daß deine Lieben gerettet werben; 
" Hilf nun mit deiner Rechten und erhöre uns! 


8. Öott [redet] jpra in feinem Heiligthum, — deß bin ich froh — 
[Und] „Ich will theilen Sihem und ausmefjen das Thal 
Sudoth,*) 
Gilead it mein, mein ift Manaſſe, 
Ephraim ift [die Macht] der Schirm meines Haupts, 
Juda iſt mein [Fürft] Herrſcherſtab! 
10. Moab iſt mein Waſchtöpfchen, 
Meinen Schuh ſſtrecke] werfe **) ich auf Edom; 
Philiſtäa [jauchzet zu mir] ſchreie über mir auf!“ 


Wer [will] wird mid hinführen [in eine] zur feften Stadt? 

Wer geleitet mich bis in Edom? 

Wirſt du es nicht thun, der du uns [verftößeft] verftoßen haft, 

[Und zeuhft nicht aus, Gott, auf unjer Heer ?] 

Und zeuchft du nicht aus, Gott! mit unfern Heeren ? 

Schaff' uns Beiltand in der Noth; denn Menſchen Hülfe ift 
fein nüße. — 

14. Mit Gott wollen wir Thaten thun, 
Er wird unfere Feinde untertreten! 2 


Mit einem ſolchen in Gott ungebeugten und muthvollen Sinn wendet 

4 ſich David gegen die Edomiter, zieht an der Weſtſeite des todten Meeres 
> hinauf, drängt die eingefallenen Feinde zurück und ſchlägt fie in einer Schlacht 
im Salzthal — wahrfcheinli an der Süpfpige des todten Meeres — worauf 
Joab ***) (mie uns noch bei einer andern Gelegenheit erzählt wird 1 Kön. 
11, 15—17) nod in 6monatlicher Berfolgung den legten Reſt der Kraft des 
Volks, welches nah der Natur des Landes im Eleinen Guerillaskieg den Kampf 
fortjeßte, durch die härteften Maaßregeln vollends brach, indem er alle mit 
den Waffen in der Hand gefangene Krieger, tödtete. David aber errichtet 
nach glüdliher Vollendung dieſes ernften Ariegszugs in Serufalem ein Sieges— 





. ) Sinn: Nicht die Fremden dürfen über Kanaan (Sihem, Suchoth 2.) ver— 
* fügen; das Land gehört Jehovah! 
**) Bgl. Ruth 4, 7, Beichen der Unterwerfung des Landes. 
***) 1 Chron, 19 (18), 2 wird Abifai als der Meberwinder Edoms genannt, 
Eifentohr, ifraelit. Gefhihte. 17 


— 


* er 


Ye 258 

7 — —— — ' 
7 

r 3 


denkmal (2 Sam. 8, 13 „er macht fi einen Namen’). — Später gelingt e3 
endlich David auch no, die ammonitiſche Hauptſtadt Rabba nah hartnädigem 
Widerftand zu erobern (2 Sam. 12, 26) und damit fi völlige Ruhe zu 
verjchaffen, wobei wir einer ähnlichen entjeglihen Behandlung ver kriegs— 
gefangenen Feinde, wie bei den Moabitern, begegnen. 

Wir haben gejehen, wie ſich bei David unabfihtlih ein Krieg aus dem 
andern entwidelt hatte. ' Es waren wohl wenige Jahre, in denen alle dieſe 
jhweren Kämpfe ſich zufammendrängten. Da, als von allen Seiten die Ge— 
witter über dem Kleinen Lande fi zufammenzogen, hatte es der Erhebung 
der innerften Volkskraft, da der männlichſten Tapferkeit und Ausdauer von 
Seiten Davids bedurft, um ſich der Feinde zu erwehren und die neuerrungene 
jelbititändige Stellung unter den Völkern der Erde zu fihern. Je mehr aber 
die Zeit forderte, deito ftärfer weckte fie alten kriegeriſchen Sinn und jteigerte 
den Muth zu einer kühnen, des Siegs gemifjen, freudigen Kampfesluſt — zum 
bleibenden, durch die Gejhichte immer und immer wieder beftätigten Zeichen, 
wie viel ein jcheinbar auch noch fo unbeveutendes, aber für feine Ehre und 
feine Güter begeiftertes Volk zu leiften vermag. Welche alterthümliche, auf 
perjönlihe Tapferkeit fich verlafjende Kriegführung damals bei dem Sfraeliten 
fih neu belebte, erkennen wir daran, daß diefer noch immer — verſchmähend 
die Fünftlichen Kriegsmittel der Feinde, Magen und Roffe — zu Fuß mit dem 
Speer in der Hand fämpft (man denke an die alten Römer!), die erbeuteten 
Wagen und Rofje der Feinde lähmt (2 Sam. 8, 4). Was aber die ganze 
Frische und den kühnen Auffhwung jener Zeit beſonders anjhaulih macht, 
das ift, daß uns die Geſchichte Iſraels — ganz entjprechend den Erzählungen 
anderer Nationen aus den Zeiten der Erhebung und Bewährung ihrer Volks— 
kraft (ogl. die Rolands- und Arthur-Sagen, den jpanifhen Cid, die Erzäh— 
lungen aus der Zeit der Kreuzzüge [Uhlands Schwabenftreih], aus ven Schwei- 
zer» und deutſchen Freiheitskriegen u. j. m.) — eine Menge von Heldenperjön- 
lichfeiten und Zügen ihrer Tapferkeit aus diefer glänzenden Periode aufbewahrt 
hat, deren jpätere Grinnerung jene Zeiten für immer in ein romantiſches Licht 
kleidete. Man vergl. die chronifartigen Urkunden 2 Sam. 23, 8— 39 und 
1 Ehron. 11 (12), 20-—47. 2 Sam. 21, 15—22. 1 Chron. 20 (21), 4—8. 
Da wird von drei Helden — Gibborim Davids, Jafabeam, Cleafar ımd Samma 
erzählt: der erfte habe an Einem Tage mit feinem Speer nad und nad 
nicht weniger als 300 (800) Feinde getödtet; der andere habe *) heranſtür— 
mende Philifter ganz allein aufgehalten und unter ihnen ein ſolches Blutbad 
angerichtet, daß die jpäter kommenden Sfraeliten nichts mehr zu thun gehabt 
haben, als Beute einzufanmeln; ver dritte fei einem plündernden Heerhaufen 
der Philifter entgegengetveten, während alles um ihn her geflohen jei, habe 





*) 2 Sam. 8, 10, Genauer überfegt: „Selbiger ſtand auf und ſchlug die 
Philifter, bis daß feine Hand müde war, und feine Hand am Schwerdte klebte, und 
Jehovah fhaffte einen großen Sieg an felbigem Tage, Und das Volt wandte fich 
ihm nach, blos um zu plündern.“ — In I Chron. 11 (12), 13 ift eine offenbare Lücke. 
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dadurch nicht nur ein zunächſt ſtehendes (Gerſten-) Linjenfeld gerettet, jondern 
dadurd einen großen Sieg über die Feinde veranlaßt. „Denken wir ung, 
wie wir müfjen, daß ein jolher einzelner Held immer von feinen, einem oder 
mehreren, Waffenträgern begleitet ſtritt,“ jo verlieren dieſe Darftellungen an 
dem Umngeheuerlihen, das fie zunächſt am ſich zu tragen ſcheinen. — Neben 
diefen drei Helden werden drei andere unterfehieden”), won denen die ſchon 
oben erwähnte Helventhat des Wafjerholens am bethlehemiten Brunnen mitten 
im feindlichen Lager erzählt wird. Das Haupt vderjelben (andern) drei ſei 
AUbifai, der Bruder Joabs gewejen (2 Sam. 23, 18 **), ex ſei aber nicht 
an die (erften) drei gefommen; doc wird von ihm eine Helventhat, wie von 
Jaſabeam erzählt. Ein anderer, Namens Benaja, habe mit außerordentlicher 
Kühnheit einige Löwen erlegt***) und einmal, blos mit einem Steden be: 
waffnet, einen egyptijchen angefehenen Kriegsmann, der in der Hand einen 
mächtigen Spieß trug, getödtet. — Sofort wird noch eine ganze Reihe da: 
vidischer Helden, deren Namen das Volksgedächtniß treu erhielt, aufgeführt. — 
Ebenso bewahrte die Volksſage aus den philiftäifchen Kriegen (2 Sam. 21, 15 f.) 
eine Reihe außerorventliher Heldenthaten. In einem jolchen Kampfe ſei ein 
philiftäifcher Niefe, Jesbi, der mit einer 300 Pfund ſchweren Lanze und einem 
neuen Schmwerbte bewaffnet war, im Begriff geweſen, über den ermatteten 
David Meifter zu werden, als Abifai ihm zu Hilfe gekommen fei und ven 
Feind niedergefohlagen habe.’ Unter den verjchiedenen philiftäifchen (Reden) 
Rieſen, die von ifraelitifhen Helden überwunden worden feien, wird hier auch) 
ein Goliath mit einem Spieß wie ein Weberbaum, ein Rieſe mit 12 Fin: 
gern P und 12 Zehen u. |. mw. aufgeführt, u. ſ. mw. “= 

Mas war aber die Seele der Tapferkeit, deren Andenken ſich in ſolchen ein: 
zelnen volfsthümlichen Zügen erhielt? Sie wurde von einer durch Religion 
und das Bemwußtjein ver edlen Volksgüter begeifterten Vaterlands— 
liebe getragen. „Laß uns ftark fein für unfer Volk und die Städte unfres Gottes. 
Der Herr aber thue, was ihm mwohlgefällt,“ jagt dort Joab (2 Sam. 10, 12). 
63 war nieht ein woher Kriegerfinn und ein blindes Rampfgelüfte, was in den 
Streit trieb, fondern das von David jo wunderbar gewedte theokratiſche Be— 
wußtfein, das jeden Krieg zu einem heiligen Krieg, zu „einem Krieg Jehovahs,“ 





*) 2 Sam. 8, 13 beffer: Es giengen die drei von den dreißig Häuptern hinab 2c. 
Ewald macht aus diefen „Dreißig“ einen Berufs-Namen — Dffizier, Hauptmann, 
und findet hier überhaupt eine Gliederung der Führer (Hauptmann, Oberſt, Heer— 
führer) über die davidifche ftehende Kriegsmacht, mit „Gibborim“ bezeichnet. Das letzte 
Wort kommt allerdings hier ftehend wieder und wird von Luther bald „Helden,“ bald 
„Kriegsleute“ (2 Sam. 9, 71, 1 Kön. 11, 10), bald „Starke (2 Sam. 20, 7), 
bald „Gewaltige” (2 Sam. 16, 16) überfebt. 

*) 2 Sam. 23, 18 beffer überfegt: „geehrt wor den drei ꝛc.“ 23, 23: „Vor 
den Dreißigern war er geehrt, aber er Fam nicht an die (eriten) Drei.” 

++) Ewald überfeßt 2 Sam. 23, 20 „zween Söhne Arield (Des Königs) von 
Moab.“ 
+. Erinnert an den ſchwäbiſchen Familiennamen „Bilfinger““ urfprünglich — 
Zwölffinger. 
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und jeden Sieg zu einer „That des Heils“ won Seiten Gottes machte. Darum 
fönnen wir uns auch leicht vorftellen, welche Wirkungen‘ die gewonnenen Er: 
jolge auf das religiöfe Selbftgefühl des Volks üben, wie mächtig dadurch der 
fühne Stolz auf Jehovah, feinen Schu und feine Kraft gefteigert werden 
mußte, in dem man fpäter fang: „Wohl dem Volk, deß der Herr ein Gott ift, 
das Volk, das er zum Erbe erwählet hat” (Pf. 33, 12. 147, 15 u. ſ. f), 
und meld’ höhere Hoffnungen ebendarım an den Mann, der mit ver priejter: 
ih theokratiſchen Geiftesweihe -alle fürftlihe Größe vereinigte, ſich knüpfen 
mußten. Einen tiefen Einblick in die Volksſtimmung jener Zeiten würde es 
gewähren, wenn die ſcharfſinnige Annahme Emwalds*) gegründet wäre, daß 
Palm 110 denjelben angehöre. „Damals, als David nah fiegreihen und 
glänzenden Kämpfen gegen die Syrer in eigener Erſcheinung zu Felde 309, 
mochte ihm, da er zubor am heiligen Orte opferte und betete, ein Prophet, 
wie Gad oder Nathan, jenes überaus erhebende Orakel zurufen, welches einem 
ähnlich gejinnten Dichter den Anlaß zu Pf. 110 gab, und worin das König: 
thum Ifraels ebenfo, wie die freudige Tapferkeit des Volkes in einem Lichte 
widerftrahlt, welches nicht heller und reiner jein kann.“ Er lautet: 


1. Der Herr ſprach] fpricht zu meinem Herrn: „Setze dich zu meiner 

Rechten, **) 

Bis ich lege die Feinde zum Schemel deiner Füße!“ | 

34a, der Herr wird (dir) das Scepter der Macht enden aus Zion! 

Herrſche unter deinen Feinden! 

[Nach deinem Sieg wird dir dein Volk williglih opfern in bei- 
ligem Schmud; 

Deine Kinder werden dir geboren, wie der Thau aus der 
Morgenröthe.] — 

Ganz Willigkeit iſt dein Volk an deinem Heerestage in heiligem 
Schmud, ***) 

Aus der Frühe Schooß haft du den Ihau deiner Jugend. +) 

Der Herr hat geſchworen, und es wird ihn nicht gereuen, 

„Du bift ein Priefter ewig nad der Meife Melchiſédek.“ ++) 





Ra. a O. II, 622, Pſalmen S. 56. Umbreit a aD. S. 144. 

**) Zehovah fordert alfo feinen Geliebten auf, zu feiner Rechten auf dem Kriegs- 
wagen Platz zu nehmen; er zieht mit ihm und für ihn in den Krieg! 

+) Man merke: „keine gezwungenen Söldlinge, fondern freiwillige Schaaren, 
aus freier Liebe dem König dienend, bilden das Heer. Es iſt Fein ivdifch gewöhn— 
liches Heer, fondern ein priejterfich = geweihtes, im herrlichen Schmude, wie zur Feier 
eined Feſtes auszichend zum Kampfe.“ Umbreit. 

+) Das Bild drüdt das Merkmal des Zahllofen und des Erquicenden zugleich aus, 

ir) Ewald: „als das Königthum unter David fich verflärte, zeigte die Er— 
fahrung, wie ein menfchlicher König fich mit dem himmlischen, äußerer Staat mit 
der Theokratie fich aufs fehönfte vertragen und übereinftimmen könne; da war fein 
Widerftreit zwifchen weltlicher und geiftlicher Herrſchaft und der König Priefter zus 
gleich (2 Sam. 6, 1 Kön. 8, vgl. Bad. 6, 13), 
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5. (3a) der Herr zu deiner Rechten wird zerſchmeißen Könige [zur 
- Zeit] am Tage feines Zorns; 
Er wird richten unter den Heiden [er wird eine große Schlacht 
thbun] — er füllt mit Leihen — 
Er mird zerjchmeißen [das Haupt über große Lande] Häupter 
auf weiten Lande; 
Er wird trinken vom Bad am Wege, 
Darum wird er das Haupt emporheben! *) 


Es läßt fih nicht leugnen, daß in ſolchen Worten nicht blos ein kühner, 
fondern auch bis auf einen gemwijjen Grad milder Kriegsmuth fih ausprüdt, 
der dem chrijtlihen Gefühl gerade um fo weniger entjpriht, als er von reli- 
giöfen Gedanken bejeelt if. Bei alle dem werden mir. aber das nationale 
Selbitbemußtjein und das ideale Clement, von dem die ifraelitifhe Tapferkeit 
ſich hier durchdrungen zeigt, in vollem Maaße anzuerkennen haben. — Diejelbe 
Erſcheinung tritt in dem uns noch erhaltenen Lied hervor, das David nad 
glücklicher Bollführung feiner Kämpfe dem Herrn fang (Palm 18; vgl. 2 Sam. 
23, 3 f.), wenn er 3. B. bier ſchließt: 


38. Jh jagte meinen Feinden nah und erreichte fie, **) 
Und kehrte niht um, bis ich fie getilget. 
Ich zerjchmetterte fie, daß fie nicht aufzuftehen wermochten, 
Sie ſanken unter meine Füße. 
40. Du gürteteft mic) mit Kraft zum Otreite, 
Stredtejt meine Widerſacher unter mid; 
Meine Feinde ließeft vu mir den Rüden menden, 
Und meine Hafjer — ich vernichtete fie. 
Sie riefen um Hilfe, da war fein Netter; 
Zu Jehovah —, aber er erhörte fie nicht! 
Ih zermalmte fie, wie Staub vor dem Winde, 
Wie Straßenkoth jehüttete ich fie aus. 
Du retteteft mich aus den Kämpfen 


* Sinn: „Oft ermattet der Sieger auf der letzten Bahn, alle Früchte der An- 
ftrengung verlierend, Aber diefer König wird nimmer ermatten und finfen; und 
follte er den fliehenden Feind verfolgend in der Hitze und Haft des Kampfes er- 
matten wollen, wird er am Wege einen Bach, wie für ihn quellend, finden und fo 
geftärkt ungefhwächten Muthes feine Bahn verfolgen,“ Ewald. | 

* Sp der 2, Ueberſetzung tft hier der Fehler, daß die betreffenden Thätigfeiten 
in die Zukunft verlegt find, während David nur rühmt, was ihm in der Bergangens 
heit gelungen fei. Gbenfo muß 3. 7. 21-25. 29—30,.33— 37 in die Bergangen- 
heit gefeßt werden, — So ift der Pfalm leicht verſtändlich. V. 2—4 Einleitung; 
2, 5—21 Darftellung der Größe der Gefahr. und des Wunders der Rettung (9.17 
im Augenblicke des Unterfinfens holt Gott den Ohnmächtigen aus der Tiefe des 
Meeres hervor); V. 22— 31 Grund der Rettung, „Nur der treue und reine 
Menfh kann fie erleben, nur der wahre, geiftige Gott (Sfraels) fie 
geben.“ Denn V. 32 f. von Jehovah allein Fam Kraft, Stärke und Sieg ec. 
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Und ſetzteſt mid) zum Haupt der Nationen, 
Völker, die ih nicht kannte, dienen mir: 
45. Auf das (bloße) Vernehmen des Ohrs gehordhen fie mir, 
Die Söhne der Fremde jehmeiheln mir, 
Die Söhne der Fremde finken hin 
Und beben hervor aus ihren Schlöfjern. 


Es lebe Jehovah! gepriefen fer mein Hort, 

Grhoben der Hort meines Heilz, 

Der Gott, der mr Rache verlieh, 

Und die Völker mir unterwarf, 

Der mid) entriß meinen Feinden, 

Mich erhob über meine Widerſacher, 

Mih von den Gewaltthätigen errettete. 

Darum will ich dich preijen unter den Völkern, Jehovah! 

Und deinem Namen lobjingen, 

Der großes Heil verleihet feinem König 

Und Huld übet an feinem Gejalbten, an David und jeinem 
Samen ewiglid. 







Man fühlt es dieſem Liede an, von welcher gewonnenen Höhe aus 
David auf die ereignißpollen und kampfesvollen Jahre feines früheren | Lebens $ 
zurückſchaute. In der That war jegt von ihm ein außerorbentlihes & Zie 
reicht. Aus einem unbedeutenden philiſt. Lehnsträger war innerhalb ei 
Zeitraums — nicht viel länger wohl, als ein Jahrzehent — ein Fürſt ge 
worden, deſſen Herrſchaſt ji über ein weit hin ausgevehntes Gebiet, vom 
Libanon hinab bis an die Grenze Egyptens, vom mittelländifchen Meere bis 
zum Euphrat erjtredte, und der nun in der Fülle der Macht und des Glan- 
368 und unter großen, durch feine Kriegszüge gefammelten Reichthümern (2 Sam. 
8, 4. 10. 13), im feinem herrlichen, aus Gevern erbauten Königspalaft 
(2 Sam. 5, 11. 7, 2) auf der Burg Zion über der erweiterten und ver- 
ſchönerten Reſidenzſtadt Jerufalem (2 Chron. 16 [15], 1) thronte. 

Es war natürlich, daß dieſe Stellung auf alle inneren Verhältnifje des 
Landes und Volkes einen mächtig umgeftaltenden Einfluß ausüben mußte. — Mäb: 
vend wir noch unter Saul nur eine Heine ftehende Streitmacht gefunden haben, 
brachte die Herrfchaft Davids in ihrer Auspehnung von ſelbſt das Bedürfniß 
der Organiſation einer größeren ſtehenden Kriegsmacht mit ſich. Und ſo finden 
wir denn auch David mit ausgewählten, ihm ergebenen Kriegerſchaaren um— 
geben. „Den Kern derſelben bilden die Freibeuter, welche ſich einſt in der 
Höhle Adullam und in Ziklag um ihn verſammelt hatten, alles verſuchte 
und in zahlreichen Kämpfen bewährte Streiter. Dieſe Schaar, welche, wie es 
ſcheint, 600 Mann ſtark war (2 Sam. 15, 18), wurde der Haufe der Ge— 
waltigen, Gibborim (Kabirim) genannt; von Waffenträgern und Knechten be: 
gleitet zogen fie ins Feld. An ihrer Spige fochten die 2 Sam. 23, 8 ge: 
nannten „Dreißiger“ und 3 Oberften. Neben diefer Heldenſchaar hielt Daviv 


> 
“ 
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eine Leibwache, die Läufer und Scharfrichter, welche den David überall hin 
begleiteten, und, wie im Orient üblich, auch zur Ausführung der Todesurtheile 
benugt wurden; ihr Anführer war Benaja (2 Sam. 20, 23. 1 Chron. 19, 


17). Befanden fih unter der Heldenſchaar nur ausmahmsweije Fremde: 


Chetiter, Ammoniter, Moabiter und andere, welche fi) vordem zu David 
geſellt, oder welhe der Ruhm feiner fpätern Kriegsthaten angelodt hatte, jo 
beſtand die Leibwache ganz aus Fremden, namentlih aus Kretern und Philiftern 1 
(Krethi und Blethi). Dieſe Schaaren follten dem König perfönlihen Schuß, 
dem Aufgebot des ganzen Volks (1 Chron. 27 (28), 1—15), dem Heer: 
banne, Stärke und militäriihe Haltung geben. Um Ordnung in diefes Auf 
gebot zu bringen, mußte Joab, der Feldhauptinann, mit einigen Unterbefehls: 
habern alle ftreitbaren Männer vom Jabok bis zum Hermon, und von Dan 
bis Berjeba zählen und aufjehreiben (2 Sam. 24, 9*). Nachdem die Mufterung 
vollendet war, wurden die Hauptleute über die Hunderte und Taufende bejtimmt. 
Damit aber nicht zu jevem Zuge, bei jenem Einfall des Feindes die ganze Maſſe 
des Volks aufgeboten zu werden brauchte, wozu ſich bisher immer nur die einge: 
funden, welche kriegsluſtig waren, wurde die ganze Mafje der Streiter in 
12 Abtheilungen getheilt, von welchen je eine, 24,000 Mann für einen Mo- 
nat des Jahrs zum Dienft verpflichtet fein follte. Jede dieſer Abtheilungen 
erhielt. einen befondern Felohauptmann. Aus der Geſammtzahl diejer Abthei- 


lungen ergiebt ſich, daß man damals in Iſrael gegen 300,000 ſtreitbare 
J Männer gezählt haben wird. (1 Chron. 27 [28], 1—15). 


J— Aber auch die Verwaltung des Landes juhte David in der Art zu ge 
aalten, daß dem Königthum in den von ihm angeſtellten „Beamten die Mit: 


tel und Macht zur Durchführung feines Willens und dem Reihe die innere 
Einheit und fefte Ordnung“ gefichert wären. War das Nichteramt innerhalb 
der einzelnen Stämme bisher in den ältejten Familien verjelben erblich ge 
weſen, oder hatte fih das Volk neben ven Stammfürften an tapfere Kriegsleute 
um Hilfe und Schuß in feinen Rechtshändeln, oder an Priefter und andere 
Männer gewendet, jo ernannte David jebt die Fürften und Richter der Stämme 
(1 Chron. 27 [28], 16— 22; vgl. 28 [29], 1), welche höheren Beamten 
am Hofe, dem Kanzler und Schreiber, untergeben wurden (2 Sam. 20, 23— 
26.1: Chron. 18 [19], 15). Daneben war David bemüht, ver Krone jelbit- 
ſtändigen Beſitz zu verſchaffen. Aus den Tributen der unterworfenen Völker 
ſammelte er einen Schatz, deſſen Aufſicht Asmaveth führte (1 Chron. 27 [28], 
32). Er hielt zahlreiche Heerden von Kameelen, Rindern und Kleinvieh ; 


“ außerdem werben Vorſteher der. königlichen Aecker, Delgärten, Weinberge und 


Sylomorenpflanzungen genannt (1 Chron. 27 [28], 25—31). Der Mann, 
auf deſſen Rath Daviv am. meijten hörte, war Ahitophel, und fein Wort galt, 





) Die Zahl der Gemufterten wird hier wie fait bei allen Bolksverfammlungen 
ſehr übertrieben angegeben, 500,000. in Iſrael, 500,000 in Juda. Die Chronik 
erhöht dann die erſtere Zahl noch weiter bis zu 1,100,000 in Iſrael (1 Chron. 
21.22), 3). 
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als ‚wenn Jehovah geantwortet hätte”. (2 Sam. 16, 23); ver vertrautefte 
Freund des Königs war Hufai. *) 3 E 

Alle diefe Anftalten für Sicherheit, Wohlitand und Ordnung des Reichs 
mußten gegenüber den früheren Zuftänden innerer Auflöfung und Zerrifienheit 
ein um jo größeres Wohlgefühl im Volke erzeugen, als ſämmtliche Einrihtun: 
gen der reine, lautere, das Recht liebende Geift Davids durchdrang! Im Ge: 


genjaß zu den fonftigen orientalifchen Reichen, in denen die Laune und die 


Willkür vegiert, wird hervorgehoben, wie David (2 Sam. 8, 15) „Recht und 
Gerechtigkeit allem Volke gejchaffen habe,” und mit welchem redlichen, der 
Wahrheit dienenden Sinn er die ihm anvertraute Gewalt auszuüben gejucht 


habe, das hat uns ſchon Pf. 101 gezeigt. Je mehr in dem Geiſt des Iſrae—⸗ 


liten, wie wir auch aus ſo vielen Pſalmen und prophetiſchen Stellen erſehen 
werben **), nach ſeinem ganzen Weſen das individuelle Rechtsbewußtſein gemedt 
war, und ihm die herrlichiten meſſianiſchen Zuftände darum als ſolche erſchie⸗ 
nen, „wo das Recht offenbar würde, wie Waſſer, und die Gerechtigkeit, wie 
ein ftarfer Strom‘ (Amos 6, 24) ***), deſto empfänglicher mußte das Volk für 
die Segnungen einer Regierung fein, die auf eine bis jest nicht gefannte 
Weiſe mit der Befriedigung des Nationalgefühls vie Sicherung aller höhern 
. und niedern Güter des Lebens in Neligion, Sitte, Recht und äußerem Beſitz 
verband. Nehmen wir dazu die Anregung des geitigen Lebens von Innen 
durch die Kraft einer edlen volksthümlichen Religion und von Außen durch 
die Erweiterung des Gefichtskreifes in dolge der freundlichen Verbindung mit 
benachbarten cultivirten Völkern, den fanaanit. Phöniziern (vgl. 2 Sam. 5, 
11), welde ein vielfeitigeres Negen und Streben, Entwidlung des Sinns für 
die Künfte und edleren Genüfje des Lebens zur Folge haben mußte, fo fehlte 
— namentlich als die verſchiedenen ſchweren Kämpfe der davidiſchen Regie: 
tung überwunden waren — nichts zu einem vollitändigen Bild des Glüds, 
in dem Fürſt und Bolt fi zu wiegen wermochten. 

4) Und dennoch führen gerade jolhe Höhe-Zeiten etwas mit fih, aus 
dem ih ohne die größte Vorfiht und Bejonnenheit Keime zu neuen Störun: 
gen der jernern gefunden und naturgemäßen Entwidlung bilden! Es liegen 
in ihnen immer eigenthümliche Gefahren für das Wolksleben verborgen. So 
_ auch hier. Worin beftanden fie? — Por allem in dem ganz veränderten 
Charakter und der neuen Stellung ver königlichen Macht. Aus der lodern 
überall gebundenen und beſchränkten Obergewalt war nun eine jelbititändige, 
in ſich jelbit ſtarke, unabhängige Negierungsmacht entitanden, welche mit feiter 
Hand von Oben herab die Verhältniſſe beherrſchte und ihren Willen zum 
durchgreifenden Gefeße machte. Das war im Intereſſe der Einheit des Reichs, 
feiner Sicherheit umd Ordnung ein weſentliches Bedürfniß. Aber wie leicht 
konnte ebendadurch die Regierung ihren bis jest bewahrten volfsthümlichen 





*) Dunder, a. 0, O. ©. 312 nad Ewald, 
“) Bol. z. B. Pf 8% Pf. 99, 4, „Im Neich diefes Königs hat man das 
Recht lieb.“ Stellen aus Amos, wie 3, 10, 5, 7, 15. 6, 1%, Sf. 5, 7ufw 
**) Bol, Pf, 103, 6, | 
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Geift verlieren? Welche Glemente zu verkehrten Entwicklungen lagen möglicher 
Weiſe in der Bildung der ftehenden großen Truppenmacht, in der Umgebung 
des Fürjten mit feiner bevorzugten Leibwache (den Prätorianern), in der Ein: 
führung eines nur von dem höhern Willen abhängigen Beamtenthums an 


der Stelle der vorher gegebenen — freilich ungeorpneten — reinen Selbftregierung 


u. ſ. w. Und wie jehwer- bleibt ein Fürft, der alſo, wie David, ſich als Herr 
feines Volks und feiner Zeit fühlen darf, der Schranken feiner Macht, des 
Urſprungs feiner Gewalt und der Rechte feiner Untergebenen eingedenk. 
Welche Gefahr: ift da, daß er, zumal, wenn wie bei David, das Bild der mor: 
genländiſchen Defpoten vor ihm fteht, durch eigenen ftolzen Sinn und niedrige 
Kriecherei in ven Uebermuth eines Halbgottes, der nad Laune mit dem Looſe 
gemeiner Sterblichen jpielt, hineingeführt werde. — Wahrlich es gehörte die 
ganze -jittlihe Größe Davids dazu, daß er bei aller Unbeſchränktheit feiner 
Macht vor den eigenthümlichen VBerfuhungen zum Mißbrauch derſelben im 
Ganzen amd Großen bewahrt blieb, und daß in Folge davon der Glanz des 
Andenkens an feine Perſon und Regierung durch Feine Erinnerung an Gewalt: 
thaten und einen von ihm auf das Bolfsleben ausgehenden Drud getrübt 
war, wie wir denn auch fortan diefen Fürften durchaus mit volfsfreundlichem 
(vgl. die Sprade Davids unten in 2 Sam. 24, 17) und „niedrigem Sinn“ 
(2 Sam. 6, 22 „ich will niedrig fein‘) unter dem Volke fi bewegen (vgl. 
oben das Tanzen vor der Bundeslade, den freien Zutritt des Weibs aus Thekoa, 
2 Sam. 14) und troß der mehrfachen innern Bewegungen und Empörungen, welche 


jelbft ein Beweis von den noch loderen ungebundenen Berhältnifien im Ks: 


nigreihe waren, die alten Freiheiten nirgends antaften jehen.*) Es war das 
die Frucht des vor Gott demüthigen, gottesfürchtigen Sinns, der die innerfte 
— Davids beherrſchte und ihn ſingen ließ (Pſ. 18, 22): 

„Jehovah vergalt mir nach meiner Rechtſchaffenhen, 

Nah meiner Hände Reinheit lohnt’ er mir. 

Denn ich hielt die Wege Jehovahs, 

Und frevelte nicht wider meinen Gott. 

Ya, all’ feine Rechte hatt! ich vor Augen 5 

Und feine Sagungen ließ ich nicht ferne von mir; 

Sch mar fehlerlos (ohne Wandel) gegen ihn, 

Und hütete mich vor meinem Vergehen. — 

Darum lohnete mir Jehovah nach meiner Rechtihaffenheit, 

Nah meiner Hände Reinheit, die ihm vor Augen. — — 

Gegen den Guten bit du gütig, 

Gegen den redlichen Mann bift du redlich, 

Gegen den Neinen bijt du rein, 

Aber gegen den Faljchen bift du treulos; 

Denn elenden Leuten hilfft du, e 

Aber die hohen Augen niedrigeft du.‘ 





) Bol. Ewald, a. a. O. ©. 699, 


ei 


m Pius, 


— * 


Den Beweis, meld’ alterthümlich — Verhältniß noch unter David 


zwiſchen Fürſt und Volk ſtattfand, und wie ſehr das letztere damals noch der 
Schmälerung der natürlichen Ungebundenheit ſich erwehrte, findet Ewald be— 
ſonders in dem Bericht von der Zählung des Volks 2 Sam. 24, 1 f., vgl. 
1 Ehron. 21 (22), 1 — 22[23], 1. — Er fagt:*) „Ein fo großer Zuwachs 
äußerer Macht, wie David jebt gewonnen hatte, wirkt leicht niedervrüdend 
auf das Volk zurüd, wenn es feine alten Freiheiten nicht deſto Eräftiger ges 
gen die königlihe Macht ſchützt, je ftärfer diefe nun von außen her geworden 
ft. Wie dieß Verhältniß ſich fpäterhin unter Salomo geftaltet habe, wird 
unten erörtert werden; daß unter David die alten Volfsfreiheiten nicht litten, 
auch nachdem er jo äußerft mächtig geworden, bezeugt die Grzählung über 
den Genfus unter feinem Reihe. Daß vie Volkszählung wirklich vor ſich 
gegangen, leidet feinen Zweifel, obwohl vie uns überlieferten Zahlen jehr rund 
find. Was David mit ihr wollte, kann kaum zweifelhaft fein: die Zahl ſei— 
ner Krieger zählen, um weitere Groberungen vorzunehmen, mollte er gewiß 
nit, weil der Heerbann ihm überall hin. freudig genug folgte, und er in 
feinem Reiche lebte, wo die Bürger entweder aus inmerer Gleihgültigkeit, ge 
gen eine unbeliebte Herrjhaft, oder aus Handels: und Kunftfleiß den Kriegs: 
dienſt jcheuten; eine blos Findifche_ Freude an der Größe der Seelenzahl jeines 
Volks ihm zuzufchreiben, ift noch verkehrter, jehon weil eine jo bedeutende und 
ſchwer auszuführende Maßnahme mit Eindijcher Neugier nichts zu ſchaffen ba: 
ben kann. Sinn hat diefes Unternehmen nur als Anfang zu einer jo genau 
geordneten umd ftrengen Herrſchaft, wie damals etwa eine eguptijche oder phö— 
niziſche war, wo wegen Genauigkeit der Steuerrollen jede Stadt und jedes 
Dorf feinen Häufern nad genau gezählt fein muß. Der Fortjhritt zu einer 
jolhen Vollendung der königlichen Macht lag allerdings in ven damaligen 
Zeitverhältnifien Iſraels jo gewiß, daß er mwenigitens unter Salomo wirklich 
ausgeführt wurde; ohne jtreng genommen etwas Böjes zu wollen, konnte 
David an eine jolhe Volkszählung denken und fie anfangen. Allein es ift 
befannt, welch’ heftigen Widerwillen und welch' unklaren Abſcheu gemifje alte 
und neue Völker gegen ein foldhes Vorhaben hegen, woraus, wie fie dunkel 
ahnen, und wie es allerdings geſchehen kann, eine gefährliche Vermehrung der 
herrſchenden Gewalt und ihrer Eingriffe in das Heiligthum der Familie her: 
vorgehen kann. In Iſrael zumal, wo die Beſchränkung der königlichen Ge: 
walt von der geltenden Religion jelbft gefordert wurde, konnte daraus eine 
gefährliche Reibung zwifchen zwei verſchiedenen Veltrebungen und Pflichten 
entftehen und bei noch ſchwebender Ungewißheit, ob eine ſolche Neuerung mit 
der alten Religion und Boltsfreiheit vereinbar fei oder nicht, Konnte leicht 
jedes Landesunglüd, welches in die entjcheidende Zeit fiel, vom Volke, von 
den Propheten und vom Könige jelbft in aller Unſchuld als eine himmlische 
Stimme betrachtet werden zur Abmahnung won ſolchem gefährlichen Beginnen. 
63 iſt nur denkwürdig, jtimmt aber ganz zu dem übrigen Weſen des Ver: 





*) A 5062. 
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haltniſſes Davids zu feiner Zeit, daß dieſe Neuerung unter ihm noch nicht 
durchdrang, und mitten in ihrem Verlaufe von ihm felbft wieder aufgegeben 
wurde. So mächtig war unter ihm noch der alte Volksſinn, und jo aufrich— 
tig unterwarf er ſich auch im Beſitz der hohen Macht feiner jpätern Yahre 
noch dem von der zweidentigen Neuerung abrathenden Orakel.“ Dabei iſt 
für den Fortfehritt der Zeiten bemerkenswerth, daß in 2 Moj. 30, 12. 
(„Wenn du die Häupter der Kinder Iſrael zähleft, jo joll ein Jeglicher dem 
Heren geben die Verfühnung feiner Seele, auf daß ihnen nicht eine Plage 
widerfahre, wenn fie gezählt werden‘) *) einen elohiftifchen Beſtandtheile der 
4 Bücher Mofis, deſſen Entſtehung Ewald in vie Zeiten Salomo’3 verlegt, 
eine ſolche Zählung des Volks als eingeführt vorausgejeßt, dabei aber — 
wie es ſcheint, gerade in der Erinnerung an das Greigniß 2 Sam. 24 — 
die Entrihtung einer Kopfiteuer als Opfers gefordert wird. 

Aus dem Geſagten erklärt fih der Charakter der Erzählung in 2 Sam. 
24 und 1 Chron. 21 (22), wobei zugleih die Färbung derfelben in 
1 Chron. noch befonders ins Auge fällt. Der Herr — nah 1 Chrom. 
der Satan — reizt David zu dem für Sfrael verderblichen Gedanken der 
Bolkszählung. Joab, „welcher hier, wie fonft das Gefühl des gemeinen 
Manns darſtellt,“ ift zwar bevenklich (es war ihm nah 1 Chron. „ein 
Greuel“), aber David ſetzt den Plan durdh.**) Kaum aber ift er vollzogen, 
jo jhlägt ihm fein Herz, umd er erkennt die ganze Thorheit und Sünphaftig: 
feit feines Unternehmens (V. 10). Sofort tritt der Prophet Gab vor ihn, 
verfündigt ihm das göttlihe Mißfallen und die Nothwendigfeit, dab das 
ſchwere Vergehen gefühnt werden müſſe. Als ihm der Prophet die Wahl 
läßt zwifchen den drei Heben, einer Fjährigen ***) Hungersnoth, einer Zmonat— 
lichen Flucht vor feinen Feinden und einer 3tägigen Veit, wählt David die 
Veit: ‚ich will lieber in die Hände des Heren fallen, und nicht im ber 
Menſchenhände; denn feine Barmherzigkeit ift groß. So beginnt denn unter 
Sfrael eine Ztägige Peſt zu wüthen; der Engel des Herrn, ) der bas 

*) Wie reimt fich diefe Stelle bei der gewöhnlichen Annahme von der Zeit der 
Entjtehung der 4 Bücher Mofis mit 2 Sam. 24, 10? 

*) 2 Sam, 24, 5. Bach Gad — Jabok. V. 6 „Niederland Jadſi“ (Chadfi) 
unklar, Andern: „die untern Gegenden am Hermon.“ 

“Nach I Chron, 21 (22), 12 und den LXX, während 2 Sam. von einer 7jäh— 
rigen Theuerung fpriht. Ewald: „Das Kunftvolle in diefer Zuſammekſetzung leuch- 
tet ein, drei Uebel, jedes drei Zeiten nacheinander dauernd, nach Jahren, Monaten 
oder Tagen zu rechnen. Noch auffallender ift, daß diefe dret Mebel ganz mit denen 
übereinftimmen, welche uns fonft die Gefchichte Davids zu Jerufalem zeigt (vgl. die 
Zjährige Hungerönoth ob der Blutſchuld an den Gibeoniten, 2 Sam, 21, 15 drei 
Monate aber mochte die Flucht Davids vor Abfalom gedauert. haben), Man ſieht 
alſo, daß dieſe drei Uebel als die einzigen aus den 33 Regierungsjahren Davids 
längſt ſprichwörtlich geworden waren, als die Erzählung ihre jetzige Geſtalt empfieng.“ 

+) Bol. Homers Ilias 1, 45 f. „Von den Zinnen des Olympos ſteigt herab 
Phoibos Apollon, grollend im Herzen, auf den Schultern ſeinen Bogen tragend 
und feinen kapſelaͤhnlichen Köcher; die Pfeile erklangen dröhnend auf den Schultern 
des Grollenden, erfhüttert durch feine Bewegung, und jo wandelte er herab, der 
finftern Nacht gleich, Hierauf feßte ev ſich ein Stück von den Schiffen entfernt und 
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Verderben angerichtet, fteht auf der Tenne Arafna's, des Jebuſiters (1 Chron. 
22, 16: „zwiſchen Himmel und Erde und ein bloß Schwerdt in ſeiner Hand 
ausgereckt über Jeruſalem“, dazu V. 20 „Arafna und feine 4 Söhne verſtecken 
ſich vor ihm‘). Ms David ihm ſieht, ſpricht er — und wie menſchlich wahr 
und ſchön iſt diefe Sprache eines Königs! —: „Ich bins, der gejündigt und 
das Ueble gethan hat; diefe Schaafe aber — was haben fie gethban? Herr, 
mein Gott, laß deine Hand mwider mich und meines Vaters Haus und nicht 
wider dein Volk fein, zu plagen.” Gr erhält darauf (nad 1 Chron. 21 [22], 18 
vom Engel) durch Gad die Anmeifung, auf der Tenne Arafna's einen Altar 
zu. bauen und Opfer zur Abwendung des Landes-Unglüds darzubringen, und 
fiehe da, als David nad Ankauf diefes Platzes von Arafna dieß ausgeführt 
(wobei 1.Chron. 22, 26 Feuer vom Himmel das DBrandopfer verzehren läßt), 
hört auch wirklich die Plage auf (1 Chron. 22, 27 „ver Herr ſpricht zum 
Engel, daß er jein Schwerbt in die Scheide kehrete“). — Ohne Zweifel aber 
Itand die dabei zu Grund liegende Thatſache in Verbindung mit der nachma- 
ligen Erbauung des Tempels am Plage der Tenne Arafna's, auf dem Berge 
Moria, indem Salomo wohl dafür den Platz erwählte, der früher durch vie 
feierlihen Opfer aus Beranlafjung des ſchweren Landes Unglüds geheiligt 
worden war, wie denn auch 1 Chron. 22 (23), 1 beides ausdrüdlich mit 
einander in Zufammenhang bringt. 

Iſt aber alles Bisherige ein Beweis, wie rein unter David die Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Fürſt und Volk im Großen waren, und wie geſund und 
friſch alle Verhältniſſe im Allgemeinen blieben, ſo ſollte er doch auf eine nur 
zu traurige Weiſe an ſeiner Perſon es bewahrheiten, daß der Menſch nichts 
weniger „vermag zu tragen, als eine Reihe von ſchönen Tagen“ — und daß 
je höher er geſtellt ſei, deſto ſchwerer und gefährlicher die ihm drohenden 
Verſuchungen werden. „Je friſcher das Glück des Lebens, deſto gewaltiger 
kommt die Macht der Verſuchung. In der Strenge zwar der Gemeine Jeho⸗ 
vahs und dazu in dem Gange eines Lebens, wie das bisherige Davids war, 
eines Lebens, welches nur durch reine Treue gegen die inneren und äußeren 
Anforderungen der Religion ſeine ganze Höhe erreicht hatte, ja eines gereiften 
Lebens, welches ſich in jeder Noth, wie in jedem Glücksfall, der ewigen Wahr: 
heit nur immer ficherer bewußt geworden war, ſcheint ſolchen Verſuchungen 
ſchon zum — ihr Stachel genommen zu ſein: aber eben wenn alle grö⸗ 
beren Verſuchungen, denen z. B. Saul erlegen war, bereits erſtorben ſind, 
keimen die feinern deſto leichter in dem Grunde des Herzens, und doch ſchließt 
auch die kleinſte ſchon die ganze Hölle in ſich.“ 

Darin daß die alterthümliche Geſchichte auch dieſe Schattenſeiten des 
Lebens Davids neben ihren Lichtſeiten nicht verdeckt, zeigt ſich der ſittlich reine 
und unbeſtechliche Charakter derſelben, und es verſchwinden vor dieſer That— 





ſchnellte einen Bolzen ab; in ſchrecklichem Klang erdröhnte die ſilberne Armbruſt. 
Anfangs zielte er nur auf Maulthiere und flinke Hunde; ſodann aber lenkte er wi— 
der die Menſchen ſelbſt das leidbehaftete Geſchoß und ſtreckte ſie hin; unaufhörlich 
loderten die für die Todten errichteten zahlreichen Scheiterhaufen.“ 
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ſache alle jene verkehrten Vorſtellungen von einer abſichtlichen priefterlichen 
Verfälihung des Lebens Davids. Es prägt ji darin der Geift der Lauter: 
feit, Wahrhaftigkeit und Cinfalt aus, ver zugleich ungefuht das findet, was 
das Volt und feinen Helven am meiften ehrt.*) Denn wie ho, ftarf und 
frei muß feinem innerften Weſen nach ein Volt da geftanden fein, das auch 
noch in den Zeiten beginnender allgemeiner Erfehlaffung, einen fo zarten Geijt für 
das Sittlihe, Grhabene und die Heiligkeit der Familie offenbart und ſich 
nicht ſcheut, in ſeinen Geſchichtswerken, an denen ſeine Jugend ſich heranbil: 
det, ferne davon mit knechtiſcher Geſinnung die Sünden nur zu bedecken, oder 
garı den Großen der Erde ein Recht dazu einzuräumen, auch die Fehltritte 
jeiner Fürften offen hewvorzuftellen. Und mie viel größer erjcheint David bei 
aller jittlihen Schwäche dadurch, daß wir ihn, nachdem er als Menſch, wie 
andere gefallen, im edelſten Kampfe jeines Lebens, im Kampfe mit fich 
ſelbſt, aus der unheilvollen Verfinfterung in eigener Kraft ſich emporheben, 
mit männlihem Sinn unter den ſchwerſten Prüfungen, die er verfchuldet, aus: 
harten und jo zu neuer, nur um fo höherer, Klarheit und innerem Frieden 
ſich durcharbeiten jehen! 
Betrachten wir die Geſchichte des Falls Davids, welche zugleich den 
Knotenpunkt für alle weiteren Ereigniſſe des vielbewegten Lebens bildet, näher! 
(2 Sam. 11—20.) — Die großen ernſten Kämpfe gegen die (Edomiter und) 
Sprer waren glüdlic zu Ende geführt; **) es war David nichts übrig ge: 
blieben, ‘als die ammonitifhe Macht, vie in ihrer jehr gejicherten Bergfeftung 
Rabba einen feiten Halt hatte, vollends zu breden; und mit Ausführung 
diejes Unternehmens war gerade Joab betraut. Da geihah es, daß David, 
als er in der Abenpfühle auf dem Dache feines Palaftes luſtwandelt, die 
badende Bathjeba, das Weib des Hethiters Uria, eines jeiner „Gibborim“ 
(vgl. 2 Sam. 23, 39) erblidt und von unreiner Luft entzündet, zu einem 
fleiſchlichen Vergehen mit ihr hingeriſſen wird. Wir haben ſchon gefehen, 
meld’ ernſtere, fittlihe Grundfäße bei den Sfraeliten, unter dem Einfluß des 
moſaiſchen Geiſtes ungeachtet der Nachwirkung der älteren, freieren Anſchauun— 
gen und im geraden Gegenfage zu den ungebunveneren Sitten der benachbar— 
ten morgenländijhen Völker (vgl. hiezu z. B. 1 Mof. 20), über die Dinge 
der Che ſich feitgefeßt hatten. Mochte auch Vielweiberei — wenigſtens bei 
den Reicheren — etwas Gewöhnliches fein und das Eingehen und das Auf: 
löfen der Che leicht behandelt werden, die Che jelbjit galt doch als ein unan- 


) Was hier gejagt ift, bezieht fich allerdings zunächft nur auf 1. 2 Sam. — 
Ein merkwürdiger Unterfchied des Geifts der Gejchichtsfchreibung tritt darin hervor, 
daß die Chronik die ganze Gefhichte des Falls Davids verſchwei— 
gen zu müffen glaubt. 

**) 2 Sam, 11, 1 beffere Vieberfeßung: „Und es gefchah bei der Rückkehr des 
Sahres, zur Zeit, als die Könige (vgl. 10, 16) ausgezogen (alfo 1 Zahr nachher), 
da jandte David Joab und feine Knechte mit ihm und ganz Ifrael, und fie verhee— 
teten das Land der Söhne Ammons und belagerten Nabba. David aber blieb zu 
Serufalem,“ 


— —— 


taſtbares Heiligthum, und die ungeordnete Befriedigung de ſelben er 
bar. Wie entſchieden in dieſer Beziehung der Volksgeiſt urthei 
ſeiner Strenge und unverdorbenen Geradheit auch den Großen der Erde keine 
Ausnahme vom allgemein bindenden Sittengeſetz geſtattete, davon iſt gerade 
unſere Erzählung das deutlichſte Zeichen. Aber freilich wie leicht verbirgt ſich 
eine ſolche Sünde einem Fürſten, der duch feine Stellung über die gewöhn— 
lihen Verhältniſſe hinausgehoben, der Macht der öffentlihen Meinung ent- 
rüdt, in feiner Laune fein Recht zu finden geneigt ift, zumal wenn er durch 
ein immermehr ausgebildetes Haremsleben wie David daran gewöhnt wird, 
gejchledhtlihe Dinge weniger ernſt zu behandeln. Und dennoch in welchen 
Grade ſelbſt David fih von dem Urtheil des Volksgeiſtes in ſolchen Dingen 
abhängig wußte, beweift der Verlauf der Dinge AS er erkennt, dab 
der verbotene Umgang Folgen bat, befällt ihn alsbald die Furcht vor dem 
ſchweren Aergerniß, das dadurch entjtehen könnte, und es quält ihn die Sorge, 
wie der Entdeckung des Vergehens zu begegnen jei. Er läßt Uria den Hethiter 
aus dem Lager vor Nabba an den Hof kommen. Aber fiehe da, alle Ver: 
juche Davids, den Ariegsmann dahin zu bringen, dab er eine Nacht in jeinem 
Haufe in der Gemeinjchaft feines Weibes zubringe, und ebendamit jeinen 
eigenen Fehltritt verdede, „scheitern einfah an dem Vflihtgefühl des Braven, 
der. nad) der wunderbaren Strenge und Selbſtbeherrſchung der damaligen 
Helden : (Gibborim:) Schaar für fih nichts voraushaben mag, während die 
Gefährten mit ver h. Lade im Felde meilend, rauhe Kriegsdienſte thun.‘ 
Und jet gebiert eine Mifjethat die andere — noch viel größere, der Leicht: 
finn zeugt — welcher Ernſt fittliher Mahnung liegt darin! — nidts Ge: 
vingeres als eine Blutſchuld. In der Noth, welche die num viel nähere Ge- 
fahr der Entvedung mit fih führt, in der Angſt für jein fittlihes Anſehen 
und die Würde der Krone giebt ex in einem Brief, welchen der ins Lager 
zurüdgefendete Urias jelbft an Joab überbringt, dem Lebtern den Auftrag 
dafür zu forgen, dab Uria, indem er ins Vorbertreffen gejtellt würde, auf 
leichte, nicht auffallende Weife hinweggeräumt werde. Und Joab weiß den 
Befehl auf feine Weife zu vollziehen. — So tief konnte David ſinken und 
in eine folche Verblendung des Sinns gerathen! Er fühlt gar nicht, wie, 
während ex für feine Ehre zu forgen glaubt, dieſe wor feinem unedlen Feld— 
heren Joab aufs ſchmählichſte erniedrigt ift, und dieſer jo die Gelegenheit er- 
hält, wie der pfiffigfte Diener mit der verrathenen Schwäche jeines Herrn zu 
jpielen (vgl. V. 20. 21). Noch mehr, als die ſchlimme That gelungen iſt, 
giebt fih David nur um jo größerer Sorglofigleit hin und vergißt in der 
nun ungehinderten Befriedigung feiner finnlihen Luft, die ihn Bathjeba balo 
als jein Weib ins Haus führen läßt, jever höhern fittlihen Mahnung. Welche 
verborgene finftere Tiefen hat jedes menſchliche Herz, wie leicht ift der Fall 
von der Höhe, wie groß die Macht der Leidenfchaft! 

Aber ob die Stimme des eigenen Herzens ſchweigt, jo iſt doch das Urtheil 
des höheren Richters unbeftehlich und der öffentliche Geift in den gefunden Tagen 
eines Volks nicht zu umterdrüden. Ungefähr tel Jahre mag David in der 
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meſhibſen Sicherheit feines Wejens dahin gelebt haben, als — nicht irgend 
ein Priefter — ſondern ein Prophet, ver Prophet Nathan, dem verletzten theofra: 
tiſchen Gefühl in furchtloſer, freimüthiger Weife Worte verleiht. Er ſchrickt nicht 
vor der Aufgabe zurüd, dem mächtigen, angebeteten Fürften die Wahrheit zu 
jagen”) — es ift die Pflicht des Königs, fie zu vernehmen, Pflicht des Pro— 
pheten, des Mannes des Geiltes, fie auszufprechen — aber er will fie, um 
der Grreihung feines Zweckes gewiß zu fein, auf eine weife, ruhige, umfichtige 
Art vollziehen. Darum hüllt er auf ächt morgenländische Weife, was zu 
jagen it, in die jchöne Parabel vom reihen und armen Mann. „Zween 
Männer waren, jo jpriht er zu David, „in Einer Stadt, der eine veich, der 
andere arm. Der Reihe hatte Schaafe und Rinder jehr viel, und der Arme 
hatte ganz nichts, denn ein einzelnes fleines Lamm, das er gekauft, und er 
erzog es, und es wuchs auf bei ihm und mit feinen Söhnen zugleich; von 
jeinem Bifjen aß es, und aus feinem Becher trank es, und an feinem Bujen 
ſchlief es und war. ihm wie eine Tochter. Da fam ein Gaft zu dem reichen 
Manne, und diefen dauerte es zu nehmen-von feinen Schaafen und. von jei- 
nen Rindern, um fie zuzubereiten für den Reiſenden, ver zu ihm gekommen, 
und er nahm das Lamm des armen Mannes und bereitete es für den Mann, 
der zu ihm gekommen. Als er dieß hört, entbrennt in natürlichem Rechts: 
gefühl der ganze Zorn Davids. „So wahr der Herr lebet,“ ſpricht er „der 
Mann, welcher Solches gethan, ift des Todes ſchuldig (das Urtheil geht jo: 
gar über das Geſetz 2 Moſ. 22, 1 hinaus), und er foll das Lamm vierfäl- 
tig wieder erſtatten.“ Aber Nathan jprah: „Du bit der Mann, ver ſolches 
gethan.“ Und nun jeßt er ihm auseinander, mie Jehovah es geweſen jei, 
der ihn groß, ftark und veich gemacht, der ihm namentlich „das ganze Haus 
und die Weiber Sauls**) an feinen Buſen gegeben habe, wie er es habe 
über das Gemifjen bringen können, einem freilih won feiner Gnade abhängi- 
gen Diener fein geliebtes Weib zu entziehen, ja ihn ſogar jelbjt-hinterliftig zu 
morden. Darauf folgt ſodann eine — allerdings jhon aus den jpäteren 
Greignifjen heraus gejtaltete — Strafanfündigung Nathans: „ver Herr. werde 
ob. jener Mifjethat an einem fremden Haufe Unglüd aus feinem eigenen Haufe 
erweden; ob jeines heimlichen Gingriffes in das eheliche Heiligthum feines 





*) Parallelen: Johannes der Täufer Matth, 14, 4 Prälat Hedinger u. a. m. 
— Kalkar a. a. D. fagt: „So lange es Menfchen giebt, die Gefühl und Sinn 
haben dafür, was das fei, eine Seele aus dem Tode zu retten, follen fie ihr Haupt 
neigen in Ehrfurcht vor deiner erhabenen Freimüthigfeit, du Bote des Himmels; 
die Vornehmen der Erde haben in ähnlichen Fällen Schmeichler gehabt, die ihnen 
ein Schlummerlied vorfangen, oder Weltlinge, die ihre Unruhen weglachten; David 
hatte einen wahren Seelenfreund. Es war ein entfcheidender Moment im Leben 
Davids; es galt das Seelenheil des großen Königs von Iſrael, e8 kam darauf an, 
ob David ein Tyrann werden follte, der im tiefiten Gewiffensjchlummer gewaltfan 
In die Freuden des häuslichen Heerdes eingreife, oder ob der gefallene Menſch 
wiebergeboren werden follte Durch die Erneuerung der Buße und Bekehrung 20.” 

**) Man denke an die Beerbung des Harems des fürftlichen Vorfahren durch 
den Nachfolger, Vgl. unten Abfalom. 
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Dieners werde nun auch Yehovah die offene Schändung des füniglihen Ha— 
rems durch feinen Nächften (Hinweifung auf 2 Sam. 16, 22) zugeben.“ — 
Jetzt bricht die Eisdede um Davids Herz, die Nebel ver eiteln Selbftverblen- 
dung ſinken, er durchſchaut auf einmal klar die ganze Blöße und Sünphaftig- 
feit feines Wefens und — die umfeligen Folgen feiner That. Da ruft er aus: 
‚3%, habe gefündiget wider den Herrn.” Nathan aber ſprach: „„So hat der 
Herr deine Sünde hinweggenommen; du wirft nicht fterben.““ (2 Sam. 12, 13.) 
So einfah, kurz und ungekünftelt erzählt die h. Gefchichte die Umkehr 
Davids; ohne Aufwand von Worten überläßt fie es vem Lefer, jih im den 
ganzen Sturm von Empfindungen, welche in jenen Augenbliden die Seele des 
von feiner Höhe innerlich herabgeftürzten Fürften durchziehen mußten, zu ver: 
jegen. Wer meiß es nicht, wie in folhen Lagen das menſchliche Herz von 
dem Kampfe zwifchen Wahrheit und Unmahrheit, zwijchen Stolz und Selbit- 
demüthigung zerriffen wird, mie ſchwer es ift, durch die Finſterniß der Sünde 
zum hellen Lichte göttlicher Klarheit, von der innern Unruhe zum Frieden in 
Gott hindurchzudringen? Und wer kann fich nicht leicht die eigenthümlichen 
innern Hinderniſſe voritellen, die einem freien, offenen Schuldbekenntniß des 
Königs vor dem Propheten und damit vor aller Welt entgegentraten? Denn 
es war nicht etwa blos ein aufloderndes Gefühl, durch die Angſt des Augen: 
blicks erregt, oder ein unterdrüdter Zorn, wie dort bei Saul, welcher aus 
David ſprach, jondern eine aus der Tiefe des Innern mit aller Aufrichtigkeit 
und Redlichkeit ſich emporringende und hervorbredhende, reine Empfindung 
jeines ſchweren Fehltitts, jo daß wir in Palm 51, follte er auch nicht ächt 
davidiſch fein, *) jedenfalls den mahrften Ausdruck feiner damaligen Stim: 
mung finden. 
3. Gott jei mir gnädig nah deiner Güte 
Und tilge meine Sünden nach deiner großen Barmherzigkeit! 
Waſche mich wohl von meiner Mifjethat 
Und reinige mich von meiner Sünde. 
Denn ich erkenne meine Mifjethat, 
Und meine Sünde ift- immer vor mir. 
An dir allein hab’ ih gefündigt 
Und übel vor dir gethan, 
Auf daß du Necht behalteft in deinen Morten 
Und vein bleibeit, [wenn du gerichtet wirft] wenn du richteft. **) 
7. Sieh’ id bin [aus fündlihem Saamen gezeuget] in Sünde geboren, 
Und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen. 
*) Ewald verfeßt ihn in die Zeiten des Exils umd teilt ihn mit Pf. 25. 34,38, 
40. 69— 71. 88. 109 zufammen, welche er fämmtlich einem und demfelben Nerfaffer 
zuſchreibt; vgl. Pſalmen ©. 217 f. — Man vergleiche mit Pf. 51 den Pfahmen 130, 
der in ähnlicher Stimmung verfaßt tit. 
**) — ‚damit nicht ich vor mir gerecht erfcheine, fondern du wieder aufs Neue 


als der im Lehren und Strafen einzig Gerechte erkannt werdeit, der felbft ftraft, 
damit. dev Menfch fich wieder zum Heil wende,“ 
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Sieh’ du haft Luft zur Wahrheit, die im Verborgnen liegt, *) 
- Und läffejt mich wifjen die heimliche Weisheit. 
Entfündige mid mit MNopen, **) vaß ich rein werde, 
Waſche mich, daß ich fehneeweiß werde. 

10. Laß mic hören Freude und Wonne, 

Daß die Gebeine fröhlich werben, die du zerſchlagen halt. 

Verbirg dein Antlitz vor meinen Sünden, 

Und tilge alle meine Mifjethat. 

Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz 

Und gieb mir einen neuen gemifjen Geiſt. 3 

Verwirf mich nicht vor deinem Angefichte 

Und nimm deinen h. Geift nicht von mir. 

[Tröſte mic wieder mit deiner Hilfe,] 

Laß mir wiederfehren die Wonne meines Heils, 

[Und ver freudige Geiſt enthalte mich.] 4 

Und mit freiem Geifte halte mid). 

Ich mill die Uebertreter deine Wege lehren, 

Daß fih die Sünder zu dir befehren. 

Errette mi won den Blutfhulden, [der du mein Gott und Hei- 
land bift] du Gott meines Heils, 

Daß meine Zunge deine Gerechtigkeit rühme. 

1535. Herr! thue meine Lippen auf, 

Auf daß mein Mund deinen Ruhm verkündige. 

Denn du haft nicht Luft zum Opfer, ih wollte es dir ſonſt 
wohl geben 

Und Brandopfer gefallen dir nit. 

Die Opfer, die Gott gefallen find ein [geängfteter] 

zerknirſchter Geift, 

Ein [geängitet] zerknirſchtes und zerſchlagen Herz, wirſt du, 
o Gott, nicht verachten! 

Darum, weil das Gefühl der Schuld vor Gott bei David ſo rein, klar 
und wahr hervortritt und die aufrichtige Sehnſucht nach einer Erneuerung 
ſeiner verlornen Gemeinſchaft mit dem Herrn hervortrieb, konnte der Prophet 
dem Fürſten die Gewißheit der Vergebung der Sünden verkündigen, und Da— 
vid zu der ſeligen Erfahrung eines erneuerten Friedens gelangen, deſſen ganze 
lichte, freudige Klarheit in dem Pſ. 32 ſich auf unübertreffliche Weiſe abſpie— 
gelt. Als er dieſen ſingt, iſt der königliche Dichter gerade von dem dürren 
Boden einer verbrannten Wüſte, in welcher er unſtet umherirrend ſchmachtete, 
ſo lange er das ſchwere Wort, „Herr, ich habe geſündiget,“ in ſeiner Bruſt 





) Die Wahrheit im Verborgenen, an der Gott Wohlgefallen hat ꝛc., it eben 
das aufrichtige Bekenntniß der verdedten Schuld, WR 
+) Bol, 3 Mof. 14, 4-7. 4 Mof. 19, 6— 18. Reinigung der Ausfäpigen 


durch Dfoy. 
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verbarg, in die grünen Auen hinübergetreten, wo ihn Gott als treuer Hirte 
aus den friſchen Waſſern ſeiner quellenreichen Gnade ſtärkt und erquickt. Er 
hat die Widerſpenſtigkeit menſchlichen Sinnes erfahren, der des Zwanges 
und Zaumes bedarf, um zum einzigen Herrn des Lebens und Heiles geführt 
zu werden, und ſpottet nun nach ſeiner innerlichen Befreiung der äußerlichen 
Feſſeln, die den, welchen Gott nach ſeinem Ebenbild erſchaffen, zur Niedrigkeit 
des unverſtändigen Thieres herabwürdigen. Gr hat die Zuchtruthe des Ge— 
ſetzes zerbrochen und athmet bereits im freien, heiligen Geiſt des Evangeliums. 


1. Wohl dem, dem die Uebertretungen vergeben ſind, 
Dem die Sünde bedecket iſt! 
Wohl dem Menſchen, dem der Herr die Miſſethat nicht zurechnet, 
In dep’ Geiſt fein Falſch iſt! 
Da‘ ich es wollte verſchweigen, da verſchmachteten meine Gebeine, 
[Durch mein täglich Heulen] und laut auf ſtöhnte ich den ganzen Tag. 
Denn deine Hand lag Tag und Nacht ſchwer auf mir, 
Daß mein Saft vertrodnete, wie es im Sommer dürre wird! 
5. Darum befenne ich dir meine Sünde 
Und verhehle meine Mifjethat nicht, 
Ich ſprach: ich will dem Herrn meine Uebertretung befennen, 
Da vergabjt du mir die Miffethat meiner Sünde. 
[Dafür werden dich alle Heiligen bitten zur rechten Zeit] 
Darum bete zu dir jeder Fromme zur rechten Zeit, 
[Darum] Und wenn große Wafjerfluthen kommen, werden fie nicht 
an diejelbigen gelangen, 
Du bift mein Schirm, du [moltteft] wirſt mich vor Angſt behüten, 
[Daß ich ervettet dich ganz fröhlich rühnten könne.] 
Mit Rettungsjubel umgiebſt du mic. 
(Du ſprichſt:) „Ich will dich unterweifen und dir den Weg zeigen, 
\ den bu wandeln jolt, 
Ich will dich mit meinen Augen leiten; 
Seid nicht, wie Rofje und Mäuler (Maulefel), die unverftändig find, 
Welhen man muß Zaum und Gebiß anlegen, [mern] weil fie 
nit zu dir wollen.‘ 
Der Gottloje hat viele Plage, 
Wer aber auf den Herrn trauet, [den wird die Güte umfahen] 
den umfaht er mit Güte, 
Freuet euch des Herrn, und ſeid fröhlich, ihr Gerechten, 
Und rühmet, all’ ihr Frommen. 


Aber mit der Erfahrung der göttlihen Gnade in Folge herzlicher De: 
müthigung vor ihm it noch nicht, wie Manche in großem Irrthum wähnen, 
auch das Aufhören aller der ſchlimmen äußeren Folgen, deren Mutter die 
Sünde iſt, geſetzt. Vielmehr treten dieſe mit naturgeſetzlicher Nothwendigkeit 
zur Vollendung der Sühnung, zur Züchtigung, Bewährung und Läuterung 
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der Reihe nach hervor. Als eine ſolche Strafe von Oben muß David nach 
der lebendigen Schilverung 2 Sam. 12, 15 ven frühen Tod des „in Sünde 
empfangenen‘ Kindes von Bathſeba erkennen. Wir können uns leicht vor: 
ftellen, wie jein gefährlihes Erkranken alle Kämpfe des Innern bei der Er— 
innerung an das Geſchehene wieder erneuerte. Gerade bei edlen Seelen bleiben 
die Wunden des Gewifjens länger, heilen ebendarum freilich au dejto mehr 
aus dem Grunde. Sp wird uns erzählt, wie David während des ſchmerz— 
haften Leidens des Kindes aufs tieffte fi) abgehärmt und erft nad) dem Tode 
des Kindes in dem Gedanken, daß dafjelbe doch unnütz jei, und man damit 
dem innern Frieden der Seele keinen Dienst leifte, Ruhe gefunden habe. Bald 
wird David duch die Geburt eines neuen Sohnes von der geliebten Bathjeba 
erfreut, und je mehr in der Erhaltung defjelben ein Unterpfand der wieder: 
gefehrten Gunft Jehovah's nah traurigen Zeiten zu liegen ſchien, ein deſto 
theurerer Gegenftand väterliher Sorge und Liebe wird er, weßwegen er ber 
beſondern Pflege Nathan’s übergeben wird und nad eingeholtem Orakel den 
auszeichnenden Namen Jedidja — Geliebter Gottes empfängt. 

Doch die traurigiten Nachwirkungen der Sünde Davids follten erſt kommen. 
„Das iſt der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend Böſes muß gebären!“ 
Die Wahrheit dieſes Ausſpruchs tritt an nichts anſchaulicher hervor, als an 
der folgenden Geſchichte Davids, deren ſpätere tragiſche Entwicklungen mit 
Recht von der heil. Schrift durchaus in eine innere Verbindung (2 Sam. 12, 11) 
mit dem Falle Davids gebradht werden. — Es war einmal eine natürliche Folge, 
daß durch dieſen der eigenthümliche Zauber, der auf der Perſönlichkeit und 
dem Thron Davids für das Volk lag, bis auf einen gewiſſen Grad zunächſt 
zerſtört wurde, daß ebendamit die Heiligkeit und Unantaſtbarkeit ſeiner Gewalt, 
die Unbedingtheit des Gehorſams gegen ihn Noth leiden und alſo dem neuen 
Hervorbrechen der in allen, auch den ſchönſten, Zeiten eines Nationallebens 
nur ſchlummernden Privat und Separat-Gelüſte wieder Thür und Thor ge 
öffnet werden mußte. Konnte aber in dieſer Beziehung die Handlung Davids 
in weiteren Kreifen ſchon nicht anders als auflöfend wirken, jo war doch das 
von ihm gegebene Aergerniß für fein engeres Familienleben doppelt unheilvoll, 
63 ward dadurd auf natürliche Weife der Geift des Leichtfinns — namentlich 
in gejhlehtlihen Dingen — und bei dem Sinken ver. väterlichen Autorität 
der Geiſt des Ungehorfams hervorgerufen. 

Ammon, der Erftgeborne Davids (1 Sam. 13, 1 f.), Sohn des erften 
Weibes von David, Ahinoam (1 Sam. 3, 2), aufgewachfen in dem Ueber: 
muth, der ſich fo leiht da erzeugt, wo Macht, Ehre und Beſiß ohne eigene 
Anftrengung von ſelbſt in ven Schooß fallen zu müfjen ſcheint, entbrennt in 
ſündlicher Luft gegen feine Halbſchweſter Thamar, Schmweiter Abjaloms, beides 
Kinder des dritten Eheweibs Davids, Maaha, der Tochter des Königs TIhalmai 
von Geſur (2 Sam. 3, 3). Knechtiſche Schmeichler, wie Jonadab, das Ge: 
ſchwiſterkind Amnons, ſuchen die Gunft des einflußreichen, geliebten (ſ. V. 5) 
Fürſtenſohns, dem einft die Herrſchaft in Ausficht fteht, ſich dadurch zu er: 
halten, dab fie die entbrannte Leidenſchaft ſchüren und ihr als bereitwillige 
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Diener fchmeiheln.*) Sp ift es Ammon möglih, die n 2 Sam. 13 be 
ſchriebene Schandthat auszuführen. Aber faum ift die thieriſche Luft befriedigt, 
fo verwandelt fich nach der Art folder Unmenſchen in Folge des Druds des 
böjen Gemifjens die unreine Liebe in Haß und Verachtung, und Amnon fügt 
zum erjten Frevel den zweiten, daß er die ſchmählich Mifbrauchte und Ge: 
ſchändete unter Spott und Hohn aufs härtefte won fih ausftößt.**) Scheinbar 
hat nun zwar die Nuchlofigfeit zunächſt feine andern Folgen, als ein gefnidtes 
Herz — und was befünmert fih um ein folches ein Müftling! David, der 
Vater, obgleich erzürnt, ift doch entweder in Grinnerung an die eigene Sünde, 
oder aus thörichter Nachficht gegen den Erſtgebornen ***) ſchwach genug, ven 
Frevel hingehen zu laſſen, und auch Abſalom, der Bruder der Geſchwächten, 
der berufen ift, die Ehre feiner Schweſter zu wahren, ſcheint wenigftens für's 
Erjte die Sache ruhig hinzunehmen. Aber im Stillen brütet fi das Unheil 
aus. Abjalom, ein ebenjo verwegener, als ehrgeiziger und heimtücdifher Mann, 
hat bis jeßt das Gefühl der Rache, das ihm im Herzen brannte, nur ver- 
borgen. Zugleich treibt ihn raſende Eiferfuht und Herrſchſucht, die durch 
den Gedanken an jeine höhere Geburt genährt war (Abſalom, Sohn einer 
Königstohter!), den Eritgebornen auf die Seite zu räumen. So ſucht er nur 
nad einer Gelegenheit, den lange gehegten Plan auszuführen. Er ladet David 
und das königliche Gefolge zu einem Schafſchurfeſt auf feinen Beſitzungen 
zu Baalhazor +) ein, und als jener die Einladung freundlih abmweift, erhält er 
die Erlaubniß, jeine jämmtlihen Brüder, darunter auf bejonderes Begehren 
auch Ammon, daſelbſt bewirthen zu dürfen. Da wird aber der Sichergemachte 
auf Anftiften des hinterliftigen Abjalom von den Knechten Abſaloms erſchlagen. 
Die Kinder des Königs fliehen auf ihren Maulthieren, fürchtend, es jei auf 
ein allgemeines Blutbad, um fich die Thronfolge zu fichern, abgejehen, und 
bereits eilt ihnen das Gerücht zu David voran, es feien alle feine Kinder von 
Abſalom erſchlagen, als ver Zug derjelben in wilder Flucht von Bethhoran 
nad Jeruſalem hereinftürmt und die Kunde vom wahren Sachverhalt bringt. 
Damals war es derjelbe Jonadab, der klug genug, um überall der Menſchen 
Gedanken zu durchſchauen, „deſſen Rath jich aber freilich immer nur auf die 
Kenntnib des Teufels im Menſchen ftügte,‘ und der jene zweideutige Kunſt 
vortrefflich verſtand, leichten Sinns, allen Menſchen in ihrem Sinne zu dienen, 
dem David den richtigen Sachverhalt zum Voraus auseinandergejeßt hatte; 
„man habe) es Abjalom feit der Zeit der Schändung Ihamars von Ammon 


) 2 Sam. 13, 3 „war ein ſehr weifer Mann“ beffer: „war ein fehr vers 
fchlagener Mann. V. 6 „Gemüſe“ beſſer: „Gebäck.“ 
**) B. 18 beſſere Ueberſetzung: „Sie trug aber ein Aermelkleid; denn alſo 
waren gekleidet die Töchter des Königs, die Jungfrauen mit Oberkleidern.“ 
) Die Ueberfegung der LXX fegt in 2 Sam, 3, 21 ausdrücklich hinzu: 
„weil ex den Erſtgebornen ſchätzte.“ 
+) B. 23 „die anter Ephraim liegt“ beſſer: „bei Ephraim.“ Der Ort lag 
ohne Zweifel nordweitlich von Jerufalem an der Grenze Benjamin’s und Ephraim’s. 
ir) 2. 32 „Abſalom hat's bei fich behalten‘ beffer: „auf dem Munde Abfas 
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am Gefiht wohl anfehen können, mit welchen Plänen er umgehe. David 
folle fih nicht zu jehr grämen, — es fei blos Ammon (derfelbe, deſſen Ver: 
führer er felbft gewejen war!) gefallen.” — Aber wie mar doch ſchon dieß 
Gejchehene fürhterlih genug, um das Vaterherz aufs ſchmerzlichſte zu er: 
fhüttern und den gerechteften Zorn gegen den niederträchtigen Bruder- und 
Meuchelmörder zu erweden. Daher muß Abſalom vor dem Zorn feines Vaters 
zu feinem mütterlihen Großvater Thalmai in Gefur flüchten. 

Die ganze Erzählung giebt — mie nicht leicht etwas Anderes — eine 
anſchauliche Darftellung de3- fittlihen Verderbens, des Geiftes der Ueppigfeit, 
der Intrigue, der Verfolgungsfuht u. ſ. w., wie diefer ſich fo leicht in die 
Gemeinſchaft auch der beiten und edelſten Fürften einjchleiht. Was bei David 
aber diefe Uebel nah dem Vorangegangenen fihtbar am meiften nährte, das 
war die noch in der Sitte der Zeit liegende Vielweiberei, die bei den Großen 
und Fürften von felbjt zur Haremswirthſchaft ſich ausbilvete. „Sie ift, wie 
Ewald mit Recht bemerft*), die unverfiegbare Quelle derfelben, veizt immer 
leicht den Herrfcher zu fündlicher Begehr ohne Grenze, und follte der Herrſcher 
darüber erhaben fein, jo führt fie unter den fehr verjchiedenen Kindern der 
verſchiedenen Weiber leicht ein müftes Leben ein, indem den Kindern früh die 
finnlihe Luft jo ſtark unter die Augen tritt und fie auch wohl deſto leichter 
untereinander zu fündlicher Begierde entzündet, je weiter fie als Kinder ver: 
ſchiedener Mütter won einander abftehen; oder follten endlich die Kinder ver: 
ſchiedener Mütter duch ftrenge Aufficht immer züchtig von einander getrennt 
werden, jo drohen die Uebel der Auswahl eines der verjchievenen Söhne zur 
Nachfolge in ver Herrfchaft. Hier ift ein unentwirrbarer Knäuel der ſchlimmſten 
Uebel verborgen, von denen das eine faum befeitigt ift, als ſchon zwei, drei 
andere emporreden, und jedes kann fehon die Ruhe eines Reichs erichüttern. — 
Und jo blieb denn auch das Königthum in Iſrael denjelben Erſchütterungen 
ausgejeßt, welchen es in allen Reichen der Vielmeiberei noch heute unterworfen 
ift, und: mitten in feiner frifcheften Blüthe ſehen wir Schon einen Keim zu 
feinem Verderben entjtehen, welcher früher over fpäter fih mit andern Ur: 
fachen der Auflöfung vereinigen kann.“ 

Die traurigen Erfahrungen von ven fortwuchernden Wirkungen feiner 
perfönlihen Schuld in Berbindung mit diejer allgemeinen Schuld ver Zeit 
follten nicht lange ausbleiben (2 Sam. 13, 38 F.). Drei Jahre lang hatte 
Abjalom in der Verbannung gelebt, da trat allmälig bei David an die Stelle 
der früheren Erbitterung ein milvderes Urtheil über das Vorgefallene.**) Das 


lom's lag es,“ d. h. man konnte es ihm am Geficht anfehen. — 2. 3% feßen bie 
LXX hinzu: „von Bethhoron her.“ 

,9.0D. ©, 635, 

*) 2 Sam. 13, 39, 2, „der König David hörete auf’auszuziehen wider Abſalom“ 
— er gab es auf, den Mord an Abjalom zu rächen. Beſſer: „David der König 
fehnete fih auszuzicehen zu Abſalom, denn er hatte fich getröftet über Amnon, daß er 
todt war.’ Sedenfalls muß 2 Sam. 14, 1 überfeßt werden: — nicht „ſtand wider 
Abſalom,“ fondern „stand nach Abſalom.“ 
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merkte Joab, und darauf gründete er ven Plan, Vater und Sohn vollfommen 
mit einander wieder zu werfühnen, der ganz in feinem Intereſſe lag, indem er 
damit fih die Gunſt des muthmaßlichen Thronerben zu verjhaffen und zu— 
gleich ih vor der immer noch zu fürdtenden Strafe des eigenen früheren 
Meuchelmords zu fichern hoffen konnte. Mit großer Feinheit und liftiger Be- 
vehnung der Eigenthümlichfeit Davids, feines zarten menjhlihen Gefühls und 
feines Rechtsſinns, weiß Joab die Ausführung der Sache einzuleiten. Auf fein 
Anftiften tritt ein kluges Weib von Theköa (auf einer Anhöhe ſüdlich von 
Bethlehem gelegen, Heimath des Propheten Amos Am. 1, 1) vor David — 
in tiefer Trauer Hilfe juchend. Auf die Frage, was ihr Begehr jei, erzählt 
fie: „Eine Wittwe bin ic, und mein Mann ift geftorben. Deine Magd aber 
hatte zwei Söhne, und beide zanfeten ſich auf dem Felde, und da fein Netter 
war, ſchlug einer den andern und tödtete ihn. Siehe, da fteht nun die ganze 
Freundſchaft (Verwandtſchaft) wider deine Magd auf und jagt: Gieb her den 
Todtſchläger feines Bruders, daß wir ihn tödten für die Seele feines Bruders, 
den er gemordet, und wir wollen auch den Erben vertilgen. Und jo wollen 
fie*) den Funken auslöjhen, der mix übrig geblieben, um meinem Manne 
‚ teinen Dann noch Nachkommen zu lafjen auf dem Erdboden.“ Als ver König 
darauf ziemlich gleihgiltig fie entlajfen will mit dem Bemerken, er werde 
ihrethalben *8) das Nöthige ſchon gebieten, nimmt fie den Faden der Sache 
wieder auf, um den König zu veranlaffen, ſich weiter darüber auszujprechen 
und förmlichere Zuficherungen zu geben. „Mein Herr König,“ jagt fie, „auf 
mir jei die Schuld und auf dem Haufe meines Vaters, der König aber und 
fein Ihron ſei ſchuldfrei,“ — d. h. ich fordere gewiß nichts Widerrechtliches, 
wenn ich eine Hemmung der Blutrache verlange.***) So treibt fie den König 
zu weiteren Erklärungen, er werde jeden Verwandten, der auch nur Drohungen 
gegen fie ausftoße, zu ftrafen wiſſen, ja endlich zu der feierlichen, eidlichen 
Verfiherung, daß auch nicht ein Haar ihres Sohnes auf die Erde fallen jolle. 
Damit hat das Weib ihren Zwed erreicht; David hatte als Fürft und Richter 
zugeftanden, daß es ein höheres Gejeh als die Blutrache gebe, und jo weiß 
fie num David für den von ihr ins Auge gefaßten Fall in feinen eigenen 
Worten zu fangen. „Warum, fpricht fie, „ſinneſt du dergleichen d. b. Blut: - 
rache wider das Volk Gottes,“ d. b. wider Glieder der wahren Gemeine. +) 
„Indem der König folhes redet, iſt er wie ſchuldig, weil der König jeinen 
Verftoßenen nicht wieder fommen läßt. Denn jterben müſſen wir und find 
mie Waſſer, das ausgegofien auf der Erden, das nicht gefaſſet wird ++) — und 





*) Verbefferung der L. ſchen Ueberſetzung. 

*) 2 Sam. 14, 8. 2. „für did,” 

+) Anders Ewald: „das Weib äußert mit fehlauer Zurüdgezogenheit das Be- 
denfen, dem König vielleicht befchwerlich zu fallen, da doch, wenn die befürchtete 
Blutrache ausgeführt werde, nur fie und ihre Verwandtfchaft, nicht der König und 
fein Thron die Schuld trage.“ 

7) Andere: „gegen das Volk,“ fofern es Abſalom lieb hat. 

ir) Sinn entweder fi Deziehend auf Amnon: „er mußte doch einmal ſterben 
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es Sollte die Majeftät nicht Verlangen tragen und denken, daß er nicht von 
fih ftoße den Verftoßenen?“*) Aber kaum hat fie — mie gleihjam nur im 
Vorbeigehen und unabfichtlih — den Fall Abjalom’s berührt, Tehrt fie, der 
ſchuldigen Chrerbietung gegen den König eingedenf, zu ihrem anfänglichen 
Vorbringen zurüd, bittet mit füßen und schmeichlerifhen Worten um gnädige 
Entſchuldigung für ihre Beläſtigung, das Volk habe ihr eben wegen der dro— 
henden Blutrache Angſt gemacht, und ſo habe ſie ſich um Troſt an ihn ge— 
wendet. Von ihm gehe ſie denn auch mit der vollſten Beruhigung; ſei ja 
doch ihr König im gerechten Anhören der Klagen wie ein Engel Gottes u. ſ. w. 
Aber David hat nun auch bereit den ganzen feinen Plan durchſchaut, und 
als er fie fragt, ob Joab fie jo zu veven angeleitet habe, gefteht das Weib 
dieß num offen und frei: es fei jo, Joab habe diefe Sache aljo gethan, „um 
das Anfehen der Sache zu wenden,“ **) d. h. um der Sache Abſaloms eine 
andere Wendung zu geben. Sm ver durch die zarte Behandlung einer ihn 
ſchon längft drückenden Angelegenheit gemedten wohlthuenden Stimmung giebt 
David Joab jet leicht und raſch die Erlaubniß, den flüchtigen Abſalom von 
Geſur nad Jeruſalem zurüdzuführen. ! 

Wäre ein Funken von edlem Sinn in dieſem Jüngling verborgen ges 
weſen, jo hätte ſolche väterlihe Behandlung nun freilich den ftärfjten Einfluß 
auf Wiederherftellung eines reinen, ſchönen Verhältniſſes zwiſchen Sohn und 
Bater ausüben müſſen. Aber von Jenem mar das gerade Gegentheil gegeben. 
Bon allen großen, ſchönen Eigenſchaften Davids hatte diejer Mann auch nur 
das Berrbild des hochftrebenden Sinnes feines Vaters, einen brennenden Chr: 
geiz geerbt, der vor feinem Mittel zurüdbebte, um zu feiner Befriedigung 
zu gelangen. So ſchön und herrlich er von Angeſicht war***), jo wohnte 
doch in dem ſchönen Leib die häßlichſte Seele. Darum kehrt er, amftatt mit 
freundlichem, verſöhntem Sinn, — mit dem alten vohen Wejen und ungebrochener 
Leidenſchaft aus feiner Verbannung zurüd, und als der Vater, eingevent 
feiner Regentenpflihten und unfähig, die Nachwirkung des gerechten Zorns über 
das ſchwere Verbrechen feines Sohns jo bald ganz zu überwinden, Abſalom 
zunächſt noch den Zutritt zum Hof verbietet und ihm längere Zeit (2 Jahre 
lang) ferne bleibt, ſo erwachen in ſeinem Herzen, das je mehr und mehr alles 
innere Gleichgewicht verliert, um ſo ſtärker Rachepläne, welche, genährt von 


und wird nicht wieder lebendig,“ oder: „das Leben iſt kurz; verſöhne dich mit dei— 
nem Sohne!“ 

*) Schwieriger Text! — Andere, wie Ewald: „Gott nimmt das Leben nicht 
weg eines Solchen, der feinen Verbannten von fi verbannt fein zu laffen im Sinn 
hat.“ Luther: „Gott will nicht (alsbald dem Sünder) das Leben wegnehmen (Er— 
innerung an Davids eigene Schuld), fondern bedenket fich (denkt Gedanken), daß 
nicht das Verftoßene auch von ihm verftoßen werde (er tft barmherzig). r 

*) Sp Iautet die richtige Ueberfeßung von V. 20, 

+) Sein Haupthaar wog „200 Sekel nach dem Föniglichen Gewicht.“ Das 
feßtere kennen wir nicht. „Wahrſcheinlich ift aber die Angabe, wie andere der Art 
(I Sam. 6, 18), übertrieben, oder es liegt eine Vertauſchung der BZahlzeichen vor,’ 
Biner, 
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jeinem bochfliegenden, herrſchſüchtigen Sinne, allmälig auf nichts Geringeres 
ausgehen, als darauf, die in Folge der Ungnade feines Vaters verjcherzte 
Thronfolge*) auf dem Wege der Empörung und Gewalt ſich zu verſchaffen. — 
Zur Ausführung folher Gedanken war es aber vor Allem nothwendig, wieder 
einen Öffentlichen Einfluß zu gewinnen und dafür das alte Verhältniß zu dem 
Vater und Hof deſſelben wenigftens äußerlich mwieverherzuftellen. Dazu ſoll 
ihm Joab, mit dem er ſich durch gleichen verwegenen und frechen Sinn - ver: 
bumden weiß, behülflich fein. Als vdiefer aus Furt, Davids Ungunft ſich 
zuzuziehen, die Vermittlerrolle nicht übernehmen mag, weiß ihn Abjalom, wohl 
wifjend, wie man gemeine, nur von Eigennuß geleitete Seelen zu traftiven 
habe, dadurch zu zwingen, daß er ihm fein Geritenfeld anzünden läßt. Und 
jo gelingt es ihm, zum König zugelafjen zu werden und von ihm den Ver: 
ſöhnungskuß zu empfangen (2 Sam. 14, 24—33). Aber welchem Ber: 
räther war diefer Kuß gegeben, melde Schlange legte ſich der weiche Vater 
damit an feine Bruft! Denn nun, nachdem dieſes Ziel erreiht war, dient 
dieß nur dazu, daß der wieder begünftigte Königsſohn, dem die Sonne des 
Hofes auf einmal wieder lächelt, und der ebendarum ſchon wieder von einem 
Anhang ſich umgeben fieht, mit um fo größerer Hoffnung und Energie jeine 
ruchloſen Pläne verfolgt. Es giebt wohl fein treffenderes Bild der ſchlechten 
(Demagogie) Vollsverführung, als das, welches uns die heil. Schrift darftellt, 
indem fie uns in wenigen jhlagenden Zügen das Treiben Abjalom’s zeichnet 
(2 Sam. 15, 1 f). Da mußten duch Außern Glanz und Pomp, in Ber: 
bindung mit erfünftelter Herablaſſung, die Augen der blinden Menge bezaubert, 
hohe, wenn auch unklare Erwartungen des zu Erwartenden rege gemacht, 
finnlihe und eigenwüßige Hoffnungen gewedt, Unzufriedene am ſich gezogen 
und — anftatt der Stärlung und Belebung des Rechtögefühls oder der Water: 
landsliebe — jelbftfüchtige Gedanken gegen das Beſtehende aufgeftachelt werden. 
Daher ſchafft ſich Abſalom — wie der König — Wagen und Roſſe und eine 
Leibwache an, geht den Sfraeliten, die aus allen Stämmen des Volkes nad 
Jeruſalem kamen, um Necht zu juchen, entgegen **), grüßt fie freundlich, läßt 
feinen, wie es jonft die Sitte des Morgenlands gegenüber von Vornehmeren 
mit ſich führt, vor ſich niederfallen, ſondern hebt ihn auf und küßt ihn, und 
ſchmeichelt jih dann mit füßen Worten bei ihm ein. Er erkundigt ſich nad 
der Angelegenheit, die ihn nad Serufalem führe, nennt dieſe ganz gerecht, 
bedauert aber, daß eben kein Recht im Lande ſei, es gebe eben „keinen 
rechten Berhörer vom König,“ d. h. keinen, der die Sache ordentlich im Namen 
des Königs unterfuche und ihm zu einer richtigen Entſcheidung vortrage ; giebt 








*) Abjalom glaubte ohne Zweifel nach den Tode Amnon’s ein gewiſſes Necht 
darauf zu haben, Gr war (? Sam. 3, 3) zwar der dritte Sohn, aber als folcher 
auch don mütterlicher Seite königl. Geſchlechts, und der zweite Sohn Chileab, von 
Abigail heritammend, wird als wahrfheinfich unbedeutend nirgends mehr erwähnt. 

*) 2 Sam. 15, 2 „er trat an den Weg bei dem Thore“ — hebr. „an die 
Seite des Wegs am Thore“ — entweder der Stadt oder des Palaſtes. 
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ſodann deutlich zu verftehen, wie es ganz anders werben müßte, wenn er 
am Ruder wäre. Auf diefe Weife „ftiehlt Abjalom das Herz der Kinder 
Iſrael.“ Als jo der Plan in einigen Jahren allmälig*) zur Reife gediehen 
war, erwirkt er ſich unter dem Scheine der Neligiofität ()), als hätte er wäh— 
end feiner Landflüchtigkeit in Gefur ein Gelübde gethan, die Grlaubniß nad 
Hebrön, einer alt=heiligen Stadt, zugleich feiner Geburtsitadt, zu reiſen, ſchickt 
aber zugleich feine Vertrauten durch's ganze Land aus, mit dem Auftrage, 
aufs erſte verabredete Signal hin ihn zum König auszurufen. Er jelbit dagegen 
zieht mit 200 arglofen, in die ſehr geheim und binterliftig angezettelte Ver— 
ſchwörung nicht eingeweihten, Männern nah Hebröon — und feiert hier das 
Opferfeft zum Andenken an feine glüdliche Wiederkehr. Solche Opferfeite waren 
in der Negel Volksfeſte, mit reichlihen Spenden an die zufammengelaufenen 
Schaaren verknüpft. So können wir uns denken, wie gut Abjalom nad 
feiner ganzen Perſönlichkeit diefe Gelegenheit auszubeuten vermochte, um mit 
Hilfe der fo leicht und wohlfeil käuflichen Volksgunſt und des augenblidlihen 
finnlihen Volkstaumels es zu bewirken, daß er von der Menge zum König 
ausgerufen war. Was von tieferen Gründen im Hintergrund lag, wodurch 
ſich diefer freilich auffallende, ſcheinbar raſche Umſchlag der Verhältniſſe und 
der Erfolg der beillofen Umtriebe Abjaloms erklären läßt, wird uns nicht 
näher angedeutet. War es blos die Veränverlichkeit der Laune der Volks— 
gunft, oder der fittlihe, jo Vielen unbequeme Ernſt der Regierung Davids, 
welche e3 an Unzufrievenen nicht mangeln ließ, mar es die Entjchiedenheit, 
mit der David das Band der Einheit und Gleichheit aller Stämme feit hielt 
und die alte gegenfeitige Stammeseiferfucht, die wiederum zu jpielen anfieng, 
oder alles dieß zufammengenommen? — die Gejhichte jchmweigt darüber. Nur 
fo viel läßt fi aus der folgenden Entwicklung ſicher ſchließen, daß der in 
dem Leben des ifraelitiihen Volks nie ganz verjühnte Gegenſatz zwijchen Nord 
und Süd, zwifchen Ephräim und Juda von den Leitern dieſer Bewegung für 
ihre Zwede benüßt wurde! Auch jheint daraus — daß Hebrön ver Ausgangs: 
punkt des Aufruhr war, daß bejonders jüdiſche Männer ſich dabei betheiligten 
(ſ. fpäter Amaſa, Oberfeloherr Abjaloms und naher Verwandter Davids, umd 
Ahitophel, der Geheimerath vefjelben), und daß jpäter die Judäer auch nad) 
dent Tode Abjaloms am längften zögerten, David wieder als König anzu: 
erkennen — hervorzugehen, daß namentlich im Stamm Juda ſich längere Zeit 
her Keime der Unzufriedenheit entwidelt hatten, ohne Zweifel, meil David 
die größeren Anfprüche vefjelben im Intereſſe des Ganzen ‚nicht berückſichtigt 
hatte. Kam zu dieſer Mißſtimmung noch das Gewicht einer Perſönlichkeit, 
die durch ihren Namen ſchon der Sache einen Glanz und eine Ausſicht auf 
Erfolg verſprach, ſo läßt ſich das augenblickliche Glücken des Empörungsver⸗ 
ſuchs vollends begreifen. Durch eine ſolche wurde aber die Sache Abſalom's 
unterſtützt in Ahitophel, dem ehemaligen hoch begünſtigten Rath Davids, einem 
ausgezeichneten klugen Mann, „deſſen Wort galt, als hätte man Gott um 





*) Die Zeitbeſtimmung in 2 Sant. 15, 7 (40 Jahre) iſt völlig unklar, 
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etwas gefragt” (2 Sam. 16, 23), und welcher verlegten Chrgeizes wegen 
fi von David in feine Heimath Gilo (im ſüdlichen Juda) zurüdgezogen hatte 
und darım von Abjalom leicht für feine Varthei zu gewinnen war. 

Durch das Zufammentreffen aller dieſer Umftände macht der Aufruhr 
jo gewaltige und reißende Fortjchritte, daß David, zumal in feiner Arglofigkeit, 
die einer jolhen Frevelthat am wenigſten von Seiten jeine3 eigenen Sohnes fi 
verjehen hat, völlig davon überrafht wird. Welch’ tief erjchütternden Ein: 
drud die Nachricht von dem Heranzug Abſaloms mit der Macht der Per: 
jhmorenen auf ihn macht, fünnen wir am deutlichjten daran erkennen, daß er 
bei der Kunde davon zuerſt offenbar die Faſſung verliert und in feiner Be 
jtürzung nichts amders zu thun weiß, als zu einer eiligen Flucht zu rathen. 
Nachdem das Unglaubliche, beinahe Unmögliche geſchehen war, ſcheint ihm ver 
ganze Boden unter den Füßen zu wanfen und zu weihen. Aber kaum ift 
auch der erjte Sturm vorüber, jo tritt num die ganze alte Geiftesgröße Da: 
vids wieder hervor. „Ein Gerechter fället fiebenmal und ftehet wieder auf; aber 
die Gottlofen verfinfen im Unglüd’” (Sprüche 24, 16). Das Wort jollte ſich 
an David beitätigen. Gerade die jehwere Zeit des herbiten Leids, in ver 
haltungsloſe Geifter hätten untergehen müfjen, dient bei ihm dazu, die allein 
unlähmbare Schnellfraft des lebendigſten Gottvertrauens und Olaubensmuths 
zu bewähren, und einen Sinn zu reifen, der im Stände war, erhoben über 
alle Wechſel der Zeit und alle Schläge des Schidjals in höheren Betrach— 
tungen und ewigen Gedanken, in Gott, jeine Ruhe und Frieden zu finden. 
Zugleich zeitigen in der Hige der Trübſal die edeljten Früchte veinen fittlich- 
menjhlihen Fühlens und Strebens, jo dab die Periode der tiefiten Demüthi⸗ 
gung Davids zu feiner wahren Verherrlichung ausſchlägt. 

So jehen wir denn auch bald David nad und nad die innere Rube, 
vollen Geiftesgleihmuth und mit demfelben die nöthige Umſicht und Geiftes- 
gegenmart wieder gewinnen. Was war es aber, was David zunächſt, in der 
Gefahr ſich ſelbſt zu verlieren, zur Selbjtbefinnung und Fafjung jeines Ge: 
müths zurüdführte? Es war — wer, der je einmal der Noth ins Angeficht 
gejhaut hat, kennt das Tröſtlich-Süße davon nit? — die Erfahrung treuer, 
auch in Leid und Noth ausharrender, Freundſchaft und Anhänglichkeit. Feſt 
ſchaaren ſich im Augenblicke ſcheinbar allgemeinen Abfalls, als der König in 
voller jäher Eile zu Fuß*) Jeruſalem verläßt, feine Krethi und Plethi und 
jeine Leibwache (Gethiter) um ihn. Daher als David einem Krieger aus der: 
jelben, Ithai, der jo eben erſt an ihn ſich angefchloffen hatte, räth, Lieber 
umzufehren und dem neuen Könige feine Dienfte zu widmen, da er von ibm 
als einem neuen Ankömmling nicht erwarten könne, daß er mit ihm die Ge: 
fahren feiner neuen Lage theile, antwortet dieſer mit Entſchiedenheit: „So 
wahr der Herr lebet, und jo wahr der Herr, mein König lebet, jo ſoll dein 
Knecht fein, wo der Herr mein König Tebet, es gerathe zum Tode oder zum 





*) 2 Sam. 15, 17 muß überfegt werden: „Und fo zog der König” hinaus und 
alles Volk in feinem Gefolg, und fie ftanden ftille bei Beth-Merhak.“ 
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Leben.‘ Indem David die Stadt verläßt, und über den Bach Kivron (be 
fanntlih im Thale zwischen Jerufalem und dem Delberg von Norden nad 
Süden fließend) geht, bricht, ergriffen von Theilmahme und Mitgefühl, das 
umftehende Volt in lautes Schluchzen aus.*) Zadok aber und fpäter auch 
Abjathar, die beiden Hohenpriefter, jäumen nicht das Volksheiligthum, die 
Bundeslade, von ihrer Stätte zu nehmen und mit demjelben David zu folgen. ”**) 
David befiehlt jedoch Beiden die Lade wieder zurüczubringen. Führe ihn 
Gott wieder in die Stadt zurüd, jo werde er fie auch wieder fehen, andern 
Falls wolle er ſich ganz in feinen Willen ergeben. , 

Mit folder zwifchen Hoffnung und Verzweiflung noch ſchwankenden Gr: 
gebung trennt ſich David von feiner königlichen Heimath und den theuerften 
Gütern derjelben. Im Augenblid des Scheidens aber, als er auf der Flucht 
gegen die Jordansebene hin den Delberg hinaufzieht, übermannt ihn im Rück— 
blid auf die unter ihm liegende Stadt die volle Wehmuth. “ „Er weinete, und 
fein Haupt war verhüllet, und er gieng barfuß (wie ein Büßender), und alles 
Bolt, das bei ihm war, verhüllten ein Jeder fein Haupt und giengen hinauf 
und meinten im Gehen.‘ (8. 30.) 

Dennoch ift bei David bereits die Faſſung jo weit zurüdgefehrt, daß er 
noch vor jenem Scheiven das Nöthige worzufehren weiß, theils um über ven 
Gang der Dinge in Jerufalem die ſicherſte Kunde zu erfahren, theils um die 
Pläne feiner Gegner auf liftige Weife zu verwirren und irre zu führen. Den 
zurüdtehrenden Hohenprieftern Zadok und Abjathar wird der Auftrag gegeben, 
ihm, jobald etwas Entjcheidendes vorgefallen, durch ihre beiden Söhne, Ahi— 
maaz und Sonathan, in die Jordansebene (das Blachfelo), wo er vor dem 
entjheivenden Uebergang über den Fluß Halt machen werde, zuverläffige Nach 
richten zukommen zu laſſen. Was bei den Berichten über das Vorgefallene 
am meiften feine Bejorgnifje rege gemacht hatte, war der Anſchluß des Eugen 
Ahitophels an die Sache des Empörers. „Möge, ſprach er da, „Gott nur 
Ahitophels Rath zur Narrheit (Thorheit) machen.“ Während er damit in 
Gedanken bejehäftigt ift, fommt ihm mie gerufen auf der Spige des Delbergs, 
an einem feiner gewöhnlichen Betpläße, ein alter treuer Freund Hufai, der 
Arkiter (aus Arek in Ephraim), in dem Aufzug eines Trauernden entgegen, 
um ihm zu folgen. Schnell bejonnen benugt er ihn als Mittel, um vie 
Machinationen des gefährlichen Ahitophel zu ftören. Er jest ihm auseinander, 
wie er durch Rückkehr nah Serufalem und feheinbaren Webertritt zur Sache 
Abjaloms ihm viel werthvollere Dienfte leiften fünne, als dadurch, daß er 
mit ihm ziehe. In Jeruſalem vermöge er die Rathſchläge Ahitophels zu ver: 





*) 8. 23 beffere Ueberſetzung: „Das ganze Land aber weinete mit lauter Stimme, 
während alles Volt vorüberzog und der König über den Bach Kidron, und auch 
alles Volk gieng hinüber den Weg zur Wüſte.“ 

++) V. 24 beffer: „und ftelleten die Lade Gottes hin (d. h. an den Plaß, wo 
der Zug zuerſt Halt machte), und Abjathar Fam auch herauf, als alles Volk völlig 
vorübergezogen war aus der Stadt.” 
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eiteln und das, was er als Vertrauter des neuen Fürften erfahren, vermittelft 
feiner Verbindung mit den treuen Hohenprieftern und ihren Söhnen, leicht 
ihm mitzutheilen. So zieht Hufai nach Jeruſalem und kommt daſelbſt noch an, 
ehe Abſalom daſelbſt einzog. Fa , 
Nicht lange nachher, als David von der Höhe des Delbergs auf feiner 
öſtlichen Seite hinabzog, kommt ihm Ziba, der Hausmeier Mephibofeths, mit 
einem reichen Geſchenke von Lebensmitteln und ein paar gefattelten Eſeln für 
„das Haus“ *), d. h. zum etwaigen Gebrauche für die Kinder oder die Frauen 
Davids, entgegen. Auf befonderes Befragen erzählt er dem Könige, fein Herr, 
Mephibofeth, jei nicht mit gezogen, weil dieſer hoffe, bon der allgemeinen 
Bewegung für ſich felbft und feine Anſprüche auf den Thron Nugen ziehen 
zu können, weßwegen David dem Ziba das ganze Vermögen feines Herm 
ſchenkt. — Doch auch entgegengejegte Erfahrungen von der Schnödigfeit und 
Nieverträchtigkeit menſchlicher Gefinnung gegen Unglüdlihe jollte David machen. 
Auf dem Wege in die Zordansebene bei dem Städtchen Bahurim tritt ein 
Verwandter des Saul'ſchen Haufes, Simei, auf der Höhe eines Berges, an 
defien Fuß fih der Weg hinzog, hervor, und überjchüttet David mit Flüchen 
und Steinwürfen. „Fort, fort mit dir, du Bluthund **), du Böſewicht. Der 
Herr vergilt dir nun alle Blutihuld an dem Haufe Sauls“ u. ſ. f., ruft er. 
Aber nur deſto herrlicher ftellt fih unter dieſer empörenden gemeinen Behandlung 
die ruhige Seelengröße Davids und die Kraft feiner Selbſtbeherrſchung heraus. 
Wir begegnen bier einer Scene, die wahrhaftig von ferne an das denfwürdige 
Wort des göttlichen Menjchenjohnes erinnert, das er dort „zu den Donnerers 
Kindern” ſprach, die auf die Samariter Feuer regnen laſſen wollten: „Wiſſet 
ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr ſeid?“ Ws Abifäi, der Bruder Soab's; 
in wilder Hitze fi die Erlaubniß ausbittet, hingehen zu dürfen, „um dieſem 
todten Hunde den Kopf abzubauen,” erwidert ihm David: „Was habe ich 
mit euch zu ſchaffen, ihr Kinder Zeruja's. Cr mag fluhen. Jehovah hat ihm 
befohlen, mir zu fluchen (d. h. es liegt darin ein von Jehovah geordnetes 
Verhängniß); wer darf nun ſagen: Warum thuſt du alſo? Mein Sohn, der 
aus meinen Lenden hervorgegangen iſt, ſtehet mir nach dem Leben, wie viel 
mehr num ein Benjaminite. Laſſet ihn ***), daß er fluche.“ Ungerührt jedoch 
von diejem vuhigen Gleihmuth fährt ver elende Simei wie ein Häffender Hund 
mit jeinen Beſchimpfungen fort, bis er David aus den Augen verliert. . Diejer 
aber fommt am Abend des verhängnißvollen Tages bis zur Erſchöpfung matt 
in der Nähe des Jordans an +) und macht dajelbjt zur nöthigen Erholung 
eine Raſt. 
*) 2 Sam, 16, 2 falfch überfegt „Geſinde.“ 
**) Man denke an das Blutgierige der morgenländifchen wild und herrenlos 
umberlaufenden Hunde (vgl, 1 Kön. 14, 11, 16, 4 21, 19.23, 22, 38, Jerem. 15, 3). 
+) 2 Sam. 16, 11 muß das Wort „bezähmen“ nach dem Grundtert bei 8, 
ausfallen, 
7) 2 Sam. 16, 14 tft offenbar das Wort, welches den Ort, an dem David ankam, 
bezeichnet, ausgefallen. Ewald fuppfirt „die Wüfte,“ Jedenfalls ift die Ueberſetzung 


* 


285 


Wie hatten ſich unterdeſſen die Dinge in Jeruſalem entwickelt? (2Sam. 
16, 15 f) Als im Laufe des Tages Abſalom daſelbſt anlangt, ſtellt ſich 
ihm alsbald Huſai der Arachiter wor und jauchzt ihm ein: „Cs lebe der 
König! es lebe der König!” zu, und da jener fi verwundernd über den Ab: 
fall Huſai's von feinem alten Freunde äußert, weiß er den dur den Duft 
füßer Schmeicheleien ganz bethörten jungen Fürften nah der MWeife „eines 
gemwandten Hofmanns,‘ leicht zu umnebeln. „Warum jollte er nicht,“ äußert _ 
er, „auf jeine Seite treten. Wen Jehovah ermwählet, und diejes Volk und 
alle Männer Sfraels, dem molle er angehören, denn der ſei ja ver allein 
rehtmäßige Herriher; und fürs Andere thue er ja damit nichts Unrechtes, 
wenn er dem Sohne feines Herrn, dem rechtmäßigen Thronfolger diene!‘ 
Bon jolhen Worten bezaubert, nimmt Abjalom den neu gewonnenen Freund, 
thörigt genug, jogleih neben Ahitofel in fein engites Vertrauen auf. — 
Als er den letztern darüber um Rath fragt, was er zunädft zu thun habe, 
um feine Herrſchaft zu befeftigen, väth dieſe, ebenſo verftänvige, als Kalte, 
herzlofe, gemeine Natur, um den Riß zwifhen Vater und Sohn unheilbar 
und ebendamit fi deſto unentbehrliher zu machen, Abſalom folle die von 
feinem Vater zurüdgelafienen Kebsmweiber (2 Sam. 15, 16) öffentlich vor 
aller Welt bejhlafen. Es merde dadurch fein Name vor feinem Vater zu 
einem jolchen Greuel werben, *) daß eine fünftige Ausſöhnung zwiſchen beiden 
als unmöglich erfheine, und die Folge müßte fein, daß alle diejenigen, welche 
bis jest noch zaghaft und zweifelhaft zwiſchen Vater und Sohn ſchwanken, 
ſich um fo entjchievener auf feine Seite ftellen werden. Wie leicht aber haben vie 
Diener der Großen, welche auf die ſinnliche Leidenschaften derſelben ſpekuliren, 
ein gewonnenes Spiel. So jteht denn auch Abſalom nicht an, die ebenjo 
Hug berechnete als jhändlihe That auszuführen. — Aber da es damit allein, 
daß ein entjcheidender Bruch zwifchen Vater und Sohn entjtehe, nicht gethan 
war, dringt der ſchlaue Ahitofel im Weitern alsbald auch darauf, daß unver: 
zügli David mit der vorhandenen, wenn aud noch Eleineren — Truppen: 
macht verfolgt werde; jeßt bei der natürlichen Muthlofigfeit und Niederge— 
ihlagenheit jei es noch leicht, die Anhänger Davids zu zerftreuen, feiner ſelbſt 
ſich zu bemädtigen und ihn zu tödten; an der Perfon Davids aber liege 
alles; falle er, jo jei alles gefallen, und der ganze Kampf fei entjchieven.‘‘ **) 
Doch Gott „machet zu nichte die Anſchläge ver Liftigen, daß es ihre Hand 
nicht ausführen kann“ (Hiob 5, 12). So gut berechnet der Rath Abhitofels 


Luthers „kam hinein,” ganz unklar und durch den Grundtext nicht geboten, — Von 
Serufalem bis an den Jordan mag es ungefähr ein Weg von 8— 10 Stunden 
gewefen fein. - 

) 2 Sam. 16, 21 muß die Weberfegung lauten: „fo wird das ganze Haus 
Iſrael hören, daß du ftinfeft bei deinem Vater, und es ftärfen fich die Hände aller 
derer, die mit dir find.“ 

*) 2 Sam. 17, 3, &, „Wenn dann alles Volk zu dir gebracht ift 26. befier: 
‚‚(als) die Rückkehr aller gilt der Mann, dem du nachftelleit; alles Volk wird dann 
ruhig fein.“ 
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war und als folder jih Abfalom empfahl, jo läßt doch diejer, jei e3 aus 
natürlicher Bedenklichleit, die Sache jogleich aufs Aeußerſte zu treiben, oder 
aus Bequemlichkeit, die gerne nad den erſten errungenen Sen Mi den 
Genufje ſich hingegeben hätte, au Huſai wor ſich fordern, um e Meinung 
zu hören. Und dieſer, der das Gefährlihe des Ah.'ſchen Raths wohl er- 
fennt, weiß nun mit ausgezeichneter Feinheit im Intereſſe feines Herrn, dem 
Gang der Dinge eine andere Wendung zu geben. „Er fenne ja,“ ſprach er, 
„jeinen Vater und feine Männer, daß fie Helven feien, und grimmigen Ge- 
müthes, wie ein der Jungen beraubter Bär auf dem Felde, und daß jein 
Vater ein Kriegsmann jei, der jen Volk nit einjhlafen Iafje.*) Jetzt 
werde er fich verjtedt haben in eines der Löcher oder der andern Orte. Und 
wenn dann (bei einem Angriff auf denjelben) etliche unter ihnen fallen, jo 
werde das Gerücht ſogleich eine große Niederlage daraus machen, und auch 
die, welche ein Herz wie Löwen haben, werden dann leicht verzagen. Biel 
beſſer ſei es, Abjalom verfammle den Heerbann aus ganz Iſrael, ftelle ſich 
jelbit an jeine Spige, und erdrücke ihn mit Truppenjhaaren, die jo zahllos 
wie der Thau auf die Erde — auf ihn fallen; ziehe er fih auch in eine 
-befeftigte Stadt zurüd, fo belagere man dieſelbe mit einer ſolchen Uebermadt, 
daß es eine Kleinigkeit fein müfje, ihre Mauern mit Hadenftriden **) zu zer: 
reißen und in den Bach (in den Graben) zu jehleifen.” Durch eine merk: 
würdige Fügung der Vorſehung ftimmt Abjalom diefem — vielleiht auf 
jeinen großſprecheriſchen Charakter berechneten — Rathe Hufai's zu — und 
jo gewinnt der ſonſt ficher verlorne David Zeit fih ins Oftjordanland zurück⸗ 
zuziehen und zu ſeiner Vertheidigung Streitkräfte um ſich zu ſammeln. Denn 
noch während der Verhandlungen zwiſchen Abſalom und feinen Räthen war 
es David gelungen, durch Vermittlung ſeines treuen Huſai Nachrichten von 
dem ganzen Ernſt der Lage und der möglicher Weiſe raſchen Einleitung und 
Ausführung der Verfolgung gegen ihn zu empfangen. Die Söhne der bei— 
den Hohenpieſter Ahimaaz und Jonathan hatten den ganzen Tag öſtlich von 
Jeruſalem bei (dem Brunnen Rogel) der Walkerquelle auf die Botſchaften ge⸗ 
wartet, die ſie an David weiter befördern ſollten, und machen ſich, als ſie 
dieſelben empfangen, eilends auf den Weg zu David. Als eine Magd aus 
dem Haufe der Priefter jene überbringt, werden fie zwar von einem Knaben 
bemerkt und fofort verfolgt, aber durch die Lift eines vertrauten Mannes in 
Bachurim gerettet. Diefer läßt fie nämlich in einen Brunnen (eine Gifterne) hinab, 
deren Deffung er durch ein Tuch mit —— Grütze bedeckt und leitet 
die Verfolger auf einen Seitenweg irre. Nach ihrer Entfernung ſteigen die 
Boten herauf und gelangen ſofort ungefährdet zu David, der nach den erhal⸗ 
tenen Nachrichten nun nicht ſäumt, die Nacht über mit ſeiner ganzen Schaar 


*) 2 Sam, 17, 8. L. „er wird mit feinem Volke nicht ſaumen.“ De Wette: 
„er wird bei feinem Volke nicht übernachten,“ 

**) Stride mit eifernen Haken wurden gebraucht, Löcher in die Mauern zu 
reißen, 
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über den Jordan zu gehen. So war der Flüchtling entfchlüpft und jede 
Möglichkeit, duch einen ſchnellen Handftreih das begonnene und von Anfang 
an-auf Ueberjtürzung berechnete Unternehmen vollends zum Biel zu. führen, 
aufgehoben. Ahitofel mit feinem Klaren, hellen Blit aber erkennt alsbalo, 
daß. damit die ganze Hoffnung auf einem Erfolg der Sache Abſaloms verei- 
telt jei, und nimmt fi in der Verzweiflung durch Grhängen das Leben 
(2 Sam. 17, 15— 23). i 

Mit folder Ausführlichfeit wird in unfern Urkunden die Gefchichte der 
eriten Tage der Flucht Davids erzählt. Leider erhalten wir in Folge, offen⸗ 
barer Berkürzungen der urfprünglihen Darftellungen dur jpätere Bearbeiter 
von den folgenden Greignifien und ihrer Entwidelung feine näheren Berichte 
mehr. Wir werben vielmehr (im 2 Sam. 18) raſch mitten in den Entſchei⸗ 
dungskampf zwiſchen den beiderſeitigen Heeren hineinverſetzt, nachdem vorher nur 
kurz erwähnt wird, daß David in Mahandim im Oſtjordanland ſich feſtgeſetzt, 
und dajelbjt mancherlei Unterftügungen von treuen Freunden erhalten babe, 
während auf der andern Seite Abjalom unter Amafa, einem Verwandten des 
davidiſchen Haujes, große Streitkräfte jammelte und gegen David in Gilead 
führte (2 Sam. 17, 25—29). Fehlt es uns auf folhe Weife an der Mög: 
lihfeit, die äußere Lage Davids Har zu erkennen, jo ift uns dagegen in 
mehreren Pjahnen, die in dieſe Zeit fallen, um jo beſſere Gelegenheit gegeben, 
in das Innere feiner damaligen Stimmungen, Befürchtungen, Hoffnungen und 
die fittlihe Kraft jeines ungebeugten, in Gott ftarfen Geiftes während ver 
dunkelſten Periode jeines Lebens einen Blid zu merfen. — In Pſalm 3 
ftrömt David nad einer ftärfenden Nachtruhe im Gefühle neuer Geiſtesfriſche 
die ganze Fülle innerer Zuverſicht trotz der mit ſeinem Erwachen ihm wieder 
zum Bewußtſein gekommenen bedrängten Lage aus: 


2. Ach, Herr, wie iſt meiner Feinde ſo viel, 
Und ſetzen ſich ſo Viele wider mich. 
Viele ſagen von meiner Seele: 
„Sie hat keine Hilfe bei Gott.“ 
Aber du, o Herr! biſt der Schild für mich, 
[Der mich zu Ehren feget] mein Stolz, und der mein Haupt 
aufrichtet! 


5. Rufe id an den Herrn mit meiner Stimme, 

So erhört er mich won jeinem heiligen Berge. 

Ich liege und fchlafe 

Und mache (wieder auf); denn der Herr hält mic. 

Ich fürchte mich nicht vor viel [Hundert:] Taufenden, 

Die fih umher wider mich legen. 

Auf, Here! und hilf mir mein Gott! 

[Denn du ſchlägeſt u. ſ. fJ Ja ſchlage du alle meine Feinde 
\ auf den Baden, 

Zerſchmettre der Gottlofen Zähne! — 
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Bei dem Herm findet man Hilfe! — 
(Und) Deinen Segen über dein Bolt! *) A 

Das treffende Seitenſtück dazu bildet Pialm 4, in welchem ber Did: 
ter gegenüber won den Verleumbungen und der niederträchtigen Behandlung, 
von Seiten feiner Gegner, fih im vollen Gefühle -jeiner Hoheit und Unſchuld 
erhebt und dadurch zu dem Vertrauen gelangt, das ihn nun im Frieden und 
innerer Stille zur Ruhe der Nacht ſich niederlegen läßt. 

2. Erhöre mich, wenn ich rufe, Gott meiner Gerechtigkeit, 

= -[Der du mich tröſteſt in Angit.] 

In meiner Berrängniß ſchaffe mir Raum, 

Sei mir gnädig und vernimm mein Flehen! 

[Liebe Herrn] Ihr Männer, wie lange wollt ihr meine Ehre 
ſchänden, 

Wie lange habt ihr das Eitle ſo lieb 

Und die Lügen ſo gerne! 

Erkennet doch, daß der Herr ſſeine Heiligen wunderlich führet] 
ſeine Frommen auserkoren, 

Der Herr höret, wenn ich ihn anrufe. 

5. [Zürnet ihr, jo] Zittert und ſündiget nicht! 

Medet mit eurem Herzen auf eurem Lager und ſſuchet] ſchweiget. 

Opfert Gerechtigkeit und hoffet auf den Herrn! — 

Biele jagen: [Wie follt uns dieſer weiſen, was gut it] O daß 
wir Gutes jähen! 

(Aber) Herr! erhebe Du über uns das Licht deines Antliges! 

Du erfreueft mein Herz [ob jene gleich viel] mehr, als wenn 
jene viel Mein und Korn haben. 

Ich liege und jehlafe ganz im Frieden, 

Denn allein du Herr hilfſt mir, daß ich ſicher wohne. 

Der unübertrefflichite Ausprud einer durch Fein irdiſches Dunkel zu trü: 
benden, frommen Heiterkeit, iſt aber Pſalm 23, bei dem wir nicht einjehen, 
was ung hindern follte, ihn auch David in den Mund zu legen (vgl. damit 
den ähnlichen Pſ. 27, wo allerdings jhon von einem Tempel [27, 4] die 
Rede ift, was auf eine nachdavidiſche Zeit binweilt). - 

2. Der Herr ift mein Hirte, 

Mir wird nichts mangeln. 
Gr weidet mich auf einer grünen Aue, 





*) Ewald, Pfalmen, S. 37 fagt zu diefer Stelle: Daran, daß der Dichter, wie 
auch das Schiefal falle, doch vor Allem den Segen über Iſrael herabwünfcht, er- 
fonnt man fehr Mar den edlen Geiſt Davids in jener Flucht , die das heranziehende 
drohende Gewitter befehwören, und vom Volke die Laſt des nahen Bürgerkriegs ab— 
wälzen möchte; faſt als erklärte er am Ende des Gebets, lieber ſich ſelbſt und ſeine 
Hoffnung opfern zu wollen, wenn des Volkes Wohl es erfordere. Das Eine kurze 
Wort wirft einen hellen Schein in das Tiefſte der edeln Seele. 
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Und leitet mich zu frischem Wafjer, 
Er erquidet meine Seele, 
Gr führet mi) auf [rechter Straße] dem Wege des Heils — 
; um jeines Namens willen. 
Und ob ich fehon wanderte im finftern Thal, 
So fürcht' ich doch Fein Unglüd, 
Denn du bift bei mir; 
Dein Steden und Stab tröften mid). 
5. Du bereiteft vor mir einen Tiſch [gegen meine] troß meiner 
Feinde, 
Du ſchenkeſt mir voll ein! 
Öutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Lebenlang, 
Und ih werde bleiben im Haufe des Herrn immerdar! 

Wo jolhe höhere Würde und göttlihe Zuverſicht niedrigem Verrath und 
ſittlicher Elendigkeit entgegenſtand, konnte der endlihe Sieg nicht zweifelhaft 
fein. Je länger der Kampf verzog, deito mehr wurde die Parthei Davids 
geftärkt, und jo jehen wir — mahrjheinlih nad mehreren Monaten — Da: 
vid im Stande, in offener Feldihlaht dem heranrüdenden Heere Abfaloms 
die Spiße zu bieten (2 Sam. 18). Sie fand ohne Zweifel im Oftjordanland 
(vgl. 17, 26), an einer nicht näher bezeichneten Stelle in der Nähe ves 
Waldes Ephraim *) (18, 6) ftatt. David hatte das Heer zu drei gleichen 
Theilen unter Joab, Abifai und Ithai geftellt, und wollte felbft perjönli den 
Oberbefehl übernehmen. Aber das Heer duldete dieß nicht: — „wenn fie 
auch fliehen oder die Hälfte jterben, jo werben die Feinde darauf nicht Acht 
- baben;**) er aber fei jo viel al3 10,000. So blieb David zurüd und 
ließ am Thore feine Krieger in-Schaaren von Hunderten und Taufenden an 
fi vorüberziehen. Aber in demjelben Augenblid, da er den entſcheidenden 
Kampf gegen feinen Sohn um Thron und Leben beginnen muß, giebt ver 
zärtlihe Vater nun feinen Heeresoberiten laut vor den Ohren des ganzen 
Volks den Befehl, doch mit feinem Sohn Abjalom fäuberlic zu verfahren. — 
Als es zur Schlaht fam, erlitt Iſrael d. h. das Heer Abjaloms eine große 
Niederlage — e3 fielen, nad) der Volksſage, nicht weniger denn 20,000 Mann. 
Kamen auf ver wilden Flucht, in die das Gefecht ausartete, ſchon viele um, 
fo fraß der Wald noch viel mehr, d. h. fie giengen im fumpfigten Didicht 
dejjelben unter. ***) So ereilte denn auch Abſalom ein ähnlihes Schidjal. 


*) Allerdings iſt diefe Bezeichnung für einen oſtjordan'ſchen Pla auffallend. 
Dazu kommt, daß 18, 23. 2. „ſtracks Wegs“ nach dem Grundtert überfegt werden 
zu müfjen feheint „den Weg durch die Fordansaue (vgl. 1 Mof. 13, 12). Dod 
it auch eine andere Meberfegung allgemeineren Sinns möglich und jedenfalls läßt 
fi von dem ganzen Borgang nur dann ein klares Bild entwerfen, wenn die Schlacht 
nad Gilead verlegt wird. 

**) So lautet die richtige NMeberfeßung von ? Sam. 18, 3, + 

**5) 2 Sam. 18,7 ftatt „Schlacht“ zu Iefen: „Niederlage. — V. 8 befier: 
„und e8 verbreitete fich dafeldft der Streit über das ganze Land,“ — — — 3.9 
ftatt: „begegnete „Kam von Ungefähr zu Geſichte.“ 

Eifenlohr, ifraelit. Gefchichte, 19 
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Indem er mit feinem Maulthier duch ein ſolches Didicht deſſelben durchdrin⸗ 
gen wollte, verwirrte er fih mit feinem voll behaarten Haupte in den Zmei- 
gen einer Terebinthe jo jehr, daß das Maulthier unter ihm meglaufen Tonnte, 
und er jelbit, ſelbſt zu helfen, wie ein Erhenkter zwiſchen Him— 
mel und Erde ſchwebte. Ein Mann meldete dieß Joab. Was thut da dieſer 
leidenſchaftliche, blutgierige e Mann, welcher die von Seiten Abſaloms erfahrene 
Mißhandlung nie vergeſſen hatte? Nachdem er dem Manne Vorwürfe dar— 
über gemacht, daß er den Empörer nicht ſogleich niedergeſtochen habe, eilt er 
— ungewarnt von der Rede deſſelben, die ihn an das ausdrückliche Gebot 
des Königs und feine ſichere Ungnade erinnert,*) hin, und ſtößt dem Abſa— 
lom drei Spieße dur das Herz, worauf feine 10 Waffenträger ihn vollends 
töbten.. Hierauf ließ er das Zeichen zum Abbrechen des Kampfes geben. **) 
Mährend aber die Anhänger Abſaloms nah dem Tode ihres Führers fi 
überall hin zerjtreuten, warfen die erbitterten Sieger den Leichnam Abjaloms 
in eine große Grube im Walde, und überjhütteten fie in ihrem Ingri 
mit einem Hagel von Steinen. Das war das Grabvenfmal des übermüthi 
gen, jungen Fürften, der ſchon in feinem Leben im jogenannten Königsgrunde 
(vgl. 41 Mof. 14, 17) fih nad dem Tode feiner drei Söhne (2 Sam. 14, 
27) zum‘ bleibenden Gedächtniß feines Namens ein prädtiges Denkmal hatte 
errichten lafjen,***) und der nun zur bleibenden Warnung vor jedem frechen, 
aufrühreriſchen Treiben jo jhmählich geendet hatte (2 Sam. 18, 1— 18). 
Noch wußte David nichts von dem Ergebniß des Kampfes. Er jollte 
es nur zu bald :erfahren. Der Priefterfohn Ahimaaz bittet fih als bekannter 
ausgezeichneter Läufer von Joab die Erlaubnif aus, ihm die Botſchaft davon 
zu bringen. As Joab ihn davon abhalten will, „er werde feine Botjchaft 
ausrichten, die etwas einbringe, +) und einen Mann, Namens Chufi, damit 
beauftragt, läßt ſich Ahimaaz doch von feinem Drange hinreißen, eilt Chufi 
nad und überholt ihn endlich jogar. David aber hatte untervejien voll ge: 
Ipannter Erwartung in dem inneren Plab zwijchen den beiden Thoren zu 
Mahanaim auf Nachrichten von dem Heere geharıt. Da melvet ihm der 
Späher auf der Warte das Herantennen zweier einzelner in Schnelligkeit ein- 
ander überbietender Boten, und bereits jieht er darin nichts, als glüdliche 
Vorzeichen, ald er num von dem unterdeſſen erjchienenen Läufern auf die fi 
ihm Allem vordringende Frage nach feinem Sohne Abjalom — zuerjt durch 





*) 2 Sam. 15, 13 befjere_Meberfegung: „Wenn ich aber gegen meine Seele 
trüglich gehandelt hätte — und nichts bleibt ja verborgen vor dem König — “, 
bhätteft du dich von ferne geftellt. 

*) 2 Sam, 18, 16. L. „denn er wollte des Volkes verfehonen, “beſſer: denn 
er that dem Volke Einhalt.“ 

***) 2 Sam. 18, 18 ſtatt „Abſaloms Naum‘‘ zu leſen: „Abſaloms Denkmal.“ 
— Das Denkmal ſtand nach Joſephus (Alterth. 7, 10, 3) noch zu feiner Zeit, 
zwei Stadien von Jerufalem und war aus Marmor. 

7) Sp lauten eigentlich die Worte in 2 Sam. 18, 2%. — In 2. 23 find die 
erjten Worte aus dem Munde des Abimaaz. Betr, die Ueberſetzung „ſtracks Wegs‘‘ 
f. oben die Anm. * ©. 289, 
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Ahimaaz eine ausmweichende Antwort und dann von Chufi, die ganze nadte fürch— 
terlihe Wahrheit erfährt (2 Sam. 18, 20— 32)! Im Innerften erjchüttert 
und erbebend zieht er fih, anſtatt vie allgemeine Freude zu theilen, in (ven 
Saal) das Obergemach des Thores zurüd und giebt fih nun hier in ver 
Einſamkeit unter Ausrufungen, wie: „Mein Sohn Abfalom! mein Sohn Ab: 
falom! wäre ich doch geftorben an deiner Statt u. ſ. w.“ völlig dem Aus: 
bruch des tiefiten Schmerzens des Vaterherzens hin. Nur die ernfteften Bor: 
ftellungen von Seiten Joabs, der ihn auf den peinlichen und lähmenden Ein: 
drud*) aufmerffam macht, melchen dieſes Benehmen auf das ganze, jo eben 
aus blutigen Kämpfen für ihn und feine Familie zurückkehrende, Heer machen 
müfje, vermögen ihn endlich dahin zu bringen, daß er das Obergemad ver: 
läßt, und unter dem Thore mit freundlicher Begrüßung das Heervolf an fi 
vorüberziehen läßt (2 Sam. 18, 33 — 19, 8). 

Und wohl forderte die ganze Lage der Dinge, daß David, anitatt ſich 
von der Gewalt feiner Empfindungen beherrfhen zu laſſen, mit der größten 
Bejonnenheit und Umfiht ſich der Wieverheritellung des Reichs widmete 
Man fieht aus Allem, was nachher erzählt wird, mie loje immer noch das 
Band, das die Stämme zufammenhielt, war, wie wenig damals ein jpäter 
fo oft beanſpruchtes (Privat-)Necht des Fürften auf das Voll und. die Herr: 
haft galt, und welch' tief gehende Erſchütterungen und Riffe der Aufftand 
Abfaloms zur Folge hatte. Mit der Befiegung Abjaloms war daher nod) 
keineswegs ſelbſtverſtändlich die Wieveranerfennung Davids als gemeinjamen | 
Königs verknüpft. Vielmehr zanften fih nun die Stämme zuerſt darüber, 
mas zu thun fei, ob man nicht die alten loſeren Zuftände wieder vorziehen, 
ob man David oder einen andern Mann als Fürften wählen wolle. Doc 
fehrt allmälig die Befinnung wieder. Sehr bezeichnender Weife aber tritt fie 
zuerſt bei den nördlichen Staaten jenfeit3 des Jordans, Ephraim an der Spike, 
ein, die in der Grinnerung an alle jeine Vorzüge und Helventhaten balo 
darüber Eins werden, David wieder zurüdzurufen. **) Aber um jo feindlicher 
und geollender hielt fih nod immer der eigene Stamm Davids, Juda, unter 
der Führung Amafa’s ferne. David fieht bald ein: follte nicht ein neuer 
Bürgerkrieg ausbrehen, oder follten nicht fernerhin politiihe Parteiungen 
das Innere des Reichs zerreißen, jo konnten hier nur begütigende und verjühnliche 
Mittel zum Ziele führen. Er läßt daher dur die Hohenprieiter Zadok und 
Abjathar Unterhandlungen mit den Männern Juda's einleiten, in denen er fie an 





*) 2 Sam. 19, 3 beffere Meberfeßung: „Und das Volk ftahl fih an felbigem 
Tage hinein in die Stadt, wie fich einftiehlt das Volk, die Beſchimpften, wenn fie 
fliehen im Streite.“ 

*) 2 Sam, 19, 10 find einige wefentliche Worte, welche die Ueberfegung der 
EXX erhalten hat, in unferm hebr. Grundtert ausgefallen. „Und die Nede des 
ganzen Iſraels wurde (wahrſcheinlich durch eine feierliche Gefandtfhaft) vor David 
gebracht.‘ — V. 11 müſſen fodann die legten Worte — noch als Rede Davids aufs 
gefaßt werden: „da doch die (Nede) Einladung des ganzen Iſrael zu David gekom— 
men iſt in fein Haus,” 
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feine Blutsgemeinjchaft mit ihnen erinnert, und insbeſondre ihrem Heerführer 
Amaſa die lodende Verſprechung machen läßt, daß er ihn an ver Stelle des 
rohen und unbotmäßigen Zoab zum Oberfeloheren ernennen werde. Der Erfolg 
derſelben zeigte fich auch fo außerordentlich günftig, daß bald ein fürmlicher Um: 
ſchlag der irvegeleiteten Stimmung ftattfand. „Es neigte fih das Herz der Männer 
Juda's wie Eines Mannes ihm zu.” Sie luden ihn fofort nicht nur auf's 
freundlichite ein, zu ihnen zurüczufehren, ſondern fie beeilten fih auch, ihm 
nad Gilgal an die Jordansfurth eine feierliche Geſandtſchaft entgegenzuſchicken. 

Das war ein göttlich erhebenver Tag für ihn, als er jeßt nach fo vie: 
Ien erfahrenen Kränkungen und Unbilden von der neuerwachten Liebe und 
Anhänglichkeit der Seinigen empfangen und heimgeholt ward, als er nad 
den traurigen Bürgerfriegen nun einziehen durfte, Frieden allenthalben und 
Verſöhnung bringend, Wunden heilend, neues Glück verheißend. Gemöhnliche 
Seelen ſchwelgen in ſolchem Falle nur im Gefühle der neuen Sicherheit, 
Ehre und Luft; gemeine Menſchen, die nichts vergefien können, gar im Ge: 
danfen an die füße Rache, deren Ausübung nun nad) erfolgtem Umjchlage 
die neu errungene Macht ihnen verftattet; ein wahrhaft edler föniglicher Sinn 
aber ift duch die Erfahrung und den Genuß der neuen Freude emporgehoben 
über die Nährung jeder perfünlihen Mifftimmung. Eins mit dem Wohl des 
Volkes lebt er nur im Gedanken an kommende ſchönere Zeiten für Fürft und 
Vaterland, und geht darum darauf aus, Vergangenes zu verwiſchen, entitan: 
dene Rifje auszufüllen, vie getrennten Gemüther einander zu nähern, in Allen 
wieder ein erneutes mwohlthuendes Lebensgefühl hervorzurufen. So bei Da: 
vid, der feinen Rüdweg mit lauter Wohlthaten und Önadenbezeugungen be- 
zeichnet. Als David an der Jordansfurth von den Judäern empfangen wird, 
und ihnen eine große Anzahl von Benjaminitern fich anſchloß, fiehe — da 
eriheint unter den Erſten auch Simei, de: und weh⸗ müthig um Verzeihung 
‚für feine begangene Mifjethat bittend, ein getreues Bild niederträchtig wan⸗ 
felmüthigen Sinns — und wiederum fährt der tajhe, wilde Sinn Abiſai's 
(08 und verlangt nun Vollzug. gerechter Strafe an diefem Menſchen; er müſſe 
getödtet werden, „weil er Gottes Geſalbtem geflucht.“ Aber David antwor— 
tet: „Was habe ich mit euch zu ſchaffen, daß ihr mir heute zum Berfucher 
werden wollt?*) Sollte heute jemand fterben in Iſrael? Weiß ich nicht, 
daß ih heute König geworden bin in Iſrael?“ Sofort ſchwört ihm 
David Schonung feines Lebens zu. — Etwas unklar ift nad dem folgenden 
Deriht, was von der Begegnung mit Mephibofeth erzählt wird. Diejer 
fommt **) ebenfalls von Jerufalem herab im Aufzug eines Büßenden, und 
entihuldigt auf Befragen fein Zurücbleiben damit, daß jein Knecht Ziba 





*) 2 Sam. 19, 2%, L. wörtlich „zum Satan.“ Das Wort ift bier ohne 
Zweifel in feiner Grundbedeutung zu nehmen. 

*) 2 Sam. 19, 25 Tautet der Grundtert eigentlich: „Da nun Serufalen kam.“ 
— Wahrſcheinlich ift eine Präpofition vor Jerufalem ausgefallen, und es muß hei— 
ßen: „da er nun von Jeruſalem kam ꝛc.“ 
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feiner Zeit betrügerifcher Weiſe davon geritten fei, um ihn bei dem Könige 
zu verleumden, während er als lahm habe zurücbleiben müflen. Doch „der 
König, jo gut und weiſe, wie ein Engel Gottes, möge thun, was ihm ge: 
falle; er jtehe in feiner Hand; alle Gliever feines Haufes feien wie Leute 
des Todes vor ihm geweſen, d. h. er habe die Macht gehabt, fie zu töbten, 
und doch habe der König ihn an feinen Hof und Tiſch gezogen. Und mas 
habe ich weiter noch für Recht und zu fehreien zum Könige? d. h. was habe 
ih da für ein befonderes Necht geltend zu machen und durch Bitten in An: 
ſpruch zu nehmen.” Diefe ganze Sprache verrieth — das ift ohne Zweifel 
der Sinn des Erzählers — das böſe Gewiſſen Mephibofeths und feine Schuld, 
die eine nähere Unterfuhung nicht vertrug, nur zu deutlih. Aber David 
will auch bier, troß alles Rechts dazu, nicht ftrafend eingreifen; er ſchneidet 
darum alle meiteren Verhandlungen, die nur zur Beſchwerung Mephibofeths 
hätten dienen müſſen, ſchnell ab, und jegt ihn, um ihm gewiß fein Unrecht 
zu thun, in den Beſitz der Hälfte feiner früheren Güter ein, wofür viefer 
feinen tiefften Dank ausfpriht (2 Sam. 19, 24—30). — Vergißt David 
der erlittenen Kränfungen, jo gedenkt er um fo wärmer im neuen Glüde ver 
erfahrnen treuen Freundschaft. Der SOjährige Barfillai, einer der bewährten 
Freunde aus Gilead, die in der Zeit der Noth David mit Aufbietung aller 
Kräfte beigejtanden maren, hatte ven lestern bis über ven Jordan hinüber 
geleitet. Da fordert ihn David im Augenblide der Trennung, die ihm ſchwer 
werden will, auf, doch mit ihm nah Serufalem zu ziehen. Aber Barfillai 
antwortet: „Was iſt's doch, daß ich noch zu leben habe, vaß ich mit dem 
König follte hinauf gen Jerufalem ziehen? Ich bin heute 80 Jahre alt; wie 
jollte ih da (noch) fennen, was gut oder mas (böfe) ſchlecht ift, oder fchmeden, 
mas ich ejje oder trinke, oder hören, was die Sänger oder Sängerinnen fin: 
gen? Warum follte denn dein Knecht meinen Herrn König förder beſchweren? 
Nur auf kurze Zeit könnte dein Knecht gehen mit dem König über den Sor: 
dan, *) und warum follte ver König mir diefe Wohlthat erweifen? Laß dei: 
nen Knecht umkehren, daß ich jterbe in meiner Stadt beim Begräbnifje mei: 
nes Vaters und meiner Mutter.‘ Dagegen bittet er David feinen Knecht 
(Sohn) Chimeham mit ihm nah Jeruſalem ziehen zu lafjen, und David er- 
füllt mit Freuden dieſe Bitte, und feheidet jo unter herzlichem Abſchied vom 
Freunde (2 Sam. 19, 31— 40). 

Doch zum Zeichen, wie hoch die Wellen des Aufruhrs gegangen, und 
welche tiefe Riſſe fie zurüdgelafien, und zum Beweis, wie jehr es von Seiten 
Davids des Aufwands aller Weisheit und Kraft bedurfte, um die zerftörten 
Verhältniffe wiederherzuſtellen, entwidelt jih aus der Rückkehr Davids felbit 
fogleih ein neuer gefährlicher Zwieſpalt. Als David **) mit Hilfe feiner 
Stammesgenofjen, denen ſich auch viele Benjaminäer und andere in der Nähe 


*% Sp muß V. 36 überfeßt werden. 
**) Sp die Darftellung der etwas undeutlich erzählten Thatſache nach Ewald 


(a. a. D. ©. 664), 
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Wohnende von andern Stämmen (‚vie Hälfte Iſraels“ ®. 40) angeſchloſſen 
hatten, über den Jordan geſetzt war und noch zu Gilgal verweilte, langten 
die Haufen der nördlihen Stämme am Jordan an, jehr verwundert und ver- 
legt, daß die Judäer, welche jpäter, als fie, fich zur neuen Anerkennung Davids 
entfchloffen hatten, nun doc im Einholen und Ehren des Königs ihn für fi in 
Beihlag nehmen und von ihm bejondere Vortheile ſich erwerben wollen. Der 
Mißmuth gieng bei dem milden Zuftand, in dem fi noch Alles dieſſeits des 
Jordans befand, bald in offene Vorwürfe fogar gegen David jelbft über. 
Vergeblich verfiherten die Judäer, der König fei ihnen ja der Abftammung 
nad näher, und es liege feine Urſache zum Unmuthe vor, da fie vom König 
keinerlei Bortheile oder Gejchenfe empfangen hätten, — die Siraeliten be- 
baupteten nun einmal, das Vorrecht gebihre ihnen, „weil fie Zehnzmwölftel am 
Königreiche, und alſo auch *) an dem Könige bejäßen; warum alfo man fie 
von der andern Geite verachtet und ihren doc zuerjt geäußerten Wunſch des 
Ginholens des Königs nicht erfüllt habe.‘ So erhigten fich die Gemüther, be: 
ſonders in Folge eines zurüdftoßenden Benehmens ver Judäer, und dieje Ver: 
anlafjung ward von einem „heilloſen“ benjaminitijchen Häuptling, Namens 
Seba, Sohn Bichri's jogleich ergriffen, um einen neuen Aufitand anzuzetteln. 
Mit ven Worten: „Wir haben feinen Antheil an David, und fein Erbe an 
Iſai's Sohn! ever hebe fi zu feinen Hütten (Zelten), o Iſrael!“ reißt er 
raſch die Maſſe der Yraeliten zum Abfall mit fih fort, jo dab David nur 
der füdliche Theil des Landes mit den Judäern treu bleibt. Mit ver ihm 
aus diefen Gegenden gebliebenen Mannfchaft zieht nun zwar David raſch nad 
Jeruſalem und nimmt von feiner Rejivenz und feinem Haufe nah Ausſcheidung 
der von Abfalom jchändlih mißbrauchten Kebsweiber Beſitz, allein er bat bier 
feine Zeit zu verlieren, um das jehlimme Treiben des Empörers im erften 
Keime zu untervrüden und feiner nach erfolgter feierlicher Anerkennung muth— 
willig wieder verlegten königlichen Gewalt entjehiedene Achtung zu verfchaffen. 
Daher beauftragt er den neuen Oberfeldheren Amafa, innerhalb dreier Tage 
den Heerbann von ganz Juda zu jammeln, und dann fich wieder bei ihm 
einzufinden, und als diefer durch unerwartete Hindernifje aufgehalten, ven 
Befehl in fo kurzer Zeit nicht auszuführen im Stande ift, giebt er in ver 
Bejorgniß, der Aufftand möchte zu ſehr anwachjen, und es dem Seba gelin- 
gen, ſich einer fejten Stadt zu bemächtigen, Abifai den Auftrag, mit ver 
vorhandenen Truppenmaht „ven Männern Joabs“ (Joab hatte wohl jetzt 
eine Kleinere Truppe zu führen), den Krethi und Plethi und der Gibborim— 
Leibwache jo jchnell als möglich Seba nachzuſetzen. Als dieſe num durch die 
nicht weit von Jerufalem nördlich entfernte Stadt Gibeon ziehen, kommt ihnen 
hier bei „dem großen Stein Amaja auf dem Rückweg nach Jeruſalem ent: 
gegen. Joab nähert fih ihm freundlich, faht mit der Rechten ihn am Bart, 
um ihn zu küſſen, jtößt aber ihm mit der alten benjaminitifchen Lift in dem: 


*% 2 Sam. 19, 43. Ewald überſetzt bier übrigens anders in Folge einer, 
wie es fcheint, gewagteren Veränderung der Lesart. 
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jelben Augenblick mit der Linken das ſcheinbar durch Zufall aus der Scheibe 
fallende Schwerdt in den Unterleib.*) Darauf ftürmen die beiden wilden 
Zeruja's-Söhne weiter fort und reißen, namentlich als der Leichnam Amafa’s 
auf die Seite geſchafft ift, unter dem Rufe: „wer es mit David halte, folge 
ihnen‘ — die ganze Heeresmafje zu unaufhaltfamer Verfolgung nach fi, fo 
daß es dem gehebten Seba kaum noch gelang, ſich mit feiner Schaar in vie 
jeite Stadt Abel bei Beth-Maacha**) im äußerſten Norven (in der Nähe des 
Sees Merom) zu werfen. Aber au hier hatte der Aufftand bald fein Enve 
erreicht. Noch ehe es zu einem Sturm auf die Stadt kam, ließ fi eine 
meife Frau von der Mauer der Stadt mit Joab in Unterhandlungen ein: 
„Sagen hätte man zuerft follen,“ ſprach fie, „fragen foll man in Abel, und 
aljo wäre man zum Biele gefommen.***) Ich bin von den Friedfamen, Ge— 
treuen in Iſrael; du aber trachteſt zu tödten eine Stadt und Mutter in Sfrael ? 
Warum willſt du das Gigenthum Jehovah's verderben?“ Joab verſpricht ihr, 
daß der Stadt fein Leid geſchehen folle, ſobald er ven Aufrührer Seba aus: 
geliefert erhalte; umd darauf weiß die meife Frau es leicht einzuleiten, daß 
die Bürger der Stadt fih zufammenrotten, Seba tödten und das Haupt des: 
jelben Joab über die Mauer zumerfen. — Damit war der ganze Aufftand 
gründlich niedergefchlagen, und Joab kann triumphirend — als thatfächlicher 
Oberbefehlshaber (vgl. V. 23) — nah Jeruſalem zurüdfehren (2 Sam. 
19, 41 — 20, 22). 

5) Solche ſchwere bittere Kämpfe koſtete es, bis — ſeine Macht über 
die Geſammtheit der Stämme wiederhergeſtellt ſah. Aber nun geht auch ſicht— 
bar nach allen finſtern Stürmen ſeines Lebens erſt die rechte heitere Sonne 
auf, die den Abend ſeines Lebens verklärte. Man könnte zwar meinen, dieſe 
Anſchauung widerſpreche den vorliegenden geſchichtlichen Berichten, — allein 
es wäre dieß jehr irrig. Die Berichte brechen ab und ſchweigen einfach aus 
dem Grunde, weil nichts Bedeutfames, äußerlich Eingreifenvdes, fein auffallendes 
Greigniß mehr eintrat. Darin liegt aber nur das Zeihen der durchaus fried: 
lihen Geftaltung der Dinge. Hätte Jenes nicht ftattgefunden, ſondern wäre 
jeine öffentlihe Wirkſamkeit von Anfang bis jet — wie es ſcheinen möchte — 
nur einer immer tiefer jinfenden Sonne ähnlich geweſen, oder hätte er ſich 


) 2 Sam. 20, 8 genauer: „Idab aber war umgürtet mit feinen No, ſeinem 
(Banzer=) Kleide, und darüber der Gürtel des Schwetdtes, das gefnüpft War an 
feine Lenden an der Scheide, und das gieng gern aus und ein.‘ — V. 11 beffer: 
„Wer Joab geneigt und für David it, folge Joab.“ — V. 12 „‚da einer ſah“ beffer: 
„da aber jener, der Knappe Joabs, fah 20.” 

*) 2 Sam. 20, 14 „und ganz Haberim (GBerim)“ unklar! — V. 15 genauer: 
„— — fie fehütteten einen Wall um die Stadt, und ſchon ftand er (diefer Wal) 
am Stadtgraben, und alles Volk, das bei Joab war, zerftörete (unterwühlte), um 
die Mauern zu ſtürzen.“ 

+++), 2 San. 20, 18, Andere anders; 3. B. „Früher ſprach man ſprichwörtlich: 
Man frage in Abel (und wenn man das that), ſo gieng es wohl aus.“ Sinn; 
die Sache läßt fich durch friedliche kluge Unterhandlungen abmachen, 4 
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gar allmälig ganz überlebt, jo wäre es rein unerflärlih, wie in der Er: 
innerung des Volkes fortan ftetig ein jo außerordentlicher Glanz auf den Zeiten 
und der Perſönlichkeit Davids liegen blieb. Vielme trat nun gerade der 
Höhepunkt ſeines Lebens und ſeiner königlichen Thätigteit ein. Denn es 
brachten die kommenden Tage das volle Gefühl des inneren Glücks und äußern 
Wohls (nur einmal noch kurz durch die verhängnißvolle Peſt 2 Sam. 24 
unterbrochen) mit ſich, indem Fürſt und Volk immer inniger ſich an einander 
ſchloſſen und auf dieſe Weiſe ſich gegenſeitig zum Segen geſetzt waren. (Als 
ein Beweis der Anhänglicgkeit, die alles auffuchte, um das Leben des "geliebten 
Fürften, als er zu altern begann, zu erhalten, ift auch die Erzählung 1 Kön. 
1, 1—4 aufzufaflen) War das Thun des Volfs äußerlih nicht mehr bewegt 
und durch Feine in die Augen fallenden Großthaten bezeichnet, jo jehlummert 
das Leben defjelben darum nicht, jondern nimmt nur deito mehr eine Richtung 
nad Innen. Auf der Grundlage des feft gegründeten nationalen Lebens bilden 
fih nun die Keime des reichen geijtigen Lebens, das wir jpäter unter Salomo 
in voller Blüthe hervorbrechen fehen, und in diefen Jahren vornehmlich haben 
wir die Anfänge der ftillen Arbeit des Geiftes zu juchen, welcher die hoben 


veligiös-fittlihen Wahrheiten und Anfhauungen, deren Prophet David w en. 


immer tiefer der Mafje des Volkes einjenkte und zu unvertilglihen Gä 

elementen feiner Geſchichte machte! Wie es aber in jedem Volke ein Zeichen 
des Heraustretens aus dem findlihen Traumleben und einer beginnenden gei: 
‚ ftigeren Reife ift, wenn es auf feine Anfänge und Geſchichte zurückſchauen 
lernt, ‚jo lernt jegt auch Iſrael immer mehr in der erwachenden geiftigen 
Selbjtbefinnung in feine vergangenen Zeiten zurüdzubliden, feiner Urſprünge 
und bisherigen Führungen fi bewußt zu werden, an der mündlich ſich fort: 
pflanzenden Geſchichte der Altworvern fich zu erbauen und der göttlichen Grund» 
lagen feiner Theofratie inne zu werden. Denn ohne Zweifel find entweder 
jetzt ſchon oder wenigjtens bald darauf unter Salomo die Geſchichtswerke gebildet, 
die den. elohiſtiſchen Beſtandtheilen der vier erſten Bücher Moſis (mit der Ge— 
ſchichte der Patriarchen- und der moſaiſchen Geſetzgebung) zu Grunde liegen.“) — 


) Ewald legt den elohiſtiſchen Beſtandtheilen der vier Bücher Moſis als ge— 
meinſames Schriftwerk „das Buch der Urſprünge“ unter, und ſagt über die Zeit 
der Entſtehung deſſelben (— über die älteren Reſte des Schriftthums, welche daſſelbe 
in ſich aufnahm, ſ. oben in der Zeit der Richter S. 127.): „In der That konnte für die 
Unternehmung eines größeren Gefchichtäwerfes feine Zeit günftiger fein, als dieſe, 
da das Volk eben als Sieger über alle benachbarten Völker an fein eigenes Alter- 
thum fich gerne erinnerte, und nun in den letzten Friedensjahren a , die vechte 
Muße des Ueberblicks über die Gefchichte und Stellung aller Völker der Erde ger 
wonnen hatte. Es war dieß eine erhabene Zeit, wie fie in dieſer ruhigen Höhe: und 
diefer nach allen Seiten hin fünftlerifchen Thätigkeit nie wiederfehrte, Wie bei den 
Griechen die erften Zeiten nach den. Perferfiegen einen Herodot und Thucydides. 
hervorbrachten, ebenfo fehen wir bei den SHebräern in den eriten Tagen der Ruhe 
nach den großen Siegen Davids ein höheres Streben nach. gefchichtlicher Weberficht 
und Belehrung, und als defjen fchönite — dieſes % "lg aller hebräifchen 
Geſchichtswerke entſtehen.“ (Ewald, Geſch. ꝛc. I, IF) 
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Nehmen wir dieß Alles zufammen, jo fünmen wir uns eine Borftellung von 
der geiftigen Belebtheit und dem Mohlgefühl bilden, das immer und überall 
die Beiten eines auf geſunder feiter Grundlage friſch aufitrebenden Bolfes be: 
zeichnet. Die Seele dieſer Zuftände aber war und blieb die helfleuchtende 
Perfönlichfeit Davids. Während ſonſt die Anfänge jo manchen Herrfchers, 
der als ein leuchtendes Geftirn feinem Volk erjchienen war, namentlich bei 
längerem Leben, in trübe Dämmerung und Dunkel auslaufen und die Er: 
fahrungen menſchlicher Unvollfommenheit und Sündhaftigfeit den Zauber feines 
Weſens für immer löfen (vgl. Ludwig XIV., Guſtav Waſa u. a.), trat 
gerade umgekehrt bei David mit dem Fortjchritt feiner Regierungszeit die 
rechte Verklärung feines Weſens ein. Der Grund aber davon lag darin, 
daß bei dem reinen, feiten Grunde jeines ganzen Charakters alle Anfechtungen 
und Erjehütterungen jeines Lebens — mie wir gejehen haben — eine fitt: 
liche Veredlung in ihm erzeugten, welche ihn wahrhaft zu „dem Könige nad 
dem Herzen Gottes’ (1 Sam. 13, 14) machten. Unter den ſchweren Er: 
fahrungen feines Lebens veifte bei ihm der Geiſt der Mäßigung und Selbit- 
beherrſchung, der Demuth und des Gottvertrauens, der Liebe, des Edelmuths 
und der Gerechtigkeit, welchen wir in einzelnen Handlungen feines Lebens, 
fowie in den Liedern aus dieſer Zeit, in wahrhaft evangelifcher Weiſe hervor: 
brechen jehen. Eben darin war auch das feite Band begründet, da3 von nun 
an immer inniger Volt und Fürften umſchloß und David bei feinem Scheiben 
aus dem Leben vie feite Zuverfiht gab, daß, mo und foweit ein Thron auf 
jolhen Grundlagen ruhe, er auch gewiß einen ewigen Beltand habe, während 
jede Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit die Urſache feines Falls umd Verderbens 
fein müffe. Und fo fehen wir ihn — wenn aud dem Leibe nah ſchwach 
und die Macht der Vergänglichkeit am ſich erfahrend — jo doch dem Geiſte 
nah aufrehten Hauptes, mit klarem Auge, emporgetragen von feligen Hoff: 
nungen, wie einen triumphivenden Helden vom Schauplatz feines irdiſchen 
Wirkens abtreten, das Bild bes ächten theofratifchen Königs, wie es nur 
immer jener Zeit erfheinen konnte, den Seinen zurüdlafiend. „Das waren die 
legten Worte Davids: (2 Sam. 23, 1—7)*) 
Spruch David's, des Sohnes Iſai's, Spruch des Mannes, der hochgeftellt, 

des Gejalbten des Gottes Jakobs und des lieblihen Sängers Iſraels: 

Der Geift Jehovahs redet durch mid), 

Und fein Wort ift auf meiner Zunge, 

Es ſprach der Herr Gott Iſraels, 

Es redete zu mir der Hort Iſraels: 


Ein Herrſcher über die Menſchen, 
Gereht herrfhend in Gottesfurcht: 
Er ift, wie Morgenliht, wenn die Sonne aufgehet, 


*) 2 Sam. 33,1. 5. 6 find in der Zuther'fchen Meberfeßung falſch, zum Theil 
ganz unverftändfich überſetzt. i9* 











aus der ( 


Ja, iſt nid aljo mein * vor 











Doch die ſchlechten re 

— Die verworfne Dornen find fie alle: 
Man faſſet fie mit der Hand nicht a 

Und wer fi ihnen naht, BEER d 


Und mit deuer verbrennt man fie auf u 


„fo entſchlief David mit feinen Vätern und ward kegraben in 
Stadt David“ “ Kön. 2, 10). 








*) Welch herrliches Bild für den beleben den, © frifchenden Einfluß, 
Et jedes aan Fürften Br : 
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F Zweite Abtheilung. Der Glanz der monarchiſchen Theokratie 
r amd deren Verfall, 


1 Das Volk Sfrael bei Davids Tod, Beränderte 
Stellung deffelben zu den Völkern der Erde, — 
Die Phönizier. 


1) She wir ven Faden der geſchichtlichen Entwidlung des ifraelitifhen 
Volks wieder aufnehmen, ift es, um den Gang der kommenden Dinge zu begreifen, 
Br hwerbis, daß mir uns ein klares Bild von feinem damaligen Zuftande entwerfen. 
ee Die Zeit Davids, mit der unfre frühere Darftellung ſchloß, fonnte 
nicht anders, als mit einem außerordentlihen Aufſchwung des 
ganzen Volkslebens verbunden fein. Hatte es dem Iſraeliten ſchon an 

und für ſich nie an einem ihn hebenven Selbjtbemußtfein, welches durch die Erin: 
nerung an die großen Ihaten der Vergangenheit getragen war, gefehlt, fo mußte 
nun vollends durch das Glüd und den Glanz der Davidiſchen Regierung fein 
- Nationalgefühl aufs ftärffte gefteigert werden. Nur wer nicht wüßte, welchen 
belebenden, alle Adern des Volksthums durchdringenden Einfluß das Bewußtſein 
großer Geſammtleiſtungen eines Volks, die nach ſchweren Kämpfen errungene Be— 
friedigung der tiefſten Volks-Intereſſen und die Einigung vorher zerſplitterter 
Kräfte und Richtungen auszuüben vermag, wäre unfähig, ſich in die gehobene 
Stimmung, das Wohlgefühl, den friſchen Muth und die frohen Hoffnungen der 
damaligen Zeit zu verſetzen.*) 
Was immer das Volk ſich wünſchen konnte, das hatte es jetzt erreicht: 
Mehrung des äußern Wohlſtands, Verſöhnung innern unſeligen Haders, ein 
wahres volksthümliches Königthum, Achtung und Ehre vor den Nationen der 
Erde. Zu dem allem aber kam, daß es von dem vollen Gefühle der Würde und 
Kraft ‚emporgetragen mar, welches das Bewußtſein des Befiges höherer geiftiger 
Güter und der erhebende Gedanke, im Dienfte eines göttlihen Berufs feine 
Großthaten verrichtet zu haben, einem Volke verleiht. Wir freilich mit unfern 
‚oft von allen höheren Ideen entblößten, höchftens von Gedanken an äußere Ehre 
oder materielle Vortheile erregten Volfsleben, mit unfern vielfach rein dynaſtiſchen, 





*) Man vergleiche die Hebung Griechenlands nach den perfifchen Kriegen, Deutfch 
lands zur Zeit der Ditonen, der Hohenftaufen. Warum fehlte dieß Gefühl Deutfch- 
land im Sahr 18152 

Eiſenlohr, ifraelit, Geſchichte, IL 1 
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tigen Wirkungen begreifen, welche mit der Herrſchaft einer immer geijtiger ſich 
geftaltenden Neligiöfität und eines vom Bewußtjein der eigenen höhern Beſtim⸗ 
mung getragenen Nationalgefühls für die Geſammtheit der Nation verknüpft war. 
Und doch beruhte hierauf jene Schnellkraft, welche fortan das Volk entwickelte, 
der kecke zuverſichtliche Muth, mit dem es „ſeine Thaten Gottes“ verrichtete, und 
das ſiegſichere Vertrauen, indem es zu ſeinem Herrn ſprechen konnte: „Mit dir 
rannte ih an gegen Schaaren und mit meinem Gott überſprang ih Mauern“ 
(Bj. 18, 29). 5 

In diefer Erregtheit des innerften Lebens war aber noch viel Höheres — die 
Fülle geiftiger Kraft — begründet, welche jest auf einmal in einem Reid) 
thum der herrlichſten Geifteserzeugnifie wahrhaft urſprünglicher Art hervorquillt. 
Denn nur als Typus einer allgemeineren Richtung, jedenfalls als der Schöpfer 
einer weit über feine Perſon hinausgehenden geiftigen Bewegung, jteht in diejer 
Beziehung David mit feinen Palmen, die er als wahrer Volksdichter jingt, vor 
ung. Wo ver Geift eines Volkes auf freie, natürliche Weiſe durch die Reli- 
gion befruchtet ift, ohne durch drüdende Formen oder eine verkehrte Düfterheit 
beengt zu jein, da treiben fich in einer ſolchen glüdlihen Zeit, in welcher 
die Entwidelung eines Volks um Jahrhunderte voranſchreitet, von allen Sei— 
ten neue Blüthen des innern Lebens hervor. Und wenn wir daher jpäter 
unter Salomo eine mannigfaltige Litteratur als Zeugniß für die geiftige Reg: 
ſamkeit des Volkes zur Erſcheinung kommen ſehen, jo liegen die Anfänge 
davon jchon in der, Zeit Davids. Diefe war nämlih nah allen uns erhal: 
tenen Spuren eine jehr gejangreidhe und erzeugte nicht blos an religiöfen, 
fondern auch an weltlichen Liedern einen großen Schag, welche wie zum 
erheiternden Lebensgenuß, jo zur Verherrlihung der Großthaten ihres Lieb- 
Iingshelven diente, **) Mit innerem Rechte und Sharfiinniger Einficht läßt 


*) Gegenbild: die mohammed. Kriege, Kreuzzüge, Neformationsfriege, die alten 
und neuen Freiheitsfriege, 

*) E. Meier, poet. Bücher des A, T. fagt (S. 261): „ALS ein Dichter erfter 
Größe erfeheint König David, — — Allein alle Lieder Davids werden mehr der 
volksthümlichen und weltlichen, ald der vein religidfen Richtung angebört haben. 
Das Zeugniß über David als Dichter, Amos 6, 5 führt darauf, daß feine Mufe 
fhwerlich einen ernft veligtöfen Charakter hatte, (2) Amos tadelt hier die Wein— 
trinfer, daß fie Lieder, wie David, machen wollen. Offenbar übten fie fich aber beim 
Dein nicht darin, Buß- und Klagpfalmen nachzudichten. Er fann nur weltliche 
Lieder gemeint haben, Auch tragen die beiden unſtreitig ächt Davidifchen Gedichte, 
das Trauerlied auf den Tod Sauld und Jonathans 2 Sam. 19, 1-22 und das 
Epigramm auf den Tod Abner's 2 Sam. 3, 33 einen ganz allgemein menfchlichen 
und volfsthümlichen Charakter.“ Diefes Urtheil ift ohne Zweifel fehr ſchroff und 
ausfchlieplih ; aber es Liegt etwas Wahres darin, das von einer einfeitigen Auffafe 
fung Davids als Dichters bewahren kann. — Meier fährt fort: „Gewiß it die Zeit 
Davids überhaupt eine (ehr gefangreiche gewefen. Die Gefchichte Davids felbft muf 
fehr bald in volksthümlichen Liedern verherrlicht worden fein; denn er war der Lieb» 
lingsheld der Nation geworden, weil er ihr einen Glanz und einen Namen verlieh, 


\ 


durch Diplomatie und Herrſchſucht heroorgerufenen Kämpfen, *) ebendarum freilich 
auch mit unferer Zerrifjenheit, Aeußerlichkeit und Mattheit können kaum die mäh: 
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aber im Weiteren Ewald*) im dieſen Zeiten geiftigen Aufſchwungs auch ven 


Trieb des Volks in jeine geſchichtliche Vergangenheit zurüdzugehen und dieſe 


in lebensvollen frischen Gemälen fih vor Augen zu ftellen, in verftärktem 


9 Grade hervorbrechen und verlegt darum in ſie die Anfänge ſolcher hiſtoriſcher 
Darſtellungen, wie wir fie bald nachher (ſ. unten) bei Salomo in vollende— 


F 


terer Form wieder finden werden. 

So vereinigt ſich Alles, um in uns den Eindruck des äußern und in— 
nern Wohlgefühls hervorzurufen, von dem das Volk Iſrael am Schluß der 
Regierung Davids gehoben war, und wir begreifen daher auch um ſo mehr, 
wie das Volksbewußtſein von den froheſten Ahnungen und Erwartungen für 
die Zukunft beſeelt war, welche dem Dichterkönig David Worte, wie in dem 


ſchon früher beſprochenen Lied 2 Sam. 23, 1 f. verliehen, in denen er — 


getragen von dem wunderbaren Aufſchwung des Volksgeiſtes die Gewißheit 
der ewigen Dauer feines Hauſes ausfprac. 

Sollen wir nun aber die ſpätern Entwidlungen richtig verftehen, fo 
dürfen wir über den Lichtfeiten der Verhältniffe, nicht ihre Schattenfeiten, - 
über dem, was das Volk Gottes bereitS errungen hatte, niht die Summe 
der noch ungelöften Aufgaben dejjelben verfennen. — Sehen wir auf die 
Zuftände des veligiöfen Wefens, fo hatte dafjelbe allerdings in David und 
den Edelſten des Volks auf eine wunderbare Weiſe fih zu einer für jene Zei- 
ten außerordentlihen Reinheit und Geiftigfeit fortgebildet, wovon die Davidi— 
jhen Palmen das befte Zeugniß find. Aber damit war die ifraelitifche 
Frömmigkeit doch noch meit entfernt, jene Ausſchließlichkeit, Herbigkeit und 
Sprödigkeit abzuftreifen, die ihr von Anfang an in Folge ihrer Verfchlungen: 
heit mit dem nationalen Clement und ihren engen Borftellungen von dem 
höchſten Weſen anhieng. Welche rauhe Härte jpricht doch noch aus Worten, 
wie Pjalm 18, 38—47, wie weit entfernt ift noch die hier fi) ausprägende 
Geſinnung von dem Evangelium des Friedens ver vollfommenen Religion, 
das allen Völkern zufommen ſollte. Damit war nad der einen Geite hin 
die harte, bittere Schaale gegeben, welche der Geift noch zu durchbrechen 
hatte. Dazu Fam aber nad einer andern Seite das, daß die innerliche 
Frömmigkeit noch in alle die Formen äußerlichen Satzungs- und Ceremonien- 
weſens eingeengt war, welche der gejeßliche theokratiſche Cultus mit fich führte, 
ja daß gerade durch die Pflege, welche ver neue theofratifche König der alt: 
väterlichen Religion zumandte, und durch die fürmliche Ausbildung des gottes— 
dienftlihen Weſens, die Gefahr der Verknöcherung und Grftarrung der freien, 
flüſſigen Elemente doppelt nahe gelegt war. Wir dürfen uns darum auch 

a 


wie fein fpäterer König. Diefe epifchen Heldenlieder auf David find zwar nic 
erhalten ; ihr Stoff oder Inhalt jedoch liegt wahrfcheinlich in den fchönen profaifchen 
Erzählungen der Bücher Samuels vor. Diefen Urfprung der Sagen über Saul, 
David und Sonathan fehen wir auch noch aus poetifchen Bruchitüden, wie I Sam. 
18, 7. 8. 2 Sam. 5, 8. 23—24.” i 
+) Geſch. des 8. 3. L 174 f. 
1 * 
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darüber nicht täufchen: die Gottesverehrung mar und blieb zunädhft im 
Großen eine äußerlihe. Hatten auch die Strahlen der höhern aufgehenden 
Mahrheit die Spigen des Volks, d. h. die erleuchteten Geifter derjelben be: 
rührt, und fie von einer Klarheit zur andern geführt, — wer meiß es nicht, 
wie lange es anfteht, bis dieſelben auch in die Tiefen und Thäler dringen. 
Die Geſchichte des deutſchen Volks, wie überhaupt des Chriftenthbums bemeift 
es zur Genüge, wie es eine Jahrhunderte lange Arbeit foftet, bis die von 
den Edlen und Weifen des Volks längjt verfündeten Wahrheiten die ganze 
Maſſe zu durchdringen und zu bejeelen vermögen. Welche grelle Anſchauun— 
gen und dide Nebel die höhere Religion hier noch zu überwinden hatte, zeigt 
deutlicher als Alles, die Geltung des niebrigiten Hausgögendienftes neben der 
geiftigen Religiöfität eines Davids nach der Erzählung von den Hausgögen Mi- 
chal's, des Eheweibs Davids. Daneben fehlt es nicht an Vroben, wie weit jelbit 
das edle religiöje Gefühl eines Davids noch vor der jittlihen Durchbildung 
der volllommenen Religion entfernt, wie es vielmehr auch noch von dem 
Dunkel eines Aberglaubens umhüllt war, der jo oft ſchon die Religion als 
wahre Feindin des Menjchengefchlehts erjcheinen ließ, wofür nur an die eine 
erjchütternde Erzählung von der Hinrichtung der Kinder der armen Rizpah 
wieder zu erinnern it (2 Sam. 21). In alle vem aber lagen, jo gewiß, 
al3 die einmal gemwedte Wahrheit nicht ruhen und todt bleiben kann, die 
Urſachen und Beranlafjungen zu einem fortlaufenden innern Gährungsprozeß, 
zu den mannichfaltigiten äußern und innern Bewegungen. 

Noch augenjcheinlicher mußten diefe aufdem politifhen Boden erwar: 
tet werden. In der Schaffung und Conjolivirung des Königthbums maren 
zwar zunächſt die 'unruhigen Elemente des Volkes zur Ruhe gefommen, die 
innern Partheiungen und Gegenſätze verföhnt, die Sebititändigfeit der Nation 
fand ſich dadurch nach Außen gejihert, und jo ſcheint darin die Bürgſchaft 
für eine ftetige Entwidlung und einen fihern Genuß der vorhandenen Güter zu 
liegen. Aber es war dadurch doch ein neues Inftitut dem Boden der Theo: 
fratie eingepflanzt, deſſen Heilfamfeit und innere Uebereinſtimmung mit den 
Grundlagen derjelben ſich exit no in einer längeren Probezeit zu bewähren 
hatte. Welche Gefahren drohten diefen, wenn das neue Königthum in die 
Art der umliegenden afiatiichen Dejpotien fich ziehen ließ, und damit nothwen— 
dig in geheime oder offene Gollifion mit dem Volksgeiſt und der Volksfreiheit 
geriet, wenn e3 jeine wahre Stellung und die Beftimmung des Volks Iſraels 
vergefiend, hohe Politik treiben und fih in die Groberungstämpfe der großen 
aſiatiſchen Nationen einlajjen wollte. Und welche Keime der Verkehrung lagen 
möglicherweife in der engen Verbindung, ja Abhängigkeit des religiös-kirchlichen 
Weſens, und des Hohenpriefterthbums von der ftaatlihen und dynaftifchen 
Macht. Wie leicht konnte dieſe, — jobald die reine geitige Perſönlichkeit 
Davids, die in ſich als folder alle Intereſſen verföhnte, abtrat, — zu einer 
Begünftigung des Außerlichen Kirchenthums, zu einer Anechtung des veligiöfen 
Lebens unter der Herrfchaft ftaatlich-religiöfer Formen und ebendamit zu einer 
Reaktion der freieren und jelbititändigen geiftigen Clemente des religiöfen 


5 





Volkslebens führen. Oder wie nahe lag es einer Macht, die ihrer Natur nad, 
ſobald fie ſich nicht immer als eine volfsthümliche fühlt, Leicht nur den Intereſſen 
des äußern Glanzes, der politiſchen Macht, und des Beſitzes dient, die Ele— 
mente der altväterlichen Religion gar nicht mehr zu achten und im Anſchluß 
an Fremdländiſches in Glauben und Sitte ihr Heil zu ſuchen, wodurch 
nothwendig das Widerſtreben des ächt vaterländiſchen, nationalen Sinns wach 
gerufen werden mußte! 

Mit dieſer Bemerkung werden wir auf eine weitere umfaſſendere Be— 
trachtung geführt, die für die folgende geſchichtliche Entwicklung von tief ein— 
greifender Bedeutung iſt. Mit David war das Volk Iſrael aus feiner frü— 
hberen Abgejhlofjenheit von den umliegenden heidniſchen Na: 
tionen herausgetreten. Es ift in dem Leben eines Volks immer 
ein entſcheidender Zeitpunkt, wenn vafjelbe einen verborgenen, eng begrenzten 
Kreis, indem es fich jelbjt vein angehörte und genügte, verläßt, thätige Ver: 
bindungen mit den übrigen Völkern eingeht und in den größeren Weltverkehr 
hineingezogen wird. — Wenn ein Jüngling im naturgemäßen Prozeß feiner 
Entwidlung das Stillleben der Familie hinter fih hat und fein Gefichts- 
und Thätigkeitskreis fich erweitert, jo beginnt ebendamit in ihm eine Gährungs— 
periode und es erheben fich. über ihm won felbjt die ernjten Fragen, ob er in 
der neuen Welt, in bie er eingetreten, fich nicht. felbft verlieren, feine Indi— 
vioualität und ven Kern feines Weſens bewahren werde, ob er gegenüber 
von den neuen auf ihn eindringenden Bildungs-Elementen fich abjtoßend oder 
rein hingebend verhalten werde, ob das Ergebniß ver ganzen Entwidlung 
unter den mannigfaltigften und verſchiedenartigſten Einflüffen, denen fein 
Mejen jebt preisgegeben ift, eine Stärkung oder Schwähung, eine Reinigung 
und Läuterung oder eine DVerkehrung feines Charakters, eine Steigerung und 
Beredlung oder eine DVergemeinerung feines geiftigen Weſens fein erde. 
Nicht anders bei einem Volke, wenn es den Schritt thut oder zu thun ge 
jwungen wird, mit dem es aus einem einfachen Naturleben in die Periode 
der Gultur eintritt, fei es nun, daß diefe fih aus ihm felbft herausbilvet, 
oder daß fie dafjelbe auf eine Meife berührt, bei ver es ihren Ginflüffen fi) 
niht mehr entziehen kann. Es wird ebendamit fein Leben ein reicheres, 
mannigfaltigeres, bemwegteres, es geftaltet fih zu einem klareren, helleren 
Selbjtbewußtjein; der Geift des Volkes wird auf die vieljeitigite Weiſe angeregt 
und befruchtet, weswegen jeßt auch der Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft fi 
bildet. Die Bevürfniffe und Genüffe werden vielgeftaltiger, und in Verbin: 
dung damit gliedern ji nun die Berufsthätigfeiten aufs mannigfachſte. An 
ver Stelle der früheren einfachen Beihäftigungen des Hirten und Aderbauers 
bilven ſich nun vie verfchiedenartigen Gewerbe aus und der Handel bringt im 
Gegenſatz zu der alten Eintönigkeit und Ginförmigfeit einen belebten, bunten, 
raſchen Verkehr mit fih. Aber mit einer ſolchen Erweiterung des Lebenskreifes 
und der Steigerung der Lebensthätigfeit nah Außen geht nun auch fo leicht 
die eigenfte Natur eines Volks, vie Einfalt feines Glaubens, die Werthſchätzung 
der angebornen Güter und alter Tugenden verloren, der innere Zufammenhalt 
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ſchwächt fih ab, das Fremde wird lieb gewonnen, die Grundlage aller gemei: 
nen Ordnung, das Familienleben, ſchwankt, Einfalt, gute Zucht und Sitte ift 
in Gefahr zu ſchwinden, wenn die Entwidlung nicht gejunder und mohlgelei- 
teten Art ift. Darum entjteht immer die Frage, ob ein Bol den Uebergang 
zu einer ſolchen neuen Periode feines Daſeins zu finden im Stande jei, ob 
es fih zu den ihm auforingenden Cultur-Elementen in das richtige Verhältniß 
zu fegen oder nur dadurch fich zu erhalten vermöge, daß es fih abjtoßend 
und ausfchließend gegenüber von ihnen verhalte. Die Art und Weife, wie 
eine Nation gerade in folchen Uebergangsperioven fi zu den ihm gewordenen 
Aufgaben ftellt, ift eine Probe und Gewähr für die in ihm liegende eigen- 
thümliche Kraft. Schon mande Nation war ihnen nicht gewachjen und bietet 
ebendarum gerade in ven Jahrhunderten, in denen fie von (fremder) Cultur 
berührt wird, nur das traurige Bild eines langjamern oder ſchnelleren, unter 
fleineren oder größeren Kämpfen fich vollendenden Dahinfiehens dar.*) Dennoch 
muß jedes Volt, welches eine gefhichtliche Bedeutung hat oder gewinnen joll, diejen 
Prozeß, al3 nothwendige Beringung zur Gewinnung einer höhern Entwick— 
lungsitufe, durchmachen. — 

Sp war denn auch Iſrael in dieſer kritiſchen Periode jeines Lebens an: 
gekommen. Bis jest hatte es, wie die Urfantone der Schweiz, in jeinen 
Bergen-ein ziemlich abgejchloffenes Daſein geführt, was durch die ganze geo— 
graphiſche Bejchaffenheit des Landes begünftigt war. Nur die unbeveutenderen 
nördlichen und nordmweitlichen Stämme Dan, Iſaſchar, Afjer, Sebulon und 
Naphthali waren ſchon frühe in nähere Berührung mit den Phöniziern gefom: 
men, und zwar hatte fich bei ihnen das Verhältniß zu diefen jo gejtaltet, 
daß fie als hörige Beifaffen in den Landen der phöniz. Stämme wohnten, 
und ihnen als Landbauern, Kavamanenführer, beim Seewejen und einzelnen 
Erwerbszweigen dienftbar geworden waren. **) Dagegen batten die mittleren, 
füolichen und öftlichen Stämme, unter denen namentlich in Juda und Ephraim 
der Schwerpunkt des Volkslebens zu juchen war, eine ftolze, ſchroffe Selbſt— 


+) Dgl. die Gefchichte des türkifchen Reichs. 

+), S. Mowers, die Phönizier, Berlin, Dümmler 1849, II, 1, S. 308. Man 
vergleiche in Bez. auf Affer die Stellen im Buche der Nicht. 1, 29—335 5, 17; 
im Segen Jakobs 1 Mof. 49, 19. (‚Von Affer fommt Fettes, fein Brod, und er 
giebt Leckerbiſſen des Könige”, d. h. für die fünigl. Hofbaltung in Sidon 
vergl. 1 Kön. 5, 14); in Bez. auf Dan, Nicht. 5, 17. (Kied der Deborah, wo 
Dan getadelt wird, daß er, anftatt mit den andern Stämmen an den Känpfen 
gegen die Eingeborenen fich zu betheiligen, e8 vorzog, „bei den Schiffen zu weilen, 
d. h. den Gefchäften nachzugehen, welche mit dem Ein- und Ausladen und dem 
Transport der Waaren verbunden waren‘); in Bez. auf Iſaſchar, 1 Mof. 49, 14. 
(Segen Jakobs: „Iſaſchar ein knöchigter Eſel, hingeſtreckt zwifchen den Vichheerden 
— er fah die Ruhe, daß fie gut und das Land, daß es lieblih, und beugte 
feinen Nacken zum Laftiragen und war EA, Dean Sröhner ”); 
in Bez. auf Sebulon und Naphthali, 5 Mof. 33, 19. (Segen Mofis: „fie 
faugen den Neichthun der Meere und die verborgenen Sr des Sandes“ — auf 
den Fang der Purpurſchnecken und die Glasbereitung zu bezichen.) 
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ftändigkeit ih bewahrt, bei der jedes Bujammentreffen mit Heidniſchem nur 
ein deſto ftärferes Abſtoßen mit ſich brachte, (vergl. die Kämpfe mit den Phi— 
liftern) , und blos die althergebrachten, einfachen Beichäftigungen der Viehzucht 
und des Aderbaues gepflegt. — est unter David wird Sfrael — beinahe 
gegen feinen Willen — in größere, weitere Verbindungen mit den Mächten 
und Dingen der Welt hineingezogen. Bon Saul an hatte fi Der Kampf 
mit den öftlihen Feinden, den Ammonitern, immer weiter gefponnen. Dieſer 
hatte unter David zu einer Coalition der benachbarten ſyriſchen Völkerſchaften 
geführt und damit Iſrael genöthigt, mit dem Aufwand aller Kräfte der von 
allen Seiten andringenden Feinde fih zu erwehren. Das Rejultat jolcher 
Kriege war eine Reihe von Eroberungen und die Unterwerfung einer großen 
Zahl fremder Völkerſchaften, durch melde das Volk aus feiner politifchen Un: 
beveutenoheit heraus auf einmal zu einem herrjchenden gemacht wurde. Es 
trat durch Befiegung Edoms in unmittelbare Berührung mit der ſüdweſtlichen 
egyptiihen Macht, durch die glüclichen Kämpfe mit den Syrem in Verbin: 
dung mit den Euphratgegenden und beherrjchte in Folge davon die Raramanen: 
Straßen, welche aus Dften nah Phönizien und Egypten führten. Dieſe 
großartigen Erfolge und mächtigen Ummwälzungen feiner Berhältnifje mußten 
von den beveutendften Nücdwirkungen auf jein inneres Leben begleitet fein. 
Mit der dadurch gegebenen Erweiterung des Geſichts- und Lebenskreifes war 
num von jelbjt die alte Sprödigfeit gegenüber dem Ausländiſchen und Fremden 
unmöglich; die abjolute Vermeidung der Berührung mit dem Heidnifchen mußte 
aufhören, wenn die gemachten Groberungen fejtgehalten werben jollten. (Man 
denfe nur an die fogleich erjcheinenden ehelichen Verbindungen der ifraelitiichen 
Könige mit heidniſchen Weibern aus angejehenen Königshäufern.) Die Mittel 
fie feftzuhalten, zogen von jelbjt ein Heraustreten aus der alten Einfachheit 
mit fih. Die Kriegskunft bildet ſich aus; „Roſſe und Wagen‘ können. jebt 
nicht mehr entbehrt werden, nachdem noch jo eben das Volk treu der alten 
Strenge jeine Schlachtſchaaren zu Fuß in den Kampf geführt hat. In Folge 
der Anſchauung eines großartigeren, reicheren Lebens jehen wir unbemerkt 
und unverjehens fi neue Bebürfnifje einjchleichen; es vervielfältigen jich die 
Moöglicpkeiten der Gewinnung: des Lebens-Unterhalts und der regere Verkehr 
zieht von ſelbſt in vie verwidelte und unruhigere Handelsthätigfeit mit. der 
heidnifchen Umgebung hinein. Und nun war auch die Zeit gelommen, in der 
gegenüber. ver alten rohen Sitte und nadten Bedürfnißloſigkeit der unwider— 
ftehlihe Einfluß der das Leben verjchönernvden und mit ungewohnten Reizen 
ausftattenden heidniſchen Kunſt ſich geltend machen konnte und mußte. So 
waren jchon unter David die Formen und Öeftaltungen des ifraelitifchen Lebens 
gegenüber von. den frühern Zeiten gänzlich umgewandelt. 

Wie follte Sfrael fortan gegenüber von diefer ftill fort: 
fhreitenvden, aber darum niht minder gefährliden Einwirkung 
des Heidniſchen fi verhalten, mennes ven Kern feines Weſens 
bewahren follte® Das mar die Frage, von ver. es fich handelte und. je 

mehr man dieje ins Auge faßt, deſto interejjanter mird uns die jpätere ‚Ent: 
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widlung erſcheinen. Wir werden finden, daß aus ihr heraus die mannigfad: 
ften Kämpfe der Zufunft auf natürlihe Weife fih bildeten. Denn es war 
fo, daß der eines Theils unausweichlichen Berührung des Heidniſchen andern 
Theils die Unfähigkeit fih mit demjelben irgendwie zu vermitteln, oder in einer 
höheren Anſchauung auszujühnen, gegenüberjtand. Dazu war der innerite 
Geift des Judenthums noch viel zu ftarr, ausſchließend und geijtig unfrei, und 
die Gefahr für daſſelbe, feine innerften und heiligjten Güter einzubüßen, viel 
zu groß. Das Heidenthbum mit all’ feinen Fortfohritten in Kunſt, Wifjen: 
haft und Sitte, deren Einflüfjen das ifraelitifche Leben nicht ausweichen konnte, 
ruhte zuleßt eben doch auf dem Grunde einer die natürlichen Lebensprozefje 
vergötternden und dadurch ummillführlih unſittlich wirkenden Religion. So 
mußten die gemwaltigiten Reibungen entgegengejegter Richtungen ſich bilden, vie 
uns die folgenden Bewegungen verftändlih machen werden. Der eriten 
Anerkennung der Berechtigung heidnifcher Elemente folgt bald, weil das Volks— 
leben ſich fichtbar Iodert und abſchwächt, eine entſchiedene Gegenbeftrebung 
und daran reiht ſich fpäter ver fortgejegte bald offener, bald verborgener her— 
vortretende innere Kampf der widerftreitenden Lebensanjhauungen und Mächte, 
in melde vie Stellung des ſich leicht vermeltlichenden Königthums und des 
Prophetismus mit feiner theofratiihen und nationalen Tendenz aufs tiefite 
eingreift. Ueberſchauen wir venjelben in feinem ganzen Verlauf, jo dürfen 
wir jagen, daß Iſrael gerade an der hier vorliegenden für feine Kraft unlös- 
baren Aufgabe, das Widerſtreitende zu verföhnen, auf tragijhe Weife zu 
Grunde geht. Nachdem das Heidenthum mit dem babylonischen Eril am Ende 
unferer Periode dem Judenthum den Untergang feiner Selbititändigkeit gebracht, 
vafft dieſes feine äußerſte Kraft zu einer krampfhaften Reaktion gegen 
alles Heionifhe zujammen, um an diejer ftarren Ausjchließlichkeit zum zwei— 
tenmal nur um jo gewifjer fich zu verbluten und auf feinen Trümmern dem 
den Weg zu bereiten, welcher durch das Evangelium der Geiftigfeit, Inner: 
lichkeit und Freiheit das Wort der Verföhnung der Welt brachte und „ven 
Zaun abbrach, der dazwiſchen (zwijchen Judenthum und Heidenthum) mar‘ 
(Epheſ. 2, 14). 

2) Das Land, mit dem num (neben Egypten) Sfrael zunächſt in eine 
andere als eine abjtoßende Berührung trat, und von dem aus ſich die merk 
würdigſten und nachhaltigſten Einflüſſe auf Iſrael geltend machen, it Phö— 
nizien. Dadurch, daß auf der einen Seite Iſrael, wie ſchon oben bemerkt, 
die aus den djtlihen Staaten nad Weiten führenden Handelsſtraßen beherrſchte, 
auf der andern Phönizien den natürlichen Stapelplag für den ganzen vorder— 
aſiatiſchen und darım auch paläftinenfiichen Verkehr bildeten, waren jeßt bei- 
derlei Staatencomplere auf friedliche Beziehungen gegeneinander hingewieſen, 
die fih auch bald genug in ihren Wirkungen zu erkennen geben. Wir finden 
diefe in mancherlei Erfheinungen, 3. B. der ganzen Art des Hof und Harems- 
lebens jchon unter David, das jein Mufterbild in Phönizien fand, angeveutet, 
und ganz klar ausgeſprochen in der geſchichtlichen Thatſache (2 Sam. 5, 11), 
daß Hiram der König zu Tyrus eine Geſandtſchaft an David abgefertigt und 
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ihm Cedern ſammt Zimmerleuten und Steinmetzen zur Erbauung ſeines Pa— 
laſtes geſandt habe. So ſtoßen wir hier plötzlich auf ein den früheren Zu— 
ſtänden ganz entgegengeſetztes Verhältniß zu den Kanaanitern. Dieſe friedlichen 
Berührungen vervielfältigten ſich aber der Natur der Sache nach mehr und 
mehr und bildeten den Anfang zu einem immer lebendigeren äußern und geiſti— 
gen Verkehr, der in alle Seiten des iſraelitiſchen Lebens, Religion und politi— 
ſche Verfaffung, bürgerlihes und fociales Leben aufs jtärkite eingriff, bis jetzt 
aber in feiner Bedeutung noch viel zu wenig erkannt if. Schon darum it 
für eine organische Geſchichtsbetrachtung das nähere Eingehen auf die phöni— 
ziſchen Zuftände, die durd die ſcharfſinnigen Unterfuhungen eines neuern Ge: 
lehrten ein höchſt erwünſchtes Licht erhalten haben, nothwenvig. *) 
Vhönizien, „das Land der Palmen,“ (vieß ift ver Urfprung feines 
Namens von den Palmenwäldern an den meitlichen Libanons:Abhängen, die 
ven heranſegelnden Schiffen fih auffallend bemerklih machten), nahm befannt: 
lich im Noroweiten von PBaläftina einen langen, ſchmalen Küftenftrich (unge: 
fähr v. 33—35° nördl. Br. lang und mir 1—3 Meilen breit) ein, der im 
Dften und im Süden in der Gegend von Akko die von den Iſraeliten bewohn— 
ten Gegenven berührte. Bon der ehemaligen Bejchaffenheit vejjelben hat man 
ſich auf der Grundlage eines verkehrten gefhichtlihen Pragmatismus lange Zeit her 
eine ganz faljhe Vorftellung gebildet. ”*) Dieſer machte daraus ein Land 
mit armfeligem fteinigten Boden, der jhon früh den fcharfinnigen Geiſt des 
Bolfes zur Auffuhung von Mitteln geführt habe, um das zu erwerben, was 
ihm die Natur vorenthalten gehabt habe, jo dab Noth und Umſtände es zu 
dem hingeführt, was es geworben. Alles dieß ift unrihtig. Zwar ſind an dem lang: 
gedehnten paläftinenfifhen Küftenfaume auch einzelne unfruchtbare Streden; 
allein deren giebt es nur wenige und diefe find von fehr geringem Umfange, 
jo daß Phönizien ſchon im Alterthum mit Recht den Ruhm eines überaus 
gejegneten Landes genoß. Seine große Fruchtbarkeit verdankte das Land nächſt 
dem herrlihiten Klima, melches ſelbſt tropifche Früchte zur Reife bringt, ver 
vorzüglichen Bewäſſerung. Denn unter dem Hochgebirge des Libanon gelegen, 
beißt es die zahlreichjten Quellen, Bäche und Flüſſe, die in der Vorzeit, als 
die Waldungen des Libanon noch im urweltlichen Schmude prangten, einen 
reihliheren Zufluß als jeßt gewährten, jo daß die größeren Flüſſe, wie 
der Jordan und Orontes jelbft, [hiffbar waren. Beſonders zeichnen fich durch ihre 
Fruchtbarkeit jene Plätze aus, welche als Urſitz der Cultur erjcheinen, und 
megen ihres fruchtbaren Bodens und ihrer herrlichen Lage zuerſt von den 
alten Landesbewohnern angebaut worden find: die Gegenden von Berytus 
(Beirut) und von Tripolis (Trablus) im Norden, die ſidoniſche Ebene, und 





*) Movers, Prof. an der Fath. theol. Fakultät zu Breslau, Phönizien I. II, 1, 
2. (II, 3 fehlt noch) Berlin, Dümmler- 1845—1849; dazu Bearbeitung des Artikels 
„Phönicten” in der Erſch- und Gruber’fchen Encyflopädie. — Das Folgende beruht 
größtentheild auf der dankbaren Benutzung diefer Quellen. 
; *) Movers, Phönizien IL, 1, ©. 247. 
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die Gegend am Meerbuſen von Akko im Süden des Landes, So macht es 
die geographiſche Bejchaffenheit des Landes ganz erflärlih, daß die nomadifi: 
venden Urväter des bier ſeit unvordenklichen Zeiten wohnenden kananitiſchen 
Volks”) an diefer Stelle früher als an andern Orten Paläftina’s ihren Wan- 
derungen ein Ziel jeßten und ihr unftätes Hirtenleben mit andern Bejchäfti- 
gungen vertaufchten. Da auch das Meer weitere Züge hemmte, jo war der 
Uebergang zu andern jeßhaften Beihäftigungen an der phöniziſchen Küfte früher 
als im Binnenlande gejchehen. Aber auch dieſe Culturftufe werben fie balo 
überwunden haben. Auf die fetten Triften in den Ebenen und Thälern des 
nahen Hocgebirges, auf die fruchtbaren Gefilde an den Küften und -im Bin: 
nenlande würde wohl ein Bolt von minderer geiftiger Regſamkeit feine Thätig: 
keit beſchränkt haben; ven phönizischen Volksſtamm trieb dagegen angeborner 
Sinn und Neigung, fein kühner, unternehmender Geift, fein Hang zum Gewinn 
und Erwerb hinaus aufs Meer, zu den Gefahren und Wagnifjen der Schiff: 
fahrt, zu den noch unerforschten Hüften naher und ferner Länder, wo bei dem 
damaligen Culturzuftand des Weſtens ſich ein unermeßliches Gebiet für ihn 
eröffnete. Die Borfehung, welche einen Volksſtamm von folder geiftiger Be: 
fähigung an dieje Küften gerufen, hatte auch die Natur bier mit all’ den 
Mitteln ausgeftattet, welche geeignet waren, die ihm zugewiejene Beſtimmung 
zu erreihen, Sitte und Cultur von Oſten nad Weften zu verbreiten. Seine 
Lage am Meere hat Phönizien mit dem ſüdlichen Paläftina und Egypten ge 
meinjam; allein dieſen Ländern fehlt das Hol zum Schiffbau, welches im 
Alterthum die Hochwaldungen des Libanon, deſſen Cedern und Cypreſſen in 
der reichiten Fülle boten, jo daß Phönizien auch die Nachbarländer damit ver: 
jorgen konnte. Auch Eijen, ebenfalls unentbehrlich für die Schifffahrt, ge: 
währte in großer Menge das Libanongebirge, während die Ebenen Phöniziens 
und der Nachbargegenden Flahs und Hanf zu demjelben Zwede und in vor: 
züglicher Güte lieferten. Zudem war die Schifffahrt an dieſen Gejtaden 
noch durch andere günjtige Umftände befördert und erleichtert. Die zahlreichen 
ins Meer auslaufenden Vorgebirge und Landjpigen bilden größere Buchten, 
Baien, Ankerplätze, welche den Schiffen Schub und Sicherheit gewähren, 
Felſenriffe ziehen fih in geringer Entfernung parallel der Küfte entlang und 
bilden natürliche Hafendämme, an denen ſich die Wogen brechen, welche der 
heftige Südweſtwind mit furchtbarer Gewalt der Küfte zujchleudert. So hat 
die Natur ſelbſt bier die beiten umd ficherften Häfen geſchaffen, welche noch 
jetzt ungeachtet der ſtarken Verſandung der Küſte für die beſten in der ganzen 
Levante gelten. An einigen Stellen erweitern ſich dieſe Felſenriffe zu kleineren 
Eilanden, die gegen die Gefahren der Kriege und Völkerzüge, welche das Feſt— 
land erſchütterten, eine Zufluchtsſtätte boten und den ungeſtörten Betrieb von In⸗ 
duſtriezweigen und zugleich die hier aufgehobenen Handelsgüter gegen räube— 
riſche Ueberfälle ſicherten. Das Land, ſo im Beſitze aller Eigenſchaften und 
Mittel, welche Schifffahrt und Seehandel erleichterten, lag außerdem im Cen— 


*) Vgl, darüber Band 1, ©. 86. 





tralpunft der alten Melt und war vemgemäß, wie wir fchon früher *) fanden, 
der natürliche Stapelplag der Waaren, melde aus dem ganzen mittlern und 
bintern Aſien ihren Weg über Vhönizien in die Weftländer nahmen. Während 
aber von der einen Geite die Handelsitraßen des aſiatiſchen Feſtlandes an 
der phönizishen Küfte fich comcentrivten und die Handelsgüter und Waaren 
von den Gentralpunften des alten afiatifchen Handels am Euphrat und Tigris, 
am Nil und in Arabien hieher Tieferten, begegneten ihnen hier von der andern 
Seite die Produkte des Weſtens, welche aus den Binnenländern des Mittel- 
meeres auf dem kürzeſten Mege über Phönizien in das Innere von Aſien 
gelangten. Auf diefe Weije war PVhönizien, jo lange der Welthandel jeiner 
alten Richtung folgte, der Sammelplag des öftlihen und weltlichen Handels 
und blieb troß der Ungunjt der Zeiten bis in's Mittelalter hinein eines der 
reichjten und blühendjten Länder. 

Im Zufammenhang damit finden wir diefen Küftenftrich jeit uralten Zeiten 
mit einer langen Reihe von Städten, in denen fih auf natürlihe Weife Han: 
dels⸗ und Gemwerbsthätigfeit concentrirt hatten, beſetzt. *) Im Süden hatte ver 
ſidoniſche Stamm die allberüuhmten Königsftädte Sidon (im Mittelalter Saida, dem 
Sinne nad) gleihbeveutend mit Bethjaiva am See Tiberias; Saida phön. — 
Fiihfang) Tyrus (hebr. Zor — Feljen; vgl. Infeltyrus) und Aradus, weiter 
nördlich der Stamm der Gibliter Byblus (phön. Gybl, hebr. Gebel — Höhe) 
und Berytus (im Mittelalter Beirut) gegründet und von diejen Städten aus 
hatten hinwiederum phönizifche Colonien auch die noch nördlicheren Städte 
Sin, Simyra, Arce (vgl. Mof. 10, 17 f.), jelbjt die ganz im Binnenlande 
liegende Stadt Hamath am Orontes (fpäter Epiphania), die in der ijraeliti- 
ſchen Gejchichte öfters erjcheint, beſetzt und ſich hier mit einer ſyriſchen Bevöl— 
ferungsschichte gemifcht. — Unter allen dieſen Städten und Staaten fticht 
jeit dem eilften Jahrhundert ***) Tyrus hervor, greift ebendarum auch vor: 
züglich in die Gefchichte Iſraels ein.y) Bon ihrer merkwürdigen Lage reden 
ſchon die Alten mit Bewunderung. Balo it es die Schönheit und Frucht: 
barkeit der Küftengegend, bald aber und vorzüglid die Lage ver Stadt, die 
ehemals zugleich auf der Inſel und gegenüber auf dem Feitlande gelegen, dann 
jpäter durch eine Erdenge mit dem Lande verbunden, die Vortheile und Reize 
einer Inſel und einer anmuthigen Landftadt zugleich darbot, Mit Rückſicht 
auf diefe Lage der Doppelftadt jagt daher ver Prophet Ezehiel (27, 3. A) 
„fie wohne an den Eingängen des Meeres‘ und „im Herzen der Meere fei 





*) Dgl. Band 1, ©. 83. 

++) Dal. Movers a. a. D. ©. 86 f. 

++) Borher hatte allerdings Sidon das Mebergewicht; wie denn auch diefe Stadt, 
mehrmals (3. B. ums Sahr 1200 herum) feine überſchüſſige Bevölkerung nach Tyrus 
entſendet hatte. 

+) Bgl. die Gefchichte David's, Salomo's, Ahab's, fodann aus der Zeit der 
Affyrer Gles Jahrh.) die Weiffagung des Jeſaias gegen Tyrus Jeſ. 23, und eines 
Ungenannten in Zach. 9, 2 f.; aus der Zeit der Babylonier die Weiffagungen des 
Zeremiad 25, 22. 27, 3, 47, 4, befonders aber die größeren Weifjagungen Ezechield 
26-28, — Das Folgende nach Movers a. a. O. ©. 188. 224, 
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fie wohlbegrenzt.“ Sie ift ihm, wohl nicht blos im Hinblid auf einzelne 
Prachtbauten, jondern auf die ganze Anlage ein vollendetes Meiftermerf. 
„Tyrus“, jagt der Prophet, „vu dachteft, ich bin von vollfommner Schönheit 
(27, 3. 4), Gott bin id), einen göttlihen Sig habe ih im Herzen der 
Meere’ (28, 2). Und jo rühmen auch fpätere Schriftiteller die nach ihrer 
Lage einzige Stadt. Wie Gzechiel fie (27, 5) mit einem im offenen Meere 
Ihmimmenden Tarfis: (Tartefjus:) Schiff vergleicht, jo erſcheint fie griechiſchen 
Schräftftellern im Hinblide auf den unten zu erwähnenden Iſthmus Aleranders 
als ein am Ufer landendes Schiff, welches man auf einem Brett vom Lande 
aus befteigt. Den Dichtern ift fie „eine Inſel auf dem Lande“ und zugleid 
eine „Stabt im Meere‘, eine im Meere bavdende Jungfrau u. ſ. w. — Dieſe 
Darftellungen erklären fih aus der näheren Anſchauung der Sahverhältnifie. 
Schon in uralter Zeit war auf einer Tyrus gegenüber liegenden Injel ein 
Handelsplatz, zugleich als ein Sit des Nationalheiligthbums, der Melkarts-Tem- 
pel gegründet worden. Die Stadt jelbit aber bilvete ſich zuerft auf dem fejten 
Lande und zwar in einer für großartige Entwicklung ſehr pafjenden Gegend, 
in einer Ebene, die fih je 3 Meilen nah N. u. ©. und 2 Meilen in vie 
Breite erſtreckt. Dieſe war mit Quellen reichlich verjehen, mit dem fruchtbarjten Bo- 
den und trefflichiten Klima ausgejtattet, darum zu Pflanzungen von Obſt und Wein, 
jogar von Zuderrohr geeignet, weßwegen die heil. Schrift die Stadt „eine 
Planzung auf liebliher Aue‘ nemnt.*) Hier dehnte fih das jogenannte alte 
(Balai-) Tyrus mit der älteften Königsburg und den älteften Tempelanlagen in 
jeiner ganzen Herrlichleit aus. Bon feiner Großartigkeit können wir uns eine 
Vorftellung machen, wenn wir glaubwürbigen Berihten aus dem Alterthum 
entnehmen, daß Alttyrus allein nicht weniger als 33 deutſche Meilen-im Um: 
fange hatte. So kann das alterthümliche Iyrus, welches an Ruhm und 
Macht mit den erſten Staaten des Alterthums wetteifert, auch in Beziehung 
auf jeine Größe mit andern großen Städten, Karthago, Theben und Mem— 
phis in Egypten, mit Tarſus, Babylon, Ninive wohl verglichen werden. Je 
mehr aber allmählich die Continentalbeſitzungen der Tyrier durch die andrin— 
genden hintern Bevölkerungen, namentlich durch die Ausbreitung der welter⸗ 
obernden mittelafiatiichen Neiche in Gefahr kamen, deſto höher bob ſich vie 
auf der Inſel, gegenüber der Altjtadt befindliche, Unlage und gewann allmäh- 
lich eine folhe Bedeutung, daß fie der ehemals blühenden und großen Stadt 
auf dem feiten Lande nach umd nach den Rang ftreitig machen konnte. Ahr Kern 
beitand aus einer „Altſtadt.“ Um die Räume zu vergrößern, wurde aber feiner Zeit 
durch Aufſchüttungen nicht nur eine nordweſtlich won der erftern gelegene Inſel 
(Melkarts:Infel) mit jener verbunden, jondern auch ver Feljengrund ver 


*) Hof. 9, 13. Ephraim, wie ich es anſehe, iſt gepflanzt und hübſch wie 
Tyrus; muß nun aber ihre Kinder herauslaffen dem Todtſchläger.“ Ebenfo Movers: 
„Ephraim ift, gleich wie ich Tyrus fchaue, eine Pflanzung auf einer Aue; doc 
Ephraim muß zum Würgen feine Söhne führen.“ Anders, aber künſtlicher die Ueber— 
feßung bei (Hiig und) Ewald, der Feine Beziehung auf Tyrus findet. (Die altsteft. 
Propheten, I, 154). 
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Haupt-Inſel in öſtlicher Richtung exbreitert, jo daß dort eine foge 
nannte Neuftadt, hier die Vorſtadt (Euryhorus) gegründet werden konnte, am 
melche legtere jpäter der von Wlerander d. Gr. zum Zweck der Eroberung 
der Inſelſtadt gebildete Iſthmus, hinanreichte Auf 2 Seiten, ver nördlichen 
und der öftlihen, ftanden diefer Stadt vortreffliche Häfen, dort der ſidoniſche 
bier der egyptifche, umgeben von großartigen Dods und MWaarenmagazinen zu 
Dienjten und begünftigten einen Waarenverfehr der umfangreichiten und aus: 
gevehnteften Art. 

Dieje Erweiterungen von Inſeltyrus fallen mit dem Beginn der höchſten 
Blüthe des phönizifchetyrifhen Gemeinweſens unter Hiram I. (10—11te$ 
Jahrhundert) zufammen. Damals aber hatte Phönizien und insbejondere 
auch Tyrus ſchon eine lange, alte Gefchichte hinter fih. Sie reichte in die 
Beiten der dunkeln Vorzeit, in die feine Klare, bemußte Erinnerung mehr hin 
aufführte: „Seit ver Urwelt Tagen ift ihr Urſprung“ fagt ſchon Jeſ. 23, 7 
von Tyrus, und Herodot fest die erſte Anlage derfelben nach der möglichft 
jihern Kunde, die er erhalten habe, ungefähr ins Jahr 2750 vor Chr. *) 
Nur phantaftiihe Mythen, halb gefchichtlicher, halb religiöfer Art ftammen 
aus diejen Zeiten, unter ihnen ver befannte von den Irrfahrten der Königin 
Dido, in welchem die dunkle Erinnerung von der frühe ins Weite gehenden 
Handelsthätigfeit und die Verehrung der Himmelsgottheiten mit einander fi) 
vermifcht. **) Mährend in der älteften Zeit die nördlichen Städte Byblus 
und Berytus den Borrang hatten (daher hier die Verehrung des älteften 
Stammgottes, El-Kronos-Saturn), war um das Jahr 1600 (2) herum, einige Zeit 
vor dem Einfall der Iſraeliten in Kanaan, die Vorherrfhaft an den ſidoniſchen 
Staat übergegangen (daher 1 Moſ. 10, 15. Sidon — der Erftgeborne Ka: 


) Bol. Moverd a. a. O. IL, 1, 134. Er feßt hinzu: „Fragt man nach der 
Glaubwürdigkeit diefer Mittheilung, fo ift fehwerlich abzufehen, was man irgend 
Gegründetes dagegen einwenden könnte,” — Welch’ eigenthümliches Licht Fällt aber 
"dadurch auf die biblifche Chronologie (2300 Noah und Sinpfluth, 2200 Thurm von 
Babel,) und auf die Darftellung des Patriarchenlebens bis auf Abraham herab, 

**) Dido ift gar nichts anders als die phöniz. Göttin Ajtarte — Wie Melkarth 
(der Sonnengott — Herkules) als der Gott, welcher mit dem Sonnenlauf die Erde 
ummwandelt, als ein wandernder und Städte gründender Held gedacht wurde, dem 
die Colonien von Tyrus ihren Ursprung verdanken, fo follte auch die Dido-Aſtarte 
umbergewandelt fein. Mit dem wechfelnden Licht des Mondes, ihres Geſtirns (una) 
verfhwand die Göttin in Tyrus und die Tyrer begannen „am böfen Abend“ ein 
Trauerfeſt. Sie irrte dann umber, während Melkarth fie fuchend folgte. Auf Dies 
fen Wanderungen ftiftete auch diefe Göttin Städte, bis Melkarth fie endlich erreichte. 
Dann ergab fie fich ihm und verwandelte ſich in die freundliche, der Zeugung gün- 
ftige Göttin Anna (= Anmutb). So konnte die umherirrende ftädtesgründende Götz 
tin Dido-Aftarte mit der Jungfrau Eliffa, welche Karthago wirklich gründete, ver— 
wechfelt werden, — Bgl. die betr. Stellen in Virgils Aeneis. — Ebendahin gehören 
die Sagen von den wetlichen Wanderungen des (allgemein femitifchen) Hauptgottes 
EI (auch der hebräifche Namen für „Gott — Baal = Kronos — Saturn), von der 
Entführung der Europa nach Lycien, Kreta, Bdotien, von den Wanderungen des 
Herkules bis zu „den Säulen des Herkules‘ (Meerenge von Gibraltar u. ſ. w.). 
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naans). Welche Gultur-Elemente von ver phöniz. Küfte aus jchon damals 
in das Innere Paläftina’s fi) verbreitet hatten, wie ebendeßwegen das kana— 
nitiſche Volk dem ifraelitifhen Volke als ein in ven Künſten des Lebens ganz 
überlegenes gegenüberftand, devon haben wir ſchon früher gerevet.*) Nur 
um jo weniger hatte aber jenes ver rohen, ungeſtümmen Urkraft des ifraeli- 
tiihen Naturvolfes zu widerftehen vermocht und war daher mit einem großen 
Theile feiner Genofien in Folge des von Südoſt her erfolgten gewaltigen Stoßes 
auf die phönizifchen Küftenftädte im Nordweſten zurüdgeworfen worden. Die 
Wirkung davon war jedoch feine andere gewejen, als daß wir nun von der 
phöniziſchen Küfte aus, um der überſchüſſigen Bevölkerung einen Abfluß zu ver: 
ihaffen, in verftärktem Grade eine großartige Colonijation beginnen jehen, 
die bereits frühe bis weit in den Weſten hinein ſich erjtredt. Cypern, Kreta, 
die Inſeln des ägäifchen Meeres, Samothraizen, Lemnos, Thaſos ander thra- 
ziſchen Küfte, Sizilien, Sardinien werden mit Anſiedlungen bevedt, die nord: 
afrikaniſche Küfte allmählih bejegt (Hippo, Hadrumetum, Leptis, Utika), bis 
endlich wenige Jahre nach der Gründung von Utifa (ums Jahr 1100) die 
phönizifhen Seeleute es fogar wagen, die Meerenge von Gibraltar (Säulen 
des Herkules) zu durchſchiffen und dafelbft an der Küſte won Tarfis, „dem 
Peru und Kalifornien jener Tage“ am Ausfluß des Guadalquivir (Baetis) 
die Stadt Gadein (— Mauer, Feſte = Gades, das jegige Cadir) zu gründen. 
So hatte dafjelbe Ereigniß, welches die innern Fananitifchen Stämme im Süden 
niedergeworfen, mittelbar nur dazu gedient, den Anſtoß zu einer deſto Eräfti- 
geren Ausbildung der phönizifhen Macht zu geben. Ohnedieß hatte der 
Einbruch der Jraeliten, dieſes Hirtenvolks, die bereit3 ganz fiher gegründete 
Macht der „feſten“ (vgl. Joſua 19, 28. 29) phönizifchen Küftenftädte nicht 
von ferne zu erjchüttern vermocht; vielmehr waren, wie jehon mehreremal 
bemerkt, die nörblicheren ifraelitiichen Stämme bis zu den Zeiten Samuels **) 
und Sauls hin in fürmliche Abhängigkeit von den Phöniziern geratben. Und 
naher finden wir nun in dem Zeitpunkt, in dem wir ftehen, um die Zeit Da- 
vid's und Salomo's den phönizishen Bundesftaat auf der höchſten Stufe feiner 
Entwidhung. An die Stelle der Hegemonie von Sidon war unterdefien, un: 
gejähr jeit dem Jahre 1200, nah und nach die Vorherrſchaft von Tyrus ger 
treten. Denn um dieſe Zeit hatte — wir wiſſen nicht mehr genau aus 
welchen Urfahen”**) — eine großartige Einwanderung von Sidon aus nad) 
Inſeltyrus ftattgefunden. In Folge davon war der Einfluß von Tyrus all: 


*) Band I, ©. 88, 

*+) In Sir. 46, 18 iſt die Nachricht erhalten, daß der Richter Samuel glückliche 
Kriege gegen die Fürſten der Tyrer geführt habe. 

+) Vielleicht war Die Continentalſtadt Sidon durch mächtige Eroberungszüge 
afiatifcher Völker, etwa der Affyrer gedrängt. Denn daß diefe ſchon damals Vor— 
derafien ihre Mebermacht fühlen Tießen, ift gewiß. Es iſt aber auch möglich, daß 
dem Ganzen nur die Erfenntniß der für den Handel trefflichen Rage von Infeltyrus 
zu Grunde lag. Ein Kaufmannsvolk wechjelt leicht die Sige. Sie find gleich „den 
Wander-Heuſchrecken.“ Nahum 3, 16. | 
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mählich immer größer geworden und es fteht dafjelbe zur Zeit David's und 
Salomo's ganz im Bordergrunde. Der König von Tyrus ift „König der 
Sidonier,, (1 Kön. 16, 31) und auch die „Giblim“ (1 Kön. 5, 18) = 
Bewohner von Byblus find ihm unterthänig. Der Fürft aber, unter dem 
dieje Berhältnifie fich wollends entwidelt hatten, ver überhaupt das Ber: 
dienst hat, Tyrus auf den höhften Gipfel von Glanz und An: 
ſehen geführt zu haben, ift nach allen Nachrichten eben der 
ſchon oben erwähnte Hiram (Hirom J.), von dem ung die biblifchen Urkun— 
den als Zeitgenofien David's und Salomo’s jo Manches erzählen. Als Sohn des 
nicht näher befannten Königs Abibaal hatte er — ungefähr 8 Jahre vor dem Tode 
Davids — in dem noch jehr jugendlichen Alter von 20 Jahren die Regierung ange: 
treten. Nach dem *), was uns die gejchichtlichen Berichte an die Handgeben, war 
damals in Phönizien nicht zu lange vorher ein ganz neuer Zuftand der Dinge einge: 
treten, der uns die BVerhältnifje der phönizifchen und ifraelitiichen Staaten, 
deren bejreundete Beherrfcher Hiram und Salomo nad Charakter und Neigung 
jo viel Verwandtes haben, auch in dieſer Beziehung einander fehr ähnlich 
erjheinen läßt. Wie in Sfrael, jo war auch in Tyrus kurz vorher 
anftatt der Regierung der Gufeten (hebr. Schophetim — Nihter) ein 
Königthum gegründet und dadurch zugleich das Band der Abhängigkeit vol: 
lends ganz aufgelöft worden, welches Tyrus als Colonie an Sivon geknüpft hatte, 
nachdem es vorher bei der Schwähe des MutterftaatS wohl nur noch aus 
alter Bietät erhalten worden war. Diefe Beziehungen und zugleich die von Tyrus 
unter Hiramı behauptete Stellung als Hegemonieftaat mögen bereit in ver 
jüngjten Zeit vorher georonet worden fein. Allein was die Nachrichten 
von dieſem gefeierten Könige melden, läßt doch ihn als den eigentlichen Be 
gründer des tyriihen Staates  erjcheinen. Darauf weiſen jehon vie 
Mittheilungen der gejhichtlihen Quellen über feine Bauten auf Inſeltyrus 
bin (j. oben), welche bereits in den Anfang feiner Negierung fallen. Was vie 
nächſte Veranlafjung dazu gab, dürfte im Hinblid auf die damaligen politifchen 
Buftände der angrenzenden Continentalftaaten leicht zu erkennen fein. Die Sfraeliten 
hatten in jüngfter Zeit alle Völker der Umgegend mit alleiniger Ausnahme 
der Mhönizier fih unterworfen; die bisher gejpaltenen Eleineren ſyriſchen 
Staaten ſchloſſen fih näher aneinander an und begannen ſchon damals unter 
dem König von Damask als zweite Großmacht in Vorderaſien fih zu geftalten. 
Sp drohten, wenn au nicht in der nächften Zukunft, doch bei größerer Er- 
ſtarkung der bisher politiſch gefpaltenen ifraelitiihen und aramäifchen Stämme, 
für Phönizien damals ganz neue Gefahren und ihnen zu begegnen, war denn 
mohl der Zweck der mit jo ungeheuren Anftrengungen ausgeführten Erweite— 
rung der Inſelnfeſte. Dabei läßt ſich vorausfegen, daß in diefer erften Zeit 
des neuen tyriſchen Rönigsftaats auch Alttyrus, welches in der nächftfolgenden 
deit noch immer als der beveutendere Stadttheil und als der Königsſitz er: 
iheint, viele Neubauten, namentlich folhe Rönigspaläfte erhalten habe, wie 





*) Movers a. a. O. I, 1. ©, 328 f. 
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fie Hiram’3 Bauleute jpäter in Serufalem ausführten. — Dur diefen König 
gewannen aber auch die gottesdienftlihen Verhältnifje in Tyrus eine ganz 
neue Geſtalt. Die Berichte der weltlichen Gejhichtsjchreiber erzählen, daß 
er die in Tyrus bereit3 worhandenen SHeiligthümer theils wieder herftellen, 
theil$ ganz neue errichten ließ. Gr erbaut den Schusgöttern Melfart und 
Aſtarte neue prachtvolle Tempel, jtattet einen ältern, den Tempel des Baal- 
famim, mit goldenen Weihgeſchenken aus, oronet das Feſt der Auferwedung 
des Herakles (im Frühjahr) u. j. m. — Wie wir dieſen König jo die innern 
Verhältnifje des neuen tyrijhen Königsjtaates regeln jehen, jo war er nad) 
andern Mittheilungen auch darauf bedacht, die Errungenschaften feiner Bor: 
fahren nah außen jicher zu jtellen (er führt einen Krieg gegen das Land der 
„Cittier“ — Inſel Cypern, und unterwirft es fich wieder). Dafür mußte die 
Ordnung feiner Verhältnifje zu Iſrael von beſonderer Bedeutung fein. Dur 
Davids glüdlihe Kriege war der ijraelitiihe Staat ſchnell aus feiner früheren 
Unbedeutfamfeit zu einer großen Macht herangemahjen. Ganz Syrien und 
Paläftina mit Ausihluß der nörvlihen Küfte gehörten zum iſraelitiſchen Reiche, 
jo daß Phönizien von der Lanpjfeite jajt ringsum von ihrem Gebiete umſchloſ— 
fen war. Wie die Handelsitraßen von ihnen beherriht wurden, jo bejaßen 
fie na) Eroberung des edomitiſchen Landes auch die Handelshäfen am rothen 
Meer, wo die Phönizier ſchon längjt einen überaus gewinnreihen Handel nad 
Arabien und Aethiopien, vielleiht jogar nah Indien (Ophir) betrieben. hatten. 
Unter diefen Umftänden mußte das Beſtreben der PVhönizier dahin geben, en: 
gere Beziehungen mit ihrem mächtigen Nachbar anzufnüpfen. Es ward alfo - 
„Hiram dem David Freund, jo lange er lebte‘ (1 Kön. 5, 15) und das 
Einvernehmen, welches zwijchen beiden Föniglichen Freunden beftand, wird als 
ein herzliches und inniges bezeichnet (a. a. O. V. 21 f.). Die Freundichaft, 
womit der phöniz. König dem im Ruhm ergrauten, großen iſraelitiſchen Herr: 
her entgegen fam und die von ihm jo herzlich erwiedert wurde, würde, 
wenn fie, wie es ſcheint, auf gegenfeitiger perſönlicher Hochachtung beruhte, 
ein ehrenvolles Zeugniß von dem Geift und Herzen des jugendlichen phöniz. 
Fürſten ablegen. Die Berichte jagen, daß er ſchon bald nah Antritt jeiner 
Regierung eine Geſandtſchaft an David abgefandt, und damit wird in Verbindung 
gejest, daß von ihm phöniz. Werkleute nach Jeruſalem abgefertigt worden 
jeien, um dem David einen Palajt zu bauen (2 Sam. 5, 11.7, 2). Da: 
bei ift von Gegenleiftungen gar feine Rede, jo daß es den Schein gewinnt, 
daß der phöniz. Herrſcher nur, um dem ifraelitiihen ſich gefällig zu bezeigen, 
den Bau habe ausführen lafjen. Wie es fih aber auch damit verhalten 
möge, an wichtigen Folgen für die politifchen und commerciellen Verhältnifje 
für beide Staaten konnte es bei der fortvauernden Freundſchaft ihrer Beherr: 
ſcher nicht fehlen. Bon jest wird das iſraelitiſche Wejen auf das 
allerjtärkfite von phöniz. Elementen durchdrungen. 

Um dieſe Thatjache in ihrer ganzen Art und Bedeutung Har zu erkennen, gilt es, 
fi ein lebendiges Bild von der phönizischen Gultur nach ihren verjchieve: 
nen Seiten zu machen. Und bier müjjen wir nun vor Allem ber: 
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vorheben, daß wir uns von der Ausbildung der Phönizier in 
den äußern Künſten des Lebens, von dem Reichthum und Ölanz, 
der unter ihnen herrfehte, von dem großartigen Handelsverfehr 
und der entwidelten Gewerbsthätigfeit, die bei ihnen zu Haufe 
war, ſehr hohe Borftellungen zu bilden haben, wenn wir diefe 
Suftände nicht unterfhäßen follen.*) Die Seefahrten der Phöni— 
zier, zuerſt duch einen angebornen Drang ins Weite und einen Fräftigen 
Unternehmungsgeijt veranlaßt, ſodann durch das Bedürfniß, der Bevölkerung 
einen Abfluß zu verichaffen, unterhalten, führten auf natürliche Weiſe einen 
lebendigen Waarenaustaufh mit fih und riefen allmälig durch die Erfahrung, 
mit welchem Vortheile die Erzeugnifje der Induſtrie unter den wilden Völkern 
abgejeßt werden können, in den phöniz. Städten eine höhere Induſtriethätigkeit 
hervor. Der Zufammenfluß ungeheurer Reihthümer, die durch Tauſchhandel 
und duch Ausbeutung fremden Bodens gewonnen wurden, begünftigte, wie 
in allen reihen Hanvelsjtädten, die Ausbildung aller feineren Genüſſe des 
Lebens, die Wedung des Sinns für das, was zur Bequemlichkeit, Erheite— 
rung und Verſchönerung vejjelben diente, erzeugte freilih aber auch eine 
Ueppigfeit und Schmwelgerei, die nur durch den entjchievenen Thätigkeitstrieb 
und den fühnen, mit Öefahren jpielenden Sinn dieſes unternehmenvden Völk— 
chens in gemifjen Grenzen gehalten werden konnte. — Namentlih muß die 
Entvedung und Colonijirung von Tarjis (j. oben) in diefer Beziehung von 
außerordentlihen Rüdwirktungen auf das Mutterland begleitet geweſen fein. 
Alle Berichte find einftimmig über ven ungeheuren Reichthum an Silber, 
welchen vie phöniz. Geeleute in dem Lande, welches ver Baetis (Guadal⸗ 
quivir) durchfließt, vorfanden. Für Del und Spielmerfe ohne Werth, wird 
erzählt, hatten die erſten Ankömmlinge jo viel Silber von den Einwohnern 
erhalten, daß die Schiffe die Laſt nicht hätten tragen fünnen; deßwegen feien von 
den Phöniziern alle Geräthe, auch die Anker der Schiffe von Silber neu gefertigt 
und das Geräth, das fie mitgebracht, dort zurüdgelafjen worden. Die griechifchen 
Dichter Tafjen daher ven Fluß Tarteſſus in einem Berge von Silber entjprin- 
gen. Der alte Geograph Strabo verfichert, daß dieſes Land an Fruchtbarkeit 
und allen Gütern der Erde und des Meeres von feinem der Welt übertroffen 
werde. Meder Gold noch Silber, weder Kupfer noch Eiſen würde irgendwo 
in folher Menge und Güte gefunden. Das Gold werde vafelbft nicht blos 
gegraben, ſondern auch gewaschen; denn Flüſſe und Bäche führen golvhaltigen 
Sand. In dem Golofand follen ſich zumeilen Stüde ein halbes Pfund ſchwer 
befinden. Auch Steinfalz fei dort zu Haufe, daneben ein Ueberfluß an Haus: 
vieh und Schaafen, melde Köftlihe Wolle tragen, wie an Öetreide und Wein, 
Die Küfte fei mit Schaalthieren und übergroßen Burpurjchneden  bevedt und 
das Meer überreih an Fischen (Thunfifhen, Maränen). Auch Wachs, Honig, 


*), Das Folgende mit Benußung von Movers, die Phönizier II, 1. „die Colo— 
nien der Phönizier“, des Artikels „Phönizien in Erich und Gruber, und Dunder, 
Geſchichte I, 121 f. 

Eiſenlohr, ifraelit. Gefchichte, IL 2 
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Pech und Zinnober fünnen aus diejem glücklichen Land ausgeführt werden, 
Die Phönizier wußten diefe NReichthümer zu würdigen. Es wurden ber Reihe 
nad) die Weit: und Südküſte ver iberifhen Halbinjel mit Colonien bedeckt, 
deren Mittelpunkt N Gades (Cadir) blieb. Von diejer Stadt jagt Strabo, 
daß dieſe Stadt noch zu feiner Zeit (geb. 19 n. Chr.), obwohl am Ende der 
Welt gelegen auf eimer Heinen ärmlihen Inſel, durch die Tüchtigkeit ihrer 
Bewohner fo groß geworden fei, daß fie an Reichthum feiner andern, an 
Bevölkerung nur der Ginen, Rom, nachſtehe. Von Gades fteuerten die Phö⸗ 
nizier nördlich und entdeckten im Norden die „Binn-Eilande‘, d. h. die Heinen 
Seilly⸗Inſeln und handelten hier für Gefäße aus Kupfer, das fie ſchon längjt 
in Eypern (aes eyprium — Aupfer) entvedt und zu verarbeiten gelernt 
hatten, Salz und Töpferwaaren, Zinnvorräthe ein. Von hier aus gelangten 
die phöniz. Schiffe an die britiſche Küfte ſelbſt, wo fie ebenfalls Zinn ein- 
handelten. Britannien gegenüber an der Nordküſte Galliens modten jodann 
die Phönizier auch den Bernftein, der von den Bewohnern der Dftjeelüjte ges 
ſammelt, durch den Verkehr der nördlichen Stämme hieher gelangte, eintaujchen, 
welchen fie ſchon im 10ten Jahrhundert v. Chr. zu hochgeſchätzten Halsbändern 
und Schmuckſachen verarbeiteten. Um viejelbe Zeit ungefähr, wie es ſcheint, 
in der Gades gegründet war, hatten die Phönizier auf der Inſel Thaſos an 
der ſüdlichen Küfte won Ihrazien und ſodann auf dem gegenüberliegenden 
Feſtlande reiche Goldbergwerke entdeckt und auszubeuten begonnen, deren Er: 
trag noch in fpäterer Zeit jährlid 2—300 Talente Golves (1 Talent wenig: 
ſtens — 26,000 Thle.) betrug. Ueberhaupt aber hatten im Alten Sahrh. 
die Whönizier bereits alle Injeln und Küften des Mittelmeeres mit ihren Co- 
lonien bevedt und ihre Naturerzeugniffe zu dem gewinnreichſten Handel zu 
benugen gewußt. 

Im natürlihen Zufammenhang mit dem Handel jtand, wie gejagt, ſchon 
wegen der Bedürfniſſe des Tauſchhandels eine außerordentliche Hebung ber 
Kunftthätigkeit und des Gewerbelebens, welche von der fortgejchrittenen hinter- 
aſiatiſchen Cultur in Babylonien und Afiyrien, jo wie won Egypten her ihren 
erſten Anftop und fortwährend neue Belebung empfing (vgl. den babyloni— 
ſchen Mantel in der Geſchichte Joſuas Joſ. 7, 21). „Im Befib der alten 
Bildung des Drients ftanden die phöniz. Seefahrer und Kaufleute den thra— 
ziſchen, hellenifchen, ſiziliſchen, libyſchen und iberijchen Stämmen kaum anders 
gegenüber als die Portugieſen und Spanier 2500 Jahre jpäter den Bewoh— 
nern von Weit und Oſtindien“. Die beften Befisthümer, welche die home— 
zwischen Helden nad) der JIlias und Odyſſee in ihren Schaklammern bargen, 
Miſchkrüge von Erz und Silber „weih an Erfindung“, bunte Gewänder, welche 
wie helle Sterne ftrahlen, waren Erzeugniſſe des „erzreichen Sivon“ und Werke 
„kunſtreicher ſidoniſcher Männer und Frauen. — Aber die Phönizier braten 
nicht blos die Erzeugniffe ihres eigenen Kunftfleißes an die Küften des Mittel: 
meeres, um dagegen Korn, Häute, Sklaven, Kupfer und Zinn, Silber und 
Gold einzutaufhen, jondern durch diejen Verkehr wurden die phöniz. Städte 
die Häfen Babylon’s und Ninive’s, deren imduftrielle Erzeugniffe ſich in ihren 
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Vorrathshäuſern jammelten, wie die Produkte Siziliens, Libyens und Jberiens. 
So concentrirte ſich der gefammte Handel der alten Welt won den Geſtaden 
des perſiſchen Meerbufens bis zu den Säulen des Herkules in den Städten 
der Phönizier. — Der Landhandel der phöniz. Städte mit dem Gebiete des 
Euphrat und Tigris, mit Armenien und Arabien war nämlich gewiß ebenjo 
groß als ihr Seeverkehr. Eine Reihe von phöniz. Colonien hatte die befann- 
ten Karawanenſtraßen über Baalbeck, Emeſa und Hamat, nah Thapſakos am 
Euphrat, von. da entweder über Haran und Nifibis zum Tigris nach Armenien 
und Aſſyrien oder am linken Euphratufer hinab nah Babylon; über Damast 
und Ihadmor nach Gircefium (Karchemiſch am Euphrat); durch die Ebene Zefreel, 
und die philiftäifche Küftenebene nach Oaza u. j. m. bejeßt. Lais (Dan) im 
Norden Paläftina’s an dem Kreuzweg der Heerftraßen, welche über Damaskus 
von. Syrien“ herfommend, theils nah Phönizien und PBaläftina, theils nad 
Ggypten verliefen, war eine phöniziſch-ſidoniſche Colonie (Nicht. 18, 7—28), 
ebenjo ohne Zweifel Nifibis, Thapſakus, Hamat am Orontes*) (fpäter Epipha: 
nia). Selbjt am perfifchen Meerbufen, an dem die Waaren von Indien, Afrika 
und dem jüdlichen Arabien jich jammelten und von dem aus fie den Guphrat 
herauf gejchafft wurben, finden wir veutlihe Spuren ihrer Hanvelsniederlaf- 
jungen. Durch phönizische Stiftungen, wie Dor (bei Cäfarea), Joppe, Askalon, 
durch die Nachrihten von ſehr vielen phöniziſchen Anſiedlungen (Migdol, 
- Baal-Zephon, ſelbſt in Memphis) in Egypten iſt die Verbindung mit dem 
leßtern Lande bezeichnet. Auf dieſen Straßen bewegte ſich der lebendigſte 
Handelsverfehr, Für die Fabrifate und Produkte DOftafiens und Indiens 
brachten. die Vhönizier den Wein ihres Landes, die Wolle, welche fie in Tarſis, 
bei den Sfraeliten und Arabern aufgekauft hatten, theils roh, theils ſchon in 
Purpur gefärbt, Zinn, Kupfer, jo wie Silber, welches im Orient jelten war. 
Aus dem glüdlichen Arabien führten ihre Karawanen Weihrauch und Gewürze, 
Elfenbein und Ebenholz zurüd, aus Armenien holten jie Rofje, Ejel, Maul: 
thiere und Sklaven. Nah Egypten führten die Phönizier Bauholz (nament: 
lih auch von der Küfte des mälderreichen Giliciens), Wein und Grze und 
empfingen dafür Getreide, Öeräthe und Glaswaaren aller Art. — Auf anjhau: 
liche Weiſe bejchreibt die Mannigfaltigfeit und den Umfang dieſes Handels: 
verfehrs der Prophet Hefekiel in feiner befannten Weiſſagung gegen Tyrus 
(26— 28). Er jagt (27, 12 f.): 

„Zarjis it dein Marktplaß ob aller der. vielen Güter, mit Silber, 
Eiſen, Zinn und Blei zahlte es deinen Abjag. [2. Du haft deinen Handel 
auf dem Meere gehabt und allerlei Waare x. auf deine Märkte gebracht.) 
Javan (Jonien, Griechenland), Thubal und Meſech (Tibarener und Mojcher 
im fpäteren Pontus in Kleinafien) haben mit dir gehandelt und haben dir 
leibeigene Leute und Erz auf deine Märkte gebraht. Aus dem Haufe 





) „Weg nach Hamat“ 4 Mof. 13, 21, 34, 8. Joſ. 13, 5. — Karawanen⸗ 
Straße dahin. Der Reichthum diefer durch Handel blühend gewordenen Stadt er= 
heilt aus Stellen wie 2 Sam. 8, 11. 1.Chron. 18, 10. Noch ſpäter erfcheint das 
„große Hamat“ als ein mächtiger Staat. Amos 6, 3, 

> 


20 


Thogarmah (Armenien) brachte man Rofje und Pferde und Maulthiere zu 
deinem Abſatz. Die Söhne Dedan’s (Rolf und Gegend in Arabien) find 
deine Kunden, viele Inſeln (Küften) die Marktpläge deiner Macht, Elfenbein 
und Ebenholz haben fie als Abgabe an dich bezahlt. Aram (Syrien) *) iſt 
dein Marktplatz ob deiner vielen Waaren. Karfunfel, Purpur, Buntmweberei 
(2. Tapeten) und Byſſus (2. Seide) und Korallen (2. Sammet) und Ru— 
binen (2. Cryftalle) zahlte es für deinen Abſatz. Juda und das Land 
Sfrael find deine Kunden, mit Minnith-Waizen**) und Süßig— 
feit und Honig, Del und Balſam zahlten jie deinen Handel; 
Damask ift dein Marktplak mit deinen vielen Waaren, ob aller ver vielen 
Güter, mit Wein von Chelbon (Haleb, Aeppo ***) und Wolle von Zahar.r) 
Dedan (Dan) und Japan von Ufjaltt) (2. und Mehufal) zahlten für 
deinen Abſatz künſtliches Eifen und Weihrauch und Zimmt gehörte zu deinem 
Handel. Dedan ift dein Kunde mit weichen Gewändern (Deden) zum Reiten. 
Arabien und alle Fürften Kedars find dir unterworfene Händler, mit Läm— 
mern und Widdern und Böden deine Händler. Die Kaufleute Sabäa’s 
und Raema (Stadt am perj. Meerbufen) find deine Kunden; mit dem 
Beten aller Wohlgerühe und mit allerlei koſtbaren Steinen und Gold zahlen 
fie deinen Abſatz. Chatä, (= Carä in Mejopotamien), Ranne (wahr: 
cheinlich zufammengezogen aus Kalne — Ktefiphon) und Eden (unbefannt), 
die Kaufleute Sabäa’s, Aſſyrien, Kilmad (unbekannt) find deine Kunden; 
fie handeln mit dir mit vollen Rüftungen, mit purpurnen und geftidten Män- 
ten und mit damaftenen Tajchen, mit gezwirnten und feiten Fäden auf deinem 
Markte [L. in köftlihen Kaften, von Cedern gemaht und wohl verwahret].“ 

Wenn nun auch die Phönizier - mit Unrecht bei den robern Stämmen 
als Erzeuger aller der Waaren galten, welche fie feilboten, vielmehr, wie 
wir fpäter bei der Betrachtung der altjyriichen und babyloniſchen Reiche jehen 
werden, dieſe Länder der eigentlihe Hauptfi der aſiatiſchen Cultur waren, 
jo war doch der eigene Kunſtfleiß der Phönizier nichts weniger ala unbedeu— 
tend. Ihre Städte waren nicht nur Häfen und große Handelsmärfte, fie 
waren auch Sitze einer ſchwunghaften Fabrikation. Die Erfindung des Glajes 
in Phönizien beruht zwar ohne Zweifel auf einer reinen Sage; ihr biftorifcher 
Werth läßt ſich gegenüber dem jehr alten und vielfahen Gebrauch des Glafes 
in Egypten nicht halten; doch gelten noch ſpät im Mlterthbume die Glasar- 
beiter Sidon's für die beiten; man hielt dafür, daß in Zarpath (Sarepta — 
Schmelze) das ſchönſte Glas geſchmolzen werde. Die Dünen der Küfte zwi— 
ſchen Akko und Tyrus, wo der fogenannte Glasfluß (Sihor Libnath Yo. 19, 


*, Ewald left „Edom“. 
*) Dunkel. 
***) Bekannte Stadt in Syrien, berühmt durch ihren Wein, der Tafelwein der 
perfifchen Könige war, 
+) Andere: von blendender Weiße. 
++) Diefes arabifche Javan von dem europäiſchen (Sonien) durch den * 
ſatz „von Uſal“ unterſchieden. 
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26) mündete, lieferte die zur Ölasbereitung befonders tauglihe Erde. Unbe— 
ftritten war den Bhöniziern der Ruhm des Burpurs mit der fhönften Färbung, 
melde das Alterthum kannte. Durch Mifhung, Verdünnung und Verdickung 
des Safts der an der phönizifchen Küfte zuerft, fodann aber auch an andern 
Orten bei Cypern, Greta, Rhodus, bei dem Peloponnes, Tarfis u. f. w. ge: 
fundenen Purpurſchnecke, durch dieſen oder jenen Zufag wurden verjchiedene 
Farben gewonnen, vom Hellrothen durch alle Schattirungen, durch das Violette 
bindurh bis zum dunkelſten Schwarz, in melche feine Wolle, Linnen und 
Byſſus (Baummolle over Flahs) aus Egypten getaucht wurde. Man rühmte 
an allen Burpurgemändern den ſchimmernden Glanz ver Farbe; für ven ſchön— 
jten Purpur galt der doppelt gefärbte tyrifche, der die Farbe des geronnenen 
Blut3 hatte und der violette Amethyftpurpur. Um 50 Pfund orventlih zu 
färben, brauchte, man 300 Pfund rohe Schnedenmaterie, woraus von felbjt 
hervorgeht, welch’ theurer Lurus-Artifel dieß mar. *) Dennoch war der Auf: 
ward und Berbrauch im Alterthum, beſonders in Aſien, jehr groß. In Tem: 
peln und Paläften dienten Purpurdeden zu Vorhängen und Teppichen, als 
Gewänder der Götterbilver, aber auch zum Schmud der Fürften, Briefter, 
Frauen und der vornehmen Klafjen. Kein Wunder, wenn darum namentlich 
Tyrus, als Hauptſitz dieſer einträglihen Fabrikation, dadurch große Reich: 
thümer jammelte. — Kaum minder groß war der Ruhm des phöniziſchen 
Bergbaus. Frühzeitig hatten die Phönizier im Libanon und auf Cypern nad 
Kupfer gegraben; auf ver thrazifhen Küfte und in Thafos fehrten fie die 
Berge nah Gold um. Diodor **) verfihert, in alter Zeit hätte in Iberien 
ein Arbeiter ein euböiſches Silbertalent ans Licht gefördert (im Werth von _ 
1200 Zhalern) und ihre Löhnung habe im Aten Theil des Ertrags beſtanden! 
Die Bergwerke daſelbſt jeien viele Stadien in die Tiefe und Länge hinabge- 
führt mit Schachten, Stollen und ſchrägen, fich Freuzenden Gängen. Die Gruben: 
waſſer wurden mit egyptiichen Schnedenpumpen herausgebracht. Das zu Tage 
geförderte Golvderz wurde über leichtem Feuer gejhmolzen und mit Vitriolerve 
gereinigt. Die Schmelzöfen des Silbers wurden hoch gebaut, damit der Dampf 
aus den Erzen, welcher ſchädlich, ja tödtlich fei, im die Luft emporiteige. ***) 
Wie viele Lebenstenntnifje und Kunftfertigfeiten ſetzten alle dieſe Thätigkeiten 
voraus! — Aber die Phönizier wußten die gewonnenen Metalle nun auch zu 
verarbeiten. Die Gußwerke, melde, wie wir jehen werben, der tyriſche Meijter 
Hiram (Abif) für den Tempel von Jeruſalem fertigte, bezeugen die alte Uebung 
des Erzguſſes und die Fertigkeit, große Maſſen zu Schmelzen und in Formen 
zu bringen. Nicht minder verftand man ſich auf- getriebene Arbeit. Auch 
Goelfteine zu faſſen und zu ſchneiden, war den Phöniziern nicht unbelannt 


*), Zur Beit des Auguftus noch foftete in Nom ein gewöhnliches Purpurkleid 
ungefähr 400 fl. 
*) a. a. D. V, 36,—38, 
+ So kann der hebräifche Dichter des „Hiob“ nach der Anfchauung der 
phönizifchen (wielleicht aber auch der egyptiſchen?) Bergwerke eine treffende Befchrei- 
bung des Bergbaus geben. (Hiob 28, 1—12,) 
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(man denke an die Stellen 2 Mof. 25, 7. 28, 9., welche vie Namen ber 
12 Stämme Iſraels auf dem Bruſtſchilde des Sobenpriefters in Edelſteine 
eingegraben fein lafjen), wie ihre Schnigarbeiten in Holz und Elfenbein be: 
rühmt waren, mit welchen Thronfefjel und Prachtgebäude, die Ruderbänke 
und Vordertheile der Galeeren geſchmückt waren. *) 

Nach diefen Darftellungen wird man die frifhen bibliſchen Schilderungen 
des Glanzes der phönizifhen Zuftände, insbeſondere der Herrlichkeit von 
Tyrus verftehen, „der Stadt, welche Sivoniens Kaufmann, der Meerburd: 
fahrende, füllte, und deren Gewinn des Niles Saat (Getreide) , des Stromes 
Ernte auf vielen Waffern war, fo daß fie mar ein Markt der Völker, der 
Stadt, die „da Kronen ſpendete, deren Kaufleute Fürften, deren Krämer 
die Angefehenften der Erde find” (Jeſ. 23, 3—8).**) „O Tyrus,“ ſpricht 
der Prophet Hefefiel (27, 3), du fprichft, ich bin die allerſchönſte. Ya, im 
Herzen der Meere bift du mohlbegrenzt und deine Bauleute haben dich aufs 
allerſchönſte zugerichtet. Sie haben aus Cyprefienhol; vom Sanir (— Hermon) 
dir die beiven Flanken gebaut, nahmen vom Libanon Cedern, einen Maft 
auf dir zu machen, ***) machten aus Eichen von Bafan deine Nuder, deine 
Ruderbank machten fie aus Elfenbein mit Buchsbaum von den Küjten der 
Kittäer (Cypern). Geſtickter Byſſus aus Egypten ward bein Lafen, dir zur 
Flagge zu dienen, dunkler und heller Purpur von den Küften Eliſa (= dem 
griechiſchen Clis) mar deine Dede. Sidons und Arvads Bewohner wurden 
div Ruderer; geſchickte Leute waren in dir jelbit, Tyrus, deine Steuermänner; 
Gebals Aeltefte und Weife mußten deine Schiffe zimmern; alle Schiffe des 
Meeres und ihre Schiffe waren in dir und hatten dir deinen Handel zu be: 
treiben. Perſien und Lud und Put (Gegenden in Libyen, Nordafrika) dienten 
in deinem Heere als Kriegsleute (Söloner), hängten Helm und Schild in dir 
auf, die machten deine Pracht; die Söhne Arvads waren mit deinem Heere 
auf deinen Mauern rings und wachſam in deinen Thürmen, fie hängten ihre 
Tartihen (Schilde) an deine Mauern rings — die vollendeten deine Schön: 
heit.” Und wenn der Verfaffer des 2ten Theil des Jeſaias (im babyl. 
Eril) die Herrlichkeit der mefjianifchen Zeit, in der Jerufalem zum Mittelpunkt 





*) Mebrigens ift wohl zu bemerken, „daß die Phönizier ihrer ganzen hiſtori— 
fehen Aufgabe gemäß wenig eigenen Kunftfinn befaßen, daß, was fie davon hatten, 
einer völlig primitiven Stufe angehört, daß fie hiermit, als einen fremdartigen Luxus, 
fünftlerifche Elemente verbanden, die von den höher gebildeten Mittel- 
afiaten (vergl, fpäter Affyrien und Babylonien) berübergenommen waren 
und daß fie bei folcher Mebertragung fich allerdings wohl ein nambaftes kunſt— 
handwerkliches Geſchick aneigneten“. Kugler, Handbuch der Kunjtgefchichte, Ste 
Aufl. 1855. I, 79. 83, (vergl. defjelben Gefch. der Baufunft. I, 116, Ebendeßwegen 
führt nun auch die hebräifche Kunft, wie wir fehen werden, auf aſſyriſche Vorbilder 
zurück. 

**) Bol, London und die oſtindiſche Compagnie; die alte Hanſa. 

**x) Man bemerke, daß hier das bei einer Seeſtadt fo nahe liegende Bild von 
einem fchönen, aus allen möglichen Foftbaren Stoffen aufgebauten und mit den herr⸗ 
lichſten Handelsſtoffen beladenen Seeſchiff auf Tyrus angewendet wird. 
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der zerſtreuten Glieder des Volkes Gottes und jämmtliher Nationen erhoben 
und alle Schäge der Welt hier gefammelt Jehovah geweiht werben, befchreiben 
will, ſo kann ex fein treffenderes Bild dafür wählen als das von der Königs: 
ftadt Tyrus, welche alle Herrlichkeiten der Welt in fi vereinigte. Man leſe 
die Stelle Zei. 60, 3—9: „vie Völker werden nad) deinem Lichte wandeln 
und Könige nad) dem Ölanze, der über dir aufgeht. Hebe deine Augen auf 
und fiehe umher: dieſe alle verfammelt kommen zu dir. Deine Söhne werden 
von ferne kommen und deine Töchter auf dem Arme getragen. Dann wirſt 
du Schauen und frohloden, es wird dein Herz erbeben und fich weiten, mie 
des Meeres Reichthum fih die zumendet, der Völker Schäße zu dir fommen. 
Ein Strom von Kameelen wird dich beveden, Mivdians und Ephas Dromedare 
(2. Läufer). Sie werden aus Saba alle kommen, Gold und Weihrauch brin— 
gen und des Herrn Lob verkündigen. Alle Heerven Kedars follen zu bir 
verfammelt werden und Nebajoths‘ (die Nabathäer auch eine arabijche Völker: 
haft) „Widder dir dienen — fie werden mir wohlgefällig auf meinem Altar 
geopfert und meiner Herrlichkeit Haus verherrlihe ih. Wer find die, melde 
fliegen, wie die Wolfen und mie die Tauben zu ihren Göttern? —*) meiner 
harten nämlich die Geftade und voran die Tarfisihiffe, deine Söhne aus 
der Ferne zu bringen, jammt ihrem Silber und Gold — ob des Namen 
Sehovah's deines Gottes und ob des Heiligen in Iſrael, der dich verherrlicht.‘‘ 
Nichts mehr als folhe Stellen beweifen, welchen mächtigen durchgreifenden 
Einfluß allmählih die innigeren Berührungen mit der phönizifhen Handelswelt 
und Großſtädterei auf die ganze Anſchauungsweiſe, Denkungs- und Lebens: 
art des in fo einfachen Lebensverhältniffen und beſchränkten Gefichtskreijen 
aufgewachjenen iftaelitiihen Volles gewannen, einen Einfluß, aus dem, wie 
wir ſpäter fehen werden, fo mande Erjeheinungen ver folgenden ifraelitischen 
Geſchichte erſt ihr volles Licht empfangen können. **) 

Richten wir aber num unſer Augenmerk auf eine andere Seite des phö— 
nizifhen Lebens, auf die ftaatlihen und Berfafjungszuftände, jo 
werden wir auch bier auf mehrere für das ifraelitiihe Volt äußerſt bedeut— 
fame Thatfahen geführt. — An der Spibe der phöniziichen Handelsitaaten 
ftanden, wie dieß die Regel in den orientalifhen Reichen war, Könige, ***) 
die das höchfte Richter: und Heerführeramt befleiveten. Ausgeftattet mit einem 
zahlreichen Harem von Sängerinnen und Tänzerinnen, umgeben von einer glän 
zenden Hofhaltung thronten jie in erhabener Herrlichkeit unter ihren Untertha: 





) Treffendes Bild der vom Welten her vom fernen Horizonte auftauchenden 
und nad Oſten eilenden Seeſchiffe. 

) m bier vorläufig nur Eines anzudeuten, fo tit die merkwürdige Umwand— 
fung Iſraels als eines Agrikultur-Volks in ein Handelsvolk, Die fih allmählig ſchon 
in unferer Periode zu vollziehen beginnt, großen Theil eine Folge der Verbinduns 
gen mit dem benachbarten Phönizien. - 

+) Nachdem in Tyrus fih in Folge eigenthümlicher Verhältniffe das feitere und 
firengere Königthum aus dem Sufetenthum herausgebildet hatte, regierten dafeldft 2 
Sufeten und 2 Könige. Ueber dieß und Anderes ſ. Movas a, a. O. II, I, 519, 
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nen, ſo daß wir hier das Muſterbild der ſalomoniſchen Königspracht finden. *) 
Das wohl Bemerfenswerthe ift nun aber, daß das Königthum hier, wie bei 
ven Sfraeliten, auf einer Xelteften-Verfafjung ruht, ebendarum ſchon in fei- 
nem Urfprung nit fo felbftitändig und unabhängig war, wie man ji fälſch— 
lih vorftellen würde. Wie fi) darum bei den Sfraeliten die ältere Königs: 
Wahl duch die Xelteften und Beitätigung verjelben durch das Volk, jelbit 
nachdem in Davids Haus die Succeffion erblich geworden war, erhielt, (1 Sam. 
10,u1%5.2 Samaı2, 4437508, 17548, 3,05 Mal. Tr ne 
waren au die phönizischen Reiche mwenigftens in ſoweit Wahlreihe, daß die 
ariftofratiihen Gejhlehter troß der Sitte der Erblichfeit die Wahl der Fürften 
aus einem beftimmten fönigl. Geſchlechte beherrſchten, und aud das Bolf da— 
bei feinen Einfluß geltend machte. Die erregte und lebendige Selbitthätigfeit 
des bürgerlichen Lebens, mie fie fih in Handelsitaaten bildet, ließ es bier 
überhaupt auch im Verfolge nie zu der Ausbildung des Dejpotismus kommen, 
ven wir nah Abmwerfung der alten patriachaliihen Verfaſſung, mie jie 
3. B. bei den Irabern und den Stämmen der Wüſte von Urzeiten her herr: 
fohend blieb, in andern afiatischen großen Reichen finden; vielmehr zeigt die 
phöniziihe Geſchichte, wie wir finden werden, aufs mannigfachſte die Regun- 
gen eines freieren, individuellen Strebens, wodurd diejes Voll nächſt dem 
ifraelitiihen eine merkwürdige Brüde vom orientalifhen zum occidentaliſchen 
Staatswefen bildet. Es prägt ich dies ſchon in der interefjanten Bundesjtaat- 
oder Staatenbund: Berfafjung mit mechjelndem Vorort aus, zu der wir bie 
phöniziſchen Staaten fi untereinander verbinden jehen (Verfammlung ver 
Abgeordneten des Bundestags in Tripolis). In den einzelnen Staaten aber 
ruhte die Hauptmaht und Gewalt in den Vertretern der alten erbberehtigten 
Geſchlechter **) (dem Senat), welche ihren Stammbaum binaufleiten konnten 
zu den Ahnherren der Stämme, die auf den urſprünglichen Befit des Landes 
in Folge der erſten Eroberung und gegenüber von jpäteren Einwanderungen 
Anspruh machten. — Unter den Königen und den eveln Geſchlechtern 
ftand die Bollsmenge, zufammengewadhjen aus den ärmeren Familien phö— 
nizischer Abkunft, den Eingewanderten der benahbarten kananitiſchen Stämme, 
den Fremden und der zahlreichen Menge, welche der Erwerb in die Mauern 
der phönizischen Handelsftäpte führte und dauernd bier feflelte. Die eigen: 
thümliche Entwicklung des bewegten phönizifhen Lebens führte es mit fich, 
daß dieſe num auch wahrſcheinlich in Vertretern der zunftmäßig geordneten Ge: 


*) Die einzelnen Züge fann man der Wehllage des Propheten Hefefiel über den 
König von Tyruß, 28, 1 f. entnehmen. — Hierher würde auch Pfalm 45 gehören, 
wenn es wahr ift, was Movers (a. a. ©. II, 1. ©. 537) fharffinnig behauptet, 
daß diefer Palm bei Vermählung einer iſraelitiſchen Königstochter mit einem Bes 
herrſcher von Tyrus abgefaßt iſt. (Daß es ein Hochzeitlted iſt, kann bei unbe— 
fangener Auslegung gar nicht beſtritten werden, vergl. Ewald Pſalmen S. 117. 
Nur beziehen es andere unbefangene Ausleger auf die Vermählung eines iſraelitiſchen 
Königs. Die orthodoxe Auslegung hat daraus „eine Weiſſagung von dem Bräutigam 
Chriſtus und der Kirche als feiner Braut“ gemacht.) 

**) Zum Folgenden vergleiche bejonders Movers a. a. O. II, 1. S. 179 f. 
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ſchlechter und durch Volksverſammlungen — als Gemeinde an der Regierung 
Theil nahm. König, Rath und Volk erfcheinen bei diefer nebeneinander thätig; 
das lebtere giebt in manchen Fällen die Zuftimmung zu den Gefegen, ja fogar 
bei wichtigen, das ganze Staatsleben betreffenden Dingen den Ausihlag. Es 
ift dieß den Verhältniſſen eines Handelsftaats, in welchem ver Beſitz fo leicht 
wechſelt und Vermögen und Bildung fih nicht an die Kleinere Zahl auserwählter 
Geſchlechter jo leicht feſſeln läßt, ganz entjprehend. Allein im Ganzen er: 
ſcheint doc der Einfluß und die Geltung des „Demos, Volkes’ mehr unge: 
ordnet und erjt allmählich im Verlaufe der Zeit bedeutender. Ja es bezeichnet 
die phöniziſche Herrſchaft nichts jo ſehr als eine vrüdende und übermüthige 
Vorherrſchaft der Altbürger d. h. einer Avels-Ariftofratie neben einem ſchwachen 
Königthum und unterbrüdten Mittelftänden, jo daß unfre alten deutſchen und ita— 
lieniſchen Reichsſtädte mit ihrer Dligardhie und ihrem Batriciat das fürmliche 
Seitenftüd zu dem phönizischen Städteweſen bilden. Wie dort, jo auch hier 
die übermüthige Ausichließlichkeit einzelner durch erblihe Privilegien und 
Rechte bevorzugter Gefchlehter, die Gumulirung der Aemter, und in Folge 
davon auch die eiferfüchtige Gontrolirung der Obrigfeiten durch andere ihnen 
zur Seite geftellte Behörden; wie dort aber, jo auch hier das Streben nad 
Bevormundung und Ausbeutung der untergeoroneten Volksmaſſe. Namentlich 
war die ländliche Bevölkerung ohne Unterſchied, ob fie fremden (befonders 
auch ifraelitiihen) oder Fanaanitifchen Urfprungs war, in jehr drüdenden 
Berhältniffen. Das jämmtlihe Land war entweder Eigenthum des Königs 
oder der Priefterfchaft oder der Ariftofratie und auf dem feit gejhlofinen Grund: 
befig derſelben bilveten die Einwohner hörige Hinterfaffen, d. h., fie hatten 
für den Gebrauch des Grundeigenthums ſchwere Abgaben und Steuern zu 
entrichten. Durch diefe Ungleichheit der Rechte und unnatürliche Bevorzugung 
einer herrſchſüchtigen Adelskaſte gegenüber von einem rührigen, emporitreben: _ 
den, duch Handelsthätigfeit bewegten, Volfe war — wie überall, wo ſolche 
Zuftände ftattfinden — auch in PVhönizien der die Gejhichte dieſes Landes 
bezeichnende Kampf der arijtofratifhen und demokratiſchen Glemente hervorge— 
tufen, welcher auf eine für das Morgenland fonft ungemohnte Weije in viel- 
fahen Volksbewegungen ausbrah und das phöniziſche Staatäleben nie zu 
einer ruhigen, fteten und fejten Entwidlung gelangen ließ, vielmehr daſſelbe 
in Verbindung mit den gegenfeitigen Eiferfüchteleien der herrſchenden Geſchlech— 
ter mehr als einmal an ven Rand des Verberbens brachte. *) Wie viel 





*) Hierher gehören z. B. die revolutionären Volksbewegungen, unter denen in 
der Mitte des 10ten Jahrhunderts das Geſchlecht Hivam’s vom Throne geftoßen 
wurde. Der Erzpriefter der Aftarte, Ethbaal-Ithobal ermordete den legten Nach⸗ 
kommen Hiram's und bemächtigte ſich der Herrſchaft. Sein Enkel Mutton hinterließ 
bet feinem Tode nur 2 minderjährige Kinder, Pygmalton und Eliſſa. Sie ſollten 
gemeinfchaftlich herrfchen, Eliffa aber zugleich ihres Vaters Bruber, Sicharbaal, Ho: 
herpriefter am Melfarths= Tempel, heirathen. Damit würde ihm die Vormundſchaft 
und Regierung zugefallen fein. Das Volk aber widerfeßte fih der Mitregier 
rung der Eliſſa und übertrug dem Pygmalion allein die Herrſchaft. Noch mehr, 
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gefunder waren dagegen doch bis jegt die Grundlagen Des 
ifraelitifhen Staatslebens, in dem zwar die fremden fananiti- 
fhen Elemente aud einen Stand der Hörigen (2 Sam. 24, 7; 
Richt. 1, 27 f., Joſ. 9, 17 f.) bildeten, ſoweit jie niht zu Sklaven 
gemaht wurden (Richt. 9, 1 f., 2 Sam. 24, 16. 21. 22. 24. Bad. 9, 7, 
5 Mof. 28, 43. 3 Mof. 17, 13. 20, 10 f.), die Sfraeliten ſelbſt aber 
eine Gemeinde gleich berechtigter freier Grundbejißer und Bürger 
darjtellten, deren jeder das gleihe Anreht auf das ihm von 
Gott verliehene Eigenthum mie die übrigen hatte, und für deren 
Selbftftändigfeit zudem durh das merkwürdige Geſetz von den 
Erbädern (ſ. Band 1, ©, 65) gejorgt war.*) Auch auf diefem Punkte 
begegnen wir aljo einem bemerfensmwerthen Gegenſatz zwiſchen iſraelitiſchem 
und fremdländifchem Weſen, und wir werden erit allmählih nicht ohne einen 
Einfluß des letztern in Iſrael einen grellen Unterſchied der Stände, von Reich 
und Arm, von Vornehm und Gering, von Adel und gemeinen Leuten ji 
bilden fehen, den das Alterthum Sfraels nur jomeit fannte, al3 es die Ael- 
teften und Vertreter der Gejhlechter aus der Mafje hervorhob,**) der aber 
um jo mehr für die fommende politifche Entwidlung der ifraelitiihen Reiche 
von verhängnißvoller Bedeutung war, — Richten wir auf eine andere Seite 
der politiihen Berhältniffe, auf die Stellung des Priefterthbums im Staate 
noch unſer Augenmerk, jo bietet fih uns in Phönizien die merkwürdige 
Parallele zur ifraelitifchen Gefchichte dar, daß dort, mie hier die erſten Einrich— 
tungen und Zuftände theofratifher Art mit Oberleitung eines Hohenprieſters 
maren.***) Diefe erfuhren aber mit der Zeit eine gänzlihe Umgeftaltung, indem 
auf ‚fie eine Föniglihe Negierungsform folgte. Dadurch gerietb das Hohe: 
priefterthum in eine fürmliche Abhängigkeit von der königlihen Gewalt. Es 
übt daſſelbe zwar fortwährend, als an der Spibe der ariſtokratiſchen Gejchlech- 
ter ftehend und in Folge des reichen Güterbefiges der Priejterfchaft, einen 
ziemlichen Einfluß aus und fteht zum Schein an der Spite aller geiftlichen 
Angelegenheiten; aber ein großer Theil feiner ehemaligen Herrſchaftsrechte dauerte 
nur als Ehrenvorrecht fort und unter allen Umftänden war ſein jelbititändiger 


al? Pygmalion erwachfen war, erfchlug er eiferfüchtig auf Sicherbaal, ald den Füh— 
rer der alten Gefchlechter, den Teßtern und gründete fomit eine Volksherrſchaft. Dieß 
gab fodann die Veranlaffung, daß ein großer Theil der alten Gefchlechter, an der 
Spige Eliffa, Tyrus verließ und die Colonie Karthago (pun. Karthada) in der Nähe 
von Utifa an der Nordküfte von Afrifa um's Jahr 850 gründete, (Vgl. Dunder 
0.8. I, 157 f,) 

*), Man nehme auch noch das Gefeh vom Hall und Jobeljahr in Beziehung 
auf die Auslöfung der hebräifchen Sklaven hinzu, fo wie überhaupt die ſo Demer- 
fenswerthe Sorge für die Armen in der hebräifchen Gefeßgebung. 

**) Nur darauf bezieht ſich im alten Lied der Deborah der Unterfchied zwifchen 
Häuptern (Führern, Gebietern, „die auf weißgefprenfelten Efelinnen und auf Sätteln 
reiten) und dem Volk („das am Wege gehet”). Nicht. 5, % 9. 10. 14. 

Bol. Moverd a. a. O. II, 1. ©. 532, 542 f. — Man denke an den tyri= 
fhen Gott „Melkarth“, König feines Volks, 
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Einfluß dadurch ganz gebrohen, daß dieſe Würde als Domäne ver füniglichen 
Familie angefehen wurde. Der Hohepriefter war „der Bruder des Königs‘ 
entweder im eigentlihen Sinne over als nächfter Verwandter vefjelben, eben 
dadurch „ver 2te König.” Die Könige ftehen nun, wie an der Spige des Staats 
ſo auch des gottesvienftlihsficchlichen Lebens, führen neue Heiligthümer und 
Gottesdienſte ein, beftimmen den Glauben und den Cultus ihrer Unterthanen. 
Bon einem felbftftändigen religiöfen Leben des Einzelnen oder 
der Gemeinfhaft, wie im ganzen Drient noch feine Spur! Wie 
mußten doch ſolche Anfhauungen aud auf das Thun und das Ber: 
hältniß der neuen ijraelitifhen Königsgewalt ihre bejtimmende 
Wirkung ausüben, und hier ihren Refler finden (vergleihe Salomo 
und die von feiner Zeit an fich fehreibende Abhängigkeit des Priefterthums. 
von der föniglichen Gewalt;*) wie fonnte aber aud daran es ſich erpro- 
ben, ob das ifraelitifhe Volk einer höhern religiöfen Entwidlung 
fähig jei, welhe nur unter der Bedingung der Befreiung des 
Glaubens aus ven Banden ftaatliher Gewalt und äußerer anbe— 
fohlener Formen möglid mar. 

Mir werden durch dieſe Bemerkung von felbft hinübergeführt zur 
näheren Betrabtung des phönizifhen Cultus, die von bejonderer 
Michtigkeit ift, weil nad) feiner Seite hin der Einfluß viefes Volks auf 
Iſrael jo offen zu Tage liegt, als nad diefer. Es ift darum auch eine 
genauere und- fpeziellere Darftellung vefjelben geboten, nachdem Movers na: 
mentlich in dieſer Beziehung mit feinen mühſamen Forſchungen ein über: 
raſchendes Licht verbreitet hat.”*) — Durch diefe it es vor Allem recht Klar 
geworden, daß die ifraelitiihe Gottesverehrung ihren erjten Wurzeln 
nad auf verfelben Grundlage ruht, wie die phönizifch-fananitifhe. Wir mer: 
den fpäter fehen, daß durch die Anerkennung dieſer Ihatfahe, die geeignet 
iſt, fo mandes bis jetzt Unverftändlihe im ifraelitifhen Cultus klar zu machen, 
die eigenthümlihe Würde der ifraelitiihen Religion jo wenig beeinträchtigt 
wird, daß fie vielmehr dadurch erft vecht hervortritt. — Nah den Grgebnifjen 





% In der ifraelitifchen Gefchichte finden wir feit David, gewiß feit Salomo 
die Spuren davon, daß die Könige wie in Phönizien „die priefterliche Macht an 
die Fönigliche Familie zu binden fuchten. „In Davids Zeit, wo eine königliche 
Hofhaltung, Hofbeamte und deren Titel zuerſt aus der Nachbarſchaft nach Sfrael 
gekommen wären, erſcheinen die Königsföhne auf der Lite der Föniglichen Beamten 
„als Prieſter““; unter Salomo wird der Hofbeamte, welcher den Titel „Freund des 
Königs“ führte, zugleich auch Priefter genannt, und er war ebenfalls aus den näch— 
ften Anverwandten des Königs aus dem Gefihlecht Nathans (des Sohnes Davids) 
(vergl. 2 Sam. 5, 14. 8,8. 1 Kön. 4,5. 1 Chr. 18, 17. Zach. 12, 12. 13). 
Gewiß waren diefe Priefter bei den Iſraeliten nicht Priefter im eigentlichen Sinne, 
fondern „‚Briefter muß in Betracht der ausfchließlich berechtigten Priefterfchaft hier 
ein bloßer Würdenname gewefen ‚fein, der mit der Einrichtung der Königspaläfte und 
des ganzen Hofwefens von Phönizien nach Ifrael gefommen war.“ Moverd a. a. 
8, & 548, 

**) Das Folgende nach dem erften Band feiner Schrift: über die Phönizier, 
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hiſtoriſcher Forſchung (melden die geſchichtlichen Analogien der perſiſchen, af: 
ſyriſchen, germaniſchen und nordiſchen Religionen entſprechen), war die höchſte 
Gottheit aller andern ſemitiſchen Völker (alſo des ſyriſchen, phöniziſchen, ba: 
byloniſchen) „El“ urſprünglich ganz dieſelbe, welche auch von ven Iſraeliten 
verehrt wurde. Bekanntlich iſt dieſer Neme „El,“ „Eloah;“ Mehrzahl: 
„Elohim,“ neben Jehovah die eigenthümliche Bezeichnung Gottes in der hebräi— 
ſchen Sprache (von Luther in der Regel mit „Gott“ überjegt). *) „Es kann 
darüber bei Unbefangenen gar fein Zmeifel obwalten, da er überall denſelben 
Namen führt, da in der Stammfage diefelben Mythen vom „El“ gehen **) 
und da nod fpäter der höchſte Gott der Semiten auch für jenen der Hebräer 
gilt, wie denn die Phönizier den Gott der Hebräer ebenfalls für ihren „El“ hiel— 
ten (daher die Mebertragung der Symbolik in den beiden Himmelsfäulen am 
Salomonifhen Tempel zu Jerufalem, ſ. unten, während umgekehrt Jehovah, 
„per Gott (hebr.: „ver Elohim“) Sems‘ heißt, 1 Moſ. 9, 26), au jhon in 
alter Zeit Feen vom El-Saturnus an den Hebräer-Gott (f. unten) fih an- 
ließen und wir im Mojaismus manderlei Anlehnungen an den Cult des 
„El“ finden werden.‘ ***, Man wird diefe Thatſache um jo unbedenklicher an- 
erkennen, da es ji immer mehr herausftellt, daß der urjprüngliche ſemitiſche 
El, an defjen Verehrung auch die Hebräer Theil nahmen, nichts weniger als 
mit den jpäteren unveinen Vorftellungen über das göttlihe Weſen zu identi— 
fiziren iſt. El identijh mit dem Bel Belitan (Bel der Ewigkeit) ift zuerſt 
oberjte und aud einzige Gottheit, König der. Götter umd Vater. der Menfchen, 
anfang3los und ewig derſelbe, weltſchaffend und weltgebietend, wohnend über 
der fihtbaren Welt als Lichtweſen in den ätherijhen Regionen, aber auch ein 
in fihtbarer Geſtalt gütig zu den Menſchen fich herablafjendes Weſen, fie be 
lehrend und durch jein (gejehriebenes) Geſetz Anmweifung gebend zum frommen 
Leben. So finden wir ihn wieder in dem „El Eljon des Melchiſedech“ (2. 
„Gott der Höchſte“ 1 Mof. 14, 18) in dem „EL Schaddai“ (1 Moſ. 17, 
3. 28,3. 2 Moſ. 6,3 u. ſ. w. L. — der allmächtige Gott,“) des hebräifchen 
Patriachenthums. Ganz entjprechend der biblifchen Anfhauung (1 Mof. 
12, 1) führt uns alfo die Geſchichte auf die Wurzel eines ältern 
jemitifhen Monotheismus zurüd, +) der ſich auf eine providentielle Weiſe 
in dem chaldäiſchen oder armeniſch-babyloniſchen Stamme Abrahams erhielt 66 





*) Eine andere Frage iſt, ob der phöniziſche Gott „Jao“ nicht auch mit dem 
ifraelitifchen „Jehovah“ (Jahre) zuſammenhänge. Movers a. a. O. ©. 837 f. 

**) Movers denft an die Nachrichten von den erften glücklichen Zeiten des Men 
ſchengeſchlechts, von der großen Fluth 20. — Ueber die Verwandtfchaft des Herkules 
— Mythus mit der Sage vom Gottesfampf Iſraels f. unten S. 36. 

***) Moverd a. a. O. ©. 314. 

7) „Je mehr ih in der alten Weltgefehichte forfhe, deſto mehr überzeuge ich 
mich, daß die gefitteten Völker von einer reineren Verehrung des höchiten Wefens 
ausgegangen find; daß die magifche Gewalt der Natur über die Einbildungstfraft 
des damaligen Menfchengefchlechts exit ſpäter die Vielgötterei hervorrief und endlich 
in dem Volföglauben die geijtigen Neligionshegriffe ganz verdunfelte, während die 
Weiſen allein im Heiligthum das uralte Geheimniß bewahrten.“ A. W. Schlegel 
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1 Mof.), während dieſe alte reinere Religion durch verſchiedene Einflüſſe bei 
den verwandten Volksſtämmen ſich allmälich trübte und zu einem roheren, 
finnliheren Naturvienft herabſank. (1 Mof. 31, 19. 29. u. f. w.) Bir 
fönnen uns daraus erklären, wie in 1 Mof. die hebräifhen Stamm Väter 
auf der einen Seite einer höhern und reineren Gottesverehrung ſich bewußt 
find und doch wieder auf der andern Seite, da der Gegenſatz zwiſchen Mono: 
theismus und Polytheismus damals allerdings nur fließend zu denken ift, 
an den fanaanitifchen Cultus fih anfchließen. Dem fie opfern an den Cultus— 
Stätten der Ranaaniter, wo ein heiliger Baum (1 Mof. 13, 18. 21, 33) 
oder Berg (1 Mof. 22, 2), eine Duelle (1 Mof. 21, 17) fich befindet und 
hier find auch noch lange nachher die beiden Völkern gemeinfamen heiligen 
Derter, z. B. die große Höhe in Gibeon oder Gibea (2 Sam. 21, A4f. 1 
Könige 3, 4) der Morijah ver Jebufiter, oder auch vie Berge Carmel und 
Tabor. In Folge diefer Verwandſchaft und Vermifhung mit kanaanitiſchem 
Gottesdienſt tritt die natürlihe Erſcheinung ein, daß der Hebräismus nad 
und nah felbjt immer tiefer finft, bis er in Egypten nach den deutlichſten 
Spuren unter dem Einfluß der dort angejievelten und herrjchenden mit ihm 
verwandten Hyfjos-Stämme geradezu am Cult der ſemitiſchen Naturgottheiten 
des Moloh und Chijun, d. h. des feurigen, frefienden Mars und erhaltenden 
Saturn (ſ. unten) Theil nimmt. (Eine Grinnerung daran bat ſich erhalten 
in Amos 5, 25—26, wo die genaue Meberfeßung *) lautet: Habt ihr vom 
Haufe Iſrael mir in der Wüſte die vierzig Jahre lang Schlachtopfer und 
Speisopfer geopfert? (Nein) ihr truget die Hülle (Kapelle) eures Moloch, den 
Chijun**) eurer Bilder, den Stern eures Gottes, den ihr gemacht.“ **x) (Man 





in der Vorrede zu Prihard’s egyptifcher Mythologie. — Ebenfo erflärt der Verf. 
des intereffanten Aufſatzes über die Sommerfeite des deutfch = heidnifchen Alterthums 
im Morgenblatt 1854, Nr. 23 nach Grimm, daß die germanifche Götterverehrung einen 
reineren Elementarcultus zur Vorausſetzung gehabt habe. Auf dieſe Weife wird man frei= 
fich mit den alten engen Dffenbarungs= und Infpirationsbegriffen nicht mehr ausreichen. 

) Ewald a. t. Proph. I, 104 allerdings, aber wie es feheint, gezwungen, anders: 
„Ihr werdet aufheben den Pfahl eures Königs (Moloch) und das Geftelle eurer 
Bilder, den Stern eured Gottes, den ihr euch gemacht und bis Damasf 20.” 

**) Name des Saturn bei allen Semiten und Egyptern, auch des Herkules 
als Saturn; bezeichnet zunächit das Symbol beider Götter —eine Säule. Movers 
a. a. O. ©. 291—296. 

**) Movers a. a. D. ©. 318 ſetzt hinzu: „Daß die Sfraeliten in Egypten den 
El als Moloch verehrten, ergiebt fich aus folgenden Rückſichten: 1) aus dem Umftande, 
daß noch im fpätern Götzendienſt der Iſraeliten Jehovah Moloch zugleich war 
(vergl. Richt. 11, 34 f. 2 Sam. 21, 3. 4 Mof. 25, 4. Mic. 6, 7) und gerade 
fo, wie der Chijun zu Hierapolis, neben der weiblichen Naturgöttin verehrt wurde 
(vergl. 5 Mof. 16, 21. 2 Kön. 23, 15. 17, 16); dann aber 2) aus der Aneig- 
nung der Gultusweifen des Moloch, wohin ich namentlich Weihung der Erftgeburt 
und die Befchneidung rechne; Gebräuche, welche nur von dem obigen Gefichtöpunfte 
aus richtig beurtheilt werden fünnen, fo daß hier anzunehmen it, der Geſetzge— 
ber habe zu dem religidfen Ideenkreiſe und den Begriffen von 
Gottesverehrung bei feinem Bolfe ſich herablafjend, diefe Ge— 
bräuche des Molochdienſtes in veredelter Weife fich angeeignet, um 
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nehme. hierzu die Verehrung der Schlange Nehuftan in der Wüfte). Aber 
da war es num eben der erhabene Prophet des Höchſten, Moſes gemwejen, der durch 
die Macht feiner göttlich befeelten Perfönlichkeit fein Volk aus den Banden 
einer immer tiefer ins Sinnlihe und Gemeine herabziehenden Naturreligion 
zu erlöfen und in die vorhandenen rohen Formen auf eine ebenſo ſchöpferiſche 
als weife Art den Geift einer höheren geiftigen und fittlihen Gottesverehrung 
einzugießen verjtanden hatte.*) Dadurch ward trog der. vielfachen äußern 
Aehnlichkeiten und Parallelen, die allerdings jpäter vielfah die Veranlaſſung 
zu Neligionsmifhungen und Aneignung von Heidnifhem gaben, der ſtärkſte 
Gegenjaß gegen den Geiſt des letztern begründet, welcher, je friiher und mäch— 
tiger die Gewalt der neuen Ideen fich zeigte, deſto ftärfer ſich ausſprach und wie 
wir fehen, bei dem erſten Einbruch der Iſraeliten in Kanaan in aller Schroffheit 
hervortrat. Dies wurde aber zugleich dadurch begründet, daß während der 
Moſaismus durch ſein Zurückgehen auf dieälteren reineren Vorſtel— 
lungen von Gott einen geiſtigeren Cult geſchaffen hatte, unter den 
übrigen ſemitiſchen Völkern jo und namentlich unter den fanaani- 
tifhephönizifhen Völkern eine ſtufenweiſe fortjhreitende Depra— 
vation und Verfinjterung der urſprünglichen Wahrheit eingetreten 
war, ſo daß hier jih allmählich eine grobe, jinnliheNaturvergöt- 
terung in den üppigiten und graufigften Formen ausgebildet 





den Rückfall zum Heidenthum zu verhüten, zugleih um den Ueber- 
gang zu einer reineren Gottesverehrung zu vermitteln. Befonders 
wichtig ift in diefer Hinficht das Feuer im Eulte und in der ſymboliſchen Sprache 
ifraelitifher Schriftfteller: das ewige Feuer auf dem Altar 3 Mof. 6, 6), bie 
Gotteserfheinungen in der Feuerflamme. (1 Mof. 15, 17.) oder in der Feuerfäule 
des tfraelitifchen Heerlagers (2 Mof. 13, 21. 14, 24. 4 Mof. 14, 14), die Sym= 
bolit Jehovah's als frefiendes Feuer (5 Mof. 4, 24. 9, 3, vergl. Jeſ. 33, 14 
Hefe, 1, 27. 2 Sam. 22, 9. Bi. 18, 9). Freilich find dieß zum Theil nur 
fumbolifche Formen; denn es wird wohl Niemand daraus entnehmen wollen, der 
ifraelitifche Gott fei wie Moloch als ein Feuer oder Feuergott gedacht, allein fie 
müſſen doch, um ihre Entftehung zu erklären, mit der gefchichtlichen Entwicklung des 
religidfen Glaubens bei den Hebräern im Zufammenhang betrachtet werden.” — 
„Sch nehme feinen Anſtand“, fagt Movers ©. 3, 15, „den Mofaismus in Zuſam— 
menhang mit dem religiöfen Ideenkreis der fprache und ftammverwandten Völker zu 
bringen und ihn für eine Veredlung des nordaftatifchen Saturndienfts anzufehen, 
wobei ich wohl kaum zu bemerken habe, daß ich weder vom religions = gefchichtlichen, 
noch vom theologischen Standpunkt die mofaifche Neligion als eine Entwicklung aus 
dem Heidenthbum betrachten kann, fondern als eine Neftitution der reinern Gottes— 
verehrung der alten Zeit.‘ 

*) Movers rechnet, wie fchon gefagt, dahin die Weihung der Erftgeburt an der 
Stelle der Menfchenopfer, die (urſprünglich femitifche und von da aus erſt nach Egypten 
verpflanzte) Bejchneidung an der Stelle der Selbitverftümmlungen, die Sabbatbfeier 
an der Stelle des Außerlichen Saturndienfts, die fittlich = theofratifchen An— 
fhauungen vom Königthum Jehovahs an der Stelle des Naturgotts Moloch — Kö— 
nig, fowie eine Menge äußerer Einrichtungen, wie z. B. die mit Gold überzogene 
heilige Lade der Sfraeliten ‚gleichfalls eine Mebertragung von einer ähnlichen Einrich— 
tung beim Molochsdienft (f. oben Amos 5, 26) fei u. ſ. w. Movers a. a. D, 
©, 354. ; * 
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hatte, welche den heftigften Widerſpruch der höhern fittlihen 
Rihtung im Mofaismus nothwendig hervorrufen mußte (vergl. 
die Gejege gegen die Fanaanitiischen Greuel 3 Mo. 18, 3 f). Wie noth: 
wendig dieß war, wird fich deſto klarer ergeben, je mehr wir ein detaillirtes 
Bild der kanaanitiſchen Gottesverehrung (nad Movers) zu gewinnen fuchen. 

Die phöniziſche Religion war ihrer Grundlage nad Naturreligion mit 
vorwiegendem Geſtirndienſt. Ihre Götter, die jonft im Grün der Bäume, 
in der Schönheit und Anmuth der Pflanzen, in den mannigfadhen Regungen 
des Thierlebens, im frefienden Feuer, im Rauſchen ver Flüſſe und Quellen, 
in den Bergen des Landes, im glühenven giftigen Samum, kurz überall da, 
wo ſich in der Natur Leben oder Tod offenbart, fichtbar erjchienen und wirk— 
ſam gedacht wurden, hatten ihre Bilder und Träger an den Lichtern des 
Himmels. Um die Entjtehung einer jolhen Gottesverehrung zu begreifen, 
muß man fi in die übermächtige urfprünglihe Gewalt, melde die Erjchei- 
nungen einer großartigen Natur auf offene, kindliche, der Herrjchaft des 
Gedankens noch unfähige, zudem mit orientalifcher Phantaſie bejeelte Gemüther 
ausüben, verſetzen und insbeſondere den zauberhaften Einfluß ver Betrach— 
tung der Sternenwelt auf empfängliche fühlende Naturmenſchen ins Auge faflen. 
Der unmittelbare Ausdruck des letztern jtellt jih uns, wie wir fpäter ſehen 
werden, dar in dem aſſyriſch-perſiſchen Magiertbum, in dem die Gejtirne 
blos um ihrer wunderbaren Pracht und Anmuth willen verehrt werden, in ver 
fie am reinen, faſt immer unbewöltten Himmel Oberafiens ftrahlen. Hier ift 
daher auch noch ein reiner Geftirndienft, der fein Bild der Gottheit duldet als 
nur das aufbewahrte heilige Feuer und bei dem man nur durch anbetende 
Betrachtung unter freiem Himmel oder auf den Dächern die Geſtirne verehrte. *) 
Ganz anders in Babylonien und in den vorderaſiatiſch-ſemitiſchen Ländern 
(Syrien, Phönien), wo die in den Geftirnen vermutheten Natur: 
kräfte allmählih perfonifizirt und mit Idolen in Verbindung gefegt 
wurden, woduch ein förmlicher ſinnlicher Bilderdienft entjtand. Der 
Unterſchied des babylonishen Cult von dem jyrophönizischen bejtand nur 
darin, daß dort die Geftirne mehr nad der Seite aufgefaßt wurden, nad 
welcher fie duch ihren regelmäßigen Auf und Niedergang die Zeit und bie 


) Welch’ anziehende Kraft felbft auf den frommen gläubigen Hebräer diefer 
Geftirndienft ausübte, teitt — wie Movers a. a. D. ©. 157 bemerkt — an Stellen 
wie Hiob 31, 26—28 hervor. Indem Hiob in diefem Kapitel in der Betheurung 
feiner Unſchuld die Neihe von Sünden aufführt, von denen er. fich rein wife, ſpricht 
er unter Anderem unter Bezug auf den in feiner Zeit herrfchend gewordenen afjyrifch- 
perfifchen Geftirndienft die (in der Luther'ſchen Ueberſetzung unverftändlichen) Worte: 

Sah’ ich zum Sonnenlichte, weil es glänget, 
Und zum Mond, der ſo herrlich wallet 
Und war mein Herz im Stillen hingerifjen, 
Daß ich den Handkuß ihnen zugeworfen? — 
Sp wäre auch das ſtrafwürdige Schuld, 
Denn ich hätte Gott verleugnet in der Höhe! 
— Man vergleiche hier auch den Licht- (Fener-) dienjt der allen Germanen, 
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durch die daran ſich knüpfenden Vorgänge in der Natur, jo wie die Gejchäfte 
des bürgerlichen Lebens ordnen; daher daſelbſt höchſter Gott — ver alle übrigen 
Planeten umfreifende Bel-Saturn, der die Welt nad) dem perjonifiziten Geſet 
der Nothwendigfeit, der Thuro, regiert — und die chaldäiſche Aftrologie und 
Nativitäts-Stellerei, während in Phönizien die Geftirne mehr als Urheber 
alles Vergehens und Werdens in der Natur betrachtet wurden, weßmegen hier 
aud die Verehrung der Sonne (Baal) in den Vordergrund tritt. Die Sonne 
giebt Licht und Wärme und ftrömt dadurch Leben und Wahsthum in die 
Natur aus. So ift alfo das phyſiſche Lebensprincip vorzüglih in der Sonne. 
Die Sonne wird auf diefe Weife Idol, Bild und Träger der männlichen Naturkraft 
gegenüber der weiblichen Naturgöttin, die dann vorwiegend die Erbe als das 
empfangende und gebärende Princip varftellt. Dann wird aber der Sonne, 
als dem größeren Licht, das Kleinere, ver Mond, als meiblihes Mejen beige: 
ftellt; jene gilt als das ftärfere und fräftigere, demnach als männlich; dieſe 
al3 das milvere und ſchwächere wird weiblich gedacht. Wie die Sonne jelbit, 
jo werden jofort auch die einzelnen Kräfte, die von ihr ausgehen, die wohl- 
thätigen 3. B. Jao, Adonis, (phyfiiche) Janus (intellektuelle Lebenskraft), wie 
die ſchädlichen (Moloch, Typhon), ebenjo die abwechjelnden Erfheinungen in 
den verjchiedenen Zeiten des Jahres und Tages (Morgen:, Mittags, Abend» 
fonne; Frühling:, Sommer: und Winterfonne; zeugende, zerftörende, erhaltende 
Kraft; Sera, Memnon, Adonis, Baals-Cham, Mars, Moloch, Chiun, Chon, 
Baal⸗Ethan (der Alte= Saturn) als Götterwejen vorgeftellt und als ſolche hin- 
wiederum auf. die mannigfaltigfte, höchft phantaftiiche, Weiſe mit einander in 
Verbindung gebracht und vermijcht. 

Als der höchſte Gott der Vhönizier, als der Sonnen-Gott — entiptecheih 
dem „Bel“ ver Babylonier, dem Zeus und Jupiter der Griehen und Römer — 
erjcheint der „Baal“ ,*) deſſen Cult auf ven ihm geweihten heil’gen Bergen und 
Höhen die Iſraeliten ſchon bei dem Einfall in Kanaan vorfanden (4 Moſ. 22,41. 
23, 28. vgl. 25, 8. Nicht. 2, 11. 13 u. ſ. f.) — Herr, nicht ſowohl als Herrſcher 
und Regent, jondern als Gigenthümer und Befiger im Verhältnik zu den ihm 
untergebenen Knechten (2 Kön. 10, 19. 21. 22, 23) und Dienern, aljo in 
theofratifcher Bedeutung (f. bei. Hof. 2, 16). Ex ift es, von dem feine 
Diener glauben, „er jpende ihnen Wolle und Flachs, Del, Brod und Getränte, 
Trauben und Feigen‘, anftatt daß das Volk Iſrael hätte erfennen jollen, daß 
Jehovah es fei, der ihm fpendet das Korn und den Moft und das Del, und 
der Gold und Silber ihm mehret, das fie zum Dank an Baal verwenden“ 
(Hof. 2, 5. 8). Man rief ihn auf den Bergen an und opferte ihm am 


*) Sofern diefer Gott fih auf die mannichfachfte Weife offenbart und bins 
wiederum das Grundweſen anderer Lofal- Gottheiten (Baal Hermon, Baal: Peor, 
Baal-Zor u. |. w.) oder von Perfonififationen der einzelnen Naturkräfte konſtituirt, 
(BaalsZebub — Abwehrer des Ungeziefers; Zerub> Baal — Baal fiegt ob, Nicht, 
6, 325 BaalsZephon — Gott der Unterwelt, 2 Mof, 19, 25 Baal: Zebul = Herr 
der Himmelswohnungen Matth, 12, 24 u. ſ. w.), ift von „Baalim’ Mehrzahl v. 
Baal) die Rede, Hof. 2, 13. 17. 2 Chron. 24, 7.) 
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liebften auf den Gipfeln des Libanon; aber zugleich wurden jeiner Verehrung 
großartige Tempel geweiht, neben denen vieredigte freiftehenve, mit Rapitälern 
verjehene ‚Säulen (hebt. — Ammudim) ihm bejonders geheiligt waren *). 
Inhm zur Seite ftand bei ven Syro-PBhöniziern die Aſchera**) (die Mplitta 
der. Babylonier) als Vertreterin des empfangenden, gebärenden Princips in 
der Erde — nicht zu vermechjeln mit der Aftarte (f. unten). In der grü- 
nenden Natur, in jehattigen Hainen, auf künſtlichen Höhen wurde ihr geopfert. 
Die der Göttin gewiſſe, wegen Schönheit, Stärke oder Zeugungskraft ausge: 
zeichnete Thiere heilig waren (Böde, das Taubengehege und Fiſch-Waſſerbecken 
im Tempel der Ajchera zu Baphos auf Cypern), die an ihren Tempeln unter: 
halten wurben, jo wurden ihr auch gewiſſe Bäume gewidmet, an deren Frucht⸗ 
barkeit, Größe oder immergrünendem Laube ihr Weſen ſich gleichſam verkör— 
pert hatte — (die Terebinthe, die Fichte, Cypreſſe, der Granatbaum wegen 
ſeiner ſaftigen kernreichen Frucht, der ſtets „wachſame“ Mandelbaum u. a.). Sie 
galten als ein „Pnuel“ — Gottes Angeſicht, d. h. die ſichtbare Erſcheinung 
der Gottheit, ein Name, der von dieſem Geſichtspunkt aus mehreren heiligen Bergen 
in Paläſtina gegeben war (1 Moſ. 32, 30. Richt. 8, 8. u. a. m.). In ihnen dachte 
man ſich die. Oottheit vorzüglich wirkſam, betete darum in ihnen fie auch als 
gegenwärtig an***) und verrichtete gern im ihrem heiligen Schatten jeine An: 
Fe aa — — — 

) Es erklärt ſich daraus die Nachricht 1 Kön. 7, 13—22. Die 2 von einem 

phön. Künftler vor dem ſalom. Tempel aufgeftellten Säulen Jachin = er gründet 
und erhält) und Boas (— Bewegung) waren Sinnbilder des die Welt durch die 
ſtets gleich bleibenden alles tragenden und doch ftets neu wiederkehrenden (daher in 
Babel das Bild Bels, als eines fehreitenden Gottes) Geſetze regterenden höchften Gottes. 
Movers a, a. D. ©. 293. 353. 364. Aehnlich die Herkules Säulen u.fw. — 
Bol. Fr. Kugler, Geſchichte der Baukunſt, S. 129, der fich entfchteden gegen 
die Annahme ausſpricht, ald ob diefe Säulen die Vorhalle des Tempels getragen 
haben (f. unten). 
) Movers a. a, D. ©. 560 f. — Das Wort wird von Luther gewöhnlich mit 
„Hain“ überfeßt, z. B. Nicht. 3, 7. 6, 25. 1 Kön. 14, 23. 15, 13, 16, 33, 18, 
19, 2 Kön. 13,6, 23, 4. 7. 15. 17,.16. 18, 4. 2 Chron. 15, 16 u, ſ. w. — 
Da das Wort in der Regel in Verbindung mit dem Baalskult erwähnt wird und 
die Afcheren insbefondere in der letzten Zeit des altifrael. Staats von den übrigen 
Götzenbildern aller Art unzertrennlich find — fie ftanden auf einem Altar mit den 
Idolen des Baal-Chamman (Sef, 17, 8. 27, 9. 2 Chron, 34, A. 7, oder waren 
verbunden mit andern Gößenbildern 2 Chron. 31, 1. 33, 19. 5 Mof, 7, 5. 12, 3. 
Mid, 5, 12. 13, und wie Altäre und künſtliche Höhen [Bamoth] damit verfehen 
waren, jo ebenfalls die heiligen Haine, Hügel und Berge, vgl. Jerem. 17,2, 1 Kön. 
16,4. 2 Kön. 17, 10), — fo erfieht man daraus den innern Zufammenhang der 
beiden zu Grund liegenden Sdeen. 

*) Auch im iſrael. Alterthum haben wir die Spuren von der Seilighaltung 
folcher einzelnen heiligen Bäume gefunden, vgl. 2 Sam. 5, 24 (f. Bd. I. ©, 242) 
bie Tamariske Abrahams 1 Mof. 13,18. 21, 33.35, 4.31, ferner zu Sichem Joſ. 24, 26, 
Richt. 9, 6, 37, die Palme der Debora Richt. 4, 5 (man vgl. den wahrfagenden Lorbeer— 
baum in Delphi, die Orafeleichen zu. Dodona u. f. w). Man fieht daraus, daß 
die in 5 Mof. 16, 21 verbotene Sitte eine „Aſchera neben dem Altare Jehovahs zu 
pflanzen,‘ in der älteften Zeit noch unverfänglich war. Später bei dem bewußten 
Gegenfag gegen den heidnifchen Aſchera-Kult verfchwinden Diefe einzelnen heilig ge 

Eifenlohr, iftaelit. Geſchichte, IL. 3 
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dacht, weßwegen auch „Aſchera“ in manchen Stellen wirflid die Bedeutung 
von jolhen heiligen Hainen hat. Ihr eigentliches Idol war aber eine empor= 
vagende Säule von Holz oder ein gerader Baumftamm*) (nächte Bedeutung 
von Aſchera), deſſen Aeſte und Krone abgehauen waren und der auf den 
Höhen oder an andern abgöttiſchen Kultusſtätten gepflanzt war, ohne Zweifel als 
ein Phallus, Symbol der zeugenden und befruchtenden Naturkraft, weßwegen 
1 Rön. 15, 13. 2 Chron. 15, 16 erzählt wird, daß Aſſa das von ber 
Königin Mutter, Maecha, zu Ehren der Ajchera aufgerichtete „Schandbild“ 
(hebt. Miphlezeth) umgehauen und im Kivvonthale verbrannt habe. 

Dem Gott und der Göttin der zeugenden und gebärenden Naturkräfte 
ftanden die verderblihen Mächte gegenüber, Moloch und Aſtarte, welche 
der Blüthe ver Natur, dem Leben, der Fortpflanzung des Menſchen feindlich 
und darım zugleich die Götter des verheerenden und mordenden Kriegs find. **) 
Moloch, d. i. der König, war das freſſende, das verzehrende und vernich— 
tende, darum aber auch heiligende und veinigende Feuer. Er ift der Herr des 
Feners und ebenjo jehr die jengende Sonne des hohen Sommers als Die die 
Vegetation hemmende Kälte. Wenn vie Gluth des Sommers die Saaten 
auspörrte und verbrannte, wenn Seuchen die Städte verödeten, wenn große 
Unglüdsfälle im Kriege das Land trafen, jo war das jein Werk. Der Stier 
in feiner wilden ungebändigten Kraft war das Thier des Moloh und das 
wilde Schwein, welches die Gluthhige des Sommers wüthend macht. Darum 
wurde der Gott in der Geftalt des Stiers oder in Menjchengeftalt mit dem 
Stierkopf vargeftellt. Sein Dienft ift eine offenbare Verzerrung des reineren 
oberafiatiichen Feuerdienſts; in diefer finden wir ihn aber ſchon bei den alten 
Kanaaniten, darum fpäter auch bei ven Moabiten als Verehrung des Kamos 
(= Berftörer), (A Mof. 21, 29. Jerr 48, 46), oder des Ariel — Feuergott3 
bei ven Ammoniten als des Malcom, Milkom — Melech, Moloch (Jer. 49, 1), 
welche Salomo für einige Zeit nah Jeruſalem verpflanzte (1 Kön. 11, 5; 


haltenen Bäume. Nicht felten mag an der Stelle der alten Afcheren ein Jehovah— 
altar erbaut worden fein, wie Gideon da, wo die Afchera ftand, den Altar in Ophra 
erbaute (Nicht. 6, 25. 8,27) ganz fo, wie die Heidenbefehrer in Deutfchland die b. Bäume 
umhieben und an deren Stelle chriftliche Kirchen oder Kapellen gründeten. Prophetifche 
Stellen gegen den fpäteren Afcherenkult Jeſ. 57, 5. Jerem. 2, 20. 3, 1. 6. 13. 17, 
2, Heſek. 20, 8. „Sie räuchern unter der Eiche, Pappel, Terebinthe, weil ihr 
Schatten gut iſt.“ Hof. 4,13. „Sie werden fich ſchämen ob der Terebinthen, an denen 
ihr eure Luft habt und ihr werdet erröthen ob der Haine, die ihr Tiebt; denn ihr 
werdet fein, wie eine Terebinthe, deren Blatt abgefallen, wie ein Garten, in dem 
kein Waffer iſt.“ Jeſ. 1, 29—30, — ©. Moverd a. a. D. ©. 579. 

) Ganz ähnlich die „Irmenſäulen“ der alten Deutfchen. — Daher auch die 
eigenthümlichen Ausdrüde für die Zerftörung der Afcheren z. B. 2 Mof. 34, 13. 
„Ihre Altäre follt ihe zertrümmern und ihre Säulen zerſchlagen und ihre 
Afcheren umbauen; 2 Kön. 18, 4. „Er fhaffte die Höhen weg, zerfchlug die 
Säulen, hieb die Afcheren um und zertrümmerte die eherne Schlange” — u. 
a St. m. 

*) Zum Folgenden wurde auch die Darftellung von Dunder a. a. D. S. 164 
f. benützt. ja 
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vgl. 2 Kön. 23,13), bis er in der afiyriichen Zeit. durch ven Einfluß des 
oberafiat. Feuerdienfts von Neuem eingeführt und eingewurzelt ward (Jerem. 
2; 23. 19, 2. 6, 13. 14. 32,35. 2 Aön. 23,20. 16,3). — In Tyrus 
hieß Moloch Baal-Chamman = Gott der Sommerhige. Sein Stern ift der 
Vlanet Mars (Azar, Adar bei den Chaldäern), weil er bald feuerfarben, bald 
mieber hell und blutroth ftrahlt.. — Unter den. Aultusweifen der Feuergott- 
beiten der ſyriſch-phöniziſchen (und aſſyriſch-chaldäiſchen) Völkerſchaften ift her: 
vorzuheben die Verehrung von jteinernen Feuerfäulen (in ver Form von 
Obelisfen) und einer goldenen Kapelle mit den Heiligthümern des Gottes, die 
Einrihtung eines zahlreichen gegliederten Priefterftands (daher mit Einführung 
des tyriſchen Molohs-Kultus das zahlveihe Gögenprieftertbum 1 Kön. 18, 
19. 2 Kön 11, 18 f.), die Auszeichnung der dem Moloch Geweihten durch 
eigenthümliche Haarſchur (Abftugung an dem Barted), jo daß nur eine runde 
Haarkrone übrig blieb (daher auch Verbot des Haarabſchneidens im moſaiſchen 
Geſetz 3 Mof. 19, 27. 21, 5) und: vie Beſchneidung; ferner die Weihung 
der menschlichen Erjtgeburt zum Opfer oder zum Priefterdienit. — An die 
Seite Molochs tritt als weibliches Gegenpart mit weſentlich ähnlihem Kultus 
und Opfermeije die Aitarte (Mehrzahl: Aftaroth*) oder Melechet (aſſyriſch — 
Tanais, jpäter Artemis, Juno, Diana; in Karthago, wo ihr Kult befonders zu 
Haufe war, . — Dido, Elifja), jo daß er aljo das männliche, fie das weibliche 
Feuer perſonifizirt. Als Herrin des Krieges ift fie auf ſidoniſchen Münzen 
mit dem Speer in der Hand, in der alten Burg zu Carthago zugleih auf 
“einem Löwen reitend vargeftellt. (Die Waffen des befiegten Saul hiengen die 
Philifter in dem Tempel der Aftarte, als einer AKriegsgöttin, wie mir jahen, 
auf.) Auf dem. Stiere, mit Stierhörnern und jogar mit dem Stierkopf wurde 
fie al3 dem Moloc verwandt, gebildet; aber auch mit der Sichel des Mondes; 
denn der keuſche Mond war ihr Geftirn. Die Aſtarte war eine jungfräuliche 
Göttin, als Luna „die himmliſche Jungfrau‘, daher auch Melechet — Köni- 
gin (Serem. 7, 18. 44, 17 ff. vgl. 2 Kön. 23, A) genannt. In ihren 
Tempeln, wie in denen des Moloch, brannte das ewige Feuer, 

„So jtanden freundliche und feindliche, zeugende und verderbende Mächte 
der Erde und des Himmels einander gegenüber. Aber gleich wie Die Egypter 
dazu fortichritten, in dem Mythus des Oſiris (ſ. Band I, 35) den mwohlthä- 
tigen Gott im Kampf mit den feinpfeligen Gewalten zu erbliden und vie 
freundliche Öottheit als den Ueberwinder des böjen Gottes im Prozeß des 
vegetativen. Lebens und des Sonnenlaufs anzufchauen, jo vereinigten auch die 
Phönizier die beiden Seiten der mwohlthätigen und zerftörenden Macht, den 
alten Baal und den Moloh in dem Baal von Tyrus. Mährend der alte 
Baal in den Hintergrund des Himmels zurüdtritt, ift e3 der Baal von Tyrus, 
der die Geftalt eines axbeitenden und überwindenden Herrſchers annimmt, 
welcher die Sonne aus der Erdnähe und Groferne, aus ver übermäßigen Gluth 


*) gu unterfcheiden von Aſchera ſ. oben, wie z. B. fi klar zeigt in 2 Kön. 
23, 6.13. 14. 15, — Was jedoh Winer, bibl. Realwörterbud u. d. W. nad 
Bertheau u, a, beftreitet. Dr 
3 
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und winterlichen Kälte, zur wohlthuenden Wirkung immer wieber. zurüdführt, 
dejfen Leben im Sonnenlauf jelbft angefhaut wurde. Wenn die Sonne am 
fernften ftand, dann war der Baal von Tyrus entihlafen over tobt, bis im 
Frühjahr (Ende Februar oder März) das Wiedererwachen des Gottes gefeiert 
wurde. Stand die Sonne am höchſten, brannte ihr Strahl mit verzehrender 
Gluth, dann verbrannte der Gott fich jelbft, um neu verjüngt, als Sonne des 
Herbftes der Erde wieder ein milveres Licht zu geben.“) Diejer Öott wurde 
in Tyrus unter dem Namen Melkarth — Stadtlönig angerufen. Es war 
der Schußgott von Tyrus, wie Aftarte die Göttin von Sivon. König Hiram 
war es geweſen, ver diefen Götterkult **) in Tyrus eingeführt oder beſonders 
ausgebilvet hatte. Hier ftand fein alter, von Gold glänzender Tempel (das 
Gold. follte ven Glanz der Sonne nahahmen), jein Bild mit goldenem Bart, 
die beiden berühmten Säulen, die eine von lauterem Golde, die andere von 
Smaragdftein, welche des Nachts herrlich leuchtete (aljo als „Feuerſäule“). — 
Als mythiſche Offenbarung des höchſten Gottes,***). als Subjtrat der auf 
perfonifizivende Weiſe vargeftellten Kämpfe der mohlthätigen Sonnenfraft ge: 
gen die zerftörenden Mächte (Typhon’s, Moloch's) wird er zum Aral, P) griech. 


*, Dunder a, a. D. ©. 167. 

) Feier der Auferftehung des Herkules am 25. Dez, — um die Zeit des 
Winter-Solftitiums, da die Kraft der Sonne abtirbt, aber auch neu verjüngt aus 
dem Todesſchlaf zu erwachen beginnt, Movers a. a. D. ©. 386, 

*x) „Die Sdee von einem höchiten Wefen, welches nicht unmittelbar ſelbſt, ſon⸗ 
dern durch ein Mittelwefen auf die Welt einwirkt, das mythiſch immer die Stelle 
des höchſten Gotted vertritt, ihm in Allem gleih und als Sohn deffelben gedacht 
wird, ift eine altmorgenländifche. Man muß diefe Lehre beurteilen nach der ältejten 
Auffaffung in den Schriften der Hebräer, deren religiöfe Vorftellungen man nur zu 
gewöhnlich bald aus mißverftandenen Intereffen aus dem Neligionsgebiet der ſtamm⸗ 
verwandten Völker ausſchließt, bald aber auch zu Vergleichungen herbeizieht, um ſich 
eine Folie für eine ungerechte Polemik gegen die Offenbarung zu bilden. — Das 
vermittelnde Wefen, welches nach dem ältelten Schriften der Hebräer bald 
wohlthättg, bald verderbend die göttlihe Maht nah ihrem Ver— 
bältniffe zur Welt perfonifizirt, iſt die urſprüngliche Idee des 
Herakles. Es ift diefes „der Engel“ (Malach) Jehovahs, „das Angeficht“ (2 Mof. 
33, 14. Sef. 63, 9) d. h. die fichtbare Erfcheinung Gottes. Der hebräifche Mala 
Jehovah, welcher in beftimmter Perfönlichkeit won Jehovah oder Elohim verſchieden, 
doch wieder er ſelbſt ift, vingt mit Jakob jegt ala Elohim (1 Mof. 32, 28), dann 
als Engel Jehovahs (Hof. 12, 4, 5), erwürgt ald Jehovah und zugleich ala Engel 
des Verderbens (2 Mof. 12, 23. 29), zieht in der Feuer-Säule dem ifrael. Heerlager 
voran (2 Mof, 13, 21), iſt Vollſtrecker der göttlichen Strafgerichte, aber Jehovah 
ſelbſt (1 Mof. 19, 24). Movers a. a. D. ©. 389. 

+) „Der Name erinnert an Jerub-Baal — Baal obfiegt, welden Namen Gi— 
deon als zweiter Herkules erhalten haben könnte, Movers a. a. O. ©. 434, noch 
mehr an „Sfrael in 1 Mof. 32, 28, (du haft mit Gott und Menjchen gefimpfet 
und bift obgelegen), wo fogar das hebr. Wort für „obliegen,“ mit dem zweiten Stamm: 
wort in Herkules übereinitimmt. „Hier it die Uebereinftimmung mit den Mythen 
von Herakles fehr auffallend. — Die gemeinfame Stammfage beider Völker ift nicht 
ohne Einfluß auf die ifrael, Tradition (auch in Beziehung auf das Verhältniß des 
Brüderpaars Eſau [= der wilde rauhe Jäger, Mars] und Jakob) geweſen.“ S. 
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Heralles, lat. Herkules — Ar, alfjo— Gott fiegt ob. (Man vergleiche die daran 
fih anſchließenden griechiihen Mythen won den Arbeiten und Wanderungen, 
der. Selbjtverbrennung und Auferwedung des. Herkules.) Als dieſen mythi— 
chen Sonnenhelden kannten ſchon die Sfraeliten den ſyriſchen Gott, wie der 
Spott des Elias über die Priefter der Jeſebel jhließen läßt: „Nufet lauter,‘ 
fpriht er 1 Kön. 18, 27 f., „er iſt ja ein Gott. Vielleicht dichtet er (He 
rakles galt auch als Gott der Weisheit, dem Athene und Hermes zur Seite 
ftehen) oder er hat zu ſchaffen, oder ift über Feld, oder jchläft vielleicht, daß 
er aufwache; (er ijt im Nachdenken begriffen over in einer Nebenarbeit außer 
den befannten 142, vielleiht auf der Reife nach Libyen, oder er ift entſchla— 
fen [getödtet von Typhon], damit er wieder aufwachel“ — Mährend der - 
Melkarth oder tyrifche Herakles mehr die Idee des Sonnenlaufs darftellte, 
perfonifizivten andere Kanaaniter, wie 3. B. die Bewohner von Byblus mehr 
die entgegengejeßten Prozeſſe des vegetativen Lebens der Erde im „Baal- Ado- 
nis“*) — Ihammuz (Ejeh. 8, 14), Hadad-Rimmon (Sad. 12, 11) in 
Berbindung mit der Baaltis, (der entjprechenden weiblichen Oottheit). Adonis 
ift die Natur in ihrer vollen Fülle und Fruchtbarkeit, daher ein ſchöner Jüng— 
ling, der durch die Gluth des Sommers und die Stürme des Herbites umkommt 
(darum Tödtung durch den wilden Eber des Mars). Ihm zu Ehren wurden 
gewöhnlich im Uebergang des Frühlings zum Sommer die meit verbreiteten 
Adonien gefeiert, ein Trauerfeit, das die Bergänglichkeit alles Irdiſchen und 
befonders des menschlichen Lebens darftellen ſollte. Die Feier nahm ihren 
Anfang mit: dem Verſchwinden des Adonis, dem das Suchen derjelben durch 
die Meiber folgte. Die Mythe ftellte dieß dar durch das Suchen der Göttin 
nad ‘ihrem Geliebten (vergl. das Suchen der Berfephone in den Eleufinien). 
Für die Byblier war. das Zeichen zum Anfang ver Trauerzeit, wenn ber Ado— 
nisfluß ſich von der rothen Erde, die ſeine durch die Gebirgsgemäfler ange 
ſchwellten Fluthen mit fich führten, voth färbten. Dann hieß es, Adonis fei 
im’ Gebirge: auf der Jagd vom‘ (unheiligen) Eber des wilden Jägers Mars 
(daher die religiöfe Scheu wor diefem dämoniſchen Thiere bei den ſyriſch-phö— 
niziſchen Bölferjchaften und das Verbot des Schweinefleifcheilens bei Phöniziern 
und Iſraeliten) getödtet und fein Blut färbe das Waller. Was die Weiber 
fuchten, war ein Hobbild des Adonis, welches man verjtedt hatte. War dieß 
piedergefunden, fo begann die fiebentägige Todtenfeier mit allem im Drient dabei 
gewöhnlichen Gepränge. Das Holzbild wurde gewaschen, gejalbt, eingefargt und 
auf eine. Bahre gelegt, welche die Prieſter mit zerriſſenen Kleidern, geſchorenen 
Köpfen und Bärten umbertrugen. Die Weiber jehnitten jih das Haar ab 
(vaher verboten 3 Moſ. 19, 27. 28. 21,5. 5 Moſ. 14, 1 vgl. jedoch 


Movers a. a. D. ©. 396. 433. — Anftatt in folhen Erzählungen alfo äußere 
biftorifche Wahrheit finden zu wollen, gereicht es der Offenbarung vielmehr zur Ehre, 
wenn man auf den edlen, fittlichen Geift, in dem folhe Mythen unter dem Volke 
Gottes umgebildet wurden, aufmerkfam macht. 

*) Auch hier Erinnerung an. den altteftamentlichen Jchovah-Namen Adonai — 
Herr z. B. 5 Mof. 10, 17, — Zum Folgenden vgl. Movers a. a, O. ©. 190 f. 
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Serem. 16, 6), zerſchnitten ſich die Brüfte mit Mefjern und hielten unter dem 
gellenden Klang won Pfeifen ihre eigenthümlichen Wehklagen, (Weh, Herr; 
weh uns! — Di Lanu), deren Anklängen wir aud im A. T. an mehreren 
Orten begegnen. Entweder unmittelbar nad der Todtenfeier oder mit dem 
erwächenden Grün des Frühjahrs erwachte der Gott wieder und dann wurde 
mit entfpredhender ausſchweifender Freude feine Auferftehnng gefeiert. 2) 

Die ſyriſch-⸗phöniziſchen Stämme "blieben aber nicht bei diefen Verbindun- 
gen der freundlichen und feindlichen Götter jtehen. Indem man die Einheit 
der göttlihen Mächte und des göttlichen Wejens ſuchte, verjhmolzen auch vie 
männlichen und meiblihen Gottheiten zu einer Figur; die zeugende und em— 
pfangende Kraft wurde zufammengenommen. Go erhielt man vie Mannweib- 
lichkeit und ftellt diefelbe in mancherlei entſprechenden Bildern dar. Die Dido- 
Aftarte erhält ven Bart des Melkarth und der mythiſche Herkules wird zum 
Held im MWeibergewande, zum Herkules: Sandan, deſſen doppelter Natur 
wir in der aſſyriſchen Gefhichte auf der einen Seite den Ninus-Nimrod mit 
Semiramis, auf der andern Seite Sardanapal entjprechen jehen werben. 

Verfeken wir uns nım auf lebendige Weiſe in den all’ dieſen ſyriſch— 
kanaanitiſch⸗phöniziſchen Naturgottheiten gewidmeten Kultus, jo müſſen wir uns 
freilich wohl davor hüten, in ihm nur Lächerliches und Ihörichtes finden zu 
wollen, bei welcher Anſchauung die innige Hingabe ganzer Völker an ihre 
Gottesverehtung gar nicht zu begreifen wäre. Vielmehr werden wir, wenn 
die hinter den äußern todten Geftalten und Bildern verborgenen Grundgedanten 
ins Auge gefaßt werden, gar viel Sinniges und Rührendes finden, welches in 
feiner urfprünglichen Neinheit gefaßt, das Merkmal wahrer Einfalt und ver 
Frömmigkeit eines hohen Mlterthums an fih trägt. Ja man darf jagen: 
Wir würden dem Kultus der Natur, jelbit; wie er ſich uns darſtellt, gewiß 
viel eher auch eine ſchöne Seite abgewinnen können, wenn unfer Leben und 
Denten uns nicht jo jehr, wie es leider der Fall ift, der Natur entfremdet 
hätte (vergl. die Adonienfefte,! — Aber das Traurige war, daß mit 
demfelben eben lediglich Feine fittlihe und geiftige Erhebung Hand 
in Hand ging und daß er auf diefe Weiſe in feinem endliden Er 
folg nur dazu diente, einen Kultus des Fleiſches zu begünftigen, 
der dur die religidfen Formen vollends, in die er ſich einhüllte, 
die widrigften und häßlichſten Erfheinungen mit ji führte! Es 
giebt keinen ſchwärzeren, dunkleren Hintergrund, auf dem fich die ganze lichte 
Klarheit und Herrlichkeit des Jehovahthums glänzender und ftrahlender hervor: 


*) Parallele: „Bei den Germanen wurde der Wechfel der Jahreszeiten im 
Frühling als ein Kampf des Winters mit dem ihn befiegenden Sommer gedacht 
und in den hie und da noch gefeierten Frühlingsfeften dargeftellt, bet denen ein 
vermummier Sommer und Winter, jener in Epheu und Blumen, diefer in Stroh 
und Moos gekleidet, mit einander kämpfend aufgeführt wurde, Der Winter wurde 
befiegt, e8 wurden ihm die Augen ausgeftochen oder er ald Puppe ins Waſſer ge- 
worfen oder verbrannt.” Nach Grimms deutfcher Mythologie. — Bol. überhaupt 
die Abh. über die alt-germ. Spmmerfeite. Morgenbl. 1854, Nr. 24, 
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heben könnte, als wenn wir ihm das unbeſchreiblich Efelhafte auf der einen 
und Schauerliche auf der andern Seite, in dem die Gotteswerehrung der. Phö— 
nizier fich ‚bewegte, gegenüberftellen. ; 

Der phöniziſch-kanganitiſche Gottesdienſt war eine fürmlide Sank— 
tionirung der Unzudt War der Semitismus jhon in Babylonien in 
folde Verirrungen gerathen,*) jo hatte das heißere Blut des Syrophöniziers 
und der üppige Sinn, der fih in reihen Handelsftaaten jo leicht bildet, 
diefelben noch gefteigert. Was follen wir zu ven abſcheulichen Berirrungen 
der Frömmigkeit jagen, wenn uns berichtet wird, daß der Ajchera mit dem 
Opfer der Jungfrauſchaft gedient wurde! An den Feſten diejer Göttin, ebenſo 
an den Feſt der Auferftehung des Adonis gaben fi Die Sungfrauen auf 
ven Höhen, in ven heiligen Hainen, an den Wegen, *) unter Zelten, welche 
fie ſich ſelbſt webten, den Fremden hin, welche ihr zu dienen famen und 
von den Töchtern der Cyprier wird erzählt, daß fie an den Strand des Nee: 
res binabgingen, um fi ven landenden Seeleuten Preis zu geben. An 
allen Tempeln gab es eine Menge non Frauen (weibliche „Geheiligte“; hebr. 
Kedeſchot; weibliche Hierodulen), welche ſich dieſem Dienfte ganz geweiht hatten, 
und Jungfrauen pflegten fih zuweilen wor ihrer Vermählung, ja vermählte 
Frauen fogar auf eine gewifje Zeit der Göttin zu weihen. Dieſe weiblichen 
Kedeſchen zogen. entweder nah Erwerb im Lande herum, wo fie am Wege 
figend gegen ein Handgeld oder ein Bödlein als Opfer für bie Göttin fih zur 
Schändung Preis gaben (j. 1 Mof. 38, 14, vergl. 21, 22 die Thamar 
als Kedeſcha. — Jerem. 3, 2) oder hielten fih an den Kultusitätten auf 
(vergl. 1Kön. 14, 24), bier ſich anbietend (Hof. A, 14, „ſie, die. abgött. 
Sfraeliten, gehen bei Seite mit Huren und opfern mit den Kedeſchen“). So 
begaben: ſich in Joſia's Zeiten (2 Kön. 23, 5—7.) die, Frauen von Jeruſa⸗ 
lem: in die im Tempelrevier aufgeſchlagenen Zelte der männlichen Kedeſchim 
(Gallen; ſ. unten ©. 41), um daſelbſt Zelttempel für die Aſchera zu weben und 
zu Ehren der Göttin ſich Preiß zu geben, wofür der Lohn — jo weit ging 
die Verwirrung der fittlichen Begriffe — in den Tempelihab kommen jollte, Fa) 
— Auch der tyriſche Baal:Herakles (= Sandan; ſ. oben ©. 35) ward zur Ver— 
finnlihung der gegenfeitigen Durchdringung der männlichen und weiblichen 
zeugenden und zeritörenden Naturkräfte durch Unzucht verehrt. Damit hing 
zufammen, daß feine Verehrer durchſichtig weibliche, die Weiber aber männ- 
lihe Kleider und Waffen anlegten (vergl. das Verbot 5 Mof. 22, 5. „Ein 
Weib foll nicht die Rüftung eines Mannes, noch joll ein Mann die Kleidung 
eines Weibes anziehen, +) wodurch auf die Erzählung von 2 Kön. 10, 29. f. 


n *) Bol, fpäter den häßlichen Mylitta-Dienft in Babel, den Herodot J, 199 be= 
treibt. 
*) Bol. dazu den Bericht 4 Moſ. 25, 8 f. 

+) Daher das Gebot 5 Mof. 23, 18. „Du follft nicht das Geſchenk für eine 
Hure und den Lohn für einen Hund (Cinäden, f. unten) in das Haus deines Got⸗ 
te8 Jehovah bringen nach irgend einem Angelöbniß; denn ein Greuel Jehovahs, 
deines Gottes, find beide.“ 

+) Man vergleiche die Mythen von dem Dienft des Herakles⸗Sandan bei der 
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(Bertilgung der Baalsdiener in RER * Jehu * einer — 
das volle Licht fällt (ſ. ſpäter) 

Mo aber auf diefe Weiſe der Dienft der abfeeuficften‘ Bolkuft förmlich 
organifirt und geheiligt war, da fonnte es den Gejegen ver menfhlihen Na- 
tur gemäß auf der andern Seite auch nit an den gerade umgekehrten Erſchei— 
nungen eines religiöſen Fanatismus fehlen, der: im Ekel vor den Ausbrüchen 
der ungezügelten Sinnlichkeit die ungezähmte Geſchlechtsluſt mit der wildeſten 
Wuth gegen fih und fein Fleiſch vertaufhte. Gab es ja neben den Gotthei- 
ten der zeugenden und empfangenvden Naturfraft ebenjo jehr auch zerſtörende 
Mächte, denen man durch Vernichtung des Eigeniten und Liebften, durch Opfe- 
rung des Fleifches und der Glieder der Sünde, zu dienen hatte. Auf dieſe 
Weife wird der ſyriſch-phöniziſche Gdtterdienft zuieinem in den 
ſchauervollſten Blutfühnungen fih ergebenden Kultus. Es zeigt ſich 
dieß theils in den gräßlihen Selbitverftümmlungen, theils in den 
noch viel gräßliheren Menſchenopfern, die eine wefentlihe Seite 
defjelben bildeten. — Mit Mefjern und mit Pfriemen (mit Schwertern und 
Lanzen) ſchneiden fi nah 1 Kön. 18,26 f. die Priefter des Baal-Melkarth, 
um ihn für Erhörung ihrer Gebete geneigt zu mahen. Als das höchſte und 
mohlgefälligfte Gottesopfer für Aftarte galt es, wenn Prieſter und Nichtpriefter 
fich zu Ehren diefer jungfräulichen Göttin ſelbſt entmannten. „An den Tagen,“ 
erzählt Lucian, *) „wo die großen: Feite der ſyriſchen Göttin (Aſtarte) gefeiert 
wurden, wo "die vielen Oallen und heiligen Leute (Kedeſchim) den heiligen 
Dienft verrichten, die Arme fich zerfchneivend und. den Rüden. ſich ſtoßend, 
die Einen die Flöten blajen, die Andern die Pauke jhlagen, noch Andere 
heilige und -begeifterte Lieder fingen. — an dieſen Tagen. entjtehen auch 
Gallen; denn wenn fie pfeifen und ihre Orgien halten, überfällt Viele, welche 
nur um Zufhauer zu fein, gekommen find, die Raferei; der Jüngling aber, 
den es überfällt,**) reißt fih die Kleider vom Leibe, läuft unter lautem Ge- 
hhrei mitten in den Haufen der. Begeifterten, ergreift eines der Schmerter, 
die feit Alters zu diefem Zmed bereit jtehen und verſchneidet fich ſelbſt; jodann 
vennt er durch die Stadt, im den Händen haltend, mas er ſich abgeſchnitten 
hat und in meldhes Haus er es hineinmwirft, aus dem empfängt er" eine weib— 
lihe Kleidung und Frauenſchmuck. Cr lebt nun in Gemeinſchaft der Frauen 





graufamen und wollüftigen Omphale, die Darftellungen der Omphale mit Löwen- 
haut und Keule, des weibifchen mit dem Iydifchen Buhlerkleide umflorten Helden; 
in Affyrien wird der zu Ningas gewordene Feuergott Ninus-Nimrod ein Sklave 
feiner Mutter und Gattin, der friegerifchen Buhlerin Semiramis u. ſ. w. 

*) Schrift „von der fyrifchen Göttin‘ $. 15. 22%. 277, 4951. 

*x) Man hielt die Gallen für Propheten, erfüllt vom Geifte der Gottheit, Da 
das Hofe zugefehrieben wurde, wobei die DVorftellung zu Grunde liegt, daß der 
durch Zeugung befleckte Körper einer derartigen göttlichen Seimfuchung ein Hinder— 
niß in den Weg lege. — Ich darf hier wohl nicht erft -ausdrüdlich an die mancher 
lei Analogien in der Gefchichte der chriftlichen Kirche rückfichtlich der —* hung des 
Verhältniſſes des Fleifches zum Geiſte aufmerffam machen, 
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und dieſe find hinwiederum mit bejonderer Liebe den Gallen zugethan. Nie— 
mand ift darum eiferfüchtig, jondern man hält dies für eine beſonders heilige 
Sache.” Das find die „Geheiligten“ (Kedeſchim; 2. falſch = Hurer) , melde 
2 Kön. 23, 7 Joſia ſelbſt im Tempel zu Jerufalem in Verbindung mit den 
weiblichen Hierodulen traf. Sie beſchäftigten fih aber nicht blos jtehend an 
ven Tempeln mit dem heiligen Dienft, ſondern zogen auch frei und ungebun- 
ven’ im Lande herum. Sie erjeheinen daher auch (al3 Fremdlinge?) unter 
ven Sfraeliten (1 Kön. 14, 24. 15, 12. 22, 47. 5 Moſ. 23, 18, wo 
Luther überall fälſchlich „Hurer“ überjegt) und bilveten jene noch in der röm. 
Raijerzeit berüchtigten Cinäden-Banden, die der Befriedigung der unnatürlichen 
Molluft dienten «(daher 5 Mof. 23, 18. Du follft kein „Hurengeld“ ins 
Haus deines Gottes bringen — vergl. Röm. 1, 27) und ven: gemachten 
Schand: Erwerb an die Tempelkaſſen ablieferten. *) 

Doch wo möglich noch schauerlicher und empörender waren die in Men: 
ſchenopfern beftehenden Sühnungen des kanaanitiſch-phöniziſchen Gottes: 
dienfts, die ſich namentlich mit dem Molochsdienſt werbanden. **) Moloch — 

Saturn galt als ein heiliges und darum gevechtes Weſen, Unvecht und Sünde 





+ Wir haben 'noch die Befchreibung des Aufzugs einer folchen Gallenbande 
aus der. alten Zeit: „Der Bande ging voran ein Trompeter, der ihre Ankunft in 
den Dörfern, an den Meierhöfen oder auch in den Gaſſen der Stadt mit feinem 
Blasinftrumente, einem frummgewundnen, Horn, auspoſaunte. Ihm folgten . in 
phantaftifhem Aufzug die bettelnden Gallen mit ihrem Führer (magister) ; der Efel, 
welcher das werfchleierte Bild der Göttin ſammt dem Bettelſack trug, in ihrer Mitte. 
Sie waren in buntfarbige Frauengewänder gekleidet, Geficht und Augen gleichfalls 
nach Frauenweiſe bemalt, den Kopf mit gelben Teinenen oder feidenen Turbanen 
umwunden. Die Arne waren bis zur Schulter aufgeftreift, große Schmwerter- und 
Beile, auch Die Geißel, dann Klappern, Pfeifen, Cymbeln oder Tympanen (Hauspaus 
fen). in den Händen, zogen fie mehr tanzend als gehend unter dem Schall einer 
wilden Muſik die Straße. An einem Meierhof angefommen, ftellen fie ihre Gaufe- 
leien an. Ein mißhelliges Geheul eröffnet die Scene. Dann fliegen fie wild durch— 
einander, das Haupt tief zur Erde gefenkt, aber in Kreifen fich herumdrehend, fo daB 
das aufgelöfte Haar durch den Koth ſchleift; dabei zerbeißen fie fich zuerit die Arme 
und zerfchneiden fie. zulegt mit den zweifchneidigen Schwertern, Die fie zu. tragen pfleg- 
ten. . Dann beginnt eine neue Scene. Einer von ihnen, der es in ber Raſerei allen 
zuborthut, fängt unter Aechzen und Stöhnen an zu prophezeien (vergl. I Kön. 18, 
29, „weiffagen‘); er klagt fich öffentlich feiner begangenen Sünden an, die er durch 
die Züchtigung feines Fleifches nun beftrafen will, nimmt die fnotige Geißel, zer 
fehlägt fih den Rücken, zerſchneidet fich mit Schwertern, bis das Blut vom verſtüm— 
melten Körper herunterläuft. Das Ende vom Ganzen ift eine Collecte. Einige werfen 
ihnen Kupfer auch wohl Silbermünzen in den vorgehaltenen Schooß, andere bringen 
Wein, Milh, Käfe herbei, was fie gierig zufammenraffen, in den dazu bejtimmten 
Sädel neben der Göttin auf den Eſel Iegen u. f. w. Am Abend in der Herberge 
angekommen, entfchädigen fie fi) durch einen Schmauß won den blutigen Kafteiungen 
des Tags und wenn es ungefehen gefchehen kann, und die Gelegenheit ihnen günftig 
ift, treiben fie unnatürliche Unzucht und andere Ausgelaffenheiten.” Moverd a. a. 
D. ©. 681 f. — Wer denkt bei diefer Befchreibung nicht an die „Geißler“ des 
Mittelalters? 

+) Moverd a0. O. S, 209 f. 338 fi 
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verabfcheuend, mobei wir aber nur an mehr äufere Verfehlungen, an die 
fich ein allgemeines Sündebewußtſein knüpfte, denken dürfen. Deßwegen mußte 
jeine Nahe durch die Hingabe des Thenerften und Liebiten gefühnt werben. 
(‚Soll ih hingeben meinen Grfigeborenen für meine Mifjethat, die Frucht 
meines Lebens für die Sünde meiner Seele?“ Mich. 6, 7.) Daher die 
gräßlichen Kinderopfer, die theils alljährlich an beſtimmten Tagen als Reini— 
gungsopfer zur Sühnung aller wiſſentlichen und unwiſſentlich begangenen 
Sünden des ganzen Jahres, analog den Opfern der Juden am großen Ver— 
ſöhnungstage, theils bei bevorſtehenden großen Unternehmungen oder bei großen 
Unglücksfällen zur Gewinnung der Gunſt der beleidigten Gottheit dargebracht 
wurden. Je herber und ſchmerzlicher der Verluſt dabei gefühlt wurde, je 
größer die Klage des Hauſes um den einzigen Sohn des Hauſes war, deſto 
kräftiger und entſühnender waren ſeine Wirkungen. Man erkenne das ganze 
Gräßliche dieſes religiöſen Aberglaubens, wenn aus der Geſchichte der (phöniz.) 
Karthager erzählt wird:*) „Die Karthager hatten in Sicilien im Kriege mit 
Agathokles eine Schlaht verloren; man jehrieb es dem Zorne des Saturn zu, 
dem früher Knaben aus den evelften Familien ver Rarthager alljährlich geopfert 
waren, in der legten Zeit aber angefaufte und zur Opferung gemäftete Kinder. 
Bei der angeftellten Unterfuhung fand fih, daß mehrere eltern ihre Kinder 
verheimlicht hatten, und zur Sühnung wurden nun 200 Knaben aus den 
angejehenften Häufern auf einmal geopfert, wobei noch außerdem 300 andere 
fich als freimillige Sühnopfer für das Vaterland hingaben.“ So verjtehen wir 
au die Erzählung in 2 König. 3, 27, Mo uns berichtet wird, dab der 
König von Moab, bevrängt von den Heeren der verbündeten Juden, Siraeliten 
und Edomiten, „feinen erftgebornen Sohn, der an feiner Statt König werden 
follte, genommen und ihn als Brandopfer auf der Mauer (im Anblid ver 
Belagerer) geopfert habe. Da fei ein großer Zorn Gottes über Iſrael ent: 
ftanden (2 Chr. 29, 8) und fie jeien von Moab abgezogen.” Denn ein ſolches 
Opfer wirkte gegenüber der beleidigten Gottheit wie ein Zwangsopfer. — 
Wie leicht ähnliche Vorftellungen ſchon bei dem alten Iſrael Eingang 
fanden und wie fehr die reinere Neligion fich ihrer zu ermehren hatte (8 
Moſ. 20, 2—5), erfahen wir ſchon aus der Erzählung von Jephtha's Tochter 
Richt. 11, vergl. B. 1, ©. 113), der Geſchichte der Opferung der Kinder 
Rizpa's (2 Sam. 21,6 F., vergl. B. I, 245**), vergl. 4 Mof. 25, 4. (Der 
Herr ſprach: „Nimm alle Oberften des Volks und hänge fie dem Herrn an 
die Sonne, auf daß der grimmige Zorn des Herrn von Sirael gewandt 
werde.‘ ***) Aber noch mehr drang dieſer gräßliche Dienft in den legten Jahr: 
hunderten vor der babylonifchen Gefangenschaft in Verbindung mit dem ka— 


) Divd. XX, 14. 
*) (Erwachfene wurden ald Opfer aufgepfählt. 
+) Im Zufammenbang mit dem Kampfe gegen den rohen Molochsdienft. fteht 
die Heiligung und Loskaufung der Erftgeburt in Sfrael. 
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naanitiſch-phöniziſchen Weſen in Sfrael ein (2 Kön. 16, 3.17, 17. 21, 6. 
23, 10. Serem. 7, 31. 19,5. 32, 35. 5 Mof. 12, 31. 18, 10. Eed. 
20, 31.23, 37), da es Sitte war (felbit für Könige), vie eigenen Kinder 
„für Molod durchs Feuer gehen zu laſſen,“ ein Ausorud, der darauf hin- 
weist, daß mit derjelben fich zugleich Die Vorftellung eines reinigenden Durch— 
gangs verband, wodurch die Kinder nah Auflöfung der irdiſchen, unveinen 
Schlacken des Körpers (vergl. die Anfhauung 4 Mof. 31, 23) zur Vereini- 
gung mit der Gottheit gelangten. *) Solche gräßliche Bilder, bietet bei nähe: 
vem Anblid der von Ferne gejehen — glänzende phöniziſch-ſyriſche Baalsdienſt! 
Gewiß, man kann das Berdienft der ifraelitifchen Religion um das 
Wohl der Menfhheit nit mehr würdigen, al3 wenn mir fie im 
Gegenjaß zu dieſen entſetzlichen Entartungen religiöjen Weſens 
betrachten. Denn das war natürlich und iſt von ſelbſt begreiflich, daß der 
Moſaismus, ſo wie wir ihn kennen gelernt haben, je mehr er die Stufe einer 
rohen Naturreligion überwunden hatte und des in ihm liegenden geiſtig = jitt- 
lichen Kerns ſich bewußt ward, in einen Kampf auf Leben und Tod mit die: 
fen ihm gegenüberſtehenden heidniſchen Glementen verwidelt werden mußte. 
Was daher der Gefhihte der folgenden Jahrhunderte ein jo 
lebendiges bleibendes Interejfe für die Gejhihte der Humanität 
verleiht, ift eben das, daß wir darin das Jehovahthum mit der 
ganzen unvertilglihen Energie feines göttlihen Wefens, mit der 
zäh’ften Ausdauer und einer unerfhöpfliden Begeifterung unter 
den ſchwierigſten Umftänden ji gegen folhe Verzerrungen der 
reinen göttlihen Wahrheit erheben und alles, was in der eige: 
nen Mitte daran erinnern fonnte, mit, immer größerer Klarheit 
und Entjhiedenheit von ſich ausſtoßen jehen. 

Um’ fo «auffallender könnte die Thatſache erſcheinen, daß bei dem Beginn 
der ‚genaueren und inmigeren Berührung des Jiraelitenthums mit dem phöniz. 
Weſen jenes won der religiöfen Kultusweiſe der Phönizier nichts weniger als 
durchaus abgeftoßen wird, vielmehr eine gefährlihe Miſchung ftattfindet (vergl. 
Salomo). Zur Erklärung dieſer Erjeheinung haben wir neben Anderem, was 
exit bei der jpätern Geſchichtsausführung zu berühren jein wird, hier nament: 
lich Zweierlei ins Auge zu faflen. Einmal muß in Gemäßheit der obigen 
Darftellung‘ wiederholt darauf aufmerkjam gemacht werden, wie in Folge 
des gemeinſchaftlichen Urgeundes der beiderjeitigen Religionen 
und der Gemeinſamkeit von manderlei Formen des Religiöfen, 
vielerlei äußerlibe Anknüpfungspunkte ſich darboten, die, jo 
lange nicht das volle Klare Bewußtjein des tiefen und unverſöhnlichen innern 
Gegenſatzes herausgearbeitet war, mannigfahe Veranlaſſung und Gelegenheit 
zu Religionsmifhungen darboten. — Sodann ift wohl zu beachten, in welch’ 


*) Die Analogie mit Vorftellungen der perſiſch⸗indiſchen Religion iſt auffallend, 
weßwegen auch Movers den Molochsdienſt nicht fuͤr urſprünglich ſemitiſch, ſondern 
für ein Ergebniß hinterafiatifcher Einflüſſe erklärt. 
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verführerifchem Glanze der mit allen Mitteln ver Kunſt und eines 
überfließenden Reihthums ausgejtattete finnlihe Kult der Phö— 
nizier den Augen der einfachen Sfraeliten nahe trat, mie er namentlich 
dem auf äußern Pomp ausgehenden neuen Königthum von diefer Seite ſich 
befonders empfahl. Denn alles, was wir aus den Nachrichten der Alten 
über dieſen phöniz. Gottesdienſt erfahren, vereinigt fih, um diejen in einem 
beftechenven Lichte erjcheinen zu Yafien. Im glänzenden von Gold ſtrotzenden, 
mit Weihgeſchenken aller Art angefüllten Tempeln,*) die in der Regel auf 
„Höhen“ erbaut waren, wurden die Gottesdienſte gefeiert. Hier waren im 
Adytum (Allerheiligften; die Tempelräume zerfielen wie in Jerujalem in zwei 
Abtheilungen) die Idole der am meiſten verehrten Götter, bejtehend in 
Eleinen koniſchen (wahrſcheinlich den Phallus abbilvenden) Säulen **) 
welhe bei ven großen Felten in ihren heiligen Laden und Zelten 
feierlich unhergetragen wurden (Jerem. 10, 5). Unter großem Zu: 
drange von Nahe und Ferne, mit großem Aufwand und unter Darbrin: 
gung reicher Geſchenke wurden diefe namentlih in den Mutterftaaten 
gefeiert. Der heilige Dienft wurde dabei von einer Menge: Priefter 
(vergl. die 450 Baals- und Aftartepriefter der: Jeſebel 1 Kön. 18,22), 
einen Hohenptiefter an der Spiße, denen. ſich noch eine, geößere Anzahl männ- 
licher und weiblicher Hierodulen anjhloß (an manden Orten 3—6000), ver: 
richtet. Ihr Unterhalt wurde auf öffentliche Koften, namentlich auch durch 
Einkünfte vom Zehnten beftritten. Sie waren in verſchiedene Klaſſen getheilt, 
von ‚denen einige der Gottheit näher ftanden, welche prieſterliche Dienſte im 
Allerheiligften ausübten, während andern die übrigen beſtimmten Verribtungen 
angemiefen waren, bis auf die Hierodulen (Kedeſchim j. oben) hinaus, welche 
ähnlich den Leviten des A. T. die niedern Verrichtungen am Heiligthbum aus— 
übten, beſonders die Muſik und den Gejang bei den Morgen: und Abend: 
opfern beforgten. Wir können aus allen- viefen, uns leider nur abgeriſſen 
zugelommenen, Nachrichten einen Schluß ziehen auf die pomphafte Gejtaltung 
des phöniz. Gottespienftes. Dürfen wir aber in allen diefen Einrichtungen 
merkwürdige Analogien für den Jehovahdienſt jehen, wie er jich zunächſt in 





*) Eine Ausbildung in architeftonifch- monumentalen Formen dürfen wir übri- 
gend hier nicht vorausfegen. Es herrſchte in Beziehung auf Ausfhmüdung der 
Gebäude das Maffive, Stoffliche vor. Kugler, Geſch. der Baukunſt I,.116 jagt: 
„Die Phönizier wie die Hebräer ſcheinen nicht das Bedürfniß einer im höhern Sinn 
fünftfich monumentalen Bethätigung des Lebens gehabt zu haben. Einige erhaltene 
Reſte, welche der Frühzeit ihrer Entwicklung angehören, zeigen einen über das Bar— 
barifche nicht erhobenen Sinn, der fich mit einfacher, felbft roher Andeutung begrrügt. 
Die Perivde des Glanzes ums Jahr 1000 ruft Werke hervor, welche mit den koſt— 
barften Stoffen, das Erworbene zur Schau legend, ausgeftattet find. Die Verbin- 
dung mit den mittelafiatifchen Kulturländern war auf die Geftaltung und künſtleriſche 
Ausftattung diefer Werke nicht ohne Einfluß (ſ. oben). Denn im Technifchen und 
Kunftgewerblichen erlangten die Phönizier eine hohe Ausbildung u. f. w.“ 

**) Das Bild einer ſolchen in Kugler, Geſch. der Baukunſt I, 120, 
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Serufalem nun unter David und Salomo geftaltete, jo ift dieß gerade ein Be- 
weis, wie jehr der Glanz des finnlihen phöniz. Kultus die Augen der Iſrae— 
Üiten, namentlich ihrer neuen fürftlihen Herrſcher, die . vorzüglich den Einfluß 
des fremden welſchen Weſens beförverten, *) zu beftechen begann. Se mehr 
darin ernite Öefahren für die wahre Religion, deren Trä— 
ger zu ſein, Iſraels hohe Beſtimmung war, verborgen lagen, 
dejto mehr. hing für die Zufunft deffelben alles davon ab, ob 
es mit dem reinen göttlichen Geifte im Kerne feines Weſens 
diejelben zu überwinden im Stande fein würde, 


1. Salömo. Die monarchiſche Theofratie im 
fürftlihem Glanze. 


1) Wir haben im Vorangehenden durch nähere Betrachtung der innern 
und äußern Verhältniſſe, unter denen fich die fernern Dinge entwideln, uns 
den Weg zu ihren Verftändniß gebahnt. Indem wir aber jenen näher treten, 
thut es doch zuvor Noth, daß wir noch einen Blick auf die Theile der Ge: 
ſchichtswerke werfen, denen wir die Kunde derſelben entnehmen. 

Mit der Geſchichte Salomo’3 eröffnet fih ung eine neue Urkunde, die 
Bücher der Könige, während die ältere parallefe Quelle in 2 Chron. zu 
fliegen fortfährt.**) UWeberbliden wir hier die uns hier zunächſt betreffenden 
Stüde 1 Kön. 1—11 und 2 Chron. 1-9, fo dringt fi uns bei unbefan- 
gener Unterfuhung jogleic die Bemerkung auf, daß die Bearbeitung des vor: 
liegenden Stoffs ebenjo, wie wir dies an fo vielen Stellen der BB. Sam. 
erkannt haben, noch jehr deutlich das Gepräge ver verjchievenartigen Beſtand— 
theile, aus denen fe zufammengefügt ift, an ſich trägt. Es zeigt fich feine 
aus Einem Gufje fließende Darftellung over auch nur eine recht geordnete Er: 
zählung ver Begebenheiten. Vielmehr finden fi viele Wiederholungen (vgl. 
3. B. 1 Kön. 2, 12. 1 Kön. 4, 1. 21. MWieverholung des Negierungs- 
Antritts Salomo's; 1 Kön. 3, 28. A, 29. 10, 24 ver Weisheit Salomo's; 
1 Kön. 4, 34. 10, 1. 6 der Wallfahrten nad Jerufalem u. ſ. mw.) und Unter: 
brechungen (3. B. mitten zwiſchen die Darftellung des Bau's des Tempels die 
Mittheilungen von prophetifchen Grinnerungen an Salomo in 1 Kön. 6, 11 
bis 13; ferner verjelbe Bericht in 1 Kön. 6 u. 7, 13 getrennt duch Erzäh— 
bung vom Bau der Privatpaläfte Salomo’s in 7, 1—12). ***) 


) Dgl. die Gefchichte der deutfchen Höfe des 18ten Jahrh. und ihr Verhäftnig 
zum franzöfifchen Wefen. 

**) Bol. Band J. ©. 11 f. 
*) Ewald a. a. O. III, 34. Note macht insbefondere auch auf die innern Dis— 
harmonien und Unklarheiten in I Kön. 5, 13, f. verglichen mit 5, 15, 1, und 1 
Kön, 9, 15—23 aufmerffan, 
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Charafteriftifch treten einmal vie chronikartig gehaltenen Stüde ‘hervor. 
Als folhe zeigen fih und zwar als ſehr deutlih von andern "unters 
ſcheidbar die Parthien 1 Kön. 4, 1 f. (ein Bericht über Salomo’s Hofitaat, 
Aemter, täglicher Aufwand); 1 Kön. 6, 1-7, 12 (Darftellung der Tempel: 
und Palaftbauten Davids); 1 Kön. 7, 12 f. (ein zmeiter Beriht über vie 
Verzierungen, Ausſchmückungen und Ausftattungen des Tempels). Es bat 
feinen Anftand anzunehmen, daß gerade dieſe Stüde menigftens theilmeije den 
1 Rön. 11, 41 genannten Reichsjahrbüchern Salomo’s entnommen wor— 
den jind. 

Bon allen diefen Stüden ftechen die übrigen, melde nad den früher 
(Bd. 1. ©. 19 |.) auseinandergefegten Merkmalen eine prophetifche Färbung 
haben, jehr merflih ab; jo 1 Kön. 1, 2. 10. 11, bejonders aber 1 Kön. 
3, 5 f. (erfte Grfeheinung des Herrn am Salomo zu Gibeon); 1 Kön. 8, 
1—14 u. 15—61 (Einweihung des Tempels und Gebet Salomo’s); 1 Kön. 
9, 1 F. (zweite Erſcheinung Gottes zu Gibeon). Dieje jelbjt aber gehören wieder 
ſehr verſchiedenen Zeiten an. Daß fie zum Theil nod aus einer beziehungs⸗ 
weiſe ſehr frühen Zeit ſtammen, ergiebt ſich da und dort theils aus der Ein- 
fachheit der Bearbeitung und der Durchſichtigkeit des prophetifhen Kleids, in 
das die Thatfachen eingehüllt find, theils aus dem dabei pertretenen Stand: 
punft.*) So bejonders, wenn in 11, 29, vgl. 12, 15. 24 die Entjtehung 
des Riſſes in Iſrael als unter dem Einfluß der Propheten und unter Zus 
ftimmung Jehovah's gefhehen dargeftellt wird, eine Anſchauung, die, mie wir 
jehen werden, der Auffaflung der jpätern Zeit durhaus wmiderftreitet. Ebenſo 
gewiß aber ift, daß wir in der Darftellung auch Anſchauungsweiſen begegnen, 
die offenbar erſt einer fpätern Zeit angehören, wie z. B. in dem Gebet Sa- 
lomo's bei der Cinweihung des Tempels 1 Kön. 8, 27, mo die Unräumlid: 
feit Gottes, fogar im Widerſpruch gegen den unmittelbaven Zufammenhang (vergl. 
1 Rön. 8, 10—13), mit einer Bewußtheit und Klarheit ausgeſprochen wird, 
wie fie erft bei den jpätern Propheten, namentlich vollends nach dem Unter: 
gang des erſten Tempels, ſich bildete (vgl. zweiter Theil des Jeſ. 66, 1 f.). 
Noch viel entjehiedener aber zeigt ſich der Geiſt einer jpätern deuteronomiſchen 
(j. Band I, 20. 24) Periode in Stüden und Bearbeitungen, welche bereits 
aus der Erfahrung der traurigften, ſchwerſten Ereigniſſe der folgenden Ge: 
ſchichte, der Unterprüdung dur fremde Völker, Gefangenſchaft, Zeritörung des 
Tempels u. ſ. m. (fo 5: B. 1 Kön. 8, 48—53. 9, 7 f.) heraus entitanden 
find, ebendarum in theofvatijch-fittlichen Crmahnungen und Offenbarungen, 
die Fünftlih in die Zeit Salomo's verlegt find (vgl. 1 Kön. 2, 2—A. 6, 
11—13.9, 6—9. 11, 11—13) und auf das Unglüd der kommenden Zeiten 
vorbereiten, wobei der eigenthümliche ftrenge Standpunkt des jpätern Verf, der 





*) Die Stüde 1 Kön, 8, 1—11. 7, 1347. 62—66 läßt Ewald (aa O. 1, 
90. III, 3) nad einer gentalen Gonjeftur das Ende des don ihm angenommenen 
Buchs der Urfprünge (f. 3: I, 296 Anmerk. * und unten) bilden, indem dieſes 
feiner Anlage und Beſtimmung nach feine gefchichtfichen Entwicklungen am fehönften 
und beften mit der Schilderung des Tempelbaus abgeſchloſſen habe. 
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Königsgeſchichten, ver im Verlauf noch klarer ſich zeigt (3. B. 1 Kön. 15, 14. 
22, 44.2 Kön. 12, 3 f.), au darin hervortritt, daß er die Urſache des 
Unheils nicht blos im heidniſchen Götzendienſt (9, 6—9. 11, 7—20), fon: 
dern. bejonders auch in den ifraelitiihen Höhendienften findet. (Daher; 
weil zur Zeit Salomo’3 wie auch ſpäter noch dieſe Höhendienfte mit gutem 
Gewiſſen beftanden, die Bemerkung 1 Kön. 3, 2. 3 zur. Erklärung ver That: 
jache gegenüber von Bemerkungen wie 1 Kön. 15, 14. 2 Kön. 12, 3 u. |. w.®). 
In Folge ſolcher Ueberarbeitungen ift das rein gegenftändliche Ele: 
ment ber vorliegenden Gejhichte im 1. B. der Kön. bald mehr balo minder 
von einem fünftleriihen Pragmatismus durhdrungen. Es zeigt ſich dieß 
namentlich darin, daß fpätere Thatfachen, um fie im Lichte höherer Erziehungs: 
meisheit, Planmäßigfeit und göttliher Strafgerechtigkeit erſcheinen zu laſſen, 
al3 Erfüllung früherer Weifjagungen dargeftellt werden (vgl. 3. B. die Ver— 
werfung des Hohenpriefters Abjathars 1 Kön. 2, 26. 27 im Zujfammenhang 
mit 1 Sam. 2, 31—36. 2 Sam. 15, 24; der Tempelbau Salomo's zurüd- 
geführt auf Pläne Davids, 2. Sam. 7, ſ. Bd. 1, 250; die Zertheilung des 
Reichs beſtimmt geweiſſagt Schon unter Salomo duch den Propheten. Ahia, 
1 Kön. 11, 31 u. ſ. w.), fodann aber auch in dem Rahmen, in den die ganze 
Entwidlung der jalomonifhen Gejhichte in 1 Kön. nah der fpätern Anz 
ſchauung gefaßt erjcheint. "Wir jehen, daß ein fpäterer Bearbeiter fie nach ven 
drei Wendungen: Aufgang, Höhe, Niedergang bejchreibt, indem er darftellt, wie 
Salomo nah einem glänzenden Anfang in Glanz und Herrlichkeit vegiert habe, 
bis er durch eigene Schuld und Abfall von Jehovah dem Reiche innere und 
äußere Wirrſale bereitet habe. Wenn nun auch dieſe Anfhauung im Allge— 
meinen. richtig iſt, ſo überhebt fie uns doch nicht des Verfuhs, in den innern 
Bufammenhang der. Dinge einen tiefen Blid zu werfen, und die natürliche 
geſetzmäßige Entwidlung berjelben genauer zu ergründen, weil ihre Auffafjung 
unter der; blos. perfünlihen Erklärung der Wendungen leicht Noth leiden könnte 
(dahin gehört die Annahme eines fittlihen Sinfens Salomo's in Folge ver 
Vielmeiberei,”*) während doc hinwiederum von Anfang feiner Regierung 
an die Haltung eines. Harem’3 mit ausländifhen Weibern bei Salomo vor: 
ausgejebt wird, j. 1 Kön. 3, 1) und dieſelbe durch eine gemachte Gruppirung 
der, Thatſachen verſchoben ift (jo werden 1, Kön. 11 die blutigen „Kriege 
Salomo’3 als Strafe für feinen Abfall dargeftellt, während doch zugleich die 
Notiz ſtehen bleibt, daß dieſelben ſchon in die erſte Zeit Salomo’3 gefallen 
jeien 1 Kön. 11, 14 f.). 
Doch alle dieſe Fünftlerifchen prophetiſchen Darftellungen find von der - 
Art, daß hinter: ihrer Hülle bei dem reinen, wahren. Geifte der hebräifchen 
Geſchichtſchreibung leicht der wahre Sachverhalt zu erkennen ift. Träte nur 


*) Vgl. die Bemerkung in ®. I, 20. Ann. *) — Ewald a. a. ©. I, 210, II, 

**) Davon weiß auch die Chronik nichts (f. 2-Chron. 9); allein bei ihr iſt Dieß 
EN —— des eigenthümlichen in ihr herrſchenden levitiſchen Standpunkts 
(. B. I, ©. 8. f.). 
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nicht der andere ſchlimme Umſtand ein, dab mit 1 Kön. 3 f. allmählich, im- 
mer mehr die großen Verkürzungen der alten Königsgeſchichte eingreifen, melde 
von num an häufig die Thatſachen nur in ihren äußerjten Spitzen noch er: 
fennen und blos einzelne Parthien z. B. die Geſchichte von Elias und Elija 
Sofia u. ſ. w. noch umkleidet mit Fleiſch und Blut eriheinen lafjen, wie denn 
dieſe Weiſe ſchon auf die Beſchreibung der Salomoniſchen Zeiten ihren merklichen 
Einfluß geübt hat.*) — Nur um jo mehr gilt e$ nad den vorhandenen 
Andeutungen ſich mit aller Anftrengung des Geijtes in das Innre der Ver⸗ 
hältniſſe zu verſetzen und auch das wenige Gegebene nach allen Seiten hin 
auszubeuten, um ſich eine Zeit, welche der förmliche Wendepunkt der iſraeliti— 
ſchen Dinge iſt und in beherrſchendem organiſchen Zuſammenhange mit den 
Zuſtänden der folgenden Jahrhunderte ſteht, lebendig für den innern Sinn zu 
rekonſtruiren. 

2) Knüpfen wir nun den Faden unſerer Erzählung da wieder an, wo 
wir ihn abgebrochen haben (Bd. I, 297 f.). In einer erhabenen, innerlich 
gefättigten Ruhe jahen wir David, gleich einem Helven nad vollbrachtem hoben 
Tagewerfe, mit den froheſten Hoffnungen für jein Haus und die Zukunft 
Kfraels vom irdiſchen Schauplage abtreten. Diejes Ziel war aber, wie uns 
die Geſchichte erzählt, nicht ohne Kämpfe erreicht, welche die legten Tage Da: 
vids in eine auferorventlihe Spannung verjesten und einen ſchmerzlichen 
Nachhall der Abſalom'ſchen Empörung hervorrufen mußten. Cs follte leider 
an einem weiteren Beispiel fi zeigen, daß auch das ijraelitijche Königthum 
troß des höhern Geiftes, der in ihm waltete, und der edleren Intereſſen, die 
in ihm vegiexten, fich rückſichtlich der Reglung jeiner Erbfolge-Verhältnifje nicht 
von allen Uebeln der aſiatiſchen Defpotien und ven ſchlimmen Folgen der Viel- 
mweiberei frei halten konnte. 

Die Erzählung der Vorgänge it enthalten in 1 Kön. 1, 5—53. Was 
wir ſchon nad Saul’s Tode fanden, daß das Bedürfniß einer jtarken, zufam: 
menfafjenden Gentralgewalt in der Form des Königthums nun in Iſrael be: 
veit3 ſo durchgedrungen war, daß bie Frage: ob „König“ oder „micht König“ 
gar nicht mehr erhoben ward, das traf nad Davids glüdlihen, alle Volks— 
wünſche vollfommen befriedigenden Regierung noch mehr ein. Damit war 
für eine Reihe von Jahrhunderten der Monarhismus in ver Theofratie ent- 
ſchieden. Denn David war es, der auf eine unvertilgliche Weife dem Volke die 
Sehnfucht nad einem vollkommnen König ver Gerechtigkeit, der das durch ihn 
gewedte Ideal erfüllen würde, eingepflanzt hatte. Und damit jtand zugleich 
das Haus Davids in folder Würde da, daß an einen Wechſel der Dynaftie 
nach folhen Vorgängen von feiner Geite gedacht werden konnte. Aber ganz 





*) Die Verkürzungen laſſen fih an einzelnen Punkten Teicht erfennen, 3. B. 
1 Kön. 1,8. werden zwei Helden Davids, Net und Stmei, als befannt vorausgeſetzt. 
1 Kön. 1, 17 läßt die Erzählung frühere Zuſicherungen, die an Bathſeba ger 
macht worden waren, erwarten. — Der Grund der Verfürgungen, die Schritt für 
Schritt größer werden, Liegt in der für die patriotifchsprophetifche Betrachtung immer 
mehr zunehmenden Dede der Zeiten (Ewald a. a. ©. I, 211. III, 2.5.) . 
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anders verhielt es ſich mit der Frage don der Art der Erbfolge innerhalb des 
Davidiſchen Hauſes. Darüber fand Feine nähere gefegliche Beſtimmung ftatt, 
wie hierin überhaupt verſchiedene Möglichkeiten (Majorat, Minorat) denkbar 
find. Dazu kam das Weitere: Je frischer gerade und lebendiger der Geift 
der Zeit war, je mehr der Thron noch auf volfsthümlicher Grundlage ruhte 
und die Perfönlichfeit des Fürften für die Förderung der Theofratie ven Aus— 
ſchlag zu geben hatte, deſto natürlicher war es, daß nicht zum Voraus ſchon 
eine Entſcheidung über die Thronfolge durch die Geburt getroffen war, fondern 
daß der Tüchtigfte, Würdigſte, am meiften Begeiftete als der wahre Nachfolger 
erſchien.) Und wurde jpäter die Erbfolge nicht blos des Haufes, fondern auch ver 
Perfon genauer beftimmt, fo lag dies zwar allerdings im Intereſſe einer 
äußerlich ruhigen und ungejtörten Entwidlung der politiihen Dinge und war 
in jofern nothwendig; aber es ift dabei doc zugleich unverkennbar, daß da— 
mit eine Erſtarrung ver theofratijhen Königsivee und eine Cinzwängung vin 
meltlihe Formen, Schranken und Borausjegungen Hand in Hand ging, bei 
der jene ihrer ächten DVerwirklihung nur um fo ferner trat, ebendarum 
auch jofern fie lebendig blieb, das äußre politifhe Königthum, mie es fich 
nun in Iſrael bildete, won Innen heraus allmählich untergraben, vie alten 
Formen jprengen und über die Iofalen und zeitlihen Schranten hinaus zu 
neuen Entwidlungen und einer Erfüllung in einem vollfommenen König der 
Gerechtigkeit treiben mußte (ſ. weiter unten). Jeßzt beftand noch die Freiheit, 
welche nur das höhere Jntereffe ins Auge fafjend, die Wahl des Edelſten 
ebenjo entjhieden als natürlich verlangen konnte. Durch diefe Anſchauung erſt 
erhält die folgende Erzählung **) in 1 Kön. 1 ihr volles Licht. 

Der ältefte der Söhne Daviv’s aus voller, wenn auch Viel-Ehe war 
nach dem Tode Abjalom’s Adonia, ein Sohn ver Hagith. (Chileab 2 Sam. 
3, 3 fommt nie zur Sprache; jeheint frühe gejtorben zu fein). Damit ruhte 
auf ihm die Vorausfeßung eines bejonvdern Rechts, das nach den morgenlän- 
diihen und hebräifchen Anſchauungen dem Erjtgebornen als Haupt des Haufes 
zufam, und wenn der Thron und die Herrjchaft eines Volkes als fürmliches 
Erbe, als Gegenftand eines ſachlichen Beſitzes angejehen wurde, jo ſtand er 
auf natürlihe Weife im Vordergrund. Adonia jelbit, ähnlih dem Abjalom, 
- empfahl ſich dur eine ſchoͤne Geftalt, war eiteln, herrſchſüchtigen, gemaltthä- 
tigen Sinns (daher auch, wie bei Abjalom, die Grwähnung der Anſchaffung 
von Rofien und Wagen und die Umgebung mit einem Trabanten - Geleite 


*) Die Nachwirkung diefer freieren Anfhauung nodh in 5 Mof. 17, 15.: „Du 

follft den zum Könige über dich jeßen, den der Herr, dein Gott erwählen wird.“ 

**) Meberfeßungs=Berbefferungen in 1 Kön. 1. 

1, 6 beffer: „Und fein Vater Hatte ihn nie bekümmert (betrübt) bei feiner Zeit 
(in feinem Leben). 

1, 19 „neben dem Brunnen Rogel“ — neben der Walferquelle. 

1, 20 beffer: „Auf dich Herr, mein König, fehen die Augen ganz Iſraels!“ 

1,40 8, „daß die Erde von ihrem Gefchrei erſcholl““ — beſſer: „daß die Erde 
vor ihrem Gefchrei (faft) borſt.“ 

Eifenlohr, ifrael. Gefhichte, II. 4 
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1 Kön. 1, 5 als eines bezeichnenden Zugs). So fam es von jelbft, — na- 
mentlich da David in feiner Herzensgüte dem Gebaren feines Sohnes feine 
Hemmniſſe in den Weg legte, vielleiht auch, weil er dem natürlichen dur 
Volks- und Propheten- Stimme bezeichneten Gange der Dinge zu jehr traute 
— daß in Abonia eine zuverfihtliche Hoffnung und eine hohe Meinung von 
Anſprüchen auf die Anwartſchaft des Throns fih bildete. War aud) feine 
ganze nichts weniger als verftändige und hochfinnige, jondern nur. intrifante 
Perſönlichkeit niht von der Art, daß fie einen Mittelpunkt für edlere Bejtre- 
bungen abgeben konnte, jo war damit doc keineswegs ausgejhlofien, daß 
eine Partei um ihn fi jammelte, welche alle Unzufrieonen und nad) bejon- 
derem Einfluß Strebende, beſonders aber die Menjhen gemeineren Schlages, 
die entweder von der Herrichaft eines würdigen Nachfolgers nur zu fürchten 
hatten, oder durch Begünftigung perſönlicher Launen und Begierven des 
Thronfolgers ſich ihre Vortheile zu verjchaffen juchten, in fich vereinigte. Das 
Altern eines — wenn auch früher noch jo verehrten — Hauptes treibt immer in den 
woischen Reihen die unedleren Naturen dazu, jelbjtfüchtigen Sinnes durch Intrifen 
auf die Zukunft zu ſpekuliren. So ift es jehr bezeihnend, daß an Adonia 
bejonders Joab, die gemeine Seele und Abjathar, der Hohepriefter, wie es 
ſcheint, hauptſächlich aus Eiferfuht*) gegen den durch David mehr hervorge— 
hobenen zweiten Hoheprieſter **) Zadok, mit ihrem Anhang fih anſchließt. — 
Gegenüber von den dunkeln und geheimnißvollen Planen diefer Partei hatte 
aber David — ohne Zweifel unter der wohl befannten Zujtimmung des 
Volks und des wahrhaft nationalen Kerns vejjelben, vor allem aber des 
Prophetenthums, Nathan an der Spike — den fejten Vorſatz gefaßt, einen ganz 
andern geiftig ungewöhnlich begabten Sprößling, auf dem der unverfennbare Glanz 
höherer Weihe ruhte, Salomo den jüngjt geborenen, jest etwa 20 Jahre alten 
Lieblingsfohn (daher Jedidja — der Geliebte des Herrn 2 Kön. 12, 25) von der 
Lieblingsgattin Bathjeba, den vielverfprechenden Zögling Nathan's zum Thron zu 
berufen. Darüber hatte Bathſeba ſelbſt ſchon längſt Zuficherungen erhalten (1 Kön. 
1, 13. 17) und daß es fo kommen werde und jolle, darüber bedurfte es gar 





*) Nac) Andeutungen in 2 Sam. 15, 24 hatte Abjathar fehon bei der Empö— 
rung Abfaloms fich als ein etwas lauer Anhänger Davids gezeigt. 

**) „Von Aaron unmittelbar Teiteten fih 2 Häufer ab, Eleazar und Ithamar. 
Diefer Ithamar erfcheint im B. der Urſpr. als gefeplich die nächfte Macht und Auf- 
ficht nach Eleazar ausübend oder ald Auffeher über die 2 niedern Drittheile des 
ganzen Stamms und deren Gefchäfte (4 Mof. 4, 28. 33 vgl. 16) und die Geſchichte 
zeigt, daß die Nachkommen Ithamars ſpäterhin (vgl. Eli — Äbjathar) etwa ein ganzes 
Jahrhundert lang die höchſte Würde ſelbſt trugen. Bei David und Salomo finden 
wir daher nach dieſen 2 Häuſern 2 Hoheprieſter als zugleich von ihr anerkannt, wo— 
von der Eine einen etwas höhern Rang einnehmen und andere Gefchäfte beforgen 
mochte, ald der andere, Aber innerhalb diefer 2 Zweige des Aaron’fchen Haufes 
hielt fich die Würde nun immer und feit Salomo's fpätern Tagen Fam fie wieder 
allein auf den alten Zweig Eleazar zurück,” Ewald Alterth. S. 30%. — Andere 
wie z. B. Moverd nehmen an, Zadok fei nur Oberpriefter bei der Stiftshütte 
zu Gibeon gewefen, 
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feines beſondern Beſchluſſes, jo entjchieden und natürlich war die dieß erwar— 
tende ziemlich allgemeine Vorausſetzung der öffentlihen Meinung. Wir erjehen 
dieß fehr deutlich aus der geheimen und väntevollen Art, wie Adonia feinen 
Zweck zu erreichen jucht und dem donnernden Zujauchzen des Volks bei der 
Wahl Salomo’s (f. die beſſere Ueberfekung von 1 Kön. 1, 40). So war 
die Partei Salomo’s — geleitet vom Hohepriefler Zadok, dem Propheten 
Nathan und dem Führer der Davidifhen Heldenihaar Benaja — ſtark in 
ſich felbft, zudem durch die Leibwache (Krethi und Plethi 1 Kön. 1, 44) und 
die Kerntruppen Davids (die Gibborim) äußerlich mächtig geſtützt. 

Doch nur zu bald follten dennoch beide Parteien in ihrer Macht fich zu 
mefjen genöthigt- fein. Adonia, der wohl weiß, daß auf georonetem Wege 
feine Plane nicht in Erfüllung gehen würden, wartet zur Ausführung derſel— 
ben den Tod Davids nicht ab, fonvern ſucht durd eine Neberrafhung ſich 
thatfächlih in den Beſitz des Ihrons zu fegen. Cr gewinnt jämmtlihe Kö— 
nigs⸗Söhne aufer Salomo ohne Zweifel duch Erregung eiferfüchtiger Gedan— 
fen und „alle Männer Juda's“*) für eine Verſchwörung und verantaltet 
nun ein großartiges Opferfeft, an dem jene ausbrechen follte. Als Platz für 
Letzteres war ein geeigneter wafjerreicher Ort tief im Südoften von Jeruſalem **) 
an dem Stein Soheleth (Kriechftein) bei der „Walkerquelle“ gemählt. Und 
bereits ſchien Alles zu gelingen. Bei der raufchenden Opfermahlzeit und dem 
damit verbundenen Trinkgelage, unter den zahlreichen Spenden, durch melde 
die gemeinere Volksmaſſe jeder Zeit angezogen werden fann, gewinnt die Sache 
Adonia’s jo viel Anhang und dieſer jo viel feden Muth, daß ein Handſtreich 
alle Ausfiht auf Erfolg hatte. — Uber bereits war auch die Öegenpartei, 
an ihrer, Spike der Prophet Nathan, auf der Hut. Der lebtere erfährt, was 
vorgeht und fieht alsbald nach feiner Umficht und Meisheit ein, daß, wenn 
ſchweres Unheil vermieden werben joll, e3 hier einer raſchen, entſcheidenden 
That bedürfe. Er drängt Bathſeba, ſogleich vor den König zu treten, ihn 
um ſeine Hilfe zur Durchführung der längſt verheißenen Thronfolge Salomo's 
gegenüber von den Umtrieben Adonia's zu bitten und ihn darauf aufmerkſam 
zu machen, wie hier alles — nicht blos der Thron des geliebten Sohnes, 
ſondern — bei dem rückſichtsloſen, unbarmherzigen und gewalthätigen Weſen 
Adonia's — ſogar ihr und ihres Sohnes Leben auf dem Spiele ſtehe. (V. 
21.) Alsbald nach ihr erſcheint ex ſelbſt bei dem Könige in aller Ehrerbie— 
tung ihn fragend, ob, was gegenwärtig bei Adonia im Widerſpruch mit den 
ältern königlichen Verſprechungen vorgehe, mit ſeinem Willen geſchehe? So 
wird der alte Held von beiden Seiten zu einem letzten kräftigen, für Alle 
heilſamen Entſchluß wach gerufen. Er läßt Bathſeba wieder rufen, verkündigt 
ihr von Neuem ſeinen feſten Entſchluß, Salomo zu ſeinem Nachfolger zu er: 





*) Entweder — Hauptleute 1 Kön. 1, 25 (fo Ewald a. a. 9. IH, 9 = die 
friegögeübten Oberjten, die Joab folgen) oder darin wieder Andeutung der befondern 
Sympathien Juda's für Adonia. Vgl. die Geſch. Abfaloms in B. I. ©. 281, 

*) So nimmt Ewald a. a, D. III, 8, Anm. 2 an, 
4* 
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nennen und giebt jofort feinen Getreuen die entjprechenden Aufträge. Bes 
naja, Zadok, Nathan jollen feinen Sohn Salomo auf der Stelle und zwar zur 
Auszeichnung auf dem königlichen Leibmaulthier nad) Gihon (im Norden der Stadt, 
aljo auf der der Walferquelle gerade entgegengejegten Seite) führen; dort folle 
ihn Zadok und Nathan, wahrjheinlich unter Darbringung von Opfern , öffent- 
ih zum Könige falben und ihn ſodann in feierlihem Aufzug in den Königs: 
pallaft zurüdgeleiten und hier wor aller Augen in den Königsſtuhl einjegen. — 
Das Alles war glüdlih unter dem mächtigen, den Boden erjchütternden 
(1 Kön. 1, 40; ſ. oben ©. 49 Anm.) Zuruf des Volks vor fi gegangen; 
um den Thron des neueingeſetzten Königs drängten ſich bereits die Haufen 
der glüdwünjchenden Großen des Neihs, „während der alte König Enieend 
auf jein Lager ſank, um feinem Gotte für das Glück zu danken, noch jeinen 
erjehnten Nachfolger mit jeinen eigenen Augen erbliden zu dürfen (®. 47. 
48.).“*) Da drang die Kunde von all’ diefen Ereignifien durch Jonathan, 
den Sohn Abjathars, zu Adonia mitten in feinem Freudenraufh und ver- 
wandelte — treffend für feinen Charakter — gar plößlih Uebermuth in eben 
jo tiefe und feige Hoffnungslofigfeit. Während der nur dur unreine Be- 
weggründe zufammengehaltene und dur feine Macht edler PVerjönlichkeit oder 
höherer Idee beherrihte Haufe feiner Anhänger mit einem Male auseinander: 
ftiebt, weiß Adonia nichts anderes zu thun, als eilends in die heilige Hütte 
zu fliehen, wie ein Derfolgter in dieſem Aſyl die Hörner des Altars zu 
faſſen (2 Mof. 21, 13 f.) und von hier aus flehentlih „ven König” Sa- 
lomo um Schonung feines Lebens zu bitten. Und wirklich jagt ihm dieſer 
willig zu, „es jolle fein Haar von ihm auf die Erde fallen‘ (gekrümmt wer- 
den), „wenn er vedlich handle, d. h. feine neuen Ränke gegen den Thron 
Salomo’3 jpinne,; andern Falls müßte er ihn des Todes jhuldig finden. 
Adonia kommt, huldigt dem König und dieſer weiſt ihn zu einem rubigen 
Verhalten in jein Haus. 

Doch mie dort Abjalom, fo hatte auch Adonia vergeblich dieje Lehre 
empfangen (vergl. 1 Kön. 2, 1 f.**) Zu tief hatten die hohen eiteln Ge— 





*) Bgl. Ewald a. a. O. III, 10. — Daß der neue König fpäter durch eine 
feierliche Handlung auch von allen Stämmen Ifraeld anerfannt wurde, und daß 
er dabei die Reichsgeſetze ebenſo, wie ſein Vater, aufrecht zu 
erhalten ſchwur, iſt an ſich durchaus wahrſcheinlich, obgleich uns jetzt eine 
beſtimmte Nachricht darüber fehlt.“ Ewald a. a. ©: III, 16. 

**) Nachbefferungen der Meberfegung in 1 Kün. 2. 

V. 3 „warte auf die Hut des Seren‘; beffer: „warte, weſſen zu warten ift, 
bei Jehovah, deinem Gott.“ — „auf daß du Flug ſeieſt“ beffer: „glücklich ſeieſt.“ 

V. A erwecke — erfülle. 

V. 6. 9 Hölle = Unterwelt. 

V. T8. ‚Auch befier: „Aber u. f. f.“ 

V. 12 ſehr beftändig — fehr befeitigt. 

V. 22 beffer: „Bitte ja für ihn um das Königreich ; denn er ift mein ältefter 
Bruder — für ihn und für Abjathar den Priefter und für Joab u. ſ. f. 
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danken in feinem Herzen Wurzel gefaßt, als daß fie mehr als blos augen: 
blicklich zurüdgedrängt worden wären. Wie dieß überhaupt bei niedrigen 
Naturen der Fall ift, jo mag bei ihm gerade die erfahrene Demüthigung 
einen deſto tieferen Stachel zur Verfolgung feiner Entwürfe zurüdgelafien ha: 
ben. Es bedurfte nur einer günftigen Gelegenheit, jo braden bie alten 
Gedanken wieder hervor. Kaum war daher der alte König gejtorben, jo 
erwachen fie bei dem ungewitzigten Manne von Neuem (1 Kön. 2, 127). 
trotz dem, daß der Thron Salomo’s feft. jtand (V. 12), und er jucht nun 
nur defto mehr durch Intriken und durch geheime Machinationen in Hehlichlei- 
cherei (ſ. V. 13, 15, beſonders die Schlußworte: „von dem Herrn iſt es 
geworden“) fein Anſehen wieder zu gründen, wobei nah Allem auch Abjathar 
und Joab (j. V. 22, 28) wieder betheiligt waren. So tritt er nun mit 
einer demüthigen Bitte vor Bathjeba, die Königin-Mutter. Er jey des König: 
reichs, das ihm ein großer Theil Iſraels zugedacht habe, verluftig gegangen 
und füge ſich gerne darein; denn er wille, daß Jehovah nun einmal dafjelbe 
feinem jüngern Bruder zugewieſen habe; aber im Hinblid auf alles das, was 
ihm entgangen jei, bitte er jetzt nur noch um Cine Auszeihnung und Ber 
rüdfihtigung, um die Zumeifung des legten von David nieht berührten Kebs⸗ 
mweibes deſſelben (1 Kön. 1, 1—4), der Abifag von Summen. Bathjeba, in 
ihres Herzens Unſchuld, vermittelt ohne Anftand dieje Bitte bei ihrem Sohne 
(fie hatte nad) ven Begriffen bes Morgenlandes nichts Schändliches an fi). 
Aber fobald fie ihm vorgelegt ift, durchſchaut Salomo alsbald den ganzen Sinn 
und Gedanken, der hinter ihr ſich verftedte (ſ. V. 22). Der Belib des 
fetten Weibes ſchien die Anſprüche auf das Recht der Nachfolge im. Haufe 
zu begünftigen, alſo auch das Recht ver Stiftung eines andern Königshauſes 
zu begründen. Darum erfolgt num auch troß der hoben Ehrerbietung, mit 
der Salomo die Königin- Mutter empfangen hatte (j. V. 19), die entjchiedene 
Erklärung, daß jeßt das Maaß der Sünden Adonia's voll ſei. Sp gewiß 
der Herr ihm das Königreich betätigt habe, jo gewiß habe er auch die Pflicht 
dafür zu jorgen, daß fein Thron nicht wieder umgeftoßen werde; er jei es 
fih und feinem Reihe ſchuldig, Adonia mit jeinem unverbefjerlihen Weſen 
aus dem Wege zu ſchaffen. Sp jendet er auf der Stelle hin und läßt an 
ihm die Todesftrafe duch Benaja, den Führer der Leibwache (ſ. Bo. I, 263) 
vollziehen. 

Wie jhon oben bemerkt, jo hatte bis jest noch fortwährend die alte Ver— 
bindung Abjathar’s und Joabs mit Adonia (V. 22, 28) ſich erhalten. Darum 
wird num der Gritere, um allen dieſen geheimen Planen gegen ven Thron 
auf einmal ein Ende zu machen, nach Anathoth*) in feine Heimath, fern 





VB. 28 wird nad) den LXX ftatt Abfalom beffer: „Salomo‘ gelefen; „hatte 
an Adonia gehangen und hatte nicht gehangen an Salomo“. 
B. 38 (42) „dieß ift eine gute Meinung‘ — das Wort ift gut. 
V. 44 bezahlet — gekehret. 
*) 14 St, nördlich von Jeruſalem im Stamme Benjamin, Prieſterſtadt; Hei— 
math des fpätern Propheten Jeremias — das heutige Anata. 
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von der Hauptjtadt verbannt, und ebendamit das ganze Mit-Hohepriefterthum 
des Haufes Jthamar (dem Eli u. f. f. angehört hatte) zu Gunften des Hau: 
jes Eleazar, aus dem Zadok ſtammte und welches mit dem Davidiſchen Haufe auf's 
Engjte verbunden war (vergl. 2 Sam. 19, 11) aufgehoben, *) (weßmwegen 
nun auch alle fpätern Hohepriefter bis auf die Makkabäer aus diefem Haufe 
find). *) — Noch gefährlicher aber war Joab, der rachſüchtige, blutvürftige, 
jedes Verbrechens fähige, daher auch mit ſchwerer Schuld belaftete Mann, 
zugleich doppelt zu fürchten als tüchtiger, angejehener Feldherr. Selbft füh- 
lend was ihm drohe, flieht er daher zur Bundeshütte, und faßt die Hörner 
des Altard. Und als nun Salomo das Todes-Urtheil über ihn ausſpricht, 
will er fih um feinen Preis von diefer Stätte entfernen, jo daß man, um 
jenes zu vollziehen, genöthigt ift, ihn an heiliger Stätte (durch Benaja) hin- 
vihten zu lafjen, worauf jedoch — zur Fernhaltung jedes Gedankens an eine 
tumultuarifsche Nahe — vie Beerdigung des Leihnams des früher jo angeje- 
benen Mannes auf feinem Gute in der Müfte im ſüdöſtlichen Juda gejtattet 
wird. Wohl um dieſe conſequente Strenge zu erklären, erzählte man ſich 
— und in dieſen Zuſammenhang wurde ſodann dieſe Sache von einem ſpä⸗ 
tern Erzähler gebracht ***) —: ſchon David habe auf ſeinem Todtenbette dieſes 
Gericht über Joab wegen ſeiner von der Ermordung Abner's und Amaſas 
her noch auf ihm ruhenden Blutſchuld beſtimmt gefordert (1 Kön. 2, 
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*) Daher gingen fpäter auch die Nachkonmen Zadoks d. h. die Leviten aus 
diefer hohepriefterlichen Familie allen andern Leviten vor. Ezech. 40, 46. 43, 19, 
44, 15, 48, 11, z 

**) Ewald bildet (a. a. O. IH, 12) diefe Erzählung noch weiter aus. Er fagt: 
„Ueber die weitern Schickſale Abjathars, des damals wohl ſchon 60jährigen Mannes, 
erfahren wir nichts Näheres, Bedenkt man indeffen, daß der Erzähler klar genug andeu= 
tet, nur für diesmal fei ex verfehont worden; und ninmt man dazu, wie derfelbe Erzäh- 
ler in einer andern noch deutlicheren und ausführlicheren Vorbereitungaquelle den 
Schleier vor der kommenden Trauergefchichte des legten Untergangs des Haufes Eli 
füftet (¶ Sam. 2, 31-36), fo wird offenbar, daß der Stoß, welcher das fo lange 
hoshgeehrte Glied des Hauſes Eli traf, nur der Anfang einer langen Reihe großer Uns 
fälle für ihn und fein Haus war. — — Set es nun, daß Abjathar feine Verbannung 
aus der Hauptftadt nicht verfcherzen Fonnte, oder aus welcher Urſache er fonjt Mißfälli⸗ 
ges gethan haben mag, fo viel Teuchtet ein, dag ihn und fein ganzes Haus fpäter noch 
viel heftiger der Fönigliche Unwille traf, Nicht nur Er fiel durchs Schwerdt, fondern 
blickte man ſpäter vom Ende der Herufchaft Salomo's oder der feines Nachfolgers zurüd, 
fo fchien ed, als laſſe ein alter göttlicher Fluch, der auf dem Haufe Eli laſte, fein Glied 
defjelben im Alter ruhig fterben, votte den ganzen Ueberſchuß deffelben durchs Schwert 
aus, fo daß kaum einige fich erhielten und auch diefe nur, um bei dem glücklichen Saufe 
Zadoks um Almofen oder fonft um ein dürftiges Priefteraustommen zu betteln. Das 
war fpäterhin erſt der letzte Ausgang des einft fo mächtigen Priefterhaufes Eli.“ Vgl. 
8.1. 156. 

=) Daß die Sache fo zu denken ift und daf das Ereigniß nicht urfprünglich als 
Vollziehung einer beftimmten Forderung Davids zu denken iſt, geht daraus hervor, daß 
nad 1 Kön, 2, 5 f. Salomo die Strafe ohne Weiteres hätte vollziehen müfjen, wäh 
vend fie bei ihm und Simei (f. unten) nah 1 Kön. 2, 28 erft in Folge von — nicht 
porherzufehenden — fpäteren Umftänden und Greigniffen eintritt, 
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5 f)*) — An die Erzählung dieſer jeharfen Urtheile veiht fih von jelbit 
der Bericht über eine andere Strafe an, die Salome waͤhrſcheinlich ebenfalls 
bald nach feinem Regierungsantritt zur Stärkung feines Throns zu vollziehen 
genöthigt war, und die man auch auf einen beſondern Auftrag Davids zurüd- 
führte (1 Kön. 2, 36, f.). Simei, der Benjaminite, jener nieverträchtige 
Berhöhner Davids im Unglüd, ſcheint nad Allem ein bedeutender Mann ges 
weſen zu fein und die Kürze und Lüdenhaftigkeit unferer geſchichtlichen Urkun— 
den erlaubt es uns wohl, zu denken, daß er fortan im Geheimen zu den 
Unzufrievenen und Feinden des Davidiſchen Haufes gehört habe. Dennoch 
hatte ihm Salomo, als er Anfangs feiner Regierung ſich rubig verhielt, das 
Leben gefhentt und ihn nur — vielleicht weil er geneigt war, feine Ver 
bindungen zur Anzettlung von Unruhen zu bemüßen, — in die Stadt 
gebannt. Als er nun aber das ihm auferlegte Gebot — allerdings zunächſt 
mehr aus Zufall — übertrat, indem er 2 Sklaven, die zu dem Philiſter⸗ 
Fürften Achis in Gath geflohen waren, in leihtfinniger Vergeßlichkeit jelbit 
holte, jo ward auch an ihm die längft gedrohte Strafe vollzogen. „Sicher 
fand man damals in jenem verhängnißvollen Vergeſſen, welches den alten 
Hochverräther gegen David befallen hatte, ein göttliches Zeihen, daß jene 
alte Schuld noch friſch an ihm hafte, und er geftraft werben müſſe, weil er 
fonft nicht fo gottverlaffen und mwahnjinnig gehandelt haben würde“ (Ewald 
aa. ©. I. 15) Wird die That jo gefaßt, fo erhält fie das rechte 
Licht, indem damit der Schein eines launijchen Defpotismus oder einer blut- 
dürftigen, dazu umnöthigen Grauſamkeit abgeftreift wird. Menn auch neuere 
Beurtheiler mit ſolchen harten Vorwürfen gegen das Verfahren Daviv’3 und 
Salomo’s allzufchnell bereit find, **) jo werden fie wenigſtens nicht leugnen können, 
daß fie damit den Standpunkt ber bibliſchen Erzähler verlafien, bie diefe 
Züge im Zufammenhang mit einer auf die Berherrlihung ihrer Helden gerich- 
teten Darftellung erzählen und jene Ihaten offenbar als im Geifte der Zeit 
und im Bewußtfein des Rechts und ber Nothwendigkeit gejchehen, berichten, 
wodurch jede perjönlihe Schuld ausgefchlofien erſcheint. Mas insbejondere 
die grelle Hinrichtung Adonia’s betrifit, fo müfjen wir uns lebendig in die 





*) Ewald ſetzt a. a. ©. II, 13 hierzu: „Wenn und nach unferer jebigen Ge— 
wohnheit fehon der Gedanke eines ſolchen Auftrags auffallend fiheint, fo müſſen wir 
und erinnern, daß in jener Urzeit des Königtbums der König zwar ebenfo wie zuvor 
das Äußere Heiligthum als Zuflucht galt, fo daß jeder feines Lebens ficher war, dem 
er Berfchonung gelobt hatte, daß diefes Zufluchtörecht aber ebenfo mit des Königs Tod 
erlofch, wie ehemals mit dem des Hohenpriefters, daß alfo, wenn der König einem Miffe: 
thäter aus irgend einem Grunde verziehen hatte, diefe perſönliche Nachficht doch nur 
His zum Tode diefes einzelnen Königs reichte und den Nachfolger nicht verpflichten 
konnte. Die wirffiche unleugbare Schuld wurde ald troß der Nachficht eines Königs 
bleibend betrachtet, fo daß ein neuer König nicht an das vom Borgänger gegebene Ver: 
forechen einer Schonung gehalten, vielmehr eher die noch ungetifgte Schuld endlich zu 
tilgen und fein fönigliches Haus von der Verpflichtung des Strafens zu befreien ver⸗ 
bunden geachtet wurde.‘ 

*x) Dunder a, a. O. I, 322. 
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ſchwierigen DVerhältniffe eines neuauftretenden Fürften und in das, was er der 
Befeftigung feiner Herrſchaft ſchuldig ift, verſetzen. Jedes Urtheil über die 
innere Berehtigung dazu wird fih immer weſentlich nah dem richten müſſen, 
was ein folder Herrſcher nah Streben und Wirken jpäter leiftet, und wie 
er fih dann als ein von einem wahren Beruf in höherer Kraft und Wahr: 
beit getragener ausweiſt. „In jenen Zeiten zumal war unverzüglihe Aus: 
übung herkömmlicher Gerechtigkeit und ftrenge Ahnung jeder Verlegung könig— 
licher Heiligkeit eine Grundbedingung alles königlichen Wirkens, und Salomo 
zumal mußte als theokratiſcher König erfüllt fein von dem Gefühl, was. er 
der Stellung eines theofvatiihen Königs jhuldig war.*) Nehmen wir hinzu, 
wie das ganze jcheinbar auch noch fo harte Verfahren nirgends das gebo- 
tene Maaß überichreitet — (man erinnere fih an die oben gemachte Bemerkung 
rüdfichtlich der Beerdigung Joabs und faſſe die aus Luc. 3, 31. zu entneh⸗ 
mende Thatfahe ins Auge, daß Salomo ſeine übrigen Brüder troß ihrer 
Verbindung mit Adonia ſchont), — Stellen wir demjelben die aus edler Dankbar⸗ 
feit fließende Sorge für die Rinder des alten bewährten Freundes Barfillai 
gegenüber, von der und in demfelben Zuſammenhang berichtet wird (1 Kön. 
2, 7), jo werden wir vor einer harten und einjeitigen Beurtheilung Salo: 
mo’3**) bewahrt bleiben. 

Aber wenn mir auf diefe Weiſe weit entfernt jein werden, eine Schuld 
auf die Perſönlichkeit Salomo's zu werfen, oder gar in den Ton leichtfertiger 
Beurtheiler vefjelben zu verfallen, jo werden wir doc auch nicht umhin kön: 
nen, in all diefen Erſcheinungen noch das Unvollkommne und Rauhe, welches 
jene Zeit noch mit ſich führte, anzuerkennen und die augenfälligen Mängel eines 
mit ſeiner ganzen Grundlage noch nicht von dem Geiſte einer reinen Religion 
durchdrungenen Königthums zu finden, welche freilich nach den Geſetzen einer 
organiſchen Entwicklung nicht plötzlich abgethan werden konnten, aber ebenſo 
gewiß, ſei's auch unter herben, innern Kämpfen, einmal abgeſtreift werden 
ſollten. Nur ſo wird von uns der chriſtliche Standpunkt gewahrt, dem alle 
Härte und Starrheit fremd iſt und der auch durch keine ſcheinbar noch ſo 
gerechtfertigten Forderungen „einer feſten Politik“ ſich beſeitigen läßt. Nur 
ſo verſtehen wir auch die dothwendigkeit des innern Zwieſpalts und des innern 
Fortſchritts der kommenden Geſchichte, ſofern gerade die Gewaltſamkeit, welche 
dem iſraelitiſchen Königthum in ſeiner Wurzel anklebte, nimmermehr auf die 
Dauer der hohen Idee entſprechen konnte, welche das Volk Iſrael von dem 
vollkommnen Könige, dem König der Gerechtigkeit und des Heils, in dem die 
Nationen der Welt Ruhe finden ſollten, in ſich zu tragen begann. ***) Doc 
das alles wird im Lichte der kommenden Dinge noch Elarer werden. 


*) Daher auch die Handlungsweife Salomo's mit feiner Mannhaftigkeit und 
Weisheit in Verbindung gebracht wird (1 Kön. 2,1. 5. 9). 
**) In 1 Kön. 3, 11 wird es auch Salomo boch angerechnet, daß er Gott 
‚micht um feiner Feinde Seele” gebeten habe. 
) Am Schluffe diefer Entwicklung it zu bemerken, daß I Chron. — zum cha⸗ 
rakteriſtiſchen Zeichen ihres eigenthümfichen Standpunftse und ihrer fünftlichen 
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"Hat uns das Bisherige gezeigt, mit welcher Feftigkeit und Entſchiedenheit 
Salomo bei feinem Regierungs-Antritt teoß feiner Jugend der innern Der: 
hältniſſe Meifter zu werden wußte, wodurch allerdings das gewöhnliche Bild 
feines Weſens als einer rein poetifchegeiftigen, milden, weichen, mehr meibli- 
hen Natur zerftört wird, fo finden wir bei genauerer Betrachtung auch 
die veutlihen Spuren davon, mwelhes Aufwandes höherer Kraft 
nah Außen es Anfangs bedurfte, um feiner Lage Herr zu blei- 
ben. Wenn die Chronik in B. 1, 22, (23) 9. dem David die Worte der 
Berheißung in ven Mund legt, „daß fein Sohn ein Mann ver Ruhe jein 
werde, denn Gott werde ihn ruhen laffen vor allen feinen Feinden umher‘, 
er folle ebendarım „Salome“ — Friedereih heißen, jo ift diefe Faſſung 
eben nur aus der Meberfiht der jpätern Regierungszeit Salomos entitanven. 
Bielmehr mußte Salomo diefe Ruhe ſich erſt mühſam erringen und waren es 
auch micht eben ſolche herbe Kämpfe wie die, unter welchen einft David ven 
Thron fih errang und behauptete, jo war ihm doch der oft ſturmesvolle 
Ernst des Lebens nicht erfpart, der die Bedingung jedes Feſtwurzelns in 
tüchtigem Streben, jeder Männlichkeit ver Kraft (vergl. 1 Kön. 2, 1. „ſei 
getroft und fei ein Mann‘) und jedes geijtigen Schwungs wird.‘ 

Mir haben nämlih oben jchon bemerkt, wie faljh, jo gar dem Wort: 
_ laut widerftreitend ‘es wäre, anzunehmen, daß die in 1 Kön. 11, 14—25.*) 
erzählten Kämpfe erft am Schluß des Lebens eingetreten jeien. Vielmehr war 
es natürlich, daß mit dem Wechfel der Herrfchaft nun auch alsbald alle Feinde 
des neuaufitrebenden Sfraels fich regten und ihre bevrohte Unabhängigkeit zu 
retten juchten. — Unter ihnen fteht abermals voran — Edom. Die frühere 
Geſchichte (f. Band I, 256. f.) hat uns erzählt, wie dieſes Land unter Da- 
vid auf blutige Weife mit Ausrottung aller ftreitbaren Mannſchaft unterioor- 
fen wurde. Damals war Hadad, ein junger Sprößling der edomitiſchen 
Königsfamilie, mit Noth dem allgemeinen Blutbad entronnen und hatte fic 





Berarbeitungen des Stoffs — alle diefe Thatfachen verfehweigt, vielmehr David den 
Salomo in aller Ruhe zum Könige wählen und in einer feierlichen allgemeinen 
Bolfsnerfanmlung als König vorftellen (1 Chron, 23 (24), 1; 28 (29), 1.f.) und 
durch Zadof falben läßt 20 (30), 1 f. Die Berufung und Einſetzung Salomv's iſt 
bier ganz mit der längeren Vorbereitung und Einleitung des Tempelbaus durch Da= 
vid verwoben (f. darüber unten). 
*) Ueberſetzungs-Verbeſſerungen in 1 Kön. 11, 14—25. 

B, 24 „war ein Hauptmann der Kriegsfnechte, da David fie erwürgete;“ 
beffer: „und war ein Führer einer Kriegsfchaar, da David fie (die Syrer) ſchlug.“ 

%. 25 Die Lutherfche Meberfeßung rein unverſtändlich. De Wette: „— fo 
lange Salomo lebte und zwar neben dem Unheil, das Hadad (that), und er hatte 
einen Haß gegen Ifrael und ward König über Syrien,“ — Noch einen andern 
Ausweg zeigen die LXX, die hier aus einem ohne Zweifel vichtigeren Urtezt heraus 
den 2. Theil unfers V. 25 mit ®. 22 verbinden und für „Aram (Syrien) Iefen 
„dom“, Es Tautet der Text in V. 2% f. bei ihnen fo: „laß mich ziehen. Und 
ex kehrte in fein Sand zurück und das war das Nebel, das Hadad anrichtete und er 
befeindete Ifrael und war König in Edom.“ 


38 
mit einigen treuen Dienern zunächſt nah Midian,*) dann in vie Wüſte 
Paran auf der finaitifhen Halbinfel und von hier aus mit Hilfe gefundener 
ficherer Geleitsmänner endlich nah Egypten geflüchtet. Hier fand er ohne 
Smeifel in Folge der gegen Iſrael herrſchenden Eiferfuht jehr freundliche 
Aufnahme, empfing nicht blos föniglihe Gaben zum Unterhalt, ſondern end— 
lich fogar die Schwefter ver Königin Thachpennes zur Gemahlin, von ver ihm 
ein Sohn Genubat geboren ward. „Ms nun Hadad von dem Königswechjel 
in Iſrael und dem Tode Soabs hörte, forderte er vom egyptiſchen Pharao 
feine Entlafjung, um in fein Vaterland zurüdzugehen. Da batte ſich aber 
am egyptiichen Hofe die Stimmung gegen die Könige Iſraels ſchon jo wejent: 
ih verändert, daß man dort mehr die Freundfchaft diefer Könige juchte. 
So gab man zwar dem idumäiſchen Fürften eine ausmweichende Antwort; doc 
diefer ließ fih als ein ächter, unbändiger Idumäer dadurch nicht zurüdhalten, 
entfloh heimlih in vie Gebirge feiner Väter, wurde hier von vielen feiner 
Landsleute als König amerfannt und bereitete Salome, obwohl nie vollfom- 
men fiegreih, doc manche Verlegenheiten in dem Lande, melches bei feinen 
vielen Bergen und Höhlen ſtets ſchwer völlig zu unterjohen war und deſſen 
Einwohner fih damals von ven blutigen Niederlagen gegen Joab mehr erholt 
haben konnten.“**) — Zu gleicher Zeit ward Salomo’s Reich von einer an: 
dern gerade entgegengejeßten Seite angegriffen. Ein Aramäer, Namens 
Rejon, hatte, als unter David das Reich Zoba im Norvoften zertrümmert 
ward (ſ. B. I, 255) mit einer Freibeuterichaar fi in die Wüſte geworfen 
und nahm nun bei dem Tode Sfrael mit einem kühnen Handſtreich Damast 
weg, wo er ſich als König feitjeßte. Er mar damit Herr der Handelsſtraße 
an den Gufrat geworben und es läßt- fi daher leicht denken, wie Salomo 
einen ernften Kampf nicht ſcheuen durfte, um fich diefes verlorenen Poſtens 
wieder zu bemächtigen. — Ohne Zweifel aber hing mit viefen Kriegen auch 
die Erhebung Hamat’s in Aram:Zoba im Norden des Libanon, das (4.8, 
I, 256) unter David noch durch eine freundliche Stellung zu Iſrael fich feine 
Unabhängigfeit erhalten hatte, zujammen, wovon uns 2 Chron. 8, 3 mit 
der Bemerkung, daß Salomo ſelbſt es beftegt habe, ***) Nachricht giebt. — So 
jehen wir Salomo im Anfang feiner Regierung fogleich nad allen Seiten in 
ſchwere Kämpfe verwidelt, und wenn wir hinzu nehmen, welchen gefährlichen 
Nachbar der ifraelitifhe Fürft hart an feiner Grenze in Egypten hatte, jo bes 
greifen wir, daß es nicht an Ernſt der Verhältnifie fehlte. Doch während 
er jener Angriffe raſch Meifter ward, geftaltete ſich bald auch, fei es in 


*) „Da noch im Mittelalter Nuinen einer Stadt Madian an der Oſtſeite des 
ailanitiſchen Meerbufens, 5 Tagereifen von Alla fih fanden, fo wird man das Land 
der Midianiter zwifchen dem nördlichen Theile des atlanitifchen Meerbufens und dem 
glücklichen Arabien bis herauf gegen die Ebenen Moabs ſich denken dürfen.“ Wi— 
ner, R. W. 

**) So geſtaltet ſich nach Ewald a. a. DO. III, 118 die Erzählung. 
**) 2 Chron, 8, 3 beffere Weberfegung: „Und Salomo zog nad Hemath in Zoba 
und überwältigte es.“ (K... befeftigte e8 !) 
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Folge feiner kräftigen Regierung, ſei es in Folge einer gewiſſen Schwäche de3 
damals herrihenden Königshaufes,*) das Verhältniß zu Egypten jo freund: 
lih, daß der egyptiſche Pharao gerne in eine nähere Verbindung mit Salomo 
eingeht, ihm feine Tochter zur Königin giebt (1 Kön. 3,1. 9, 16), ja zu: 
gleih eine — vielleicht ebenfalls vorher von Salomo abgefallene — kanani— 
tiihe Stadt Safer (Öefur), die Hauptitadt eines Heinen kanganitiſchen Reichs im 
ſüdl. Weiten erobert, in Feuer aufgehen läßt, und fie jo jeiner Tochter als 
Heimathsgut an Salomo mitgiebt.”*) 

Nehmen wir hierzu die freundfchaftlihen Verhältnifje zur phöniziſchen 
Hauptmaht in Tyrus unter Hivam, die. fih von David her auf ven 
Sohn forterbten, jo begreifen wir nun allerdings, wie gewaltig und impojant 
in Kurzem die Stellung Salomo’s ſich varftellte.  Geachtet won Innen, gefürch— 
tet nach Außen, bildete er bald mit feinem Reich, das jih von Hamat bis 
an den Bach Egyptens, vom Euphrat (Thapjafus) bis an's mittelländiihe Meer 
(1 Kön. 4, 21.**) 24, 25. 8, 65) erjtredte, die ſtärkſte Macht in Bor: 
derafien „und hatte Frieden von allen feinen Unterthanen umher, daß Juda 
und Ifrael fiher wohnten, ein jeglicher unter feinem Weinjtode und unter 
feinem Feigenbaume von Dan bis Berjeba, jo lange Salomo lebte.‘ Aber 
unter welch’ gewaltigen Spannungen und Giregungen dieß alles erkämpft, 
welch’ göttliher Muth und theofratifch -patriotifches Hochgefühl unter ihnen fich 
bewährt hatte, das läßt’ uns deutlicher als alles Andere der Pjalm 2 fühlen, ein 
Lied ohne Zweifel aus dem Munde Salomo’s, +) das uns auf das lebenpigite 
in die Drangfale der erſten Negierungstage Salomo's verjeßt. Es lautet: 


1. Warum toben die [Heiwen] Völker 
Und reden die, Leute fo [vergeblih] Eitles, 
Und lehnen fih die Könige [im Lande] auf Erden auf, 
Und rathihlagen die Herren miteinander wider Jehovah 
und feinen Gejalbten (jprechend) : 
„Laſſet uns zerreißen ihre Bande 
Und von uns werfen ihre Seile? 


(Aber) der im Himmel lachet ihrer, 
Und der Herr jpottet ihrer. 

5. Er wird einft mit ihnen reden in feinem Zorn 
Und mit feinem Grimm fie erfchreden, (ſprechend): 
„Ich habe (doch) meinen König. eingejegt 
Auf meinen heiligen Berg Zion!‘ 


*) Es regierte damals der legte Fürft des 21, (tanitifchen) Knigshauſes Pſuſennos. 
+*) Die weiteren Combinafionen Ewalds |. a. a. O. III, 19 -22. 
*9) 1 Kön, 4, 21 beffer überfegt: „Und Salomo herrſchete über alle Königreiche 
vom Strome [Euphrat] bis zum Lande der Philifter und bis zur Grenze Egyptens.“ 
+) Bol. Ewald a. a, ©. IH, 21 poet. BB. des A. IL S. 61—66. Meier 
poet, BB, de8 AB. 51. 262. Dieſer fegt ihn aber in Die Zeiten des Uſia. Gewöhn- 
lich wird der Pfalm unmittelbar meſſianiſch gedeutet! 
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[SH will von einer folhen Weiſe predigen, daß der 
Herr zu mir gejagt hat] 
Saft mich verfünden den Sprud: 
Es ſprach der Herr zu mir: „du bift mein Sohn, 
Heute habe ich dich gezeuget, 
Heifhe von mir, fo will ich dir die [Heiden] Völker 
zum Grbe geben, 
Und der Welt Ende zum Eigenthum; 
Du [follft] wirft fie mit einem eifernen Scepter zerjchlagen, 
Wie Töpfe [follft] wirft du fie zerſchmeißen!“ 


10. So lafjet euch nun meifen, ihr Könige! 
Und lafjet euch [züchtigen] warnen, ihr Richter auf Erben! 
Dienet dem Herrn in Furcht 
Und [freuet euch] bebet mit Zittern! 
Küffet ven Sohn, ”) daß er nicht zürne, 
und ihr umkommet auf eurem Wege; 
Aber wohl allen, die auf ihn vertrauen! 


Wie verſchwinden doch vor einer jolhen Sprache alle Verſuche, die Per— 
fönlichfeit der größern ifraelitifhen Fürften in den Staub des Gemeinen oder 
auch nur des Gewöhnlihen zu ziehen. „Ein ſprechenderes Denkmal der 
Höhe jener Zeit und der wunderbaren Geijtesfeftigfeit des neuen Herrſchers 
ift nicht möglih, und wohl fühlt man, daß, wenn der junge König mit fol: 
her veiner göttlicher Zuverficht dem Uebel in’s Antlig jehaute, damit den 
drohenden Feinden ſchon eine Hauptwaffe im Voraus entrijien war.‘ 

Nachdem fie völlig befiegt find, fteht num Salomo nad wenigen Jahren 
jeiner Negierung in der vollen Höhe des äußern Lebens mit jeinem Volke 
vor uns als vollfommener Herr der Verhältniſſe, am Ziel aller königlichen 
Machtitrebungen. Cine natürliche Folge davon war, daß jebt nad den Zei: 
ten manmnichfacher innerer und äußerer Bewegungen aud eine Zeit des Ge: 
fühls der Sättigung aller Volkswünſche eintrat, die gar treffend in den Morten 
ausgedrüdt wird: „Juda und Iſrael, deß war wie der Sand am Meer und 
aßen und tranfen und waren fröhlich‘ (1 Kön. 4, 20).**) Aber wie faljeh 
wäre die Vorftellung, wenn wir glaubten, daß einem Volke oder der Menſch— 
heit nad göttliher Ordnung an irgend einem Punkte feiner Gejhichte jene 
Ruhe der Stabilität zugewiefen wäre, deren Grreihung mande falſche Staats: 
mweisheit oder finnlihe und jelbjtfüchtige Bequemlichkeit ſich als das Höchite 
einbilvet. Wie im Leben des Einzelnen, jo im Leben der Völker ift nach ven 
Gefegen der organischen Entwidlung fein wahrer Stillitand möglih, jondern 
immer nur ein Vorwärts- oder Rückwärtsſchreiten, ſei dieß nun nur nad 


*) Ewald überfegt: „nehmt Rath an.“ — Meier: Huldiget ihm (dem Herrn) u. f. f, 
**) Bol, zum Folgenden die ſchöne Entwicklung Ewalds a. a, O. II, 23, 
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einer Seite oder nach allen Seiten, blos für den Augenblick und ſcheinbar 
oder wirklich und für die Dauer der Fall. Das letztere tritt ein, wo eine 
Erſchöpfung der phyſiſchen (vergl. Deutſchland nach dem 30jährigen Krieg und 
nach den Napoleon'ſchen Kriegen”) oder der geiſtigen Kräfte, wenn nämlich 
die einem Volke eingeborne Idee allmählich ihr inneres Leben verloren und 
ſich ausgenutzt hat — vergl. die Griechen nach dem peloponneſiſchen Kriege, 
Rom unter den Kaiſern — ſtattfindet. Von all' dem war in Iſrael jetzt 
noch keine Spur zu finden. Hier drängt ſich überall in Fürſt und Volk nach 
glücklichen Kämpfen eine Fülle des Lebens, Muth, Friſche des Geiſtes, hohes 
und ſtarkes Selbſtbewußtſein hervor. Wo eine ſolche geſunde Kraft ein Volk 
durchſtrömt, da bilden ſich im Augenblick der Löſung der alten alsbald neue 
Aufgaben für daſſelbe. Von welcher Art aber mußten dieſe nun für das 
Bolt Iſrael fein? Sollte es etwa auf: der Höhe feiner politischen Macht, 
gleich andern orientalifhen Völker, fih zur Fortjeßung jeiner Groberungen und 
Schaffung eines Weltreihs fich getrieben gefühlt haben, mie jpäter aus dem 
Winkel des benachbarten arabiſchen Landes ein welteroberndes Volk hervorbradh ? 
Das war dem Charakter des vorherrjchenden Aderbau treibenden Kernes des Volks, 
das war vor Allem dem tief innerlihen auf Höheres gerichteten Geifte des 
Bolkes niht gemäß. Kam hinzu die innerlich gemweihte und jchöpferiihe Per: 
jünlichkeit eines Fürften, wie Salomo, mit ihrem mächtig erregenvden und bes 
ftimmenden Einfluß, jo können wir es verjtehen, wie mitten unter dem äußern 
Glanze und dem glüdlichen Frieden das ifraelitifhe Leben ſich nun 
erſt reht feiner geiftigen Aufgabe bewußt ward und wie das 
Charakteriftifhe ver fommenden Zeit gerade die Blüthe eines 
auf Schönes und Sinniges und aljo auf die Ausbeutung der 
höhern Genüfje des Lebens gerihteten Strebens wird. (Daher 
aud in 1 Kön. gleich nach Kap. 2 in Kap. 3 das Voranftellen ver Weisheit Salomo's 
zur Ginleitung des Folgenden.) Betrachten wir dieſe nach ihren verjchiedenen 
Seiten näher! 

3) Was uns bei der Betrachtung der Höhe der jalomonifhen 
Zeit allerdings zunädft ins Auge fällt, ift ver äußere Glanz eines 
glüdlihen, mit allen irvifhen Gütern gejegneten Friedens, der 
Zuftand des Wohlgefühls einer in ji ſelbſt gejiherten, ftarfen 
und befriedigten Nation. (1 Kön. A). Das aber ſteht nicht außer 
Zufammenhang ‚mit der Entwidlung des geijtigen Lebens eines Volkes, iſt 
vielmehr jeine Grundlage und Bedingung. Denn wohl iſt es jo, daß nur 
unter Kämpfen mit Schwierigkeiten, unter Stürmen, ja unter dem Ringen mit 
der Eriftenz die innerfte und tiefite Lebenskraft eines Volkes ſich jtählt und 
dafjelbe nur fo zum Bemußtjein feiner volfsthümlihen Winde und Ehre 
fommt, wie umgefehrt die Zeit äußerer Ruhe ihre eigenthümlihen Gefahren 
für das fittlich-geiftige Leben mit ſich führt. Dabei befteht doc die andere 
Wahrheit, daß die Zeit der eigentlihen Blüthe und Reife des geiftigen Le— 


) Bgl. Gervinus, deutfche Geſch. 1855 I, 320 f. 


1 


62 


bens in einem Wolfe weſentlich äußere Sicherheit, eine Muße fih zu ſam⸗ 
meln, Erhebung über die vrüdenden Sorgen des Lebens, vie Fähigkeit, über 
die Mittel für höhern Lebensgenuß zu gebieten und ein geftärktes nationales 
Hochgefühl vorausfegt.*) Keineswegs find aljo die äußern Lebensgüter nur 
eine ſchlechte oder gar bedenkliche Zugabe im Dafein eines Volkes, oder it 
es gar gleihgültig fir vaffelbe, ob es im Wettkampfe um die Herrſchaft über 
die Natur und die Macht ver gejelligen Verhältniffe gegenüber von andern 
Nationen zurüdbleibe oder nicht, ob es innerlich befriedigt und äußerlich hoch— 
geachtet, oder ein Spielball fremder Völker zu feiner Demüthigung fei, wie jo manche 
Chriſten vorausfegen, die gerne dem deutſchen Volke feines Seelenheils wegen 
das Gefeg der Armuth aufzuerlegen und es alles Gefühls der nationalen 
"Würde entkleiven möchten. Vielmehr kann ohne dieſe Güter alles geiftige Leben 
nur verfümmern, und jo weit es da ift, entweder als blos vornehmes Eigenthum 
einzelner begünftigter Klafjen, oder als mit Zwang von oben eingepftopft, Feine 
volksthümliche Griftenz gewinnen. Und wehe der Kunft und der Wifjenjchaft, 
die nur auf Roften mejentliher und natürlicher Grund-Intereſſen eines Volkes 
ſich ſpreizen will! — Das alles hat auch feine Beziehung auf den religiöjen Kreis. 
Denn ob auch das Element des Innigen, des Gemüthlihen und Demüthigen, in 
dem die Frömmigfeit lebt, von der VBorausjegung aller jener Bedingungen keines— 
wegs abhängig ift, jo it doch ebenjo gewiß, daß ihre Befreiung, von drücken— 
den Einfeitigfeiten und Beſchränktheiten, ein unbefangener klarer Blid in die 
Wirklichkeit, eine Verbindung mit weltlicher Bildung, eine Verſchwiſterung 
mit dem Schönen und Wahren auf allen Lebensgebieten, mit Einem Morte 
die Heußerung der Fülle des in ihr liegenden Segens ohne jene unmög- 
lich it. 2 
Bon viefer Seite haben wir zun ächſt alles das aufzufaffen, was unter 
Salomo für Förderung der äußern Verhältniffe des Volks gejhah.**) Den 
mächtigften Anftoß für die ganz neue Geftaltung verjelben gab aber das jet 
ganz: veränderte Verhältniß zu den benachbarten handeltreibenden und von 
der Cultur berühtten heidniſchen Völker. Zu der innigen Verbindung mit 
den Phöniziern (den Engländern der damaligen Zeit) war nun aud), wie wir 
oben fahen, eine freundliche Beziehung zu Egypten getreten (1 Kön. 3, 1 f. 
9,16 u. f. w.). Daburh war eine natürliche Grundlage für einen ſehr 
lebendigen und lohnenden Handelsverfehr gewonnen, den nad den 
vorliegenden Urkunden Salomo bejonders unterftüßte und förderte. Dieſe 
Thätigkeit war feine künſtlich gepflegte Pflanze, jondern Salome kam vabei 
dem natürlichen Triebe, wenigjtens eines Theil des Volks in den nörblicheren 
mehr offenen Gegenden, ***) wo er fich ſchon feit längerer Zeit (vgl. Richt. 17,1) 





*) Man vergleiche die Gefchichte der Bildung in Griechenland, Italien, Frankreich, 
Deutfchland, Belgien und in den arabifchemohamedanifchen Reichen. 

**) Bol, Ewald a. a. O. III, 73. 

**4) Juda bleibt allerdings von diefem Handelöleben mehr unberührt, was, wie 
ſich fpäter herausftellen wird, nicht ohne Einfluß auf die ftetigere Entwicklung diefes 
Landestheils bleibt, 
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namentli aber jeit David in Folge ver vieljeitigeren Verbindungen geregt 
hatte, nur entgegen. Der Uebergang vom reinen Aderbau zur Inpuftrie: und 
Handelsthätigfeit bezeichnet auch bei jedem Volk ven Fortjchritt zur. höheren 
Sultw.*) Was wir Näheres von diefem Handel wifjen, ift Folgendes: 
Indem die große Heer: und Handelsſtraße von Egypten an den Guphrat, alfo 
auch nah Babylonien und Aſſyrien, (d. h. in das ganze innere Afien) , in 
den Händen Salomo’s war, jo fonnte unter dem ſtarken Schuße dieſes Friede: 
reichs ein blühender Landhandel fi entwideln, zu deſſen Gunften er in 
einer Daje der ſyriſchen Wüfte die Stadt Ihamar — Ihadmor**) (1 Kön. 
9, 18. 2 Chron. 8, 4A) — Palmenſtadt, Palmyra bauen ließ. Auf diefer 
Straße wurden namentlich — mie als etwas Einzelnes hervorgehoben wird — 
egyptiſche Rofje und Streitwagen zu den hethitifhen d. h. kanganäiſchen und 
ſyriſchen Fürften ausgeführt (1 Kön. 10, 28. 29), wobei Salomo, indem er 
diefen Handel durch feine eigenen Kaufleute als Monopol betreiben ließ, einen 
großen Gewinn machte. *æ*), Zugleich gründete der thätige Fürft an vortheil- 
haften Stellen ver Grenze, namentlich gegen Phönizien hin, ſowie in ven 
Ländereien des eroberten Hamat Keine Städte, in weldhen alle Waaren in 
geeigneten Gemächern jtets zu großen Vorräthen bereit lagen, wie Aehnliches 
jeit alten Zeiten in Egypten üblih war (1 Kön. 9, 19.4) 2 Chron. 8, 
4. 6. 16, 4). — Dod der unternehmungsluftige Sinn des Königs ftrebte, 
gewedt durch das Borbild der Phönizier in noch größere Weite — nad) einer 
gewinnreichen Verbindung mit den fernern Ländern auf dem Wege des Gee- 
bandels. Dazu gab die neue, nun um fo ficherere Unterwerfung Edom's 
(j. oben Hadad), melde das rothe Meer den Iſraeliten erſchloß, die natür— 
liche Veranlaflung (j. 1 Kön. 9, 26—28. 10, 11. 22. 2 Chron. 8, 17.9, 
10 f. 21), und da die Phönizier im eigenen Interefje (denn ihre Verbindung 
mit dem vothen Meere konnte nur mit Zuftimmung Salomo's unterhalten 


*) In diefen Zeiten haben wir nun allerdings auch die Anfänge des jüdischen 
Handelögeiftes zu fuchen, der allmählich dem jüdifchen Wefen eine fo veränderte Rich- 
tung gab und das eigenthümliche Gemifch von Zähigfeit, Gewandtheit und Weltklug- 
beit in ihm hervorbrachte, 

**) Hißig zu Hefekiel S. 371 zweifelt übrigens an der Identität von Thamar 
und Thadmor (vgl. Heſek. 47, 19). — Thadmor zwifchen Damask und dem Euphrat, 
von letzterem 1 TZagereife, von erſterem 176 M. entfernt, fpäter zur Zeit der Nömer 
eine fehr reiche Stadt. Noch jetzt find bekanntlich unter dem alten Namen fehr um— 
faffende und prächtige Nuinen übrig. 

***) Meberfeßung v. 1 Kön. 10, 38.29 De Wette: „Und eine Ausfuhr der Roſſe 
gefhah aus Egypten und einen Zug, die Kaufleute des Königs holten einen Zug 
ans Egypten. Und es kam herauf und ward ausgeführt ein Wagen um 600 Schekel 2. 
Ewald a a, O. III, 75 verfteht den Preis bios als Gewinn =leberfchuß für den 
König, indem er überfeßt: „Was die Ausfuhr der Roſſe betrifft, die Salomo aus 
Egypten hatte und den Meberfhuß der füniglichen Händler, die einen baaren Ueber— 
ſchuß empfingen: fo betrug die Reife und Ausfuhr eines Wagens aus Egypten ...5 
und fo führte man- fie wermittelft diefer Händler allen .... aus. 

7) 2% „Kornhäuſer“ beſſer „Vorrathshäuſer.“ 
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werben) aufs willigfte dafür die Hand boten, fo konnte der Plan leicht aus— 
geführt werden. „Für das Volk Iſrael war außer dem Tempelbau und deſſen 
Folgen fein äußeres Creigniß aus der ganzen Herrihaft Salomo’s erfolgreicher 
als dieſer mit Glüd gefrönte Verſuch einer Schifffahrt nach weit entlegenen Ländern. 
Phöniziſche Schifffahrer wurden zwar erft die Lehrer der iſraelitiſchen, baueten 
und beftiegen mit ihnen die hohen Schiffe (— Meer -Shiffe — Tarſchiſch— 
Schiffe*), welhe, als für weite Fahrten auf unfihern Meeren beftimmt, jehr 
feft gebaut werden mußten), aber wie viele neue Anjhauungen und Renntnifje 
konnte das Volk auf diefem Wege gewinnen! Die Schiffe wurden in Ezeon— 
geber, dem Hafen der Stadt Aelath (Aeloth) gebauet, wahrjheinlih da, wo 
jetzt Akaba liegt und zurüd von der Zjährigen Fahrt brachte man jedesmal 
420 Talente**) Golves, ferner Silber, Edelſteine, rohes Sandelholz, Elfen: 
bein, Affen und. Pfauen. — Ophir felbit, das Ziel der weiten Fahrt ift allen 
Spuren nad an der indifhen Küfte zu fuchen ***) und ſprichwörtlich wurde * 
der Zeit in Iſrael „das Gold Ophirs.“ 

Durch dieſe rege Thätigkeit mußte ſich in Iſrael ein vorher nie gekannter 
und nie in dem Maaße wiederkehrender Wohlſtand verbreiten, der ſo groß und ſo 
behaglich war, daß alle ſpäteren Jahrhunderte auf dieſe Zeit als die Periode des 
höchſten äußeren Glücks ſehnſüchtig zurückſchauten (1 Kön. 4, 20) und darin - 
das Vorbild der ſpäter gehofften meſſianiſchen Zeit fanden (vgl. Mich. 4, 4). — 
In Serufalem vorzüglid floß der Reichthum und Glanz des Landes zujammen 
und indem die Ginwohner der Hauptitant in der Pracht der Geräthe und 
Wohnungen einander überboten, „ſchienen dort die Silberjtüde die Steine und 
die Cevernbäume die Baujtüde von dem jonjt zu Gebäuden angewandten ge- 
meinen Sylomorenbaume+) erjeßt zu "haben (1 Kön. 10, 27). Aber in 
welcher Fülle mußten fie vollends dem Fürſten jelbjt zuftrömen, aljo daß fie 
für alle fpäteren Zeiten jprüchwörtli wurden (1 Kön. 3, 13. 1 Kön. 4, 10). 
„Des Golves, erzählt 1 Kön. 10, 14, das Salomo in Einem Jahre befam, 
war am Gewicht 666 Cine. (maht nah der obigen Berehnung ungefähr 
20,000,000 Thle.), ohne was (mehr zufällig) von den Krämern und dem 
Handel der Kaufleute (f. oben Ophir) und von allen Königen der Bundes: 





*) Weber diefen Ausdrud ſ. Bd. I, 16 

**) 1 Talent, hebr. Kiffar, in Silber ungef. = 822,000 Par. Gr. — 2600 
pr. R.»Thle.; 1 Mine Manch) von 8. mit „Pfund“ überfeßt — 13,700 Par. Gr. 
— 44 Thlr.; 1 Sekel — 274 Par. Gr. = % Sgr. Das Gold verhielt fih im 
Werth zum Silber ungefähr wie 10 (12): 

***) Dieß ift neuerer Zeit dadurch eriwiefen, daß man die Namen der oben auf- 
gezählten Erzeugniffe im Sanskrit entdedt hat. Das Gold fam vom obern Indus 
oder aus dem Himalayaz f. Dunder a. a. D. II, 26. 

+) — wilden Feigenbaum oder Maulbeer = Feigenbaum, wohl zu unterfcheiden 
vom Maulbeerbaum, wie 2. oft überjeßt. Der wilde Feigenbaum lieferte ein. treff- 
liches (Teichtes und dauerhaftes) Bauholz, Daher wurden feine Pflanzungen für 
fünigliches Gut erffärt. (1 Chron. 27 (28), 28). 
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völker ımd den Statthaltern des Landes kam.“*) So bilvete ſich die außer— 
ordentlihe Pracht der königlichen Herrſchaft, zu deren Beleg unter Anderem 
als Einzelheit über die Waffen umd Hausgeräthe des Königs erzählt wird: 
„Salomo ließ (1 Kön. 10, 16 f, 2 Ehron. 9, 15**) fertigen 200 Schilde 
von künſtlich verarbeitetem (Andere: vermifchtem legirtem oder gejchlagenem) 
Golde; ſechs Hundert (Minen) Golves zog er über einen Schild; ferner 300 
Tartſchen von gleichem Golde; drei Hundert Minen 309 er über Eine Tartjche‘‘ 
(beides zum Gebrauch der Leibwache bei feierlichen Aufzügen, vgl. 2 Sam. 
8,75. 10— 12), „und der König legte fie in das Haus des Waldes Libanon 
(j. unten). Und der König machte einen großen Thron von Elfenbein und 
überzog ihn mit gereinigtem Golve. Sechs Stufen waren an dem Thron und 
der obere Theil war gerundet an dem Throne von hinten und Armlehnen 
waren zu beiden Seiten am Sie und zween Löwen ftanden neben den Arm: 
lehnen und zwölf Löwen standen auf ven 6 Stufen zu beiden Seiten; des— 
gleihen ift nicht gemacht worden in irgend einem Königreihe, Und alle Trink 
gejhirre des Königs Salomo waren von Gold und alle Geräthe des Haufes 
vom Walde Libanon waren von föftlihem Golve, nicht von Silber. Denn,“ 
jo ſchließt der Erzähler die Schilderung, „des Silbers achtete man zu 
Zeiten Salomo’s nicht.“ 

Alles dieß mußte von ſelbſt feinen Einfluß auf die ganze Lebensweife 
und die Art der königlichen Hofhaltung üben, die in Folge des überftrömenden 
Schätzereichthums allmählich am Glanze mit den benachbarten heidniſchen Königs: 
häufern zu metteifern begannen. Daher in 1 Kön. 4, 1—6 die Aufzählung 
der Fürften, d. h. oberften Hofbeamten Salomo’s, und die Schilderung ver 
glänzenden und wahrhaft fürjtlihen Umgebung Salomo’3 in dem Bericht vom 
Beſuch der Fürftin aus Arabien (Sabäa) (1 Kön. 10, 4 f.): „Salomo habe 
ihr gezeigt den herrlichen Königsbau, mit allen feinen darin enthaltenen Selten: 
beiten, ferner wie feine Minifter und andere Vertrauten in großer Zahl an 
jeinem prachtvollen Tiſche aßen und jelbit feine ſchöngekleideten Diener fo zier- 
lich und forgfältig aufmwarteten, ganz anders als vie fonftigen Könige ver 
Zeit ihre Freunde und Diener zu gewöhnen pflegten; endlich wie er auf feinem 
herrlich ausgejhmüdten Stufengang von jeinem Palaſt in feierlichem Aufzug 
in den Tempel hinaufitieg (ſ. unten) ***) und dann ihr Ausruf der Verwunde: 
rung, weil ihre Erwartungen bei weitem übertroffen worden feien.” Damit 
verband fich, was freilich in einem andern Zufammenhang erft erwähnt wird 





) Sp lautet die richtige Ueberfeßung v. 1 Kön. 10, 28. — Sn der Inter: 
ſcheidung „der Krämer” und „Kaufleute“ findet Ewald a. a. O. III, 77 den Gegen- 
ſatz der „königlichen Kaufleute“ und derer, die auf eigene Rechnung handelten, aus- 
gedrückt. 

**) Verbeſſerte Ueberſetzung. st * 

***) Wörtliche Meberfeßung v. 1 Kön. 10, 4. 5: „Al die Königin von Sabäa 
jah alle die Weisheit Salomo's und das Haus, welches er gebauet und die Speife 
feines Tiſches und das Sitzen feiner Anechte und das Stehen feiner Diener und ihre 
Kleidung und feine Schenken und feine Brandopfer.“ Für das lehtere überfegt Ewald 
a. a. O. III, 61: „feinen Stufengang (vom Palaft zum Tempel).“ 

Eifenlohr, ifrael. Gefhichte, IL, > 
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(1 Kön. 11, 1 f), die Einrihtung eines zahlreihen Harem’s, der nad da— 
maliger und neuerer morgenländijcher Weife mwejentlih zu dem Aufzug jedes 
großen Herrſchers zu gehören ſchien. Sechzig Fürftinnen, 80 Kebsweiber und 
zahlloſe Jungfrauen, ſchreibt ihm das Hohelied (6, 8. 9), nicht weniger, dann 
700 Fürftinnen und 300 Kebsweiber — wahrſcheinlich in etwas zu ftarker Zahl — 
das B. ver Kön. zu. Und jo erklärt fi der ungeheure Verbrauch, den nad) 
den vorliegenden Urkunden die Hofhaltung des Königs mit feiner Leibwahe in 
Anſpruch nahm, indem erzählt wird, fie habe täglih (1 Kön. 4, 22. 23) 
nicht weniger denn 30 GCor*) Semmel: (feires) Mehl und 60 Kor amderes 
Mehl, 10 gemäftete und 20 Weide-Ochſen, 100 Stüd Kleinvieh, abgeſehen 
von Wildpret an Hirſchen und Gazellen und Damhirſchen und gemäſtetem Ge: 
vögel (Schwänen) in Anjpruch genommen**) und Salomo habe zu dem Zweck, 
um. die zerftreuten königlichen Güter zu bewirthſchaften (1 Kön. 4, 7 5.) und 
eine regelmäßige Lieferung der Bedürfniſſe einzuführen, ganz Iſrael unter 12 
Amtleute (darunter 2 Schwiegerfühne Salomo's V. 11. 15) geftellt, welche 
je Monat für Monat ven Hof zu verforgen gehabt haben ***) und dem Ajarja, 
vem Sohn des Propheten Nathan als Obervorfteher untergeben waren. ) 
Wenn uns nun aber folhe Beichreibungen nur das Bild ruhigen und 
behaglihen Genufjes vorzaubern, jo haben wir uns doch jehr davor zu hüten, 
die Anftrengungen und Mühen eines rührigen Volks, ſo wie den ganzen ſorgen— 
vollen Ernſt einer umfichtigen Negierungsthätigkeit, die im Hintergrund lagen, 
zu verfennen. Wir würden ſonſt uns jehr falſchen Vorftellungen bingeben, und 
leicht möglich damit einen träumerifchen und faulen Volksſinn nähern, welder gar 
zu gerne genießen möchte, ohne den Genuß als Frucht Fräftigen Ningens und 
Kämpfens nad Außen und Innen hinzunehmen, Wie wäre, ohne daß Salome 
insbejondere dafür gejorgt hätte, daß das Volk mannhaft und wehrhaft feine 
errungene würdige Stellung unter den Völkern der Erde einnehme, umd die 
benahbarten Nationen feine Freundjchaft juchen mußten, die Erwerbung, noch 
vielmehr die Erhaltung aller diefer äußern Lebensgüter möglich gewejen? Ein Boll, 
das nicht in männlicher Kraft ftets zu Schuß und Truß bereit fteht, ift oder 
wird ein armes Vol, Daher ſehen wir Salomo als großen Re: 
genten auch eine Reihe der großartigften Anftalten zur Sicher— 
heit feines Reihs und Wehrhaftmahung jeines Volks treffen. 
Die Burg Zion in Jerufalem, ſchon won David befeftigt, wird durch ein neues 
Feftungswert „Millo“, durch welches eine von jenem noch übriggelaffene Lücke 





) — Chomer — größtes Maaß — 10 attifchen Metreten — 19,860 Kub.Zollungef., 
—2 Dresdn. Scheff. ungef. Andere nur — 10,150 Kub. «Zoll, f.Winer u, d. W. Maaß. 
*) Verbeſſerte Ueberſetzung. 
+++) Auffallend iſt, daß in der bemerkten Urkunde, welche die Vertheilung des 
Se unter die Anıtleute fehildert, gar Fein Theil von Juda erſcheint. Sollte viel- 
leicht Zuda begünftigt worden fein? Dann läge hier auch eine Urfache der fpäteren 
Spaltung angedeutet, 
+) Ein anderer Sohn Nathans, Sebud, war des Königs „Freund.“ Zeichen 
der bleibenden Verbindung mit dem Haus des Propheten Nathan, (1 Kön. A, 5). 
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oder ein ſchwacher Theil gefhüßt wird, noch feſter gemacht (1 Kön. 9, 15*) 
24. 11, 27) und, wie e3 fcheint ganz Serufalem mit einer Mauer umgeben 
(vgl. 2 Kön. 12, 21). „Weiter aber fuchte Salomo das ganze alte Reich 
Iſrael durch eine Reihe neu zu bauender Feftungen zu ſchützen und er war 
offenbar der erſte in Iſrael, melcher durch einen folhen Gürtel ausgewählter 
feiter Pläbe die Landesgrenze zu ſchützen bemüht war, al3 hätte er geahnt, 
daß künftig von den damals unterworfenen Ländern her neue Gefahren dem 
Gebiete Iſrael drohen könnten. So befeftigt er im äußerſten Norden Hazor, 
nordöftlih von Pannas, weiter ſüdlich in ver galiläifhen Ebene Megiddo, 
jodann mejtlih von Serufalem Gafer (f. oben), die beiden an gefährlichen 
Engpäſſen gelegenen Ober: und Unter-Bethhoron (1 Kön. 9, 15— 18. 2 Chron. 
8,5 f.) und das nicht weit won Gafer liegende Baelath (Sof. 19, 44). — 
Eben jo ftarf aber zeigte fich die energifche, eben fo jehr auf die Kriegs- als 
Friedenskünfte gerichtete Ihätigkeit Salomo’3 in der Aus- und Umbildung des 
Heermwejens. Während noch unter David (j. Bo. I, 262) das ifraelitifche 
Heer in alterthümlicher Einfachheit (ſ. Bd. I, 101) zu Fuß fämpft, hält es 
nun Salomo für nöthig, entſprechend den benachbarten Staaten eine große An: 
zahl Kriegswagen mit Roſſen aus Egypten zu beziehen, 400 Wagen und 
12,000 (4,000) Roſſe und eine ftarke Neiterei (12,000) ſich zu biloen, **) 
au zur Vermehrung der ſtehenden Streitmacht diefelbe theils nach Jerufalem 
theils in bejondere für fie gebaute Kleine Städte (Militairkolonien) in Beſatzung 
zu legen. 

Auf ſolchen ftarfen Grundlagen ruhte, der hohe äußere Wohlftand und 
die Fülle der Glüdsgüter, in deren Beſitz das Volk zur Zeit Salomo’s ſich 
fonnte. Sehen wir nun aber auch näher zu, wie Iſrael den Be: 
fiß derjelben für fih ausbeutete. An der Art der Verwendung und 
Benügung der irdiſchen Naturjtoffe läßt fich immer, wie bei vem Einzelnen, 
jo bei einem ganzen Volke das geiftige Weſen und die Höhe der errungenen - 
Bildung bemefjen. Unedle und rohe Nationen wiſſen endlih nur im veinen 
Befig oder im gemeinen, groben Sinnesgenujje zu jchwelgen (vgl. Hunnen, 
Mongolen, Türken). Wo aber höherer Sinn, da tritt der Neichthum in ven 
Dienjt edlerer Vebensgüter, der Schönheit und Wahrheit, des Glaubens, des 
Wiſſens, der Kunſt, und regt die Luft der Befriedigung ſolcher ächt menſch— 
lichen Triebe an. 

Darum briht nun auch in Iſrael einmal aufs ſtärkſte ver Drangnad 
Erheiterung, Berfhönerung und Weihung des Lebens durch das 





*) ı Kön. 9, 15. Luthers Ueber. unverſtändlich. Beſſer: „Und das ift die 
Sache mit der Frohn, welche der König Salomo auögehoben, um zu bauen das 
Haus Jehovah's und Mille und die Mauern von Jeruſalem.“ — Millo ſetzt Ewald 
a. a. ©. II, 71 gegen Nordoften von Zion, alfo weitlich vom Tempel, da, wo Die 
foätere Burg Tag. Winer verlegt das Caftell in die Nordweſtecke des Bergs Zion, 
da, wo fpäter der Thurm Hippifus jtand. 

**) 1 Kön. 4, 26. 9, 19. 10, 26. In 4, 26 ift nach 2 Chron. 9, 25, val. 
1, 14, wahrſcheinlich ftatt 40,000 — 4000 zu Tejen. 
5* 
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Anſchauen edler Formen, in denen fich geiftige Gedanken und eine Herr- 
ſchaft über die Naturftoffe ausprägten, hervor! Die Zeiten waren andere 
geworden. Einſt hatte Iſrael feine Selbititändigfeit und Gejundheit nur gewonnen 
duch einen ftarren Öegenjag gegen die egyptiſche Cultur und Abſchließung 
gegen alle Künſte derſelben (ſ. Bd. I, 45. 46. 100). est auf der Höhe 
feiner äußern Entwidlung, in der Friſche des erwachten innern geiftigen Strebens 
und unter den neuen mannigfaltigen Berührungen mit fremden Eulturvölfern regt 
fih von felbft der Wetteifer in der Erzeugung von Werken der Kunft, welche 
dem gemeinfamen Leben einen äußern Glanz verleihen, und eine Freude an 
edler Verwendung der gewonnenen Reichthümer. 

In den monumentalen Werken aber, die fih ein Volk bildet, prägt fi 
auf ganz natürliche Weife der Geift aus, von dem es vorzugsmweije beherrjcht 
wird. - (Man vergleiche die Bauten des Morgenlands mit denen des römijhen 
Alterthbums). Darum ift es harakteriftiih, daß Salomo unter dem Zug ber 
öffentlichen Meinung und Stimmung vor Allem auf die Ausführung heiliger 
Bauten, auf eine Verherrlihung „des Haujes Jehovah’s“ geführt wird. Es 
jtand dieß im engjten Zuſammenhange mit der außerorvdentlihen Hebung des 
theokratiſchen Hochgefühls, von dem die glüdlichen Zeiten Davids und Sa— 
lomo'3 erfüllt fein mußten und das wir uns nicht lebendig genug denken fünnen. 

Darum war nad den uns vorliegenden Berichten ſchon in David der Gedanke 
der Ausführung eines großartigen Tempels entftanden (2 Sam. 7, 2.3. 1 Chron. 
23, 29. 30) und waren längft großartige Vorbereitungen dafür getroffen. Die 
Chronik läßt Senen 100,000 Talente Golves, 1,000,000 Talente Silbers und eine 
unzählbare Menge Erz, Eifen, koſtbares Holz, Edel: und Marmorfteine jammeln ; 
wozu von Seiten David's als bejonvere Privatitiftung noch 3000 Tal. Goldes 
und 7000 Tal. Silbers, und als Ertrag einer bejondern Sammlung 5000 Tal. 
Goldes, 10,000 (Gold) Drachmen (2. „Gulden“ 1 Chron. 29. 30), 7) 10,000 
Zal. Silbers, 18,000 Tal. Erzes und 100,000 Tal. Eifen, jowie Edelfteine 
famen. Nachdem aber das Werk aus uns nicht mehr ganz durchſichtigen Gründen, 
jei es wegen der großen Belt, jei es wegen einer damaligen Oppofition des 
Prophetenthums (f. Bd. I, 250) nicht zu Stande gekommen war, greift num 
Salomo den Plan nad jeinem ganzen Weſen mit deſto größerer Lebendigkeit 
wieder auf.) (Wenn 2 Sam. 7 dieß als Vollziehung eines ſchon von David 





*) Die Gefchichte des Tempelbaues in 1 Kön. 5—8; 2 Chron. 2—7. Die 
hier nothwendigen Meberfeßungs = Verbefferungen find Folgende: 1 Kön. 5, 13.8. „und 
Salomo Tegte einen Anzahl auf ganzes Iſrael.“ Beſſer: „S. hob eine Frohn aus 
von ganz Iſrael.“ 1 Kön. 6, 4 8, „inwendig weit, auswendig eng.” Beſſer: 
„mit gefchlofjenem Gegitter (Gebälk).“ — 5. De ®. „und er bauete an der Wand 
des Haufes Stockwerke ringsum, an den Wänden des Haufes ringsum, des Tempels 
und des Hinterraums und machte Seitenzimmer ringsum. — 6. De W. „das 
unterjte Stockwerk — — — — breit — — — breit — — breit; denn Abſätze hatte 
er gemacht am Haufe ringsum von außen, damit fie nicht eingriffen in die Wände 
des Haufes. — 9, „das Haus mit Brettern (oder Gruben — Felder-Deden) und Balfen 
von Gedern. — 10, D. W. „und er bauete die Stockwerke am ganzen Haus fünf 
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— 
für ſeinen Sohn gegebenen Auftrags darſtellt, jo malt der Verfaſſer von 1 Chron. 
28. 29 (29. 30) dieß dahin Aus, daß er David einen förmlichen Landtag 
zur Einleitung des Tempelbaues halten und eine große Steuerfammlung zu 
vers med eſuhren läßt. Um alles auf den leuchtenden Namen Davpid's 





Elfen ihre Höhe und verband das Haus mit Cedernholz.“ V. Meier: „er bauete 
eine Bühne über dem ganzen Haufe her, fünf Ellen hoch und deckte das Haus mit 
Cedernholz.“ — 15. L. „mit Tannenbrettern.“ De ®. „mit Cypreſſenbrettern.“ 
Ebenſo V. 34. — 16. 17. D. W. „und er bauete 20 Ellen an der hinterften 
Seite des Haufes mit Cedernbrettern, vom Fußboden bis an die Wände und bauete 
jich’8 innerhalb zum Hinterraume (Chor), zum Allerheiligiten, Und 40 Elfen war 
das Haus, das ift der Tempel vorne.“ — 18, „und das Cedernholz am Haufe 
inwendig war eingefchnittene Arbeit mit Coloquinthen und aufbrechenden Blumen, 
les von Gedern; fein Stein war gefehen.“ 21. D. W. „und verriegelte mit 
zoldenen Ketten vor dem Hinterraume (Chor), — 29. D. W. „ließ er machen 
eingefehnittene Arbeit mit Cherubs und Palmen und aufbrechenden Blumen.“ — 31. 
D. W. „zwo Flügelthüren — — die Dberfehwelle mit den Pfoiten des Fünftheils 
der Wand.“ Ewald: „mit vorfpringenden fünferigten Pfoten.“ — 33. D. W. 
„Pfoſten aus dem Vierttheile (dev Wand). Ewald: „vorſpringende viereckige Pfoſten.“ 
— 34. D. ®. „zwei Flügelthüren von Eypreffenholz mit 2 Blättern eine Thüre, 
drehbar und mit 2 Blättern die andere Thüre, drehbar.” — 35. D. W. „mit Gold, 
gefchlichtet auf das Eingegrabene.” — 36. D. W. „einen Innern Vorhof — — — 
Balken, — — und einer Reihe Balken von Cedern.“ — Kap. 7, 2. D. W. „das Haus 
des Waldes Libanon — — 50 Ellen breit — — auf 4 Reihen von Cedernfäulen 
und Gedernbalfen auf den Säulen.“ V. 3. „und gedeckt war es mit Cedern über 
den Zimmern, die auf den Säulen ftunden, 45, je 15 in einer Reihe (Riege). 2. A, 
„und Balfenlagen 3 Reihen und Fenfter gegen Fenfter 3 mal.” 2. 5, „und alle 
Thüren und Pfoften geviert mit Gebälk und Fenfter gegen Fenfter über 3 mal.“ — 6, 
D. W. ‚mit Säulen und eine Schwelle vor denſelben.“ — 7. De ®. „täfelte 


den ganzen Fußboden.” — 8. D. W. „— — im andern Hof einwärts der Halle,“ 
— 9, D ®. „nah den Maaßen von Quadern — — bis an die Kragfteine und 
von Außen bis an den großen Hof.“ — 12. D. W. „— — Cedernbalken. Alfo 


war es auch mit dem innern Hof des Haufes Jehovah's und der Halle des Hauſes.“ 
— 14.: — don Tyro gewefen , ein Meifter in Erz (Kupfer); und er war 20. — 15. 
D. W. „— von zwölf Ellen umfaßte die andere Säule.“ — 17.18, D. W. „— — 
Gitter von Gitterarbeit , Ne von Neparbeit, Gewinde von Kettenarbeit (oder: Ge— 
flechte wie Netze won gefetteten Fäden), waren an den Knäufen auf der Spiße der 
Säulen, fieben an dem Einen Knaufe und fieben an dem andern Knaufe. — Und 
er machte die Granatäpfel und zwar zwo Reihen ringsum an dem Einen Gitter zur 
Bedeckung der Anäufe, welche auf der Spike (der Säulen) waren und alfo machte 
er auch an dem anderen Anaufe. — 19. „und die DR auf der Spitze von Säulen 
warten von Lilienarbeit an der Halle, 4 Ellen. 20, „und die Knäufe auf den 
beiden Säulen (waren 4 Ellen ſtark) au — * nahe bei dem Bauche, welcher 
jenſeits des Gitters war; und 200 Granatäpfel in Reihen waren ringsum an dem 
zweiten Knaufe.“ — 21. L. „er richtete die Säulen auf vor der Halle des Tem— 
pels.“ Andere: „an der Halle ꝛc.“ — 22. „Und auf der Spitze der Säulen 
war Lilienarbeit. — 23, „umfaßte es ringsum.” — 24. ſtatt „Knoten“ — „Co⸗ 
loquinthen“; — — „zwo Reihen Coloquinthen, gegoſſen aus Einem Guſſe mit dem 
ſelbigen (dem Meer).“ — 26. „— — wie eine Lilienblüthe.“ — 27. Geſtühle — 
Geſtelle. — 28. 32. 37, Seiten— Schilder, Leiften— Eckleiſten. — 28. „, — — Che— 
vubin, Und auf den Eckleiſten ebenfo, oberhalb und unterhalb der Löwen und 
Rinder waren Kränze, berabbängende Arbeit,” — 30, „— — und an den 4 
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zurüdzuführen und daſſelbe zugleich in voller Heiligkeit erjcheinen zu lafjen, 
übergibt hier David. feinem Sohne fogar einen von der Hand Gottes jelbit 
gezeichneten Grund- und Umriß des Tempels). Zu dieſem Zwed tritt er mit 
dem phöniz. König Hiram (ſ. Abſchn. 1, S. 15) in nähere Verbindung und 
verſchafft fih von ihm gegen die jährliche Abgabe von 20,000 Cor Weizen 
und 20,000 Cor gepreßtes Del die benöthigte Menge Cedern- und Cypreſſen⸗ 
(2. Tannen) Holz; ferner, was noch nöthiger war, die zur Ausführung mejent- 
lihen ſidoniſchen Künftler, „zu denen noch als bejonders ausgezeichnet, gleich- 
jam als gebildete Baumeifter, Phönizier aus der wegen ihrer Wiſſenſchaften 
berühmten Stadt Gebal oder Byblus famen (1 Kön. 5, 18). Unter ihnen 
wird der Werfmeifter oder „Rath“ *) Hiram (Huram), der Sohn eines ver- 
ftorbenen tyriſchen Erzkünftlers und einer ifraelitiihen Frau aus dem Stamme 
Naphthali (2 Chron. 2, 14 „Dan“, „voll Weisheit, BVerftand und Kunſt“ 
(1 Kön. 7, 14), der da „mußte zu arbeiten in Gold und Silber, in Erz, 
Eifen, Steinen und Ho, in rothem und blauem Purpur und in Byfjus und 
in Rarmefin, und allerlei eingefchnittene Arbeit zu machen und allerlei Kunſt— 
merke zu nehmen‘ (2 Chron. 2, 14) bejonders hervorgehoben. Wir erjehen 
Ihon daraus fehr veutlih, was die Art der fpätern Ausführung und Aus: 
Ihmüdung des Tempels noch mehr hervortreten lajjen wird, daß die Jiraeliten 
in Beziehung auf die Pflege der Kunft ganz von fremdem Einfluß abhängig waren. 

Zur Ausführung des angelegten großartigen Bauwerks waren aber wie 
bei den fonftigen afiatiihen und egyptiſchen Bauten eine Mafje Hände er: 
jorderlih. Dieſe jtanden Salomo (nad 1 Kön. 9, 20. 21) auf leichte Weiſe 
zu Gebot, nachdem er die Reſte der Kanaaniter im Lande auf eine kräftige 
und durchgreifende Meije bewältigt und zinsbar gemacht hatte, wodurch dieſe 


Ecken waren Schultern; unter dem Becken waren die Schultern gegoffen und ven der 
Seite einer jeden Kränze. — 31. „Und feine (des Beckens) Mündung innerhalb 
der Krone und darüber war an der Elle (und feine Mündung war gerundet, von 
der Arbeit eined Säulenfußes) eine Elle und eine halbe hoch und auch auf feiner Mün— 
dung war eingefchnittene Arbeit; ihre Schilder aber waren geviert nicht gerundet. 
— 32, ‚Und die 4 Räder waren über den Schildern 20.“ — 34 „Und vier 
Schultern waren an den 4 Ecken eines Geftelles; an dem Geftelle waren feine Schultern.“ 
— 35, „Und oben an einem Geftelle war eine halbe Elle gerundet ringsum und 
oben an einem Geftelle waren feine Seiten Einfaffungen und feine Schilder an dem 
felben.” — 36. „— — nad eined Seglichen Ieeren Naume und Kränze waren 
ringsum, — 39, „Morgenwärts gegen Mittag.” — 41. „Kugeln (Keffeln) der 
Knäufe auf den Spiken der Säulen und die 2 Gitter zur Bedeckung der beiden 
Kugeln der Käufe, die auf der Spike der Säulen.” — 42. „— und die 400 Granat- 
äpfel zu den beiden Gittern, zwo Reihen Granatäpfel zu Einem Gitter zur Bedeckung 
der beiden Kugeln (Kefjeln) der Anäufe an den Säulen.“ — 45., — — bon geglättetem 
Kupfer.“ — 50. ftatt „Schüffeln „Meſſer.“ — 1 Kön. 8, 13. „Ich habe zwar 
ein Haus gebauet.“ Beſſer: „Gebauet habe ich ein Haus u.” — 31. „und man 
fegt einen Eid auf ihn, ihn zu beſchwören 20.” — 35. „weil du fie demüthigeſt.“ 
— 64. L. „Mittelhof.“ Beſſer: „den Raum des Vorhofes.“ 
*) Das bedeutet „Abi“ oder „Abif“ in 2 Chron. 2, 12. 4, 16, gehört alſo 
nicht zum Eigennamen, X 
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Einwohner zum herrſchenden Stamme in daſſelbe Verhältniß wie einſt die Iſ— 
raeliten in Egypten gekommen waren. So konnte Salomo (nah 1 Kön. 5, 
13 — 18) zu den vorbereitenden Arbeiten in Holz und Stein nicht weniger 
denn 3000 Mann zu Frohndienften und jpäterhin, als die Bauten fih ver: 
mehrten, jogar 70,000 Laftträger und 80,000 Holz: und Steinhauer mit 
3300 Auffehern zu Frohndienſten ausheben.*) Leider wurden ſpäter jogar 
auch Iſraeliten jelbft dazu verwendet. Zum Platz für den Tempel war der 
ganz in der Nähe der Burg Zion befindliche aber wiel nieprigere Berg Moria 
(—Sehovah fieht) gewählt, wie Cmald annimmt — nit weil er Dit 
des Opfers Iſaks war; denn diefe fpätere Erzählung verlegt nach ihm die Hand: 
(ung erſt darum auf den Moria, meil er als Tempelberg die größte Heiligkeit 
erlangt hatte, fondern — weil er von der großen Peſt her (2 Sam. 24), 
bei welcher das große, Nettung bringende, Opfer auf ihm geſchehen war, bejonders 
theuer war (vgl. 1 Chron. 23 (22), 1). Nun aber bot die Höhe Diejes Berges wohl 
für den Tempel im engſten Sinn jelbft, nicht aber für die Tempeloorhöfe, deren An 
ordnung auch hier, wie bei den egyptiſchen und phönizischen Bauten, ein wejent- 
liches Bedürfniß war, genügenden Raum. Das Werk begann daher mit höchſt 
koloſſalen Subſtruktionsbauten, die eine umfaſſendere Bodenfläche herzuſtellen 
beſtimmt waren. Wo gegen Oſten der Fels in jähen Klüften nach dem Thale 
des Kidron ſich hinabſenkte, ward eine mächtige Mauer von 400 Ellen Höhe 
von cyklopiſcher Bauart errichtet, die dem aufgeſchichteten Erdreich zur feſten 
Stüge diente. In fpäteren Jahrhunderten wurden die Subftruftionen noch 
erweitert (vgl. 2 Kön. 15, 35), jo daß fie al$ das größte Merk gelten, „von 
dem je Menſchen gehört haben.“ Sie find au wirklich jo viefig und ſolid, 
daß trotz der vielfachen Zerftörungen und Umwandlungen, melche die Ober: 
fläche erfuhr, die mächtigen Refte verfelben fi) bis auf den heutigen Tag — aljo 
Jahrtauſende lang — erhalten haben, „um zu bezeugen, wie viel hier Die 
Kunft der Natur nachhelfen mußte und mit wel’ eritaunlichen Mitteln Salomo 
feine Zwecke verfolgte.” . In großem Mißverhältniſſe zu der Ausdehnung diefer 
Arbeiten ftand nun freilich feinen Dimenfionen nah das Haus des Tempels 
jelbft (dev Naos; hebr,; Bajith Jehovah). *R) Denn wie alle Tempel der alten 
Völker jollte daſſelbe nicht zur DVerfammlung der Öemeinde, — dazu maren 
die Vorhöfe da — jondern zur eigentlichen Wohnung Gottes dienen, entjpricht 
alſo unfern Kirchen auf feine Weile. Für Anlage und Einrichtung dejjelben gab 
die moſaiſche Stiftshütte oder — nad der untengegebenen Anſchauung über die 
Entftehung von 2 u. 3 Moſ. — die neue von David errichtete „„Hütte‘ Der 
Bundeslade, auf welche die prachtvolle Schilderung des Zelttempels in 2 Mof. 
25 — 27, 36— 38 befjer zu paſſen feheint, das Mufter. Nur wurden bie 


*) So erklärt Ewald a, a. D. II, 34. die unklaren Worte in der obigen Stelle, 
indem er ®. 15 und 16 als von einem fpäteren Weberarbeiter herrührend ungeſchickt 
eingefhoben werden läßt. — Die richtige Meberfegung von V. 13 (ſ. oben). 

**) Zum Folgenden wurden neben Ewald a, a. O. III, 41 befonders Kugler, 
Geſch. der Baufunjt 1855, ©. 125 f. benützt. 
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Dimenſionen größer genommen. Länge 60 Ellen, *) Breite 20 Ellen, alſo 
das Doppelte des Maaßes der Stiftshütte; Höhe 30. Ellen, alfo das Drei- 
fache. Davon nahm der heilige Vorraum (das Heilige, Cella, Tempel, hebr. 
Hehal, 1 Kön. 6, 17) 40 Elfen ein, während das Allerheiligfte Kodeſch 
Kodaſchim; hier Debir genannt; Sanctuarium) 20 Ellen lang, breit und hoch 
war, aljo die Form eines eigentlichen Kubus hatte, fo daß es, da beide unter 
einem fortlaufenden Dad befindlich waren, unklar wird, zu mas der über dem 
Allerheiligften befinpliche leere Raum von 10 Ellen noch benußt wurde. Bor 
dem Tempel war eine Vorhalle (Ulam) von der Breite des Haufes, 10 Ellen 
tief; über ihre Höhe ift nichts Sicheres zu ermitteln. *) Das Heilige und 
Allerheiligfte waren auf der ſüdlichen, meftlihen und nördlichen Seite von 
einem Anbau umgeben, das aus 3 Stodwerfen beftand, deren jedes 5 Ellen 
Höhe hatte. Ueber dem Anbau war das Tempelhaus mit Fenftern verfehen. Die 
Hauptwände des Tempels beitanden aus Quadern von Stein, die por den 
Bau völlig zugehauen waren, daß man um der Heiligkeit des Geſchäfts willen, 
„feinen Hammer, noch Beil, noch irgend ein Eifenzeug im Bauen hörete.“ 
(1 Kön. 6, 7). Die Mauern waren, wie es foheint, in fehr maſſiver Weife 
aufgeführt. Dies läßt fih daraus entnehmen, daß von den Stodwerfen des 
Anbaues das unterfte 5, das mittlere 6, das oberfte 7 Ellen breit war, die 
‚Stärke der Mauern alfo im entjprehenden anjehnlihen Maaße abnahm. Im 
Innern des Haufes war das Tempelhaus vollftändig mit Holziverf verkleidet, 
mit Gedernholz an Wänden und Deden, mit Cyprefjenholz ***) der Fußboden. So 
ſchied au) eine Wand von Gevernholz die beiden Haupträume des Innern. Alles 
Holzwerk, wie es die Steine des Baues verdedte, batte jelbjt wieder an den 
Wänden, der Dede, dem Fußboden, einen Ueberzug von dickem Golobleh.+) - 
Sein bilonerifhes DOrnament — Cherubgeitalten, Palmen, Coloquinthen und 
aufbrechende Lilien [L. falſch „Roſen“, die man damals gar nicht kannte) war 
in der Holztäfelung der Wände ausgefhnigt und in den Goldüberzug ausge 
bildet. Cine Thüre mit 2 Flügeln, von wilden Delbaumbolz, führte aus dem 
Heiligen in das Allerheiligfte, ausgeſchnitzt und vergoldet wie das Tafelwerk 
der Wände; fie bewegte fih in goldenen Angeln und vrüberhin lief ein goldenes 





*) Eine Elle (Ammah) = 214, 512 Par. Lin. = 20,5 Dresdn. Zoll. Eine 
folhe hatte 6 „Handbreiten.“ 

**) 2 Chron. 3, 4 giebt zwar die Höhe derfelben zu 120 Ellen an. Allein die 
meiften Ausleger nehmen bier entweder eine Textkorruption (v. Meyer, Kugler) oder 
(wie v. Grüneifen in. der fehr belehrenden und überfichtlichen Abhandlung über den 
Tempel Salomo’s im Kunjtblatt 1831, Nr. 73 f.) etwas Mythifches an. Ewald da- 
gegen a. a. O. III, ©. 42 hält die Angabe für hiftorifch und benußt fie in Ver— 
bindung mit den 2 Säulen Boas und Jachin (f. S.73) zur Combination einer Vor— 
halle, als eines großartigen Prachtwerks. 

+) Berofeh; dies iſt fehr Teicht und wird von Würmern nicht angegriffen, wie 
das Cedernholz; von 2. immer falfh „Tannenholz“ überfegt. 

) Die Chronik jihlägt 2 Chron, 3, 8 allein das Gold bei dem Allerheiligften 
auf 600 Talente und den Werth der goldenen Nägel auf 50 Sefel an. Nach einer Be- 
rechnung würden auf diefe Wetfe die Goldbleche nicht weniger als 5 dick gewefen fein, 
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Kettenwerk, ohne Zweifel ein beſonderes Wandornament. Die Thüre ſtand offen, 
doch wehrte ein prächtiger Vorhang, dem in der Stiftshütte ähnlich, den Ein— 
blick in das innere Heiligthum. Die Thüre aus dem Heiligen war von Cypreſſen⸗ 
holz, mit Pfoften von: wildem Oelbaumholz, wiederum eben fo ausgeftattet ; 
vermuthlich war fie von anfehnlicher Höhe, da jeder der 2 Flügel wieder 2 
Planten (Blätter) hatte, von denen für gewöhnlich vielleicht nur die unteren 
geöffnet wurden. Die Fenfter, die am obern Theile des Heiligen über ven 
15 Ellen hohen Seitengebäuden angebraht waren, werden als enter mit 
geſchloſſenem Gegitter bezeichnet.) Auch die Vorhalle, die nach Außen durch 
eine Thür abgeſchloſſen ward, hatte Goldſchmuck auf ven Wänden (1 Kön. 7, 19). 
Sie öffnete fih nah Dften. Ueber die Einrihtung der Räume des Anbaues 
auf den 3 übrigen Seiten ift nichts Näheres gejagt; den Gingang zu ihnen 
bildete eine Thüre am ſüdöſtlichſten Gemache des untern Stods, wovon eine 
Mendeltreppe zu den 2 andern Stockwerken führte. 

Sm Allerheiligften des Tempels wurde, wie in dem entjprechenden Raume 
der Stiftähütte, die Bundeslade (24 Ellen lang, 14 Ellen breit und hoch, — mit 
den Gejegestafeln in ihrem Innern) mit vem Dedel (Kaporeth, L. — Önadenftuhl) 
aufgeitellt unter 2 neuen Eolofjalen Cherubsgeftalten, die aus wilden Oelbaum— 
hol; geſchnitzt und mit Gold überzogen, 10 Ellen hoch und mit 5 Ellen langen 
ausgebreiteten Flügeln verfehen waren, deren je 2 die Wände des Allerheiligiten 
und ſich felbft gegenfeitig berührten. Im Heiligen fanden der Räucheraltar 
von Cedernholz und mit Gold überzogen, 10 golvene Leuchter, 10 Schau: 
brodtiſche und mannigfaches Kleines Gologeräth ihre Stelle. 

Der Tempel hatte 2 Borhöfe: einen innern, höher gelegenen, umgeben 
von einer niedrigen Mauer aus 3 Neihen von Quadern, die wahrſcheinlich 
eine Brüftung gegen den Boden dieſes Hofes bilveten und über denen eine 
Wand von Cevernbalten lief; und einen äußeren großen Vorhof**), von einer 
Mauer umfhloffen, aus der fich eherne Thore nach Außen öffneten, und an 
melhe ſich nach Innen Gellen und Hallen lehnten, in denen mir jpäter jo 
oft die Vropheten zum verfammelten Volke ſprechen und die Lehrer Schüler um 
fih her fammeln ſehen (erem. 35, 4). Dieß war der Vorhof des Volkes, 
jenes der Priefter. 

Im innern Vorhofe ftanden mannigfache, zum Theil Eolofjale Werfe von 
Erz. Die vorzüglich merkwürdigen von diefen waren 2 mächtige Säulen, vor 
der Vorhalle des Tempels ftehend ***), die Meifterwerfe des Tyriers Hivam, die 


*). „Das Schauerliche dunkler Räume liebte das ganze Alterthum in den Tempeln 
Das Allerheiligfte mußte nach der gegebenen Conftruction ganz dunfel fein.‘ Ewald 
aa, O. II, 4. — Bgl. auch 1 Kön. 8, 12. 2 Chron. 6, 1, 

+) Wenn die Stelle Ezech. 42, 1521. 45, 2 hierher gezogen werden darf, fü 

ift anzunehmen, daß — wenigftens fpäter — jede Seite des Borhofs 500 Schritte maß. 
*9 Mach Andern — damit verbunden, und den Gingang dazu bildend. So 
Ewald a, a. O. III, 42, und neueftens Saalfehüg Archäologie der Hebräer. Königäberg 
1855. 1, 311. Wie ſchon v. Grüneifen, fo fpricht fich auch Kugler a. a. D. ©. 129 entſchie⸗ 
den gegen diefe Auffafjung aus (vgl. bef. auch 2 Kön. 25, 13). Die Bedeutung der freiftehen- 
den Säulen kann an phönizifch = babylonifche Vorbilder erinnern (ſ. oben B. IL, Abſchn. 1), 
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er im Jordanthal zwifchen Suchoth und Zarthan in dichter Erde aus reinem 
Erz gegofjen hatte und bei deren Schilderung der biblifhe Bericht mit bejon- 
derem Wohlgefallen verweilt. Sie waren eine jede 18 Ellen und mit Ein: 
ſchluß des Gapitäls 23 Ellen hoch, bei einem Umfange von 12 Ellen und 
einem Durchmefjer von nahezu 4 Ellen, inwendig hohl, in der Metallmafje 
4 Finger ftart (oder mit 4 Finger tiefen Hohlftreifen). Sie jcheinen auf Stein- 
pojtamenten von je 12 Ellen Höhe geftanden zu haben, jo daß fie mit dieſen 
eine Höhe von 35 Ellen erreichten. (Durch diefe Annahme wird menigitens 
am leichteften 1 Kön. 7, 15 mit 2 Chron. 3, 15 in Uebereinftimmung gebradt). 
Beichaffenheit und Verzierung der Capitäle wird in den biblijhen Berichten 
jehr genau angegeben, aber in einer Weife, die eine klare Anſchauung wenig 
jördert.*) Es wird von 7fachen nekartigen Geflechten, von 2fahen Reihen 
von je 100 Granatäpfeln (mit denen nad der Annahme Ewald der Wind 
jpielen konnte), auch von einer Lilienarbeit Blattwerf) gejprodhen, womit die 
Capitäle bevedt waren. Als Denkmal jelbftitändiger Bedeutung hatten die 
beiden Säulen befonvere Namen jymbolifhen Inhalts: Jachin (— er gründet) 
und Boas (— Bewegung; nah Andern: „in ihm iſt Stärke“). 

Unfern von den Säulen auf der füpöjtlihen Seite des Vorhofs jtand 
ein anderes Eolofjales Gußwerk, welches gleichfalls von Meifter Hiram geliefert 
war, das jogenannte eherne Meer, ein Wafjerbeden von 5 Ellen Höhe und 
10 Ellen Durchmeſſer am obern Rande, in der Metallmafje eine Hanvbreit 
ſtark. Das Profil des Bedens mar „mie eines Bechers oder wie eine aufge: 
blühte Lilie“, umfäumt war es von einer Doppelveibe runder Budeln in der 
Geftalt von Coloquinthen. Es ruhte auf 12 ehernen Rindern, die zu je dreien 
mit den Köpfen nad Außen gewendet, nah den 4 verſchiedenen Himmels— 
gegenden gerichtet waren. — Noch koloſſaler war der erzbekleidete Brandopfer: 
altar, der 20 Ellen lang und breit und 10 Ellen hoch vor dem Tempel er: 
richtet ward. — Unter den Opfergeräthen zeichneten ſich vor Allen 10 mächtige, 
von Rädern getragene Geftelle aus, melde zum Abwaſchen des Opferfleifches 
dienten. Es maren große eherne Kajten, 4 Ellen lang und 3 Ellen breit und 
hoc), mit darüber befindlichen weiten Beden und mannigfacher, jegt nicht mehr 
genau verjtändlicher (wgl. übrigens Ewald a. a. O. ©. 43) Einrichtung. Auch 
die Flächen dieſes Geräthes waren mit den Bildern von Löwen, Rindern, 
Cherubs und Palmen geſchmückt. 

Nehmen wir den Inhalt der vorliegenden Berichte zufammen, fo erjehen 
wir nun freilih, daß bei aller Großartigkeit einzelner Werke und abgejehen 
von den wirklich koloſſalen Verhältnifien der Subjtruftionsbauten die Tempel: 
Anlage ſelbſt bei weitem nicht die Ausdehnung und den mächtigen Umfang er- 
reichte, der an andern Baudenkmalen des afiyrifchen, babyloniſchen (ſ. B. 11, Abſchn. 
IX u. XIII) und egyptifchen Alterthums hevvortritt. Vergleiche man fie 4. B. nur 
mit den Tempel: und Palaftbauten des alten Theben, etwa dem ſchon im 16ten 
Jahrhundert entitandenen Reichsheiligthum in Karnak, das allmählich) eine Länge 





*) Bgl. v. Grüneifen a. a. D. ©. 306. 
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m. 7 





von 1170 erreichte, deſſen Ruinen noch jest ein Blateau von Z Meilen Um: 
fang beveden.*) — Ebenſo wenig läßt ſich der Abftand der Kunftentwidelung 
Iſraels gegenüber von den wundervollen egyptiſchen Werken mit ihren präch- 
tigen Säulenhallen, Sphing= Alleen, Obelisken, die ſämmtlich mit den mannig: 
faltigften Reliefbildern bevedt waren, verfennen. „Zwar die ungeheuren Mafjen 
des zur innern Ausftattung des Tempels verwandten Goldes, welhes die da— 
maligen Golvländer lieferten, überbietet Alles, was wir von ähnlicher Pracht 
im Alterthbum kennen; die Bedeutung der h. Stätte follte niht durch Maas 
und Form, fondern — noch völlig naiv — durch unvergleichliche Fülle des 
werthvollſten Materials bezeichnet werden. Wo aber das Stofflihe jo entſchieden 
vorherrſcht, läßt ſich für künftlerifche Entwidelung nur das Geringſte erwarten‘, 
wie denn deßwegen diefe auh nur an den einzelnen bejonderen Geräthihaften 
und Runftwerfen, feineswegs an dem beinahe ganz maſſiven, einförmigen und 
ungegliederten Tempelbau hervortritt. Dazu fommt, daß die Kunft in Iſrael 
in Form und. zu Grunde liegenden Joeen ganz vom Ausland abhängig er— 
iheint. „Die Neliefzierven der Palmen und Blumen, ver Flügelgeſtalten der 
Sherubim, der Löwen und Stiere, welche die Innenwände des Tempels, die 
Thüren, die Flächen der ehernen Geftelle im Priefternorhofe ſchmückten, ent: 
ſprechen ganz’ den in der aſſyriſchen Kunſt üblichen Dekorationen und deuten 
auf den Zufammenhang mit diefer (j. oben Verbindung Phöniziens mit Aſ— 
ſyrien); die Palmen: und Blumengebilde darf man fich vielleicht in der Weife 
jener ornamentiftiihen Compofition welhe in den Paläften von Ninive fo häufig 
vorkommt und als „Baum des Lebens‘ bezeichnet wird (f. Abjehn. IX) vorjtellen.‘ 
Wie die Gonftruction der 2 Säulen auf phöniziſch-babyloniſche Vorbilder hin- 
weiſt, ift ſchon oben bemerkt worden.**) Die Gefammtform des Tempels aber 
findet in Darftellung des Venus: (Aftarten:) Tempels der von Phöniziern 
koloniſirten Inſel Paphos, wie wir fie noh auf erhaltenen Münzen und Gem: 
men finden ***), ihre Analogie. 

Das alles kann uns jedoch nicht hindern, in den heiligen Bauten ver 
jalomonishen Zeit die innere Rührigkeit, das geiftige Aufitreben und insbe: 
fondere die Kraft einer energijchen höhern Frömmigkeit, welche das Beſte und 
Herrlichſte irdiſcher Güter. in den Dienft der Gottesverehrung jtellte und mit 
Hülfe des. Schönen die Idee des Göttlichen fi) zu beleben ſucht, in vollem 
Maaße für Iſrael anzuerkennen. Darum iſt auch begreiflih, won welch' mäd- 
tiger Rückwirkung die Vollendung dieſer Werke auf den Geiſt des Volkes, das 
fie mit der Kraft feines Weſens gejchaffen hatte, begleitet fein, welcher Auf: 
ſchwung des veligiöfen Lebens damit Hand in Hand gehen mußte. Es prägt 
ſich dieß ſehr deutlih an der Schilderung von Der Einweihung des Tempels 
(1 Kön. 8. 2 Chron. 5—7) aus. — Sieben Jahre lang hatte ber Bau 





*) ©, Kugler a. a. D. ©. 27—39. Dunder a. a. D. II, 31. Eine populäre 
Darftellung der egyptifchen Bauten in Körner, prakt, Schulmann 1353, ©, 43 (mit 
einer Abbildung eines Säulenhofs). ; 

*+) Eine andere Muthmaßung bei Kugler a, a. D. ©. 121, 129, 

** S. Kugler 0. 0, O. S. 121, 
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des Tempels gedauert (1 Kön. 6, 37 f). Da verfammelte Salomo im 7ten 
Monat des Jahres, in dem Monat, in den ohnedieß die jährlihe große Stägige 
Herbitfeier fiel (die ſich vielleiht jodann unmittelbar an das Feſt der Tempel: 
weihe amreihte,*) ganz Iſrael zu einem großartigen Feſte nad Zerufalem. In 
feierlihem Zug wird die Hütte des GStifts (von Gibeon her, wo die urjprüng: 
lihe Hütte ftand oder das von David errichtete neue Zelt) mit den heiligen 
Geräthſchaften und der Bundeslade in den Tempel gebraht umd vie letztere 
an dem ihr zugewiefenen Orte im Allerheiligften aufgeftellt. Nicht weniger 
denn 22,000 Rinder und 120,000 Schafe wurden in diefen Tagen während 
der Einweihung des Tempels zur Ehre des Herren geſchlachtet (man denke fich, 
daß Opfermahlzeiten der verjammelten Menge damit verbunden waren) und fo 
groß war die Zahl ver gejchlachteten Opfer, daß zur Darbringung verjelben 
neben dem Brandopfer der ganze Raum des (Priefter-) Borhofs geweiht mer: 
den mußte. Welchen Eindrud aber die ganze Feier auf die verfammelte Volks— 
menge machte und mit welchen Empfindungen fie vom Feſte heimgingen, jehen 
wir deutlich aus der Erzählung, wie, nachdem die Bundeslade an ihren Ort 
gebraht und als die Priefter in feierlicher Verfammlung um den Brandopfer- 
altar ſich ſchaarten und in harmonifhem Einklang der Sänger und Harfenfpieler 
ihre Sjubelliever gen Himmel ertönen ließen (vgl. 2 Chron. 5, 12. 13) „vie glän⸗ 
zende Feuerwolke, in der man die Gegenwart Jehovah's anſchaute, ſich über das 
Haus jo gewaltig gelagert habe, daß felbit die Prieſter vor ihr zurückweichen 
mußten. Go tief durchdrang plöglih Alle die Ahnung, daß, jo gewiß der 
helle Rauch der ungeheuer vielen Opfer unter günftigen Anzeichen über dem 
Haufe fih jammle, auch Jehovah nun vom Himmel berabgefommen gnädig 
in diefem Haufe wohnen wolle, nicht weniger, als er früher an andern beiligen 
Stätten geweilt habe. **) Bezeihnend für die damalige Stellung des König: 
thums überhaupt, feine Einheit mit dem ganzen theokvatifh nationalen Volksleben 
üt dabei, daß, wie früher David (ſ. B. I, 253), jo auch jet wieder Salomo 
an der Spike der Feitlichkeiten fteht, wie ein Priefter am Schlufje derſelben 
hervortritt, in lauten Worten (es bleibt nicht beim dunkeln, unklaren ſym— 
boliſchen Cerimoniel) Gott dankend für die Vollendung des Hauſes ‚Der Mob: 
nung Jehovah's“, in der ewiglich zu wohnen er verheißen habe, erinnernd 
an die alten Verheißungen, die jet in Grfüllung gegangen feien und das 
Volk unter Segensjprüchen entlafjend.“ So weit die älteren Quellen. Die 
Späteren aber benüßten dieſe hohe Stelle in der alten Geſchichte, um einige 
andere ihnen bedeutendere Wahrheiten daran zu knüpfen (1 Kön. 8, 22 f. 
2 Chron. 6, 12 f). Der erfte veuteronomifche Bearbeiter läßt Salome in 
langer Rede flehen, daß Jehovah, der eigentlich über eine ſolche irdiſche Woh— 
nung weit erhaben ſei (denn „der Himmel und aller Himmel Himmel mögen ihn 
nicht verſorgen“ — faſſen) alle zu ihm von feinen Frommen inner: und außer: 
halb des Tempels gerichteten Gebete erhören möge — eine troß ihrer Länge jehr 





*) So erflärt Ewald a. a. O. III, 54 die unflare Stelle 1 Kön. 8, 65 f. ' 
**) Ewald a. a. D, III, 55, 
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fhöne Rede, nur daß fie ihren Gedanken nad in das fiebente und nicht in 
das zehnte oder eilfte Jahrhundert gehört. Der Chronifer dagegen vollendet 
(2 Chron. 7, 1—3) das Bild der günftigen Einweihung durd die Dar: 
ftellung, wie Feuer vom Himmel das Dpfer angezündet habe.’ *) 

In geoßartiger, impofant =feierlicher Weife mußte nun fortan auf der ſchön ges 
ſchmückten Stätte der früher jo einfache Jehovahcult ſich geftalten**) und jeßt erft 
erhielt verjelbe vie fejte Organifation und vollfommene Ausbildung, melde das 
3. und 4 B. Mofe vorausfegt (f. unten). Ebendarum fonnte es auch nicht 
anders feyn, als daß damit eine Ausbildung des Levitenthums und Priefter- 
thums Hand in Hand ging. Bereits unter David hatte die Einrichtung des 
glänzenderen Gentralgottesdienftes große Veränderungen und feite Anordnungen 
an der Stelle der freieren ungebundenen Berhältnifje herbeigeführt (j. 8. I, 253) 
weswegen auch von dem Verf. der Chron. (1 Chron. 23 — 26) nad) feiner 
Art *x) alle die entjprechenden Einrichtungen nicht mit Unrecht auf David 
zurüdgeführt werden. Jetzt aber fanden diefe Verhältnifje ihre natürliche Vervoll— 
ftändigung. Für die Bejorgung der höchſten Tempelgejchäfte werden aus ven 2 
unmittelbar von Aaron abjtammenden alten Gejchlehtern und zwar aus dem 
Geſchlechte Gleafars 16, aus dem Geſchlecht Jthamars 8, zufammen 24 Kleinere 
Geſchlechter (Abtheilungen) beftimmt. Es waren dieß die oberften Priefter (Sare 
Ködeſch). Ihnen zur Hilfe wurden aus dem niedern Prieſterſtande ebenfalls 
24 Geſchlechter ausgewählt, won denen jedes eine Woche lang die gehörige 
Anzahl dienftthuender Männer zur Stelle fchaffen mußte (1 Chron. 24 (25), 
1— 19; 20 — 31). Daneben beftanden für die Tempelmufit ebenfalls 24 
levitiſche Gefchlechter, von denen jedes 12 Männer als heilige Mufifer (Nebiim = 
Propheten) aus feiner Mitte ftellen follte und welche vie Chronif (25 (26) 
auf die berühmten Sänger ver Salomonifhen Zeit Aſſaph, Heman und Jedi: 
thun zurüdführt. Endlich wurden für alle übrigen Tempelvienfte, für Hut des 
Haufes, der Schäge und MWeihgefchenfe+) und die Bejorgung der nieberen 
Gejhäfte durch die Diener (Nethinim) beftimmte Ordnungen fejtgejegt. Wie aber 
diefe ganze Drganifation des Priefter- und Levitenjtandes, mit der jeine Aus— 
ftattung für Lebensunterhalt ſich wefentlich verband, vom Königthum ausgeht, 
jo mußte fie — mas wir hier ausprüdlich hervorzuheben nicht unterlaſſen 
dürfen — weſentlich dazu beitragen, daß das Prieftertbum in den folgenden 
Perioden in bleibendem Einverſtändniß mit dem Königthum, ja ſogar in weſent— 
liher Abhängigkeit von ihm erjcheint. 





*) Ewald a. a, ©. III, 55. 

**) Zur vollen Darftellung eines Bildes der Salomonifchen Zeit gehört bier aller 
dings eine Schilderung dieſes Cultes. Es würde dies aber zu weit führen. Wer fich 
darüber belehren will, leſe Ewald’3 Alterthümer. Eine fehr inftruftive und praktifche 
Schrift ift auch das Handbüchlein bibliſcher Alterthümer, herausgegeben vom Calwer 
Berlagsvereine. 2. A. 1854, 

**) Cine vorläufige Organifation wird fogar 1 Chron. 9 (10), 22 f. David 
und Samuel zugefohrieben. 
+) 1 Chron. 26 (27), 26 beffere Meberfegung: der geheiligten Sachen. 
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Wie jehr würden wir jedod die volle Bedeutung ver heiligen Pracht— 
bauten verkennen, wenn wir fie nur als Stätte eines glänzenden Gemeinde-, 
Gottes» und Opferdienftes auffaffen, wenn wir in ihnen niht zugleich 
die herrlihen, erhebenden Mittel: und Sammelpunfte des reichſten, 
fräftigften und allfeitigften nationalen Lebens, das feine Stärke 
im Zufammenhang mit dem religiöfen Leben hatte und hbinwiederum 
diefem die rechte Friſche, Fülle und Heiterkeit gab, finden würden. 
Wir könnten ohne diefe Anjhauungen die Wirkungen, die von ihnen aus- 
gingen und die anziehende, ja bezaubernde Kraft, die fie ausübten*), gar nicht 
veritehen. Wir lafjen darüber Herder jprehen. Er jagt**): „Dreimal im 
Jahr, an ven hohen Nationalfeften war nun allgemeine Zuſammenkunft des 
Volks an der Stätte feiner Heiligthümer. Es kam nicht zufammen, fieben Tage 
lang Predigten oder Meſſe zu hören, jondern fi gemeinſchaftlich zu freuen 
und fih als Ein Bolt Gottes zu fühlen. Alle drei waren Freiheits- und 
Nationalfefte. Dftern erinnerte fie an den Tag, der fie zum freien Volke ges 
macht; Pfingjten an das Gefeß, das dieſe Freiheit befeftigt; das Laubhüttenfeft 
an den Genuß dejjelben in den erſten Hütten ver Unſchuld und Familien: 
Eintraht. Alle Fefte waren voll Opfermahlzeiten, voll Muſik, Lieder, Tänze: 
das Volk Gottes follte vor feinem unfichtbaren Herrn und dem Zelt feines 
Geſetzes ein fröhliches Volk ſein. Durch dieſe Zufammenkünfte jollte ver Na: 
tionalftolz, d. i. die Freude in Jehovah, Bruvereintraht unter den Stämmen, 
die alle nur Einen unfihtbaren König, Ein Geſetz, Einen Tempel hatten, er: 
weckt und duch gemeinjhaftlihe Mahlzeiten und Lieder, der Urjprung des 
Volks, die Gefhichte und das Andenken der Altväter erhalten werden. Wir 
denken uns meiftens bei ven Worten,, heilige Mahlzeiten, Tempel, Fefte, Palmen“ 
gar nichts, oder etwas Kaltes, Trauriges und Todtes, weil wir keine National: 
fefte und Lieder öffentlicher Freude, feinen Tempel des Väterruhms, fein Gefeg 
allgemeiner Nationalfreiheit haben: daher fehen wir auch die Palmen, die von 
diefem Geijt bejeelt find, oft jo traurig und fchief an. Nein Volk hat Na- 
tionalpoefie, Das nicht allgemeine Gegenftände des Stolzes und der Freude 
bat; ja wenn es unter entgegengejeßten Ideen erzogen, injonvderheit mit dem 
Wort „Gottesdienſt, heilig’ widrige Begriffe verbindet, mag es ſich nicht ein- 
mal in andere Zeiten fühlen. Daher ver traurige myſtiſche Ton der Palmen: 
Ausleger, der, wenn man das Wort Pjalm vergißt und ftatt defien National- 
gejang jest, von ſelbſt wegfällt. Man vente an Bundesliever der Freund- 
haft, an Vollsgejänge, wenn Stände einer freien Nation zufammenkommen, ***) 
ſich einander im Glück, in Freude und Tugend zu ermuntern oder über Na: 
tionalunglüdsfälle zu tröſten, jo wird ein großer Theil der Pſalmen uns ſchöner 
dünken. — — So allein verjteht man auch eine Reihe von Pjalmen, welche die 





*) gl. unten die Maafregeln, die Jerobeam I. treffen mußte, un dem Wallfahren 
der iſrael. Bevölkerung nach Jeruſalem zu begegnen. 
**) Geiſt dev hebr. Poefie IT, 2. (Gef. Ausg. Zur Nel. und Theol, III, 11), 
++), Man vergleiche 3, B. Pf. 95, 100. 
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die Freude derer ausprüden, die zu den Nationalverfammlungen nad) dem Tempel 
hinaufziehen, und hier und da die ganze Reife befehreiben, z. B. Palm 84:*) 


Wie kieblih find deine Wohnungen, o Herr der Heerjchaaren! 

Es jehnt fih und ſchmachtet hin meine Seele nach ven Vorhöfen des Herrn. 
Mein Herz und mein Leib 

Sie jauchzen auf zum lebendigen Gott! 


Auch der Sperling findet ein Haus und die Schwalbe ein Nejt für ji, 
5. Sie, die da birgt ihre Jungen bei deinen Altären, o Herr der Heerichaaren ! 

Mein König und mein Gott! 

Heil ven Bewohnern deines Haujes, die immer dich preifen. 


Heil den Menſchen, die da ftark find in dir, 

Die an Pilgerreifen gerne gedenken! 

Bieh'n fie dahin duch das Thal ver Dürre (des Balfams, **) 
Sp machen fie es zu einem Quell, 

Und mit Segen wird es bedecken ein Saatregen. 


Indem fie jchreiten von Kraft zu Kraft 

Erſcheinen fie vor Gott in Zion (ſprechend): 

„D Herr der Heerjchaaren, erhöre du mein Gebet, 
Merke auf, du Gott Jakobs! 


10. Du unfer Schild, jhau her, o Gott 
Und blide an das Geficht deines Gejalbten ! 
Denn bejier iſt Ein Tag in deinen Vorhöfen, als taufend ; 
Lieber will ich ftehen an der Schwelle deines Haujes, 
Als wohnen in ven Zelten des Frevels. 


Ja, Sonne und Schild ift Gott der, Herr; 

Huld und ‚Herrlichkeit verleihet der Herr. 

Er verjagt fein Gut denen, die wandeln in Unſchuld. 

O Here der Heerjchaaren! Heil dem Menſchen, der dir vertraut.‘ 


- Der erite — ſchon fehr mißdeutete Theil diejes Geſanges kann nicht befjer 
erläutert werden (man mißdeute mir's nicht), als durch das Beifpiel derer, 
die nad) Mekka wallfahrten. Wie bei ihnen die Inbrunſt zunimmt, je mehr 
fie in ver Müfte ſich dem heiligen Ort nähern; wie fie Entzüdung überfallen 
foll, wenn fie die glänzenden Thürme der Kaaba jehen: jo jehnend und immer 
geftärkter und freudiger geht hier ver Zug nach Jeruſalem durch die verbrannten 


) Fällt nach Ewald, Pfalmen S. 191 in die erften Zeiten des Exils (noch vor 588, 
da der Tempel noch ftand. Verf. — Jechonja ?) — Die folg. Ueberſ. nah Meier a. a. ©. 116, 
**) Die Balfamftauden wachen in dürren Thälern. 
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Ihäler. Sie werden ihnen gleichjam ganz Quellbrunn, denn fie ſehen im 
dürren Thal (Beka) ſchon das Antlig Jehovah's. — Wie im 2ten Theil des 
Palmen für den König gebetet wird, fo wird in andern Gejängen dem Lande 
Glück gewünſcht, abermals im Ton einer Nationalverfammlung z. B. in Bi. 122: *) 


Ich freue mich derer, die mir anjagen: 
„sum Haufe Jehovah's werden wir ziehen.“ 
Mein Fuß ftand ſchon in deinem Thor, 
Serufalem ! 

Jeruſalem, du dichtgebaute Stadt! 

Wohnung an Wohnung ft in dir! 

Da — dahin zieh’n die Stämme nun, 

Die Stämme Yehovah’s, zum Gedächtnißfeſt 
Für Sfrael, 

Zu preifen da Jehovah's Majeftät. 

Da ſteh'n die hohen Richterftühle, da 

Die Stühle des Haufes Davids. 

Wünſcht Glück Jeruſalem! 

Es gehe deinen Freunden wohl! 

In deinen Mauern wohne Sicherheit, 

In deinen prächt'gen Häuſern wohne Ruh! 
Um meiner Brüder, meiner Freunde willen 
Wünſch ich dir Segen zu, 

Um des Tempels, des Herrn, unſers Gottes willen 
Segn' ich dir Gutes zu. 


Der junge Lanvbewohner, der Jerufalem Einmal geſehen hat, und es 
gern wieder fehen will, kann nicht naiver davon reden, als dies Lied redet. 
Andere Gefänge glüdwünjchen allgemein; andere preifen Eintracht der Fa— 
milien und Stämme; andere die Herrlichkeit der Priefter und die Pracht des 
Gottespienftes. Kurz dieſe Nationalverfammlungen haben den Theil der Palmen 
hervorgebracht, in dem wahrer Allgemeingeift herrſcht. Alle, die anfangen : 
„der Herr ift König‘, find von dieſer Art und der rührendfte Pjalm Davids: 
„Die der Hirſch fehreiet ꝛc.“ (Pf. 42 **) iſt auch ein Sehnen nad) dem Tempel 
Gottes, offenbar zur Zeit folder Nationalfefte. Es ift Nerv des Pjalms, daß 
er eben jet nicht mit fein könne 


In der Stimme des Yubels und Freudegefangs, 
Im Haufen derer, die tanzen zu Gottes Palaft.“ 


So viel von den heiligen Bauten Salomo's und ihrer weitgreifenden Be: 
deutung. Die bibliihen Urkunden berichten uns aber von weiteren Bau- 


*) Nah Ewald a. a. O. ©. 281 — nachexiliſch. — Die Ueberſetzung nach Herder. 
**) Ewald ſetzt auch diefen Pf. (mit Pf. 43) in die erften Zeiten des Exils (legt. 
ihn dem Könige Jechonja in den Mund), a. a. D. ©. 185, | 
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werfen, welche derſelbe nun aud zur Hebung des Glanzes der kö— 
niglihen Macht ausgeführt habe (1 Kön. 7, 1 f). Zu Hein erſchien 
bereits der zu Davids Zeit ausgeführte Königsbau. Alsbald nach Vollendung 
des Tempels, an dem Luſt und Kraft für derlei Werke ſich gebildet hatte, 
ſchritt Salomo zur Ausführung einer großartigen Palaſtanlage, welche, wie die 
Paläſte mittelaſiatiſcher Herrſcher, aus einem großen Complex mannigfaltiger 


Baulichkeiten beſtanden zu haben ſcheint und ebendarum eine Zeit von nicht 


weniger, denn 13 Jahren, in Anſpruch nahm. Es wird hier einmal ein 
Haus „des Waldes Libanon“ erwähnt, 100 Ellen lang, 50 Ellen breit, 30 
Ellen hoch, beſtehend aus 3 Stockwerken, deren Wände je 15, dreimal über 
einander ftehende freie Säulen bildeten, alles mit Cedernplanken überzogen. 
Vor dieſem Balafte, in feiner Breitenusdehnung, eröffnete fich den Augen eine 
ſchöne Säulenhalle, 50 Ellen lang und 30 breit, dann an einer andern 
Stelle eine Gerichtshalle, ebenfalls mit Cedernholz getäfelt. Hier ohne Zweifel 
Hand der unter den Prachtwerken Salomo’s aufgeführte (1 Kön. 10, 18—20) 
Thron Salomo’s von Elfenbein und Gold, die Rüdlehne oberwärts rumd, die 
Seitenlehnen mit Geftalten von Löwen, das Ganze auf 6 Stufen, an deren 
Seiten 12 Löwen ftanden: „Solches war nie gemacht in feinen Königreichen.“ 
Dazu kam noch ein eigentliches Wohnhaus für den König und ein Haus für 
ſeine egyptiſche Gemahlin. Die Mauern waren maſſiv aus Quadern gebaut, 
die Fundamente aus rieſigen 18 Ellen langen Steinblöcken, die innere Aus— 
ſtattung, Säulen und Balkenwerk der Decke aus Cedernholz. Alles wurde, wie 
die Tempelanlage, mit einer hohen Mauer umgeben. Den Platz dieſer Palaſt— 
anlagen verlegt die Combination Ewald's auf die ſüdliche, etwas niedrigere 
Fortſetzung des Tempelbergs, gewöhnlich Ophel — Hügel genannt*) und läßt 
diejelbe nad feiner jinnreichen Auffafjung von 1 Kön. 10, 5. 2 Chron. 9, 4**) 
durch einen Stufengang mit dem Tempelvorhof, in dem ver König einen be: 
jonderen bevedten, jchön verzierten Sitz, die Sabbatskanzel (ſ. 2 Kön. 16, 18 
und jpäter die verbeſſerte Ueberjegung) hatte, zufammenhängen. — Mit allen 
diefen Anlagen ftanden aber ohne Zmeifel große Fünftliche Wafferbauten, von 
denen noch jest im Tempelberge jelbit und in benachbarten ***) Zeichen die Nefte 


*) Ewald a. a. DO. II, 58 —61. 

=) In 2 Chron. 9, 4 ift jedenfalls ftatt „Saal -- Stiege zu Iefen und darnach 
überfeßt Ewald auh in 1 Kön. 10, 5 ftatt „Brandopfer, die er opferte“, „die 
Stiege, auf der er zum Haus des Herrn aufſtieg.“ Andere machen aus dem’ betr. 
bebr. Wort (Alija) eine Brücke, welche vom Berg Zion (über die Käſemacherſchlucht, 
das Tyropoion) auf den Tempelberg führte. 

*) Bei Bethlehem. Dort, — eine 1 St. davon füdweftlich, beſtehen noch jeßt die 
3 großen durch Quellen gefpeifte „Teiche Salomo's“ (200° breit, 3— 600° Yang), 
von denen einft eine Wafjerfeitung auf den Morija führte. „Dieſer gewaltige Waffer- 
bau“, fagt ein Reiſender, „ſtellt dem Fremdling die Größe des jüd. Staats recht 
vor Augen. Jahrtauſende leiteten diefe Kanäle das lebende Waffer den dürftenden 
Städten zu und wären die jesigen Bewohner Zerufalems und das türkifche Gouver: 
nement nicht gar zu forglos und geiftig träge, fo könnte ganz Jeruſalem, das oft 
im Sommer durch Durft hart leidet, reichlich getränft werden.“ Paläftina, von König. 
Leipzig, Briedr. Brandftetter. 1855. ©. 76. 

Eiſenlohr, ifraefit. Geſchichte, IL. 6 
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vorhanden find und im breiten Süden der Stadt Gärten aller Art, Weinberge 
und Baumgärten in aller Mannigfaltigfeit (dgl. die Rönigsgärten 2 Kön. 25, 4 
und die Rönigskeltern Zah. 14, 10) in Verbindung (vgl. Prev. 2, 4—6). 
„Daß Salomo ähnliche Königsbauten, wie fie theils dem fürftlichen Vergnügen 
theils dem Nutzen dienten, auch an andern Orten feines Reiches unternahm, 
folgt aus einigen geſchichtlichen Grinnerungen ſehr veutlih. Insbeſondere 
ſcheinen die romantishen Höhen des Libanon feinem Geſchmacke zugejagt zu 
haben und die Groberungen feines Vaters, jowie jeine eigenen gaben ihm in 
ven. [hönen nördlichen Gegenden Raum genug für jolhe Anlagen, ohne das 
er jeinen Volksgenoſſen Ländereien abzunehmen nöthig gehabt hätte Dort 
im Antilibanon bauete er wohl vie ftolz nach Damask jhauenden aber zugleich 
zierlich mit ſchimmerndem Elfenbein ausgefhmüdten Thürme, von denen das 
Hohelied redet (7, A; vgl. 4, 4). Im Norden am Libanon, wo immer guter 
Wein wuchs, lag auch das Baal-Hamon, wo er einen berühmten Weinberg 
anlegte, von deſſen 1000 Stöden ein Pächter 1000 Silberlinge gewinnen 
fonnte, wovon er #tel in den fünigl. Schaß liefern jollte (Hobel. 8, 11 F.; 
vgl. Jeſ. 7, 23). Und wie der König von Jerufalem aus nad ſolchen Lieb- 
lingsplägen luftreifte, oft zu Wagen over von den geübtejten Reitern umgeben, 
oft auch nur auf einer aus den koſtbarſten Stoffen gefertigten zweiſitzigen 
Sänfte getragen und von 60 der jet wenig mit Krieg bejchäftigten, einjt jo 
furhtbaren Gibborim Davids bewaht, jowie von vielem anderen Gefolge 
begleitet, das bejchreibt das Hohelied nach guter Erinnerung jehr lebendig 
(Hobel. 3, 6-10. vgl. mit 6, 12. 1, 9).“*) 


II. Sortfegung. Die geiftige Blüthe der Salomo- 
nifhen Zeit. — Die Keime der Aufldfung. 


4) Haben nun aber die bisherigen Schilderungen ein ausprudvolles Zeug: 
niß davon gegeben, wie lebendig das ijrael. Voll zur Zeit Salomo’s von dem 
Trieb, in Schaffung fhöner Baudenkmäler und Eunftreicher Werke mit den be: 
nachbarten Völkern zu wetteifern, bejeelt war, jo mußte ſich uns doch bereits 
die Bemerkung aufdrängen, wie wenig Iſrael, wenn fein inneres Leben in 
ſolchen Bejtrebungen aufgegattgen wäre, feinem wahren weltgejchichtlihen Be: 
ruf entjprochen und feine eigenthünliche Würde unter den Völkern der Erde 
gewahrt haben würde. _ Zeigte fich ja, was in diefer Beziehung Iſrael hervorbrachte, 
nur als etwas Entlehntes und jtellte fich dafjelbe auch in Beziehung auf Größe 
und Umfang der Werke weit unter das, was andere orientalifchen Völker leifteten. 
Und welche Gefahr in Aeußerlichkeiten unterzugehen und fein Leben zu erjhöpfen, 
hätte nothwendig, wenn damit feine Regſamkeit abgejchloffen geweſen wäte, 
ihm ‚gebroht! Vielmehr mußte es gerade bier entſchieden heraustreten, daß 





*), Ewald a. a. D. III, 69. 
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das Iſrael geſteckte Ziel weit über jolhe Dinge hinausging und auf rein gei- 
ſtigem Gebiete zu juhen war. ‚Darum jollte hier ein klarer bewußter fittlicher 
Geift in der ihm allein völlig entſprechenden Form, dem Worte, die Denkmäler 
ſchaffen, welche dazu beſtimmt waren, auf eine viel unvergänglichere Weile, 
als alle ftummen und dem Zahne der Zeit unterworferie Werke, das höhere 
‚Leben der Menſchheit zu befruchten. Während wir daher in Afiyrien, Baby: 
lonien, PVhönizien, innerhalb des ganzen Semitismus, ſelbſt in Ggypten, *) 
trotz der fortgeſchrittenen Cultur diefer Länder beinahe jo viel als nichts von 
geiftiger, namentlich auch hiſtoriſcher und poetiſcher Produktivität finden, bricht 
jegt in dem mitten zwiſchen jenen Culturvölkern gelegenen Eleinen 
Baläftina auf eine ganz urfprünglide Weije — denn auch die jelbit- 
bewußte geiftige Entwicklung der Araber fällt in eine jpätere Zeit**) — eine 
Fülle. der vieljeitigften Strebungen im Erzeugen ſchöner, mohl- 
thuender Geftaltungen in Dihtung und jinniger Betrahtung des 
Menſchen- und Naturlebens hervor. ’ 
Um einen Einblid in dafjelbe zu gewinnen, bedarf es nur einer nähern 
Betrahtung der fohriftlichen Urkunden, melde uns — fei es auch theilweiſe 
nur in Reiten und Spuren oder verdedt durch die Schichten der Litteratur ſpäterer 
‚Zeiten — die bejondere Gunft höherer Fügungen erhalten hat, — Nah allen 
Zeichen bilvet ſich einmal jeßt in den Tagen der Ruhe und eines reich gejegneten 
Friedens im Volke Iſrael eine reihe geſchich tliche Litteratur aus. Haben 
wir die erſten Anfänge derſelben vielleicht bereits zur Zeit der Richter zu ſuchen 
(j. Bo. I, 127 f.), hatte fie fodann ‚unter David (BD. I, 296) ſchon fid 
kräftig zu entwideln begonnen, fo entfaltet fie ſich jebt in der Höhe der Zeiten 
um fo voller. Das ift ja immer die Probe der geförderten Bildung eines 
Volks und eines Gelangens zum Selbftbewußtfein, jo wie der Ausprud eines 
erwachten Selbitgefühls, wenn dafjelbe lernt, feine eigenen Erlebniſſe betrachtend 
zu fixiren und an den Geſtalten ſeiner Vorzeit und den Führungen der Ver— 
gangenheit ſein inneres Leben zu erheben und zu wahren, wenn es auf dieſe 
Weiſe ſeine Geſchichte erhält. So kann Iſrael ſeine geiſtige Reife und die 
ſein Weſen beherrſchende Klarheit durch nichts mehr beurkunden, als daß es 
früher als alle anderen und bekannten Völker zu dieſer Selbſtbeſchauung ge: 
langt. Immer aber fällt das Erwachen des geſchichtlichen Triebs mit den in 





) Bgl. Roſenkranz, die Poeſie und ihre Geſchichte. Königsberg, Bornträger 
1855. ©, 121. „In den Geſchichten der Poeſie findet man die Egypter nicht er⸗ 
waͤhnt, was einfach feinen Grund darin hat, daß wir von egypt. Poefie nichts bes 
figen, wie man denn auch ohme allen Grund eine große epifche und felbit eine dra— 
matifehe Poefie bei den Egyptern-vorausgefegt hat. (Rlemms Cult. Geh. V, 459). 
Es Scheint aber, als ob dieſe merfwürdige, Thatfache gar feine DBerwunderung erregt 
habe. Und doch iſt es gewiß höchit auffallend, ein großes, ungemein gebildeteö Bolt 
ohne Poefie zu finden u. f. w.“ 

**), Eine Naturpoefie war ohne Zweifel von jeher bei den Arabern zu Haufe. 
Die Araber felbft aber datiren das Erwachen ihrer Kunftpoefie in. Neim und Schrift 
nicht über das 6te Jahrh. vor Chrifto hinauf. Nofenfranz a, a. D. ©. 130. 
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ſich jelbft gefättigten glüdlihen Zeiten eines Volkes zufammen (vgl. die griechiſche 
geſch. Literatur nah den Perſerkriegen, Herodot, Thuzydides; theilmeife auch 
Rom unter Auguftus; des Firduſi's Königsbuch Schahnahmeh unter dem Gaz- 
neviden Mahmud u. j. w.*) Wir finden daher jet nicht blos die fihern Nach— 
rihten won der Anlage regelmäßiger Reihsjahrbüher (vgl. 1 Kön. 11, 41), 
jondern aud eine Reihe prophetifcher Darftellungen der vergangenen Gejhichte, 
aus deren Zujammenarbeitung zur Beit Salomo’s noch oder nicht viel jpäter 
das erjte große Königsbuch entfteht, in welchem nad der Annahme Ewald's 
(a. a. O. I, 174, vgl. jevod Ill, 95 Anm., ſ. unjere Geſch. Bv. I, 23 f.) 
die Hauptgrundlagen der uns erhaltenen 2 BB. Sam. bis ins 11te Kap. des 
1 3. K. begriffen waren. 

Noch viel beveutfamer aber ift es, daß nad ven bereits früher gegebenen 
(82. I, 296, II, 3) Andeutungen in diefe Zeit die Entjtehung des großen Geſchichts— 
werks fällt ‚das den einen, erjten, elo hiſtiſchen Haupttheil ver 4 erften BB. 
Moſe und des Buchs Jofua (von Ewald a. a. ©. I, 87 — Bud der Ur— 
ſprünge — genannt) bildet, und welches auf eine wohl erfennbare Weife fih non 
dem übrigen Stoffe ver 4 BB. M. ausſcheidend, in einem beinahe nod) herftell- 
baren Ganzen die Geſchichte des Volks und feiner religiöjen und politifchen 
Conftituirung, wahrfcheinlih aus der Hand eines Leviten, enthält. a =) 
jehr vegte ſich aljo jegt der Trieb aus den alten zerftreuten — vielfach ächt 
mojaiihen — Urkunden, aus den mannigfaltigen Volksüberlieferungen und 
den bereits vorhandenen Anfängen einer Geſchichtsſchreibung eine geichichtliche 
Meberfiht zu gewinnen, in allem dem, was in Sitte, Recht, Gejeß, Großes 
und Schönes errungen war, fich ſelbſt zu beſchauen und wie es erkämpft war, 
zu begreifen, ‚und zwar will das vorliegende Werk den geſchichtlichen Stoff 
im weiteſten Umfange überjehen und bis in die Anfänge alles Wervens zurüd: 
verfolgen. Wie die Griechen nach den Perjerfiegen mit neuer Luft alles Ge: 
ſchichtliche aller Völker und aller Zeiten umfäßten und in kurzer Zeit ihren 
gefhichtlichen Blick unendlich erweiterten, ebenjo will jenes die Gefhichte in 





*) ©. die Heldenfagen von Firdufi, aus dem Perfifchen überfegt v. U. F. v. 
Chad. Berlin 1851. — Man ſagt, Firduſi, der die alt-iraniſchen Königsfagen 
fanımelte und bearbeitete, „ſei nicht allein der größte Dichter des Orients, fondern 
auch der Harfte, einfachite, befonnenfte, derjenige, der am meiſten Verwandtfehaft mit 
dem abendländifchen Geiſte habe” und „den beroifchen Sinn, die gefunde Kraft, den 
Adel der Sitte und die Innigkeit des Gefühle, die fih auf fhlichte keuſche Weife in 
den Nibelungen und der Gudrun auöfprechen, werde man auch in dieſem iranifchen 
Epos finden,“ Und doch wird gerade eine Vergleichung des ifrael, Königsbuchs mit 
diefem Werke den hiftorifchen Werth und die unendlich tiefere fittliche Bedeutung 
jenes ins volle Licht ftellen. 

**) Die Ausfcheidung der elohiftifehen Beſtandtheile vder der Stücke aus dem 
Buch der Urſprünge f. De Wette Einleitung $. 150 — 157. 3 Mof. iſt ganz elohiſtiſch. — 
Ueber den Plan des Werkes f. Ewald a. a. ©. I, 104, — Eine doppelte und zwar 
a) priefterfiche — elohiſtiſche, b) prophetifche — jehoviſtiſche „Strömung“, welche eine 
Berfhiedenheit der Verfaſſer fiher vorausfege, muß in den 5 BB, Mofis jegt 
ſelbſt der ftreng orthodoxe Gelehrie, Kurz, in feiner Gefchichte des a. B. 1855. I, 
S. zugeben. 
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ihrer mweiteften Ausdehnung auffaffen, wie fie fein früheres Werk ſchon aufge: 
faßt hatte. Iſrael, als das Eine Volk, nimmt es zwar als die erhabene 
Mitte aller Völker und zugleich als das große Endziel aller Geſchichte ar, 
aber von jener Mitte aus überblidt e3 ven meiteften Umkreis aller Völker und 
von dieſem Endziel aus erhebt es fih Fühn, bis zu dem äußerften Anfang 
aller Gefhichte, welcher denkbar. Beides vereinigt fih in dem Gedanken, die 
Ursprünge (vgl. 1 Mof. 2, 4. 5, 1) zu ſchildern, die Urfprünge möglichft 
aller gejchichtlihen Dinge, des Volkes Sfrael wie feiner einzelnen Stämme 
und Geſchlechter, der Helven Iſraels, wie aller feiner Cinrihtungen und Ges 
jeße, aller Völfer der Erde, wie der Erde und des Himmels jelbit, und mas 
ſonſt der Verfaffer noch fo meitläufig auszuführen hat, immer doch muß er von 
ver Beſchreibung diefer Urfprünge ausgehen und in den dadurch gegebenen 
Rahmen alles der Reihe nach einfügen. Eine ſolche kindliche Auffaflung aller 
Geſchichte unter den erften Verſuchen, ihr weites Gebiet völlig zu umjpannen 
und ihr eine legte nothwendige Grundlage zu geben, liegt allerdings auf einer 
gewiſſen Stufe jeder Voltsbildung ſehr nahe. Am treueften haben die indifchen 
Buränas diefe Stufe geſchichtlicher Belehrung und leichter Ueberſicht feitgehalten 
und man hat fi nicht zu feheuen, zu jagen, daß dies hebräiſche Werk feiner 
legten Anlage nach mit einem folhen Puräna verglichen werben fann.”*) Aber 
welcher Unterſchied bei aller Aehnlichkeit der Form rüdfihtlih des Inhalts 
und Geiftes von beiverlei Werfen! Während hier alles in kosmogoniſchen und 
thengonifhen Mythen, die in Iofer Einbildungskraft Himmliſches und Irdiſches 
vermiſchen, gefangen bleibt, ringt ſich dort der Gedanke durchaus von den 
träumeriſchen Vorſtellungen über die Urzeit und die Entwickelung der zeitlichen 
Dinge los und ſtrebt auf der Grundlage einer naiven Auffaſſung zur lichten 
Klarheit und nüchternen Darſtellung der thatſächlichen Wirklichkeit,**) jo daß 
wir aljo hier das Merk eines gejchichtlihen Sinns vor uns baben, wie wir 

*) Ewald a, a. O. I, S. 93. — Purana's — Erzählungen, welche fi auf das 
Agram (Unfang der Welt) zurücbeziehen und die Gefchlechter dev Götter und Helden 
nach den verfehiedenen Weltaltern (Yuga) aufzählen. Ein Puräna foll nämlich ente 
halten: 1) Sarga — die Schöpfung, die urfprüngliche Kosmogonie; 2) Pratifarga, 
die Wiederfehöpfung ‚die Zerftörung und Erneuung der Welten; 3) Vanſha — Geſchlecht, 
die Genealogie der Götter und der Riſhi's (Patriarchen); 4) Manuvautara — Manu= 
geiträume, die Negierung der verfchiedenen Gefeßgeber (Manu's); 5) Vanſhami⸗ 
farita — Nachfolge der Geſchlechter, die alten Dynaſtien dev Könige. Laſſen, indifche 
Alterthumsfunde I, 479. — Ein Puräna iſt alfo eine Art theogonifcher Chronik. 
Ürfprüngfich gab es 6 folcher Puränas; fie find aber untergegangen, Die jest vor- 
handenen (18): Puränas find viel fpäteren Urſprungs. — Eine Epiſode aus dem 
Brahma-Puräna, die Gefhichte Kandu's, überfegt von Höfer, Indiſche Gedichte. 
Zeipzig 1841. ©. 45 — 63. 

**) Daher vergleicht Rofenfranz a. a. O. S. 335 vgl. 345 auch) die noch vor⸗ 
handenen „‚Eosmogonifchen und urgefchichtlichen Sagen, die in einfachem naivem Ton 
vortrefflich erzählt find, wegen ihrer verftändigen Klarheit mit den ffandinavifchen 
Sagaen“ — und fährt fort: „ein Eyos hat ſich bei den Hebräern nicht gebildet (wie 
bet den Indiern z. B.), weil die Auffaffung des Gefchehenen eine überwiegend hiſto— 
rifche war, Die auf eine treue Abfpiegelung der. thatfächlichen Wirklichkeit ausging.‘ 
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ein foldes von feinem andern morgenländifhen Volke befigen. Möchte mar 
nur immer neben der fittlich stheofratifhen Idee, melde diefes Merk beherrſcht 
(ſ. unten), gerade darin und nicht in den Reften des träumerifhen Hintergrundes 
und kindlicher Anſchauungen über das Verhältniß des Heberfinnlihen zum. Sinn- 
lien, die es mit andern morgenländifhen Erzeugnifien noch theilt, — ven 
unendlihen Fortfchritt erkennen, welchen es beurfundet! — Mollen wir aber 
ven Charakter des Werkes näher erkennen, fo lag ein bejonderer Zweck des 
vorliegenden Geſchichtsbuchs darin, aus Veranlafjung der großartigen politiſchen 
und insbefondere gottespienftlihen Entwidelungen, welche mit dem Zeitalter 
Salomo’3 fürs erfte fih abjchloffen, ein volles reiches Bild ver eigenthümlichen, 
durch die Weihe des Alterthums geheiligten, von Gefhleht zu Geſchlecht fort: 
geerbten und in das Volk durd Sitte und Glauben eingebürgerten, Grundord: 
nungen des DVolfes zu geben. So eben hatte namentlih Salomo dur die 
Einrihtung eines glänzenden Tempeldienſtes dem Jehovahcult die äußere Voll— 
endung gegeben. Sp war es denn ein natürlicher Gedanke, die ganze levitifche 
Verfaſſung auf ihre gefhichtlihen Grundlagen zurüdzuführen, fie in das ihr 
gebührende heilige Licht zu ftellen umd auf diefe Weiſe dem Volke theuer zu 
machen. Daher die breiten Ausführungen im 3. und 4. B. Moſ. umd im 
Sntereffe der Hebung des einheitlichen Gottesvienftes und des Naronitifchen 
Prieſterthums Stellen wie 2 Mof. 30, 9. 3 Mo. 10,2. 4 Mof. 17, 15. 
18, 3 j. — Das gottesdienftliche Clement war aber nur die Spige des ganzen 
gejeglihen Zuſtandes der Nation, der mit jenem auf das innigfte zufammens 
hing. Deßwegen ijt es die allgemeinere Aufgabe des Werks, die beftehenden 
Volkseinrichtungen in ihrer geihichtlichen Entjtehung begreifen zu lafjen und zu 
zeigen, wie fie vom einfachiten Anfange aus fich immer weiter ausgebreitet 
und entridelt haben (vgl. 1 Mof. 1, 27-30; 9, 1—17; 17 u. j. m), 
bis fie durch die großen ſchöpferiſchen Männer des Altertbums Mofes und 
Joſua ihre volle Ausbildung empfingen (vgl. Bd. I, 42 f.). „Daraus er- 
giebt ſich die Erſcheinung, daß der Verf. nur dann mit unverkennbar wärmfter 
Theilnahme des inmerften Herzens und in breiter Ausführlichkeit erzählt, wenn 
er einen gejeßgeberifchen Zweck verfolgen und rechtliche Beftimmungen, wie fie 
im Alterthum ihre Urjprünge haben, im Rahmen der Erzählung erläutern 
kann.) — Daß das vorliegende Merk, fo gewiß es eine Fülle ächt ge: 
Ihichtlicher Meberlieferungen ımd Urkunden in fi trägt, einer jpäteren als ver 
moſaiſchen Zeit zugefchrieben werden muß**) und der Verf. nach allen Spuren 


*) Ewald a, a, O. I, 99. 

**) Ewald a. a. D. I, 110 fagt: „Der Verfaſſer giebt fih auch nirgends die 
Mühe, für Mofes felbit gehalten zu werden; ja man würde dem einfachen Erzähler 
fehr Unrecht thun, wenn man ihn dafür hielte, da ev fogar die Entſtehung gefeß- 
licher Einrichtungen unter Joſua eben fo unbefangen, fo wie in gleicher Anlage be— 
fehreibt und fein Werf mit Errichtung des Salomonifchen Tempels fehließt; und 
wo eine des Zuſammenhangs der Befchreibung wegen eingereihte Beſtimmung nur 
im h. Lande, nicht in der Wüfte Anwendung findet, läßt der Verf, bisweilen Mofe'n 
ſelbſt fie nur prophetifch unter dem Zufaße, „wenn ihr in das h. Land kommt““, 
verfündigen (4. B. 2 Mof. 12, 25), — Vgl. 8. T, 126, 
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in: die Zeit uni Salomo herum verjeßt werden muß, das erfennen wir haupt: 
ſächlich an zweierlei Zeihen. Einmal am Eindringen von Nachrichten und 
BVorftellungen, die offenbar eine erneute Berührung des ifrael. Volks mit den 
übrigen. afiat.. Nationen und ihren Anſchauungen, wie dieſe namentlich durch die 
Phönizier vermittelt war, vorausſetzen. Wir erinnern hier nur an die „Cherubim‘‘ 
in 1 Mof. 3.2 Mof. 25, 18. 1 Kön. 6, 23, an die Nimrodsfage (1 Mo: 
10,9), *) an das ‚Paradies‘ und ven „Lebensbaum“, in der Schöpfungsgeſchichte 
(1 Moſ. 2. vgl. Spr. 11, 30. 13, 12), an ven Thurmbau zu Babel (1 Moſ. 11), 
lauter Vorftellungen, an die wie durch Die fpätern Daritellungen der Baby: 
loniſchen und Aſſyriſchen Cultur (ſ. Abſchn. IX) wieder lebendig werden gemahnt 
werden. Das Andere aber, was hervorzuheben iſt, betrifft eine Reihe von Stellen, 
welche davon zeugen, wie zur Zeit ihrer Geſtaltung das Volk im vollen Gefühle 
des Glanzes und der Herrlichkeit, welche von einem blühenden Königthum aus: 
ging, ſich miegte. „Könige“, wird (1 Moſ. 17, (5). 16. 35, 11) der 
Sarah und Rahel verheißen, „jollen aus ihrem Samen hervorgehen.“ . „Es 
wird Waſſer aus Iſraels Eimer fließen, und jein Same wird ein groß Waſſer 
werben; fein Königthum wird höher werden, denn Agag und fein Neid wird 
fich ‚erheben, Ipriht (4 Moſ. 24, 7. vgl. 23, 20) die von der Anſchauung 
der Größe und Vollkraft Iſraels überhaupt durchdrungene Bileam'ſche Weiſſa— 
gung aus. (um die Stelle 5 Mof. 17, 14 f. vom Königsrecht gar nicht zu 
erwähnen). So gewiß ſolche Stellen bei einem rein mofaifchen Urjprung ben 
jpätern Kampf zwiſchen Samuel und dem Volfe gar nicht begreifen ließen, jo 
treffend harakterifiven fie bie Salomonifhe Zeit. — Wollen wir aber die ganze 
Bedeutung des Werks für dieſe erkennen, fo dürfen wir uns nur auf lebhafte 
Weiſe vorftellen, wie dafjelbe als ächtes geſchichtliches Volksbuch, als Erzeug⸗ 
niß eines durch und durch national⸗ ergriffenen Geiſtes, der ſich nicht dazu 
beſtimmt fühlte, in dumpfer Bewußtloſigkeit, kraſſer Unwiſſenheit über das eigenſte 
Weſen und Thun und im Mangel jeglichen Selbſtgefühls hinzudämmern, hin⸗ 
wiederum aufs mächtigſte eine Hebung und Beſeelung des ganzen Volkslebens 
namentlich auch durch Benützung beim Jugendunterricht befördern mußte. Dazu 
war es durch ſeinen hohen, edlen Gehalt, ganz beſonders berufen. „Denn, 
welchem fühlenden Leſer weht nicht aus ihm und mancher ſeiner Darſtellungen 
der ſtärkende Hauch eines eigenthümlich hohen Geiſtes an, der nur, weil er ſeine 
eigene Gegenwart, ſowohl mit wärmſter Theilnahme, als mit einem Schatz 
wahrhaft königlicher Gedanken durchlebte, auch das Höchſte des Alterthums in 
aller Lebendigkeit verſtehen und was in ihm noch für die Nachkommen Unver— 
lierbares und Erhebendes lag, mit Meiſterhand hervorziehen und mit ewiger 
Anmuth ſchildern konnte.“x) Was dem Werte ſeine beſondere hohe Würde 
verleiht, das iſt einmal das theokratiſch⸗ nationale Selbſtgefühl, von dem es 


— — ——— — 


Beſſere Ueberſetzung v. 1 Moſ. 10, 11, „Yon da ging er (NRimrod) dann 
nah Afjur 20.” 
**) (wald a, a. D. I, 100, 
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auf eine in der Art einzige Weiſe getragen wird, in dem ein Abraham ſchon 
erkennt, „daß in ihm geſegnet werden ſollen alle Völker der Erde“, ein Moſes 
den Auftrag empfängt, „das Volk Gottes“ aus der Hand Pharao's zu ber 
freien, ein Joſua dafielbe nah Kanaan, als in fein „göttlihes Erbe“ ein- 
führt und das Volk felbft immer mehr feines innern Berufs inne werden fol, 
ein heiliges, duch Sitte, Recht und Dienft befonders gemeihtes Eigentbum 
des Herrn zu werden. Und wenn auch andere morgenländische Völker von 
einem ähnlichen Gefühle ihrer ausgezeichneten Mürde getragen. werden, *) fo 
ſuchen wir doch bei ihnen und ihrer älteren Litteratur vergeblich den zarten, 
reinen und ſittlich-menſchlichen Sinn, von dem in der Anſchauung unferes 
Werks die ganze Gefchichte ihres Alterthums durchdrungen erfcheint. Indem 
bier Alles unter die Ordnung einer göttlichen Heiligkeit und Treue geftellt 
wird, und die Vergangenheit zu einem Schauplaß ſich geftaltet, auf dem menſch⸗ 
liche Sünde von höherer Gerechtigkeit und Weisheit beſchränkt und gezüchtigt 
wird, und bie ebelften menjchlichen Tugenden auf dem Grunde ächter Gottes: 
furcht ſich entfalten, zeigt fih uns das Wolf Iſrael nah jeinen hervorragenden 
Geiftern auf diefer feiner Höhe als im Beſitz der reinſten, damals denkbaren 
göttlihen Wahrheit und ächt fittlihen Gotteserkenntniß befindlih. So kommt 
es, daß diefe Schrift uns in unnachahmlicher Naturwahrheit und Einfachheit eine 
Reihe der ergreifendften Seelengemälde von bleibenpftem Werthe vorführen, daß die 
Schilderung der Altväter- (Patriarchen :) Zeit zu einer Gallerie der lieblichſten 
und anziehendften Familienbilder werden und die ganze Gejchichte der Gründung 
des ifraelitiichen Volks und Staats zu einem großartigen von den Ideen gött: 
licher Macht und Gerechtigkeit und menſchlicher Lebensweisheit getragenen Epos 
fich gejtalten fonnte. **) Und jo beberrichend ift der das ganze Werk durch⸗ 
dringende ſittliche Geiſt, daß auch die mehr äußerlichen, unſerm Geſchmack 
und Bedürfniß ferner liegenden, aber für den damaligen Standpunkt ganz weſent⸗ 
lichen, Stücke geſetzlichen und levitiſchen Inhalts im innigſten Zuſammenhang 
„mit dem Zwecke der Belebung wahrer Gottesfurht und einer gottgefälligen 
Ordnung der menschlichen Dinge erfcheinen, während wir bei anderen Völkern 
3- B. das ganze gottesdienſtliche Weſen von der fittlichen Seite ſich ablöfen 








*) Bekanntlich erklären z. B. auch die Ehinefen ihr Land für den Mittelpunft 
(Tſchung-yang) der Erde, wie fich felbft für die Nation der Mitte (Ziehung = fuo). 
Auch Muhamed nennt feine Landsleute das Volk der Mitte, wie die Iſraeliten ihrer 
Stadt den Ehrenplab in der Mitte der, Völker anweifen (Ezech. 5, 6). Aber bei 
den Iſrael. zeigt ſich dieß Gefühl nachhaltiger und ftärker als bei irgend einem Volke 
der Erde und gründet ſich auf den Vorzug veinever Gotteserkenntniß und der Kunde 
dejjen, was vecht und gut ift (der Rechte Jehovahs). 

*) „Wir finden in feiner Religion ein fo großes Intereffe, die Exiſtenz des Einen 
Gottes auch als des gerechten zu beweifen, wie in der jüdifchen, Die poetifch= po- 
puläre Weife, wie dies geſchah, hat von diefer Seite die Schriften der Ifraeliten 
zu einer religiös fittlichen Einwirkung auf das Menfchengefihlecht erhoben, mit deren 
Kraft und Umfang ſich nichts vergleichen läßt, was aus dem Ethnizismus (Heiden 
thum) hervorgegangen iſt.“ Roſenkranz a, a. O. & 336, 


und in einem leeren eiteln Cermoniendienſt untergehen fehen.*) Gewiß daher, 
mer fi, eingehend in ven Geift des Alterthums, unbefangen dem Eindruck des 
Werks hingiebt, der wird nicht anders als bewundernd vor der Größe und 
fittlihen Hoheit deſſelben ftille ftehen können und ihm werden felbft die noch 
vorhandenen Unvolltommenheiten und Trübungen vor der Schönheit und Herr: 
lichkeit des Ganzen verschwinden. Darum fchließt auch Ewald **) feine Erörte- 
rungen über dafjelbe mit den Worten: „Den Namen des Verfafers wird wohl 
erwiges Dunkel uns verdeden. Sehen mir aber, wie wir müſſen, lieber vor- 
züglich auf das geheime Innere und den ganzen Sinn des Derfaffers, wie er 
ihn in feinem Werke für aufmerffame Lejer unverkennbar darftellt, jo müſſen 
wir geſtehen, daß wohl jelten ein jo großer Geift fi zum Werkzeug ver 
Gefhichtjehreibung gemacht hat. Es ift wahr, er verleugnet den Priefter nicht, 
auch nicht den erblihen und hochſtehenden — — aber meit höher als der 
Priefter fteht in ihm der weiſe Geſetzgeber und ächte Volksführer — — und 
wie die Davidiſch-Salomoniſche Zeit der ſchönſte Abglanz der an ſchöpferiſcher 
Kraft freilich noch viel höher ftehenven mofaifhen war, jo konnte die Herr: 
lichkeit mofaischer Zeit von feinem Geſchichtsſchreiber jo entſprechend miederbe- 
lebt und gejchilvert werden, als von einem, der das Wirken des königlichen 
Geijtes Davids erfahren und jelbitthätig in der Höhe diefer Zeit der fröhlichiten 
Blüthe ifraelitifcher Herrichaft ftand. — — Erhabener Geift, deſſen Schriftwerfe 
es nicht ohne Urſache gelungen, Jahrhunderte lang für das Deines großen 
Helven Moſe ſelbſt gehalten zu "werden; ich kenne nicht Deinen Namen und 
ahne nur aus deinen Spuren, wo du in der Beit wandelteft und was du 
mwirktejt; aber leiten mich diefe deine Spuren unmeigerlich dahin, dich nicht un: 
mittelbar für ven zu halten, der größer war als du und den du ſelbſt nur 
verherrlihen mollteft, wie er es verdiente, fo ſiehe, daß in mir fein Falſch 
ift und feine Luft, dich nicht ganz fo zu erkennen, wie du mwareft !“*x*) 
Menden wir uns, um ein ganzes Bild der geifligen Negjamfeit jener 
Zeiten zu gewinnen, nad einer andern Seite, jo begegnet uns eine reiche 
Fülle poetifher Litteratur. Dabei ift wor Allem zu bemerken, wie in 
Folge der Nachwirkung der Davidiſchen Zeit und als Probe der außerordent: 
lichen Befeelung des Kerns des Volkes bereits ein breiter Strom religiös 
lyriſcher und hymniſcher Poefie uns entgegenfommt, der von nun an un: 
verfieglich. bis in die fpäteften Zeiten Iſraels fortfließt. 7) Bmar tritt, wie 





*) Man vergl. z. B. die Ausbildung des indifchen Gultus nach den fpäteren 
Weda's zur Magie, einer lächerlich = fpielenden Phantaftit, und einer dürren Aſcetik. 
Wer aud) in diefer Beziehung einen Eindrud von der Ehrwürdigfeit des ifrael. Geiſtes 
gewinnen will, der Iefe z. B. die Schilderung des indifchen Cerimoniels in Duncker, 
Geſch. des Altertfums, Band II, 1853, ©. 79. 
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++) Ewald a, a. D. L, 117, F 

+) „Hinter dem jetzigen Pfalter iſt eine weite Geſchichte der Schickſale lyriſcher 
Gedichte bei den Hebräern verborgen. Eine Menge älterer und größerer Samm- 
Jungen von Liedern muß der gegenwärtigen vorausgegangen fein und alfe diefe frühern 
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wir ſehen werden, bei Salomo dieſe Richtung in den Hintergrund, Auch 
wird in den Ueberſchriften unſers Pſalmenbuchs, während David 71 Pſalmen 
nach den Ueberſchriften zugeſchrieben werden, Salomo nur als Dichter von 
zweien, von Pf. 72 und 127 aufgeführt und zwar mit ſehr zweifelhafter Sicher- 
heit,*) zum Beweis, daß die jpätere Grinnerung in Saloıno nur die Nach— 
Hänge der Davidiſchen Poeſie ſuchte. Dennoch ift (1 Kön. 4, 32) von 1005 
‚Liedern‘ die Neve, welche Salomo ſelbſt gedichtet habe. Und wird ſchon 
aus Davids Zeiten neben dieſem eine Reihe von Dichtern und Sängern (Ko: 
rahiten, Aethan [Jeduthun], Afjaph) erwähnt, jo erjcheinen jest aud zur 
Seite Salomo's die Namen gleichzeitiger, dichteriſch begabter Männer, (vie 
Dichter Heman, Charkol und Darda; 1: Kön. A, 31). Natürlich! wie hätte 
die Berherrlihung des nationalen theokratiſchen Cultus nicht allgemein weckend 
auf die Erzeugung einer lyriſchen Poeſie, in welcher das Gefühl der Größe und 
Majejtät des Königs Jehovah, die heilige Furcht vor ihm umd das Ringen 
nad der Erfahrung feiner Gnade zum Ausdrud kam, wirken ſollen? Denn 
das ift gerade das eigenthümliche Zeichen des imnerlichen höheren ‚Elements 
der ijraelitiichen Gottesverehrung, auch da, mo dieſe fih in finnlichen Formen 
veräußerlicht, daß, mit ihm — zum Unterfhied von andern Religionen und 
Culturzuſtänden — immer und überall ein freier fittlicher Aufſchwung des Geiftes 
und eine Erhebung des Gemüths in der dem religiöfen Sinn jo naheliegenden 
Sprade der Poeſie Hand in Hand geht! **) 
Doch wie ſchon oben bemerkt, in diefer Art des Schaffens lag nicht: das 
wahrhaft Neue der erfchienenen Zeit. Vielmehr verbindet fih in der Gejchichte 
der Name Salomo’s als eines —— Meiſters mit dem Namen * 





Sammlungen müſſen im Einzelnen * Ganzen die mannigfaltigſten Wehhſel J 
Geſtalten erfahren haben; auch iſt gewiß Vieles, beſonders aus früheren Zeiten ſpur— 
los verſchwunden. — Wir haben im jetzigen Pſalter die Blüthen lyriſcher Poeſie der 
Hebräer, ſo weit ihr Inhalt gehörte, aus allen Jahrhunderten von David an bis 
in die ſpäteſten Zeiten, fo aber freilich, daß Zahl und Menge der Lieder zwar ſtufen— 
weife in den fpäteren Beiten zunimmt, die wenigern aber, welche aus dem fernern 
Alterthum fich gerettet haben, dafür defto fehöner und ewiger find. Mas der Strom 
der Zeit aus Davidifcher Quelle und. den diefer zunächſtfolgenden Jahrhunderten 
unverfiegbar berabgeführt hatte, das ift mit einer Menge neuer ſpäterer Zuflüffe und 
Miſchungen in dies Buch endlich zufanımengeleitet. Ewald poet. BB. I, 203. Die 
Sammlung des jeßigen Pſalmenbuchs it erft im Zten und Aten Jahrh oder gar 
(nach Hitzig, der makkabäiſche Pſalmen [44 60, 74] findet) erſt zur Zeit der Mak— 
fabäer entitanden. 

*) Ueber Pf. 72 ſ. unten, Pſ. 127 fällt nach Ewalds Pfalmen S. 278 gar 
in die Zeiten nach dem Exil. Daß die Veberfchriften nicht maßgebend fein können, bes 
weit Ewald poet. BB, I, ©. 214. „‚Gerade der Erflärer, welcher ebenfo gründ» 
lich als aufrichtig ift, vird bei der Annahme der Aechtheit der Ueberſchriften auf die 
größten Schwierigkeiten, ja Unmöglichkeiten treffen und entweder Alles in der äußerſten 
Verwirrung und Unſicherheit erkennen oder an andere Auswege denken müſſen, um 
nicht ganz im Unklaren zu bleiben.“ — Ob Pſ. 132 nicht von Salomo? vgl. De 
Wette Einl. 8. 269. 

++) Vgl, die hebr. Pſalmen und Hymnen z. B. mit der Hymnik des ——— 
a des (indischen) Nig= vera. 
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„Weisheit‘, für die er einen jo gewaltigen Anſtoß gegeben hat, daß ver 
als "Vertreter des ganzen auf dieſem Gebiete fpäter hervortretenden Schrift: 
thums erſcheint. — Suchen wir wor Allem: das Mefen und den Charakter 
diefes geiftigen Strebens aus ihren Gründen und Wurzeln heraus zu begreifen! 
Dar mit den Tagen Salomo’3, nachdem vorher eine Fülle geiftiger Triebe 
geweckt war, eine Zeit der Ruhe und Mufe gefommen, jo lud dieje von jelbjt 
dazu ein, anftatt die Entwidlung der drängenden geihichtlihen Creignifje mit 
dem Ausdruck des unmittelbar erregten Gefühl zu begleiten, von der gemonnenen 
ftillen Höhe aus die Dinge der Welt im Verhältniß zu Gott und zum eigenen 
Ich vefleftivend zu betrachten, fie nach ihrer Geſetzmäßigkeit, göttlichen Ord— 
nung und Wahrheit zu unterfuhen und nad) ihren Urjachen, Gründen und 
Zwecken zu durchforſchen. Wie das im natürlihen Zug der gefunden Entwick— 
lung jedes höher begabten Volfes liegt, bei welchem das „Denken“ nicht künſt⸗ 
lich zurüdgehalten wird, jo auch bei Iſrael. Denn aud die Religion insbe: 
fondere jtrebt zur Weisheit zu werden, meil „die Furcht Gottes der Anfang 
der Weisheit ift und Erfenntniß des Heiligen Vernunft iſt“ (Spr. 9, 10). Es 
ift für den Menſchen nicht genug, im Gefühl jeiner Abhängigteit des Gött⸗ 
lichen inne zu werden, ſondern indem er dem Göttlichen gegenüber tritt, da 
treten auch bei dem ſinnenden Ueberblick der Dinge die tiefern Anſchauungen 
der Verhältniffe des Lebens und ſeine Räthſel ihm entgegen. Da muß dann 
das geiftige Bedürfniß „des Verſtehens“ den im religiöfen Gefühl allein 
Verſinkenden wieder emporziehen. Denn felbft der im religiöſen Element eigent: 
lich lebende Morgenländer kann der Erfahrung nicht ausweichen, „daß man im 
bloßen Gefühle nicht zu der höheren Ruhe gelangt, mo ber Geiſt in heiterer 
Klarheit über alle quälenven Fragen frei und froh emporgetragen in die Nacht 
des Erdendunkels herabſchaut, und daß des Geiftes eigenfte Beltimmung iſt, 
das Gefühl der Abhängigkeit durch Verſtändniß mit dem Streben nach Freiheit 
zu ſeinem vollkommenen Frieden zu verſöhnen.“ Und je weniger der Charakter 
einer Religion pantheijtiicher oder polytheiſtiſcher Art ift, deſto mehr muß ſich 
diejes Streben zum Nachdenken über die Dinge der Welt geltend machen. Da: 
mit find die Anfänge ver Weisheit oder — mir ſcheuen uns nicht das Wort 
auch für die h. Schrift*) auszufprehen — der Whilojophie gegeben, die das 
unmittelbare Erfaflen des Göttlichen und Grfaßtwerden von demjelben wejent- 
lich ergänzt, indem nur mit ihr — ſei ed, daß fie neben Der Religion eine 
ſelbſtſtändige Stellung einzunehmen ſucht oder nur den Glauben näher begründen 
und rechtfertigen will, — der Geift vollfommen zu ſich felbft fommen und 
zur Erreihung feiner. Aufgabe, einer innern Harmonie gelangen kann. 

Die Entwicklung diefer Richtung förderte aber von ſelbſt die bedeutende 
Erweiterung des Gefichtskreifes vermittelſt der Kunde des Fremden, das vor 
David Iſrael fo ferne lag. Dadurch wurde Jfrael nicht bios eine Menge neuer 
Bilder und Kenntniſſe, ſondern zugleih auch eine Aufforderung zur Ber: 


=) Bl, Bruch, die Weisheitslehre der Hebräer. Ein Beitrag zur Gefchichte der 
Philoſophie. 1852, 
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gleihung und finnigen Betrachtung zugeführt,‘ zumal ba es damit in eifte 
enge Verbindung mit den in Wiffenfhaft und Kunft geförderten Culturvölkern 
Aliens kam. „Unter allen Bortheilen, welche einem Volke aus einer edlen 
Selbſtſtändigkeit und Macht erwachſen, ift wohl feiner größer als der, eben 
durch ſolche Macht in eine nähere, ehrenvolle Berührung mit den gleichzeitigen 
beften und fähigiten Völkern und dadurch auch mit ihren Wiſſenſchaften und 
Künften zu kommen, welcher mehr als alles Andere die edelſte volksthümliche 
Anſtrengung hervorruft.) Damals ward Sfrael befannt mit der „Weisheit 
der Kinder gegen Morgen und der Egypter“ (1 Kön. 4, 30). Nachdem aljo 
feit Moſes (Apoft. Geſch. 7, 22) jede geiftige Verbindung mit Egypten auf 
gehört hatte, eröffnete dieſes jegt in einer neuen Zeit mit neuen Aufgaben feine 
Schätze wieder den Augen Iſraels; und an feine Seite ftellte ſich Phönizien 
und Sabäa (vgl. 1 Kön. 10)**), umd wie follte durch folde Vermittelungen 
auch die Kunde der hinterafiatiihen (indifchen und perfiichen) Weisheit ihm 
ganz ferne geblieben fein? (vgl. Ophir.) 

Aber freilich tritt uns nun gerade in diefem Zufammenhang der auferordent- 
liche, unvergleihlihe Werth der bebräifhen Weisheit in leuchtendem 
Glanze vor Augen. „Die Weisheit Salomo's war größer, denn die der andern 
Völker” (1 Kön. 4, 30). Inwiefern dies? — Iſt es das allgemeine Weſen 
des Morgenlands, in das Allgemeine, Göttliche, Unbedingte ſich zu verfenfen 
und eine tiefere Erkenntniß der Geheimniffe der Melt mit dem forſchenden Geifte 
zu erjtreben, jo nimmt auch Iſrael daran Theil. Aber bei näherer Betrach⸗ 
tung tritt ſogleich ein ungeheurer Gegenfas darin hervor, daß einmal vie 
Jonftige orientalifhe Weisheit vorherrſchend Ipefulativer Natur, d. b. darauf 
gerichtet ift, das innere Verhältniß der Welt zu Gott und Gottes ſelbſt darüber 
brütend und finnend zu ergründen, während die bebräifche Weisheit durchaus 
praktiſcher und fittlicher ift Art. Jene, jei es nun, daß fie fich wie in Egypten, 
blos in beveutfamen Symbolen ausfpricht, oder wie in Indien, in einem h. Schrift⸗ 
thum, — in welchem Gedanken bewegt ſie ſich, wenn nicht in der Erklärung 
der Möglichkeit der Abkunft einer endlichen Welt aus dem Unendlichen, in 
Auseinanderſetzung der Entſtehung menſchlicher Beſchränktheit, Unvollkommen— 
heit, Sünde aus dem göttlichen Weſen und dergl. Dieſe, ausgehend von den 
vorliegenden Thatſachen der äußern und innern Welt, unterſucht nicht, wie 
dieſelben aus Gott heraus ſich haben ſo geſtalten können, ſondern einfach, was unter 
ihrer Vorausſetzung vom Menſchen zu thun ſei. Dort haben wir die dunkeln 
und unklaren Anfänge einer Natur: und Geiftesphilofophie, hier die Haren und 
durchſichtigen Elemente einer Philoſophie der Sittenlehre und eine durch bie 
Kraft des Gedankens getragene Anmeifung, wie der Menſch durch eine reine 
Erkenntniß der heil. Ordnungen Gottes und durch ein friſches, thätiges Ningen 
in freier fich ſelbſt beftimmenden Kraft (Weisheit hebr. — Chohma — freie 


*) Worte Ewalds a. a. DO, III, 82, 
”*) Ueber die Beftätigung der Sagen von der frühen Bildung und dem Wohl: 
itand dieſes Reichs ſ. Ewald a. a, DO, III, 91. Anm. 
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Selbſtüberwindung, Selbſtbeherrſchung)*) zur Verſöhnung mit Gott gelangen 
und mit jeinem Gejeß Eins werden könne. — Gerade das Leptere ift im fon- 
jtigen Orientalismus nicht möglih. Hier herrfht die Anfhauung des Aus: 
fluffes aller Dinge von Oben (Syſtem der Cmanation und Evolution), nad 
welcher die Öottheit, aus dem verborgenen Grunde ihres Urjeins heraustretend, 
mit ihrer Zeugungskraft in einer unendlihen Weſenreihe fich entwidelnd und 
in erkennbarer Wirklichkeit ſich offenbarend, die große Schöpfungsfette bilvet, 
deren Glied nun auch der Menſch ift. Im Zufammenhang damit wird die 
Selbititändigfeit des menjhlichen Lebens und geiftigen Ningens zum Voraus 
aufgehoben. Der Glaube an die unmillfürliche Bewegung aller Geſchöpfe duch 
den unmittelbaren Anftoß der oberften Grundurſache, wornach der Menſch zu 
einem reinen Werkzeug göttlicher Thätigkeit und zu einem bloßen Snftrument 
wird, aus dem der Mund des Höchſten zur eigenen Ergöglichkeit beliebige Töne 
bläßt, d. h. ein pantheiftifcher Fatalismus beherrfht Alles. Daher ift es 
auch der Grundcharakter der indiſchen Weisheit, dies als das wahre Berhält: 
niß immer mehr zu erkennen und die Lebensaufgabe des Menfchen, wie fie 
allerdings im Buddhaismus am jtärfften und fonfequenteften hewvortritt, fich 
dazu jelbjt zu bejtimmen, oder eigentlich bejtimmen zu lafien, dab man fi 
nicht bejtimmt.**) — Nehmen wir hinzu, daß mit dem Gedanten an das Aus- 
ſtrömen aller Dinge aus dem göttlihen Weſen fih der Glaube an einen Ab: 
fall des Körperlihen und Sinnlihen von Gott fi verbindet! Die Folge davon 
it, daß das ſich jeines Daſeins bewußte und feinen Zuftand erfennende Ge: 
ſchöpf, indem e3 in feinem befondern Leben vielfach beſchränkt und bevrängt 
von emwiger Sehnjuht nach Bolllommenheit, gemartert wird, ſich mit allem 
Gewordenen aus der Seligkeit der unerjhaffnen Naturkraft herabgefunten an: 
fieht und auf dieje Weije mit dem traurigen Gefühl unvervienter Schuld be: 
laden, ſich zu beklagen gevrungen ift. So ergiebt fih, daß auf dem ganzen 
menschlichen Leben ein lähmender Drud liegt. „Die Freiheit des Einzelwefens 
muß da völlig vor dem Glauben zurüdtreten, daß es gefejlelt in die Hülle 
iwdifcher Beſonderheit die Schuld des geſchehenen Abfalls von Gott im 
unfeligen Leben büße, und nach vielen abmarternden Bußübungen endlich 
faum im Tode (daher die Lehre von der Seelenwanderung in Egypten und 
Indien) durch die Wiedervereinigung mit dem Geifte der Vollkommenheit, durch 
die Rückkehr in das alles verjchlingende All: Eins, zum erjehnten Frieden 
gelangen könne, an deſſen vor der Geburt genofjene Seligfeit das Gemüth be: 
ſonders dur die Betrahtung der jhönen Natur nur zu oft auf eine träu- 
meriſche Weife jhmerzlich erinnert wurde. Wenn nun auch vdiefe Idee ver 
Rückkehr aller Dinge in Gott einen beftimmenden Einfluß auf das gejeßmäßige 
Leben des Menjchen haben. mochte, jo kann doch bei ihr, jobald fie einen 
ſolchen praktiſchen Einfluß gewinnt, von feiner in freier Selbſtthätigkeit ſich 


*) Sp daß die oopfe zur Ompooouyn wird. 
* Vgl. die Schilderung der brahmanifchen und buddhatitifchen Weisheit in Dunder, 
Geſch. des Alterthums. Band II, 1853, ©, 85. 175 f. 
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‚ergehenden Sittlichfeit die Nede fein, und da nur diefe ihrer Natur nach wer 
‚Seele wahre Freudigfeit im Gefühle ver Ruhe zu verleihen im Stande iſt, 
welche fich zu der dumpfen Hingebung in die Nothwendigkeit von außen zwin- 
gender Vorſchriſten oder der übermwältigenden göttlihen Macht und Heiligkeit 
wie Schatten zum Licht verhält, fo konnte die vielgepriefene Weisheit der Söhne 
des Dftens und Egyptens früher das nicht leiften, was wir von der ältejten 
Königin ver Welt, der Weisheit, „die vor dem Urjprung der Dinge gejalbt war“, 
(Spr, 8, 22 f.), als Wahrzeichen ihrer göttlichen Herrihaft verlangen können.“ *) 
Die heidniſche Weisheit wird jo vielmehr entweder fürmlih zur Magie, durch 
welche das, was der Menſch nicht im bewußten, Elaren Geiftesleben zu voll- 
‚ziehen vermag, vermittelt eines zauberiſchen Einflufjes auf die höhern Mächte 
bewirkt werden joll (vgl. Chalväer und Egypter) oder zur Lehre von einem 
träumeriſch-myſtiſchen Verjenfen des eigenen Weſens in das göttliche Wejen und 
— ſoweit fih die Sache unter quälenden Bußübungen praktiſch gejtaltete, — 
zur Anleitung für eine unbevingte ſich jelbft aufopfernde und vernichtende Hin- 
gabe an Gott.**) — In welch’ ganz andere lichte und helle Räume werden 
‚wir. da doch auf dem hebräifchen Boden verjeßt, wo die Weisheit aus der 
Quelle göttlicher Einfiht und Wahrheit hervorgehend. „auf dem Erdboden jpielen 
und ihre Luft haben will an den Menjchenfindern‘‘, die das göttliche Eben— 
bild an fih tragen (Siv. 17, 3. Weish. Sal, 2, 23), und diefe nun im der 
flaren, nüchternen Sprache des fich feiner ſelbſt gewifjen Geiftes auffordert, „ihr 
zu gehorchen, damit fie das Leben finden und Wohlgefallen von dem Herm 
befommen‘‘ (Spt. 8,30 f.). Hier überall verjtändige Erfenntniß der ewigen 
Grundordnungen, welche Gott dem Menjchenleben eingepflanzt hat und — zum 
Zeichen, wie wenig die ächte Religion nur in umbedingter Hingabe an die 
Erfahrung eigener Ohnmacht und göttlicher Gnade ihr Genüge finden kann, — 
die ſtärkſte Anregung, duch Selbjtanftrengung und Selbjtbeherrihung der jitt- 
lichen Kraft, feine Lebensaufgabe, die in. freiem Eingehen auf die göttlichen 
Geſetze befteht, zu erfüllen. — Mit jener myftiih=pantheiftiihen Hingabe, an 
Gott, welche die morgenländische Weisheit näbrte, hing bei ihrer Unfähig- 
feit, mit dem Lichte des Härenden Verſtandes die höheren Regionen zu durch— 
dringen, jenes eigenthümliche. Ergehen in naturphiloſophiſchen Mythen und 
Träumen zujammen, in dem die morgenländijche Phantafie ſchwelgte. Man 
erinnere fich beijpielsweife an den indiſchen Mythus über die Weltihöpfung, 
überhaupt an die tollen Ausgeburten brahmanischer Weisheit, in denen wir uns 
gar nicht mehr zurecht zu: finden vermögen, jo jehr mande Erſcheinungen 





*) Worte v. Umbreit in feinem Commentar über die Sprücde Salomo’s, Seidel: 
berg 1826. XIX, XX. FEAR 

**) Man denke dabei hauptfächlich an die Erfeheinungen des indifchen Lebens und 
vergleiche die fittliche „Zucht des Hebräers, der darnach jtrebt, Die finnliche Welt 
nad den Zwecken des Geiftes verjtändig einzurichten, die Seele zur Herrfchaft über 
den Körper zu erheben und die finnliche Thätigkeit durch den Geift zu reinigen mit 
dem Streben nach Vernichtung der finnlichen Elemente durch die Seele, dem Abthun 
und Berbrechen des Körpers, der Afcefe des ächten Hindu. — Durch das Dbige 
find zugleich auch viele Verirrungen auf dem Boden des Chriſtenthums beurtbeilt. 
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neuerer deutſcher Vhilofophie daran mahnen wollen. Wie merkwürdig ift es 
nun, daß die hebräiſche Weisheit von diejer mythiſchen Geheimmeisheit ſich — 
abgejehen von fernen Anklängen — ganz abfehrt, ebendamit — bei aller 
idealen Richtung — meit entfernt von allen phantaftifchen Abſtraktionen mitten 
“in das wirklihe Leben hineinftellt. Das war Frucht und die Bedingung des 
friſchen und naturgemäßen, nationalen Lebens und der gejunden Volkskraft, 
bie überall da im. Sinfen begriffen ift, wo die Weisheit von der Realität ſich 
abkehrend in Regionen, die möcht ich jagen, zwiſchen Himmel und Erbe 
liegen, ſich flüchtet. *) — Nun ift es freilich jo, daß auch bei ven jonjtigen 
Morgenländern trog dieſer veligiöfen Träumereien das Leben mit feinen praf- 
tiſchen Forderungen jeine Rechte geltend macht und den ſinnenden Geiſt be- 
ihäftigt. Wir jehen daher auch das moralifche Element in der mannigfachjten 
Form, in Vorſchrift und dichteriſcher Faſſung, bei ihnen hervortreten, wofür 
zum Belege nur auf die chineſiſche Moral **) und die indiſche Gnomik hinge— 
wiefen darf.***) Es fehlt darum feineswegs an trefjenden Parallelen für die 
hebräiſche Gnomen-Poefie. +) Aber mas den bezeichnendten Gegenjaß hervor- 


*) ‚Alle idealiftifchen Syſteme find nur Völkern und Zeiten eigen, die wenig po— 
litiſche Anlage und wenig ftaatliches Glück haben,“ Gervinus, Geſch. des 19ten 
‚Sahrhunderts. Leipzig 1855. I, 387. 

**) Bol, z. B. den chinef. Sandszöcking — Dreiwörterbuch, zwar erſt im 13ten 
Jahrh! nach Chr. verfaßt, aber eine Sammlung alter Vorſchriften, die dem Untere 
richt und der Zucht der Kinder gewidmet find, 

=) Bol, die indifche Fabelfammlung Hitopadesha (überfegt v. Max Müller, Leipz. 
Brodhaus, 1844), Die Schrift heißt urfprünglic Pancha Tantra —5. Gef: Samml. 
und ift eine Sammlung alter Gleichnifje, Fabeln, Parabeln, Moralfentenzen, Sprich: 
wörter, gefammelt von Vishnu Sarına einige Jahrh. nach Chr., aus welcher dann in 
Indien der Auszug Hitopadesha — heilfame Unterweifung gemacht wurde. Im Per— 
ſiſchen, in das die Schrift unter dem Safjaniden Nushirwan (5 — Gten J. nah 
Chr.) überfegt wurde, erhielt diefe Schrift den Namen: Fabeln des Bidpai. Das 
Buch wurde in Indien zu einem fürmlichen Schulbud und mit Anführungen aus 
dem Gefeßbud des Manu und der indifchen Epen überhäuft. — Noch mehr gehört 
hieher die gnomifche Didaktik des Bhartrihari (aus welcher Zeit?), woraus Herder 
in „den Gedanken einiger Brahmanen“ (ſchön. Litt. und Kunſt IX, 143) Proben ge 
geben hat. — Aus der neu=perfiichen Gnomit Proben in Göthe's weſt-öſtl. Divan. 
+) Proben aus Hitopadesha B. IL, 1jte Fabel: Im Süden Tiegt eine Stadt 
Suvarnati. Dafelbft wohnte eine veicher Kaufmann. Obgleich er wohl begütert war, 
dachte er doch, ald er feine andern jehr reichen Verwandten ſah, ih muß mein 
Vermögen noch vermehren. Denn: „wer würde nicht reich, wenn er fleißig iſt. Die 
Nachläffigen aber find alle arm“ (vgl. Spr. 10, 4. 12, 24). „Wie eine junge Frau 
einem alten Manne, fo ift das Glück dem nicht hold, der unbechäftigt und träge 
ift, fich auf das Schiefal allein verläßt und feine Kraft hat.” — ‚Nach und nad) 
fünt fih ein Gefäß, indem Wafjertropfen hineinfallen. Dieß follte ung antreiben, 
bei allen Wiſſenſchaften, bei der Tugend und bei dem. Erwerb,“ So dachte tr, 
ſpannte 2 Stiere an das Zoch, belud feinen Wagen und ging nad Kafıhmir. Denn: 
„welche Laſt ift zu groß für den Aräftigen? was üt zu fern für den Betriebfamen 
Als er fo auf den Berg Sudurga kam, ftürzte einer der Stiere. Aber der Kauf: 
mann dachte: „der Kundige bemüht fi hier und da; der Lohn aber it fo, wie es 
dem Schickſal beliebt ze. (gl. Spr. 16, 9). — Bhartrihari: „Armuth macht den 
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ruft, das iſt, daß dann nach diefer Richtung hin die morgenländifche Weis- 
beit fih von der Religion trennt, ebendamit ihre wahre Bejeelung und Ber- 
geiftigung und den inmern Halt verliert, auf diefe Weiſe feicht, troden, ganz 
falt verftändig und äußerlich zu werden im Begriff ift und einer höheren An- 
Ihauung der Dinge der Welt verluftig geht,*) während die ijrael. Weis- 
heit ihre Einheit, Kraft und Tiefe gerade im lebendigen Verhältniß zu 
dem heiligen Gott, dem Bewußtſein feiner Nähe, feiner Volltommenheit und 
jeiner unantaftbaren Gejege findet, und auf diefe Weife hinwiederum die Re- 
ligion ſelbſt in die reinjte Sittlichfeit übergeht. Denn auf die Furcht Se- 
bovahs, ver alle Herzen durchſchaut (Spr. 17, 3. 15, 3) und alles in jeiner 
Gewalt hat (19, 21), gründet ſich alles rechte Thun (Spr. 10, 27. 14, 
27.19, 23. 22, 4 f). Sie ift die wahre Schule der Meisheit (15, 33); 
fie bringt die fittliche Demuth, die Murzel alles höhern Strebens nah Boll: 
fommenbeit, die den Menſchen nie glauben läßt, frei zu jein von der Sünde 
(20, 9), jondern ihn treibt zur jteten Klarheit im Bekenntniß der Sünde 
(28, 13 f.), ihn heilt von dem Stolz; und dem Uebermuth der Sünde (21, 4), 
ihn lehrt die ächte auf alles Wahre achtende Bedachtſamkeit und ibn bintreibt 
zur ernften Selbſtzucht (1, 7. 6, 23. 8, 10. 15, 23 f.). 

Auf jolhen Grundlagen ruht die Weisheit, die (Je. Sir. 24, 13 F.) 
„nach dem Willen des Schöpfers in Jakob wohnen follte, die in Zion eine 
gewiſſe Stätte Friegte, und in die heilige Stadt geſetzt war, daß fie zu Se- 
tufalem regieren follte.” Es ift aber natürlich, daß die Lebensmweisheit in 
ihrem erſten Hervortreten noch nicht als etwas Zufammenhängendes, in ſich 
jelbjt Abgeſchloſſenes die verſchiedenartigen Lebenserfahrungen Bufammenfafjendes 
fih darftellen kann, ſondern auch ‚wenn fie von Einem Grunde getragen 
wird und Einen feſten Standpunkt nicht verleugnet, do von der Betrabtung 
des Ginzelnen ausgeht und dieß unter einen höhern Gefichtspunft zu bringen 
ſucht. Schon dadurch wird die Form ver exiten Öeftaltung der Weisheit in 
Wort und Rede beftimmt. Nehmen wir hinzu, daß ver Geist des Morgen: 
länders beim Ausdrud der gefundenen Mabrheiten eine gewiſſe Kürze liebt, 
melde bald durch ihr ſpitzes Weſen überhaupt die Morte zu ſcharfen Pfeilen und 
treffenden Bligen machen, bald durch räthſelhafte Einkleidung (Beifp.: Spr. 22, 16 

Man drüdt den Armen — nur um ihn reich zu machen , 

Dan giebt dem Reichen — nur zum Mangel!) 
den Verſtand zu geſchärfterer Aufmerkſamkeit lenken möchte, und daß er für 
alle dieje Zwecke mit Hilfe feiner geſchäftigen Phantaſie ſchlagende Vergleichungen 
und Bilder benützt, wodurch die Rede in das Gewand des Dichteriſchen einge— 


Mann beſchämt, Scham und Unglück macht ihn muthlos, Muthlos wird er unter— 
drücket, Unterdrücket wird er grämlich; Gram und Kummer ſchwächt die Seele, Seelen— 
ſchwäche bringt Verderben; Ach, fo ſenkſt du, böfe Armuth, Endlich in das tiefſte 
Weh.“ Vgl. Spr. 10, 15. — Vgl. überhaupt A. W. Grube, indiſcher Dichterhain. 
Leipzig, Brandſtetter 1855, 

) Bgl. z. B. einmal die Auffaſſung der Armuth in der vorherg. Anm. noch 
mit Spr. 13, 7. 23; 19, 1f5 20, 105 22, 25 28, 65 29, 13 u. ſ. w. 
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kleidet wird, ſo ſehen wir aus allen dieſen Momenten den Charakter des mor— 
genländiſchen und insbeſondere hebräiſchen Weisheitsſpruchs, des „Maſchal“*) 


(arab. Hilmah, grieh. Gnome) fih bilden. 


In dieſer Form treibt die Weisheit nach allen uns erhaltenen Nachrichten 
auf dem Boden des Volkes Iſraels zur Zeit Salomo's die reichſten Blüthen 
hervor und von ihr haben wir in den „Sprüchen Salomo's“ entjchieden 
ächte und urſprüngliche Reſte. Dbgleih es nämlich unmöglih ift, (ngl: 3. 
B. die Ueberjchrift 25, 1), daß diefe Schrift, jo mie fie uns vorliegt, von 
Salon als Verfaſſer herrühre, (felbft wenn die Ueberſchrift eine Autorität 
wäre, jo könnte fie höchftens eine Sammlung durch Salomo beweijen und 
dann find in ihr offenbar mehrere ſelbſtſtändige Sammlungen vereinigt), **) 
es vielmehr wahrſcheinlich ift, daß fie Proben aus allen Jahrhunderten ver 
lebendig fortitrömenden Spruchdichtung bis zum 6ten Jahrhundert hinab in 
ih ſchließt, **) fo ift es doch verkehrt, Bedenken zu tragen, den Kern ber: 
jelben auf Salomo zurüdzuführen und zu leugnen, daß er den Hauptanftoß 
zur Entwidlung diejes ganzen Schriftthums gegeben habe. „Denn fiele es 


) Mafchal, zunächft — Aechnlichkeit, dann in Folge’ des Obigen = Denffprud, 
der darauf auch in den Begriff des volfsthümlichen Sprüchworts übergeht, 

) Gintheilung der Sprüche I, Cap. 1—9; IL, Cap. 10—22, 16. Anhänge 
1) 22, 17 f., 2) 24, 23 f.; III: Cap. 25 —29, Anhänge 1) 30, 1—14, 2) 30, 
15-33; 3) 31, 1—9;5 4) 31, 10— 31. 

***) Ewald (Sprüche oder poet. BB. des AT. B. 4. Göttingen 1837) nimmt 1) als 
die ältefte Sammlung 10—2?, 16 an. Diefe Sprüche zeichnen fich nach ihm aus durch 
die alterthünnlich gedrungene Sprache und ächt urfprüngliche Bilder; durch die Dich- 
tungsform — (überall ſich darjtellend in furzen 2gliedrigen, je den Sinn des Verfes 
abfcehließenden, Verſen mit dem vorherrfchenden Parallelismus des Gegenfaßes) ; endlich 
durch einen überall auf einem lebendigen Grund ruhenden Inhalt der Sprüche, die 
bier noch nicht, wie fyäter in eine beziehungsvolle Aeußerlichkeit und Zerftreutheit 
auseinander gehen. . Als fpätere Sammlung (Ende des Sten Sahrhunderts), weile 
fih aus 2) Gay, 15—29, indem hier gerade das fehle, was dort das Eigenthüm- 
Tichite fei und neue Farben und Wendungen der Rede eintreten. Noch augenfchein= 
licher fei die Aenderung in der Art der Dichtung. „Die ftrenge Bildung des 
Verſes iſt hier fchon in voller Erfehlaffung und Auflöfung begriffen; ihr aber geht 
ſchon die Verweichlichung des Sinns und Inhalts der Sprüche oder ein Nachlafjen 
der Innern Kraft der Auffaffung voraus.” — Noch fpäter — wahrſcheinlich erſt aus 
der Mitte des 7ten Sahrhunderts. ftammend — fei 3) Cap. 1—9, Denn „die 
Sprache weicht merkbar ab, befonders aber ift die Geftalt des Vortrags jebt eine 
gänzlich andere geworden. Der einzelne Spruch erfeheint jeßt felten; vorherrſchend 
find zufammenhängende Schilderungen, fortlaufende Erklärungen einer Wahrheit, längere 
Reden und Ermahnungen. Der Gedanke legt fich nicht mehr in ruhiger Würde 
dar, fondern fucht mit eindringlicher Belehrung den Weisheitsfchüler fortzureißen, 
wodurch die alte treffende fpige Kürze verloren geht, die Sprache dagegen an Wärme, 
Eindringlichkeit, Faßlichkeit gewinnt. Der Inhalt aber deutet auf einen ſchon höchſt 
verwirrten öffentlichen Zuftand (1, 11—19 u. ſ. w., 3, 31 u. ſ. w.) hin u. ſ. w.“ 
vgl, Ewald, Sprüße, ©. 2. 33. 36, — Ich muß übrigens bemerken, daß die 
Borausfeßungen Ewald von andern unbefangenen Auslegern (3. B. Hitzig, Bertheau, 
die Spr. Salomo’s 1847, ©. XXVI f,) beftritten werden. Bor dem Ende des 

Tten Sahrhunderts laſſen aber auch diefe Gelehrten das Buch nicht entitehen, 

Eiſenlohr, ifrael. Gefhichte, IL. 7 
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heut zu Tage einem entweder zu Reden oder zu Unmifjenden ein zu behaupten, 
Salomo babe in feiner Weife Antheil an diefen Sprüchen, jo würde der erſt 
die Wahrheit völlig in ihr Gegentheil verkehren, etwas, das richtig in jeinen 
Grenzen verjtanden Wahrheit enthält, zum Unwahren machend. Bor allem 
ift zu bevenfen, vaß bier feine Volksſprüche gefammelt find, ſondern Sprüche 
mit Runft gefertigt und zwar nad einem eigenthümlichen, durchgängigen Kunſt- 
geſetz. Eine ſo bejtimmte Ausbilvung der Kunſt entteht aber nicht jo zufällig, 
jondern ihre Veranlaffung muß in dem Neichthum und den Bedürfniſſen einer 
bejtimmten Zeit, ihre Schöpfung im der geiftigen Kraft Eines Mannes liegen. 
Den günftigen Augenblid nun zur Entjtehung der Sprudpichtung gab un- 
ftreitig die glückliche Ruhe, der freiere Umblid und die feimende Entwidlung 
der Salomonifhen Zeit. Der Einzelne aber, in dem dieſer Trieb ver Zeit 
ſich erfüllte, ift ebenjo gewiß Salome, er, von dem die Sage zuerjt meldet, 
(1.Kön. 4,32) daß er 3000 d. h. jehr viele Sprüde fertigte und feit deſſen 
Zeit die Spruchdichtung nie ruhet, wie denn bei näherem Einblid leiht nad: 


zuweiſen it, daß eine Reihe von Sprüchen bereits vor dem achten Jahr— 


hundert nicht blos vorhanden war, fondern auch mannigfaltige Wechjel durch— 
laufen hatte.‘ *) 

Betrachten wir aber ſodann ven Inhalt des bier niedergelegten Stoffes 
mit unbefangenem Auge näher, — welche Golvförner und Perlen der reiniten 
und treffendften religiös =fittlihen Wahrheiten in anfprechender Form begegnen 
uns bier! Es ift wahrhaftig eine ſchwere Verirrung, die theilmeife durch eine 
verkehrte Behandlung der h. Schrift verſchuldet ift,**) daß unſere „gebildete“ 
Melt an jolhen naheliegenden Schägen ver hebräiihen Weisheit vorübergeht, 
während fie von andern Erzeugnifjen des entjprechenden morgenländischen Schrift: 
thums, die fie nicht hoch genug ftellen kann, Kenntniß nimmt. Denn man 
braucht fein einfeitiger und ausschließlicher Offenbarungsgläubiger zu jein mit 
Verfennung des aufßerordentlib Schönen und Edeln, weldes in diejem 





) Ewald, Sprüdhe ©. 29. 

**) Störend iſt inöbefondere auch eine in vielen Parthien ungenügende und 
unverftändliche Ueberſetzung; Befjer: 3. B. 10, 10. 11. „Wer mit den (Augen aus 
fhadenfrohem Sinn) blinzelt, richtet Kummer an, der Thor der Lippen ſtürzt ſich 
felbft. Gin Lebensquell ift des Gerechten Mund, aber der Frevler Mund birgt Graus 
ſamkeit. 11, 16. (8. Ein holdfelig Weib erhält die Ehre; aber die Tyrannen er— 
halten den Neichthum). in Weib von Anmuth reifet Ehre an fih, wie die Ges 
waltigen an fich reißen Reichthum. 11, 23. Wohlthätige Seele wird gut genährt; 
wer andere beengt, wird auch beengt. (8. wer trunfen macht, wird auch trunfen 
werden!) 16, 12. Ein Gräuel von Königen ift e8, Unrecht thbunz; denn durch Ge- 
vechtigfeit Hält fich der Thron. (%. Vor den Königen Unrecht thun ift ein Gräuel xc.) 
17, 8. Ein Evelftein ift das Gefchent in des Empfängers Augen, wohin es fih nun 
wendet, macht es Glück. Wer Schuld bedecket, fuchet Liebe; wer etwas wieder ans 
bringt, trennt Vertraute (&. der macht Fürften uneins!) 20, 23, Ein Fallitri iſt 
es für den M., das Heilige zu übereilen und nad den Gelübden erſt zu überlegen, 
(& — — — das Heilige läftern und darnach Gelübde fuchen) u, ſ. w. 
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Gebiete auch das arabijche Volksthum und die muhamedaniſche Religion aus 
fih geboren hat, um ven hohen fpezififchen Werth der hebräifchen Spruchweis- 
heit mit ihrer Kernhaftigkeit, fittlihen Reinheit und Haven durchſichtigen Faſ— 
jung zu erfennen. Vielmehr wird diefe durch jede ſolche Vergleihung *) nur 
gewinnen und dadurch ein deſto helleres und verklärenderes Licht auf die 
geiftigen Zuftände des won Gott begnadigten Volles Iſrael zurüdwerfen. „Wie 
lange mußte doch das Meer des Lebens gegen die Ufer menjchlicher Betrach— 
tung ſchon feine ſtürmiſchen Wogen geworfen haben, ehe am trodnen Strande 
ſolche koſtbare Steine gelefen werben fonnten. Welch' höhere Sittigung durch 
Religion und Gejeg mußte ein Volk ſchon erhalten haben, ehe*es Natur und 
Leben auf eine jo tief menſchliche Weife betrachten lernte, daß alle Widerfprüche 
der Gefelligfeit mit den reinjten Verhältniſſen religiöjer und fittlicher Harmonie 
jo fein und mwißig ausgededt und in ſolchen lebendigen Sprüchen abgevrudt 
in dem Gedächtniß der Menfchen niedergelegt werden konnten, aus dem fie 
fi) zum Theil bis in die ſpäteſten Zeiten von Mund zu Mund als eigent- 
lihe Sprühwörter fortpflanzten und wie Kleinodien des Handels von einem 
MWelttheil in den andern übergingen. Ohne die ven Geift des Menfchen voraus 
erfüllende Idee von Gott und Recht würde er auch durch die reichite Lebens: 
betrahtung nicht zu ſolchen Sittenfprüchen gelangt fein.’ **) 

Und doc dürfen wir an all dem Eveln und MWerthvollen, das dieſe 
Geifteserzeugnifje in fih tragen, auch das Mangelhafte, welches ihnen noch 
anklebt, nicht außer Acht lafjen. Sit es auf der einen Seite der Vorzug der 
hebräiſchen Spruchweisheit, dab fie „von der Furcht Jehovah's“ durchdrungen 
erſcheint, jo hat fie doch darin ihr Unvollkommnes, daß nad) der ganzen Art 
des Hebräismus (ſ. B. 1, ©. 67) Gott dem Menſchen noch zu ſehr blos 
als Herr gegenübertritt. Gut ift, was Jehovah dafür hält und erflärt und fo 





” 

*) Am nächiten bietet fih die Vergleihung mit den altarabifchen Gnomen dar, 

vgl. Hamafa oder die älteſten avab. Volkslieder, gefanmelt von Abu Zemäm, über- 
feßt v. Zr, Rüdert. Stuttgart, 1846. Band IL, „die Sprüche der feinen Sitte“, die 
Köftliches enthalten. (Die Verwandtfchaft der arab. und hebr. Spruchweisheit an- 
gedeutet in Jerem. 49, 7, Dbadj. 8. Hiob 2, 11. Theman — in Arabien). Aber 
was fie an Farbe und Frifche oft voraus haben, um das ftehen fie dann doch wieder 
in Beziehung auf relig. Tiefe und Reinheit (Blutrahe!) zurüd, Man vergeffe auch 
nicht, daß diefe Sprüche durch Rückert bereits eine Umbildung erfahren haben, Die 
arab. Gnomer- Dichtung ift zugleich ganz in die örtlichen und gefhichtl. Verhältniife 
Arabiens verfihlungen, fo daß fie ſchwer zu veralfgemeinern tft und auch in diefer 


Beziehung der bewußte, denfende, abſtrahirende, das allgemein Menschliche in's Auge 


fafjende Geift des Hebräismus einen Fortfehritt mit. fich Führt. — Was aber die 
mobamed, Spruchdichtung betrifft, fo fagt z. B. auch Roſenkranz a. a. D. ©. 401: 
„Sn der Gnomik hat die jüdifche Poefie von den Mifchle Salomo’8 an bis zu denen 
des Talmud ein unendliches Voraus vor der muhamedanifchen.” — An die Pa- 
rallelen der griech. Gnomik (vgl. die griech. Anthologien) fei hier nur im Vorbeigehen 
erinnert. 
**) Worte Umbreit's a. a, D. ©, LVII. 
7 * 
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it das, was zur Gittlichleit treibt, etwas Aeußeres, „ver Wille Jehovah's.“ 
Daher wird die Lehre von dem, was zu thun ift, zu einer Summe äußerliher 
geſetzlicher Vorfehriften, die immer in Gefahr waren, in eine Reihe von Klug— 
heitslehren zu verlaufen. Noch mußte dem Hebräismus auf der Boritufe, auf 
welcher er jtand, ferne.bleiben das Weſen der Liebe, die ſich in der Erfahrung 
der Kraft einer erlöfenden, erbarmenden Gnade mit Gott Eins weiß, und im 
Gefühl des jeligen damit ſich verbindenden Friedens zur wahren Gejegeser- 
füllung wird. Es ift hier ein Zwang und Drang, der anftatt von Innen her — 
von Außen zum Gehorfam gegen den gebietenden Gott treibt. Alles, was 
von. himmliſches Anziehungskraft einft die Anfhauung eines vollen, reinen, in 
göttliher Herrlichkeit fi offenbarenden und das Bild der höchſten Weisheit 
verwirklihenden Lebens wirken follte, das mußten fürs Erfte noch äußerliche 
Beweggründe erjegen. — Dadurch fieht fih denn auch bei aller Ahnung 
eines tieferen umd ſchöneren Verhältnifjes die Spruchweisheit eingebannt in die 
althebräiſche Vergeltungslehre. Jehovah behandelt ven Menſchen ganz nad) jeinen 
Werken. „Olüd oder Unglüd ift die mit Naturnothwendigkeit fich ergebende Folge 
von Rehtjhaffenheit oder Sünde”, dieß ijt das durchaus vorherrſchende und 
ebendamit einjeitige Motiv der Sittlichfeit. Mir werden jpäter jehen, wie dieſe 
Lehre mit der fih daran fnüpfenden Folgerung, daß nach) den äußern Schidjalen 
eines Menſchen feine fittlihe Würdigkeit abgemejjen werden könne — bei dem 
Mangel tieferer Einficht in die Zwecke des Leidens und des Glaubens an ein ewiges 
Leben — den ifraelitiichen nach Verſöhnung ringenden Geift in ſchwere innere 
Kämpfe hineinführte*) und mit dem auf ihr laftenden Dunkel bei dem Un: 
glüd jo mander Rechtſchaffenen und dem Glüd jo mancher Frevler, namentlich 
aber bei dem allmählihen Steigen des nationalen Unglüds eine innere Unbes 
friedigtheit nährte, deren Sehnjucht erft der vollkommene Prophet, der Meſſias 
zu Stillen" vermochte. — Doch das alles lag der frischen und frohen Salo- 
moniſchen Periode noch weit ab, wie wir jogleih an einem andern Erzeugniß 
der Salomoniſchen Zeit erkennen. 

Um nämlich von dem Leben des Volks, wie es fih damals entwidelte, 
nicht einfeitige Vorftellungen fi zu bilden, vielmehr einen Einblid in vie 
ganze Mannigfaltigkeit friiher Triebe an dem Stamme dejjelben und die muntere 
Lebensluft der Zeit zu gewinnen, bedarf es nichts mehr al3 die Betrachtung 
einer andern in dem Canon der h. Bücher des AT. mit den „Sprüden Sa: 
lomo’s“ in nahe Verbindung gebrachten Schrift, des jogenannten „Hohelieds.“ 
Wir haben früher ſchon (ſ. oben ©. 2) bemerkt, wie verkehrt es wäre, zu 
glauben, daß unter David die Lyrik rein auf dem Itvengreligiöfen Gebiete ſich ge 
halten habe; wir haben im Gegentheil dort jhon die ſichern Spuren des edlen welt: 
lichen Volkslieds gefunden. Wie viel mehr wird dafjelbe in ven heiteren, glanz⸗ 
vollen Tagen Salomo's feine vollen und reichen Blüthen getrieben haben. Davon 


*) Bol. Hiob, Pf 37.49. 73 u. a. umd Prediger Salome, der übrigens 
nach Inhalt und Form erft-einer fehr fpäten Zeit (vielleicht exit 300 v. Ehr.; fo 
Hitzig Commentar dazu, 1847. ©. 121) angehört, 
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ftehen uns nun, wie e3 fcheint, allerdings feine Proben zur unmittelbaren An: 
ſchauung mehr vor Augen; wir können jedoch auf Fülle, Urt und Geift der: 
jelben darum nicht minder ficher fchließen. Denn obgleich das unter dem Namen 
Hohelied (eigentlich „Lied der Lieder, Schir Ha-Schirim) uns erhaltene Lie 
derbuch ohne Zweifel nicht von Salomo verfaßt”) (und darum die Leber: 
ſchrift ein fpäterer Zuſatz) ift, jo fällt es darum doch in den Kreis der Ga: 
lomoniſchen Periode d. h. in die unmittelbar auf feine Regierung folgende 
und durch die Nachtwirkungen der von ihm ausgehenden geiltigen Anregungen 
beftimmte Zeit**) und läßt uns daher als einzelne Probe recht deutlich die 
Fruchtbarkeit des damaligen Volkslebens an ähnlichen Erzeugnifjen und Ber: 
fuhen auf dem Felde der Lievervichtung, der nichts Menſchliches ferne lag, 
erfennen. 

Bekanntlich hat nun freilich an diefem Buch in alten und neuen Tagen ***) 
eine vom Geifte der Wahrheit ſehr abirrende und von falſchem Gifer für die 
Ehre ver Bibel getragene Theologie die Künfte einer allegoriſch-myſtiſchen Aus— 
legung „al3 Spiegel für die Irrwege dunkler Schrifterflärung und für die 
Sehlgriffe menſchlichen Scharffinns“, zu üben gefuht, um daſſelbe auf ver: 
fehrte Weife für das innerfte und engite religiöſe Gebiet zu retten. Das Licht 
einer gefunden Anfhauung und einer — ob auch noch jo viel verdammten, 
darum doch heilfamen — Aufklärung hat uns aus den Nebeln, mit denen 
falſcher menjchliher Wahn eines ver lieblichiten, anſprechendſten Erzeugniſſe des 
hebräifchen Alterthums bevedte, gerettet. Das ift insbeſondere das Verdienft Her: 


*) Dagegen ftreitet der Inhalt ſelbſt vgl. I, 4. 5. 12. II, 6—11, VII, 6. 
VIII, 11. 12. — Ewald, das Hohelied Salomo’s. Göttingen 1826. ©. 28 „Schweres 
Unrecht thut dem Dichter, wer ihm auch nur die Abficht beilegt, fein Lied dem be- 
rühmten König unterfchieben zu wollen.” S. 13 „Der Berf. kann Salomo nicht 
fein. Salomo ift ja gerade der, welcher gegen das Bild der Unſchuld betrachtet, 
in fo tiefen Schatten fällt; er hätte fein folches Lied fingen können. Offenbar wählt 
ein anderer Dichter nur Salomo, um in ihm das Bild der höchiten Ueppigkeit und 
Schmeichelet, der Pracht und Lüfternheit im Gegenfag gegen die unbeftegbare Tu— 
gend, den Hof mit feinem glänzenden Gepränge im Gegenfas gegen die ungeſchminkte 
Einfalt der Natur darzuftellen. Wenn man alfo fehon früher Salomo den Verf. 
nannte, fo kann das blos Mißverſtand des Stücks fein, in dem man einige mal den 
Namen Salomo las; der Dichter felbft hat an diefem Mißverftand Feine Schuld.” 
Ebenſo de Wette, Einl, $. 277. 

**) Ewald a. a. O. ©. 14 f. läßt e8, namentlich wegen der Hervorhebung von 
Thirza (6, 4), der Refidenz der erjten ifraelitifchen Könige (1 Kön. 14, 17. 15, 21), 
in der Zeit nach Salomo, aber vor 920, innerhalb Iſraels entitehen. 

*++) Die Verkehrtheit hat übrigens erſt in den Jahrhunderten nach Chriſtus als 
Frucht der Alegandrinifchen Schule fich gebildet. Den Anſtoß zur Herrſchaft diefer 
Richtung Hat beſonders Drigenes gegeben. Bald darauf wurde der feharfdenfende, 
nüchterne Ausleger Theodor von Mopsvefte (im Aten Jahrh.) wegen feiner einfachen 
nüchternen Auslegung verdammt! — Es tft als einer der größten Siege neuerer unbe: 
fangenen Kritif und gefunder Auslegungsfunft zu betrachten, daß 3. B. Liſko in feiner 
Auslegung fich nicht mehr feheut, bier ein Erzeugniß exotifcher Poeſie, „Lieder der 
Liebe“, zu finden (f. feine Bibelbearbeitung II, 294). 
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der’3, der mit feinem feinen, morgenländiſchen und oecidentalifchen Sinn 
jo jhön vereinigenden Wefen als Einer der Erſten der Auslegung die richtigen 
Wege wies.*) „Ich leſe das Buch‘, fagte er, „und finde in ihm ſelbſt nicht 
den kleinſten Wink, nicht die mindeſte Spur, daß ein anderer Sirin Zweck des 
Buchs, erſter Wortverftand Salomo's geweſen wäre oder ic müßte ihn aud 
in den Oden Hafiz, (eines Iyrifhen Dichters in Perfien ums Jahr 1300), in 
allen morgenländifchen Liebesgevichten vermuthen und aufjuhen können, die 
diefem Liede in äußerer Geftalt völlig gleih find. — — Auch fieht man 
es ſchon der Art des „neuen“ Sinnes jelbft an, wes Geijtes Kind er 
fei: nämlich das Schooßfind jedes einzelnen müßigen Geiftes. Er trägt immer 
die Geftalt feines Vaters, des Erfinders: fühlte der fein, jo ift auch die Seide 
des Mährchens fein, die er aus Salomo jpinnet; ift er grob, jo fommt auch 
ein ſo dickhäutiges Schiffsfeil von Allegorif heraus, daß dem Lefer die Nerven 
zittern. Sei es aber aud fein wie Spinngewebe — es ift nur immer an- 
gejponnenes fremdes Gewebe, wenn es nicht aus der Schrift Salomo's na- 
türlid wächſt und von ſelbſt gleichſam ſich aufdringt. Wenn Rabbi Juda 
fragt, warum es das hohe Lied heiße und antwortet: „weil, wer dies hörte, 
in feinem Gemüth mit himmlischen Sachen verbunden wird‘, jo kann ich die 
deinheit der Antwort wohl leiven. Es gefällt mir, wenn der Sohar (ein 
Theil des Talmuds) jagt: „Schwarz, aber gar lieblich“ (I, 5) — das ift vie 
iſraelitiſche Kirche, „ſchwarz um ihrer Gefangenſchaft, lieblih um des Geſetzes 
und ihrer Frömmigkeit willen.” „Die Turteltaube läßt ſich hören“ (2, 12), 
das iſt „die Stimme bei der Ankunft des Meſſias.“ „Mer üt, die hervor: 
briht, wie die Morgenröthe” (6, 9) das it „Die Erlöfung des Meſſias; wenn 
der Meſſias kommt, wird eine Finfternif auf die Königreiche der Welt fallen.“ 
Sole und unzählich andere Deutungen find fein; fie find Anwendungen, 
melche die jüdische Auslegungskunft namentlich übt und in feinen Geſetzen be: 
ftimmt; den natürlihen MWortfinn aber mußten jie weder erjegen noch ver: 
drängen wollen; jonft find fie verführend. So auch mande myſtiſche Aus: 
legungen durch Chriften; fie enthalten ein Meer von Empfindungen, feinen 
Gedanken und lieblihen Gefpinnften, davon die Seele des Auslegers voll war. 
So haben Joh. Angelus (Silefius) und viele Andere die einzelnen Worte des 
Hohenlieds auf ven Gegenftand, den fie in Gedanken hatten, poetiſch aus: 
gebildet und man fieht leicht, daß in einer jo zarten Sprache des Herzens, bei 
den jo abwechjelnden Geftalten und Scenen aller Menjhenihöne, Liebe und 
Freude, Raum für die Empfindungen einer ganzen Welt ift. Aber ewig bleibts 
gewiß: das ift Anwendung, nicht Wortfinn; ein neues Gefäß, aus dem 
zarten und edlen Leim gemacht, nicht aber feine Urgeftalt:und erſte Lage; 
e3 ift ein abgeleitetes, taufendfach zerſetztes Waſſer, nicht die Klare Quelle des 
Urſprungs. Laſſe ich mich da durch einen feinen Rabbi verführen, der mich 
vom erſten nothoringenden MWortverftande weglodet, jo ſtehe ich gleich einem 


*) Herder, Lieder der Liebe, 1778, Geſamm. Werke Net, und Theol. Bd. 4 
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groben blos, der ankommt und aljo redet: „Er hat mich in den. Weinkeller 
‚geführt‘ (2, A) — die Braut redet Die Diener bes Bräutigams an: erhaltet 
mich, mit den Flafhen des geiftlihen Weins im Saframente! „Fahet uns die 
Füchſe“ (2, 15) — die Ketzer, ſo Chriſti Weinberge verderben „und die kleinen 
Füchſe“, — die heimlichen Ketzer, ſo die Partikular⸗Kirchen verderben! „Siehe 
um das Ruhebett des (himmliſchen) Salomo's ſtehen 60 Starke“ (3, 7) = 
heilige Engel und Gottesgelehrte, „alle angethan mit Schwertern“ — die ver 
ftehen die Streitfunft!” „Deine Zähne find weiß“ (A, 1 f) — deine Lehrer 
find einmüthig und orthodox in Unterfuhung der Ketzereien, du wirſt gut ge: 
zahnte Diſputatoren haben. „Deine Lippen ſind zwo Purpurfäden“ == Das 
nicäniſche und athanaf. Symbol. „Dein Nabel ift wie ein runder Becher‘, 
ift der wieder hergeftellte Kelch im Abendmahl und „vein Baud), wie ein 
Waizenhaufe“, da die Jrrthümer verworfen find vom Fegfeuer, Seelmeſſen und 
vom Verdienft der Werke, „Deine zwo Brüſte“, — die Mittel der Seelennah- 
rung, das evang. Wort und die heiligen Saframente und jo geht's zum 
„elfenbeinernen Thurm“ — zu der durch den „Hals“ der Lehrer rein vorge⸗ 
tragenen Lehre, zur „Naſe“, dem Bild des Zorns über die Feinde der Kirche, 
zu den „Haaren““, dem Bild der Unterwerfung der Lehre unter feinen. als 
Chriftum und. zum „Palmbaum‘ dem mweitphäl. Frieden — — — bis end» 
lich die „Tochter Jeruſalems“, d. i. ber Chor der Theologen, jinget: „Unſre 
Schweſter iſt noch klein“ (8, 8 f.), die aus Gog und Magog heranwachſende 
Kirche: „noch hat. fie feine Brüſte“ d. i. keine ordentlichen Lehrer. „Wir wollen 
über ſie bauen einen ſilbernen Palaſt“ für die Lehrer; denn „dem himmliſchen 
Salomo gebühren 1000 Silberlinge für den Weinberg“, „200 den Hütern“ 
zum Gnabenlohn.”*) — Sp meit konnte ſich theologiſche Auslegungskunit 
verirren und verſündigen! 

Aber was iſt denn nun der eigentliche Inhalt dieſer Schrift? „Was 
ſagt das Buch von Anfang bis zu Ende“? „Mich dünkt“, ſagt Herder **) 
„Liebe, Liebe. Die alten Deutſchen nannten es da3 Buch der Minne und 
das iſt's offenbar; vom Kuß fängt's an und endigt mit einem zarten Seufzer. 
Umd zwar wird Liebe darin gejungen, wie Liebe gefungen werben muß, ein: 
fältig, jüß, zart, natürlid. Sept feurig und wallend, jebt jehnend und 
hebend, im Genuß und im Schimmer, in Pracht und Landeinfalt. Es üt fait 
feine Situation und Wendung, feine Tages: und Jahreszeit, feine Abmwechs: 
fung und Einkleidung, die nicht in dieſem Lied, wenigſtens als Knospe und 
Keim vorkomme. Die Liebe des Mannes und Weibes, Jünglings und Mäd⸗ 
chens vom erſten Kuß und Seufzer bis zur reifen ehelichen Treue — alles 
findet hier Ort und Stelle. Vom Schuh des Mädchens bis zu ſeinem Kopf— 
putz, vom Turban des Jünglings bis zu ſeinem Fußſchmuck, Palaſt und Hütte, 
Garten und Feld, Gaſſen und Stadt der Einöde — alles iſt erſchöpft, alles 
gefühlt und genoſſen. In einem Dichter der Natur und Liebe zeige man mir 


+), Herder a. a. O. S. 98 f. 
A. a. O. ©. 60 vgl. 75. 84. 89, 93. 
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eine Situation, die einfältig, wahr, rührend, menſchlich fei: konnte fie zu 
diefer Zeit, unter diefem Himmel gedeihen, jo will ih ihm gleich als Blume 
oder Blüthe, eine befjere in diefem Buche zeigen.‘ *) 

Aber freilich die Liebe des Morgenländers äußert fi auf eine ganz andere 
Weile, als die unfere, wenn er in Liedern fie ſchildert und hieraus erflärt 
fih jo mandes für uns Auffallende des Tons, der Sprache und der Bilder, 
die wir im Hohenlied antreffen. Die Würzen find uns oft zu duftig und die 
Ausdrüde des Morgenländers, die an und für fih nur Unſchuld athmen, 
wollen unjerm Gejhmad nicht immer zufagen. Darf man aber darum dem 
Hohenlied Vorwürfe machen, daß es fh nicht im Kreis unferer Anſchauungen 
bewege oder gar ihm ganz frembartige Gedanken unterjchieben 2 F 

Die neuere Zeit hat ven Inhalt der Schrift in's Klare gearbeitet. „Der 
in derjelben gegebene Cyklus von Liedern enthält „Wechſelgeſänge“ zwiſchen 
einer Winzerin (Sulamith), einem Hirten und Salomo, die ebenfo : glühend 
find, mie fonft der veligiöfe Affekt. Salomo will die jonn=gebrannte Schöne 
in fein Harem entführen und fie — unterftügt von ihren habjüchtigen Brü- 
dern — zu feiner Favorit-Sultanin erfiefen. Er hat die reizende Sulamith' 
im Vorüberfahren bei ihrem Meinberg bemerft, fie in jeinen Wagen genommen 
und von Engedi nach Jerufalem gebracht, wo die Frauen des Harems ihre 
Schönheit bewundern und Salomo mit dringender Liebesbewerbung fie beftürmt. 
Indem fie verſchämt in diefer Herrlichkeit des Hoflebens jih ihm anfangs an- 
jhmiegt, erwacht ihre Liebe zu ihrem Hirten defto ftärfer. Sie fühlt nun erft, 
wie innig ihre Treue ift, erklärt den Haremsfrauen, daß fie feine Tänzerin 
jei, die ihre Reize im Zanze zur Schau ftelle, und verjinkt in träumeriſche 
Erinnerungen an ihr früheres Liebesglüd.  Salomo muß fie wieder entlafjen 
und fie kehrt nach Engedi zurüd, zu jenem blühenden Apfelbaum, unter welchem 
fie zuerit ihren Hirten gefunden; denn „die Liebe ift ftark wie der Tod und 
ihr Eifer feſt wie die Hölle (die Unterwelt — Sheol). Ihre Gluth ift feurig 
und eine Flamme des Heren, daß auch viel Wafjer nicht mögen die Liebe 
auslöfhen, noch die Ströme fie erjäufen (8, 6 f.).” So weit Rofenkranz.**) 

„Mit Recht“, fährt ex weiter fort, „iſt dies Lied der Lieder der Gita- 
govinda des (indiſchen Dichters) Jayadeva verglichen worden. Die Analogie 





*) Herder a. a. D, ©. 60. 61. — Göthe in feinem weſtöſtlichen Divan (Gef. 
W. IV, 160) fagt: „es iſt das Zartefte und Unnachahmlichfte, was ung vom Aus- 
drug leidenſchaftlicher, anmuthiger Liebe zugefommen.‘‘ 

*) Rofenkranz a. a. D. ©. 341 nah Gwald a. a. O. S. 13 (der zugleich die 
Anfänge eines dramatifchen Singfpiels hier finden will) und nach der neueiten Er— 
klärung der Schrift v. Dr. Hirzel. — Es ift damit auch die Frage, ob die Stüde 
der Schrift zufammengehören oder nicht, was noch Herder nicht erfannt hat und 
de Wette a. a. D. leugnet, entſchieden. — Zum Genuß des Liedes gehört frei- 
fich eine berichtigte Ueberſezung. Ewald theilt jo ein: Erftr At. I, 2 — I, 7, 
(1, 2—7. Worte Sulamiths. 8. des Chords, I—11. Salomo's 12—II, 7 der Su: 
lamith). Zweiter Akt, II, 8 — III, 5. Scene innerhalb des Harems im Kreife der 
Frauen, von des Königs Gegenwart, nicht befäftigt.. Dritter Akt, TIT, &—VIN. 4, 
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it zu ſchlagend, um überfehen werden zu können.” Durch diefe Bemerkung 
wird mit vollem Zug ausgefprochen, mie der hebräifche Geift auch hier feineswegs 
jeine Verwandtſchaft mit dem jonftigen morgenländijhen Wejen verleugnen könne 
und dürfe. Es ift befannt, mie namentlich die indische Poeſie, als deren 
innerſtes Princip die Gejchlechtsliebe erſcheint, jo veih am geijtigen Erzeugniſſen 
aller Art ift, die von dieſer Idee getragen werden, und es mögen insbejondere 
diejenigen, welche in ihrem beengten Geſichtskreis nichts Anderes, als was 
die. göttlihe Offenbarung auf dem Boden des Volks Sfrael gewirkt hat, an— 
eriennen wollen, jener ergreifenden idylliſchen lieblichen Geſtalten einer Sa— 
funtala*) und Damajanti**) gedenken, in denen fich die Gejchlechtsliebe als 
die unermüblichite und rührendfte Hingabe der Gattin an den Gatten verflärt. 
Uber das hindert uns nicht, das hilft uns vielmehr die eigenthümlihe Würde 
und Reinheit des ifrael. Geifts, wie er auf diefem Boden hervortritt, in vollem 
Maabe zu fchägen. Denn während die indische Poeſie ihr höchftes Ideal in 
der völligen unbedingten leidenden Hingabe des Weibs an den Mann mit einer 
gern Allem entjagenden Opferfreudigfeit fucht, während fie in einer unbe: 
geenzten Ueppigkeit der Gefühle, in einem Drgiasmus der Liebe ſchwelgt, der 
in feinem Oluthverlangen ohnmächtig zufammenbebt, an der träumerifchen Ber: 
zückung fi jomnambuliftiih bis zur Gelbftvergejienheit berauſcht, jo ohne 
Bedenken das Leben opfert und in dieſem pantheiftiichen Naturdienſte Gött- 
lihes und Menſchliches, Sinnliches und MUeberfinnliches vermijcht, — wie 
teitt doch dagegen in dem iſraelitiſchen Weſen — bei aller morgenländifchen 
Leidenſchaftlichkeit — doch das ſchönere Maaß des Gefühl hervor, wie viel 
rein menjchlich realer. find hier die Situationen und Empfindungen und hauptſäch— 
ih, welche jelbftftändige fittlihe Kraft beherrjcht viejes Gebiet! ***) 





(Erfte Scene in den Straßen der Stadt, III, 6— 11. Bürger Jerufalems. Zweite 
Scene im Palaſt. IV, 1—7. Worte Salomo's; 8—V, 8. der Sulamith ; 9. des 
Chor; 10— 16. der Sulamith. VI, 1—3. der Sulamith. 4— VII, 10. Sa: 
lomo's. 11 — VII, 4 der Sulamith). Vierter At. VIII, 5—14. (VIII, 5. Worte 
der Hirten. 6— 12 der Sulamith. 13. de3 Freundes. 14. der Sulamith), — Meier 
nimmt in feiner Weberfeßung (poet. BB. ©. 16) eine Reihenfolge von 7 Bildern an 
8, 5—1A, 

*) Bol, das Drama Saküntala des indifchen Dichter Kalidaſa. Göthe's Aus- 
ſpruch: „Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des fpätern Jahres, willft 
du was reizt und entzüct, willit du, was fättigt und nährt, willft du den Sims 
mel, die Erde mit Einem Namen begreifen, — Nenn ich Sakuntala dich und fo iſt 
alles geſagt.“ 

**) Sn der (epifchen) Epifode des Mähäbhärata „Nal und Damajanti,” ©. 
Holsmann, indifche Sagen. Stuttgart 1854. II, 1 und Stücke daraus in A. W. 
Grube's indifchem Dichterhain. 

++) Man höre, was Roſenkranz über die Sangita (S idyllisch = bufolifches Sing- 
fpiel) Gitagovinda felbft fagt a. a. D. ©. 86. „Govinda ift der Name für Viſhnu's 
Infarnation Krifhna, während er als Hirt unter den Hirtinnen lebte, von denen 
er die fehöne Radha zu feiner Geliebten erforen. Die Form des Gedichts ift halb 
dramatiſch in Wechfelgefängen fowohl zwifchen den beiden Liebenden, als zwiſchen 
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Denn was anders ift der Grundgedanke des Lieds der Lieder, als nicht 
Liebe im Allgemeinen, aud nicht Empfehlung der Monogamie, ſondern „die 
fittlih-religiöfe Schilderung der Allgewalt treuer Liebe, Preis 
der Unſchuld, die allen Lodungen widerfteht. Das ganze Lied iſt 
ein Lobgefang auf die reine, ſchuldloſe, treue Liebe, die fein Glanz blendet 
und feine Schmeichelei verftridt. Und von diefem Standpunkt aus betradtet, 
bedarf es wahrhaft alfer ver Künfteleien nicht, „mit denen man durch theologijche 
Myſtifikationen dieſe Schrift, um alles Weltlihe von der Bibel ferne zu halten, 
aus dem Realismus einer unbefangenen Liebe in den Idealismus einer jupra- 
naturalen Verhimmlung hat umdeuten wollen. *) Die ächte Liebe, die ſich in 
der Feftigkeit der Treue bewährt, ift in der That der ſchönſte Supranaturalismus.“ 
Oder follte fih die h. Schrift der Verherrlihung einer ſolchen zarten reinen Liebe 
zu ſchämen haben? „Liebe iſt's“, jagt Herver in feiner Fräftigen Spradhe,**) 
„die fih über alles Schöne und Gute freuet, die es zu fih, ſich zu ihm 
ftimmt, zur Harmonie, dem Rinde des Himmels, dem mannigfaltigen Einklang 
in aller Schöpfung. Es giebt nur Cine Liebe, wie Eine Güte und Wahrheit. 
Liebeſt du vein Weib nicht, jo wirft du auch nicht Freund, Eltern, Kind 
lieben. Schämelt du dich des Hohenlieds, Heuchler, jo jhäme dich auch des 
Meibes, das dich empfangen und des Kindes, das dir dein Weib geboren, 
am meiften aber Deiner jelbft, Deiner. — Zu allen Zeiten hat fi die Falte 
Heuchelei, das gezierte Grab voll Todtengebeine, an nichts fo jehr, als an Liebe 
geärgert. Auch das Hohelied und die zarteften Ausſprüche der Bibel, ſobald 
fie nur Braut und Verlobung nennen, dünkten ihr unerträgliche Hurenſprache. 
Du Heuchler, jagt Chriftus, ärgert dich dein Auge, jo reiß es aus. Sit 
dies helle und unſchuldig, jo ift dein ganzer Leib Licht; iſt's ein Schalk, jo 
hilft dir alles pharifäifche Neinigen von Außen nichts. Unſchuld, du heilige 


ihnen und den übrigen Hirtinnen, namentlich Radha's Freundinnen. Alle Launen 
einer leidenfchaftlichen Liebe, ihr Verlangen und Bangen, ihr Scmollen und 
Grollen, ihr Suchen und Fliehen, ihr Tändeln und Kofen find mit einer or— 
giaftifchen Ueppigkeit befchrieben, die fich in dem wechſelnden, überfünftlichen 
Metrum, in der wollüftigen Muſik der Verſe wiederfpiegelt und die lüfternfte Sinn- 
fichfeit mit pantheiftifch »erhabenen Entzückungen vermifcht, wie fie nur in Indien 
möglich waren. Der Wolluftfigel in diefem Gedicht hat in Indien diefelbe Er— 
fcheinung hervorgerufen, der wir auch in andern Litteraturen bei ähnlichem Anlaß 
begegnen. Die Indier haben in dieſer erotifchen Trunfenheit das Symbol einer 
tiefen theol. Myſtik finden wollen, um unter folcher Auffaffung mit gutem Ge- 
wiffen fich in die Abgründe der Sinnenluft verlieren zu können,” — Befanntlich 
bat es eine Periode des Herrnhutianismus gegeben, in welcher derfelbe auf ähnliche 
Abwege gerathen war. 

*) Wir haben übrigens in Pfalm 45 auch noch ein 2tes — diefer Gattung der 
Iyrifchen Poeſie angehöriges Lied, ein Hochzeitsgedicht auf die Bermählung der Braut 
eines ifraefitifchen Fürften (Salomo's ?). — Auch hier glaubt Hengitenberg in alle 
gorifcher Deutung eine Weiffagung auf den Mefftas finden zu dürfen. Welche Un- 
natürlichkeiten und Verkennung des ächt Menſchlichen! 

EAN DEAISEBE, 


„Mor 





Gottesperle! Heuchelei, Schminke, Trödelkram und gefärbtes Glas von Keuſch- 
Heitpredigen und Geärgertwerden kann dich weder feithalten, noch erjegen, 
wenn du dahin bift. — — Gtatt aljo mit heuchlerifcher Kälte und ehrbarem 
Bufenläheln vorbeizugehen und fih zu fegnen, wo man’s gar nicht nöthig 
bat und wo das Segnen felbjt ärgert, lafjet uns vielmehr auch aus dieſer 
füßen Unſchuld Saft der Arznei für unfer krankes Jahrhundert bereiten, mo 
es ihm jo Noth thut. Warum fehleiht und liegt ihr da, ihr unglüdlichen 
Schlahtopfer eurer Lüfte, ihr verborreten Sabjäulen auf Sodom's Grund? 
Iſt's nieht, als ob ihr am Aſchenhaufen eurer Glüdfeligkeit uns blaß und hohl: 
äugig zuminktet: „„Wir Arme kannten den Zweck der Glückſeligkeit und des 
Lebens nicht durch Unſchuld und ungereizte unentweihte Blüthe. Uns fehlte 
das Vorgefühl, die feufche Ahnung von dem, was wir Zeitlebens fein müßten 
und außerdem nichts find, dem paradiefifchen Segen beiver Gejhlehter. Darum 
find unfere Angefihte verfallen und unfere Augen erlöjchte Kohlen. Am Baum 
eines faljhen Vergnügens erkrankt, ſtecken die Pfeile feines Zorns in uns und 
faugen ven Saft unferer Gebeine.‘ Wodurch können diefe armen Gejchöpfe, 
wenn noch Rettung da ift, gerettet werden, als durch Rückkehr zur verlorenen 
Unſchuld, durch Reiz der Tugend, Geſundheit, Fröhlichkeit zu leben — in 
einem lebenden Hohenlien! Und jo hindert uns nichts, der glüdlihen Fügung 
zu danken, welche eine Schrift, die ein jo helles Licht auf die Zeiten Iſraels 
unter Salomo und zunächſt ihm wirft und zur Vollendung des lebensvollen 
Bildes jener Zeiten wejentlich beiträgt, uns erhalten hat. Denn welche Heiter: 
feit und. Frifhe mußten diefe in fih tragen, wenn die menſchlichſten Empfin⸗ 
dungen und Gefühle in ſolcher edlen Weiſe die ſchöne Form des Lieds ſuchten 
amd wie hoch haben wir den ſittlichen Geiſt eines Volks und einer Zeit zu 
ſtellen, der mitten unter den verführeriſchen Reizen einer übermächtigen Cultur 
und eines in aſiatiſchem Luxus ſich ſpreizenden Hofs ſolche Einfalt, ſolches 
Gefühl für das Reine und ſolche Kraft der Selbſtbeherrſchung ſich zu bewahren 
und das Ideal derſelben im Lied zu verherrlichen wußte. Es liegt darin unter 
Anderem das Geheimniß der Erhaltung ver zähen ifrael. Volkskraft und mie 
viel Mahnung ift damit au dem deutſchen Weſen gegenüber von franzöſiſcher 
Leichtfertigkeit und inländiſchem böſen Beiſpiel gegeben! 

Haben wir im bisherigen alle Nachrichten und Spuren von der Frucht: 
barkeit der Salom. Zeit auf dem geiftigen Gebiet in Poefie und Didaktik zu 
verfolgen geſucht, jo begegnet uns doch noch eine Andeutung, welde, wenn 
wir fie richtig auslegen, die Vorftellung won dem Umfang und der Großartig— 
feit des damaligen geiftigen Aufſchwungs auf eine harakteriftiihe Weile zu 
fteigern im Stande wäre. „Ueber die Bäume von ber Ceder bis zu. dem 
Mop, der aus der Wand jproßt, auch über die größten Thiere, über bie 
Vögel, das Gewürm und die Fiſche, habe Salomo geredet“ (gejchrieben), wird 
erzählt (1 Kön. 4, 33). Dürfen wir es wagen, mit Ewald *) hier an die 
Anfänge einer vollftändigen Naturgefhichte zu denken und die Elemente eines 
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Strebens zu finden, das dem merkwürdigen Trieb und Sinn — welcher 
im Mittelalter die Araber zur Beobachtung der Natur führte und zu den haupt⸗ 
ſächlichſten Pflegern ver Naturwiſſenſchaften machte 2*) In dieſem Falle hätten 
wir hier einen neuen Beitrag für die Wahrheit, wie im hebräiſchen Volk alle 
Keime zur Vermittlung der morgenländifchen und occidentaliſchen Welt lagen, 
wie denn auch wirklich der hebräifche Theismus, im Gegenjab zu dem hinter: 
afiatiihen und egyptifchen Pantheismus mit ihrer phantaftiihen Vermiſchung 
des Göttlihen und Irdiſchen, die erſte Bedingung einer nüchternen Betrachtung 
der Naturdinge mit ſich führte und dem Studium der Naturwifienfchaft in dem: 
jelben Augenblid Bahn brach, als die rein religiöfe Betrahtungsmweije der 
Natur nicht mehr die alleinberedhtigte zu feyn in Anſpruch nahm (vergleiche 
3. I, 69). e 
Doch jehen wir au von diefer Erſcheinung ganz ab, jo hat uns das 
Bisherige genug „geboten, um uns eine anjhaulide Vorſtellung des 
in aller Mannigfaltigfeit regen geijtigen Lebens und der Viel— 
leitigfeit der damaligen Cultur zu geben. Allerdings: vergleichen 
wir damit das, was ir auf dem Boden anderer älterer aſiatiſcher Cultur⸗ 
völker von geiſtigen Blüthen aufgehen ſehen, ſo werden wir von der 
falſchen Anſicht zurückgeführt werden, als ob auch in dieſer Beziehung das 
iſrael. Volk das einzige in ſeiner Art ſei. Um vieles reicher daran iſt 
beiſpielsweiſe die indiſche Welt und gehen wir in's Einzelne der Litteratur 
ein, ſo hat auf dem Boden der Poeſie das hebräiſche Weſen kaum die An— 
fänge der epiſchen und dramatiſchen Dichtungsgattung hervorgetrieben, die auf 
andern Gebieten des Morgenlandes in üppiger Fülle hervorſproſſen und ſelbſt 
die lyriſche Dichtung, die an andern Orten ſich viel ungehemmter, freier und 
breiter ergießt, hält ſich hier in engeren Schranken. Ja wir laſſen uns ſogar 
die Wahrheit gefallen, daß innerhalb des Iſraelitenthums ſich keine reine Poeſie ge⸗ 
bildet habe. **) — Aber dieſe Lücken und Mängel verwandeln ſich für uns 
in eben ſo viele Vorzüge, wenn wir bedenken, daß ſie zuſammenhängen 
mit dem, was die hebräiſche Litteratur vor allem andern morgenlän— 
diſchen Weſen auf leuchtende Weiſe auszeichnet. Das iſt der höhere 
Ernſt, der weit davon entfernt iſt, mit den Erzeugniſſen der Einbildungskraft blos 
ſcherzend zu ſpielen, ſondern der das ganze geiſtige Leben und Schaffen in den Dienſt 
reiner göttlicher Wahrheit und religiös-ſittlicher Belebung und Erneurung ſtellt, 


*) Man denke an einen Zaccaria, Avicenna, Averroes u. ſ. w. 

**) Rofenkranz a. a. O. ©. 344. „Es liegt im Wefen des hebr. Theismus, die 
Formſchönheit der Bedeutung unterzuordnen. Die Lyrik wird bei ihm immer didat- 
tiſch, die Didaktik lyriſch. Am veinften hebt fich bei ihm immer der Hymnus hervor, 
Ein Epos aber und ein Drama Fonnte er nicht erzeugen.“ ©. 333. „Die Poefte 
des Theismus ift profaifch, fofern fie durch den hohen Ernſt, der diefem ganzen Standpunkt 
eignet, von einem freien Spiel der Phantafie, von einem Sntereffe der Schönheit 
als folcher ohne vefigiöfe Nebenbeziehung zurücdgehalten wird. Der monotheiftifchen 
Religion kommt es im Grunde immer nur auf den Einen an. Ihm zu lobfingen 
wird fie nicht müde. Jeder andere Gegenitand feheint ihr des Gefanges unwerth, 
Daraus entſteht ihre Tautologie, die für uns fo langweilig werden. kann.“ 
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der anftatt in bunten phantaftiichen und ivealiftifchen Gebilven ſich zu ergehen, 
jeine Richtung in aller Ernüchterung auf das menſchlich Wirkliche, Neale nimmt *) 
und ebendamit diejes wahrhaft hebend, bejeelend, verklärend durchdringt. 

Betrachten wir nun aber in Verbindung damit die ganze Stellung der 
geiftigen Produktivität Iſraels zu feinen Höhezeiten im Verhältnik zum Volke: 
leben, jo ergiebt fih uns eine bemerkenswerthe Thatſache, die uns die richtige 
Anſchauung der Zuftände des ifrael. Volks in jenen Tagen erft recht vollenden 
fann. ES giebt in der Geſchichte diejes oder jenes Volks Erſcheinungen, in 


denen wir, wie dort an den afiat. Königshöfen der Safjaniden, Gazneviden, . 


ver Ralifen zu Damask und Bagdad, die Künfte und Wiſſenſchaften einen 
überrafhenden Triumph feiern jehen, weil das Belieben viejes oder jenes 
Herrſchers, fein höherer geiftiger Sinn over fein Streben nad Kurzweil und 
Vergnügen feine Opfer jheut, um durch die Pflege jener einen Glanz über 
feine Herrfchaft zu verbreiten. Aber die gepflegte Pflanze ift rein künftlicher 
Art, die Maſſe des Volks wird von den geiftigen Unterhaltungen der höhern 
Kreife lediglich nicht berührt, fie gehen auf feine Weife in's Volk über, viejes 
geht nicht auf jene ein, es findet feine Wechjelbeziehung der ‚gebildeten‘ und 
„ungebildeten“ Welt ftatt. Haben mir uns etwa die Verhältnifje der Salo— 
monifchen Zeit ebenfo zu denken? Fürs Andere: das Hervorbredhen eines jo 
reihen Schriftthums in einem Bolt und die Hingabe an dafjelbe bezeichnet in 
der Gefhichte manches Volks die Zeit der Erſchöpfung feiner Lebensthätigfeit 
und Lebenskraft, jei es nun durch erfolgte Heberjättigung oder in Folge des 
Bruchs nationaler Hoffnungen und trauriger Geftaltung einer ſcheinbar unver: 
befierlihen Wirklichkeit. (Die Beifpiele dafür liegen nahe; vergl. die Ge: 
ſchichte mancher aſiatiſchen Höfe, die römische Litteratur unter Auguftus, Italien 
jeit dem Verluſt feiner Unabhängigkeit; befonders aber deutſche Zuftände).”*) 
Iſt etwa unter Salomo diefelbe Erjheinung wahrzunehmen? Keines von beiden; 
was wir bier herporbrechen jehen, ift durchaus gejunder, volfsthümlicher, die Lebens— 
fraft ftärkender Art. Das ganze Schriftthbum, das jeßt herwortritt, ift — 
weit entfernt von dem Boden der Wirklichkeit abzuleiten — nur dazu ge: 
eignet, das iſrael. Volk in feinem Selbſtbewußtſein durch die Be- 
trahtung feiner vaterländifhen Borzeit zu ftärfen, es bemegt 
fih auf feinen nationalen Örundlagen, dient in Religion und 





*) Dadurch ift auch das begründet, daß im Hebräismus allein unter allen aflat, 
Völkern eine Hiftorie fi) bildet. „Das epifche Element ging bier ftets in die Hi— 
ftorie über, wie das 1 Mof,, Richt., 2 Sam, zeigen, die fehr Teicht bei einem 
andern Volke fich hätten epiſch ausbilden. laſſen, hier aber die dichterifche Darftellung 
im Sntereffe der geſch. Wahrheit vermeiden.” Roſenkranz a. a. D., ©. 344. 

**) Man denfe an das verkehrte Verhältnig deutfcher Literatur zum Volksleben. 
Wie jene in Folge davon eine fo vielfach fehlimme Richtung genommen hat, fo hat 
diefes dadurch und durch die Flucht in die „ſogenannten einzigen Güter des deutfchen 
Volks, des Denkens und Dichtens und damit in den Qutetismus des Fünftlerifchen 
und wifjenfchaftlichen Treibens“ den fehwerften Schaden gelitten. Vgl. die Schilderung 
de8 Treibens der romantifchen Schule feit 1815, in Gervinus, Geſch. des 19ten 
Jahrh. Leipzig 1855. I, 531. 
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Sitte zur Berherrlihung der erjten Volksgüter und führt zur 
weijen, edeln Beherrfhung des Lebens hin. Nirgends eine Flucht 
vor den Aufgaben des Lebens in abgezogene überfinnliche Gebiete. Und zum 
Beweis — wie wenig fünftlich eingepfropft das jest ſich hervortreibende geiftige 
Leben war, jo geht nun von der Salomonijchen Zeit durch alle jpäteren Jahr: 
hunderte ein nachhaltiger breiter Strom, hiſtoriſchen, gnomifhen und lyriſchen 
Schriftthums aus, der fortan durch alle Schiehten des ifrael. Volksthums be- 
fruchtend jich ergießt und den Boden defjelben zu der Stätte macht, auf dem 
in einer mechjelvollen, äußerlih und innerlich bewegten, Geſchichte fich die 
höchſten und reinjten göttlichen Wahrheiten in den Ader einer realen bürger- 
lichen Gemeinschaft einzujenfen fuchen. 

Unterſuchen wir zuleßt die Gründe, aus denen die Duelle des geijtigen 
Schaffens im Volke Iſrael zur Zeit Salomo’3 jo friſch, reih und gejund 
in Iſrael ftrömte, fo haben wir zweierlei vorzüglich zu bemerfen. Bor Allem 
war es die friſche ungebrochene Volkskraft, die bei allem allmählich ſich 
einſchleichenden Drud ſchwerer Abgaben (j. unten), doch zunächſt in dem 
Glanze der Salomonishen Regierung ſich auch gejhmeichelt und bei ver ge- 
wonnenen Selbſtſtändigkeit nah Außen fih innerlich gehoben jah. Nehmen wir 
dazu das belebende Gefühl, das in dem Bewußtjein einer alle Glieder des 
Volks zufammenfafjenden Einheit, in dem Gedanken der Gleichheit aller Bürger 
vor dem Geſetz (j. Bo. I, ©. 61), in der wohlthuenden Erfahrung des über 
alle waltenden das Volk Iſrael jo jehr auszeichnenden Geiftes einer gerechten 
Regierung (j. Bd. I, ©. 64 und die Erzählung 1 Kön. 3, 16 f. vgl. Pi. 72 
Spr. 16, 12) und in der Möglichkeit einer freieren Bewegung in Urtheil und 
Wort, jelbjt gegenüber der königlichen Gewalt (vgl. den Gegenjtand des Hohen— 
lieds)*), liegt, jo haben wir ebendamit die erjten und wejentlihen Bedin- 
gungen, unter denen wie in allen Zeiten, jo auch jegt, ein gejundes und 
friſches nationales geijtiges Leben ſich bilden kann und welche bei jedem geiſtig 
begabten Volk ein Zeitalter gejunder Blüthe hervorrufen. — Doch es mag 
Alles in einer Zeit und in einem Volk zu einer geiftigen Erhebung und leben: 
digem Schaffen bereit jein, — den Anftoß, den Muth und die Kraft dazu hat 
doh nur Einer. Darum können wir auch — entſprechend den geſchichtlichen 
Berichten — den Einfluß der Shöpferifhen Perſönlichkeit des hoc 
begabten Königs Salomo niht hoch genug ftellen. Sein Bild tritt 
in der ganzen Schilderung v. 1 Kön. 1 — 10 durhaus in den Vordergrund, 
und wie jeßt, jo wird auch jpäter insbeſondere Alles, was in der Entwidlung 
ver gnomiſchen Poefie das Volk Iſrael leiſtete, mit feinem Namen in Ber: 
bindung gejeßt (vgl. Prediger Salomo und die apokryph. Schrift: Weisheit Sa— 
lomo's). „Und Gott”, beißt es dort (1 Kön. 4, 29. 30), „gab Salome 
jehr große Weisheit und Verſtand und ausgebreiteten Verjtand **) wie 





*) Man nehme dagegen das perfiiche Epos Firduſi's, Schahnahmeh, das eine 
förmliche Verherrlichung des Abfolutismus iſt. 
**) Luther falfch: „‚getroftes Herz. ‚ 


Sand, der an Ufer des Meeres liegt und es war jeine Weisheit größer, denn 
aller Kinder gegen Morgen und aller Egypter Weisheit,“ Zu den übrigen 
hohen Vorzügen alſo, die ihn zierten, feiner Macht und Ordnung in allen 
föniglihen und Reichs-Sachen, feinem außerordentlihen Reichthum und dem 
Glanze in den heiligen und königlichen Bauten gefellte fih nod ein Ruhm, 
der bei den Königen zu den feltenften gehört, der einer freien Liebe zur tiefern 
Weisheit. ine ſolche Erſcheinung war in Iſrael nod nie erlebt und mie 
der Ruf davon während der langen Herrſchaft fich verbreitete, wurden auch 
die. fremden Völker und unter diefen gerade die Fürſten und Edeln am meilten 
mächtig davon angezogen (1 Kön. A, 34) und wallfahrteten zahlreich nad) 
dem Orte, wo ein Herrjeher mit diefem wunderbaren Vereine großer Fähig- 
feiten und Thaten den Stuhl zierte. „Von einem Beifpiele der Art, welches 
fih im fpätern Alter Salomo’s ereignete, war jpäter immer bejonders die 
Rede (1 Kön. 10, 1 f.). Als die Königin des im entfernten Süpoften (in 
Süvarabien) liegenden ſabäiſchen Neihes hörte, welhen Ruhm Salomo durch 
die Herrlichkeit ſeines Gottes erworben habe, kam ſie, ihn in Räthſeln zu ver— 
ſuchen nach Jeruſalem, umgeben von einem großen und glänzenden Gefolge, 
mit Kameelen, reich beladen mit den koſtbarſten Erzeugniſſen ihres Landes. Ihr 
Ehrengeſchenk an Salomo beſtand in 120 Talenten Goldes, Edelſteinen und 
ſo viel des beſten Balſams, wie noch nie zuvor nach Jeruſalem gekommen 
war*) (G. 10). Als fie nad einigen Vorſpielen den Gegner, ihr zu ant— 
worten, gerüſtet genug fand, ſchüttete ſie ihm in Fragen und Forſchen ihr 
ganzes Herz aus, zog auch das Geheimnißvollſte hervor, was ihr ſelbſt noch 
völlig dunkel war, und drang immer tiefer in ſein Geheimſtes ein, ſchwelgend 
in gemeinſchaftlichem Suchen und Wiederſuchen. Aber er blieb ihr nicht die 
geringſte Antwort ſchuldig und löſte alle ihre Räthſel. Dabei zeigte er ihr 
auch ſeinen Königsbau mit allen Seltenheiten, die er enthielt, wie er in den 
koſtbarſten Gefäßen aß und trank, wie ſeine Miniſter und andere Vertraute 
in großer Zahl an ſeinem prachtvollen Tiſche aßen und ſelbſt ſeine ſchön ge— 
kleideten Diener jo zierlich und ſorgfältig aufwarteten, ganz anders als die 
fonftigen Könige ihre Freumde und Diener zu gewöhnen pflegten; ‚endlich wie 
ev auf feinem herrlich gearbeiteten und ausgejhmüdten Stufengang (j. oben 
S. 65) von jeinem Palafte in den Tempel hinanitieg. Da bekannte fie hoc) 
erftaunt in jeder Hinficht doppelt mehr gefunden zu haben, als fie irgend ver: 
muthet hatte, pries alle glüdlih, welche ftets um ſolchen König zu fein das 
Glück hätten, und jegnete den Gott, der aus Liebe zu feinem Volke Iſrael ihm 
einen folhen König gegeben, um e3 weile zu beherrſchen. Salome aber ent- 
ließ fie, nachdem er ihr nicht blos feierlich ſolche von ihr jelbft ausgejuchte 
Gegengeſchenke gegeben, welche ex feiner königlichen Würde gemäß ihr geben 
mußte, jondern auch Alles, was fie fonft von ihm zu erhalten wünschte, aus 
blos menſchlichem Wohlmollen und mehr als Freund, denn als König ihr ge: 
geben (V. 13), — eines der vielen Zeichen, wie wenig in dem König Salomo 


*) Oder: „wie nie mehr — — kam,“ 
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der Menſch untergegangen war. Aehnliche Wallfahrten aber nah Serufalem 
wiederholten ſich jährlich und ftets brachten die reicheren Wallfahrer goldene 
und jilberne Geräthe, Schmudkleiver, Wohlgerühe und Balfam, Roſſe und 
Maulthiere als freie Huldigungsgaben mit (1 Kön. 10, 24. 25). Eine joldhe 
Zeit Fam für Jeruſalem nie wieder in ganz gleicher Herrlichkeit: aber jo tief 
hatte jih das Andenken an dieje freien Wallfahrten der Fremden nad Jeru— 
jalem, um nicht blos dem Könige, fondern auch feinem Volke zu hulvigen, 
eingeprägt, daß ihr Bild noch in den jpäten Zeiten den prophetijchen Ahnun— 
gen der meſſianiſchen Vollendung vorjchwebt*) und die Eveln in Iſrael nie 
wieder vergeſſen konnten, zu welcher Herrlichkeit einjt Jeruſalem dur die 
Meisheit feiner erften Könige und die dieſe leitende wahre Religion ſich er: 
hoben hatte. **) 

Wenn’ irgend etwas, fo find derartige Erzählungen geeignet, das richtige 
volle Bild der geijtigen Größe Salomo’s hervorzurufen. Wie falſch wäre es, 
nad ſolchen Darftellungen in Salomo, dem geiftigen Schöpfer feiner Zeit nichts 
mehr als einen Fürften zu erbliden, ver zum Zeitvertreib und zur edlen Aus: 
füllung feiner Muſe höheren Bejhäftigungen in Poeſie und Schrift ſich hin— 
gab. Bielmehr wirkte diefe nur darum jo hebend und anziehend, meil fie 
als die Blüthe eines lebendigen theofratijch = vaterländifchen Sinns erſchien und 
Hand in Hand ging mit dem Geift praftifcher Zebensweisheit, mit dem Sinn 
für alles Acht Menjchlihe, der auch im König als folhem nicht unterging, 
mit dem Scharfſinn und der Klugheit, die alle ftaatlihen und gejelligen Ber: 
hältnifje zu beherrſchen und in allen noch fo verwidelten Dingen das richtige 
Urtheil zu treffen und dem höchſten Geſetze der Gerechtigkeit zu entjprechen 
mußte. Indem in Vereinigung folcher Züge die wahre Größe Salomo’s ver 
tommenden Zeit erjchien, geftaltete ſich die ergreifende Erzählung (1 Kön. 3, 
1 f.) von der Erhörung des Gebetes des Jünglings Salomo’s um Weisheit, 
in dem „er als ein Heiner Anabe, der nicht weiß auszugehen und einzugehen, in- 
mitten des großen Volks, das nicht gezählt noch gerechnet werden mag, bittet 
um ein verftändiges Herz, das Volk Gottes zu richten und zu unterfcheiden 
zwilchen Gutem und Böſem (9. 8. 9)", und erhielt fih als denkwürdiges 
Zeichen des Charakters feiner Regierung die Erinnerung an das bekannte weiſe 
Urtheil über die 2 Weiber (1 Kön. 3, 16 f.). Und fo lernen wir denn auch 
den Pſalm 72 vertehen, in dem fih — fei er nun von Salomo over nur 
auf Salomo verfaßt, oder gar einer fpätern Zeit angehörig***) — auf eine 
treffende Weife das Bild Salomo’s, des fittlichen Geiftes, des ganzen Glücks 
und der Hoffnungen feiner Zeit abjpiegelt und abfchließt. +) 


*) Bol. 3. 3. Ief. 2, 3. Mid. 4, 1. Sef. 60,3 f. 
”*) Ewald a. a. O. ©. 83. 92, f 
“+, Ewald verfegt ihn (Pfalmen S. 113) erft an das Ende des Sten Jahrhunderts. 
7) Parallelen Salomo's, um feine volle Größe zu erkennen: der Omajjade Jezid 
I, (+ 724) in Damask, der Abaſſide Harun al Raſchid in Bagdad (+ 809), der 
Safjanide Naſr in Bochara (+ 943) und der Ghasnevide Mahmud zu Ghasna 
(+ 1030). 
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1. Gott deine Rechtsſprüche verleih’ dem König, 
Und deine Gerechtigkeit dem Königsjohne! 
Richtet er dein Volk gerecht 
Und deine Gebeugten nach dem Gejeß, 
Dann tragen die Berge Heil dem Bolfe 
Und die Hügel. bringen Segen. 


Er ſchaffe Recht den Gebeugten des Volkes 
Helfe ven Armen und zermalme ven Erpreſſer, 

5. Daß man dic fürchte, jo lange die Sonne, 
So lange der Mond feheinet, bei allen Gejchlechtern; 
Er lafje fih herab, wie Regen auf Schurwiejen, *) 
Wie Wafjergüffe das Land beftrömend. 


Es blüh’ in feinen Tagen der Gerechte 

Und groß fei das Heil, bis fein Mond mehr ift. 

Und bherrfhen mög’ er vom Schilfmeer bis zum Mittelmeer, 
Und vom Euphrat an bis zu den Enden des Landes. 

Vor ihm mögen fih die Dränger krümmen 

Und feine Feinde mögen Staub leden. 

10. Die Könige von Tarfis und von den Injeln mögen Gaben varbringen, 
Die Könige von Scheba und Saba mögen Gejchente opfern! 
Mögen ihm huldigen alle Könige, 

Alle Stämme ihm dienen ! 
Denn retten wird er den flehenden Armen, 
Und den Elenven, der ohne Helfer! 


Er wird fih erbarmen der Niedern und Armen 
Und das Leben der Armen wird er retten. 
- Aus Drud und Gewalt wird er fie erldjen, 
Denn ihr Blut ift Foftbar in feinen Augen. — 
15. So leb' er und man geb’ ihm vom Golde Saba’s 
Und man bete für ihn ftet3 und fegne ihn alltäglich. 


Fülle von Korn fei im Land 

Auf dem Gipfel’ der Berge rauſche, wie der Libanon, feine Frucht 
Und der Stadt entblühe Volk, wie Kraut der Erde.**) 

Sein Name daure ewig! 

Sp lange die Sonne jeheint, breite fih aus fein Name. 

Mögen fi fegnen mit ihm, ihn glüdlich preijend, alle Stämme !***) 





*) Zuther: „das Fell! 

**) Nah Ewald; Luther hier unverftändlich. 

“>, Die Meberfegung in der Hauptſache nach Meier a. a, O. ©. 103. — Vers 
18. 19 gehören nicht zum Pfalmen. Sie enthalten eine Lobpreiſung, welche den 
2ten Theil der Pfalmenfammlung (ſ. Schluß v. Pf. 41) abſchließt. 

Eifenlohr, ifrael. Geſchichte, UL. 8 
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5) Nach einer folhen Anfhauung ſollte man nun freilich die raſche 
Wendung zum Traurigen, mit der die Schilerung der Salomoniſchen 
Zeit nah unjern Berichten jchließt, faum erwarten. Unmittelbar nämlich 
neben dem vollen lichten Glanze verjelben läßt die Geſchichte auf einmal 
die dunfeln Schatten aufjteigen, welche "fortan die fommenden Tage Iſraels 
beveden, dicht neben der erjtrittenen Größe die Anfänge eines unaufhaltjamen 
Falles erkennen. Ja in der nad andern Beziehungen jo hochgefeierten Salo- 
moniſchen Zeit, jogar in Salomo felbft werden die erjten Gründe und Urjachen 
des einjt über Volf und Staat jo tragifch hereinbrechenden Unheils gefunden 
(daher die jpätere Darftellung von prophetiihem Standpunkt in 1 Kön. 9, 6 j.). 
Es fünnte dieß auf den erſten Anblid jehr auffallend und unerklärlich erjcheinen 
und wird doch bei näherer, eingehenderer Betrachtung fih als eine ganz na- 
türlihe Entwidlung darftellen. 

Hören wir zunächſt, mas die vorliegende Urkunde in 1 Kön. 11 — 
denn die BB. der Chronifa gehen, wie jchon früher bemerkt (j. 2 Chron. 9) 
nad) ihrer Art über den Gegenjtand ganz ftillihweigend hinweg — darüber 
berichtet. — Sie führt den gewaltigen Umſchwung der Dinge auf eine große 
Veränderung, die mit Salomo jelbjt vor ſich gegangen jei, zurüd. Cr habe 
viele ausländiihe Weiber von den benachbarten Völkerſchaften an jeinen Hof 
gezogen und ſich auf diefe Weife einen Harem von 700 Weibern und 300 
Kebsweibern (vgl. Hobel. 6, 3. 9) gebildet. Die weitere Folge davon aber 
jei gewejen, daß dieje Weiber, als er alt geworden jei, fein Herz auch den 
fremden Göttern zugeneigt haben, „jo daß fein Herz nicht ganz mit dem Herrn 
jeinem Gott mehr gemwejen jei, wie das Herz feines Vaters David.‘ Denn 
‚er habe fih nicht gejcheut, feinen Weibern zu lieb, ihren Volksgöttern, dem 
ammonitiihen Moloch (Milfom), dem moabitifhen Kamos und der ſidoniſchen 
Aftarte Heiligthümer zu errichten, in denen diejelben räucherten und opferten. 
„Da ward der Herr zornig über Salomo, daß fein Herz von dem Herrn, dem 
Gott Iſraels geneiget war, der ihm geboten hatte, daß er nicht andern Göttern 
nachwandelte. Darum ſprach der Herr zu Salomo: Weil ſolches geſchehen 
ift bei dir, und du meinen Bund nicht gehalten haft, jo will ich aud das 
Königreich von dir reißen. Doch bei deiner Zeit. will ich es nicht thbun, um 
deines Vaters David willen, fondern von deines Sohnes Hand will ih es 
reißen. Doch will ich nicht das ganze Reich von dir reißen, jondern Einen 
Stamm will ich deinem Sohn geben, um Davids willen, meines Knechts und 
um Jeruſalem willen, die ich. erwählet habe.“ Diefe ganze Darftellung trägt 
nad wald, wie oben ſchon (j. ©. 46) auseinandergefeßt wurde, die Farbe 
einer fpätern Verarbeitung des gefchichtlichen Stoffs (vgl. 1 Kin. 3, 14 f. 
9, 6 f. 11, 11 5. 32 in ihrer Beziehung aufeinander), Cs läßt fi der 
Gedanke, daß der in Weisheit und Sittlichkeit jo hochitehende König Salomo 
zu einem förmlichen Diener des erniedrigenden heidnifchen Gottesvienftes herab: 
gejunfen jei, gar nicht vollziehen; *) es wird auch, genau genommen, in 

*) Meier, poet. BB. ©. 262 macht ihn freilich zu einem fürmlichen Götzen— 
Diener; er fan dann aber auch — im Widerfpruch mit allen fonftigen geſch. Zeugs 
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den vorliegenden Worten von feiner Perſon dieß nicht einmal ausgeſagt (vgl. 
auch in 1 Kön. 9, 25 die Bemerkung, daß Salomo 3 mal jährlih im Tempel 
Opfer dargebracht habe). „Vielmehr ift es jo‘, daß erft nah Jahrhunderten, 
als die Wirkungen der unter Salomo eingetretenen Veränderungen im dem 
Verhältnik zu den fremden Religionen ſich in ihren unheilvollen Wirkungen 
ganz enthüllt hatten, die deuteronomiſchen Bearbeiter der Geſchichte das Ganze 
jo auffaßten, als hätten vie vielen heidniſchen Meiber das Herz des einit 
weifen, nun alternden Königs dem Götzendienſt zugeneigt und ihn dem Sehovah- 
thum entfremdet.“*) — Allein darum liegt dennoch diejer ganzen Auffajlung, 
jofern fie von Salomo das fommende Unheil ausgehen läßt und hinter der glän- 
zenden Außenfeite jeiner Regierung den faulen Wurm erkennt, die treffendſte 
Wahrheit zu Grunde, jo daß wir aud hier wieder den fcharfen und unbe: 
ftechlich reinen Blick in die Tiefen des eigenen Lebens, der das iſraelitiſche 
Volk auszeichnet, bewundern müſſen. Nur gilt es, um hier klar zu werden, 
den Gang der Entwicklung in ſeinem tiefern Zug und nach allen. Seiten hin 
zu begreifen. 

Was offenbar mit Salomo eine ganz neue Wendung der Dinge unter 
den durchgreifendſten und nachhaltigiten Wirkungen begründen mußte, Das 
war das gegen die früheren Zeiten gänzlich abſtechende Verhält— 
niß zum Heidenthum (f. oben Abſchn. 1, ©. 45). An die Stelle des rein 
abjtoßenden Verhaltens jehen wir eine freundliche Annäherung, ja in mancher 
Beziehung eine förmliche Vermifchung treten und zwar hatte dies auf eine 
ganz natürliche Weiſe ſich jo geftaltet. In dem großen aus den verſchiedenſten 
Nationalitäten beſtehenden Reiche mußte von ſelbſt den verſchiedenſten Reli— 
gionsformen Raum gewährt werden. Sodann liegt es auch, um die mehr 
innern Verhältniſſe in's Auge zu faſſen, auf einer gewiſſen Entwicklungsſtuſe 
eines Volks gar nicht in ſeiner Möglichkeit, ſich gegen fremde Einflüſſe abzu— 
ſperren, vielmehr gebietet die höhere geiſtige Belebung und Ausbildung deſ— 
jelben und die Veränderung feiner gejelligen Verhältnifie die Anerkennung, 
Verwendung und Benügung auch des Ausländiſchen, ebendamit das Heraus: 
- gehen aus einer gewiſſen Beichränftheit und Beengtheit (Aufnahme fremder 
Künſte, fremden Wiſſens und Mebergang vom Aderbau zur Industrie und zum 
Handel). Wir fönnen, nod weiter gehend, dies jogar auf das Gebiet des 
Religiöfen ausdehnen. Jede ächte geſunde Religiöjität trägt, ſo gewiß ihr 
Element die Freiheit, das Recht individueller Anſchauung und eine Erhebung 
über ſtarre äußere Formen in das Gebiet des Geiſtes und der Wahrheit iſt, 
den Keim zur Sprengung jedes ausſchließlichen Weſens in ſich, wie das auch 
rückſichtlich des Moſaismus der ſpätere Prophetismus deutlich genug beur— 
kunden wird. Sie bedarf daher auch, um ſich von den ihren Anfängen eigen: 
thümlihen Feſſeln und Einfeitigfeiten zu befreien — anſtatt jener ebenjo lieb- 





niffen — ihn nicht als einen geiftigen Träger ber fyrifehen und Spruchpoefie gelten 
lafjen. j 

) Ewald. a. a.,D. IT, 101, 

€ ei 
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Iofen und felbftgerechten, als thörichten und unvernünftigen Abfperrung gegen 
Fremdes, die man ihr aufzwängen möchte, gerade der unbefangenen Berglei: 
hung mit ihm, ebendamit aud ein Gemwährenlafjen vefjelben. *) — Allein 
das war nun eben das folgenſchwere Verhängniß, daß die nad der einen 
Seite unausweihlihe, Berührung mit dem Heidniſchen nad den gegebenen 
Verhältnifien ebenjo nothwendig den Fräftigften und entſchiedenſten Gegendrud 
erfahren mußte. Wie hätte dies bei dem duch und durch unfittlihen Weſen 
der damaligen heidniſchen Volfsreligionen, in denen der edlere Kern immer mehr 
untergegangen war, wie das bei der verführerifhen Pracht einer nur auf 
Sinnlichkeit berechneten Religion anders fein können? Mochten hier äußere 
Umftände, mochten Staatstlugheit, mochte ein meitherzigerer Sinn noch jo ehr 
ſich geltend machen, es war nicht anders möglih —: hatte das alte im Kampf 
mit ſittlicher Verborbenheit geborene Jehovahthum noch irgend melde Lebens: 
fraft, jo mußte fein fittlihes Weſen fih von jedem Hauche des heidniſchen 
Weſens innerlichſt verlegt und darum zu einer immer erneuerten Gegenwirkung 
getrieben fühlen. Hier war, wenn Sfrael ſich nicht ſelbſt aufgeben follte, von 
einer Vermittlung der Principien und einer Ausgleihung der Standpunfte 
feine Rede, um jo meniger als das Jehovahthum zugleih Kern des ifrael, 
Volfsthums und in die nationalen Schranfen eingeengt war (ſ. Bo. I, 73), 
jo daß jede Antaftung der Alleinherrfchaft feines Gottesdienftes, wie dies die 
Propheten fo deutlich erkannten (1 Kön. 9, 6), nothwendig au eine Schwä- 
hung der nationalen Kraft in fi tragen mußte. Wie hätten darum nicht 
gerade die tiefer Sehenden und Edleren des Volks, wie nicht der ganze, auch 
im unbejtimmten Gefühl das Wahre ahnende Volksgeiſt das in der Berüh— 
tung mit dem Heidenthum liegende Unheil erfennen und die volle Gefahr 
voraus empfinden jollen, welche in Geftattung eines finnlih üppigen, auf 
Sinnenfchmeichelei berechneten, für die große Mafje fo gefährlihen Gottes— 
dienftes und zwar doppelt in einer Zeit des Friedens umd der genußreichen 
Ruhe — lag. So erklärt fih auf die leichteſte und einfachfte Meife das von 
den jpäteren Tagen Salomo’s an ſich regende allmählihe Erwachen einer 
Öffentlihen Meinung, welche mit der Duldung der heidnifchen Gottesdienſte 
aus Veranlafjung der ausländiſchen, allerdings im Intereſſe der Politik im 
fürftlihen Harem verfammelten, Weiber, bei allem Glanze Salom. Tage fi 
nie verſöhnen konnte und beftärkt durch die jpäteren Grfahrungen immer mehr 
ihres Rechts fih Har werden und auf's ſtärkſte anjchwellen mußte. 

Melde mächtige Gährungen und innere Zerwürfniſſe aber in diefem Ber: 
hältnifje für die Zukunft. angelegt waren, das begreifen wir, wenn in das 
Auge gefaßt wird, daß dabei das meltlihe Königthum als ſolches aufs 
ſtärkſte betheiligt war. Hier, in der Stellung des Königthums zum Volk und 





*) „Eine gefegliche Duldung verfchiedener Religionen muß die wahre Religion 
geitatten, jobald fie ihr eigenes Wefen erkennt. Gegen fie zu wirken, find in unfern 
jeßigen Ländern nur Zefuiten dieffeits des Niemen verurtheilt.“ Ewald a, a, DO. III, 
100. Bgl. die vortrefflihe Schrift: Bunfen, Zeichen der Zeit. 1855 Heft I und 2,“ 





dem in diefem lebenden Gedanken ift überhaupt ein Anoten angelegt, an deſſen 
Auflöfung die fpätere Zeit ſich abarbeitet. Als die unentbehrlichfte Gewalt, 
von der Leben und Gelbitftänvigleit des Volkes abhing, hatte es ſich geltend 
gemacht; jeit ven erhebenden Tagen Davids und feit der ſtrahlenden Zeit Sa— 
lomo’s hatte es einen Glanz gewonnen, der diefe Macht zu einer wahrhaft volfs- 
thümlihen macht; auf dem „Geſalbten des Herrn“, ver das Recht Jehovahs 
auf Erden zu vertreten hat und von ihm zur Verwirklichung feines Reiches 
eingejeßt ift, ruht eine heilige Würde (vgl. 1 Sam. 26, 29. Pf. 2. 72. 110. 
„ein Orakel ift des Königs Mund und im Urtheil trügt nicht fein Mund. 
Spr. 16, 10%*) und wie fefte Wurzeln viefelbe im Volke gefchlagen, geht 
fhon aus der einen Thatfahe, der troß aller Verwirrungen beinahe unver: 
müftlihen Dauer viefer Gewalt in Sfrael, hervor. Und doch hatte eben 
diejes Königthum im Dienfte der Politik unter Salomo ſich dazu getrieben 
gefühlt, dem innerſten Volksbewußtſein Widriges zu dulden und in feinen 
Schuß zu nehmen, e3 hatte überhaupt durch fein orientalifhes Hofweſen Auss 
ländifhes, Welſches begünftigt und damit begonnen, dem altväterlihen, erniten, 
ftraffen, einfahen Sinn widerſtreitende Sitten einzubürgern. Wie leicht 
konnte das, mas bei Salomo rein die Folge der neuen Verhältniffe war und 
durch die geiftige Höhe feiner Verfönlichkeit in Schranten gehalten war, unter 
Nachfolgern, welche nur die Erben feiner Macht und Liebe zum Glanz, aber 
nicht feiner Weisheit waren, zur Herrſchaft ungezügelter Ueppigkeit und ſitt— 
licher Schlaffheit werden — und wie erklärlich ift daher die ſchon im Hohen: 
lied herportretende Neaktion der gefunden, ftrengen, altväterlihen Sitte gegen 
die Entartungen orientalifher Schwelgerei! — Mußte aber fchon durch ſolches 
auf ven Glanz des Königthums ein dunkler Schatten fallen, jo wurde dieſes 
dadurch noch mehr verftärkt, daß ſchon unter Salomo die fpäter freilich noch 
viel herber und empfindlicher erfahrene Wahrheit (vgl. die Stelle über das 
Königsreht in 1 Sam. 8, 11 und 5 Mof. 17, 15 f.)**) fih zu fühlen gab, 
wie das Königthum in fih die Keime und Wurzeln der Aus: 
artung zu einem motgenländifhen abfoluten Herrſcherthum 
trage und darum nicht ohne mancherlei ſchwere Opfer an Freiheit, ja jogar 
auch an Volksehre zu  beftehen vermöge. Zwar wäre es num fehr verkehrt, 
ſich das inmere Verhältniß Salomo’s zu feinem Volk nad der Art eines egyp- 
tischen Pharao zu denken, wir dürfen überhaupt nicht annehmen, daß er dem 
öffentlichen Gemeinleben ganz ferne getreten fei (vgl. 1 Kön. 3, 16 f.); und 





*) Ewald, Sprüche ©. 18, macht darauf aufmerkfam, wie gerade in dem älteſten 
Theile derſelben, Kap. 10—22 eine fo ungetrübte Achtung und Verehrung vor dem 
Königthum ſich ausſpreche. 

**) Dieſe Stellen find voll von Anklängen an die Salomoniſche Zeit: „daß der 
König nicht viele Roſſe halte und führe das Volk nicht wieder in Egypten 20, „er 
fol auch nicht viele Weiber nehmen, daß fein Herz nicht abgewandt werde”, „er 
fol auch nicht viel Gold und Silber ſammeln“, „er ſoll fein Herz nicht erheben 
über feine Brüder u. ſ. w.“ 
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war er durch die herzliche Zuftimmung des Volks zum Thron erhoben, jo mußte 
der von ihm ausgehende Ruhm des ifrael. Namens, das Gefühl der von ihm 
gegründeten Achtung fremder Nationen und die Größe ver eigenen Perjönlich- 
feit ihn fortan in dem Munde der Seinen hoch halten und konnte auch mit 
Manchem, was da beſchwerte, ausjöhnen. Allein zugleich hat ung doch eine 
frühere Erörterung ſchon gezeigt (Bo. I, ©. 57 f.), mie unerträglich gerade 
mit dem innerften Geift des irael. Volks eine Beengung der perfönlichen Frei- 
heit und des natürlichen Rechts — jo wie jedes Treiben eines morgenlän- 
diſchen Selbſtherrſcherthums war. Darum verkündigt auch die Weisheit: „Liebe 
und Treue behüten den König und ftügen wird er durch Liebe feinen Thron“ 
(Spr. 20, 28). „Der Schmud des Königs ift das Wahlen und das Glüd 
des Volkes“ (14, 28). „Ein König läßt beftehen durd Gerechtigkeit ein Lan, 
und dadurch, daß er mit Wahrheit die Armen richtet (Spr. 29, 4. 14). 
„Ein brüllender Löwe und ein gieriger Bär ift ein ungerechter Herrſcher über 
ein armes Boll. O Firft, arm an Einfiht und reih an Bedrückung! Wer 
unrechten Gewinn haft, wird lange leben“ (Spr. 28, 15. 16 vgl. 3). „Gieb 
nit den Weibern deine Kraft und handle nicht zum Verderben der Könige. 
Nicht Könige dürfen Wein trinken, noch auch Fürften beraufchend Getränk, 
damit fie nicht trinfend das Geſetz vergefien und verfehren das Recht aller 
Leidensjühne. — — Thu’ auf für den Stummen deinen Mund, für das Recht 
aller Unglüdsfinder. Thu' auf deinen Mund und richte recht und führe vie 
Sade der Armen und Dürftigen‘ lehrt der König Samuel feine Mutter (Spr. 
31, 3 f). So ſtark und freimüthig lautet die nad perjönlihem Recht und 
Gerechtigkeit dürftende Sprache des Sfraeliten. — Um jo empfindlicher aber 
mußten jhon unter Salomo die Anfänge der Beſchränkungen wirken, dur 
melde, jo nothwendig fie auch fein mochten, den Sfraeliten das frühere, frifche 
Gefühl der Ungebundenheit und Gleichheit geraubt ward. Unter diefen wirkten 
nah allen Nachrichten am fchmerzlichiten nicht ſowohl die Opfer für die Er- 
haltung einer großen Militärmacht (1 Sam. 8, 11 f. 1 Kön. 10, 26), auch 
niht die Monopolifivung des Handels (1 Kön. 10, 28), als vielmehr vie 
zur Ausführung feiner großen Bauten nach egypt. Vorgang auch endlich von 
den Volksgenoſſen ſelbſt geforderten perjönlichen Frohndienſte (1 Kön. 11, 28*) 
12, 3 vgl. 1 Kön. 5, 27 f. 9, 15 f) und die zur Erhaltung des Hofs 
und der Truppenmacht aufgelegten hohen Steuern (1 Kön. 4, 7—15). Denn 
e3 konnte da — zumal bei der damaligen noch weniger geordneten Verwaltungsweiſe 
— nicht an mancherlei Unzuträglichkeiten und Bedrückungen fehlen. Auch ſehen wir 
an einer beſtimmten unten näher zu erwähnenden Thatſache recht deutlich, welcher 
Mißmuth, ja Ingrimm ſich namentlich bei der Leiſtung der Frohndienſte unter 
den ſtolzeren Iſraeliten regte (1 Kön. 11, 27 .). Und wie widrig mag vollends 
das Chrgefühl derjelben davon berührt worden fein, daß Salomo, ver offenbar bei 
feinen großen Bauten die Geldkräfte des Staates überſchätzt hatte, ſich end⸗ 
lich genöthigt ſah, um ſich ſeiner Verbindlichkeiten gegen Hiram zu entledigen, 





Beſſ. Ueberſ. ſtatt „Laſt“ „Laſtarbeiten,“ 
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die von Iſraeliten bewohnte Landſchaft Kabul mit 20 Städten (hart an der 
tyriſchen Küſte im Süden des Gebietes von Aſſer, Joſ. 19, 27) abzutreten 
(1-Kön. 9, 10 - 14).*) 

Und doch erfärt alles dies das mit Einem Mal eintretende Zerrinnen 
des beinahe überirdiſchen Glanzes, von dem das Königthum umflofen mar, 
nod keineswegs auf genügende Weife. Die geforberten Opfer waren theils 
offenbar nothwendig und durch die Lage ber Sache geboten, theils famen fie 
gegenüber von der Ehre, den Bortheilen und dem Genufje, melchen bie Sa— 
lomonifhe Zeit bot, in feinen Betracht. Was mar es denn nun, mas den: 
noch in ihr das entſchiedene Gefühl des Mangels an Befriedigung hervor: 
treibt — und ebenvamit ven erften leifen Anfang der kommenden Auflöjung 
verfündigt? Was war das Treibende, welches über das Beſtehende hinausführte 
amd den Volksgeiſt in aller Herrlichkeit des Errungenen nicht ausruhen ließ? 
Es war dies nicht? Anderes als die theokratiſche Idee, der Gedanke an 
die Verwirklichung eines: wahren Reiches Gottes in Iſrael, dieſes ideal: reale 
Element des Sfraelitenthbums, das ihm von Geburt an eingepflanzt, durch eine 
göttlihe Erziehung in ihm genährt, und gerade durch große geiftig begabte 
Fürften gereift und zum vollen Selbjtbewußtjein erwacht ‚war. _ Konnte in 
Folge diefer dem Volke innewohnenden höheren Beltimmung es demjelben ge- 
nügen, die äußere Herrlichkeit und die blendende Größe und Macht der Sa: 
lomoniſchen ‚Zeit errungen zu haben, dem Genufje des äußeren Wohlitandes 
zu leben und nur dem-geiftigen Behagen und Selbitbejhauen ver erworbenen Güter 
fih hinzugeben? Das war nicht möglich. Bielmehr mußte — und darin 
liegt der proviventielle Zug — gerade in der Beriode der höchſten 
Vollendung des weltlihen Rönigthums das Unzureichende deſ— 
jelben für Erfüllung der höheren Erwartungen und Hoffnun- 
gen, ebendamit die ganze ihm anflebende Mangelhaftigkeit 
und Unfähigkeit, durch finnlihen Glanz und weltlide Macht— 
entfaltung den tiefſten Bedürfniſſen des Geiſtes zu genügen, 
zum erſten Mal in's Bewußtſein treten. — 

Allerdings hatte die Inſtitution des Königthums ſich auf wunderbare 
Weiſe unter den letzten Fürſten den freieren Grundlagen der iſrael. Theokratie 
eingefügt, ſo daß die Idee des theokratiſchen Fürſten fortan eine herrſchende 
blieb und unter Salomo hatte ſich der Bund deſſelben mit der veligiöfen Ver: 
fafjung des Volks dadurch vollends abgejchlofien, daß er der Gründer bes 
Tempels, als des großen Nationalheiligthbums, und der gejegliche Ordner 
des. volksthümlichen Gottesdienſts und Prieſterthums ward. Und wenn es 
wahr fein follte, daß in der Vereinigung ber Kirche mit dem Staat und in 
dem Aufgenommenmerben ber eritern in den leßteren das höchite Ziel der 
Entwicklung der menjhlihen Dinge zu finden jei, jo könnte man verſucht 





) Mas hier weiter erzählt wird — von der Erklärung des Namens: Kabul — 
„fo viel als Nichts“, wie Siram diefe Landſchaft geheißen habe, iſt offenbar nichts 
als ein Wortwig, der eine für den ifrael, Staat minder ehrenvolle Thatfache bes 
ſchönigen fol. Bi — 
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jein, das Ideal dieſer Zuftände gerade in der Salomonifchen Zeit zu finden. 
Man würde jedoch ebendamit auch das Auge vor den hier jehr deutlich fich 
berausftellenden Zeichen der Gefahren und Unzuträglichfeiten ſolcher Berhält- 
niſſe verjhließen. Es ift richtig, es wird durch diefelben eine gewiſſe Ruhe 
und Gtetigfeit in den öffentlichen Verhältniſſen herbeigeführt, unangenehme 
Bewegungen und Reibungen von Außen werden ferne gehalten und unter dem 
Patronat hochſtehender und hochſinniger Fürften könnte es auch feinen, daß 
die Entwicklung des geiſtigen Lebens nicht nur nicht Noth leide, ſondern ſo⸗ 
gar die ſicherſte Förderung erfahre. Aber ebenſo gewiß iſt, daß jene Ruhe 
und Sicherheit, in welcher das freie Wort des Propheten unnütz zu ſein 
ſcheint und daher — wie während der langen Regierungszeit Salomo's — 
allmählig verſtummt, ein Nachlaſſen der vorher kräftigen Spannung, eine gewiſſe 
Schlaffheit und Oberflächlichkeit erzeugt, an der offenbar die Salomoniſche 
Zeit allmählig zu leiden begann. Und wenn überall, wo jene Einheit zwiſchen 
Kirche und Staat herrſcht, die Richtung des letztern nach feinem eigenthüm— 
lichen Weſen vorherrſchend auf Reglung des äußern Weſens, der geſetzlichen 
Ord nung in religiöſen Dingen und der Pflege der gottesdienſtlichen Formen 
gerichtet iſt, ſo mußte ſich ſchon zur damaligen Zeit wenigſtens die Ahnung 
davon aufdringen, daß damit allein das Ziel der wahren Religion noch nicht 
erreicht ſei, vielmehr leicht in den Hintergrund geſchoben werde. Und welche 
ernſte Warnungen lagen vollends bei dieſer Vorherrſchaft des Königthums im 
Kirchlichen in der Erfahrung, daß da, wo es das politiſche Intereſſe er: 
fordere, auch die Rückſicht auf altväterliche Sitte und Geſetz jenem nachzu⸗ 
ſtehen habe. (Vgl. Zulaſſung des heidniſch- üppigen Gottesdienſts). — End— 
lich mußte und muß gerade die Einheit des Staatlichen und Kirchlichen, in 
welcher der Fürſt als der höchſte Vertreter weltlicher Größe und geiſtiger, fitt- 
licher Würde erſcheint, feiner perfönlichen Stellung im höchſten Grade gefähr- 
lid) fein. Sie fordert immer heraus zur Vergleihung der ſchwachen menſchlichen 
Perfönlichkeit mit der unendlichen theokratiſchen Idee. Und jo kann es nicht 
anders jein, als daß entweder diefe unter jener leidet und abgeſchwächt wird, 
oder daß in dem Lichte jener mit ihrer Größe und Reinheit diefe nach allen 
ihren Unvollfommenheiten und Beichränftheiten deſto mehr hervortritt. Wird 
es mohl bei Salomo, ver bei all jeiner geiftigen Größe und dem ihn um: 
gebenden Ruhme denn doch ein fünbiger Menſch mit zahlreichen ſich nicht 
verbergenden Schwächen blieb (vgl. 1 Kön. 11; Hohes Lied), anders gewejen 
fein? Das eben ift der tiefe innere Zug der ifrael, Geſchichte nah 
Vorwärts, daß, jo lange die theofratifhe Idee mit dem weltlichen 
Königthbum verbunden blieb, jiean diefem nagte bis zu feiner Auf 
löjung und die Geſchichte findet feinen Ruhepunkt mehr, bis der voll 
kommene, geiftige, eben damit ewige König erſcheint, welder fein 
freies, von aller irdiſchen Macht unabhängiges, Reid ftiftet, dem 
alle menſchlichen und fo aud die ſtaatlichen Gemwalten durch Ver: 
wirklichung feiner Gedanken auf dem Boden des Recht s in zeit: 
gemäßen Formen zu dienen haben, | 
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Und nach diefen Erörterungen werden wir nun auch die fonft ſchwer erklär— 
liche und doch fo entjcheivende Thatſache begreifen, daß (ſ. 1 Kön. 11, 29 f.) 
gegen das Ende der Regierung Salomo’3 eben das Prophetenthum, durch 
welches wir Salomo’3 Thron gegründet werden fahen, nad einer Zeit auf- 
fallenver Schweigſamkeit auf einmal und fogar mit einer lei- 
denſchaftlichen Heftigfeit gegen ihn fi erhebt. Die beiden poli- 
tischen Selbſtmächte des Reichs, die jo eben noch in ſchönſter Eintracht mit 
einander gewirkt hatten, trennen fih (1 Kön. 11,29 f.). „Der Bmed, ver 
fie: einft zufammenführte und längere Zeit aneinander band, ift erreicht; vie 
bedrohte Volksthümlichkeit Iſraels und feiner Religion ift gerettet, ja außer: 
orventlich gefräftigt und veredelt. Da will das Königthum, dem als ſolchem 
die volfsthümlihe Macht und Herrlichleit genügt, auf feinen großen Siegen 
und Bortheilen ausruhen; es jchreitet ungehemmt zu feiner höchſten Ausbil: 
dung, jo wie zu feiner ſchönſten Verherrlihung fort; es jcheint der Mitwir— 
fung des Prophetenthums entbehren zu können, entbehrt ihrer auch eine Zeit: 
lang, indem es Einiges von ihm annimmt und ich felbjt ameignet; aber 
kaum ift es jo vecht fortgefchritten, auf feiner rafchen und einfeitigen Ausbil- 
dung, als die unausgefüllte Kluft deutlich wird, die es vom Prophetenthum 
trennt und plößlich ift dies gegen jenes gemandt.‘*) — Mit dem ihm eigen- 
thümlichen klaren Auge erkennt das leßtere die Menge und ven Umfang ver 
ſchweren Uebel, welche das Königthum, fei es nun nicht zu heben vermochte 
oder. gar zu begünftigen verfuht war — die empfindlichen Beſchränkungen der 
Bolksfreiheit, die Gefahren, welche einer reinen höhern Religiofität von ver: 
fhiedenen Seiten her drohten, die drohende Verkehrung der theokratijchen Grund: 
verfafjung und die verleßende Unterordnung der nationalen Intereſſen unter 
Rückſichten einer weitgreifenden Politi. Daher fehen wir es in feinen Haupt: 
vertretern ſich gegen vafjelbe kehren und mit der ganzen äußern Gewalt und 
Geltung, die ihm damals zufam und welche diefen „heiligen Männern‘ vom 
Volke willig zuerkannt war, offen an die Spige der Beitrebungen treten, 
welche auf eine Aenderung der öffentlichen Dronungen ausgingen. Die Pro: 
pheten ſcheuen ſich — bei der ihnen zukommenden politiihen Stellung und 
der ihren ganzen Wefen damals noch anflebenven Gewaltſamkeit — nicht, hier 
unmittelbar thätig einzugreifen. So tritt der alte — Wie es jhien nad 
den Tagen Samuels unter David für immer geheilte — Riß und Gegenſatz 
zwifchen Königthum und Prophetenthbum von Neuen hervor, um bis zur Zeit 
ver Erfüllung nie völlig ausgeglichen zu werden. 

Es war aber natürlich, daß ſobald einmal vie ftarke Fräftige Einheit ver 
Salomonifchen Regierung irgendwie Keime der Auflöfung zeigte, num auch die 
in dem Weſen des iftael. Volks tief begründeten Keime innerer Zerſetzung durch 
Stammeseiferfuht ebenfalls von Neuem fi regten. Diefe war ohne 
Zweifel dadurch beſonders genährt, daß duch den von Salomo eingeführten 
glänzenden Tempelvienft zu Serufalem, die Vereinigung der Leviten daran, und 
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*) Ewald a. a. O. III, 98, 
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durch das Streben, dem Gottesdienſt ven Charakter ver Einheit zu geben und 
ihn auf Jerufalem zu concentriren, der Stamm Juda auf eine drückende Weije 
bevorzugt, die übrigen altheiligen Stätten Jiraels, als Mittelpunfte des bis- 
herigen Volks-Gottesdienſtes (Bethel, Siloh, Sichem u. ſ. m.) in Schatten 
geitellt, überhaupt aber die Freiheit des Gottesdienſtes und der Religion zu 
ſehr beſchränkt erſchien. Und jo mußte fih von jelbjt die Oppofition des 
Prophetismus zu einem innern Zerſetzungsprozeß für das Volk geftalten. 

Alle dieſe Verhältniſſe prägen ſich auf eine höchſt bezeichnende Weije in 
der aus dem Munde eines jpätern Propheten ftammenden, aber das ächt Ge 
Ihichtliche nicht verleugnenden Erzählung aus, mit denen die Darftellung des 
Lebens Salomo’s treffend ſchließt (1 Kön. 11, 26 f.). Es wird hier im Zu- 
jammenhang. mit den Gerichten, melde über Salomo in Folge jeines Abfalls 
von Gott famen, von der Empörung Jerobeam's des Sohns Nebat’s aus Za: 
reda im Stamme Ephraim, alfo eines Unterthans von Salomo, noch in den 
legten Zeiten feiner Regierung mit Anführung jehr beveutfamer Einzelnheiten 
berichtet.”) „Als Salomo einft das Millo (ſ. oben ©. 81 f. zu 1 Kön. 9, 15) 
bauen ließ, da hatte er ohne Zweifel unter den nievern Auffehern der Ar: 
beiter auch Jerobeam als einen Jüngling, der fih durch feine Tüchtigfeit be— 
fonders herworthat, kennen gelernt und ihn darum durch Ernennung zum Ober: 
auffeher über die vom Stamme Joſeph (Ephraim und Manajje) zu leiftenven 
Arbeiten ausgezeichnet. So war diefem, als Sohn einer Wittwe, vorher 
außer allen Berbindungen ftehenden Mann, unerwartet ein mächtiger Einfluß 
eingeräumt. Da —- in diefer Stellung vielfahher Zeuge des Mißmuths, den 
die drüdende und demüthigende Frohnarbeit auf jeine Stammesgenofjen aus- 
übte — mag er jelbft in feiner Erregbarfeit und ftolzen ächt ifraelitiichen Frei: 
heitsliebe zu beſonders energiſcher Oppofition gegen die beſtehenden Zuftände fich 
bingebrängt gefühlt haben und bald galt ver ebenjo kräftige als geiftig begabte 
junge Mann, als das eigentliche Haupt der Unzufriedenen aus den nördlichen 
Stämmen. Und fiehe da nun, als Serobeam einmal Serufalem verlajien 
hatte und allein auf offenem Felde war, traf ihn der Prophet Ahia von ver 
im Stamme Ephraim liegenden altheiligen Stadt Siloh, welcher ſchon früber 
warnend. gegen Salomo jelbjt geredet hatte (1 Kön. 9, 11 f.); und als hätte 
diejer im Geifte ſchon längjt den Unbeftand des Davidiſchen Haufes gejchaut, 
ward er beim Anblid des kraftvollen SJerobeam yplöglich von dem Gedanken, 
daß dieſer ein würdigerer Herrſcher fei, überwältigt, zerriß das neue Kleid, 
welches er zufällig trug, in 12 GStüde und verfündigte ihm, daß ebenſo 
nad Jehovah's Willen das Neih der 42 Stämme zerrifien, ihm aber 10 
Stämme davon gegeben werden follen. So erhob ſich Jerobeam öffentlich 
gegen Salomo’s Herrfchaft und wiewohl wir den nähern Verlauf diejes Auf: 





*) 1 Kön, 11, 27 f. Richtigere Ueberſetzung: „— — Salomo bauete das Millv 
und fchloß den Riß der Stadt Davids, feines Vaterd. Der Mann Jerobeam aber 
war ein wackerer Mann; und ald Salome den Züngling ſah, wie er das Geſchäft 
that, jo ſetzete er ihm Über alle Laſtarbeiten des Hauſes Joſephs.,“ 
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ruhrs nicht kennen, ſo erhellt doch aus allen Umſtänden deutlich, daß Jero⸗ 
beam in den nördlichen Staaten Anhang und Unterſtützung fand und der 
Kampf nicht ganz leicht war. (2) Endlich beſiegt, entkam er doch glücklich 
nach Egypten und fand hier, wo um dieſelbe Zeit ein neues und gegen Sa— 
lomo ganz anders geſinntes Herrſcherhaus*) emporgekommen war, bei dem 
König Siſak willigen Schutz. Aber feine Stammesgenoſſen vergaßen während 
der übrigen Lebenszeit Salomo’s den kühnen Jüngling nicht, welcher nad) 
langer Zeit zum erjtermal wieder gegen Juda und Serufalem gekämpft, und 
welche Verbindungen fie troß der Macht Salomo’s mit dem Flüchtlinge in 
Egypten unterhielten, wird fich bald im Verlauf ver Geſchichte näher zeigen. “**) 

Welchen Schatten mußten jedoch jolche Ereigniſſe auf die ſonſt jo glänzende 
Regierung Salomo’s werfen und wie ganz anders waren ebendarum die Aus: 
gänge ver Herrſchaft Salomo’3 als die Davids. Während wir hier Fürſt und 
Bolt von den froheften und fühnften Erwartungen der erſt noch kommenden 
Dinge emporjchmellen ſehen (vgl. 2 Sam. 22. 23), lagert fihtbar auf den 
legten Tagen Salomo’3 die Sorge und Furcht, daß dem Reihe, das feine 
ſchönſten Zeiten gejehen habe und auf feiner Höhe fich faum zu halten vermöge, 
prüfungsvolle Ereignifje bevorjtehen, und noch mehr jtellte fih in dem Lichte 
der kommenden Zeit die Anficht feit, daß feine Regierungszeit, wie fie auf der 
einen Geite die Mutter des höchſten Volfsglüds geweſen jei, jo auf der an- 
dern Seite auch das ſchwerſte Unheil in ihrem Schooße getragen habe. Daher 
bricht auch die Erzählung von den ſchönen Tagen Salomo's endlich jo ſchnell 
und einſilbig (1 Kön. 11, 40. 42. 43) unmittelbar nad dem Berichte von 
der Jerobeam’schen Empörung ab. Noch mehr —: darum hat aud) das ijraeli- 
tiſche Volt trotz alles zauberifhen Glanzes, den fortan der Name Salomo 
(Suleiman) nach Außen verbreitete und bis auf den heutigen Tag im Morgen: 
land (beſonders auch durch Vermittlung des Koran) ***) verbreitet, — die Wieder: 
kehr feiner alten Herrlichkeit oder vielmehr die Verklärung derjelben in der me}: 
ſianiſchen Zeit nie an das Auftreten eines Salomo, jondern nur eines Davids II. 
geheftet. (Jeſ. 11, 1 f. Ezech. 37, 25. 34, 23. 24. Jerem. 30, 9 u. ſ. w.). 





IV. Die Theilung des Reiches. Wirkungen der- 
felben.  Ueberblid über die folgenden Entwid- 
Bir fungen in Juda und Iſrael. 


1) Auch ſchwere Uebel werden in einem Staate geduldig ertragen, mo 
die von den Ginzelnen geforderten Opfer ihren Erſatz finden in dem Bewußt⸗ 
ſein; einem großen, ſtarken Ganzen anzugehören und an dem Ruhme und der 
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Das 22fte Königshaus oder die bubaſtiſche Dynaſtie. 
) Ewald a. a. O. III, 109. 
rt) Vgl, Ewald a. g. O. III, 124, 
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Kraft deſſelben Theil zu haben, insbeſondere aber wo eine fittlih und geiftig 
imponirende Berfönlichkeit des Leiters die Gemüther des Volkes beherrſcht und ein 
höheres als das gewöhnliche Recht geltend zu machen meiß. Ganz anders 
aber jogleih da, wo die Würde ver Perfönlichkeit ſchwindet, die Macht ver . 
Tugend fich entfleivet und wo das, was als freie Anerkennung der Größe 
und Verbienfte eines Mannes ſich ausſprach und geleiftet ward, nun als für immer 
erworbenes _erbliches Recht fich fortpflanzen und von der Laune der Selbft- 
fuht und Herrſchſucht ausgebeutet werden foll. So erhebt ſich alsbald-mit dem 
Abtreten der großen Männer, die in ſich die ganze Größe und alle Anjprüde 
einer ungewöhnlichen Zeit vertreten, gegenüber von Jedem, der nicht Erbe 
ihre3 innern Wefens und ihrer Kraft ift, der Kampf widerftrebender Gefühle 
und Intereſſen und der vorhin oft nur künſtlich verdeckte Riß zwiſchen Bolf 
und Fürſt Hafft dann auf einmal in voller Weite — zum immer wiederkeh— 
venden Beweiſe, daß jeder fürftlihe Abjolutismus wohl eine Zeitlang eines 
Volles Bedürfniſſe befriedigen, aber niemals die Bedingungen einer längern 
Dauer in fih tragen kann. Das Alles follte fih auch in Iſrael erfüllen! 

Um die fommenden Greignijje zu verjtehen, haben wir die Stimmungen 
und Anjhauungen, die fih allmählich hier geltend machten, wohl zu bemerken. 
Danad) ftand in der Anfiht, welche ſich allgemeiner regte, jo viel feit, daß 
die Herrſchaft in Iſrael, jo wie fie fih gegen das Ende des Lebens Salomo's 
hin entwidelt habe, nicht beftehen dürfe, daß fie vielmehr auf jolde Grund» 
lagen, wie fie etwa zu Samuels Zeit gegolten, zurüdzuführen jei. Hiermit 
ſtimmten vor Allen die Propheten jener Zeit, die geiftigen Führer des Volks 
überein (S. 121), foweit wir von ihnen Kunde haben und alle Befjern in Iſrael 
mochten daſſelbe fühlen. Denken wir uns aber, wie es war, als num im 
Einzelnen die Frage aufgeworfen wurde, was, um dieſen Zweck zu erreichen, 
näher zu thun ſei? — fo ift diefe Stelle in der alten Geſchichte gerade am 
geeignetiten, um neben aller wahren Größe der Prophetie jener 
Jahrhunderte, doch auch die irdiſchen Schranken Har zu ſehen, 
welche ſie noh nicht durchbrechen fonnte. „Die Prophetie hält eine 
reine Wahrheit für die Gegenwart feſt, welche ſie verkünden will und ſchauet mit 
hellem Auge ihren Sieg in aller Zukunft; aber es iſt nicht ihre Sache, ſolche 
volksthümliche Wahrheiten zu erfaſſen und zu verkünden, welche die Erfahrung 
noch nicht, als nöthwendig erwieſen hat und welche daher in ver Gegenwart 
noch feine empfindbare Bedeutung haben. Daß im Reiche Sehovahs das 
menſchliche Königthum mitten in feiner völligiten Ausbildung. nicht entarten, 
noch die Freiheit des Volkes verlegen dürfe, war die große Wahrheit, welche 
die Prophetie damals verkündigte und diefe Wahrheit ift damals durch ihre 
Wirkfamfeit fiegreih geworden und für die Zukunft gerettet. Daß die Religion 
Jehovahs, wie fie damals war, noch feine allgemeine Religionsfreiheit ertragen 
fönne, iſt die freilich blos aus der Schwäche jener Zeit hevvorgegangene zweite 
Wahrheit, welche die Prophetie damals verfündigte. Aber daß ein Prophet 
damals ein Mittel, die beiverfeitigen Anſprüche des Königthums und des Volks 
auszugleihen, in dem beftändigen gegenfeitigen Cinvernehmen und Sichver⸗ 
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ſtändigen des Königs mit den Beten und BVerftändigften feines Volkes, kurz 
in dem gefunden hätte, was man jest ſtändiſche Verfafjung nennt, welche 
wohleingerichtet ein Heil der beften neueren hriftlihen Völker ift, das war 
unmöglih, weil nod Niemand darin einen Mangel empfand. Stände gab e3 
nämlih im alten Iſrael zwar auch, aber dieſe werfammelten fih herkömmlich 
nur, wenn ein neuer König zu beftätigen war, mit dem fie ſodann zum Zeichen, 
daß die Fürftengewalt feine von dem Volkswillen unabhängige Macht fein follte, 
für fein ganzes Leben einen Vertrag abjehlofjen. Ebenſo war damals noch 
feine. genügende Erfahrung über den Schaden oder Nutzen eines bejtändigen 
Wechſels der Herrjcherhäufer gemacht, während der einzige Wechſel, der bis 
jeßt vorgefommen war, der des Davidiſchen, vielmehr für die Erſprießlichkeit 
eines jolhen Wechjels zu zeugen ſchien. Wie alſo die Prophetie feit ihrer 
Verjüngung durch Samuel überhaupt das Königthum in Iſrael am ftärkften 
gegründet und geleitet und wie fie das Davidifhe Haus gegen das Saul'ſche 
erhoben hatte, jo konnte fie, durch einen neuen Wechfel der Art dem Uebel 
diefer Zeit abhelfen zu können, meinen, und ſchon hatte ver Prophet Ahia 
nod während Salomo's Leben einen überall lautgeworvenen Ausſpruch dieſes 
Sinnes gewagt. Ob fie darin ein Mittel, dauernd dem Uebel abzuhelfen, ge: 
funden, konnte nur die weitere Erfahrung lehren; ob jie damals ſogleich mit 
„ diefem Rath durchdringen konnte, ‚hing von der Stimmung des Bolfes und 
der Fähigkeit des Sohnes Salomo's ab. — — Nun aber mußte insbefondere 
der Stamm Joſephs fich veranlaßt jehen, feine alten Anjprüche aufnehmend 
an der Spitze der übrigen Stämme den ftärkjten Wiverjtand zu erheben, ja 
wenn feinen Forderungen nicht nachgegeben würde, entjchlofjen fein, zu ver: 
fuhen, was ein auf neue Grundlagen errichtetes Königthum aus feiner 
eigenen Mitte zu leiften vermöge; und ſchon wartete ein Mann feines eigenen 
Blutes, jener fühne Jerobeam in Egypten, auf eine jolhe Wendung der Dinge.” *) 
Der Mann, der nach der gewöhnlichen Dronung der Dinge und nad dem 
Willen Salomo’s zur Thronfolge berufen ſchien, war NRehabeam, Sohn Sa: 
lomo's aus der Che mit der ammonitishen Fürftentochter Naema, jchon 41 
Jahr alt (1 Kön. 14, 21. 31), und daher in einem Alter, in dem man Um— 
ſicht, Befonnenheit und Weisheit von ihm als neuem Regenten erwarten durfte. 
Allein, erzogen mitten in der Ueppigfeit des Hofes, in der Entfernung vom 
Bolfe und unter ſtetem Anblid der jchmeichlerifchen Unterthänigfeit, die allen 
Wünfhen und Launen des Selbſtherrſchers zuvorzukommen jucht, hatte, wie 
es ſcheint, fein Wefen eine Richtung aufs Sinnlihe genommen (vgl. 1 Kön. 
14,23 f.), unter der das höhere geiftige Leben und vie fittlihe Kraft wer- 
fümmern mußte und war vor Allem in ihm der jelbftfüchtige, übermüthige 
Eeiſt genährt worben, der das Volk nicht anders denn als das Werkzeug der 
Befriedigung eigener Gelüfte und felbjtherrliher Laune anzufehen vermochte, 
So lagen in feiner Perſönlichkeit die ſchwerſten Gefahren für die Zukunft. — 
Noch, war. feine Unmöglichkeit gegeben, daß mit den durch den Tod Salomo's ges 


*) Ewald a. a. ©. IH, ©. 115-117. 
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weckten — vielleicht gerade unter Rüdjiht auf die Perſönlichkeit des Thron: 
folgers herworbrehenden — Wünſchen eine Ausgleihung ftattfinde. Die Stände 
Iſraels waren (1 Kön. 12, 1 f.) in Sihem,*) der alten Hauptitadt des 
Stammes Joſeph (Ephraim) zufammengefommen, um ihn bereitwillig zum 
Könige zu machen. Aber fie fnüpften dies an die Bedingung der Abhilfe 
der Volksbeſchwerden und bereits ftand an ver Spitze der ijrael. Stände als 
Drgan ihrer Bejchwerden der in aller Eile aus Egypten zurüdgerufene Jero— 
beam.**) Durch dieſen lafjen fie ihm die dringende Bitte um Erleichterung 
der unter Salomo allmälig allzufehr gefteigerten Laſten vortragen, in welchem Falle 
fie ohne Weiteres feiner Leitung fi unterwerfen wollen. Cr aber bittet ji) 
für eine zu ertheilende Antwort eine Bedenkeit von 3 Tagen aus. Wir 
fühlen: bereit$ waren die Gegenfäße aufs ftärkfte gejpannt; war der einen 
Partei im Bemwußtjein ihres Rechts und ihrer Stärke ſchon das Bitter 
ſchwer gefallen, jo war die andere nur zu jehr geneigt, darin den Anfang 
eines nicht zu duldenden Troßes und einer Empörung gegen die fürftlihe Hoh— 
heit zu erkennen. Daher drängt fih in dieſe wenigen Stunden, wie wir 
überhaupt auch ſonſt fo oft im Gang der menjchlichen Dinge auf der Spiße 
von Augenbliden die folgenreichften Handlungen jehweben jehen, die tragijche 
Entſcheidung über unendlihes Wohl und Wehe der künftigen Tage zujammen. 
Mie Vieles war hier in die Hände Eines Mannes mit feinem Urtheil und 
jeinem Gewiſſen gelegt und wohl ift hier als an einem Scheide: und Wende: 
punft der ifraelitiichen Gejhichte die Frage und der Gedanke nit müßig, 
welch' ganz andere Entwidlung doch die ijrael. Gejhichte genommen hätte, 
wenn Rehabeam es vermocht hätte, den vorgebrachten Wünſchen entgegenzu— 
fommen und auf diefe Weife die jo michtige Einheit des Reiches zu erhalten. 
Uber jo follte e3 nicht fommen! Nehabean trägt die Lage der Dinge feinen 
Näthen vor. Unter ihnen zeigt fich eine abweichende Anſchauung verjelben. 
Die älteren Salomonishen Räthe ftimmen zum Beweis, wie unter Salomo 
Vernunft und ein gejunder, vollsthümliher Sinn noch das Ruder geführt 
hatten, zur Nachgiebigkeit; bewiejene Milde jei das bejte Mittel, die Herzen 
der Unterthanen zu gewinnen. Die jüngeren Räthe dagegen — von dem Fürs 


ften jelbjt nach dem Verdienſt ihres Schönredens und Schmeichelns gewählt — | 


die getreuen Abbilder knechtiſch-übermüthigen Wejens, welches nah Oben 
frieht und nad Unten drüdt, wiſſen den Sinn ihres Herrn bejjer zu treffen; 
fie jprehen dafür, das ungerathene, undankbare Volk die Macht und Gewalt 
des Fürften nur deſto ftärker fühlen zu laſſen — und Rehabeam ift jchnell 
bereit, ihnen zuzuftimmen. Gr erklärt am ten Tage, „wenn auch nicht den 


*) „Allerdings — nicht in Hebron oder Zerufalem — ein bedeutfaner Wink, 
wenn ihn Rehabeam gehörig veritanden hätte,“ Ewald a. a. O. III, 117, 

**) Verbeſſerte Meberfegung dv. 1 Kön. 12, 2.3: „Und es gefchah, ala Jerobeam, 
der Sohn Nebat's es hörte, (er war aber noch in Egypten, wohin er geflohen war 
vor Salomo, dem Könige, und Jerobeam wohnte in Egypten, und fie fandten hin 
und riefen ihn:) da kam Serobeam und die ganze Berfammlung (Gemeine) Iſraels 20.“ 


Morten, jo doch dem Sinne nah‘, den Abgejandten des Volks: „Mein Kleiner 
Finger ift dider als meines Vaters Lenvden;*) und wenn mein Vater euch hat 
ein ſchweres Jod aufgeladen, jo werde ich noch hinzuthun zu eurem Joche; 
bat euch mein Vater gezüchtigt mit Geißeln (man denfe an die Frohnarbeit), 
jo will ich euch züchtigen mit Scorpionen (Stachelgeißeln).“ — Kaum war 
diefe Antwort bekannt geworden, jo erjcholl allgemein das furchtbare Wort, 
das ſchon unter David einmal, aber damals noch vereinzelt, fich erhoben hatte 
(2 Sam. 20, 1): 
Mas haben wir für Antheil an David, 
Und welches Eigenthum am Sohne Iſai's? 
Zu deinen Zelten, Jirael! 
Nun fiehe du zu deinem Haufe, David! 
und — vollendet war der unheilwolle Riß zwiſchen Irael und Juda. Der 
Stamm Juda zwar (mit dem von ihm mac feiner geogr. Tage abhängigen 
Stamm Benjamin) bleibt jenem Stammesgenofjien Rehabeam treu „und, mie 
dadurch ermuthigt aber zugleich Schon halb wirr geworden, ſendet der neue König 
den alten Oberfrohnvogt Adoniram, um mit den Aufſtändiſchen zu unterhandeln 
und Grleihterungen zu verſprechen.“ Aber zu jpät! die aufgeregte Menge 
rottet fih zufammen und fteinigt ihn, jo daß nun dem König feine andere 
Wahl bleibt, als vor dem Ungeftüm der fich auflehnenden Mafje jählings nad) 
Jerufalem zu fliehen. Die nörvlihen Stämme unter Führung Joſephs (Eph— 
raims) aber werfen nun, nachdem der Bruch jo raſch und jharf entſchieden 
war und die Verhältnifje zu einer neuen Neglung der Regierung drängten, 
ihre Augen um fo allgemeiner auf ven ihnen längft befannten, von dem Pro: 
phetismus empfohlenen Jerobeam, laden ihn ein, in eine veranftaltete Volks⸗ 
verfammlung zu kommen und wählen ihn bier zum König. Nun rüftete ji . 
zwar. der übermüthige Sohn Salomo’s alsbald in Jerufalem zum leidenſchaft⸗ 
lichen Kriege gegen die abtrünnigen Unterthanen und ſammelte wirklich ein 
Heer von 180,000 ſtreitbaren Männern, um ſie zum ſchuldigen Gehorſam 
zurüdzuführen. Allein im entſcheidenden Augenblick ſchreitet der Prophet Se— 
maja dagegen ein, indem er ein Orakel verkündigt, wornach kein Bruderblut 
vergoſſen werden dürfe und das Heer ſich friedlich wieder auflöſen ſolle. „Es 
ſei ſolches von dem Herrn geſchehen.“ Und das Wort Gottes ſchlägt ein. 
„Das Heer geht auseinander und feine menſchliche Entſchließung konnte nod) 
die Spaltung aufhalten, welche nichts als den bis dahin verdedten unver: 
jöhnbaren Wiberftreit zweier gänzlich von einander abweichenden und doch Alles 
- beftimmenden Beftrebungen an das Licht brachte“ (1 Kön. 12, 1— 24). 
Aber welche Reihe unabfehbarer unjeliger Folgen mußte 
ſich nun an die Vollendung diejes einjhneidenden Greignifjes 
fnüpfen! Es ift vor Allem klar, daß mit demfelben die politiſche Kraft 
Iſraels für immer gebrochen war. An die Stelle einer compalten geſchloſ⸗ 
ſenen Einheit trat von nun an eine innere Zerriſſenheit, und — wie es eine 





*) Nachbeſſerung der Ueberſetzung in I Kön. 12, 10. 
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befannte Erfahrung ift, daß Bruderhaß der blindefte und leidenſchaftlichſte ift — 
zugleich der Trieb zu gegenjeitiger Shwähung in tödtlicher Eiferfucht und heillofem 
Bürgerkrieg.*) Denn bald fügt fih nun au, um die Kluft recht zu er: 
weitern und empfindlich fühlbar zu machen, zu der politiihen Trennung — leider 
der religiöfe Zwieſpalt, welcher am meiften dazu geeignet ift, die Gemüther 
zu erlälten und zu verbittern. Mit alle dem war zugleih auch nah Außen hin 
die alte Selbitftändigfeit verloren und der Anfang zu jeglicher Demüthigung vor 
Fremden gelegt. Mit dem Tode Salomo’3 beginnt in das Bewußtjein des Volks 
das allerdings bald dunklere bald hellere Gefühl eines Unglüds einzuziehen, 
deſſen es troß ber feligften Hoffnungen für die Zukunft nie mehr ganz Herr 
wird. Wo aber die nationale Kraft im Innerſten verlegt ift, da kann es 
auch nicht anders fein, als daß das geiftige Leben eines Volkes irgendwie 
darunter leidet, und fo jehen mir von jest an die Allfeitigfeit und Mannigfal 
tigfeit, jowie das Frohe und Heitere des Schaffens ver Salomonifhen Zeit ſchon 
ein halbes Jahrhundert nachher allmählig immer mehr verihwinden — und 
alle Kraft des Geiftes nur na einer, unten näher zu bezeichnenden Seite bin 
gerichtet. Wenn man fragt, warum die vorhandenen Anſätze zu den verjchie- 
denartigiten Bildungen und Gntwidlungen (ſ. oben Abſchn. II. IM.) jo wenig 
Blüthen und Früchte getragen, warum das ifrael. Leben ungeachtet der fruchtbaren 
Keime, die in ihm lagen, nicht zu eben der reichen Fülle der Dichtkunft und 
des Schriftthums ſich entfaltet habe, wie das anderer Völker, fo liegt vie 
Antwort darauf in der Hinmweifung auf den ſchweren Riß am Leibe Siraels, 
der in mehr als einer Beziehung lähmend und drüdend wirken mußte. — 
Das Schlimmſte jedoh war, daß, wie wir fpäter jehen werden, das was bie 
Propheten von dem Wechjel der Dinge ficher erwarteten: eine Beſchränkung 
und Mäßigung der königlichen Gewalt, ein Feſthalten derſelben auf theokra— 
tiſchem Boden, eine Befeſtigung der Volksfreiheit und eine Gründung der 
Religion auf altväterlicher, geiſtiger Grundlage nur gar nicht erreicht wurde; 
daß vielmehr das Königthum in der Umwälzung zunächſt einen deſto ftär: 
teren Anftoß erhielt, die natürlichen und göttlichen Gvenzen feiner Macht zu 
überfpringen und daß aus derſelben gerade die dem Jehovahthum ſchroff ent: 
gegengefeßte und fo gefährliche finnlihe Nichtung der Gottesverehrung ibre 
Nahrung zog. — So traurig waren die Folgen und jo mißlungen war vor 
Menjhenaugen die damalige Schöpfung der prophetiihen Macht. Man könnte 
verfucht fein, darin die Lehre zu finden, wie wenig eine zunächſt auf geiftige 
Wirkſamkeit angewieſene Gewalt als ſolche ſchon im Stande ift, den Gang 
der politifhen Dinge zu beherrfehen und wie gewiß fie die ihr geſetzten Grenzen 
überſchreitet, wenn fie jih von dem Boden der ihr anvertrauten ſittlichen 
Wahrheiten entfernend, in das Gebiet der Politik unmittelbar thätig und be⸗ 
ſtimmend eingreift. 
Und doch würden wir in unſerm Urtheil ſehr irre gehen, wenn wir das 
Greigniß nicht auch noch von einer andern Seite betrachteten. Faſſen wir es 


*) „Wenn Freunde einander gram werden, fo bleibt der Gram bis in den Tod,“ 
Sr. 310% 
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in ſeinen Gründen und Verbindungen auf, ſo erſcheint es uns nicht blos als die 
That menſchlicher Sünde und ſchuldhaften Irrthums, ſondern als das Werkeiner 
über alle Menſchenwillkür hinausliegenden Nothwendigfeit. Es ift 
ein höherer unmiderftehliher Zug, der jedes geiftig bejeelte Volt, wenn es die 
in ihm liegende Idee noch nicht erſchöpft hat, über ein erreichtes Ziel hinaus 
zu einem noch höhern hintreibt. Und dieß kann nit anders als durch Auf: 
löfung des Beftehenden, Zerſchlagung vorhandener, wenn auch noch jo ſchöner, For: 
men, in Folge von MWedung ſich innerlich und gegenfeitig reibender Gegenjäge 
gefhehen. Darum war nicht ohne höheren Willen Königthum und Propheten: 
thbum in einen neuen, wo möglich noch ftärkeren, Kampf gegeneinander gerathen 
als früher, darum mit göttliher Zuftimmung die mweltlich-nationale Kraft des 
Volkes Gottes im Innerſten durch den Riß defjelben gebrochen. Und jo Stellen 
denn aud die prophetifchen Erzähler der Königsgeſchichten gar treffend die 
ganze Entwicklung der Dinge als ein „göttlihes Verhängniß“ dar (vgl. 1 Kön. 
12, 24 „Soldes‘ (der Nik) „it von dem Heren geſchehen“) und lafjen jo: 
gar die unheilvolle, entſcheidende Rebe Rehabeam's als „won dem Herrn aljo 
gewandt’ erfcheinen (1 Kön. 12, 15). Von diefem Standpunkt aus wird es 


uns denn auch nicht ſchwer werden zu erfennen, wie unter ber unerforschlichen 


Zeitung des weijen Gottes (Röm. 11, 33), der da überall Gutes aus Böſem 
keimen zu kaſſen vermag, aus dem inhaltsſchweren Greigniß die Wirkungen 
hernorgingen, welche Iſrael zu der Erfüllung der ihm unter den Völkern der 
Erde angemiefenen hohen Beftimmung hindrängten. Cine ruhigere, ftetigere Ent: 
widlung hätte die Geſchichte Iſraels gehabt, wenn Nehabeam durch ein ver: 
fühnendes Wort die Einheit des Reiches bewahrt hätte, aber hätten diefem dann 
nicht auch die Schmerzen gefehlt, unter denen die höchften Wahrheiten einer 
reinen Gotteserfenntniß geboren werden? Schöner und glänzender wäre die Zu: 
funft des iſraelitiſchen weltlichen Königthums geweſen; aber hätte es dann nicht 
auch um fo gemiffer die höheren vom Prophetenthum vertretenen Intereſſen 
überwuchert und ein ſchlimmes Heidenthum im Innern auf unausrottbare Weiſe 
großgezogen? Iſrael hätte eine geachtere Stellung unter ven Völkern der Erde 
eingenommen, vielleicht jogar einmal unter einem glüdlichen Herrfcher zu einem 
wahren Weltreich fi erweitert, aber hätte es dann auch durch die in ihm her: 
vorbrechende fiegreihe Gewalt eines göttlichen Lichts die Melt erobert? ES hätte 
in vielgeftaltigerer, die Geifter blendenderen Weile fein inneres reiches Leben 
entfalten können, aber hätte in dem Einen Gebiete, auf das fih nun alles 
geiftige Streben und Ningen des Volks immer mehr zurüdgedrängt ſah, dieſes 
folche Siege erfteitten und ſolche Geifteshelven geboren, wie es die Propheten 
waren? 

Bei Alle dem gaben ſich freilich im Verlauf der Zeiten prüdend genug 
die ſchweren Uebel der Theilung des Brudervolfs zu erkennen. Darum 
beklagen — im Gegenjab zu ihren früheren Vorgängen — die jpätern Pro: 
pheten mit ihrem zarten Sinn für paterländifches Wohl die einftige Trennung 
als das größte Unheil (ſ. ef. 7, 17 und Sacharja 11, 7—14. Ihr 
glühender patriotifcher Wunſch it (So. 1, 11. Amos 9, 11. ef. 11, 12. 13. 

Eifenlohr, ifraelit. Gefhichte, II. 9 
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Ser. 3, 18. Heſek. 37, 15 f.), daß unter ver Herrfchaft einer rein geiftigen 
Religion und auf der Grundlage eines neu erwedten fittlihen Lebens die ge 
trennten Theile fi a rg und zur alten glüdlihen Einheit ſich 
Se anne Sp gewiß fann, wenn auch eine verhängnißvolle 
Zeit Ausbruch des Wi erſtreits innerlich berechtigter Forderungen da und 
vort nicht vermeiden ließ, ‘die naturgemäße Sehnjuht und Entwidlung, ge: 
leitet und genährt von den Edelſten und Beſten der Nation, nur auf Wieder: 
vereinigung des Berrijjenen hinzielen.*) 

2) Doch ehe jolhe richtige Erkenntniſſe und gefunde Anjhauungen fi 
bilden fonnten, — wie Vieles und Schweres mußte vorher unter der Hand einer 
göttlihen Zucht erfahren und erlebt werden, was aus dem oben gefhilverten 
Greignifje mit unabwendbarer Nothwendigkeit hervorging! Gejchürzt ift mit 
der Trennung beider Reiche ein Anoten wechjel- und drangjal:voller Geſchicke; 
wie wird er ſich entwideln® Ueberfhauen wir daher beim Beginn 
des neuen Abjhnitts ven Gang der fommenden Dinge, um unter 
der Maſſe von Einzelnheiten, welde uns die folgenden Jahr: 
hunderte bringen werden, die leitenden Haltpunfte zu finden! 

Im höchſten Grad merkwürdig nah ihren auffallenden Wendungen und 
ſtarken Erſchütterungen geftaltet ſich bald die Geſchichte des nördlihen (10 
Stämme) Reihs. Es ift “unter der Leitung des Prophetenthums in der 
fihern Hoffnung und Ausficht gegründet, daß, was etwa an äuferer Macht 
und Herrlichkeit durch die Spaltung verloren gehe, dur die Herftellung 
der alten Freiheiten und Rechte, duch Erneurung eines volksthümlichen Kö— 
nigthums und jtrenge Reinigung von allem heidniſchen Weſen weit erſetzt werde. 
„Man erwartete, daß wie vormals das Davidiſche als neues Herrſcherhaus 
das Saul'ſche übertroffen, jo das neue Jerobeam'ſche weit das Davidiſche über: 
treffen werde. Das Mittel dazu follte die ftrenge Zucht und Ahnung der 
Propheten jein, frei über die Könige wie über das Volk ergehend: ein pro: 
phetijches Lager neben dem königlichen.” **) Aber vajch folgt die Enttäuſchung. 
Bald bildet ſich gerade hier das Königthum zu einer untheokratiſchen Willkür— 
herrſchaft, die im ſchneidendſten Gegenſatze zu den gehegten Erwartungen ſtand. 
Die Urſachen davon ſind bei näherem Eingehen leicht zu entdecken. Je mehr 
das neue Herrſcherthum ſich nach der Art ſeiner Entſtehung in ſeinen Wur— 
zeln von andern Reichsmächten, von der Macht des Volks und des Pro⸗ 
phetenthums abhängig fühlte und doch ſeinem ganzen Charakter gemäß nach 
Selbſtſtändigkeit und Ungebundenheit ſtrebte, je größer unter den Zuſtänden 
der Auflöſung und den Trennungsgelüſten der einzelnen Stämme und den 
natürlich ſich bildenden inneren Partheiungen hier die Hinderniſſe eines einheit⸗ 
lichen Regiments waren, je fühlbarer es dem neugebildeten Reiche noch an einem 
feſten Kerne und Schwerpunkt, den es mit Jeruſalem verloren hatte, fehlte, 
deſto mehr fanden die Fürſten deſſelben ſich verſucht, ihre Hilfe in einer „ſtarken“, 








*) Parallele: deutſche Verhältniſſe ſeit der Reformation. 
**) Ewald a. a, O. III, 130, 
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d. b. rückſichtsloſen und gewaltthätigen Regierung zu finden. Ohne die nöthige 
perjönlihe Würde, welche zu einer fittlihen Macht wird, ohne den Glanz 
ruhmreicher Ahnen und ohne Zuneigung zu den volksthümlichen Mächten, 
ſuchen fie bald ihre Stuͤtze im Soldatenthum und dem ſtehenden Heere. Da— 
durch wird nun aber hinwiederum von der andern Seite ein ebenſo gewalt⸗ 
thätiges Gegenſtreben und Ankämpfen der gegenüberſtehenden Mächte des Volks⸗ 
thums hervorgerufen, welches die bezeichnende Erſcheinung mit ſich führt, daß 
wir die iſraelitiſche Geſchichte in einem ſteten Wechſel von (10) Königshäuſern 
unter immer ſich wiederholenden heftigen Revolutionen, ihrem tragiſchen Ende 
zuſchreiten ſehen werden. — Dazu trägt jedoch weſentlich die andere nicht we— 
niger ſchlimme Thatſache bei, daß eben das Reich, welches in der Salomo— 
niſchen Toleranz den Stein des Anſtoßes gefunden und in einer ſchrofferen 
Ausſchließlichkeit das Heil der Zukunft geſehen, auch in ſittlicher und religiöſer 
Beziehung das Volk nicht nur zu keiner neuen Erhebung führt, vielmehr von 
Anfang an den Keim einer geiſtigen Zerſetzung in ſeinem tiefſten Grunde nährt 
und endlich gar finſtern heidniſchen Mächten anheimfällt. Durch die Trennung 
von Juda und ſeiner zu hoher Bedeutung gelangten Hauptſtadt Jeruſalem 
wird auch der Zuſammenhang mit all' den höheren geiſtigen Gütern in Bil— 
dung, Kunſt, Geſittung, welche die Errungenſchaft der Davidiſch-Salomoniſchen 
Zeit waren, unterbrochen, das friſche Zuſtrömen reiner, hoher Gedanken und 
Wahrheiten aus dem Mittelpunkt des Bolfslebend gehemmt. Die Leviten, 
welche nach der Spaltung dem alten Neichsheiligthum zuſtreben, entziehen als 
der Stand, der in den damaligen Zeiten die höhern Erkenntniſſe in Wijjen: 
ſchaft, Kunft und Recht in fi trug, dem jungen Reihe die zur Geſundheit 
einer Gemeinschaft jo mejentlihen Glemente der edleren Bildung. So leidet 
dafielbe von Anfang an und im Grunde feines Weſens an einer innern 
Schwäche. Aber als nun vollends das neue Königthum theils aus Giferfucht 
gegen das Bruderreich, theils aus Anbequemung an die Volkslaune einen ge: 
meinen finnlihen Sehovahdienft gründet, jo üt damit ein — von den jpätern 
Zeiten und Propheten richtig erkanntes — Grundübel geſchaffen, welches noth— 
wendig ein immer ftärfer wucherndes äußeres und inneres Verderben nad ſich 
zieht. Es entgeht damit dem Reich Iſrael nicht blos die Quelle ſittlich be: 
febender, heilender und erneuernder Kraft, welche nur bie reine geiltige Fröm— 
migfeit mit ſich führt, jondern es wird dadurd von Anfang an die Unmög- 
lichkeit, fih mit dem Heidenthum, dejjen Berührung auf der andern Geite 
doch die nördlicheren Stämme gar nicht ausmweichen fonnten, auseinander zu 
jegen, es geiltig zu überwinden, begründet, wielmehr gerade bier — wenn gleich 
zunaͤchſt unabſichtlich — dem ächt heidniſchen Aberglauben und welſcher Un— 
ſittlichkeit der Weg gebahnt. Was iſt Heidenthum anders als Herrſchaft der 
Sinnlichkeit in der Neligion?*) Daher kann in diefem Reich unter der Pro: 
teftion untheofratifher Fürſten das offene, unverdedte Heidenthum frühzeitig 
in das Land einbrechen und — zugleich begünftigt durch die innigen Handel3: 

*) Wie nahe fteht darum auch manches ſich aufblähende Chriftentbum dem heid- 
nifchen Wefen! 
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verbindungen — alle Claſſen des Volks durchdringen, ebendamit zu einer 
förmlichen entfittlichenden Herrfchaft gelangen. — Das alles muß nun aber 
den beftigiten Widerſtand der 2ten politiihen Macht, des Prophetenthums, 
des Trägers der politiihen und religiöfen Boltsrechte hervorrufen. Nirgends 
jo wie hier, entbrennt darum der Kampf des Prophetenthums und Königthums 
zu dem beißeften und heftigften Krieg auf Leben und Tod. „Die ganze über 
dritthalbhundertjährige Geſchichte diefes Reichs geht eigentlih in den möglichft 
ſtärkſten und längſten Riefenfampf diefer zwei Selbftmächte der alten Gemeine 
auf; — — ja diefer wird endlich unter mannigfahen Wendungen und Wech— 
jeln zum Todeskampf für das duch feinen Urſprung ihm am ftärkjten ausge: 
ſetzte, ja vecht eigentlich für feine Ausfehtung emporgefommene Reich.“ *) 
Das ift der Kern und der Bielpunft der folgenden Geſchichte, ven wir haupt- 
ſächlich in's Auge zu faffen haben, mit deſſen Grfenntniß fih uns auch, wie 
wir jpäter jehen werden, die ganze Bedeutung. der Ereignifje neuer Entwid: 
lungen, welche Iſrael zu durchlaufen hat, für das Reich Gottes erſchließen wird! 

Ganz anders ift wenigftens anfänglich die Öeftaltung der Dinge im ſüd— 
lichen (jüdiſchen) Reich, wenn gleich vafjelbe zulegt ebenfalls dem Schid- 
jale feines Bruderreiches nicht entgehen kann. Viel ruhiger, ftetiger und 
geordneter fließt längere Zeit feine Geſchichte dahin. Fehlt es auch hier nicht 
an gewaltigen Erſchütterungen, ja Revolutionen, jo wühlen doch dieje den 
Grund und Boden des Volkslebens für's Erſte nicht jo tief auf, wie dort, 
und reihen nie bis zum Throne hinauf. Es it etwas kaum Erhörtes in der 
alten Geſchichte: — Ein und daſſelbe davidiſche Königshaus erhält fih fünf 
Jahrhunderte lang im ungefährveten Beſitz der Herrſchaft. Und als jpäter 
das viel größere und an natürlichen inneren Hilfsmitteln viel reichere Reich 
Iſrael unter den Schlägen der aſſyriſchen Macht zufammenbricht, hat das viel 
Kleinere Juda noch die Fähigkeit, ſich aufrecht zu erhalten, und jeine Exiſtenz 
unter den jchwierigften Umftänden noch über hundert Jahre zu friften. Das 
find lauter Zeichen einer viel zäheren Lebenskraft und naturgemäßeren Verhält⸗ 
niſſe. Sie waren begründet in einer Heiligkeit des königlichen Anſehens, welches 
als bleibende Frucht des Wirkens der beiden großen Könige David und Salomo 
auf die ſpäteren Fürſten ſich forterbte und alle Gedanken an einen Mechjel 
des Königsgefchledhts, ebendamit aber auch die fruchtbaren Deranlafiungen zu 
den gefährlichjten innern Unruhen ferne bielt. Was aber zur Grhaltung einer 
innern Geſundheit und Kräftigkeit diejes Reiches wefentlich beitrug, das war 
die Thatſache, daß es das gefahrprohende Weſen des Gögendienftes lange Zeit 
viel entjchiedener ferne von fi) hielt, und bei der abgeſchloſſenen Lage des 
Landes viel leichter von fich ferne halten Konnte, als das nördliche Reich. 
Wenn es einbringt, wird fein Gift nach furzem Beftehen durch eine raſch und 
fräftig exfolgende Gegenwirkung aus dem Körper wieder ausgeftoßen. Mas 
es von den “Zeiten Salomo's her an fremdartigen Elementen in dieſer Be— 
ziehung übernimmt, ift nach wenigen Jahrzehenden wieder verbannt und als 





*) Ewald a. a, D, III, 131, 134. 
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es jpäter (unter Athalja; Amazia) durch brutale Gewalt dem Volke abermals 
aufgedrungen wird, fo vereinigen fih bald alle Gewalten defjelben, um dem alt: 
väterlichen reinen Gottesdienfte die ihm gebührende Herrſchaft zurüdzuerobern. 
Daher denn die wichtige Folge, daß hier unter der Pflege einer geiftigen Re— 
ligion eine höhere fittlihe Kraft fi zu erhalten vermag, welche überall und 
immer die weſentliche Bedingung des Beſtandes aller bürgerlichen Gemeinſchaft 
ift, daß bier das Volksthum in Uebereinftimmung bleibt mit der ihm ange: 
borenen Beltimmung und den Grundlagen feiner Geſchichte, und daß das Reich 
— bei allen Reibungen im Einzelnen — dod im Großen vor den verzehrenden 
und lähmenven Kämpfen zwiſchen Königthum und Prophetenthum im Nachbar: 
reich verſchont wird. Das ſüdliche Reich vermag vielmehr die 
Freiheit des Worts und Wirkens des Propheten zu ertragen, 
„welche eigentlich die Grundlage aller Religion Jehovah's 
iſt“ und ebendamit einen Reichthum von geiſtigen Gütern ſich zu verſchaffen 
und zu bewahren, von dem es Jahrhunderte lang ſich nähren konnte. Denn 
auf dieſem Boden bildet ſich die Fülle großer Männer des Geiſtes, welche durch 
ihr Wort nicht blos ihr eigenes Volk, ſondern die ganze Menſchheit zu beſeelen 
und zu befruchten im Stande waren. „Was unter dem irdiſchen Schuß dieſes 
Heinen Reichs für das höhere Geiftesleben der Menfchheit gewonnen ift, wiegt 
Alles auf, was weit größere Reiche in einer gleichen Neihe von Jahrhunderten 
für das Wohl der Menjhheit verfuht und ausgeführt. haben.“ — Und doch 
ſollte endlich auch dieſes mit jo reihen Kräften ausgeſtattete Reich ſeinem trau⸗ 
rigen, ſchweren Geſchick nicht entgehen. Auch bier treibt zuletzt die Zeit mit 
ihren ſtets neuen Aufgaben und Gefahren Volk und Land der Klippe des Heiden— 
thums näher und näher. Nicht für immer iſt es möglich, durch reine und 
ſchroffe Ausſchließlichkeit ſich des Fremdartigen in Religion und Sitte zu er— 
wehren und das Verführeriſche deſſelben ferne zu halten. Noch aber fehlt ver 
ifraelitiihen Neligion bei aller gewonnenen Geiftigfeit die Beweglichkeit und 
Freiheit, um fi mit dem, was nicht in den engen Formen feiner theofratischen 
Anſchauung und Verfaſſung fi bewegte, zu vermitteln, noch geht dem Volksthum 
im Großen und Ganzen die ernfte fittliche Kraft zum Widerſtand gegen heidniſches 
Unmefen und heionifche Leichtfertigfeit ab. So wird denn endlich mit der Periode 
des erneuerten Vordringens politifher und religiöfer Mächte aus Hinterafien troß 
alles Wiverftandes der evelften Geifter der Nation das welſche Weſen auch bier 
Meifter und findet bei dem allmäligen Zufammenfinten nationaler Würde und 
Größe in ven Gemüthern einen doppelt fruchtbaren Boden. Die altwäterliche 
Religion ift unter einem bequemen, vom Hofe begünftigten, werkheiligen Prie— 
ſterthum allmälig zu einem tobten Cerimoniendienit und Kirchenthum herab» 
gefunfen (Amos 5, 21. Jeſ. 1, 13. Jerem. 7.), und hat das Volk ungeachtet 
aller ernften und erſchütternden Wächterrufe feiner. geitig gewedten Führer, der 
Propheten, in einen unbeilvollen Schlaf fittlicher und politifcher Sicherheit ein- 
gemwiegt. Darin liegen die im Verborgenen hinfchleichenden inneren Krebsſchäden 
des dazu von den benadbarten übermächtigen Feinden gedrängten Kleinen 
Staats. Was demfelben aber auch den äußeren Halt allmälig entzieht, das 
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war, daß das Königthum immer meniger feinem wahren Beruf entjpricht. 
Keiner der Nachfolger vermag die Würde und die Hohheit der Davidiſch-Salo— 
moniſchen Größe auch nur von Ferne wieder zu erreichen. Die außerordent- 
lihe Würde, mit welcher das Volk Gottes nah der in ihm liegenden Idee 
den wahren König des Reichs Gottes befleivet, läßt den unendlichen Abftand 
dejien, was das Königthum in Wahrheit leiftet, um jo mehr fühlen, und 
trägt auf dieſe Weife das Ihrige dazu bei, die Heiligkeit deſſelben zu zerftören. 
Und als dieſes nun vollends in den Dienft unvolfsthümlicher, untheofratijcher, 
ja heidniſcher Beftrebungen tritt, und von eitler Ueberhebung und verblendeter 
Cinbildung getrieben, in die Kämpfe ver herrſchenden politischen Großmächte 
ſich verwickeln läßt, kann es nicht mehr anders fein, als daß dafjelbe einem 
unvermeiblihen Sturz entgegengeht. Mit ihm finft unter dem vergeblichen 
Miderftand der noch vorhandenen edleren Lebenzelemente der ganze jüdiſche 
Staat unter ſchweren tragiſchen Kämpfen zu Ende. — Dies die allgemeinen 
Züge der geſchichtlichen Entwidelungen, die wir nun fofort im Einzelnen näher 
fennen zu lernen haben. 


V. Ifrael und Juda bis gegen das Ende des zehn: 

ten Jahrhunderts. (Ifrael: die fünferiten Dyna— 

tien bis Ahab; Juda: Rehabeam bis Iofaphat.) 

Beginn abermaliger Kämpfe zwifhen Königthum 
und Prophetenthum. 


Betrachten wir zunächſt die politifhe Lage und Stellung beider 
Reihe unmittelbar nah der Theilung (ums Jahr 985), fo fällt in 
die Augen, daß zunächſt Iſrael die Hauptmacht zugefallen war. Auf diefem 
Reihe ruhte ebendeswegen auch der Beruf, die hauptjächlichiten auswärtigen 
Eroberungen des Davidiſch-Salomoniſchen Reichs, namentlih nah Nordoſten 
gegen Syrien bin, feitzuhalten. Nach feiner geographiſchen Lage*) verband 
fi ferner mit der Ausdehnung feines Gebiets auf die Jordansebene bis zum 
todten Meer herab und auf das ganze Oftjordanland auch die Herrfchaft über 
Moab und Ammon, während das Reich Juda nur auf die begrenjtere Be: 
herrſchung der philiftäifchen Niederung im Weſten und ver ebomitischen Gebirgs⸗ 
gegenden im Süden angemwiefen war. Aber bald mußte es fich zeigen, daß mit 
dem ſchweren Riß in die Einheit des Volks jede Möglichkeit, eine Welttellung 


*) Dem Leſer, dem ed Bedürfniß ift, die gefchichtlichen Ereigniſſe durch eine leben— 
dige Schilderung der geographifchen Verhältnife fich noch mehr zu veranſchaulichen, 
find die zwei fehr guten neueren Schriften zu empfehlen: Das heilige Land. Für 
Dibelfreunde gefchildert von 2. Völter. Stuttgart. Steinfopf. 1855. (1f. 48) und: 


Paläſtina, geihildert für Schule und Haus, v. König. Leipzig, Fr. Brandftetter. 
1855. (54 fr.) 
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einzunehmen und einen mehr als gewöhnlichen Einfluß auf die Völker der Erde 
auszuüben, aufgehoben war. Schon jetzt löſen ſich nach deutlichen Anzeichen 
von felbft die Bande, melde vie aramäifchen Neiche bis zum Euphrat bin 
unter der Botmäßigfeit der Iſraeliten gehalten hatten (1 Kön. 15, 18 |; denn 
der König Afa redet hier won einem Bündniß, das ſchon zwiſchen feinem 
Vater Abia und dem Vater des damaligen ſyriſchen Königs Benhadad zu 
Damask ſtattgefunden habe), wenn Jerobeam auch die nächſt umliegenden Völker— 
ſchaften (Moab, Ammon) zunächſt noch mit feſter Hand zügelt. Natürlich! 
denn abgeſehen von der in der Theilung ſelbſt gegebenen Schwächung hat ein 
ſo eben erſt gebildetes Reich mit einer neuen Dynaſtie vor Allem genug damit 
zu thun, ſich nach Innen zu befeſtigen und der mit ſolchen Erſchütterungen 
nothwendig verbundenen bürgerlichen Bewegungen und Partheiungen Meiſter zu 
werden. Eine Andeutung davon, wie ſchwer dies dem neuen Herrſcher ge⸗ 
worden ſein mag, giebt uns die Erwähnung der Thatſache von dem mehr: 
fahen Wechfel des Königsſitzes (1 Kön. 12, 25), der zwar eines Theils ein: 
fach) fi daraus erflärt, daß das Reich Iſrael nad feiner Ablöfung von dem 
bisherigen Kern nothwendig nad einem meuen feften Mittelpunkt ſuchen muß, 
andern Theils aber gerade damit die ganze in den Berhältniffen begründete 
Schwierigkeit der Lage ausprägt. Nachdem nämlich Serobeam zuerſt das alt- 
heilige Sichem (jeiges Nablus) zur Hauptitadt erforen, findet er bald darauf 
e3 wieder für angemefen, ven Regierungsſitz nah dem ebenfalls durch alte 
Grinnerumgen geheiligten (1 Mo. 32, 30) Pnuel (Pniel) am Jabok im Oft: 
jordanland zu verlegen, bis er endlich erft in Thirza (vie Lage defjelben Tann 
nicht mehr näher beftimmt werden) — wieder im bdiefjeitigen Lande — eine 
bleibende Reſidenz gründet (1 Kön. 14, 17. 15, 21. 33. 16, 6.8 f. 15—1B8), 
viefe Stadt nun aber freilich auch, metteifernd mit Serufalem, mit allem nur 
möglichen Glanz und Prunk ausftattet (vgl. Hoheslied 6, 3. „Du biſt ſchön, 
meine Freundin, wie Thirza, lieblich wie Jeruſalem!“). 

Was jedoch am meiſten dazu beitrug, die innerſte Kraft beider Reiche 
hinfort allmälig zu lähmen und ſie nach Außen blos zu ſtellen, war, daß trotz 
dem abmahnenden Worte Semaja's (ſ. oben) dieſelben bald in blindem Bruder: 
hafje das höchſte Ziel ihrer Politik darin finden, fih unter einander tödtlich 
zu befehbden, und wo möglich zu vernichten, ja es nicht verſchmähen, dafür 
jogar die Hülfe fremder heidniſcher und feindlicher Völker anzurufen. Wie ſich 
dieſe traurige, unheilvolle Erſcheinung — mit wenigen Ausnahmen — von 
nun an beinahe durch die ganze Zeit des Nebeneinanderbeſtehens beider Reiche, 
ja über ſie hinaus (vgl. Samariter) zum warnenden Beiſpiel für ſo manches 
innerlich zerriſſene Volk, dem die heilige Schrift vergeblich zu predigen ſcheint, 
hindurchzieht, ſo ſpricht ſie ſich ſogleich im Beginn derſelben aus. Nur mit 
Ingrimm vermag das kleinere Reich Juda auf das vom rechtmäßigen König- 
thum und dem gemeinſamen Nationalheiligthum abtrünnige Iſrael, deſſen 
Abfall ſo viel Schweres verſchuldet, hinzuſehen; und mit einer demſelben ent⸗ 
ſprechenden Erbitterung ſieht das Reich Iſrael im kleinen Juda den anſpruchs⸗ 
vollen Störer und Feind der Freiheit und Macht des Reiches und glaubt 
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deſſelben Herr werden zu müſſen. Sp werben beide in mahnfinniger Leiden: 
Ihaft gegen einander getrieben und es finden der Reihe nach, wie ausdrüdlich 
hervorgehoben wird, dieſe erften Fürften jhon ihre wahre Luft darin, „einander 
Lebenslang feind zu fein“ (1 Kön. 14, 30. 15, 6 f.”) 16 - 22. 32.). 
Ohne Zweifel aber fteht damit num au das in Verbindung, was 1 Kön. 
14, 25 f. 2 Chron. 12, 2 f. von einem Einfall der Egypter unter Siſak 
(Seſonchis) in Judäa erzählt wird. Darauf, daß dieſer nicht ohne Veran: 
lafjung von Seiten der neuen Herrſchaft in Iſrael ftattgefunden babe, meijt 
jhon die frühere freundliche Aufnahme Jerobeams in Egypten bei feiner Flucht 
vor Salomo (ſ. oben Abſch. IV, 5) hin. Bon Anfang hatte Rehabeam in Zuda 
diefe Macht gefürchtet. Kaum hatte er daher die Regierung angetreten, jo 
ließ er alsbald eine Reihe von Städten im ſüdlichen Theil feines Landes 
(Bethlehem, Etham bei Bethlehem, Thekoa zwijchen Bethlehem und Hebron, 
Bethzur ebendaſelbſt, Socho ſüdlich von Hebron, Adullam, Gath in der Sephe— 
lah, Mareſa, Siph, ebenfalls ſüdlich von Hebron, Adoraim (Dura), zwei 
Stunden weſtlich von Hebron, Lachis auf dem Wege von Gaza nach Hebron, 
Aſeka, Zarega, Ajalon, Hebron) ſtark befeſtigen (2 Chr. 11, 5—12) und 
jebte jeine Söhne als Befehlshaber darein (2 Chron. 11, 23**). Das 
binderte jedoch Siſak nicht, im fünften Regierungsjahr Rehabeams mit einer E 
großen Heeresmacht aus Egyptern, Lybiern, Sudim***) und Xethiopiern (Mob: 
ven) heraufzuziehen, den Seltungsgürtel zu durchbrechen und Jerufalem zu 
erobern. Nur die fchleunige Annahme der, wenn auch noch jo drüdenden Frie- 
densbedingungen, worunter die Auslieferung aller Tempel- und Palaftihäge — 
konnte damals jchon das Reich vor dem Aeußerften vetten und oft genug muß: 
ten jpäter die ehernen Schilve, welche ſofort Rehabeam an der Stelle ver ab: 
geführten goldenen Trabanten-Schilde (j. oben ©. 65) fertigen zu lafjen ge: 
nöthigt war, an jenen erften ſchweren Schlag, den Jeruſalem erlitt, erinmern}). 
Die natürlihe Folge dieſer Greignifje war ein Abfall der Philiftäer und Edo— 
miter, welche von jeßt an wieder jelbitftändig auftreten. Bei folder — obne 
Zweifel duch Iſrael herbeigeführten Bedrängniß — lag es nun aber hin⸗ 
wiederum für Juda ſehr nahe, daß hier die Feindſchaft gegen das Bruderreich 


Wo wahrſcheinlich ſtatt „Rehabeam“ „Abiam“ zu leſen iſt. 

**) Verbefferte Ueberſetzung: „Und er handelte verftändig und vertheilte von all’ 
feinen Söhnen in alle Lande Juda's und Benjamin’s in alle befeſtigten Städte und 
gab ihnen Speife die Menge und verlangte für fie eine Menge Weiber.” 

**) Unbekannt. Die LXX überfegen Troglodyten, worunter wohl die äthiopifchen 
Troglodyten (Höhlenbewohner) auf den Gebirgen am der weitlichen Küfte des ara- 
bifchen Meerbufens gemeint find, welche als fchnellfühig und im Schleudern geübt 
den Keichtbewaffneten mit Nuben zugetheilt werden konnten.“ Winer. Ewald — 
zurücgefonmene Ureinwohner Afrifa’s ? 

+) Sehr bezeichnend ift bier wieder die Dartellung der Chronit (2 Chron. 11, 
13—17. 12, 1—8), welche um durch ihre Vergeltungslehre zu erbauen, den Reha⸗ 
beam anfangs gut ſein, dann aber, als er in ſeiner ſichern Ruhe vom Herrn abfällt, 
von Siſak gezüchtigt werden, endlich aber, als er Buße thut, vom völligen Verderben 
wieder errettet werden läßt, | | 
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von einem Fürften auf den andern fich forterbte. Als daher Nehabeam nach 
fiebenzehnjähriger Regierung (968) ſtarb, und ihm fein Sohn Abiam (Abia, 
aus der Ehe mit feinem Lieblingsweib Maecha, Enkelin des berühmten Abſa— 
lom, 2 Chron. 11, 22. 13, 2) folgte, jo ließ diefer won demſelben leiden: 
haftlihen Haß gegen das nördliche Neich fich leiten. Er führte nicht nur 
alljährliche Kriege gegen dafjelbe, ſondern ſcheute fih auch nah den oben ſchon 
berührten Andeutungen nicht, an dem ihm feindlichen Brudervolke ſich dadurch 
zu rächen, und fich feiner dadurch zu erwehren, daß er den Abfall der ara- 
mäifchen Reiche mit Damast an der Spitze begünftigte, ja mit denſelben (ſ. oben) 
einen Bund einging. Aus einem der Kriege, die er gegen Iſrael führte, giebt 
uns 2 Chron. 11 einige Einzelnheiten, die, obwohl jie (namentlich die hier 
aufgeführte Strafreve *]), die Farbe der fpäteren Zeit jehr deutlih an ſich tra: 
gen, doch einen ächt geſchichtlichen Kern in fi tragen mögen. Danach ſchlug 
Abia (mit 400,000 Mann) Sfrael (mit 800,000 Mann!) von ver bei Bethel 
gelegenen Bergfefte Zemaraim aus aufs Haupt und nahm ihm drei Städte ab. 
So frühe ward durch Bruderkriege der Grund zu den unfeligften Zerwürfnifien 
und wechſelweiſer Aufreibung der Kräfte gelegt 

Mit diefen Anfängen äußerer politiiher Zerrüttungen verband fi aber 
in beiven Reichen eine unheilvolle Shwähung und Trübung desjenigen Ele— 
ments, in welchem das innerfte Leben des ifraelitifchen Volks wurzelte — der 
reinen und feften theofratifhen Grundlagen. Gehen wir zu, wie dies 
in ven beiden Reihen je auf eigenthümlich verfhievene Weiſe ftattfand. — 
Was Juda betrifft, jo lag es in feinem ſelbſtverſtändlichen Intereſſe und im 
natürlihen Zug der Dinge, daß es fih nach dem großen Abfall um jo ent: 
ſchiedener um die alten Güter des Volks, die in dem anerkannten National- 
heiligthum in Serufalem ihren Mittel- und Kernpunkt gefunden hatte, jammelte. 
Gerade in der Pflege derjelben, im ber Bewahrung eines lebendigen Zuſam— 
menhanges mit den geſchichtlichen Errungenſchaften des Volks ruhte jeine Stärke; 
nur damit Fonnte bis auf einen gewiſſen Grad erjeßt umd ergänzt werben, was 
ihm an äußerer Macht überhaupt und gegenüber dem Bruderreiche insbefondere 
abging, umd. wenn in irgend etwas, fo lag darin eine Hoffnung auf Mieder: 
pereinigung und Sammlung der getrennten Gliever. Wir finden daher auch 
die hervorgehobene Thatſache höchft bemerkenswerth, daß (1 Kin. 12, 26 f. 
13, 33 f., 2 Chron. 11, 13—17) die Bewohner der nördlichen Gegenden 
jehr fleißig nad Jerufalem wallfahrteten und „aljo das Königreich Juda ſtärk— 
ten“, daß namentlich aber die Geſammtheit der Leviten ſich dahin zog, wodurch 
demfelben nothwendig ein großer Zuwachs von geilliger Kraft und Achtung zu 
Theil werden mußte, welcher die Giferfucht Iſraels zu erregen geeignet war. 
So ar und unzweifelhaft ſprach fi) die natürliche Strömung der öffentlichen 
Meinung und des Voltsfinns aus, der zu folgen die gejunde Polilik gemefen 
wäre Aber wie jehwer ift es, eine einmal eingejchlagene falſche Richtung in 





9 Die mit der Schilderung des götzendieneriſchen Weſens Abigms in 1 Kön. 
ganz im Widerſpruch ſteht. 
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der Führung eines Neihs zu verlafjen und wie leicht, daß, gegenüber von 
den offenbarften Forderungen der Zeit, perfönliche Vorliebe over Ungunft eines 
nur an Befriedigung feiner Launen gewöhnten Fürften den beftimmenden Aus- 
Ihlag gebe. Aus den gefhichtlihen Berihten (1 Kön. 14, 21 f., 2 Chron. 
12, 1. 14) geht deutlich hervor, daß Nehabeam — fo unbegreiflih auch dieſe 
Thatfahe von dem Standpunkte einer Eugen Regierungsmeife ift — dennod) 
den heidniſchen Gottesdienſt förmlich begünftigte. Was Salomo in weitherzigem 
Sinn und im Intereſſe der Erhaltung feiner umfafjenden Herrfhaft nur ge- 
duldet hatte, das wurde von dem neuen Herrfcher, dem Erbe der väterlichen 
Prachtliebe (vgl. 2 Chron. 11, 21), nicht aber feines geiftigen, hohen 
Sinns — mit befonderer Vorliebe im Dienfte finnliher Ueppigfeit gepflegt 
(vgl. auch die gefhichtlihe Nachricht von dem Haremäleben Nehabeams, das 
er auch bei feinen Söhnen beförderte, in 2 Chron. 11, 18—23). Neben dem 
Reichsheiligthum baute man mit der größten Willfür (1 Kön. 14, 23) beid- 
niſche Höhen*) (Bamoth), Säulen (Mazephot) und Aſcherim (2. Haine, val. 
oben ©. 33) und gab ſich aljo ganz nah Laune dem heidniſchen Gögendienft 
bin. Ja fogar die ſchamloſen Verehrer der Aftarte, die Kedeſchim und Kede— 
jhot (f. oben S. 39), welche fi für Geld preiszugeben nicht ſchämten, wur: 
den jest im Lande gefhüßt „mit all’ den Greueln der Heiden, welche der Herr 
vor den Kindern Iſrael vertrieben hatte.” So fehr war man bereits über 
Alles, was Salomo geduldet hatte, hinausgetrieben ! Mie aber „Rehabeam 
auf diefe Weife übel handelte, und ſchickte fein Herz nicht, daß er den Herrn 
ſuchte“ (2 Chron. 12, 14), fo „wandelte auch fein Sohn Abiam in allen Sün- 
den ſeines Vaters, die er vor ihm gethan hatte und auch fein Herz war nicht 
rechtſchaffen vor dem Herrn, feinem Gott, wie das Herz feines Waters David‘ 
(1 Kön. 15, 3 — vgl. über das Haremsleben Abia’s 2 Chron. 13, 21). 
So nahte fih alfo dem jüdischen Volke durch die Schuld feiner Fürften und 
die Leichtfertigfeit ihrer Höfe zum erftenmal wieder feit Jahrhunderten und zwar 
in der verfuhungsvollften Entwidelungsperiode eine Gefahr, die nicht Schlimmer 
hätte fein fönnen. Der ftrenge derbe Grundcharakter des ifraelitifhen Weſens 
drohte durch die von Oben begünftigte finnliche Leichtfertigkeit, zu welcher ohne: 
dieß von felbft die große Mafje neigt und welche das Gefühl eines öffentlichen 
Unglüds oft nur deſto mehr fördert, die Schwerte Einbuße zu leiden und es 
ift wahrlich nur ein Beweis der gefunden, dur) und durch Fernhaften, Volks— 
kraft und der entjchiedenen Anhänglichfeit des großen Mehrtheils des Bolls an 
die altväterlihe Neligion, wenn die nächte Zeit noch feine Spuren des allge: 
meinen Sinkens der fittlihen Zuftände mit fich führt („ES war in Juda no 
was Gutes’ 2 Chron. 12, 12). Mit Recht aber weiſt der fpätere prophe: 
tiihe Erzähler im Blid auf alle den Unſegen, der aus einer ſolchen Beförde— 
rung der niedrigen gemeinen Triebe der menjchlichen Natur für Volk und fürft- 
liches Haus fi nothwendig ergeben mußte, darauf hin, daß Gott nur „um 


*) Don den der Verehrung Jehovah's geweihten Höhen wohl zu unterfeheiden. 
(1 Kön. 15, 14.) 
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David's willen dem Abiam eine Leuchte gab, daß er feinen Sohn nad ihm 
erweckte umd erhielt zu Jerufalem darım, daß David gethan hatte, das dem 
Herrn wohl gefiel und nicht gewihen war von alle dem, das er ihm gebot 
fein Lebelang, ohne in vem Handel mit Uria, dem Hethiter‘‘ (1 Kön. 15, 4. 5), 
ftellt alfo alles noch kommende und beftehende Gute al3 eine Nachwirkung des 
von David's hohem Geift ausgehenden Segens dar. — Auf eine ganz ambere 
Weiſe als in Zuda, leidet in Iſrael die theokratiſche Grundverfaſſung. Nach⸗ 
dem der politiſche Riß erfolgt war, mußte es bald, aber leider zu ſpät, heraus— 
treten, welhe Wirkungen derjelbe auch auf Religion und Kult nothwendig mit 
fich führe. Mar ja von felbft in der iſraelitiſchen Theokratie eine Vermifchung des 
Volitiihen mit dem Religiöfen begründet. Nun lag zwar die Vorftellung nahe, 
daß nah der Trennung von felbit ſolche gottesdienftlihe Zuſtände fi bilden 
werben, wie fie einft zur Zeit der Richter bis zu David beſtanden, in denen 
bei aller politifhen Loderheit und Getrenntheit und bei der größten Mannigfal- 
tigfeit der Ootteöverehrung doch das Bewußtſein und die Pflege des Gemein- 
famen in ver Religion ſich erhalten hatte — und die Fortvauer der Jehovah— 
Höhendienfte auch im fünlihen Reiche konnte folhe Einbildungen nähren. Allein 
gerade jetzt mußte es ſich herausitellen, welche mächtige Veränderung hierin 
feit den Tagen Davids vorgegangen war, mie die duch ihn gegründete 
ftrengere politiihe Einheit von ſelbſt eine größere gottesvienftlihe Einheit mit 
ſich geführt, wie viel er durch Förderung einer folhen zur Bildung einer 
ſchöneren, edleren und geiftigeren Gottesverehrung (im Gegenfaß zu den jinn- 
lichen Elementen, die fih an die verjchiedenen Höhenvdienfte hinneigen) gethan 
und wie fehr er damit dem Bedürfniffe des Volksgeiſtes entgegengefommen war. 
Daher alsbald die Erſcheinung, daß troß ber politiihen Erkaltung und Erbit⸗ 
terung der Zug aller religiös Angeregten im nördlichen Reich „zu den ſchönen 
Gottesdienſten des Herrn“ in Jeruſalem gerichtet it. Mit Sharfem Auge er: 
kennt Serobeam das Gefährliche diefer Richtung für den Beſtand feiner Herr: 
fhaft (1 Kön. 12, 26 f.), „er dachte, das Königreich wird num wieder zum 
Haufe Daviv’s fallen, jo dies Volt foll hinaufgehen Opfer zu thun in des 
Heren Haufe zu Jerufalem und mird ſich das Herz dieſes Volks menden zu 
ihrem Herrn Rehabeam und wird mic erwürgen und wieder zu Rehabeam, dem 
Könige Juda, fallen.“ Es wird ihm aljo zu einer Sache politifcher Klugheit und 
Nothmwendigkeit, für fein Reich ebenfall3 einen feiten gottesvienftlihen Mittel: 
punkt zu fehaffen und zwar, ohne die Grundlage des Jehovahcultus zu ver: 
laſſen, doch in einem hervortretenden Gegenſatz zu der Davidiſch-⸗Salomoniſchen 
Verfaſſung eine eigenthümliche Reichsreligion zu bilden. „Wie er aber damit 
am beſten den Beſtand ſeiner Herrſchaft ſichere, konnte ihm nun nach dem Ur— 
ſprunge ſeiner Herrſchaft und des Zehnſtämme⸗Reichs ſelbſt nicht lange zweifel— 
haft ſein. Ging dieſes Reich ſeinem ungebundenen Weſen nach in den Geiſt 
der vordavidiſchen oder gar der Richterzeiten zurück, ſo konnte im geraden 
Gegenſatz zu Jeruſalem ein ſolcher Jehovah⸗Dienſt hier neu gegründet werben, 
welcher den dies Reich ſonſt umjtridenden Zwang unflarer und finfterer Anſich⸗ 
ten deſto offener erleichterte und damit den Sinnen und Leidenſchaften des ge: 
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meinen Mannes mehr jchmeichelte, fobald ſich nur das Dafein eines folchen 
zur Zeit der Richter noch erweifen ließ. Man konnte aber damals noch recht 
gut fich erinnern, daͤß ein großer Theil des Volks in ver Richterzeit Jehovah 
unter einem Bilde verehrt habe. Daß dazu jemals in jenen Zeiten das von 
Jerobeam jebt gewählte Bild eines Stieres oder Kalbes gedient habe, wiſſen 
wir freilich ſonſt aus feinem geſchichtlichen Zeugniß *), jo daß man gar ver— 
muthen fönnte, Jerobeam habe eine Art von Thierdienft, wie er ihn bei feinem 
langen Aufenthalt in Egypten gefehen, um fo lieber nahgeahmt, da er mit 
Egypten ein Bündniß zu ſuchen angemwiefen war. Allein Alles weiſt uns viel- 
mehr darauf hin, daß Jerobeam zufolge der Entjtehung und Richtung feines 
Reiches im Gegenſatz zu den Grundjägen des fpätern Salomo und Rehabeam’s 
ih vor eigentlihem Heidenthum und ver Einführung neuer Götter ftreng hüten 
wollte, während er dem finftern Trieb feines Reihs und zugleich feiner äußern 
Pracht und Sinnenreiz hochhaltenden Zeit hinreichend dadurd entgegenfam, daß 
er Jehovah jelbft jo ſinnlich als möglich verehren lief. Es waren alſo ſicher 
alte Erinnerungen an die Art, wie Iſrael ſelbſt in Egypten und ſpäter noch 
bisweilen ſeinen Gott verehrte, welche Jerobeam zur Wahl dieſes Bildes be— 
ſtimmten“*).“ Und fo ließ er zwei ſolcher Bilder fertigen und ſtellte das eine der— 
jelben an der ſüdlichen Grenze des Reichs, in dem altheiligen Bethel (ſ. B. I, 114), 
und ‚das andere an der nördlihen Grenze in Dan, das früher ebenfalls ein 
heiliger Wallfahrtsort geweſen war (ſ. B.1, 116), auf. An jenem Orte wurde 
zugleich ein glänzender Tempel (ein Haus der Höhen), der mit dem jerufale: 
mitiſchen wetteifern follte (und der bis in die Zeit Jofia’s beitand, 2 Kön. 23, 15) 
errichtet und unter Leitung von bejondern, aus dem Volke gewählten Brieftern 
ein feierlicher Opferdienft eingeführt. Die Feier des Laubhüttenfeftes wird — 
ebenfalls um dem Volke entgegenzufommen, das in den nördlichen Gegenden 
wohl jest exit die Ernte ganz vollendet hatte, — vom fiebenten Monat in den 
achten verlegt und jofort nad allen dieſen Vorkehrungen das Wallfahrten nad 
Jeruſalem verboten. „Und bald zeigte ſich, wie wohlberehnet auf die Sinn: 
lichfeit des niedern Volkes alle diefe Einrichtungen waren; denn jogar nad) dem 
weit nördlich liegenden Dan zog das Volk, als wäre es Ein Mann“ — 
Sollen wir nun die Wirkungen und Einflüſſe dieſer neuen Gottesverehrung 
richtig beurtheilen, ſo müſſen wir freilich nach dem ſchon oben Bemerkten uns 
davor hüten, den Kälberdienſt in Eine Linie mit Götzendienſt zu ſtellen. Man 
könnte durch die Darſtellung der Bücher der Könige, wie noch mehr der Chro— 





*) Die Erzählung von dem goldenen Kalb Aarons (? Mof. 32) legt Ewald, 
Geſch. I, 122. II, 184 einem fehr fpäten Verfaffer aus dem achten Sahrhundert in 
den Mund und findet darin Erinnerungen an einen in der Nichterzeit ftattgefundenen 
Bilderdienft, bemerkt aber felbit (III, 153) hinwiederum, daß der Bericht von einem 
„Kälberdienſt“ vielleicht exft aus Jerobeam'ſcher Zeit her in die Daritellung gekom— 
men fei. 

**) wald a. a. ©. II, 153. 

+) Sp überfeßt Ewald 1 Kön. 12, 30 eine Stelle, die allerdings in der Meber- 
feßung von Luther und De Wette („vor das Eine hin‘) kaum verſtändlich ift, 
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nifa*) dazu allerdings verfucht fein, welche bei feinem der ifraelitifhen Fürften 
ohne Unterjchied es unterlafjen, darauf hinzumeifen, wie er fich theilhaftig ges 
macht habe „ver Sünde Jerobeams, des Sohnes Nebat‘‘, und das ganze Un: 
glüd Iſraels gerade von der Förderung dieſer finnlichen Neichsreligion her: 
leiten (vgl. Bo. J., ©. 21). Allein mir dürfen nicht vergefien, daß dieſe 
Auffallung von dem Standpunkt des fpätern deuteronomiſchen Verfaſſers ver 
Bücher der Könige, der nad der ifraelitiihen Kataftrophe ſchrieb, herrührt, 
und daß erſt im Lichte der fpätern Zeit (vgl. 3. B. Hof. 8, 5. 13, 2), die 
allerdings, wie wir jehen werden, jehr richtige Anſchauung ver ſchweren Folgen 
jener Reichsreligion ich bilden konnte. Der früheren Anſchauung lag fie ganz ferne, 
was wir am deutlihiten daraus erkennen, daß noch ein Elifa auf feine Weife 
weder mit Jehu noch mit feinen Nachfolgern ob ihrer Pflege des Kälberdienſtes 
in Streit geräth und daß der Kampf mit dem Prophetenthum unter der Am— 
riihen Dynaftie erft dann auf dem Boden der Religion entbrennt, als im 
Gegenjag zu der herrſchenden Neichsreligion das Heidenthbum in Iſrael ein- 
dringt. Vielmehr follte der Kälberdienft, ven Jerobeam pflegte, ein eigentlicher 
und jtrenger Sehovahdienit jein, duch den auch zunächſt Iſrael von all’ ver 
gefährlichen Ungebunvenheit, die unter Nehabeam und feinem Sohne im Nach— 
barreich begünftigt war, bewahrt blieb. Allein demungeachtet lagen in ihm 
für die Zufunft in Wahrheit viel größere Gefahren, als in der zeitweijen Dul— 
dung des heibnijchen Gottesdienſtes. Bei dieſem konnte es nicht anders fein, 
als daß man fi) des vollen und geraden Gegenfaßes dejjelben zu der reinen 
Sehovahreligion bewußt blieb und er fonnte alſo bei den Denfenderen und Ed: 
leren gerade um jo mehr die Werthhaltung ver Acht mofaiihen Grundlage för— 
dern. Der Kälberdienft dagegen, gepflegt in einer Zeit, wo nad dem Wirken 
eines Samuel und David die Geiftigfeit der Religion umd ihrer Forderungen 
zu klarerer Erfenntniß ſich herausgebilvet hatte, mußte durch feine Einmiſchung 
eines grob finnlichen Elements in die Jehovahreligion und durch feine eigene innere 
Berwandtfhaft mit dem heidniſchen Weſen, den Keim einer unendlichen Ber: 
fohlechterung der wahren Gottesverehrung nähren, wie ein geheimer Wurm an 
dem fittlihen Kern der Nation nagen und von innen heraus die Auflöfung 
des ijraelitiihen Volksthums vorbereiten und begründen. Mit feiner Cinfüh- 
rung war die Kraft und die Würde der moſaiſchen Religion dahin, ebendamit 
aber dem Reiche fein edelſtes Lebensmarf genommen und — wenn aud unmill: 
fürlih — dem finnlichen heidniſchen Wejen Thür und Thor geöffnet, weswegen 
ganz richtig die jpätere Zeit Kälberdienſt und heidniſchen Höhendienſt in Eins 
zufammenwirft. Deſſen war num allerdings die damalige Zeit fih nicht in 
voller Klarheit bewußt; fie konnte das volle Gewicht der daran fich hängenden 
ſchweren Folgen noch nit ahnen. Wir dürfen ebenvaher feineswegs denken, 
daß Serobeam im lauten Widerſpruch mit der öffentlihen Meinung feinen neuen 


) Der Standpunkt derfelben ift am beften dadurch bezeichnet, daß 2 Chron, 
11, 15 bei Serobeam von der Einführung der Höhenaltäre für „die Feldteufel 
(böfe Geifter) und Kälber‘ die Rede ift. 
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Neichsgottespienft eingeführt habe. — Aber warum jollte nicht das bald mehr, 
bald minder ftarfe Gefühl der Trübung der geiftigen Wahrheit, ebendamit 
eines gewaltigen Rückſchritts von der gewonnenen Höhe alle evleren und ferner 
jehenden Geifter überfommen, wie follte nicht namentlih das Prophetenthum 
mit feinem reinen Sinn und weiten Blid, und zwar gerade in der eriten Zeit 
der Ginführung am lebendigſten, ein Wiverwille gegen dieſe Dinge befhlihen 
haben? Je hoffnungsvoller für Ehre und Würde der Nation es die Erhebung 
der neuen Herrſchaft begünftigt und von ihm insbefondere im Gegenjag zu 
allem Heidniſchen die Pflege der ächt mofaifhen Grundlage erwartet hatte, 
deſto ftärfer mußte nun die Enttäufhung und der Sturz von der Höhe jeiner 
Gedanken fein. Auf gemwaltthätige und rüdfihtslofe Weife begann bier das 
Königthum, im Dienfte politifcher Klugheit und äußerer Staatsrüdjihten, in 
das Innerſte der altgeheiligten Religion einzugreifen, und ihre jelbititändige 
Würde anzutaften, mit polizeilihen Maßregeln vdiejelben zu regeln und für 
ſinnliche Volkswünſche und gemeine Zwecke mundgereht zu mahen. Das mußte 
eine Entfremdung, bald jogar ein fürmliches Widerſtreben des erniten, ver 
Würde feiner Sahe bewußten Prophetenthums herbeiführen. Aber weil das 
iſraelitiſche Königthum um feiner Eriftenz willen feinen Widerſpruch von irgend 
einer Macht zu ertragen vermochte, jo ſcheute es nun auch vor feinem Mittel 
zurüd, um jeden etwaigen Widerſtand in der Durchführung der Grundjäße, in 
die es duch die Folgerichtigkeit feines Weſens hineingetrieben wurde, zu brechen 
(1 Kön. 13, 4). So tritt alsbald ein meiteres ſchweres Uebel zu der Er: 
niedrigung der Religion hinzu. Es hängt fih ſchon an die erjten Schritte 
der neuen Herrſchaft, wie an alle folgenden, der Geijt der Gemalt- 
jamfeit, welcher überall da am leidenschaftlichiten hervorbricht, freilich au da 
am meiften an feiner Selbftzerftörung arbeitet, wo er in das feiner Natur 
nad freiejte und heiligfte Gebiet der Religion eingreift. — Um jo mehr erklärt 
fih nun aber au die rafhe Wendung, die in den Verbältnijjen 
zwifchen ifrael. Königthbum und Prophetenthum eintritt. 
Während nämlich jo eben jenes durch die Hülfe des letztern gegründet worden 
iſt, treffen wir auf einmal beide in einer neuen gefährlichen Spannung ein— 
ander gegenüberſtehend. Es prägen dies die beiden Erzählungen in 1 Kön. 
13 und 14, bei denen wir den hiſtoriſchen Kern von der eigenthümlichen 
Darftellung und Auffaffung der Berichterftatter zu unterfcheiden haben, auf 
treffende Weife aus. Nach der letztern (1 Kön. 14, 1—18) „erkrankt der 
beliebtefte und hoffnungsvollite Sohn Jerobeams, Abia, Schwer zu Thirza. Da 
wußte der König felbjt, ver worher gar unbefümmert war um die Stimme der 
Propheten, feinen Rath, als feine Zuflucht zu jenem damals ſchon ergrauten 
und erblindeten Propheten Ahija aus Silo zu nehmen, weldher ihm einft unter 
Salomo jelbft zuerſt das Königthum verheißen hatte und vor deſſen Stimme 
er daher noch immer im Geheimen die tiefite Ehrfurcht hegte. Aber ſchon hatte 
diefer von aller Berührung mit dem König ſich entfernt und wollte von ihm 
nichts wiſſen. Es befahl daher der König der Mutter des Erkrankten, verkleidet 
zu ihm nad Silo zu gehen und ihn um einen Rath, wie einer ſolchen Krankheit 
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abzuhelfen, zu bitten. So ging fie zu ihm, ganz wie eine arme Frau, ihm 
weiter feine Geſchenke bringend als zehn Brode, ein paar Kuchen und eine 
Flajhe mit Honig. Aber als hätte der wahre Gott ihm jhon zum Voraus 
klar mitgetheilt, wer kommen werde, jo weigerte ſich der blinde Seher ihre 
Geſchenke anzunehmen, machte ihr Vorwürfe wegen ihrer Verkleidung und trug 
ihr auf, dem Könige zu melden, wie Jehovah, der ihn einst aus dem Staube 
erhoben, und gegen den er fo undankbar gewejen, bald durd einen andern 
König fein ganzes Geſchlecht vernichten werde; der erkrankte Sohn aber werde, 
jobald fie ins Haus wieder eintrete, Schon tobt fein und diejer gegen Jehovah 
fromme Sohn werde unter allen Nachkommen Jerobeams der einzige jein, welcher 
allgemein betrauert und ehrenvoll begraben werde. Wirklich ijt kaum etwas bes 
zeichnender für die Gefchichte Jerobeams, aber auch für die des ganzen Zehn: 
ſtämmereichs ſowie für das alte Prophetenthum jelbit, als die gänzliche Verän- 
derung nicht der Anfichten, aber der Ahnungen dieſes Ahija: und daß dieſe 
Veränderung vollkommen treu geſchichtlich iſt, läßt ſich nicht bezweifeln, ſo ſehr 
übrigens die beſondere Art, wie dies fein letztes Orakel dargeſtellt iſt, nad) 
der eigenthümlichen Art des Erzählers nur auf die Geſchichte des nachfolgenden 
Herrſcherhauſes vorbereiten ſoll“*). — Daſſelbe Schlaglicht läßt die Erzählung in 
1 Kön. 13, 1— 34 mit der in ihr enthaltenen ächt geſchichtlichen Grundthat⸗ 
ſache auf die damaligen Zuftände fallen. Um fie in ihrer Faſſung ganz zu 
verstehen, haben mir uns an die frühere Bemerkung zu erinnern (j. Bd. I. 
©. 21. 26), dab fie nah den fiherften Spuren erjt einer jehr jpäten, einer 
deuteronomijchen Zeit angehört und fih damals bildete, als drei Jahrhunderte 
ſpäter der König Joſia den Altar zu Bethel zerftörte und durch auf ihm ver: 
brannte Menſchenknochen für immer verunreinigte (2 Kön. 23, 15— 18). 
„Damals lebte durch ein merfwürdiges Zufammentreffen die Erinnerung an die 
erfte Zeit der Gründung dieſes Altars wieder auf. Denn als man jolde 
Menſchenknochen aus den bei Bethel liegenden alten Gräbern nahm und nun 
ein neues Grab der Art öffnen wollte, machten die Einwohner darauf aufmerk- 
ſam, dies Grab enthalte die Gebeine eines Propheten, welcher zu Serobeam’3 
Beiten aus Juda nad) Bethel gefommen fei, um kühn vor des Königs Augen 
und Ohren den Zorn Gottes über dieſen Altar und feine künftige Zerſtörung 
zu verfündigen, weshalb König Joſia dies Grabdenkmal unberührt zu lafjen 
befahl. Daß nun aber wirklich ein Prophet unter Serobeam aus Juda**) 
nad Bethel kam, ift durchaus glaublih: und je ftrenger diefer König allmälig 
fein Reich gegen Juda abzufhließen juchte, um jeine bedenklichen Religions: 
neuerungen durchzuſetzen, deſto eher konnte ein Prophet aus Juda dem höhern 
Trieb folgen zu müſſen glauben (vgl. die Parallele von Amos unter Jero⸗ 
beam 11.). Aber offenbar iſt auch, daß nun erſt die Geſchichte jenes Prophe— 
ten neu auflebte und zugleih im Lichte diefer um 33 Jahrhunderte jpätern 





) Ewald a. a. ©. III, 156 f. — vgl. befonders die Anfpielung auf die aſſy— 
riſche Gefangenfchaft in 14, 15, wo auch Haine wieder — Afcherim find. 
**) 2 Kon. 23, 18. „von Samaria“ ein offenbarer Schreibfehler für „von Juda.“ 
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Zeit die neue Geftalt erhielt, in welcher fie jest in die Erzählung von Jero— 
beams Ihaten aufgenommen ift. Damals war jogar der Name viejes alten 
Propheten jhon völlig unbelannt geworden; und wie e$ möglich geworden, 
daß ein Prophet aus Juda bei Bethel dem Altare gegenüber, deſſen Unter 
gang er verfündigte, begraben fei, mochte viel beſprochen werden. Wir kön: 
nen die verſchiedenen Wechſel, welche die jegige jo ſpät nievergejchriebene Gr- 
zählung durchlaufen haben mag, nicht mehr näher verfolgen. Wie fie aber jest 
lautet, dient fie fihtbar zur großartigen Verknüpfung des Anfangs der Geſchichte 
des Behnjtämmereihs, als deſſen Sinnbild dieſer Altar zu Bethel gelten 
fonnte mit dem Ende derſelben und der noch fpätern Geſchichte des großen 
Reformators Zofia (ſ. Abſch. XIV)*. So wird denn nun hier erzählt: Als 
Jerobeam einft bei einem großen Neichsfefte feine Opfer auf dem großen Altar 
des Heiligthums zu Bethel dargebracht habe, fei ein Prophet von Juda vor 
ihn getreten, und habe öffentlich geweifjagt, ein jpäterer Nachfomme Davids, 
Joſia, werde auf diefem Altar die Höhenpriefter opfern und Menjchengebeine 
verbrennen und zum Zeichen der Wahrheit diefer Weiſſagung werde der Altar 
zerreißen und feine Ajche verjchüttet werden. Da habe Serobeam entrüjtet be: 
fohlen, den Unheilsverfündiger zu greifen, aber fiehe da, die Hand, die er 
gegen den Propheten ausgeredt, ſei alsbald verdorrt und das gedrohte Wahr: 
zeihen in Erfüllung gegangen. Als aber nun auf die flehentlihe Bitte Jero— 
beam’3 und die Fürbitte des Propheten feine Hand wieder hergejtellt worden 
und Jerobeam in ihn gevrungen ſei, von ihm eine Erquidung und ein Ge 
jhent anzunehmen, jo habe ihm dieſer rundum erklärt, es ſei ihm dur das 
göttlihe Wort verboten, irgend eine Speife in diefem unbeiligen Land anzu— 
nehmen. Darauf jei er auch fogleih und zwar, um nirgends aufgehalten „zu 
werden, auf einem andern unbefannteren Wege zurüdgefehrtt. Doc ein alter 
Prophet in DVethel, der durch feine Söhne den wunderbaren Vorfall vernom: 
men, jei „getrieben von Neugier diefen Wundermann kennen zu lernen“, ihm 
veitend nachgeeilt, habe ihn richtig nicht weit von Bethel unter einer Terebinthe 
getroffen und ihn troß feines anfänglichen Widerftrebens unter dem falſchen Vor: 
geben, von einem Engel dazu beauftragt worden zu fein, vermocht, mit ihm 
nah Haufe zurüdzufehren. Allein eben als er begonnen babe, ſich ‚hier an 
Brod und Trunk zu erquiden, ſei ihm durch den alten Propheten vas ernite 
Orakel zugelommen, weil er dem Eaven ihm zu Theil gewordenen Befehle 
miberftrebt und fi) des Fluches des von Gott verworfenen, unreinen Landes 
theilhaftig gemacht habe, fo folle zum ernften Zeichen für feine von Gott ab: 
gefallene Umgebung jein Leichnam nicht in feiner Väter Grab kommen; und 
wirklich ſei auch auf feiner jofortigen Rückreiſe fein Leichnam von einem Löwen 
zerrifjen worden, Da jei der alte Prophet auf die Kunde davon ihm aber: 
mals nachgegangen, habe den Leichnam wunderbarer Weife noch unverzehrt ge: 
funden und ihn nun unter feierliher Klage zu Bethel begraben, auch befohlen, 
feine Gebeine einft an demjelben Ort mit dem Propheten beizufegen, „deſſen 





) Ewald a. a, ©, II, 159 f. 
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Ausspruch über den Altar zu Bethel als von Gott kommend, noch zulekt durch 
feinen wunderbaren Tod ſelbſt beftätigt worden ſei.“ 

Laſſen uns aber diefe Erzählungen recht deutlich erkennen, welde feind- 
liche Stimmung allmälig von Seiten des Prophetenthums gegen Jerobeam fi 
bilvete, jo haben wir darin gemäß den bemerften tiefen Gründen dieſes Der: 
hältnifjes beveitS eine genügende Erklärung der Erſcheinung, warum die Ne 
gierung des neuen Herrfcherhaufes trotzdem, daß daſſelbe durch die Wünſche 
des Volks emporgehoben worden war, nie fejte Wurzeln in demjelben fafjen 
fonnte. Mit dem Prophetenthum ftand ihr vie erſte volfsthümlihe Macht 
gegenüber. Nehmen wir dazu die vielfachen äußern und innern Schwierigkeiten 
ihrer Lage, die natürliche Unzufriedenheit, die fi mit dem Sinken des alten 
Glanzes des Neiches verband, die Nothwendigkeit bei den unfichern Eriegerifchen 
Buftänden ihren hauptſächlichen Nüdhalt in einer launifhen Militairmacht zu 
juden, ven Mangel jeder durch Altertum und ehrwürdige Ahnen geheiligten 
Autorität, und den von felbit fih geftaltenden Trieb, zum Erſatz für die na- 
türlihen gefunden Unterlagen jeglicher politiſche Macht in einer rüdfichtsiofen 
‚Anwendung und Uebung ftrenger königliher Gewalt eine künftlihe Stüße zu 
finden, fo begreifen wir die ganze Unficherheit der Stellung ver ijraelitifchen 
Herrfherhäufer, die fih auf eine erſchütternde Weife jogleih bei dem erſten 
derjelben zum Vorſpiel künftiger ähnlicher, durch die ganze Gejchichte ſich hindurch: 
ziehenden, Greignifje beurfundet. Denn faum war Jerobeam, der durch feine 
kräftige Perfönlichkeit ven Befig des Ihrons während einer 22jährigen Regie: 
rungszeit (1 Kön. 14, 20) ſich gewahrt hatte, geftorben (ums Jahr 963), 
jo tritt die ganze Bodenlofigfeit der neuen Zuftände heraus. Sein Sohn Na: 
dab (1 Kön. 15, 25— 31) konnte faum zwei Jahre fih halten. Ein — 
wie es ſcheint — unglüdlicher Krieg gegen die nach der Theilung des Reichs 
(ſ. oben) wieder abgefallenen Philifter bringt die längft im Verborgenen ſchlei— 
hende Unzufrievenheit zum Ausbruh. Durch eine aus Veranlafjung der Be: 
lagerung Gibbethons, einer von den Philiftern wieder eroberten Stadt, ausge: 
brochene Solvatenverfhwörung wird Basfa, Sohn Ahija's aus dem Stamme 
Iſaſchar, in den Vordergrund gefhoben, und trägt fein Bedenken, den Weg zum 
Thron fih durch graufame Vertilgung aller Glieder des vorherigen Königs: 
baufes (vgl. das prophetifhe Wort 1 Kön. 14, 11 „wer vor Jerobeam ftirbt 
in der Stadt, den Sollen die Hunde frejfen, wer aber auf dem Felde jtirbt, 
den follen die Vögel des Himmels freſſen“) zu bahnen (ums Jahr 961). 
Doch der auf rohe Gewalt gegründete Thron trägt den Keim des Untergangs 
wieder felbt in fih. Dur den Wechſel eines Königshaufes find die innern 
und tiefern Uebel nicht bejeitigt und jede blutige That zeugt aus fich jelbit 
neue blutige Thaten (vgl. 1 Kön. 16, 7). So kann nun zwar Balfa 
abermal in Folge der ungewöhnlichen Kraft feines Wejens, feiner Tapferkeit und 
Kriegstüchtigkeit 24 Jahre lang feine Herrſchaft aufrecht erhalten (1 Kön. 15, 
33 f.), allein nur damit defto gewiſſer an feinem Nachfolger das Schidjal des 
Serobeam’schen Haufes fih wiederhole! Nach den vielfach unglüdlichen Kriegen 
feines Vorgängers findet Baöfa das Heil feines Reichs und ſeines Throns in 
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Miederherftellung der Waffenehre — leider durch leidenſchaftliche Erneuerung 
und Fortfegung des Kampfes mit dem füdlihen Reihe (1 Kön. 15, 16), aus 
dem ung zur Bezeichnung der ganzen Unfeligfeit dieſes Bruderhafjes nur ein 
einzelnes Greigniß näher bejchrieben wird (1 Kön. 15, 17— 22. 2 Chron. 
16, 1--6). Nach diefer Erzählung wird von ihm im zwölften Jahre jeiner 
Regierung die jüpifche Stadt Rama an der großen Heeres: und Landesitraße 
von Süden nah Norden mweggenommen und jo befeftigt, daß dadurch der Ver— 
fehr zwiſchen beiden Ländern beherrſcht werden fonnte. Es jollte durch eine 
Sperre vejjelben das ſüdliche Reich in die Enge getrieben und auf dieje Weije 
zur Unterwürfigfeit gebracht werden. Und wirklich kommt König Afja (jeit 965) 
in Juda ducd dies Unternehmen in eine folhe Berrängniß, daß er ſich auf 
feine andere Weife als durd eine Verbindung mit dem König Benhadad von 
Damask gegen Iſrael zu helfen weiß. Das war nun freilih zunädjt ein un: 
überlegter, unpatriotifher und unheilvoller Entſchluß Aſſa's, weswegen nad 
2 Chron. 16, 7 f. mit Recht ver Prophet Hanani den König wegen jeines 
Mangels an Muth und Gottvertrauen zühtigt und ihm werfündigt: „Du haſt 
thörlich gethban,; darum mußt du auch von nun an Kriege haben.‘ Aber vie 
Hauptverfhuldung traf doch Baëſa, der Afja zu diefem Schritte drängte. Und 
er war es, der auf diefe Weiſe jelbjt zuerjt die unfelige Einmiſchung der ara= 
mäiſchen Macht in die innern Verhältnifje Iſraels herbeiführte, unter der fortan 
bis zur Erhebung der aſſyriſchen Macht dieſes jo Schweres zu erdulden hatte. 
Wie beflagenswerth waren ſchon für die Gegenwart die Folgen davon! Benhadad 
fällt in Baejas Reich ein und nimmt ihm die fejten Städte im Norden des 
Landes an den Quellen des Jordans und längs des Gebirges Naphthali weg, 
und als Baela von Rama abziehen muß, um die nördlihe Grenze jeines 
Reichs zu deden, weiß Alla die günftige Gelegenheit ſchnell zu benützen, läßt 
die noch unvollendeten Feſtungswerke von Rama jehleunigjt mit Aufbietung 
aller Kräfte zerjtören und dagegen mit den aufgehäuften Baujtoifen zwei benach— 
barteı Städte Geba und Mizpah zum Schuß gegen neue Einfälle von Norden 
befeftigen, das legtere auch, um vor jedem Angriffe gerüjtet zu fein, mit großen 
Wafjerrefervoirs (Serem. 41, 7—9) verjehen. Unter jolhen Ereignijjen und 
unglüdlihen Erfolgen mußte das Anjehen und die Macht des Königthums und 
Herricherhaufes in Iſrael wo möglich noch tiefer als zuvor ſinken, und bereits 
erhebt fich daher das Prophetenthum in der Perſon Jehu’s, des Sohns Hanani, 
um jenem wegen jeiner Unwürdigkeit und jeiner Blutjchulden gegenüber 
dem früheren Königsgeſchlecht ganz daſſelbe Schidjal vorbherzuverlündigen (1 Kön, 
16, 1—7)*). So jtirbt zwar noch Baëſa eines natürlihen Todes und erhält 
jein ehrenvolles Tönigliches Begräbniß, allein fein Sohn Ella (937) wird nun 
ebenfalls nad einer Negierung von faum zwei Jahren durd eine Militävver: 


*% B. 3. Die richtige Ueberfeßung, die noch viel anfchauficher ift, lautet: „ſiehe, 
jo fege ich aus hinter Basfa und feinem Haufe und mache dein Haus wie das Haus 
Jerobeams.“ — An V.7 vgl. V. 1f. erkennt man wieder recht deutlich die Zuſam— 
menarbeitung unferer Bücher der Könige aus verfchiedenen Stücken. 


ſchwörung gejtürzt (1 Kön, 16, 8 f). Während vie tfraelitiihe Hauptmacht 
wieder vor demfelben philiftäifchen Gibbethon liegt, bei deſſen Belagerung einft 
der Vater Ella's durch das Heer zum König ausgerufen worden war, ergriff 
Simri, der Anführer über die Hälfte der Magen, diefe Gelegenheit, um einen 
Bund gegen den ſchwachen und fehmelgerifhen König zu Stande zu bringen, 
überfällt diefen bei einem üppigen Gaftmahl in dem Haufe feines Haushof: 
meiſters Arza zu Thirza umd meßelt ihn mit allen Gliedern feines Haufes 
nieder. „Nur die Königin und die übrigen Weiber des Palaſtes ließ der mei: 
biſche Menſch leben, die fih den Mörder ihres Heren gern ergaben und bie 
Königin Mutter ſcheint ihm mit ihrer Gunft gar entgegengefommen zu fein‘ 
(vgl. 2 Kön. 9, 31). Als aber das Heer vor Gibbethon dieſe Schandthaten 
hörte, erhob es empört darüber feinen ihm würdiger fcheinenden Feldhauptmann 
Amri zum König und rüdte, die Belagerung aufhebend, unter feiner Führung 
geradenwegs gegen Thirza. Das machte dem Treiben des feigen Simri, der 
die kurze Zeit feiner Herrschaft nur in jchlaffer Wolluſt hingebracht, ein ſchnelles 
Ende. Unfähig, fih in Thirza zu halten, zieht er fich in das Harem (2. Valaft) 
des Königshaufes zurüd, läßt dieſes anzünden und ſtirbt auf dieſe Weiſe 
wie ſpäter Sardanapal mit all' ſeinen Weibern in den Flammen. Seine Herr— 
ſchaft hatte nur ſieben Tage gedauert. Aber noch ſollte das Reich zu keiner 
Ruhe kommen. Gegen Amri erhebt ſich, unterſtützt von einem großen Theil 
der Iſraeliten, ein Gegenkönig in Thibni, dem Sohn Ginath's, und es koſtete 
einen nicht weniger denn vierjährigen Bürgerkrieg, bis endlich mit dem Tode 
Thibni's das Königthum Amri's entſchieden war (1 Kön. 16, 15 f.). 
Zu einer ſolchen kläglichen Verwirrung und Auflöfung der öffentlichen Verhält— 
niffe, die wahrlih nur in den fchlimmften Zeiten des römiſchen Kaiferthums 
ihre PVarallele finden zu können ſcheint, ſehen wir nah einem nur 5Ojährigen 
Beſtand das Reich Iſrael ungefähr ums Jahr 930 herabgefunfen. Wenn 
aber vafjelbe nicht ſchon jekt in Trümmer geht, fondern noch zwei Jahr: 
hunderte fein Leben friftet, fo kann ſich dies nur aus einer außerordentlich 
ftarfen und gejunvden Kraft des DVolkslebens, aus einer im Kern Iſraels feit 
gegründeten Anhänglichkeit an göttlihe Wahrheit, Zucht und Gitte (vgl. 
Hobeslied), welche fogar von den Verderbniſſen des Hofes und den felbit- 
füchtigen VBartheiungen der höhern Regionen nicht erjchüttert werden konnte, 
erklären. Und daß in diefer Hinficht das bald ftillere, bald lautere Wirken 
der Propheten, dieſer ächten Gottes: und Vollsmänner, von bejonderer und 
aufßerorventliher Bedeutung war, haben wir zumal nah ven fpätern Ereig— 
niſſen als fiber anzunehmen. 

Während nad) dem Bisherigen die Zuftände des Reichs Iſrael ſich immer 
unfeliger verwirren und die Ahnung eines baldigen traurigen Zerfalls hervor: 
rufen, ift nun aber in Juda, deſſen Anfänge ebenfo verhängnißvoll zu fein 
ſchienen, ſeit dem Regierungsantritt Aſſa's (ungefähr 965), eine entjehiedene 
Wendung der Dinge eingetreten. Das Neih hat nad wenigen Jahrzehen— 
den ſchlimmer, von Oben genährter Gorruption feine alten vichtigen volks— 
thümlihen Grundlagen wieder gewonnen, indem es dem fremden heidnifchen 
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Weſen den Krieg erklärt und die Regierung wieder auf den ftrengen Jehovah— 
dienft und die theokratiſchen Grundſätze vefjelben zurüdführt. Je wichtiger die 
Folgen diefes Umſchlags für die folgende Entwidelung, für die innere Einheit, 
die Ruhe, die fittliche Gejfundheit und Erhebung des Reichs jein mußten, und 
je mehr diefe Thatfache die zähe Lebenspauer vejjelben in den fommenden Zeiten 
verftändlich macht, deſto ftärker muß fie herworgehoben werden. — Aud bier 
lag der tiefere Grund des Umſchwungs in den Propheten, deren Einfluß wir 
uns troß ihrer verborgenen den Augen der Menge und darum aud der Ge 
ſchichte ſich leicht entziehenden Thätigkeit im Einzelnen und Kleinen nicht ſtark 
und nachhaltig genug denken können. Cinige der damals wirkſamen Propheten 
werden uns wenigjtens im Allgemeinen bekannt (2 Chron. 15, 1. 8. 16,7. 
Alarja, Hanani). Daß aber die von ihnen gepflegte Richtung zur herrſchen— 
den warb, und die Grundſätze der Davidischen Regierung wieder leitend wur— 
den, das war das Verdienſt Königs Aſſa's ſelbſt. Die vorliegenden Berichte 
(in 1 Kön. 15, 9 f. und 2 Chron. 14, 1 f.) ftimmen darin überein, daß 
er in Erkenntniß des Unheils, das ver umfittliche heidniſche Götzendienſt für 
Fürft und Volt mit ſich führte, alle Spuren vefjelben in Juda getilgt habe. 
„Er that, das dem Heren wohl gefiel, wie jein Vater David. Er zerbrad 
die Säulen und hieb die Ajcherenbilver um, verjagte die Kedeſchen aus dem 
Lande und that jo alle Gögen ab, die feine Vorfahren aufgeitellt hatten*)“, 
Und fo durchgreifend war der Ernſt feines reformatorishen Wirkens, dab er 
fih nicht fcheute, die Königin Mutter**), welche ihre Anhänglichfeit an den 
häßlichen Gögendienft durch Aufftellung eines Phallus***) im Hain der Ajchera 
beurkundet hatte, von ihrer Würde abjegte und ihr Gögenbild zu Aſche ver: 
brannt in den Kidron werfen ließ, während er die Weihgeſchenke feines Vaters, 
welche die Gößenpriefter in ihre Heiligthümer gebracht hatten over bringen 
wollten, zugleich mit den jeinigen in Jehovah's Haus aufnahm und den großen 
durch Götzenprieſter entheiligten Altar in demfelben wieder heritellte (1 Kön. 
15, 15. 2 Chron. 15, 8). Wie mit diefer Reformation auch ein wunder: 


*) Wenn in 2 Chron. 14, 2—4 gemeldet wird, er habe auch die „Höhen“ ab- 
gethan, jo läßt fich dies bei dem Widerfpruch mit 1 Kön. 15, 14., 2 Ehron. 15, 
17 nur fo erklären, daß darunter blos die heidnifchen Höhen verftanden werden, 
während die dem Jehovahdienft gewidmeten Höhen fortdauerten. vgl. ebenfo 2 Chron. 
17,.6 mitt 20, 33. 

) Maacha, Nachkommin Abfaloms. Auffallender Weife wird aber ihr derfelbe 
Name beigelegt, wie der Mutter feines Vorfahren. 1 Kön. 15, 10. 13. 2 Chron. 
11, 18—22. 15, 16. — Sodann iſt 2 Chron. 13, 2 wieder ein anderer Name für 
die Mutter Abiams genannt, fo daß hier den Berichten offenbar Mipverjtändniffe 
oder Texteskorruptionen zu Grunde liegen. 

*«*) Hebr. und L. Miphlezethb, in dem Ewald und Movers das Obige finden, 
vgl. oben Abſchn. I, ©. 34 1Kön. 15, 13 richtige Ueberſetzung: „und auch Maacha, 
feine Mutter, ſetzte er ab von (der Würde) der Königin, weil fie ein Gößenbild ge- 
macht hatte der Afchera und Aſſa rottete ihr Gögenbild aus und verbrannte es im 
Thal Kidron.“ — 8. 15 beffer: — — und was geheiliget war, das brachte ex ein 
zum Haufe des Herrn (Sehovah’s). 
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barer Auffhwung des Sinns für vaterländishe Ehre und Selbſtſtändigkeit und 
eine Kräftigung des Nationalgeiftes Hand in Hand ging, das zeigte fi bald 
in der erneuerten, Feine Opfer jcheuenden Sorge für Befeftigung des Landes 
(2 Chron. 14, 7—9) und Erhöhung der Kriegsmacht, zu welcher Afja die 
anfängliche zehnjährige Ruhezeit unter feiner Regierung (2 Chron. 14, 1., 
vgl. jedoch 1 Kön. 15, 16) bemüßte. Und al3 nun fpäter, mir wiſſen es 
nicht aus welcher Veranlaffung, — vielleicht, weil Aſſa den feit ven Zeiten Reha: 
beams an Egypten geleifteten Tribut verweigerte? — Serah“), der König der 
Aethiopier (Mohren) mit einem ungeheuren Heere**) heraufzog, um Juda zu 
erobern, jo vermochte er zwar bis Mareja in der ſüdweſtlichen Ebene des 
Landes vorzudringen, allein bier bringt ihm das von einem ganz neuen höhern 
Geifte getragene und durchglühte Kleine Volt der Juden unter der Anführung 
feines tapfern Fürften im Thale Zephata eine völlige Niederlage bei, verfolgt 
ihn bis Gerar an der ſüdlichſten Grenze Paläſtina's und fehrt mit unermeß- 
licher Beute zurüd. Um jo ftärfer mußten ſich aber jet die Gemüther in der 
neu erkannten Wahrheit der Jehovahreligion befeftigt und zur erneuerten Liebe 
der mit ihr gegebenen edlen Volksgüter getrieben fühlen***), fo daß bie lange 
Aljährige Regierungszeit Aſſa's das Bild einer ftetigen Hebung der Zuftände 
erkennen läßt! Allerdings tritt im Verlaufe feiner Regierung) das oben 
ſchon näher berührte beflagenswerthe Greigniß des Bruderkampfs mit Iſrael 
ein, in dem beide Reiche gegenjeitig Ehre und Macht ſchmählich einbüfen. 
Und dazu Kam, daß das von feiner Seite mit Syrien eingegangene Bündniß 
die gerechte Entrüftung des für des Vaterlandes Ehre und Würde warn fühlen: 
den Prophetenftands hervorruft, und ihn in Folge von Gewaltthätigfeiten, zu 
denen er fih in Ueberhebung feiner königlichen Gewalt hinreißen hieß — er 
warf den Propheten Hanani wegen feiner freimüthigen Aeußerungen ins Ge: 
fängniß und leitete auch gegen andere Perſonen, die fih an ihn anſchloſſen, 
Berfolgungen ein — in Kampf mit der prophetiihen Macht verwickelte P). 
Allein diefer ſcheint mehr vorübergehend gemefen zu jein (2 Chron. 16, 10) und die 
ſchlimmen Folgen jenes Bündnifjes erftredten ſich doch zunächſt nur auf Iſrael. 
„Und jo mehrte fih der MWohlftand des Reichs, das immer ruhiger und glüd- 
Yiher wird, fihtbar während der langen mehr als 40jährigen Herrſchaft Aſſa's 





Ob gleichbedeutend mit „Oſorchon““, dem Nachfolger Siſaks, dem zweiten 
König des bubaſtiſchen Königshauſes in Egypten — nach einheimiſchen Quellen? 
) Zu den großen Zahlen, die hier erſcheinen, bemerkt Ewald: „Der Chroniker 
mag nach der Sitte ſeiner Zeit, wo die großen Heere der Perſer bekannt waren, 
dieſelben frei erneut haben.“ 
er) Nach 2 Chron. 14, 7—15, 15, wo abermals die eigenthümliche Darftellung 
des Chronifers von dem hiftorifchen Kern zu trennen if. 
+) Die Hronologifche Beftimmung in 2 Chron. 16, 1 will fih in die fonftige 
Drdnung nicht einfügen. 
Bol. 2 Chron, 16, 1-10. — V. 10. Beſſere Veberfegung: „Und Affa ward 
unwillig über den Seher und legte ihn ins Stodhaus; denn in Entrüftung 
handelte er) mit ihm deshalb. Auch bedrückte Aſſa etliche vom Volk zu damaliger Zeit.‘ 
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(vgl. 1 Kön. 15, 23). Es bezeichnet aljo die Zeit Aſſa's die ſchöne Mitte 
des erjten Jahrhunderts nad Salomo, wo fi) demnach entſchied, daß eine 
höhere Kraft zur thätigen Förderung der wahren Religion ihm innwohne und 
eine längere Dauer ihm bejchieden fei.*) Als er in hohem Alter und hoher 
Ehre ſtarb, konnte er ſeinem Nachfolger und Sohn Joſaphat (917) ein blühen⸗ 
des, nad innen wohl geordnetes, nach Außen geachtetes Reich hinterlaſſen. 

Was dazu aber weſentlich beigetragen hatte, das war ein nach den 
Kämpfen mit Baëſa und Ella (f. ©. 146) noch während feiner Regierungszeit 
günftiger gewordenes Verhältniß zu dem Bruderreih Iſrael — und damit wer: 
den wir von felbjt wieder veranlaßt, den oben abgebrochenen Faden der Geſchichte 
dieſes Reichs wieder aufzunehmen. Nach einer Reihe aufeinanderfolgender Palaſt⸗ 
und Militärrevolutionen hatte hier endlich Amri mit kräftiger Hand und klugem 
Sinn die Zügel der Regierung zu führen begonnen (ungef. 931) — und damit 
ſchien eine glüdlihere Zeit für Sfrael anzubrehen. Das Menige, was mir 
von ihm erfahren (1 Kön. 16, 23 f.), läßt uns in ihm einen ebenjo thatkräf⸗ 
tigen als umſichtigen Fürſten erkennen. In der klaren Erkenntniß, daß zur 
Stärkung und Unabhängigmachung der königlichen Macht weſentlich eine feſte, 
gegen innere und äußere Angriffe widerſtandsfähige Hauptſtadt gehöre, verlegt er 
den Königsſitz von Thirza auf einen bis jetzt unbewohnt geweſenen, aber zur 
Anlegung einer Feſtung wie gemachten Bergvorſprung, von dem frühern Eigen: 
thümer (Semer) Samaria genannt, im Nordweſten von Sichem. Die ſpätere 
Geſchichte wird es zeigen, wie viel dieſe kluge Wahl zur Stärkung des Reichs 
in den Kämpfen mit den Syrern beitrug, wie an jener mehr als einmal die 
Wogen ihrer anſtürmenden Fluthen ſich brachen. Das Andere aber, was wir 
aus dem Stillſchweigen über das Gegentheil erkennen können und was einen 
förmlichen Umſchlag der Politik erkennen läßt, iſt, daß, wie es ſcheint, ſchon 
Amri, anſtatt ſeine Kräfte im Kampf mit Juda zu erſchöpfen, mit ihm Frieden 
ſchließt und dadurch eine noch innigere Verbindung beider Reiche unter ſeinen 
Nachfolgern vorbereitet. Hätte dieſe Wendung nur auf dem rechten Grunde, 
auf dem Gefühl deſſen, was die Chre und Mürde der Einen Nation und ihre 
höhere Beſtimmung erforvere, geruht! Uber fie ward, mie wir deutlich jehen, 
nur duch Nüdfichten Aufßerlicher politifcher Klugheit herbeigeführt, namentlich) 
zunächſt durd das fortwährende Andringen der aramäiſch-damaſceniſchen Macht, 
mit deren Inhaber Benhadad Amri endlich (nach andermeitigen gelegentlichen Be: 
merkungen 1 Kön. 22, 3 und 1 Kön. 20, 34) unter erniedrigenden Be: 
dingungen Frieden zu ſchließen genöthigt war. Sie beftanden im Abtreten 


*) Ewald a. a. O. III, 186. — Die Berichte erzählen uns noch, daß Affa 
gegen die Zeit feines hohen Alters viel an Fußkrankheiten litt. „Daß er dabei 
auch Aerzte um Nath fragte, weift auf eine hohe Bildung hin, welche fich damals 
noh don Salomo’s Zeiten her in Juda erhielt, obwohl der Chroniker nach der 
ftarreren Anficht von wahren Heilswege, welche fich zu feiner Zeit feitzufeßen fuchte, ihm 
blos darüber Vorwürfe macht” (2 Chron, 16, 12, vgl. 1 Kön. 15, 23, Ewald a. a. D.): 
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mehrerer transjorganifchen Städte, unter anderen Ramoth in Gilead und dem 
Rechte für die Syrer, ſich Straßenviertel in Damask (zum Behuf des Handels) 
zu bauen*). So erſtarkt denn in dieſer Friedenszeit das Reich Iſrael aller: 
dings ſichtbar wieder; Amri iſt im Stande ſeine ganze Kraft auf die Ordnung 
der innern Verhältniſſe zu verwenden, wird durch die Entſchiedenheit, mit der 
er auftritt, der innern Partheiungen Herr und vermag dem Thron allmälig 
eine feſtere Grundlage wieder zu geben, wie wir daran erkennen, daß fein Ge: 
ſchlecht in der Folge länger als irgend ein worhergegangenes denfelben zu bes 
haupten vermag. — Allein damit waren die tiefer figenden Schäden der innern 
Zuftände nichts weniger als befeitigt. Vielmehr tritt das Uebel, an dem das 
Reich Iſrael von Anfang an krankte, das Uebel fürftliger Willkür und 
Gewaltfamfeit immer ftärker hervor. Kriegeriſcher Gewalt verdankte Amri 
die Erhebung zum Thron, auf fie ſtützt er fortan vorherrſchend feine Macht, trennt 
fih. vamit immer mehr von den volksthümlichen Grundlagen des Reichs und 
bereitet auf dieſe Weife einem, jelbjt offenen MWiverfprud mit dem edleren 
Bolksgeift nicht mehr ſcheuenden, rüdfichtlofen Fürftenregiment den Weg. „Amri 
that, was dem Herrn übel gefiel und war ärger, denn alle die zuvor geweſen 
waren,“ ſagen die Königsbücher (1 Kön. 16, 25) auf bezeichnende Weiſe und 
weiſen damit ſehr deutlich auf den unter der neuen Soldatenherrſchaft immer 
ſtärker werdenden Riß und Bruch mit dem die alten geiſtigen Güter des Volks 
warm umfaſſenden öffentlichen Meinung und deren Vertretern, den Propheten, 
hin“**). Damit war Alles, was von Gewinn in der äußern Ruhe und Ber 
feftigung der Zuftände erobert war, von neuen in Frage geftellt und mitten 
in einer Zeit wiederkehrenden ſcheinbaren Glücks und des ſich hebenden Wohl: 
ftands ein ficherer Keim neuer unheilvoller Verwirrung und unausbleiblichen 
Verderbens gelegt. 

Durch diefe Bemerkungen erhalten wir ben rehten Schlüſſel zum Ber: 
ftändniß der kommenden Zeit. Grbe des Throns und der Richtung feines Vaters 
nad 12jähriger Negierung ift (919) Ahab (1 Kön. 16, 28 f.), feiner Ge 
finnung nah — nit wie fi mande ihn vorſtellen möchten, ein grauſamer 
MWütherih, fondern — einfadh ein Mann, genährt von Gedanken fürftlicher 
Allmacht, eitel, finnlih und prachtliebend. „Nicht unkriegeriſch und unem— 
pfindfam für die Ehre jeines Haufes und Volkes, theilweife auch wieder glück— 
lich gegen die Aramäer kämpfend, liebt er doch mehr den Frieden mit all 
ſeinen Künſten und Vortheilen, befördert ihn auch ſelbſt, ſo viel er kann.“**) 
Seinem Sinne gemäß, fühlt er fi zu einer innigen Verbindung mit dem 
Handels: und Kunſtvolk Phöniziens hingezogen und heirathet Zejebel, die 





) Ewald findet — wie mir feheint, nicht ganz paſſend — in der Stelle 1 Kün, 
20, 34 — „das Recht, fih Straßen in das Neid) zu mahen.“ 
**) Der Prophet Zehn, der nah 1 Kön, 16, I in SIfrael wirkt, erfcheint 
fpäter in Juda 2 Chron. 19, 2. 20, 34, wohl weil er von Amri vertrieben war? 
+) (Ewald a. a. D. III, 170 f. 
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Tochter de3 ſidoniſchen (und nach andern Berichten *) zugleih tyriſchen) Fürs 
ften Ethbäal (Sthobalus), welcher früher Priefter der Aſiarte gemwejen und 
jeinen Bruder Pheles (Bygmalion) gewaltfam vom Throne verdrängt hatte. 9 
So vermag er ſeiner Neigung zur Entfaltung fürſtlichen Glanzes und der Pflege 
aller ſchönen Künſte ſich noch mehr hinzugeben. Es wird uns andeutungs⸗ 
weiſe von zahlreichen Bauten ſeiner Regierung, unter denen als beſondere 
Merkwürdigkeit „ſein elfenbeinernes Haus“ erwähnt wird, erzählt (1 Kön. 
22, 39) und gelegentlich der Bau eines neuen großen Palaſtes mit ausge— 
dehnten Gartenanlagen in der fruchtbaren Ebene Jeſréel (1 Kön. 21) erwähnt. ***) 
In allen dem können wir zugleich die unverkennbaren Zeichen eines dur den 
gejteigerten Verkehr und den Gewinn neuer Verbindungen geförderten Wohl 
ſtands exfennen, fo daß die Lage des Volks — vollends im Ölanze der fürft: 
lichen Prachtentfaltung, wenigſtens in den erſten Regierungsjahren Ahabs — 
als eine äußerlich nicht unglückliche erſcheint. Dazu trug auch jetzt wieder 
ganz weſentlich das friedliche Verhältniß bei, in das Ahab ſich mit dem ſüd— 
lichen Reiche ſetzte, und welches jetzt zu einem förmlichen Bündniß gegenüber 
von den auswärtigen Feinden ſich geſtaltete (1 Kön. 22. vgl. 2 Kön. 3). 
Und mie Vieles hätte das Reich Iſrael nicht blos für äußere Kräftigung, 
jondern für die Hebung und Stärkung feines innerften Lebens gerade aus 
diejer Verbindung jebt vollends gewinnen können, wenn nicht die Eitelkeit und 
Verblendung feines Fürftenhaufes es auf der andern Seite nicht blos viejes 
Segens beraubt, fondern gerade jebt dur eine unfelige Verlegung der ge: 
junden und unantaftbaren Grundlagen feines Voltsthums in die verderblichiten 
Derirrungen und Verwirrungen geworfen batte! 

Beinahe zu gleicher Zeit ungefähr mit Ahab hatte bier — in Juda — 
Joſaphat (917), der Sohn Aſſa's, den Thron beftiegen und war mit noch 
größerer Entſchiedenheit rückſichtlich der Pflege der altväterlichen reinen Religion 
in die Fußtapfen feines Vaters getreten (1 Kön. 15, 24. 22, 41 f. 2 Chron, 
17— 20). In enger Gemeinfchaft mit dem Prophetentbum (1 Kön. 22. 
2 Kön. 3, 11. 2 Chron. 29, 14. 20) vertilgt ev die legten Reſte des Hei: 
denthbums (1 Kön. 22, 43. 47.7) 2 Chron. 17, 6). Was aber aus feiner 





*) Iofephus, jüd. Alterth. 18, 13, 1, — Sidon ftand damals unter der 
Oberherrfchaft der Tyrier, 

Joſephus gegen Apion 1,18, — Nach andern Nachrichten fällt der Negierungsan- 
tritt Ethbaals mit der Verdrängung der Dynaftie Hirams und Ermordung feines 
letzten Nachkommen zufammen. Vgl oben Abfchn. I, ©. 15 f. 

“*) „Unter feiner Herrſchaft ftellte auch ein gewiſſer Chiel aus Bethel, offenbar 
ein unternehmender reicher Mann, die feit Joſua's Eroberung noch immer in Trüm— 
mern liegende Stadt Jericho wieder her. Freilich verlor er bei dieſer Wiederher: 
ftellung 2 Söhne, fo daß dadurch die alte Erinnerung an den Fluch, welchen einft 
Joſua über diefe Stadt nach ihrer Eroberung gefprochen, wiederholt auflebte (1 Kön. 
16, 34), allein die Stadt blieb doch feitdem immer wiederhergeitellt, wie fie es des 
fruchtbaren Bodens wegen, tn dem fie liegt, ganz verdiente.“ Ewald a. a. O. S. 170. 

+) Hier abermals Widerfpruch zwifchen 1 Kön. 22, 44 und 2 Chron. 17,6, der 
ſich nur dadurch löſt, daß der Chronifer die altifvael, Gögendienfte mit dem heid— 
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Regierungszeit zur Bezeichnung des höhern Geiftes, in dem er das Bolf leitete, 
befonders hervorgehoben wird (2 Ehren. 17, 7—9. 19, 5—11), das ift, 
daß er als die höchſte Aufgabe aller Negentenweisheit Verbreitung fittlicher 
Bildung durch Belehrung über das göttliche Gejek und fürs andere die Sorge 
für die Einrihtung einer tüchtigen unabhängigen und unpartheiiſchen Rechts: 
pflege erkannte. Um das Volk in der genaueren Kenntniß der Religion und 
der Geſetze zu unterrichten, fandte er 5 der angejehenften Männer (Fürften = 
Sarim) weltlichen Standes mit 2 Prieſtern und 9 Leviten aus, die an der Hand 
des Geſetzbuchs *) „ven Segen gehöriger Gejeßesfenntniß, welchen man freilich zu 
Serufalem ſtets in Ueberfluß haben konnte, in die fleinften Orte der Landſchaft zu 
verbreiten.“ Dann richtete er aber auch, Statt daß früher der König alle von 
Schiedsrichtern nicht gefchlichtete Rechtsſachen entſchied, ein geordnetes, von 
der königlichen Gewalt unabhängiges, jelbitjtändiges Gerichtsmwejen ein, indem 
er unter der Leitung eines angefehenen Laien für jede Stadt einige Richter 
(ohne Zweifel aus ver Zahl der Leviten) für meltlihe Dinge („Sachen des 
Königs‘) aufftellte und daneben in Jerufalem ein oberjtes Geriht aus Stamm: 
häuptern und Leviten, den Hohenpriefter Amarja an der Spite, für kirchliche 
Dinge einfegte.**) „Sehet zu, mas ihr thut; denn ihr haltet das Gericht 
nit den Menfchen, fondern dem Heren und er ift mit euch im Gericht. 
Darum lafjet die Furcht des Herrn bei euch fein und hütet euch und thut es; 
denn bei dem Herrn unferm Gott ift fein Unrecht, noch: Anfehen der Perſon, 
noch Annehmen. des Geſchenks“ lautet das Schöne, Acht ifrael. Wort an die 
Richter bei ihrer Einfegung nad dem Chronifer. So befundete denn auch die 
fonftige Thätigfeit Jofaphats die Sorge für das Voll, welche das Kennzeichen 
des ächten Fürſten ift und fich ferner in Sammlung aller möglichen Berthei- 
digungsmittel zum Schuße der Einwohner und in Errichtung von Vorraths⸗ 
häuſern ausſprach (2 Chron. 17, 12 f.). Dadurch kam es, „daß ber Herr 
ihm das Königreich beſtätigte“ und ſein Haus tiefe Wurzeln im Boden des 
Volksthums ſchlug (2 Chron. 17, 5), alſo daß noch der Chroniker in der Nach— 
wirkung des Andenkens an den theuern Fürſten ſeine Regierung mit beſonderer 
Rückſicht und Liebe hervorzuheben ſich gedrungen fühlt! Auch nach Außen 
konnten die glücklichen Wirkungen einer ſolchen Regierung nicht ausbleiben. 
Die Philiſter erkennen theilweiſe wenigſtens ihre Tributpflichtigkeit wieder an; ***) 
auf der andern Seite erſtreckt ſich ſeine Herrſchaft weithin über die arabiſchen 





niſchen Höhencultus in Eine Linte ftellt, während die erſtern nach allen Nachrichten 
bis in die Zeiten Joſia's fortdauerten, Vgl. daneben 2 Chron. 20, 33. 

*) „Nicht des jegigen Pentateuch®, wie etwa der Chronifer meinen konnte; 
es konnten aber andere alte Geſetzeswerke damals gebraucht werden.“ Ewald. 

*) 2 Chron. 19, 3 richtiger überſetzt: „und aus Stammhäuptern von Iſrael zum 
Gerichte Jehovah's und für die Nechtöftreite und fie fehrten zurüd nach Serufalem 
— — — 10, — — — 8 fet über Blut oder über Geſetz und Gebot und Satzungen 
und Rechte ar. 

**) 2 Chron, 17, 13 beffere Ueberf.: „Und Etliche von den Philiftern brachten 
den Zofaphat Geſchenke und Silber zum Tribut,“ 
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Beduinenftämme (2 Chron. 17, 11), die ihm jährliche Gefchenfe liefern 
und endlich gelingt es ihm auch, das unter feinen Vorfahren wieder jelbit- 
ftändig gewordene edomitifche Gebirgsland in unmittelbare Abhängigkeit („ſo 
daß fie feinen König mehr hatten‘ 1 Kön. 22, 48) zu bringen. Aus dem 
glüdlih geführten Krieg ift uns in den BB. der Chronit (2 Chron. 20, 
1— 30) die — allerdings etwas getrübte und nicht mehr ganz durchſichtige — 
Erinnerung an ein einzelnes Greigniß defjelben aufbewahrt, welches ganz ge 
eignet ift, den ftarfen friſchen Muth, den die damalige Zeit auf dem Grunde 
der Bejeelung durch die höhern Wahrheiten des gemeinfamen Glaubens in jich 
trug, in einem Bilde abzuprägen. Die wachſende Macht Joſaphats vereinigt 
die Ammoniter, Moabiter, Maoniter*) und Edomiter zu einem großen Bölfer- 
bunde und bereits find viefelben von Süden ber bis nah Hazezon Thamar— 
Engeddi an der Ditjeite des todten Meeres vorgedrungen, als Joſaphat erit 
von der drohenden Gefahr Kunde erhält und faum noch Zeit gewinnt, fein 
Heer in Eile zu ſammeln. Da verkündigt nach einem vorhergegangenen erniten 
Falten der Prophet Jehaſiel voll Begeifterung demjelben, es dürfe nicht zagen 
noch ſich fürchten vor dem großen Haufen der Feinde; denn, „nicht ihr ftreitet, 
jondern Gott. — — — der Herr ift mit euch!” Und fiehe da, als daſſelbe 
dur die Müfte Thefoa an den Eingang des Ihales vor der Wüſte Jeruel 
auf die Berghöhe fam, wo die Feinde am Gebirgsfamm Ziz heraufgeftiegen 
waren und wo man einen Weberblid über die ganze Wüſte hatte, bot ſich 
ihm der unerwartete Anblid eines Leichenfeldes dar. Die Feinde, einander 
jelbit mißtrauend, waren in der Meinung, fie jeien in einen Hinterhalt ge: 
fallen, in einen gegenfeitigen Kampf gerathen und dadurch wurde es Sojaphat 
leicht, ven glänzendften Sieg zu erringen und mit reicher Beute zurüdzufehren. **) 
Durch die darauf folgende Unterwerfung Edom's ward ihm der Gedanfe nahe: 


* 2 Chron. 20, 1 ftatt dem unverftändlichen ‚„‚Amunim‘’ zu Iefen — „Maonim“ 
— einer Völkerfchaft, etwas öftlich von Edom und Petra. — V. 2 ftatt „von Sy— 
rien“ (=Xram) zu Iefen: „Edom.“ Bol. v. 10. 22. Seir. 

**) Sp ungefähr kann man fich den Vorgang nach der unklaren Darftellung in 
V. 22 f. denken. V. 16 zu Iefen: „und fiebe fie werden an der Anhöhe Ziz herauf- 
ziehen und ihr werdet fie treffen am Ende des Thales vor der MWüfte Jeruel. V. 22. 
— — — ftellete der Herr einen Hinterhalt wider die Kinder Ammon ꝛc. — — 
2.23. — — und da fie die Bewohner von Seir vernichtet hatten, half einer wider 
den Andern zum Berderben, V. 24 Da aber Juda auf die Berghöhe Fam, da 
man fehauet nach der Wüfte 2.” — Ewald fagt: (a. a. O. III, 190, U, 2). „Der 
Hinterhalt oder die Nachfteller in ®. 22 können nach dem Zufammenbang nur eine 
Art böfer Geifter fein, denen man fpäter den wunderbaren Sieg zuſchrieb. V. 23 
enthält dann die irdifche Ausführung zu der himmliſchen Zurüftung in ®. 22. In 
Wirklichkeit waren es die (auch font von jeßt an als hinterliftig befannte) Idumäer, 
von denen die Ammoniten und Moabiten fich irvegeführt hielten. — Auch Winer a. a. 
D. läßt den Hinterhalt aus Seiriten (Edomiten) beftchen, „welche, irre geleitet durch 
das Dlafen der Judäer Über ihre eigenen Verbündeten herfallen. Dies brachte die 
Ammoniter und Moabiter des Hauptheeres zur Muth gegen die Seiriter, und fie 
fehren, jo viel ihrer dem wirren Kampfe entronnen waren, ihre Waffen gegen 
die noch übrigen Seiriten des Hauptheeres u. f. w.“ 
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gelegt, von der nun wieder gewonnenen Küſte des ailanitiſchen Meerbuſens, 
von Ezeongeber aus, die einft unter Salomo’3 glänzender Herrſchaft jo geminn- 
reihe Schifffahrt nad) Ophir wieder aufzunehmen (1 Kön. 22, 49 f. 2 Chron. 
20, 36)*) und dafür eine große Sciffsflotte bauen zu laſſen. Leider zer 
ftörte diefelbe, ehe das Unternehmen ausgeführt werden konnte, ein Sturm**) 
und als jpäter der Nachfolger Ahabs, Ahasja, ihm die Theilnahme an einem 
neuen Berfuh (ohne Zweifel mit Hilfe der befreundeten Phönizier) anbot, 
fand Joſaphat nicht mehr gerathen, darauf einzugehen. Wenn aber der Plan 
auch feine weitern Folgen hatte, bleibt er doch ein ficherer Beweis für bie 
Unternehmungsluft und den frifhen aufftrebenden Sinn, der die glüdlichen 
Zeiten Sofaphats, in denen Fürft und Volk ein gemeinfames Wohlgefühl 
durchſtrömte, bezeichnete. 

„Sp vereinigt fih Alles, um in diefen Zeiten noch eine ſchöne Nach— 
blüthe ver Davidiſchen Zeit erkennen zu laſſen. Die heidniſchen Beltrebungen, 
welche in den leßten Zeiten Salomo's und in den nächſten nah ihm das Licht 
des Davidiſchen Reiches getrübt hatten, waren befeitigt. Das Beſchneiden ber 
ſtolzen Kräfte ſelbſt, weldhe unter Salomo die Adern des Reichs auf's üppigite 
duchftrömten, diente dazu, um es noch einmal zu der Gejundheit feiner ur: 
fprünglihen, beſchränkten, aber fernhaften Zuftände zurüdzuführen. So ward 
denn das ganze Volk mit feinen mannhaften Königen Afja und Zofaphat noch) 
einmal von dem reinen Feuer des ftärkften Vertrauens auf alle die geiftigen 
Güter der wahren Gemeine durchgluht und während die Davidiſch-Salomo— 
niſche Kunſtthätigkeit in dem Kleinern Reiche ungeftört ſich herrlich fortentwidelte, 
jheint auch der Geift einfach fräftiger Religion dauernd in jein Herz zurüd: 
zufehren und ihm den möglichit beiten Erſatz für die erlittenen Verluſte zu 
geben.“ ***) Um von der reinen einfahen Hoheit vefjelben ergriffen zu werben, 
darf man fih nur dem Eindruck der herrlichen Lieber hingeben, die ohne Zweifel 
diefer Zeit ihre Entftehung verdanfen, wie etwa Pſ. 20, 23. 17, 1—7. 
(1 Sam. 2, 1—10). „Denn alle diefe athmen noch den ächten Geiſt der 
alten Religion, das ungebrochene, ftarfe Vertrauen auf Jehovah und das vor: 
nämlih in ven großen BVolfsangelegenheiten und Kriegen gegen die Heiden 
und zwar nicht blos auflodernd im Feuer außerordentlicher jeltener Erhebungen, 
wie auch jpäter noch ein folches Feuer fich raſch entzündete, jondern mehr als 
ebenmäßige Geſinnung des ganzen Lebens.” 

Uber welhes Gegenbild diejer Zuftände nun in Iſrael, wo 

hei allen auch hier gegebenen Bedingungen eines Auffhwungs und Fortſchritts 





*) Ueber diefe Stellen |. B. I, ©. 17, 
**) Der Chronifer leitet nach feiner Art das Unglück von der von ihm gemiß— 
biffigten Verbindung Iofaphats mit Jirael her. 
+) Ewald a. a. D. III, 193. 194. — — Palm 23 und 27 legt derselbe Affa 
in den Mund; Pf. 20 —= ein Gefang zu einem feierlichen Tempelopfer bei einem 
Kriegsauszug Aſſa's. 1 Sam. 2, 1—10 = urfprünglich ein Siegeslied (Joſaphats ?) 
nash einem erfochtenen Siege, \ 
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zum Beſſern ein finnlicher und launifch »übermüthiger ſchwacher Fürft das Reich 
in den größten und tiefften innern Zwieſpalt damit ftürzt, daß er im ſchnei— 
denden Gegenjaß zu Sojaphat mit einer völligen auffallenden Entfremdung 
vom urſprünglichen Volksgeiſt alle Errungenjhaften ver hohen Bergangenheit 
Iſraels auf das Spiel fest. Stärker konnte hier fein Fürft das edlere Volks— 
gefühl beleidigen, als dadurch, daß Ahab im Widerſpruch mit der bisher auch 
im Kälbervienft noch ftreng feftgehaltenen und nun im Bruderreich Juda's neu 
aufblühenvden Jehovahreligion ven heidniſchen Gößendienft mit all feinen fitt- 
lichen Greueln nicht blos duldete, ſondern auf eine ſchreiende Weiſe bevorzugte 
oder gar zum Alleinherrfchenden zu machen fuchte, alfo daß „Ahab mehr that, 
den Öott Iſraels zu erzürnen, denn alle Könige Iſraels vor ihm‘ (1Rön. 16, 31 f.). 
Es mar dieß die traurige Wirkung der mit Phönizien gepflegten und durch die 
Heirath mit Jeſebel befiegelten Verbindung. Hohmüthig und herrſchſüchtig mit 
übermüthiger Verachtung auf das fremde Volk herabjchauend, dazu als Prie- 
ftertochter fanatifch für ihren heimathlihen Cult eingenommen, weiß die leßtere 
den ſchwachen Fürften fo zu beberrfhen, daß dieſer mwillenlos fi als Werk: 
zeug ihrer Bläne gebrauchen läßt. In Folge davon wird in Samaria ein 
geoßartiger Tempel dem phönizifhen Baal, und eben ein folder der Ajchera*) 
zu Ehren, mit den entjprechenden Gößenbilvdern und Säulen errichtet (vgl. 
1 Kön. 18, 19. 2 Kön. 3, 2. 10, 25—27) und zur Verſehung des glän- 
zenden pomphaften Götzendienſts (f. Abſchn. 1, S. 44) an beiden eine große 
Anzahl von Prieftern angeftellt. Es wird ausprüdli erzählt, daß Ahab bei 
al’ dieſen Heiligthümern ſelbſt geopfert habe und mit welcher Rückſichtsloſigkeit 
er dieſe Art des Gottesdienjts durchgeführt habe, davon dient die fpätere Ge: 
ihichte des Glias zum fprechenden Beweis. Wenn aber die Gefhichte uns in 
taufendfältigen Beifpielen Tehrt, welche heillofe Verwirrung der Gewiſſen, welche 
Schwächung ver fittlihen Heberzeugungskraft, welhe Trübung der reinen Ele— 
mente der Öottesverehrung, jedes gewaltthätige Eingreifen weltliher Macht in 
das Innere der Neligion überhaupt mit ſich führe, wie mußte num vollends 
durch die Pflege eines fo niedrigen, den Sinnen ſchmeichelnden Gottesdienftes 
unter königlicher Proteftion eine innere Zerrüttung des Volts befördert werden ! 
— Wo feine Scheu, die Rechte des Glaubens, ala des Heiligiten, eines 
Volks anzutaften, vorhanden ift, da verbindet fih damit von ſelbſt auch Miß— 
achtung des ſonſtigen menſchlichen Rechts von Seiten der nur ihrer eigenen 
Laune und Willkür dienenden Fürſtenmacht. Daher kann es nicht fehlen, daß 
die Regierung Ahab's auch zu einer Reihe empörender Ungerechtigkeiten in 
bürgerlichen Dingen hingeriſſen wird, während — wie wir ſchon oft bemerkten — 
der Geiſt des iſrael. Volks für nichts ein zarteres, empfindlicheres Gefühl hatte, 
al3 für die Verleßung jeines regen Rechtſinns (Bo. I, ©. 64). So wirkt Alles 
zufammen, um das bier in feinen theuerften Gütern bedrohte, in feinen. hei- 
ligjten Angelegenheiten mißhandelte Volt in Kampf mit einem entarteten König: 
thum, das aus einer Inftitution für den Schuß der Rechte und Freiheit des 


*) 1 Kön, 16, 33, 18, 19 wieder ſtatt „Hain“ „Aſchera“ zu leſen. 
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Volks (ſ. Bo. I, 167) zu einer übermüthigen, voltsfeindlihen Macht ger 
worden war, zu führen. Mochte auch — wie immer — ber große Haufe 
vefjelben jeder finnlihen Verführung zugänglich, zum Knechtsdienſt nach Oben 
mit Opferung jeder ſelbſtſtändigen Ueberzeugung geneigt — ſich willig den 
herrſchenden Einflüffen fügen, — nur um fo ſtärker mußte ſich der edlere 
Kern von der neuen Richtung des Amri'ſchen Haufes abgeftoßen und das 
reine Prophetenthum bei der Größe der Güter, von denen es fih handelte, 
zu einem äußerften Kampfe mit dem Königthum „getrieben fühlen. Damit find 
die tiefgreifenden Erſchütterungen der kommenden Zeit eingeleitet. Um dies 
jelben aber vecht vielgeftaltig und umfangreih zu maden, tritt Dazu der von 
jetzt an, immer ernftere Kampf mit der wachjenden Macht der Syrer, der mit 
feinen Interefien und ſchweren Ereigniſſen die inneren Bewegungen nit blos 
durchkreuzt, jondern auch doppelt verhängnißvoll geftaltet (1 Kön. 20. 22. 
2 Kön. 6. 7). 





VI Feindlicher Zufammenftoß der prophetifhen 
und königlichen Macht in Ifrael; Elias, Elifa. 
Der Thronfturz in ISfraelund Juda um’s Jahr 883. 


1) Der vorangehende Abjhnitt hat uns bis an die Schwelle der ein- 
ichmeivenden Ereigniſſe geführt, die fi) im Innern Iſraels vorbereiteten. Um 
die verborgenen Gründe derfelben und das Spiel der darin ſich offenbarenden 
Kräfte zu durchſchauen, ift es vor Allem nothwendig, ſich ein Elares Bild von 
der Stellung des Prophetenthums im Reiche und feiner hervorſtechenden Ver: 
ſönlichkeiten zu machen. 

Wenn das ifrael. Königthum von Jahrzehend zu Jahrzehend fich immer 
mehr verweltlichte und fi) unfähig zeigte, die alten geiftigen Grundlagen der 
moſaiſchen Religion mit Liebe zu pflegen, ja diejelben endlich gar durch Bes 
günftigung des Heidenthums förmlich befämpfte, wenn es allmählid) aus einer 
volfsthümlihen Macht ſich in das gerade Gegentheil eines militärischen Despotismus 
und rüdfichtslofen Abjolutismus verfehrte, jo konnte dadurch nach jeinem ganzen 
Weſen (f. Bo. 1, 145) nichts ftärker verlegt werden al das Prophetenthum, 
die lebendige Vertretung der ifrael. Theofratie und Nationalität. Dieſes war 
ebendamit berufen, bei den kommenden Verwidlungen an die Spike aller Bes 
mwegungen gegen die ausartende Föniglihe Macht zu treten, um jo mehr als, 
— was nicht ſtark genug ins Auge gefaßt werden kann (vgl. B. I, 179), — 
vafjelbe fortan eine wahre politiihe Macht im Staate bilvete Nicht als ob 
diefe irgend wie förmlich organifirt gewefen wäre und beftimmte, gejeblidh feit- 
geſetzte, Rechte ausgeübt hätte. Uber fo mar es, daß — auf eine übrigens 
ganz freie Weife — die durch Sitte und Neligion geheiligte Autorität des 
Propheten als eines Mannes Gottes, wie in allen Dingen des Lebens, jo 
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auh in den politiihen Angelegenheiten, ven ftärkften Einfluß üben mußte. 
Ihre Orakel und Hilfe fuchte das Volk mit abergläubifher Chrfurht (1 Kön. 
14,15. 2 Kön. A, 22F.), zu ihrem Wirken ſchaute es mit ſcheuem Staunen auf: 
‚ihr Wort ift wie Befehl, im Staat wie Mort eines Gejeßgebers, im Kriege 
wie Feldherrnwort“ (ſ. B. I, 147).*) Darum find aud die Fürften mit 
Willen oder gegen ihren Willen an fie gebunden. Mögen dieſe eine Zeit: 
lang es verfuchen, fie ſchnöde zu mißachten, oder fie gar zu verfolgen, der 
Sauber ihres Einflufjes ift darum nicht gebrochen und bald fehen wir auch 
die Mächtigen die Erde wieder auf ihren unentbehrlihen Rath und ihr ent- 
ſcheidendes Wort zurüdverwiefen (1 Kön. 18, 16. 22, 5. 2 Kön. rn 
3, 11). Welch volfsthümliches, tief eingewurzeltes Inſtitut diefes Propheten: 
thum war, erfennen wir ſchon an der großen Zahl feiner Glieder. Eine 
Schaar von 100 Propheten rettet der treue Jehovahverehrer DObadja (1 Kön. 
18, 4) vor den PVerfolgungen Ahabs und nieht weniger denn A400 Propheten 
verjammeln fih um Ahab, als es fi davon handelt, eine höhere Stimme 
über das vorausſichtliche Glüd oder Unglüd eines gegen die Syrer entworfenen 
Feldzugs zu vernehmen (1 Kön. 22, 6 f.). Und jo wenig hatten jelbjt die 
ungünftigen öffenilihen Verhältniffe eine Schwächung des prophetiihen Zugs 
im Volke zur Folge, daß wir vielmehr in ven kommenden Zeiten, die von 
Samuel geftifteten Brophetenvereine, Verbindungen der Kinder (— Jünger) der 
Propheten unter einem befonders geachteten Haupte an den verjehiedeniten, 
namentlich aber an ven altheiligen, Orten zu Öilgal, Bethel, Jericho in volliter 
Blüthe ftehen jehen (2 Rön. 2, 2--7. 15— 22, 4, 23. 38. 6, 1— 7). **) 

Auf diefem Prophetenthum ruhte nun auch jet gegenüber der unjeligen 
Nihtung des entarteten Königthums die ganze Hoffnung der Zukunft. Nach: 
dem das Mrieftertpum in Sfrael Ehre, Würde und Selbititändigfeit gänzlich 
verloren, nachdem vor der rückſichtsloſen Gewalt des Königthums jedes andere 
Öffentliche Recht verſchwunden war, lag in jenem noch die einzige Macht, welche 
dem Webermuth des letzteren entgegen zutreten vermochte. Wird es im Stande 
jein, den Kampf ftanphaft und unerjchroden mit ihm aufzunehmen? — Leider 
finden wir ſchon jeßt die erjten Spuren davon, dafs die beginnende Verderb— 
niß auch dieſen eveljten Kern des iſrael. Volks von Innen heraus anzufrefjen 
verfuht. Solche Zuftände, wie fie ih jeßt bilden, dienen immer zur ernfteften 
Probe für die Geifter. Als das Uebergewicht des fürjtlihen Weſens auf das Volt 
und die Anhänger der Achten theokratiſchen Verfaſſung ſchwer zu drücken be: 





*) Man mißdeute es nicht, wenn wir rückſichtlich der Propheten an die analoge 
Erſcheinung der arabifchen Marabuts oder der türfifchen Derwifche erinnern. 

**) Die angegebenen Stellen geben zugleich über die Einrichtungen diefer Pros 
phetenvereine einige nähere Notizen. „Die Glieder derfelben waren durch nichts ge= 
bunden, oft verheirathet; fie verfehafften fich ala meift fehr arm auch durch Hand 
arbeiten ihre Lebenshedürfniffe; fle konnten immer unter das Wolf zurückkehren und 
nahmen an feinen Schieffalen ſtets den regſten Anteil; an Sabbathen und Neu— 
monden werden fie befonders viel vom rathſuchenden Volt befragt.” S. Ewald a. 
a. ©. III, 217. Vergleichung mit Klöftern, 
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gann und dafjelbe um jeglichen Wiverftand gegen feine launenhafte Willkür zu 
brechen, ſich jelbft zu den blutigften Verfolgungen der treuen Jehovahdiener 
und insbejondere der Propheten hinveißen ließ (1 Kön. 18, 4. 13—22. 19, 
10—14. 2 Kön. 9, 7), da ergab es fich leicht, daß nicht blos mander ſonſt 
offene Mund verftummte, mancher treue Zeuge gegenüber der unabänderlichen, 
die Zeit beherrfchenden, Gewalt in die einfame Stille fih zurüdzog, jondern 
aud überall, wo feine reine, Eräftige Ueberzeugung die Gemüther befeelte, 
Selbſtſucht und irdiſcher Sinn vorſchlug, ein großer Theil es geradezu vorzog, 
vor den Gößen der Welt fi) zu beugen (vgl. die Stelle 1 Kön. 19, 18). 
Darum erſcheinen jeßt auch gegenüber den wahren und treuen Propheten des 
Heren die falfhen Propheten, welche um den Preis fleiſchlicher Ruhe, 
äußerer Ehre oder klingender Vortheile die ihnen mitgetheilte höheren Gaben 
in den Dienft der Menſchenknechtſchaft ftellen, anjtatt dem reinen Triebe des 
Geiftes zu folgen, nur darauf ausgehen, „Das Gute, d. h. das den Ohren 
Angenehme zu weiſſagen (1 Kön. 22, 8) und auf Diele Meije die Wahrheit 
an die Fürftengewalt oder einen faljhen, von oben genährten finnlichen, Zeit: 
geijt verfaufen, wobei das Schlimmite zugleih das war, daß diefe arge Ber: 
fälſchung fih in die Formen und Erjheinungen einer ächten Begeifterung und 
theokratiſcher Ordnungen zu hüllen verfuchte. Wir merden jpäter feben, wie 
ſehr mit der fteigenden Auflöjung der fittlihen Gedrungenheit des Volks und 
feiner ordnenden Mächte dieſes Aftergewächs allmählich den Stamm des reinen, 
edlen Prophetismus überwucherte und den ächten Dienern und Verkündigern 
der göttlichen Wahrheit die ſchwerſten Sorgen und Leiden bereitete. Denn 
ihre Schriften ſind voll von Klagen über die falſchen Propheten, die beſeſſen 
von einem Schwindelgeiſt (1 Kön. 22, 22) und dem Geiſt der Lüge und Heuchelei 
(Zevem. 23, 9—40. Heſek. 13,1 f.) in elender Menjhenvienerei (Sad. 13, 3—6) 
den Schwanz der Mächtigen bilven (Jeſ. 9, 15), ſelbſt der Ueppigkeit ergeben, 
den ſinnlichen Gelüften des Volks zu ſchmeicheln (Mid. 2, 11. Ief. 28, 7 f.) 
und um Geld zu meifjagen, ſich nicht entblöden (Dich. 3, 11), welche eben- 
deßwegen, anftatt dem heidnijchen Wejen mannhaft entgegenzutreten, ſich nicht 
ſcheuen, dafjelbe duch ihre falſchen Träumereien zu fördern (5 Moſ. 13, 1 f. 
18, 20). Die Anfänge diefer Zerrüttung find aber gerade in diejer Zeit zu 
fuchen. Wir finden daher in 1 Kön. 22 eine in prophetiichem Tone gehaltene 
Erzählung, die uns neben der charakteriftiichen Darftellungsweije des damaligen 
prophetiihen Wirkens*) jehr anjchaulich die beginnende Zerſetzung der an und 
für fi bis jeßt jo unabhängigen, bis zur Schroffheit jelbitftändigen, prophe— 
tiihen Macht zeigt. Ahab verbündet ih mit Jojaphat, dem König von Juda 
zu einem gemeinjchaftlichen Krieg gegen die Syrer, um dieſen ihre Eroberungen 
in Gilead wieder zu entreißen. Doc will ver letztere nad feiner frommen 
MWeife vor dem Auszug auch noch ein Orakel Jehovah's aus dem Munde 
feiner Propheten vernehmen. Vorgefordert vor ihren König Ahab verkündigen 





) Bezeichnend ift tie Art und Weife der Gonfultation der Propheten , die ſym— 
boliſche Darjtellung des Orakels (V. 11) und die bildliche Viſion (2, 19). 
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denn nun diefe, gewöhnt „eitel Gutes dem Fürften zu weiſſagen“, ficheres 
Glüd und Heil, ja einer von ihnen, Zedekia, der Sohn Anaena’s macht fi 
eiferne Hörner, und ſetzt diefe auf, um ſinnbildlich die völlige Vernichtung der 
Syrer darzuftellen. Doc ein Prophet Miha, der Sohn Jemla's, fehlt, und 
als Joſaphat fragt, ob nun die Stimme aller Propheten vernommen fei, ge: 
fteht es Ahab, daß er diefen nicht fragen möge, „denn er meifjagt mir nichts 
Gutes, fondern eitel Böfes.” Aber auf den Wunſch Joſaphats wird er 
dennoch gerufen. Der Bote, welcher diefen Befehl ausrichtet, fpricht zu ihm: 
„Siehe, der Propheten Reden find einträchtiglich für den König; jo laß nun 
dein Wort aud fein, wie das Wort derfelben und rede Gutes.“ Micha aber 
ſprach: „So wahr der Herr Iebet, ich will reden, was der Herr mir jagen 
wird.“ Bor den König felbjt gefommen, ſtimmt er daher zwar ſcheinbar in 
jeinen Worten mit der Rede der andern Propheten überein, doch fo, daß der 
König duch feinem Ton alsbald die gänzliche Verſchiedenheit feiner wahren 
Denkweiſe durchſchimmern ſieht — und als ver König in ihn dringt, ihm die 
Wahrheit im Namen des Heren zu jagen, hält er mit dem offenen Ausjprechen 
des — wenn auch noch fo Unangenehmen und den Ohren des Fürften An: 
ftößigen nicht mehr zurüd. „Ich ſahe“, verfündigte er, „ganz Iſrael zer— 
ftreut auf den Bergen, wie die Schafe, die feinen Hirten haben (Ber: 
kündigung des Tods Ahabs) und da ſprach der Herr: „Haben diefe feinen 
Heren, jo fehre ein Jeglicher wieder heim in Frieden! Ja er geht trotz des 
Ihlimmen Eindrucks, den diefes Wort auf Ahab fichtbar macht, noch weiter. 
Er erzählt in prophetifcher VBegeifterung ein Gefiht, das fih ihm vor Augen 
geftellt habe. Er habe gefehen, wie umgeben von feinen himmlifchen Geiftern 
Sehovah, um Ahab zu verderben, einen derjelben aufgefordert habe, ven 
Sinn der faljchen Propheten zu bethören und ihn auf diefe Weiſe zu dem 
unfeligen verhängnißvollen Zug zu verleiten.“*) Darüber erboſt, ſchlägt ver 
Irr-Prophet Zedekia Micha auf den Backen; „wie“, ſpricht er, „iſt der Geiſt 
des Herrn von mir gewichen, daß er mit dir redet?“ Aber Micha weiſt nun 
darauf hin, wie er die Wahrheit ſeiner Rede erkennen werde, wenn er einſt 
(bei dem Siege der Syrer) umſonſt von einer Kammer in die andere fliehen 
müſſe, um ſich vor den verfolgenden Feinden zu verbergen *) und trotzdem, 
daß Ahab ihn nun in das ſtrengſte Gefängniß werfen läßt, ſo betheuert er 
wiederholt auf's ſtärkſte, daß der Erfolg der Ereigniſſe feine Worte beſtätigen 
werde. 

So prägt ſich in dieſer Erzählung nun allerdings neben dem einbrechen— 
den Lügengeift eines Hofprophetenthums ſogleich auch der Fräftige Widerſtand 
des Geiftes der Wahrheit aus, der, je weniger die gefunde Kraft eines Volks 


*) Nücfichtlich der Anſchauung des Verhältniffes der böfen Geifter zu Gott, 
vgl. Hiob. 1,1 f. 

) „Die Erzählung über das Endſchickſal diefes Propheten fehlt jeßt, woraus 
ficher folgt, daß das ältere Werk, woraus diefe Erzählung floß, viel mehr umfaßte 
als das jetzige.“ Gwald. 
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noch gebrochen ift, um jo fiherer auch feine Werkeuge und Verkündiger findet. 
Im Kampfe mit offener oder geheimer Feindfhaft gegen die göttliche Sache 
vegt und bewährt, fich die rechte Heberzeugungstreue. Die Stimme der Wahr: 
heit kann dur Gewalt und Verführung zwar zurüdgebrängt werden, aber 
nie ganz verftummen. Wir finden daher, daß jelbjt der Hofbeamte Obadja 
(1 Kön. 18, 4.13) wenigſtens in der Stille und Verborgenheit Proben feiner 
Unhänglichkeit an das Recht und den väterlihen Glauben giebt. — Ya, ob 
auch allerdings unter folhen Umſtänden in den Mafjen ein großartiger Abfall 
wirklich an den Tag tritt, jo find gerade diefe Zeiten doch unter der Leitung 
Gottes die Geburtzzeiten jener großen Charaktere, welche, während Alles um 
fie her feige zurücdweicht, entweder finnlihem Taumel ſich bingiebt, oder vor 
der herrfehenden Gewalt Friecht, aufrechten Hauptes und felfenfeiten Sinns 
über die Erde hinjchreiten. An der Gemwißheit und Klarheit der Gefahren 
ftärkt fih in ven Seelen der rein von der Sache Gottes ergriffenen Männer 


das lebendige Gefühl ihres höheren Berufes, an der Unfeligfeit und Schwere 


des allgemeinen Abfall3 die entjchievene Ueberzeugung von der ewigen Wahr: 
heit und an ver Größe der Schwierigkeiten die frifche geiftige Kraft und der 
fühne Muth. So werden fie mitten in einer trüben und dunfeln Umgebung 
mit der ihre Häupter umgebenden fittlihen Weihe zu wahrhaft leuchtenden Ge: 
ftalten, und ihre unter Stürmen und Verfolgungen geftählte ungebrochene Kraft 
macht fie zu einem wahren Horte aller derer, melche im der Gegenwart ihre 
Knie nicht wor dem Baal der Zeit beugen und zu Nettern ſämmtlicher höheren 
in der Vergangenheit errungenen Güter für die Zukunft des Volks. Wie folche 
Erſcheinungen in der Geſchichte fich fo oft wiederholen, *) fo tritt darım auch 
gerade jetzt mitten in einer Periode unfeliger BVerfinfterung eine Reihe von 
Namen in vie Gefhiehte Iſraels ein, die, je näher wir fie jelbjt und den 
dunkeln Hintergrund ihres Wirkens in’s Auge faſſen, uns deſto gewaltiger 
und Ehrfurcht gebietender erſcheinen müſſen. 

Mit einer alle andern Genannten (vgl. oben Micha 1 Kön. 22) und Unge— 
nannten weit überragenden Größe tritt aber fogleih hervor der Prophet Elias, 
gebürtig aus Thisbe (1 Kön. 17, 1. 21, 17), einer Stadt in Naphthali, 
jüplih von Kedes, aber in Gilead wohnhaft, **) eine wahrhaft urfräftige, 
ſtrenge, feurige Natur, von Gott dazu gebildet und erwedt, feine Tenne zu 
fegen und das faule Fleifch einer fchlaffen Zeit mit dem Schwerte feines Geiftes 
unbarmberzig zu beſchneiden. Wir fennen ihn aus feiner früheren Jugend 
nit. Er fleht nah ven uns erhaltenen, abgerifjenen Nachrichten (1 Kön. 
17,1 f.) auf einmal vor uns in fertiger Mannesgröße. Aufgewachfen in treuer 
Liebe zum väterlichen Glauben, zugleih in dem Anblid aller ſchändlichen 
Greuel, welhe von Tag zu Tag mehr Kraft und Ehre feines Voll zu 
vauben drohten, wird er von frühe an zu der ernften, entjchiedenen, dem ver: 


*) Parallelen in der deutfchen, franzöfifchen, englifhen Nelig. = Gefchichte, 

**) Ewald verlegt — mit-einiger Veränderung der Lesart in I Kön. 17, 1 — 
Thisbe ſelbſt nach Gilead. 

Eiſenlohr, iſrael. Geſchichte, U. 11 
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it aller Schroffheit -entgegentretenden Lebensan- 
ſchauung hingetrieben, die fih fpäter aufs bezeichnenpfte in feiner äußern für 
die damalige Zeit noch ganz eigenthümlihen Erſcheinung ausſprach. „Langes 
Haar dedte fein Haupt, ein Gurt von Haut -feines Leibes Mitte und nur 
einen härenen Mantel zog er darüber an over ab.” Nach feinem energijchen, 
auf That und Handlung gerichteten Charakter ift er nicht dazu gejhaffen, in 
der Stille die Arbeit des Geijtes in fih zu pflegen, jondern mit ven ihm 
von Oben verliehenen Gaben in’s Leben hineinzumirfen und den einbrechenden 
Verderbniſſen, wo jie fi zeigen mochten, fühn entgegenzutreten. Mitten unter 
einreißender Mattheit und trauriger Schlaffheit der Geifter zeigt er von früh 
am eine wunderbare Schnellfraft und Friſche und gegenüber der beginnenden 
Berrüttung des üffentlihen Lebens duch Menſchenknechtſchaft und Ueppigkeit 
die Sprache rüdfichtslofen Freimuthbs. Nehmen wir zu diefem ihn auszeich— 
nenden, wunderbar regen, freien Sinn die Fülle höherer geiftiger Begabung, 
jo fünnen wir uns leicht vorftellen, wie er in Folge des eigenthümlichen Zaubers 
jeiner Perſönlichkeit und der fittlihen Heiligkeit, die jein Weſen verklärte, früh 
unter jeinen Volksgenoſſen zu einem ungewöhnlichen Anjehen ſich erhob. Nichts 
mehr als das Wort und das Gewicht feines perjönlihen Weſens ftand ihm 
zur Ausübung eines geltenden Einflufjes zu Dienften; aber wir wiſſen es zu 
unferer inneren Erhebung und zur Stärkung des Glaubens an den menſch— 
lichen Geift, welche fiegreihe, unüberwindliche Macht eine ächt und rein volks— 
thümlihe Perſönlichkeit ſchon durch ihr Dajein gegenüber von jeder phyſiſchen 
Gewalt auszuüben vermag”) und wie ftarf vollends in noch weniger ent- 
widelten Volfszuftänden, wo die Erfenntniß der Maſſen jelbft von den ein- 
fachen Lebenswahrbheiten noch nicht völlig durchdrungen ift, der leicht bis in's 
Ungeheuerliche fich fteigernde Glaube an ſolche außerorventlichen und ungewöhn— 
lichen Perfönlichleiten zu wirken und die Gemüther zu beherrichen vermag. So 
mar denn Clias eine wahre Volksmacht und darum jehen wir num, als König 
Ahab mit feinem heidnijch = despotischen Wejen eine verhängnißvolle Zeit über 
die Gemeinde Iſraels heraufführt, mit aller Nothwendigkeit einen Kampf zwischen 
den Trägern der zwei gleich ftarken, aber ihrer Natur nad jet auf's feind- 
lichfte einander entgegenftehenden, Gewalten fich entwideln, welcher, je näher 
wir ihn in's Auge fallen, wenn nicht um feiner äußeren Verſchlingungen 
willen, jo doc wegen feiner innern Bedeutung, wahrhaft großartig uns er- 
ſcheinen muß. Denn es handelt fih dabei um nichts Gemeines oder Neußeres, 
jondern wm die tiefften Intereſſen, — um nichts Geringeres als darum, ob 
das Volk Iſrael, feinem innerften Berufe ungetren, in die Reihe heidniſcher 
Nationen eintreten, jeine ganze Geſchichte für Vergangenheit und Zukunft auf- 
geben ſolle. Solches war, wenn auch nicht das völlig bewußte Streben, jo 
doch das fichere Ergebniß eines Siegs der königlichen Macht. Und wie an: 


derbten Weſen feiner Zeit 








*) Parallele: Maria dv. Guife, Königin von Schottland fagte, fie fürchte ſich 
vor den Gebeten des Neformatord Knox mehr als vor einem Heer von 10,000 Mann, 
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ziehend ift der Charakter des Kampfs jelbft, wenn wir nun jeher, wie ber 
ganzen mit allen Mitteln ausgeftatteten weltlichen Macht der einzelne fchein- 
bar jo ſchwache und doch mit der einzigen Waffe des freien Wortes, das er 
fih nicht nehmen läßt, fo ftarfe Mann gegenübertritt und wir dem gewaltigen 
äußern und innern Ningen, den mannigfahen Wendungen jeines bewegten 
Lebens und dem fo ächt menshlih geſchilderten Auf» und Abjehwellen 
feiner Gedanken-Fluthen unter den ſchwerſten Anfechtungen und Stürmen im 
Geifte nachgehen. Vor unfern Augen entwidelt ſich und wogt der Kampf 
bin umd ber. Bald ift es ein Kampf auf Leben und Tod; denn es handelt 
fih um Eriftenz des Throns und der Religion. Darum nimmt er aud als- 
bald den Charakter der äußerten Heftigfeit und perſönlicher Erbitterung an. 
Die Gegner fennen einander als Feinde, zwiſchen denen Feine Verſöhnung 
möglich. „Biſt du es, Verſtörer Iſraels?“*) ruft 1 Kön. 18, 17 Ahab, 
als der Prophet Clias, in dem er nur den aufrührerifchen Unterthan erkennt, 
vor ihn tritt. „Ich verſtöre Iſrael nicht‘; antwortet ihm led Elias, „ſondern 
du und deines Vaters Haus, damit, daß ihr des Herrn Gebote verlafjen habt 
und wandelt ven Baalim nad.” „Haft du mich gefunden, mein Feind‘? 
tönt es bei einer andern Gelegenheit aus Ahabs Munde (1 Kön. 21, 20)%*) 
und „ja ich habe dich gefunden, dieweil du dich verkauft haft zu thun, mas 
böje ift in ven Augen Jehovah's“! tönt es ihm entgegen. Ahab jcheut vor 
vem Aeußerften nicht zurüd; er erwürgt die freuen Propheten Jehovah's; 
darum ift aud das Leben des Elias nicht mehr ficher und er ift genöthigt, 
vor ihm und den Nachftellungen feiner rachſüchtigen Gemahlin mehr als ein: 
mal zu fliehen, aber darum hört er nit auf, während doch alles ſchon ſich 
beugte, immer wieder auf dem Plan zu erſcheinen, um frei und offen für Ver— 
theidigung der Wahrheit deſſen, „vor dem ex ſtehe“,**x) d. h. dem er diene, der 
ihm alſo allein zu befehlen habe, einzuftehen und alles unſelige halbe Weſen, 
hinter dem fih nur Menſchenfurcht und Fleiſchesbequemlichkeit verjtedte, rück— 
ſichtslos zu züchtigen (1 Kön. 18, 21 f.). „Er redet und wirkt jo vor 
allem Volke, wie vor dem Hofe und dem König, und wenn man ihn fallen 
und gefangen nehmen wollte, ſtets war ev unerreihbar, vom Geifte, wie von 
einem ftarfen Winde, in eine Höhle oder gar in ein anderes Reich und fernes 
Land getragen, wohin ihm font Niemand folgen fonnte;+) aber faum hielt 





*) So lautet die beſſere Ueberſetzung. 

*) L. ganz falfch: „Haft du mich je deinen Feind erfunden 2’ 

* Gigenthümfiche Nedensart des Elias und Elifa I Kön. 17, 1. 18, 15. 
2 Kön.3, 14. 5, 16: „Man braucht nur etwas darüber nachzudenken, un zu fehen, 
welches große Bewußtfein, aber auch welcher ungeheure Anfpruch in ihr. Liege.“ 
&wald a. a. ©. II, 201, U. 3. 

+) Ewald a. a. O. S. 202: „Diefer Zug aus der Erinnerung an Elias Leben 
ift einer der feftitehendften und bedeutendſten, und wir find befonders auf die Beach— 
tung folcher wenigen aber ungerjtörbaren Grinnerungszüge aus dem Leben des Elias 
angewiefen, wenn wir uns ein etwas annäherndes Bild von feinem Wefen machen 
wollen. 1 Kön. 18, 10— 12, 2 Kön. 2, 16— 18. vergl. mit 1 Kön. 18, 46. 19, 
3,8. Bei Elifa findet fich diefer Zug nicht.“ 
11* 
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man ihn für verloren, jo erjhien er, wie vom Sturm herangetragen in feiner 
Feuerkraft und Feuerzunge überall wieder als derſelbe unerjchütterlihe Ver— 
theiviger de3 wahren Gottes und ftets Fühnere Angreifer der Verehrer und 
Priefter der heidniſchen Götter.” Auf diefe Weiſe bricht fh an ihm, dem 
einzelnen ſchwachen Manne, ver aber wie ein Fels im Meere feſt fteht, die 
ganze Fluth der beftigften Verfolgung; er ift und bleibt der unerfchütterliche 
Held feines Volks, für fih allein — die wahre Schutzmacht der Bolfsgemeinde, - 
„Wagen und Reiter Iſraels“ (2 Kön. 2, 12), der Retter und Gründer einer 
neuen bejjern Zeit. Ob darum auch die ſchweren Kämpfe äußerlih bis in 
jeinen Zod hinein fortdauern und vor Menjhenaugen noch nicht vollendet 
find, darum liegt dod im Wirken eines folhen die Sache Gottes führenden 
feurigen Helven ein ficherer Sieg über alle Gewalten der Welt; fein Geift, in 
die Unfichtbarkeit aufgenommen, muß nur um ſo entſchiedener vermitteljt deſſen, 
was er auf der Erde von Unendlihem und Unvergänglichem gewirkt hat, die 
Seit beherrihen und alles, was die Zukunft von durchſchlagenden Erfolgen 
fieht, it endlich nur fein Werk und Verdienſt. Darum macht Gott feinen Tod 
zu einer triumphirenden Himmelfahrt (2 Kön. 2, 1 f.). 

= Melden außerorventlihen Einfluß diefer Cine große Geift auf die Mit: 
und Nachmelt übte, zeigen am augenſcheinlichſten die Nachwirkungen deſſelben. 
Der größte Segen, den ein ſolches Leben mit ſich führt, ift der, daß es andere 
Geifter entzündet und befruchtet und daß es ein neues Geſchlecht bildet, welches 
wenn auch nur der ſchwächere Nachhall feiner urjprünglihen Kraft, jo doc 
der Träger und Vermittler derjelben für größere Kreife und fommende Entwid: _ 
lungen ift. — Wievon Samuel (vgl. Bo. I, 159), jo geht aud von Elias 
eine mächtige innere Belebung des höheren religiöfen Triebs in 
Iſrael aus. Zum höchſt charakteriftiihen Zeichen davon dient die gerade jeßt 
hervörtretende Sefte der Rech abiten. Jonadab, der Sohn Rechab's (daher 
Rehabiten genannt) jammelt, ohne Zweifel angeregt von dem Geifte des 
Elias, eine Reihe von treuen, gerade durch die Verfolgungen innerlih um jo 
entjchiedenern, Jehovahverehrern zu einer ftillen Gemeinſchaft, in der man, 
zurüdgezogen von dem Geräuſche der, Welt, ihren Verführungen und Aerger⸗ 
niſſen, ſich ſelbſt und ſeinem Bundesgotte leben könne. Nur in der Wieder— 
herſtellung alterthümlicher Strenge und Einfachheit finden ſie das Heil der Zu— 
kunft; darum kehren ſie zum alterthümlichen nomadiſchen Zeltleben zurück, 
wählen ihren Aufenthalt in der Wüſte (namentlich am ſüdlichen Jordan),*) 
nehmen von den Naſiräern den Grundſatz der Enthaltung vom Wein und 
allen mit Wein zufammenhängenden Speifen an, binden ſich mit ihrer Nah: 
tung ftreng an die Erzeugnifje der Wüfte und verzichten in ihrem Gelübve auf 
allen Beſitz von Aeckern und Weinbergen, Häufern u. ſ. w.**) Wollen wir 


*) Daher kommt es ohne Zweifel, daß fie 1 Chron. 2, 55 dargeftellt werden 
als durchaus heritammend von dem mit den Sfraeliten aus alten Zeiten verbundenen 
(midianitifchen) Stamme der Keniter, 

) Wir Iernen diefe Gefellfchaft befonders aus Jerem. 35 Fennen. Die Recha— 
biten hatten fich beim Anrüden der chald. Herre nach Serufalem geflüchtet. Hier 
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unfer Urtheil über diefe Erfeheinung feftitellen, jo haben wir in ihr allerdings 
eines der erften unverfennbaren Zeichen des Sinfens der iſrael. Volkskraft. 
Mo die Glieder eines Volks und zwar gerade theilweife vie fittlih regſten 
und frömmften beginnen, nur in der Flucht vor der Gefellichaft ihr Heil zu 
finden, an der Zukunft der Gemeinschaft im Großen zu verzweifeln, und die 
Theilnahme am öffentlichen Gemeinleben entweder als etwas rein Vergebliches 
oder gar als etwas Meltliches anzufehen, da offenbart fich ebenbarin der Anz 
fang einer innern Krankheit und Zerſetzung einer Nation. Aber wir werben 
darum in folhen Thatſachen nicht weniger den Geiſt einer höchſt energiſch ans 
gevegten, kräftigen und innigen Frömmigkeit anerkennen müſſen, der den geis 
figen Einfluß des Elias aufs ftärffte bezeichnet. Und noch mar zu feiner 
Zeit die einfeitige Richtung ſelbſt diefer offenbar Eleineren Geſellſchaft jo wenig 
ausgebildet, daß wir (2 Kön. 10, 15. 23) diejelbe bald mit dem vegiten 
Intereſſe in die öffentlichen Angelegenheiten werden eingreifen jehen. *) 
Ueberhaupt jedoch ift es eine höchſt beachtungswerthe Erſcheinung im ver 
Entwickelung der ifraelitiihen Geſchichte, daß die Bildung ſolcher Sondergeſell⸗ 
ſchaften auf ihrem Boden nur in ſehr beſchränktem Maaße und in ſehr ſeltenen 
Beiſpielen ſtattfindet (vgl. ſpäter noch die Eſſäer), und niemals den Boden 
des Volkslebens überwuchert. Anderes duldete die friſche, geſunde Kraft, welche 
die Glieder des Volks durchdrang und fie ins Leben und feine Aufgaben hinein: 
trieb, Anderes der diefelben befeelende Glaube an eine große Zukunft der Nation 
nicht. Darum ging au die hauptfähliche Richtung der Wirkſamkeit des Elias 
auf die Belebung der fortan im lebendigſten Zufammenhang mit den Volks⸗ 
interefjen ſtehenden prophetifhen Thätigkeit**). — In voller Blüthe er: 





läßt Jeremias, um durch das Beiſpiel ihrer Treue und Gewiffenhaftigfeit die 
Suden zu befhämen, diefelben im Tempel auftreten. 

) Treffend fagt Ewald a. a. D. III, 215: „Eine Perſönlichkeit wie die des 
Elias, fo unendlich Verſchiedenes umfaſſend, fo urfräftig und für ihre Zeit fo neu, 
wirft zwar auch nach ihrem irdifchen Dahinfehwinden unabfehbar fort, aber in ganz 
andern Schwingungen und daher leicht in Bewegungen, welche das eigentlich ge= 
wünfchte Ziel vorläufig auf eine ganz andere Art herbeiführen, als es im reinen 
Sinne des erften machtvollen Bewegerd lag und als er es, könnte er Veibhaft noch 
wirken, herbeiführen würde. — Elias hatte auf die verfchtedenfte Weiſe gewirkt, fich 
fireng in die Einfamfeit zurücziehend und wiederum ganz Öffentlich im Volke und vor 
Königen die Wahrheit vertheidigend, aber in allen Arten feines Lebens und Wirfens 
war er groß gewefen. Wir fehen nun nach feinem Hingang die fehr verfchiedenen 
Richtungen, die wahre Religion zu ſchützen, bei verfchiedenen Geiſtern auseinander- 
gehen und dadurch neue Kreife von Thätigkeiten für die alte Religion ſich bilden, 
von denen doch wieder Feine an fich an veiner Kraft der des einzigen Elias gleich Fam.“ 

**) Mie verkehrt und in fich widerfprechend ift darum im Lichte des a. t. Pro⸗ 
phetismus eine fromme, die Autorität der heil. Schrift überall vor ſich hertragende, 
Richtung, welche Die Thätigfeit für das Neich Gottes von allem Politiſchen Tostrennen 
will! Vgl. Chriftenbote 1838, S. 10. „Der Chrift fragt nach dem Politifchen nicht viel, | 
feine ganze Politik ift die, daß ex der Obrigteit treu unterthan tft, die Gewalt über 
ihn hat, und daß er daher für König und Baterland fleißig betet, feine Steuern 
und Abgaben fleißig bezahlt und ſonſt die Geſetze beobachtet. Um das übrige Polt- 
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einen auf einmal wieder nad Clias die von Samuel einft geftifteten Ver— 
bindungen der Prophetenjünger, von denen wir feither wenig mehr gehört 
haben (2 Kön. 2, 2—7. 15—22. 4, 38. 6, 1-7). Nährten dieſe aber 
je auf eine mehr ftille und verborgene Weife den Geijt lebendiger Frömmigkeit 
im Volke, jo fehlte es doch auch im Hinblid auf das erhabene Beifpiel des 
Elias niht an Propheten, die offen und frei die Sahe der Wahrheit ver: 
traten. Wir haben als einen ſolchen Mann ſchon oben den Propheten Micha 
kennen gelernt. Unter Allen aber, die den bejeelenven Einfluß des Elias an 
ſich erfuhren, zeichnete fih als Haupt der Prophetenfhüler und freimüthiger 
Kämpfer für die Sache Gottes unter den damaligen Zeitwirren feiner mehr 
aus, als Elifa, der Sohn Saphats von Abel Mechola am Jordan im Stamme 
Iſaſchar, welcher der vertrautefte Schüler feines Meifters war. Mitten vom 
Adergefhäfte hinweg hatte ihn Elias, der feinen höhern Sinn ſcharfen Blids 
erfannt hatte, in feine Nachfolge berufen (1 Kön. 19, 19 f.)*) und feinen 
Mantel auf ihn geworfen**), und Elifa war nah kurzem Bedenken entſchloſſen, 
alles zu opfern, um der großen Sache im Dienfte feines Meifters fih mit 
ganzer Kraft hingeben zu fönnen***). Bon da an blieb er mit ihm in der in: 
nigften Vereinigung, fein ftets getreuer Begleiter und Diener (der „Waſſer auf 
Elias Hände goß“ 2 Kön. 3, 11), und ward der wahre Erbe feines Geiftes 
(Elias läßt ihm feinen Mantel zurüd 2 Kön. 2, 13). Zwar konnte die in 
ihm wirkende Kraft nur der ſchwächere Nachhall ver urjprünglihen Feuerkraft 
des Elias jeint). Darum ftellt er fich aber doch ala denjenigen dar, der nad 


tiſiren bekümmert ſich ein wahrer Chrift nicht.“ Ueber den quietiftifchen und von 
nationalem Sinn entblößten Geift des Pietismus (vgl. Feuerlein, die Sittenlchre des 
Chriſtenthums in ihren gefchichtlichen Hauptformen. Tübingen, Fues 1855. S. 147) 
und des ſtrengen Lutherthums f. Bunfen, Zeichen der Zeit. Zeipzig, Brockhaus. 
1855. Heft 2, 

*) 1 Kön. 19, 19, 8. „Er fand Eliſa — — daß er pflügete mit 12 Jochen 
vor ſich hin und er war ſelbſt unter den zwölfen.“ Klarer D. W. „und er war gerade 
am 12ten.“ Noch beffer wird Joh — einem Stü Feldes, das mit I Joch an 
1 Tage gepflügt werden Fan, genommen, Dann lautet die Ueberfeßung for — — 
„DaB er gepflügt hatte 12 Zoch (Landes vor fich hin) und war gerade am 12ten.” 
Er hätte alfo für dies Jahr nun ruhen, und gemächlich feiner vielen Aecker Früchte 
abwarten mögen. Ewald, 

*) Sinnbild der Kindesannahme, Ewald Alt, S. 191. vgl. Ruth 3, 414, 

”*) 1 Kön. 19, 20. 21. Nichtiger überſetzt: Er aber Tieß die Rinder und folgte 
ihm nach. Darauf aber fprach er: Laß mich meinen Vater und meine Mutter küſſen, 
jo will ih Div nachfolgen. Da ſprach Elias (wie unwillig) zu ihm: „Gehe bin und 
fehre zurück, denn was hab’ ich Dir gethan?“ Und fo kehrte er won ihm zurück. 
Bald aber nahm er das Joch Rinder (mit dem er gepflügt hatte) und opferte es 
— — — und machte ſich auf und folgete Elia nach und dienete ihm.“ Zum Ganzen 
vgl. die parallele Erzählung Matth. 8, 21 f. 

r) Elias läßt bei feinem Scheiden Elifa noch eine Bitte thun. Da bittet 
Elifa 1 Kön. 19, 9, „Laß zwei Theile deines Geiftes über mich kommen“ (Falſch 
L.: „daß dein Geiſt bei mir ſei zwiefältig.“) Elias ſpricht: „Du haft ein Schweres 
erbeten; doch ſo du mich ſehen wirft, wenn ich von dir genommen werde, fo ſoll es 
u. ſ. m,“ 
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dem Hingang des „Vaters Elias während eines Zeitraums von einem halben 
Jahrhundert mit wunderbarer Würde und Geltung das Merk der Vertheidigung 
der alten Volksgüter fortſetzt. Er ift die Stüße und ber Sammelpunft aller 
Treuen im Lande, wie einft Elias, der Vater, und die wahre Macht Iſraels 
(Eliſa — Wagen Iſraels und Reiter. 2 Kön. 13, 14 vgl 6, 21), gefürdh: 
tet von allen Spöttern (2 Kön. 2, 23). Weit über die Grenzen bes Vater: 
lands, jelbt bis in die fremden und feindlichen Nachbarvölker hinein reicht fein 
Einfluß (Elifa und der ſyriſche Feldhauptmann Naeman 2 Kön. 5. Eliſa und 
die fyriichen Könige Benhadad und Hafael 2 Kön. 8). Die großartigſten Wir: 
tungen jedoch gehen von feiner gewaltigen Verjönlichkeit in Ifrael ſelbſt aus. 
Hier verfhlingt fih fein Wirken mit den heißen Kämpfen des öffentlichen Lebens 
und äuferlich betrachtet glüdlicher als fein größerer Vorgänger vermag ex dei 
Prophetismus zu einer durchſchlagenden, politiihen Macht zu erheben, vor der 
die gegenüberftehende Gewalt des Königthums fih allmälig immer mehr beugen 
muß, bis e3 endlich in feiner feindlichen Selbſtſtändigkeit überwunden ift (2 Kön. 9), 
Daher fteht Elifa in der zweiten Hälfte feines öffentlichen Wirkens vor uns 
als Herr der Lage, als geſuchter Rathgeber eines neuen duch ihn gegrün: 
deten Rönigshaufes, als der Mann, deſſen Wort in theofratifhem Sinne den 
Staat leitete und in ven öffentlichen Angelegenheiten die höchſte Entſcheidung 
in ſich trug (Joas und Eliſa 2 Kön. 13, 14 f.), und abermals hat im Con: 
flit der beiden nationalen Gemalten die äußerlich ſchwächere, aber geiftigere, die 
prophetifche den Sieg davon getragen. 

Sp unendlich Großes und Einjchneidendes vermochte die Rieſenkraft me: 
niger won Gottes Geift getragener Männer zu Stande zu bringen, daß, je Haver 
wir die Schwierigkeiten und die Bedeutung ihres Merkes erkennen, die Bewun⸗ 
derung und Ehrerbietung vor ihnen ſich fteigern und fie in die Linie der erſten 
Männer der Weltgefhichte ftellen muß. Dennoch tritt gerade an der Art ihrer Er: 
folge aud das Unvollfommne und Ginfeitige, von dem ihre Wirkſam— 
keit noch behaftet war, deutlich ins Licht und wir haben dies um fo weniger 
zu verfennen, al3 wir andern Falls theilg die kommenden Entwidelungen nicht 
verftehen würden, theils in Gefahr ftänden, zu einer ſehr verkehrten Beurthei: 
lung und Anwendung der fi uns hier darbietenden geſchichtlichen Erſcheinungen 
verführt zu werden. Worin beſtand daſſelbe? Offenbar in dem Schroffen, Ge: 
waltſamen, ja Gewaltthätigen ihres Weſens, wobei die Bedingungen und 
Schranken einer wahrhaft geiſtigen Wirkſamkeit noch verkannt wurden, und über 
dem Eifer für Theokratie und Ehre Gottes das Element der Humanität noch 
nicht zu feinem vollen Rechte kam. — Das war das hohe Verdienſt ſchon des 
ältern Prophetismus, daß er gegenüber einer despotijchen Gewalt das emige, 
göttlihe Recht der Ueberzeugung in allen Dingen des Gewiſſens, des freien 
Worts und der Selbftjtändigfeit des geiftigen Lebens mit fühnem Muthe wahrte 
umd au da, wo das Priefterthum bereits ganz in den Dienft der weltlichen 
Gewalt getreten und zu einem Staatskirchenthum ſich erniedrigt, die Unab: 
hängigfeit „des Geiftlichen‘ im ächten Sinne von allem „Weltlichen“ thatfäch- 
lich in. Anſpruch genommen hatte, daß e3 mit feinem gevaden, unbeſtechlichen 
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Sinn für Wahrheit und Recht gegen alles grobe und feine heidniſche Weſen 
einſtand. Und wie das Anerkennungswerthe ihrer fräftigen Frömmigkeit gerade 
darin beitand, daß diefe ih vor den Aufgaben des Lebens und der Wirklich: 
feit nicht fheu zurüdzog, fondern kühn und muthig in diefelbe eingriff, das 
haben wir oben ſchon ausgefprochen. Aber damit verband fih eben, wie wir 
jehen werben, ein Einftürmen in vie gegebenen und bejtehenden, äußeren und 
ftaatlihen Verhältniſſe, das, begünftigt durch die noch unreinen Borftellungen 
von der ächten Theofratie, das Neich Gottes nicht von Innen heraus, jondern 
von Außen her durch unmittelbares Eingreifen und Geftalten der politifchen 
Yuftände zu bauen fuchte und auf dieſe Weiſe wieder Geiftlihes und Melt: 
liches leidig vermifchte. Damit ging denn au natürlih Hand in Hand jene 
Strenge, ja Härte bei ihnen, die im Dienfte des Herrn, defien Sache fie führ: 
ten, fein noch fo ſchroffes, ja blutiges Mittel ſcheute, um ihre Zmede durchzu⸗ 
ſetzen. „Gleich einem Gewitter bricht in der gottloſen Zeit Elias hervor; finſter 
iſt ſein Blick wie die Gewitterwolke, Blitz und Donner ſind ſeine Worte. Alle 
ſeine Thaten haben den Charakter einer faſt niederdrückenden Kraft, ein ver— 
zehrendes Feuer gegen die Gottloſigkeit, ein Repräſentant der Strafverkün— 
digungen Gottes in einer ſchrecklichen Zeit. Eifer, Freimüthigkeit, unbiegſame 
Strenge ſind die Hauptzüge ſeines Charakters; nur die geräuſchloſen Auftritte 
des häuslichen Lebens zeigen, daß er Mitleid empfinden kann (1 Kön. 17, 8 f.), 
feine öffentliche Erſcheinung ift ganz mit den Züchtigungen finftern Ernftes um: 
geben“) — er zaudert in feinem heiligen Gifer nit, 400 Baalspriefter mit 
eigener Hand dem Tode zu weihen (1 Kön. 18, 40). Ebenſo ſchneidend und 
rückſichtslos niederwerfend, wenn auch nicht gleih ſtürmiſch, tritt Eliſa auf. 
Fluch geht von feinen Lippen aus im Namen des Herrn, wo der Prophet 
mißachtet wird (2 Kön. 2, 24) und wie ein Strafgericht Gottes wirkt feine 
Erjheinung (1 Kön. 19, 17 „Wer dem Schwert Jehu's entrinnt, den foll 
Elifa tödten‘‘). Bereitwillig leiht er daher auch jeine Hand zum Umfturz eines 
verbrecherifchen Königshaufes, der Ausrottung aller feiner Glieder und der blu: 
tigen Vernichtung der Heidenverehrer (2 Kön. 9, 10), und ftellt fich bei ver 
Gründung einer neuen Dynaftie und politifchen Ordnung in den Vordergrund. 
Dan kann zwar mit vollem Rechte jagen, daß die Maaßlofigfeit des königlichen 
Despotismus, die fichtlihe Gefahr für die theofvatifche Verfaſſung und die allge: 
mein jittliche Zerrüttung in natürlichem Gegenjaß derartige rauhe, ſchroffe Charak— 
tere voll verzehrenden Feuers**) hervortrieben. Darum dürfen wir doch nach 
dem Vorbild unſeres göttlichen Meiſters (Luc. 9, 54. 55: vgl. Joh. 3, 17) uns 
nicht verbergen, wie fehr der Sinn, der dieſe Männer befeelte, noch abſticht von 
dem veinen göttlichen Geift des Evangeliums, welches ver Menſchenſohn verkündigt, 
„welcher nicht gekommen ift, der Menfchen Seelen zu verderben, jondern zu erhal 





*) Kalfar a. a. O. I, 224. 
>) DBgl. auch die Schilderung von Elias und Eliſa in Iefus Sirach 48, 1 f, 
„Der Prophet Elia brach hervor wie ein Feuer und fein Wort brannte wie eine 
Fackel u. f. w.“ 8 
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ten‘ und der feinen Thron nieht auf Gewalt und Zucht gründen will, ſondern 
auf die Liebe, welche ven Menſchen und das Menfhlihe in allen Formen 
fuht umd anerkennt. Nirgends mehr als hier, wie überhaupt gegenüber von 
allen majeftätiihen Geftalten des AT., drängt fih uns fo jehr der grelle Un: 
terſchied des altteftamentlichen und neuteftamentlihen Weſens und vie Klare 
Einfiht davon auf, wie viel menſchlich Mangelhaftes, Einfeitiges und Herbes 
unter der erziehenden, reinigenden Hand Gottes überwunden erden mußte, 
bis der milde verföhnende Geift des Chriftenthums zur Herrfchaft gelangen konnte. 
Und wenn daher da und dort ein rüdjichtslofer Eifer und hierarchiſcher Sinn 
in den fich hier darbietenden Erſcheinungen eine Rechtfertigung der Verfolgung 
alles fogenannten „Weltlihen‘ umd der Beherrfhung der politiihen Zuſtände 
durch die geiftlihe Gewalt, ja der Verwerfung jeglicher Toleranz in religiöfen 
Dingen fuhen und finden möchte, wie dies die Geſchichte jo vielfach aus: 
weift”), jo möge man wohl bevenfen, daß damit das AT. gerade nad der 
Seite eben der Härten und Ginfeitigfeiten zum Mufter genommen wurde, welche 
es, um zu dem reinen, milden und geiftigen Chriftenthum verklärt zu werden, 
no abzuftreifen hatte. Bald mußte felbft unter ver a. t. Oekonomie das veinere, 
klarere Bewußtſein davon ſich geltalten, „wie lieblih auf den Bergen die Füße 
der Boten feien, die da Frieden verkündigen, Gutes predigen, Heil verkün- 
digen“ (Jeſ. 52, 7) und das Bild des wahren Propheten ver hoffenden 
Sehnſucht erſcheinen, „der da nicht zanken noch ſchreien werde und deſſen Ge⸗ 
ſchrei man nicht höre auf den Gaſſen, der das zerſtoßene Rohr nicht zerbrechen 
und das glimmende Tocht nicht auslöſchen werde, bis daß er ausführe das 
Gericht zum Siege und auf deſſen Namen die Heiden hoffen werden“ (Jeſ. 
61, 1. Heſ. 34, 16. Matth. 12, 19**). Damit der alt—iſraelitiſche Prophe⸗ 
tismus zu dieſer Reinheit, Milde und Geiſtigkeit ſich erhebe, bedurfte er einer 
inneren Läuterung, in der das Herbe, Rauhe, Abſtoßende, Ausſchließliche ſeines 
Weſens niedergeſchlagen wurde. Gerade in der: Gewaltſamkeit und äußeren 
Machtentfaltung des alten Prophetenthums lag ſeine Schwäche und der Keim 
ſeines zeitlichen Untergangs. Ob dieſes zeitlichen Elements an ſeiner ewigen 
Würde konnten ihm unter der Hand des erziehenden Gottes auch die neuen 
Kämpfe nicht erſpart werden, in die er, ſelbſt nach einem ſcheinbar vollendeten 





*) Man vergleiche das mittelalterliche Pabſtthum — aber eben ſo ſehr auch die 
anabaptiſtiſchen Lehren, theilweiſe die Grundſätze Calvins, beſonders aber die Stellung 
des Puritanismus in Schottland. (Weber, Knox und die ſchottiſche Kirche in Ull— 
manns Studien 1842. 4.) Feuerlein a. a. O. ©. 143.— „Hat nicht Gott," fagt 
Stahl in feiner Nede v. 29. März 1855 im evang. Vereine Berlins vor dem kön. 
Hofe Über (wider ) chriftliche Toleranz, „dem Wolf des alten Bundes befohlen, jed- 
wede andere Religion im Lande auszurotten? Sat ber vornehmfte Prophet nicht 
die Baalspfaffen geſchlachtet?“ „Das Chriftenthum tft die Religion der Intoleranz 
und fein Keim it die Exflufivität.“ — Dagegen die trefflihen Worte in Bunfen, 
Zeichen der Zeit, 2te8 Bändchen. ©. 88 f. 

*) Ob in 1 Kön. 19, 11f. ſchon eine Ahnung des evangelifchen Geiftes zu 
finden ſei, darüber ſ. unten, 
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Giege über feine ungöttfichen Feinde, mit einem ftarrer Zucht entwachjenen 
Volke, einem feiner felbitftändigen Macht und Würde bewußten Königthum und 
einem in weltlicher Bildung überlegenen Heidenthum geführt werden jollte. 
Doch darüber fpäter. 

2) Sollen wir nun die Entwidelung der gejchichtlihen Dinge unter dem 
herrſchenden Einfluß ver gewaltigen Propheten dieſes Zeitraums im’ Einzelnen 
kennen lernen, jo müfjen wir bier vor Allem die urfundlihen Quellen, vie 
uns darüber zu Gebote ftehen, näher betrachten. Es bietet fih uns als Ge 
jhichtsquelle dar 1 Kön. 17—22 umd 2 Kön. 1—10*) und demgemäß 
fließt der Stoff für ven vorliegenden Zeitraum von ungefähr 50 Jahren 
verhältnigmäßig reih. Wir fehen: der Gefchichtjchreiber und letzte Verarbeiter 
der Königsgefchichten ift won dem Gefühl geleitet, daß in den großartigen Be- 
wegungen diefer Zeit ein Knotenpunkt der Gejchichte liege. Gehen wir aber 
auf den Inhalt des Gegebenen näher ein, jo wird wohl nicht leicht eine andere 
Parthie der geſchichtlichen Bücher dem Verſuche ein volles, rundes, anſchauliches 
Bild der aufeinanderfolgenden Ereignifje zu gewinnen, fo viele Schwierigkeiten 
in den Weg ftellen. — Der Stoff ſelbſt ift vielfah abgerifjen und die Dar: 
ftellung fogar unzufammenhängend. Wir werden plötzlich und unvorbereitet 
mitten in den Kampf zwiſchen Ahab und Elias hineinverfegt (1 Kön. 17) 
und finden manche gefchichtlichen Notizen, die eine ausführlihere Erzählung der 
Begebenheiten urfprünglich vorausfegen (1 Kön. 18, 4—13. 22). Ohne alle 
gejhichtlihe Löfung des Widerſpruchs und ohne Beziehung auf einander folgt 
der Bemerkung in 2 Kön. 6, 23 „vaß die Sprer nicht mehr ins Land ge: 
fommen feien,” der Bericht von einer Belagerung von Samaria durch die Syrer 
in 2 Kön. 6, 24 f. Im einzelnen Parthien gruppirt die Darftellung offenbar 
den Stoff nach der Aehnlichleit des Inhalts. So bei den Wunderthaten des 
Elifa in 2 Kön. 2— 6, die gar nicht näher chronologiſch (oft ſelbſt nicht 
einmal nach dem Namen 2 Kön. 5,7) beftimmt find und von denen man daher 
nicht vecht weiß, ob fie unter Joram, Jehu oder Joas gejhehen fein follen — 
während bei andern die Gejchichte fortjehreitet und Eliſa nur als eine in die 
jonftige Entwidelung eingreifende Perſönlichkeit erfcheint (2 Kön. 6, 24. 7, 20. 
8, 7—15. 13, 1-27). Wenn in I Kön. 19, 15—18 Glias den Auftrag 
erhält, den Hafael zum König von Syrien zu falben, fo ift diefe Nachricht ganz 
unvermittelt mit der jpäter folgenden Erzählung von der Salbung Hafaels zum 
König dur Elifa in 2 Kön. 8, 7—15.— So erkennt man deutlich: unjere gegen: 
wärtige Geſchichtsurkunde ift aus Bruchſtücken mehrerer nach Charakter und Zeit 
verſchiedenartiger urſprünglichen Urkunden zufammengefeßt. Auch in der Ge: 


*) Die BB, der Chronifa berühren die innern Kämpfe des ifraelitifchen Reichs 
gar nicht. Ahab und Jehu werden blos beifäufig erwähnt, Von Elias nur die zwei⸗ 
deutige Notiz in 2 Chron. 21, 12 von einem Briefe, den Joram in Juda von 
von Elias empfangen haben folle, welcher chronologiſche Schwierigkeiten macht (val. 
übrigens Ewald a. a. O. III, 257 f.), fo daß man wohl fieht, daß dieje Schrift 
von keinem ftreng gefchichtlichen Geift getragen wird, 
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ſchichte des Elias laſſen fih nad) tiefen Sprach- und Geſchichtsforſchern, wie 
Ewald*), bei genauerer Betrachtung als verſchiedene Grundbeſtandtheile 1 Kön. 
1719 mit2 Kön. 2, 1—18 und 1 Kön. 20—22 unterſcheiden, deren erſter 
jüngerer von dem unauslöfchlihen Rachegefühl der Sefebel, der zweite ältere 
von dem Morde Naboths die entfeheidende Wendung der Dinge herleitet. Es 
war natürlich, daß die gejehichtliche Größe eines Elias und Eliſa in den fol- 
genden Jahrhunderten zu gar mancherlei Verſuchen von Schilderungen ihrer 
Wirkſamkeit trieb, aus denen dann ber uns erhaltene Bericht als letzte Weber: 
arbeitung floß**). — Daneben ift im Weitern noch Die wichtige Bemerkung zu 
machen, daß im Verlauf diefer mannigfaltigen Darftellungen die urjprünglichen 
geſchichtlichen Stoffe vielfach auch eine Umbildung duch den dichterifchen Volks— 
geift und eine höhere prophetiihe Betrachtung erfuhren. Dadurch ergiebt fich 
für den Lefer der große Gewinn, daß er durch jene den lebendigſten Eindruck 
von den göttlichen Gedanken und Wahrheiten empfängt, von denen der ernite 
Sfraelite im frommen Hinblid auf die verfloffenen Zeiten fih getragen fühlte 
und daß die großen Männer der damaligen Periode in dem vollen Lichtglanz, 
den ihr geiftiges Wirken mit Recht auf fie warf, vor feine Augen treten. 
Aber es ergiebt fih damit auch das Andere, daß wir, jo gewiß auch jenen Bear: 
beitungen ein ächt geſchichtlicher Hintergrund zukommt und diefelben durch ihren 
Charakter in die der Gefchichte zu Grunde liegende Idee erſt wahrhaft einleiten, 
doch ven rein hiſtoriſchen Gehalt an äußern Thatfachen oder wenn man will, 
die menſchliche natürliche Seite derjelben nicht auf der Oberfläche zu ſuchen und 
zu finden haben. 

Diefe Bemerkungen beziehen fih, mas die Gefhichte des Clias betrifft, 
befonders auf die zwei von fpätern prophetijchen Erzählern herrührenden Par: 
thien 1 Kön. 17—19. 2 Kön. 2 und 2 Kön. 1. — „Ms im Fortjehritte 
der Zeiten die Vorftellung einer jo außerordentlichen Erſcheinung wie Die des 
Elias war, theils klarer, theils viefenhafter ſich ausbilvete, da waren es zu: 
nächſt zwei große Wahrheiten, welche ſich in ihr feſtſetzten. Cinmal erklärte 
fi) nun erſt recht das Bewußtſein, wie doch die ganze große Bewegung und 
Ummälzung, welche ſich erſt unter Elias Nachfolgern vollendete, ihrem innern 
Triebe, ſowie ihrer höheren Nothwendigkeit nach allein von Elia ausgegangen, 
und leicht konnte es demnach ſcheinen, als habe er ſelbſt mit ſeinem gewaltigen 
Geiſt das Größte von dem vollbracht, was nach der ſtrengeren Geſchichte erſt 

ſeine Nachfolger thaten (vgl. 1 Kön. 19, 15 f.). Ferner aber traten in dies 
Bewußtfein eben jo ftarf die großen Uebel aller Art, womit die ganze Zeit 
ichloß, während man doch als die Folge des Wirkens eines jo großen Pro: 
pheten eher Segen erwarten follte, jo daß, wenn man fragte, woher die große 
Zeit, deren Seele Elia ift, mit fo viel Jammer ichließen konnte, die Urſache 
davon an den Menſchen liegen muß, welche ihn, ob er gleich ihr Wohlthäter 


06 

9 Die Parthie 2 Kön. 1, 2—16 ſchreibt Ewald einer dritten Quelle zu, Die 
wie 1 Kön, 17—19 in das Ende des achten oder Anfang Des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts falle, 
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geworben und noch weiter hätte werden können, nicht jo aufnahmen, wie fie 
follten. Auf dem Grumde diefer zwei Wahrheiten wird die ganze Gefchichte 
Elia's und feiner Zeit in 1 Kön. 17—19 und 2 Kön. 2 von einem Erzähler 
neugebildet, deſſen eigener Geift hinter ver reinften Höhe ver großen Erjchei- 
nung jelbft nicht zurüdblieb und dem eine wunderbar fchöpferifche Darftellung 
der erhabenften prophetifchen Wahrheiten gegeben ift. — — Die ung erhaltenen 
Brudftüde dieſes Erzähler gehören zu dem Grofartigften, was das ganze 
AT. enthält. Nur die großen Mächte und Gegenjäße bedingen die Darftellung, 
das Jehovahthum und das Baalthum, das ächte und das unächte Propheten: 
thum und das Königthum, Himmel und Grove, und abgejtreift ift daneben jede 
Feſſel des niedern geſchichtlichen Stoffs”*). Der Ausdruck der Verklärung, in 
welchem dieſem Erzähler die ganze Perfönlichkeit des Elias erſcheint und welche 
ih in den dem Elias zugefchriebenen MWunderzeihen (1 Kön. 17, 5 f.) aus 
ſpricht, tritt insbefondere in ver erhabenen Darftellung des Hingangs des Elias 
aus aller irdischen Wirkſamkeit (2 Kön. 2) hervor. „Ein irdiſches Leben, jo 
rein, wie das feines Andern in jener Zeit, dem Dienfte Jehovah's geweiht und 
zugleich jo allgewaltig im Fördern des Reiches Gottes vollbrabt, kann nur 
einen entjprechenden Ausgang haben; im der Sichtbarkeit aufhörend, wird es 
nur deſto ungejtörter und Fräftiger wirfend in das rein geiltige Gebiet, alſo in 
den Himmel aufgenommen; und der Himmel jelbjt ſenkt fih in jenem Augen- 
blick zur Erde herab, um den Geift von ihr zu fi zu erheben, der ihm ſchon 
ganz angehört... Alſo ein feuriger Wagen mit feurigen Rofien fährt vom Him- 
mel und nimmt Clia in der Gegenwart feines bis zum Tode treuen Jüngers 
Eliſa, der eben darum auch der Erbe ſeines Geiſtes iſt, im Sturmwetter auf 
zum Himmel“**x). — — — „Nachdem aber die Geſchichte des Elias einmal bis 
zu diefer Höhe gefteigert war, bildete fie ſich nod über das bei ihr eingehal: 
tene Maaß hinaus weiter, jo daß die Vorftellung diejes Propheten ſich immer 
viefenartiger aber auch ftarrer gejtaltete und ebendamit immer weniger als Vor: 
bild menschlichen Handelns dienen konnte. So in dem Stüd 2 Kön, 1, 2—16. 
Hier ift von der einen Geite die Vorftellung von der Unnahbarfeit und völ- 
ligen Unbezwinglichleit des Niefenpropheten, von der andern die des himm⸗ 
liſchen Feuers, welches er dem Himmel entlocken konnte (vgl. 1 Kön. 18, 38 
und 2 Kön. 2, 11) — — ins Unendliche gefteigert. Als die Boten des 
kranken Königs Ahasja, welche den heidniſchen Gott in Ekron um ein Orakel 
angehen jollten, von einem Unbekannten zurückgewieſen wurden, mit dem ſtrengen 
Worte: „wollt ihr etwa, weil es gar keinen Gott in Iſrael mehr giebt, den 
Fliegengott in Ekron fragen?“ und er dem Kranken auch deshalb nahen Tod 
als göttliche Strafe verkündigt hatte, ergrimmte jener und wollte, da er aus 
gewiſſen Zeichen ſchloß, daß es Elias ſei, dieſen durch einen Hauptmann mit - 
Kriegern holen und dann hinrichten laſſen. Aber jowie der Hauptmann mit 
feinen Kriegen ihm den Befehl des Königs ausrichtet, befiehlt diefer von ber 


*) Ewald a. a. O. IIL 243 f. 
**) Ewald a. a, D. III, 254, 


173 


Bergfpige herab, wo er unerſchütterlich fit, dem Himmelsfeuer fie alle zu ver: 
zehren und es gejchieht. Einem zweiten ergeht e3 ebenſo. Go iſt des Pro: 
pheten Unantaftbarkeit genug bewährt und als num ein dritter mit tiefer De: 
muth um Erbarmen flehend ven Befehl ausrichtet, befiehlt Elia derjelbe Engel, 
welcher ihn bis dahin jo zu handeln getrieben, fi) furchtlos zum Könige zu 
begeben und diefem num offen dafjelbe zu wieberholen, was er früher nur ben 
Boten gejagt.) Wie fehr das Andenken an die Größe und die Bedeutung 
des Elias durch alle jpätern Jahrhunderte hinab im Geifte und Munde des Volkes 
fortwirkte und immer neue Bilder und Vorftellungen von ihm hervorrief, erkennen 
wir deutlih an Stellen wie Mal. 4, 5. Joh. 1, 21. Matth. 11,14. 17, 11. 
Offenb. 11, 3 f. — Aber ebenfo fehr wurde nun aud die Erſcheinung des 
Elifa wegen feiner gewaltig eingreifenden außerordentlichen Wirkſamkeit „mit 
einer Reihe von Wundern umgeben, welche die ganze Größe feiner Perſönlich— 
feit, wie fie fi im Bewußtſein des Volks abfpiegelte, hervorhoben. Zur Bil⸗ 
dung der Berichte davon gab ohne Zweifel die natürliche Veranlaſſung, „daß 
der ältere iſraelitiſche Prophetismus, getrieben von dem Drang die Weiſſagung 
an den lebendigen Beweis und dadurch an das Leben jelbft jo eng und jo 
zwingend als möglich zu knüpfen, jo gerne feine Thätigkeit in „Zeichen“ äußert. 
Auch erwartete mit Recht die Welt von ihm nicht blos Rath, jondern auch 
höhere Hülfe in den Beſchwerden des Lebens. Von ihm wurde zu einer Zeit, 
wo andere Arten Heil zu ſpenden noch ſehr ſchwach waren, jede Lebenshülfe 
gerne geſucht. Und unſtreitig waren die großen Propheten auch in dieſer 
Richtung Werkzeuge des wahren Heils und gaben den Beweis, wie von ber 
lebendigen Kraft des Geiftes Jehovah's auch nah unten hin die Erkenntniß 
und die Linderung jo vieles menſchlichen Elends ausgehe, ob auch von Seiten 
der Empfänger der Wohlthaten mancherlei falſches Begehren und Mißverſtänd⸗ 
niß obwaltete (vgl. 2 Kön. 5, 11).“*) Bei einer ſolchen Wirkſamkeit verſtehen 
wir die Entſtehung der Reihe von Wundererzählungen im Leben des Eliſa (2 Kön. 
2, 19 f. 4 f.), die uns als Spuren der Wirkung eines an ſich wunderbaren 
Geiftes und des gewaltigen Eindruds, den er unmittelbar hervorgebracht hat, 
von Werth find und die aus einer ungefähr 100 Jahre nah dem Tode Elifa’s 
abgefaßten, diefer Seite feines Lebens ſich befonders widmenden Schrift genom: 
men fein mögen.***) Diefelben betreffen, fofern fie nicht in die ſonſtige Ge— 
fhichte eingreifen, Folgendes: 1) Eliſa macht auf die Bitten der Einwohner 
Jericho's ein ſchlechtes Waſſer durch umfichtige Anwendung eines natürlichen 
Mittels gefund+) (2 Kön. 2, 19 f.). 2) In Folge feines Fluchs werben un: 
artige Knaben, die ihn auf feiner Reife nad) Bethel wegen feiner Glatze ver- 
ſpotten, von zwei Bären getöbtet (2 Kön. 2, 22—25). 3) Elija vermehrt den 
geringen Vorrath an Del im Haufe einer Prophetenwittwe, deren zwei Söhne 





*) Ewald a. a. O. III, 256. 

**) (wald, die Propheten ded a. B., I, 35. 
***) So Ewald ©. d. V. 3. III, 222, 

+) B. 19 richtige Meberfegung: „und das Land verurfacht Fehlgeburten.’‘ 





Ayla: ) — ganz entjprechend der wunderbaren Vermehrung 
des Mehls im Kad einer Wittwe duch Elias (1 Kön. 17, 19 f*) — eine 
Erzählung, welche den hohen bis ins Leibliche fih erjtredenden Segen alles 
höheren geiftigen Wirkens veranſchaulichen foll (vgl. die wunderbaren Spei- 
jungen im NT. in Joh. 6, 9 f.**] und das Wunder unter Nr. 6). 4) Elija 
fagt einer Frau zu Sunnem, deren Gaftfreiheit er genießt, die Geburt eines 
Sohnes zu (vgl. 1 Mof. 18, 9—1A) und ruft diefen, als er jpäter duch 
einen heftigen Anfall während der heißen Sommerzeit in der Ernte ihr ent: 
rifjen zu werden droht, durch Gebet und dadurch, daß er fih mehrmals auf 
ihn wirft und ihn umarmt, wieder ins Leben zurüd (2 Kön. 4, 8-37) — 
entjprechend der wunderbaren Grmedung eines Kindes jeiner Hausmirthin durch 
Elias (1 Kön. 17, 17—24°°*). — Bon einem Propheten geht in jeder Hin- 
ficht Leben und Kraft aus. 5) Eliſa macht eine während einer Theurung von 
den Propheten Jüngern in Gilgal in den Kochtopf gemorfene bittere Frucht 
(milde Gurken) durch die Zuthat von Mehl unſchädlich (2 Kön. 4, 33 —H1}). 
6) Elia jättigt mit wenigen Broten und Aehren 100 Mann (2 Kön. 4, 
42—44; vgl. oben Pr. 3 und Matth. 14, 15 f. 15, 32 f.). 7) Elifa madt 
den ſyriſchen Feldhauptmann Naeman, der, um fih von ihm heilen zu lafjen, 
aus Damask gefommen war, durch fiebenmaliges Baden im Jordan gejund, 
weiſt dagegen feine reichen Geſchenke zurüd, jo daß diejer durch alles Diejes 
überrafcht Fünftig den Gott Eliſa's zu verehren verjpriht (2 Kön. 5) — eine 
Erzählung, die den weithin reichenden Einfluß der ifraelitiihen Propheten und 
die Fühnen Hoffnungen für Jehovahthum, von denen das Sfraelitenthum in frühen 
Zeiten getragen war, beweift+}). 8) Eliſa rettet einem an einer neuen Nieder: 


*) Was das Verhältniß der Elifa-Wunder zu den Elias-Wundern betrifft, die 
theilweife (f. def. Nr. 4) eine auffallende Aehnlichfeit mit einander haben, fo nimmt 
Ewald (a. a. O. II, 246 Anmerk. 2) an, daß die Elifa-Erzählungen die urfprüngs 
licheren feien. 

**) ©, darüber Ewald Geſchichte Chriftus (Gef. d. V. Sfr. V) 1855. ©. 320. 

“*) 1 Kön 17, 21. & „Er maß fich über dem Kind“. Deutlicher: „er ſtreckte 
fih über das Kind.” 

7) 2. 39 zu leſen: — — ‚wilde Neben und las davon wilde Gurfen Spitz⸗ 
gurken).“ Dieſe find eiförmig, haben einen bittern Geſchmack und platzen, wenn fie 
reif ſind, bei der Berührung auseinander. Mit den ächten Gurken konnten ſie leicht 
verwechſelt werden und der bittere Geſchmack erregte den Verdacht, daß ſie giftig 
ſeien. Der Genuß bewirkt heftige Abführung und kann nur mittelbar tödtlich werden. 
Der Zuſatz von Mehl war wohl geeignet, die draftifche Wirkung des Gerichts zu 
mildern; |. Winer, Nealwört. u. d. W. 

rr) Ueber Gehaft, den Diener Naemans ſ. fpäter. — In 2 Kön. 5, 26 die 
Lutherſche Ueberſetzung unverftändlich: „Wandelte nicht mein Herz, da der Mann um— 
fehrete von feinem Wagen Dir entgegen?” Beſſer: „Mein Herz war nicht wegges 
gangen (ich ſah es wohl), da der Mann ſich wandte von feinem Wagen dir entgegen.“ 
Anders Ewald: ‚nicht war bingegangen (vgl. Schluß v. V. 25), mein Herz, 
(— mein Xiebfter), als Jemand (Naeman) von feinem Wagen aus fich dir ent- 
gegenkehrte?“ 
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laſſung arbeitenden Prophetenjünger das Beil, welches in de Jordan gefallen 
war, indem er daſſelbe durch ein ins Waſſer geſtoßenes Stück Holz auffing 
(2 Kön. 6, 1—6). 9) Eliſa vereitelt die Einfälle der Aramäer ins Gebiet 
Iſraels und die Verfuche, ihn gefangen zu nehmen, auf wunderbare Weife*), 
leßteres dadurch, daß auf feine Bitte die Augen der ausgefandten Heerfchaaren 
mit Blindheit geſchlagen und diefelben von Eliſa jelbft mitten nah Samarien 
bineingeführt werden, wo fie aber zu ihrer Beihämung nicht niedergemadt, 
fondern mit Speife und Trank erquidt werden (2 Kön. 6, 7—23). — Der Pro- 
phet ift als Mann Gottes bei feinem Wirken dur die unfichtbare ihm zur 
Seite ftehende Menge göttlicher Heerſchaaren geihüst (vgl. B. 17). 10) Elia 
räth der Prophetenwittwe, deren Sohn er gejund gemacht, bei bevorſtehender 
Theurung auszumandern und als fie nah 7 Jahren aus dem Philiſterland 
zurüdfehrt, erhält fie ihre werfallenen Ländereien ſogleich wieder, weil fie den 
‚König mit ihrer Bitte gerade zu der Zeit trifft, als er fih von dem Schüler 
und. Diener Elias, Gehafi, unter Anderem auch das einjt ihr miderfahrene 
Wunder erzählen läßt (2 Kön. 8, 1—6) — ein natürlicher Abſchluß der 
Sammlung der einzelnen Wundererzählungen aus dem Leben Eliſa's. — Bon 
andern außerorventlihen Thaten Eliſa's, welche in die Entwidlung der Ereig- 
nifje im Großen verfchlungen find, kann erſt bei dieſer die Rede jein. 

3) Suden wir uns jedoh nun unter den aufgejtellten Geſichtspunkten 
und auf der Grundlage der vorhandenen prophetiihen Darftellung ein Lichtes 
Gemälde ver aufeinanderfolgenden Begebenheiten jener bewegten Tage im Ein— 
zelnen aufzurollen! Wir veihen unfere Darftellung an ven Schluß von Abſchn. V. 
an. Wenige Jahre nach dem Regierungsantritt Ahab's mit ſeiner herrſchſüchtigen 
Frau Jeſebel ſcheinen verfloſſen geweſen zu fein, als wir (1 Kön. 17) den Kampf 
zwiſchen dem Königthbum und dem PVrophetenthbum in Elias bereits in voller 
Hiße entbrannt jehen. Hatte das letztere nad den verhängnißvollen Angriffen 
des Königthums auf heilige Ordnung, Sitte, Freiheit und Recht des Volks 
fich offen gegen dieſes ausgefprochen, jo war dadurch nur deſto mehr die lei- 
denſchaſtliche Hartnädigleit des abjoluten Fürſtenthums in Durchführung der 
Lanvesherrlihen Dxonungen gegenüber von unbotmäßigen Volksführern hervor: 
gerufen worden. Entſchloſſen, jeden Widerjtand zu brechen, hatte die welt- 
liche Gewalt felbft die äußerften ihr zu Gebot ftehenden Mittel, blutige Hin- 
rihtungen nit geſcheut, um ihre Plane durchzuſetzen (1 Kön. 18, 4. 13. 22. 
19, 10. 14. 2 Kön. 9, 7 vgl. 2 Kön. 3, 13) und jo hatte fi alles wor 
ihr gebeugt und war vor ihr verftummt. Nur der Gine, feurige, unerjchütterliche, 
darum dem König furchtbare und bis zum Tod gehaßte Glias nicht. Aber end: 
lich wird ſelbſt er, um ſich zu retten, genöthigt, ven öffentlichen Schauplatz 
zu verlaſſen, und der Verfolgung zu weichen. Er muß an den Bach Crith**) 





*) 2 Kön. 6, 9. Verſtändlichere Ueberſetzung: „Hüte dich dieſen Ort zu über— 
gehen; denn daſelbſt werden die Syrer hinkommen.“ 

**) Nach Robinſon — Eins mit dem Wady Kelt, der von Weſten her in die Je— 
richo-Aue fih Öffnet, und die nördliche Grenze der jüdifchen Wüſte bildet. Ewald 
verfeßt ihn ing Dftjordanland. 
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in der jüdiſchen Müfte, endlich gar nach dem fivonischen Sarepta fliehen. Doch 
Sehovah verläßt feinen muthigen, ihm vertrauenden Diener, niht. Mitten im 
ſchwerſten Mangel, entblößt von aller menjhlihen Hülfe, wird er von ihm auf 
eine wunderbare Weife geſchützt und erhalten, ja Gott macht ihn jelbjt in ver 
verborgenen Zurüdgezogenheit im fernen Lande zu einem Manne des Lebens 
und Gegens (vgl. die Wunderthaten des Elias 1 Kön. 17, 5f.). Und wenn 
auch in die Ferne und Fremde gedrängt, bricht doc der nie raſtende Geijt im: 
mer wieder von Neuem in die Heimath ein und läßt Fürft und Volk dur 
jeine plögliche Erſcheinungen und kühnes Wort niht zur Ruhe kommen. Ver— 
geblich find alle Verfuhe menfhliher Gewalt, vdiefen Mann des Geiftes zu 
faſſen oder gar feinen ftürmifchen Eifer zu bannen. „So oft man ihn faſſen 
und gefangen nehmen will, ftets ift er umerreichbar. (1 Kön. 18, 10. 12. 
2 Kön. 2, 16—18; vgl. 1 Kön. 18, 46. 19, 3. 8). Kaum hält man ihn 
für verloren, jo erjheint er, wie vom Sturm herangetragen, mit jeiner Feuer 
fraft und Feuerzunge überall wieder.” Endlich (1 Kön. 18 f.) ftellt er ſich 
gar im Namen Jehovahs muthigen und feften Sinns dem König Ahab jelbjt 
wieder unter die Augen und bringt jegt durch fein ernftes Auftreten zur red: 
ten Zeit die Dinge fürs Erfte zu einer merkwürdig raſchen Entjheidung. Nach 
den uns gegebenen Nachrichten (1 Kön. 17, 1. 18, 5) hatte eine ſchwere in 
Folge mehrjähriger Dürre entftandene Iheurung ihre Wirkung auf die Gemüther 
des Volks nicht verfehlt. Sie mußte dem nicht erftorbenen Gewifjen defjel- 
ben als ſchweres Strafgericht für den Frevel des Abfalls von Jehovah er: 
feinen, und auf diefe Weiſe die öffentliche Meinung bei ihrer längern Dauer 
in einem ſolchen Grade aufregen, daß auf der einen Seite die Stimme des 
treuen Propheten immer ftärferen Anklang im Volt fand und auf der andern 
Seite der König dem Zug des Volksgeiftes immer weniger zu wiberftehen im 
Stande war. Unter ſolchen Umftänden war Elias wiederum öffentlich vor aller 
Welt aufgetreten, und wußte nun bald dur jein vom Geift der Anhänglich— 
feit an die alte Religion getragenes Wort auch die Zweifelhaften und Unent: 
ſchiedenen fo fortzureißen, daß troß des Entgegenarbeitens der Hofparthei ein 
mächtiger Umſchwung der Dinge erfolgte und das Heidenthum unter einer blu— 
tigen Reaktion die exfte große Niederlage erlitt. 

Die ganze Gefchichte diefes Zufammenftoßes des Jehovahthums und Heiden: 
thums faßt die Erzählung in 1 Kön. 18 in einem anſchaulich und mit friſchen Far: 
ben geſchilderten Wettkampfe des Elias mit den Baalsprieftern auf dem Berge 
Carmel zufammen. Kaum find Ahab und Elias einander begegnet und haben ſich 
gegenfeitig gemefjen, jo fordert dieſer voll des Gefühls feiner Hoheit und der Gött: 
lichkeit feiner Sache jenen auf, ganz Sfrael, jo wie die 450 Propheten des Baal 
und die 400 von Jeſebel unterhaltenen Propheten der Aitarte auf dem Berge 
Carmel zu verfammeln, damit die Dinge und Herzen zu einer Entſcheidung 
kommen. Gr allein wolle ihnen gegenübertreten und fie zu einem großen 
Gottesgerichte herausfordern. Das Zeichen für die Wahrheit ihrer oder feiner 
Sade ſolle darin liegen, welcher Theil von beiden im Stande fein werde, 
„dem Himmel Feuer zur Anzündung eines von ihm veranjtalteten Opfers 
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zu entloden.”*) Siehe da nehmen num in der Mitte des von allen Seiten 
verfammelten zufchauenden Volkes, melches jebt das ihm allein gebührende 
Recht der legten Entjcheidung in Dingen des Gemifiens wieder auszuüben ver: 
mag, die heidniſchen Propheten ihren Farren, richten ihn zu und rufen unter 
milden Tänzen um den Altar den Namen des Baals, „ihres Gottes‘, von 
Morgen bis an den Mittag. „Aber es war da feine Stimme noch Antwort.‘ 
Spöttifch ruft ihnen Elias zu: „Rufet laut, denn er ift ja ein Gott;"*) — 
er ift (vielleicht) im Nachdenken begriffen, oder ift bei Seite gegangen, er ift 
auf der Reife oder ſchläft vielleicht; fo wird er aufmachen.‘ Und fie riefen laut 
und jchnitten fich nach ihrer Weife mit Mefjern und Pfriemen, bis daß ihr 
Blut herabfloß. Und als der Mittag vergangen war, rafeten fie”**) bis zur 
Zeit des Speifeopfers (Abends; f. 3 Moſ. 6, 12— 16. 4 Mof. 28, 1 — 10). 
Aber es war da feine Stimme, noch Antwort, noh Aufmerkent). Da tritt 
endlich Elias hervor, ftellt den im der verflofjenen ſchlimmen Beit ſchmählich wer: 


fallenen Jehovah-Altar aus zwölf, der Zahl der zwölf Stämme entfprechenven, 


Steinen wieder her, richtet das heilige Opfer zu, läßt es gar mehr als ein- 
mal mit Wafjer übergießen. Und fiehe — als er num in feuriger Andacht feine 
Stimme zum alten Bundesgott erhebt, befennt ſich dieſer zu feiner Sache; — 
ein plöglih vom Himmel bhernieverfahrender Blisftrahl verzehrt Altar und 
Opfer. +) Damit ift ver Sieg gewonnen. Das Volk, da es ſolches jah, fällt 
auf fein Angefiht und ruft: „Jehovah ift Gott, Jehovah iſt Gott!“ Elias 
aber verfolgt feinen Sieg und ſchlachtet am Kifon, am Fuß des Karmel, vie 
falſchen Baalspropheten ab. Jetzt, nachdem der Bann Jehovah's über das um: 
heilige Land gelöft ift, kann und foll auch alsbald der göttlihe Segen ihm 
wieder zu Theil werden. Das weiß Elias. Darum fordert er Ahab auf, nun 
vom Opfer Jehovah's wieder zu eſſen (V. 41) „und dadurch ſich zu ftärken ; 
denn bald komme ver heißerfehnte Negen. Er wirft ſich abermals auf ver 
Höhe des Carmels im demüthigen Gebete vor dem Herin nieder und kann num 
in fefter Zuverſicht feinen Diener auf die höchſte Spitze jenden, um die erjten 
am Horizonte erſcheinenden Zeichen des vom fernen Weiten herkommenden Ge: 
witters zu bemerken und zu verkündigen. 4P) Als fie fich zeigen, ruft er Ahab 





*) Welch’ fehönes Bild für die zündende ewige Kraft, welche jeder Wahrheit von 
Oben her mitgetheilt wird, gegenüber dem Tod, den alles Gemachte, Falſche, Lügen— 
hafte in ſich trägt. — Zum Folgenden vgl, oben ©. 37, 

**) Verbefferung der 2. Ueberfegung. 

A) L. mweiffageten fie. 

+) Unnahahmliche Schilderung der Leere und Nichtigkeit des Heidenthums, die 
durch Aberglauben aller Art verdeckt und durch Selbitpeinigungen überwunden werden 
foll. — Auf ihr ruhen die fpätern Darftellungen der Nichtigkeit und Thorheit des Götzen⸗ 
dienftes: Jerein. 10, 1 f. 3ef. 40, 17 f.341, 7 f.; 44,8 f.; 45, 40,46, 5 f. Weish. 13—15, 

++) Die ganze Schilderung hängt mit dem eigenthümlichen Glauben des alten 
Volkes an die Wirkſamkeit eines heiligen himmlischen Feuers zufammen; vgl, 3 Mof. 
9, 24. 1 Kon. 8, 11, — S. Ewald a. a. O. IH, 24. 
+44) Die Schilderung in V. 44 iſt ganz aus dem Leben gegriffen. — Zugleich 
lehrt die Geographie, welchen ungeheuren Horizont man von der Höhe des gegen 
Weſten jäh ins Meer abfallenden Carmels (jetzt — Diehebel Mar Elias) hat, 
Eiſenlohr, iſrael. Gefchichte IL. 12 
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auf, nad Jeſreel (in der Ebene Esdrelon) hinab zu fahren, damit die Regen— 
fluth ihn nicht überfalle, „eilt dann aber, wie von neuer göttlicher Kraft getragen, 
Ahab voran und trifft mit ihm zugleich in Jeſreel ein, um mit ihm im ganzen 
Reiche den Sieg zu vollenden, den er foeben auf vem Carmel davon getragen.“ 

Doch bald zeigte es ſich, daß die erften Erfolge, welche Elias erreichte, 
feineswegs burchgreifend und durchſchlagend mirkten. War auch endlich für 
den Augenblid die Macht des heidnifchen Gögenthums öffentlih in den Hinter: 
grumd gedrängt, — die demjelben im DVerborgenen zuneigende Gefinnung war 
damit nicht bejeitigt und jog vielmehr aus der gewaltfamen Weije der Be- 
kämpfung der heibnifchen Partei neue, um fo leidenſchaftlichere, Racheluſt. So 
bejonders bei Jeſebel, der Führerin derjelben und dem böfen Geift ihres mehr 
ſchwachen als bösartigen Königsgatten. Daher beginnt nicht lange nachher die 
Reihe neuer nur um fo heftigerer und perfönlicherer Verfolgungen gegen den Einen, 
der als Urheber alles Wiverftands gegen die Füniglihen Befehle und Strebun: 
gen, als Friedensftörer und Empörer, den volliten, glühendſten Haß verdiente, 
Und jo weit ging und jo unerträglih war diefer fortan, daß endlich ſelbſt die 
zähe beinahe unerjchütterliche Kraft eines Elias unter den Mühen und Ent: 
behrungen des, wie es vor Menjchenaugen jhien? doch beinahe fruchtlojen 
Kampfes zu ſchwinden und fich zu erſchöpfen in Gefahr gewejen wäre, hätte 
nicht eine höhere himmlische Kraft ihn aufrecht erhalten und im Hinblid auf 
den göttlihen Grund feines Werks und den, wenn auch noch jo Kleinen Kern 
treuer Wahrheitsfreunde dazu geftärkt, daß er bis an’s Ende feines Lebens 
in einer immer von Neuem fich aufraffenden Treue, in jugendlichem nie fi 
verzehrendem Feuer den Krieg des Herrn gegen feine Feinde, ein abgöttiſches 
Königsgeihleht und ein ſchwaches, feiges und leicht verführbares Volk, fortzus 
führen im Stande war. Nur um fo weniger konnte es jedoch bei einem 
ſolchen Widerftreben gegen die Stimme eines ächten Wahrbeitsfreundes und 
edlen PBatrioten an den unfeligen Folgen und göttlihen Strafgerihten fehlen, 
die fi in naturgemäßer und nothwendiger Wirkung jpäter in der Zerrüttung 
aller Verhältnifje, in Auflöfung der Einheit des Neihs duch Partheiungen, in 
der Shwähung des Föniglichen Anfehens, in Empörungen nad Innen und ohn— 
mächtigen Kämpfen gegen die äußern Feinde offenbarten. — Von diefen Ge: 
danken ift die Erzählung in 1 Kön. 19 getragen. Sie verſetzt uns — fo 
menschlich fühlend — mitten in den fehweren Drud des Gemüths, der nad 
einem jahrelangen Ringen — jelbft auf einem Elias laſten mußte, wenn er 
troß alles dejjen vor feinen Augen nicht nur keine Frucht feines Wirkens ſah, 
vielmehr bei dem tödtlihen Haß feiner Feindin Jeſebel fürchten mußte, daß 
mit ihm, dem legten Hort der Jehovahreligion, auch diefe dem Untergang ges 
weiht jei. In einer jolhen Stimmung eilt er, wie um fich jelbft zu ent: 
fliehen, an die ſüdlichſte Grenze des gelobten Landes, nach Berjeba; von da 
noch tiefer in die Wüſte, wirft ſich hier unter einen Strauch, *) flehend, daß 








») V. 3 L. „ging, wo er hin wollte.” Beſſer: „ging um feines Lebens willen,” 
— B. 4. „Wachholder.“ Beſſer: „Ginfter“ — ein Wüſtenſtrauch, der nothdürftig 
Schatten bietet. 
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feine Seele ftürbe. „Es ift genug ‚ ruft er, „jo nimm mm, Herr! meine Geele; 
ich bin nicht befjer denn meine Väter!*) und entjchläft todesmatt. Doc ver 
Himmel hat des treuen Dieners nit vergefien. in Engel wedt ihn, damit 
er die vom Himmel ihm geſchenkte Speife genieße und da er, gejtärkt durch 
diefe, abermals entjehläft, „wührt jener ihn zum zweitenmal an, fich weiter zu 
ftärfen, weil er weit zu gehen haben werde. Und num endlich ficher wiſſend, 
was er zu thun habe, ftärft er fih zur AOtägigen Reife durch die große Wüſte 
hin zum Sinai felbft, um bei diefem heiligften Urfis der wahren Religion ihrem 
ewigen Herrn die ſchwere Klage worzutragen, welcher jeine Seele ganz erliegen 
will, fein Licht in diefer ihn und die ganze Zeit umhüllenden Finfterniß zu 
ſchauen und feine Stimme in dieſem menschlich unlösbaven Räthſel zu ver- 
nehmen.” Und fiehe, er empfängt, was er fucht, jedoch nicht ohme eine neue 
Erfahrung und nicht ohne einige Beſchämung.“**) — As Clias in der***) 
Höhle des Sinai, in der die Wanderer zum Sinai damals gewöhnlich aus— 
zuheten, über Naht bleibt, erjheint ihm der Herr im Traum, und fragt ihn, 
was er hier made, und giebt ihm auf feine Klage: „Ich habe geeifert um 
den Heren, den Gott Bebaoth; denn die Kinder Iſrael haben deinen Bund 
verlafien und deine Altäre zerbrochen und deine Propheten mit dem Schwert 
erwürget; ich bin allein übrig geblieben, aber fie jtehen darnach, daß fie au 
mir das Leben nehmen‘, die Weifung, auf die Spige des Bergs zu kommen; 
da werde er den Heren in feiner Herrlichkeit näher und volllommener jehen 
als je und jo des rechten Lichtes, Nathes und Troſtes für bie trübe Ver: 
wirrung der irdiſchen Dinge theilhaftig werden. Und da er nun dieſer Wei- 
fung folgt, fo darf er erfahren, wie der Herr, der in allen Erſcheinungen 
des ftärfften Sturms, des Erobebens und Feuers ihm noch ferne bleibt, im 
fanften ftillen Wehen feines Geiftes ihm fo nahe tritt, daß er, durchdrungen 
von dem Gefühl ver heiligen Gegenwart des Höchſten, anbetend jein Haupt 
perhüllt. +) Jetzt in diefem geweihten Augenblide erhält er die abermalige 
Aufforderung, feine Klage anzubringen und empfängt darauf die göttliche Ant— 
wort: „Nicht in dumpfer Verzweiflung und Einfamkeit ſoll er fein Leben enden: 
umgekehrt — mitten in der großen Welt den Willen Jehovah's vollziehen, 
“Aber weil ſich jet völlig gezeigt habe, daß dieſe Zeit für eine wahre Beſſe— 
zung unfähig, jo Tolle er Haſael zum König der Syrer, Sehu zum Könige 
pon Sfrael und Elifa zu feinem Nachfolger falben, jene 3 Männer, welche tie 
verſchieden auch ſonſt, doch darin ſich gleihen, daß fie alle mit unhemmbarer 
Kraft und ſchonungsloſer Härte Iſrael züchtigen und ſei es auch unter den 
furchtbarſten Schlägen verdienter göttlicher Strafe für Iſrael ein neues Zeit⸗ 





) Bol. als Gegenbild — Jonas. Jon. 4, 3. 
**) Ewald a. a. O. III, 251. 
***) Sp muß die Meberfeßung in V. 9 lauten. 
+) Man Iefe die herrliche Stelle in der Bibel felbft. — Wenn aber viele Ausfeger in 
diefen Worten das Hervorbrechen weiterer evangelifcher Ahnungen finden wollen, jo fagt 
Ewald mit Recht (III, 252 Anm.) „es fel dieß mit guten Mitteln nicht in ihnen zu finden.“ 
Es paßt dieß auch gar nicht zu der alsbaldigen Verkündigung göttlicher Strafgerichte, 
12* 
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alter herbeiführen werden.‘ (Es ift damit zwar nicht mit ftrenger hiftorifher - 
aber mit deſto größerer innerer Wahrheit die ganze Reihenfolge der jpätern 
verhängnißvollen Ereignifje mit dem Wirken und Leiden des Elias in Verbin- 
dung gebradt.) „Das aljo folle zu Elias Genugthuung dienen. Doch jollen, 
wird zulegt hinzugefügt, 7000 ächte Jehovahverehrer übrigbleiben als unver: 
wüftliher Stamm und Anfang einer neuen befjern Zeit. So wenig habe 
Elias nöthig zu verzweifeln und von feinem Untergang den des Gottesreiches 
zu fürchten.“*) 

Bon den fofortigen heißen Kämpfen des Elias an der Spige de3 treuen 
Prophetenthums haben wir aus der Feder des urjprünglichen Verfaſſers von 
1 Kön. 17— 19 eine nähere Darftellung. Dagegen gewähren uns die fol- 
genden Kap. 20— 21 von der Hand eines andern (erten) in prophetiſchem 
Geifte erzählenden Berichterftatters (f. oben) dur ihren Inhalt einen um jo 
erwünjchteren Einblid in die volle Wirklichkeit der damaligen inneren und 
äußeren Bewegungen des ifrael, Staats und der Verſchlingung des prophe— 
tiſchen Wirkens mit ihnen, fo daß fie die frühere Darftellung weſentlich er: 
gänzen, namentlich aber vortrefflich dazu geeignet find, ein alljeitiges und 
lebenswahres Bild der damaligen Stellung’ und Thätigfeit der Propheten zu 
erzeugen. — Es war von felbjt zu erwarten, daß die äußern Yeinde ver 
Sfraeliten, namentlich vie feit Baeja’s Zeiten unter Benhadad I. von Neuem 
geftärkt fich erhebende und ausbreitende damasceniſch-aramäiſche Macht, die 
innern Bartheiungen des Reichs und die Schwähung ver Volkskraft unter 
einem unvoltsthümlichen Regiment, flug benügen werde, um Jirael ſich zu unter 
werfen. Daher finden wir (Kap. 20) Benhadad II. an der Spitze der ver: 
einigten aramäiſchen Fürften, wie er in Folge eines glüdlihen Einfalls in 
die ifrael: Länder die Hauptitant Samaria ſelbſt auf's Aeußerſte bevrängt. So 
groß war bereits die Noth der Belagerten gejtiegen, daß Ahab bereit gemwejen 
wäre, ihm feine Schätze und fogar fein Harem auszuliefern. Aber nun ver: 
langt, der Feind, durch dieje Nachgiebigfeit übermüthig geworden, jogar Ueber: 
gabe des Eigenthums feiner Unterthanen. Dieſe empörende Forderung medt 
endlich die in unfelige Schlaffheit verfallenen Geifter des Fürften und Volkes. 
Die Aelteſten der Stadt erklären einmüthig: das dürfe nicht geſchehen und ges 
jtüßt darauf bleibt nun der Fürft auch bei den ftärkjten Drohungen des Feindes 
ruhig und feſt entſchloſſen**) zu einem verzweifelten Widerſtand. An der 
Kräftigung für diefen mannhaften Entſchluß hatte aber Niemand mehr Theil 
als der Achte Jehovahprophetismus, der nie in einer nationalen Gefahr ver: 
fehlte, das Gefühl politifcher Ehre, den Sinn für eine opferfreudige Liebe 
zum Vaterland anzufahen, und die Gemüther mit einem höhern, aus ächter 
Frömmigkeit fließenden Muthe zu befeelen. Sp tritt venn nun aud jet ein 
Jehovahprophet vor Ahab, um ihn, wenn er fib nur an Sehovah halte, 


*) Ewald d. a, D. ©7252,7253, 
+) 9, 10 — — ‚genug fein foll für die hohlen Händed derer, welche mir folgen.“ 
— V. ,„als der ihn hat abgelegt = wie der, welcher ihn hat abgelegt (nach dem Kampf). 
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durch Verheißung fihern Siegs zu einem tapfern Widerftand zu entflammen 
„auf daß du wiffeft, ich fei der Herr’ (V. 13 |). Ms Ahab darauf dem 
gegebenen Anftoß folgfam mit Vorausfendung von 252 Knappen der nad 
‚Samarien geflüchteten Lamdesftatthalter und einem nachrückenden Heer von blos 
7000 Siraeliten um Mittagszeit die Aramäer angreift, erringt er unerwartel 
einen leichten Sieg. Benhadad war feine übermüthige Sicherheit zum Fall 
geworben, in der er, anftatt den Feinden entgegenzugehen, lieber feiner Schwel— 
gerei fih hingab und ohne fih zu rühren, mit bloßen Befehlen, die frechen 
Störer feiner Ruhe lebendig zu fangen und hinzurichten, alles abmachen zu 
können glaubte. — Seht aber, nad) dieſem herrlichen Erfolg verlangt das 
Prophetenthum von Ahab, anftatt des Rückfalls in die alte Unthätigfeit und 
Sorglofigfeit, bleibende Sorge für Hebung des vaterländiichen Kriegsgeiftes 
und ernfte gefpannte Wachſamkeit gegenüber von den Yeinden des Baterlandes, 
von denen neue Angriffe unfehlbar zu erwarten feien. Wie worausgejagt, jo 
eriheinen im nächſten Jahr die Aramäer abermals in Sfrael, in ver Ebene 
bei Afet (— el Fuleh, im öftlichen Theile der Ebene Sefreel, am Weftabhang 
des kl. Hermon) und fuchen in diefer Ebene, wo bei ihrer Uebermacht ver 
Bortheil des Kampfes offenbar auf ihrer Seite fein mußte, die Sfraeliten zu 
fchlagen. Doch, nachdem diefe 7 Tage lang auf ben ſüdlichen Bergen fi ge- 
lagert hatten, jo hoch oben, daß jie von unten auf nur wie zwei kleine an 
den Bergen hin weidende Biegenheerven anzufehen waren, rüden fie auf das 
ermuthigende Wort eines Propheten bin, fe dem Feinde in die Ebene ent: 
gegen und bringen ihm eine fürmliche Niederlage bei. Selbſt der Reft ver 
aramäijchen Truppen, der fih in die Stadt Afel geflüchtet, wird von den 
Trümmern der bald eroberten Stadt bevedt, jo daß Benhadad zum Aeußerften 
gebracht und von einem Verſteck der eroberten Stadt zum andern flüchtend, 
feinen andern Rath mehr weiß als durch Abjendung einer mit allen Zeichen 
ver tiefften Demüthigung erjheinenden Geſandtſchaft flehentlih um fein Leben 
zu bitten. — Seßt war es von Jehovah Ahab in die Hand gegeben, die 
drohende Uebermacht der Syrer gründlich zu vernichten. Auf der Spitze dieſes 
Augenblicks ſchwebte für lange Zeit hin die Entſcheidung über Wohl und Wehe 
des Reichs. Alles, Ehre, Intereſſe, Politik, Rückſicht auf die nationale Parthei 
und das Prophetenthum drängte ihn dazu, den gewonnenen Vortheil bis auf's 
Aeußerſte zu verfolgen. Aber wiederum iſt die alte Unbefonnenheit und Schwäche 
in Verbindung mit dem Hang zu einem ungejtörten Genußleben, welche Ahab 
— entgegen dem Rathe treuer Diener und den Rückſichten auf die ächte volks— 
thümliche Parthei — anftatt den Kampf zum gefunden Ziele zu führen, lieber 
mit Benhadad einen Bund ſchließen läßt, welcher dem heidniſchen Feinde unter 
fehr leicht zu erfüllenden Bedingungen — ber Herausgabe der Groberungen 
ſeines Vaters und der Geftattung von ifraelitifhen Waarennieverlagen in Da: 
mast — feine ganze Macht und Heriichaft ficherte. Ein folder ſchmäh— 
licher Friedensſchluß mußte vor allen andern das vaterländiihe Gefühl der 
Sehovahpropheten auf's ftärkte verletzen, deren klarem Blick die unfeligen Folgen 
ſolcher Handlungsweiſe ſich am wenigften verbergen konnten, die auch bald 
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genug das Verkehrte der Hoffnungen, ſei e3 auch nur auf eine treue Er— 
füllung der gegebenen Verſprechungen, ahnen mußten; „wie es denn bald genug 
fi) zeigte, daß Benhadad die Frievensbedingungen nicht einhielt, z. B. die 
Stadt Namoth in Gilead nicht herausgeben wollte, worüber fih 3 Jahre 
jpäter der Krieg entjpann, in dem Ahab felbit fiel.” So will venn auch Einer 
ver Propheten, der fih vom Geifte Gottes dazu getrieben fühlte, offen von 
dieſen Berfehrtheiten und den ſchlimmen Folgen vderjelben zeugen und vollzieht 
dies (B. 35) auf eine die ganze Art der prophet. Wirkfamkeit recht bezeich- 
nende ſymboliſche Weife. Er fordert einen feiner Genofjen auf, ihn wund zu 
ſchlagen; dieſer aber will nicht und wird dafür, weil er der Stimme des 
Heren nicht gehorfam war, bald darauf auf einer Neife von einem Löwen er— 
ſchlagen.) Ein Anderer thut es und nun tritt der Prophet mit verſtelltem 
Angeſicht, in der Geftalt eines Kriegers, dem König, als er vorübergeht, in 
den Weg, mie um ihm eine Klage vorzubringen. In der Schlaht habe ein 
Hauptmann ihm einen Gefangenen zur Verwahrung gebracht und ihn für jeine 
Feſthaltung mit feinem Eigenthbum und Leben verantwortlid gemacht. „Aber 
während er mit andern Dingen befchäftigt geweſen, fei ihm der Gefangene 
entwihen und da fei er, unvermögend, das unerſchwingliche Erſatzgeld zu 
zahlen, blutig gejchlagen worden und laufe Gefahr, das Leben zu verlieren.‘ 
Als der König ihm darauf erklärt, er habe ſich fein Urtheil durch feine Un: 
befonnenheit jelbjt gefprochen, enthüllt der Prophet plöglih feine wahre Ge: 
ftalt und erklärt dem König: „Jo habe er jelbt gehamvelt und über fich abge 
urtheilt. Er habe den gefangenen Feind entlafjen und werde dafür nun mit 
jeinem Volke ſchwere und blutige Strafe leiden müſſen.“ Empört und aufge: 
bracht über ſolche Borftellungen geht Ahab nach Haufe. 

Haben wir in diefem Berichte die im Geift des Elias wirkenden Propheten 
mit männlicher Würde für Volksehre und Volksunabhängigkeit nah Außen 
ihre Stimme und Kraft einjeßen ſehen, jo zeigt ung ver folgende ihren über 
alle Menſchenfurcht erhabenen Freimuth, mit »dem fie im Innern gegen jede 
Herrſchaft des Unrechts von Seiten einer deſpotiſchen Gewalt ſich erhoben, 
durch den fie freilich aber auch fih in die ſchwerſten Kämpfe verwidelten 
(1 Kön. 21). Der Glanz und Pracht liebende Ahab hatte ſich in dem herr: 
lich gelegenen Jefreel (es Liegt gerade auf der Höhe der Waſſerſcheide zwischen 
dem Kiſon- und dem Jordan: Thal und man jah gegen Welten in die Ebene 
Jeſreel, gegen Often in das gegen den Jordan bin fich öffnende Land mit 
Bethjean u. ſ. w. hinab) in der Ebene Esdrelon einen ausgezeichneten Palaft 
(elfenbeinernes Haus 1 Kön. 22, 39) mit großen Gartenanlagen erbaut. Zur 
Vollendung derjelben bedurfte er des neben feinem Garten gelegenen Wein: 
berggutes des Jeſreeliten Naboth. Aber vergeblich ſuchte er diefen dazu zu be: 
wegen, ihm dieſes Gut, ſei es auch gegen einen mehr als genügenden Erſatz 





*) „Ein Zeichen, wie tief der Glaube wurzelte, daß der Prophet auf Feine 
Weife dem Worte Jehovahs widerftreben dürfe, Ewald a, a. D. S. III, 209, Dal, 
Jonas, Jerem. 1,6 f. 
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abzutreten. Naboth wollte von dem Erbe feiner Väter nicht laſſen. „Es war 
dies einer von den Fällen, wo das altmofaifhe Recht mit den Strebungen 
einer neuen Zeit in argen Zwift kam; denn nad jenem konnte Naboth eine 
innere Verpflichtung fühlen, das Grbe feiner Väter nicht zu veräußern, wäh 
vend der König, indem er vollen Erſatz bot, doch aud nichts Unbilliges zu 
begehren jchien.“*) Aergerlich darüber theilt diejer den Grund feines Unmuths 
feinem gewaltthätigen Weibe Jejebel mit und läßt ſich, aufgeftachelt won ihr 
dj. auch V. 25), gegen den unerträglichen Troß eines Unterthanen, an dem 
die Königsmacht geübt werden müfje,**) dazu himveißen, ihr zu geftatten, daß 
fie in einem unter feinem Namen ausgefertigten Briefe den Aeltejtenrath zu 
Jeſreel anmeife, Naboth unter dem falfchen Vorwand hochverrätheriſcher Reden 
(„einer Läfterung gegen Gott und den König”) ***) zu beſchuldigen. Die Reſidenz⸗ 
gemeine zu Jeſreel aber, um nur nicht die Ungnade des Hofes ſich zuzuziehen, 
iſt alsbald bereit, die grauenvolle Schandthat zu vollführen, läßt Naboth 
ſteinigen „und ſelbſt ſeine Söhne, (welche ſonſt den Weinberg hätten erben 
müſſen) nach alter Sitte mit dem ſchuldigen Vater ſterben (2 Kön. 9, 26), 
worauf Ahab das nun herrenloſe Gut ohne Weiteres an fih zieht. Doc 
kaum beginnt er die Frucht der Sünde zu genießen, jo tritt ihm nun auch 
das laute Gewiſſen des Volks, der auf feine Weije jtumm zu machende Wahr: 
heitszeuge, Elias im Namen Gottes mit dem ganzen fürchterlichen Ernſt jeiner 
Erſcheinung entgegen und verkündet ihm und ſeinem ganzen Hauſe für eine 
ſolche ruchloſe Verletzung des Rechts die ſchwerſten Strafgerihte.}) „Siebe, 
ib will Unglüd über dich bringen und deine Nachkommen wegnehmen und 
will von Ahab ausrotten, was an die Wand piffet, Knechte und Freie in 
Iſrael“, 44) und „vie Hunde jollen Iſebel freſſen an ver Mauer Zefreels. Wer 
von Ahab ftirbt in der Stadt, ven follen die Hunde freſſen, und wer auf 
dem Felde ftirbt, ven follen die Vögel unter dem Himmel freien, fo lauteten 
die Worte der Strafverfündigung in ver beſtimmteren Weife einer jpätern pro— 
phetifchen Darftellung. Sie jest hinzu: da Ahab auf jene hin die tiefite 
Buße gezeigt habe, jo habe Elias ſpäter in göttlihem Auftrag dem Ahab ven 
Troſt gebracht, das volle ihm gemeifjagte Unglüd werde exit jpäter bei feinen 
Nachkommen hereinbrechen ! 

Doch das feiner eigenen Perfon geweiſſagte umd jo jehr verdiente Unheil 
follte ex folgerichtig durch eigene Schuld und unfelige Verblendung felbft über 





*) Ewald a, a. O. IIE, 210. 
=), VB. 7 L. „Was wäre für ein Königreich in Iſrael, wenn du fo thäteſt?“ 
Beffer:: „Du, nun übe Königsmacht über Iſrael.“ 
=) B.10 8, „geſegnet.“ Richtig: „geflucht.“ — Wohl gemerkt: die Antaftung 
" per Würde des Königs wird von dem defpotifchen Fürſten ald eine Auflehnung 
gegen „Gott“ dargeftellt. Vgl. 2 Mof. 22, 28 „den Göttern ſollſt du nicht 
fluchen.“ Pf. 82, 1. 6. 
+) Man vergleiche den Ausdrud des empörten ifrael. Bewußtfeind über Rechts- 
verlegungen in Pf, 58 und 82, Die allerdings einer noch fpätern Zeit anzugehören 
feinen. 
Ar) B. 21 verbeſſerte Ueberſetzung. 
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fein Haupt heraufführen und damit ein unter die Sünde verfauftes Leben auf 
tragische Weife ſchließen. Das erzählt uns Kap. 22. Wie die Propheten und 
alle nüchternen Beurtheiler der Sachlage bei jenem unflugen driedensihluß mit 
den Syrern zum Voraus geahnt hatten, fo war es gekommen. Benhadad 
hatte treulojer Weije die Friedensbedingungen gar nicht gehalten, namentlich 
die feite Stadt Ramoth in Gilead nicht ausgeliefert. Darum benügt Ahab 
nah 3 Jahren einen Beſuch des Königs Zofaphat von Juda bei ihm, um 
dieſen zu einem gemeinſchaftlichen Kriegszug gegen die Sprer zu veranlafien 
und dieſer wird troß des Abrathens des treuen Jehovahpropheten Micha 
(j. oben), der Unheil weiſſagt, durchgeſetzt. In der jofort erfolgenden Schlacht 
aber glaubt der König von Iſrael auf feige Weife durch eine Verkleidung der 
bejonderen Gefahr entgehen zu können, die ihm drohte, weil Benhadad feinen 
Kriegsoberiten geboten hatte, auf feine Berfon vor Allen”) zu halten, während 
Joſaphat in feinem königlichen Schmud in den Streit 309. Aber vergeblich 
iſt's, dem Gerichte Gottes entrinnen zu wollen. Joſaphat, obgleich hart be— 
drängt, weil man ihn eine Zeit lang für den König von Iſrael hält, ent: 
rinnt doch der Lebensgefahr; Ahab dagegen wird ganz von ohngefähr von 
einem Pfeile „zwiſchen Fugen und Panzer‘ **) tödtlich verwundet. Zuerft 
aus dem Kampfe weggetragen, wird er zwar fpäter wieder auf jeinen Kriegs: 
wagen gejtellt und hier ftehend erhalten, ***) um den Muth ver Seinigen im 
fortvauernden heißen, endlich fiegreichen Kampfe anzufeuern. Aber gegen Abend 
ftirbt er und „indem nun das Heer von ſelbſt auseinanderläuft, gehen alle 
Vortheile des tapfern Kampfes verloren. Ahab's Leihe ward zwar unverjehrt 
nad Samarien geführt und dort ehrenvoll begraben: aber indem der mit jeinem 
Blut befledte Wagen im Teiche der Hauptjtadt geſchwemmt und abgewafchen 
wurde, demſelben, worin die Hunde ledten und die Huren badeten, jchien jein 
Blut genug geſchändet zu fein, um alle die böfen Ahnungen der Propheten über 
ihn zu beftätigen.“ (1 Kön. 22, 385 vgl. mit 21, 19. 2 Kön. 9,25): 

Indem auf diefe Weije der gottesvergefiene Ahab vom göttlichen Straf- 
gerichte ereilt war, hätte es ſich erwarten lafien, daß damit eine Wendung 
zum Beſſern im Reiche und ein Sieg der von Elias vertretenen Richtung 
verknüpft gewejen wäre. Aber der ſchwache Erbe des Throns, Ahasja, Sohn 
Ahabs, folgte — ohne Zweifel unter dem herrſchenden Einfluß der Königs: 
mutter Jeſebel — beinahe noch entjchiedener den heidnifchen Grundſätzen (1 Kön. 
22, 52—54), fo daß die alten heißen Kämpfe für Elias fih erneuerten und 
er, wie es ſcheint, abermals genöthigt war, in der Ferne vom Hof fih zu 





) 2. 30 Die Luther’fche Meberfegung ganz unverftändlich. Beſſer: „Und der 
König von Iſrael ſprach zu Sofaphat: Verkleidet will ich in den Streit kommen, 
aber du ziehe deine Kleider an. Und fo verkfeidete fih der König von Iſrael und 
fam in den Streit.‘ 

**) Ewald a. a. O. III, 213 „zwifchen Weichen und Bruſtknochen.“ L. „zwifchen 
dem Panzer und Hengel.“ 

**) So muß es V. 35 heißen ſtatt: „der König fand auf dem Wagen gegen 
Die Syrep.“ 
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halten (2 Kön. 1, 3). Was Wunder, wenn unter jolhen Verhältniffen Chre 
und Kraft des Reichs immer mehr dahin ſchwanden,*) die Syver im Nord- 
often fortwährend Iſrael bevrängten und die Moabiter im Süden, deren König 
Meſa jo eben noch dem König von Ifrael die Wolle von 100,000 Lämmern 
und 100,000 Widdern als Tribut entrichtet hatte, von Iſrael abfielen (2 Kön. 
1,1. 3,4). Darum fuhte ihn — das ift der Sinn der Erzählung in 2 
Kön. 1, 2. — bereit nach wenigen — nur zwei — „Jahren Sehovah mit 
einem ſchweren Unglüd heim. Gr fiel von der Dachgallerie jeines Palaſtes 
zu Samaria, wahrſcheinlich in den Unterhof, und ward dabei von einer tödt: 
lihen Verlegung betroffen. Dennoch befehrte er ſich nicht zu der reinen Je— 
hovahreligion, fondern wandte fih in feinem heidniſchen Aberglauben am ven 
berühmten philift. Fliegengott (Baal-Sebub) im philiſtäiſchen feindlichen Efron, 
um bier Hilfe zu finden. Dieſe offenbare Schmach läßt Glias nicht ſchweigen; 
er zeugt öffentlich gegen viefen Verrat) an der Sache des Vaterlands und 
der väterlihen Religion und verkündet frei den nun doppelt gewifjen baldigen 
Tod des Könige. Und mochte auch die weltliche Gewalt ihn für das kühne, 
kecke, im Alter noch jugendlich friſche Wort zu züchtigen bereit ſein: das Leben 
des treuen Dieners mit dem von ihm ausgehenden verzehrenden Feuer, — das 
zeigte fi) immer, wieder von Neuem — ſtand als ein heiliges unantajtbares 
in einem höheren Schuß und Glias ſcheut fih endlich jogar nicht, muthig dem 
König felbft vor's Angeficht zu treten und bier ber göttlihen, bald darauf ſich 
erfüllenden Wahrheit die Ehre zu geben. (Ueber 2 Kön. 1, 2 f. f. oben). 

Unter folhen gewaltigen, nie ſich legenden Stürmen, naht das Ende 
des Elias (2 Kön. 2). Es konnte nur feinem Leben jelbit entjprechen. Mo 
fo viele unerſchöpfliche Kraft und unermüdliche Treue war, mußte das Scheiden 
als ein Uebergang zur höhern Herrlichkeit eine himmliſche Verklärung fi dar: 
ftellen (ſ. oben)... Doch mer jollte auf Erben ihn erjegen umd die von ihm 
gelaffene unermeßliche Lücke ausfüllen? Je mehr ein ſo ſtarker Geiſt, wie der 
des Elias, der Grenze ſeines irdiſchen Wirkens näher gerückt wird, „deſto 
mehr vollzieht ſich unter denen, die bisher als ſeine Anhänger und Freunde 
galten, eine Scheidung. Der große — gleichſam nur durch eine fremde Gewalt 
unwillkürlich beherrſchte — Haufe tritt furchtſam und ungläubig zurück. Nur wenige 
ächte Jünger bleiben bis zum Aeußerſten treu ; aber auf dieſe fällt nun auch 
der Segen umd Geift des der Erde zu entrüdenden Heiligen“ **) und fie jind es, 
in denen das begonnene Werk fiher zur Vollendung geführt wird. Hu jenen 
Treuen gehörte vor Allen andern Elija (daher die Schilverung in 2 Kön. 2, 
2— 87 wie Elifa durch feinerlei Zureden ſich bewegen läßt, trob Des nahen 
Scheidens Clias die Gemeinſchaft des Leteren zu verlafjen, vielmehr durch 
alle Hinderniſſe hindurch ihm nachfolgt) ; darum iſt ex es nun auch, der das 





*) Weber feinen von Joſaphat zurückgeiviefenen offenbar aus Eitelfeit entſprun— 
genen Plan, eine Flotte auf dem rothen Meere zu gründen, |. oben. — Die An— 
gaben von 1 Kün, 22, 50 und 2 Chron. 20, 36 f. find hier in förmlichem Wider 
ſpruch mit einander. 

*) Ewald a. a. D, III, 155. 
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reihe Erbe feiner Kraft davon trägt und bald allgemein als ver anerkannt 
wird, auf welchem der wunderbare Geift des Elias, an deſſen Verſchwinden 
man faum glauben konnte, ruhe (2 Kön. 2, 13 f.). Wie mädtig und ge 
waltig er in die folgenden Gntwidlungen eingriff, zeigt die kommende Geſchichte. 

Dem Tinderlofen König Ahasja war fein Bruder JZoram*) gefolgt (895). 
Unter jeiner zwölfjährigen Regierung fehen wir die jhon vorhandenen Gegen: 
jäge bald bis zur ftärkften Spannung ausgebildet und darum die Dinge raſch 
zu einer unfeligen Katafttophe heranreifen. So meit die zu Gebote ſtehenden 
lüdenhaften Urkunden uns in die Verhältnijje einen tiefern Einblid geftatten, 
lag die Urſache davon in Zweierlei: einmal in der fortvauernden und je länger 
je mehr verkehrten Stellung zum Heiventhum und für's Andere in den bei 
manchen Erfolgen im Einzelnen und für den Augenblid doch im Ganzen und 
zulegt unglüdlid endenden Kriegen mit den benahbarten Feinden, namentlich 
den Syrern. Was das erjtere betrifft, jo hatte es zwar im Anfang ver Re 
gierung Jorams gejchienen, als ob er die bisherige Begünjtigung des Baal: 
thums als Reichsreligion bejeitigen wolle, er hatte die Baaljäule aus dem 
Reihsheiligthum entfernt (2 Kön. 3, 2), aber der fortwährende Einfluß ver 
Königin- Mutter Yejebel ließ es erwarten und die gejchichtlichen Nachrichten 
beftätigen es, daß im Verlauf der Regierung Joram's, die alten jhlimmen 
Zuftände wieberfehrten (2 Kön. 3, 13. 10, 27.) — Aus den Kriegen unter 
Joram werden uns in 2 Kön. 3 und 6, 24—7, 20 (und 8, 28) mehrere 
Einzelnheiten erzählt. 

Noch waren die Moabiten, melde unter Ahasja von Iſrael abgefallen 
waren, nicht wieder zum Reich gebracht. Daher verband fih Joram mit So: 
japhat von Juda, um fie wieder zu unterwerfen. Da die beiven Fürften bei 
ihrem Zug fi) von dem, dem Neiche Juda unterworfenen, Vaſallenkönig Edoms 
unterftügt fanden, **) jo beſchloſſen fie, diefen günftigen Umftand zu benußen, 
um Moab von Süden her, auf dem Wege durch die Wüfte von Edom, alſo 
auf ſeiner ſchwächſten Seite anzugreifen und alles ſchien bei der ihnen ohne⸗ 
dieß zu Gebot ſtehenden Uebermacht, einen glücklichen Ausgang zu verſprechen. 
Aber ſchon bei dem ſiebentägigen Zug duch die öden Wüſten im Süden des 
todten Meeres erlitt das Heer große Verlufte durch Waſſermangel, jo daf der 
ungläubige König von Jfrael bereits völliger Verzweiflung ſich binzugeben 
im Begriff war,***) wenn ihn nicht König Joſaphat durch den Vorſchlag mitteljt 
eines treuen Jehovahpropheten und zwar des im Heere anweſenden Clifa „ven 
Heren zu fragen,“ wieder aufgerichtet hätte, Clifa, um Rath und Hilfe gebeten, 
weigerte fih anfangs einem abgöttiſchen Könige zu lieb, ſolche zu leiften, — 
ih an jeine Baalspropheten wenden — läßt fi aber einem 
erbitten und giebt num in einer prophetiſchen Entzückung, 







*) Ueber den Widerfpruch dev Zeitbeftimmungen in 2 Kön. 1, 17 und 2 Kön. 
3, 1. unten ©. 191 Ann. 
**) Stimmt nicht vecht zur Notiz in 2 Kön. 8, %. 
++) Davon find die Worte V. 13 der Ausdruf, 
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(die er durch die Wirkung von Muſik hervorrufen läßt), *) ver Ausſpruch, 
daß das Heer bald — ohne Wind und Regen — die ausgetrodneten Bäche 
mit Waffer gefüllt jehen, ja noch mehr — ſofort das moabitifhe Land 
gänzlich in feine Gewalt befommen werde. Und fiehe da — wird in dieſem 
prophetifhen Bericht erzählt — während des andern Morgens die Speiſe— 
opfer vor dem Heren dargebracht werden, füllen fich die trodenen Wady's mit 
Waſſer, das von Edom her kam und von röthliher Farbe war. **) MS 
die Moabiter des andern Morgens heranziehen, halten fie das rothe Waſſer 
für Blutlachen und glauben, die 3 Heere der Verbündeten haben ſich gegen— 
ſeitig aufgerieben, werden aber zu ihrem großen Schrecken von der ganzen 
Macht der Feinde angegriffen und müſſen ſo ihr Land der völligen Eroberung 
und Verheerung durch dieſelben Preis geben. Nur Kir Hareſeth hielt ſich 
noch.***) Aber aud dies ward von den Schleuderern hart bevrängt. „Da 
ward der eingejchlofjene König Moabs endlich zur verzweifeltften Gegenmehr 
getrieben und gab die denkwürdigſten Zeihen, was ein König für fein Volt, 
das eben erſt die Freiheit errungen, wagen könne.‘ Zuerſt verfucht er mit 
700 Kriegen zum Könige von Edom durchzubrechen, „noch immer hoffend, 
dieſer ſtammesverwandte Fürſt werde am leichteſten vom verbündeten Heer ab⸗ 
zubringen ſein.“ Aber als dieß nicht gelingt, ſcheut er ſich — zum Aeußerſten 
und gräßlichſten Mittel ſchreitend — nicht, ſeinen freiwillig dem Tode für's 
Vaterland ſich weihenden erſtgeborenen Sohn auf der Feſtungsmauer im Ange 
ficht der Feinde dem Moloch (Milcom)F) zu opfern und dadurch die Hilfe 
der auf diefe Weife gewonnenen himmliſchen Mächte an fich zu fefleln. „Und 
wirklich machte diefe altkanaanäiſche Opferart, von der ſich Iſrael jetzt längit 
entwöhnt hatte, noch immer auf dieſes den beabjichtigten Eindruck. Als wäre 
Jehovah felbft voll großer Erbitterung auf Iſrael, daß er. ven König zu dieſer 
furchtbar kühnen That getrieben, verließ das Heer von dumpfen Schreden ge: 
ängftigt die Feftung und ſchlug den Rückweg nach der Grenze des Landes ein, 
„welcher Ausgang gewiß nicht jo gefommen wäre, märe damals in Sirael 
noch ein David oder Joab gemwejen und hätte nicht ſchon ein Wurm innerer 
Schwäche an feinem Herzen und jeinem Vertrauen an Sehovah genagt.“ ) ©o 





*) Höchſt charakterijtifch für den ältern iſraelitiſchen Prophetismus! 

**) „Die Gebirge, ſüdlich jenes Thales beſtehen vorzüglich aus Sandftein; 
hieraus erklärt fich alfo wohl die vothe Farbe des Bodens und des Wafjerd. Man 
fieht fo wenigftens einen gefchichtlichen Hintergrund aus diefer Erzählung noch fehr 
deutlich -herunrleuchten.“ Ewald a. a. O. DI, 227. Anm. 

) 9.25 muß die Weberfegung lauten: — — „Bäume, bis daß nur die Steine 
der Stadt (— Felfenburg) „nämlich Kir Harefeth übrig blieb.” Kir Harefetd — 
das heutige Kerak, vgl. Jeſ. 15, 1 1. — auf einem hoben, fteilen Felſen im Wady 
Keref, der zum todten Meer in der nördlichen Bucht der Halbinfel Mesrah mündet. 

+) Bol. oben ©. 34, 41 und als Parallele die Opferung der Söhne der kar— 
thagifchen EdIen. 

++) Ewald a, a. ©. III, 229. — — Ewald fett hinzu: Keine Erzählung wie 
diefe erflärt uns fo deutlich, aus welchen Gefühlen das altkanaanäiſche Kindesopfer 
hervorging und warum es fich fo Tange erhalten Tonnte, Man ficht, es blieb micht 
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war denn diefem ifrael, Königshaus es unmöglich die alten Grenzen und die alte 
Ehre des Reichs wmieverherzuftellen. Vielmehr blieb Moab nun frei und wer: 
mehrte no die Zahl der Berränger Iſraels (vgl. 2 Kön. 13, 20). 

Unter ſolchen Berhältnifien regen fih auch die damascenifhen Syrer von 
Neuem (2 Kön. 6, 8 f).*) Benhadad II. dringt bis zur Hauptſtadt vor 
(2 Kön. 6, 24). Aber wiederum finden wir nun au den Propheten Elifa 
jet in Zeiten der Gefahr dem König zur Seite ftehend und in vaterländiſchem 
Geifte zum ftanphafteften Wiverftand gegen die Feinde entflammend. Doc all- 
mählig ftieg die Noth in ver belagerten Stadt fo fehr, adaß jelbft ver 
Kopf eines zum Eſſen unveinen Thieres mie eines Ejels (2 Mof. 13, 13. 
34, 20) 8 Silberlinge und ein 4tel Rab Taubenmift 5 Silberlinge galt; ja 
noch mehr, eines Tags, als der König auf der Mauer einherjchreitet,**) wirft 
ih ein Weib um Hilfe vingend vor ihm nieder: fie habe in der Verzweiflung 
des Hungers ihren Sohn mit einem andern Weib zum Eſſen getheilt; jeßt 
verberge das andere Weib ihren eigenen, der Verabredung gemäß ebenfalls 
auszuliefernden, Sohn. Aufs tieffte darüber erjehüttert, befiehlt nun der König 
alsbald, anftatt die Schuld dieſer gräßlichen Zuftände in fich jelbft und feinem 
ſchlechten, ſchwachen Regiment zu ſuchen, den ohnedieß gehaßten Propheten 
Eliſa, welcher durch ſeinen Rath zur endlich doch erfolgloſen Vertheidigung der 
Stadt ſolches Elend verurſacht, hinzurichten. Aber Eliſa, der gerade mit den 
Aelteſten der Stadt eine Berathung hält, ahnt, was vorgehen ſoll, läßt dem 
abgeſandten Boten des „Mörderkindes“ **) die Thüre verſchließen und als nun 
der König bald darauf nachfolgt, um ſich von der Ausführung feines Befehls 
zu vergewiſſern und dem Eliſa unter Vorwürfen feinen völligen Unglauben 
an eine Hilfe „vom Herrn“ („Was ſoll ih vom Heren erwarten?) zu erkennen 
giebt, tritt ihm Elifa mit der Sprache der fefteften Zuverfiht für eine bevor: 
ftehende wunderbare Errettung entgegen. Die ſchwere Theurung werde, ver: 
kündet ex, fih in kürzefter Zeit in die größte Mohlfeilheit verwandeln. Sole 
Worte begegnen nun zwar bei dem Wagentämpfer des Königs (7, 2 f.) dem 
ſtärkſten Spotte („und wenn der Herr Fenjter am Himmel machte, wie könnte 
ſolches gejchehen?“), aber der Mann Gottes follte darum doch glänzend ges 
vechtfertigt werden. Denn kurze Zeit darauf entveden 4 ausfägige Männer, 


immer erfolglos. Daß Ifrael den moab. Gott fürchtete, dem dies Opfer fiel, Tiegt 
nicht im Sinne der Erzählung: aber defto mehr, daß Iſrael einem großen Theile 
nach damals noch in Sachen der Opfer innerhalb heidniſcher Vorſtellungen fich bes 
wegte, Dieß betrifft aber eben das ganze Opfergebiet.“ 

*) &8 fragt fih aber, ob die in 2 Kön. 6, 8—23 erzählten Ihatfachen nicht 
eigentlich einer fpätern Periode (unter Jehu) angehören. Ewald a. a. D. III, 226, 

**) So lautet die richtige Ueberfegung in 8. 26. — 8.30 — — — „fo zerriß 
er feine Kleider, Mi er auf der Mauer ging und das Volk fehauete und fiehe, er 

ei 





hatte Sadtuch an feinem Leibe unter den Kleidern.” 

+) V. 32 ftatt „Mordkind“ zu Iefen: „Mörders: Sohn.“ — Sodann ift in 
V. 33 bei dem gewöhnlichen Text der Sinn ganz unverftäindlich. Nach einer außer— 
ordentlich einfachen Veränderung defjelben aber wäre dafelbft jtatt „der Bote“ „der 
König“ zu Iefen (ſtatt Malach — Melsch), wodurch in die ganze Darftellung Licht füme, 
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die. am Eingange des Thors abgefperrt waren und in ihrer verzweifelten Tage 
lieber endlich zum Feinde übergehen wollen, daß das feindliche Lager ganz ver: 
laſſen war. Die Feinde hatten nämlich gefehredt von einem Gebrauſe in der 
Luft, in dem fie ven Anzug erwarteter hethitifcher (fanaanitifcher) und egyp: 
tiſcher Hilfswölfer erkannten, -jählings die Flucht ergriffen. *) Unglaublich war 
die Runde, welche die rückkehrenden Ausfägigen von diefer außerorventlichen 
Wendung der Dinge brachten und lange Zeit mußte man verjucht fein, mur 
an eine feine Kriegslift der Feinde zu denken, aber endlich beftätigt der Augen: 
ſchein die ganze Größe und den Umfang der geſchehenen Rettung. **) Maſſen— 
weife ftrömt das Volk hinaus, um nun nad) der Zeit des peinlichiten Darbens 
in ver Fülle ver erbeuteten- Güter zu fehwelgen, wobei zugleich das Bemerkens— 
werthe ſich ereignete, daß eben der Wagenfämpfer des Königs, der das Wort 
Elifa’s mit Hohn aufgenommen hatte, wie zur Strafe dafür von dem ſich unter 
den Thoren drängenden Volk zertveten wird. Abermals aber hatte fih auf 
diefe Meife — dieß der Sinn der hier abfichtlih eingefügten Erzählung — 
erprobt, wie vieles und gewiſſes Heil auf dem Wege ver entjehiedenen Anhäng— 
lichkeit an die Sehovahreligion und ver Folgſamkeit gegen das Prophetenthum 
liege. £ j 

Doc) vergeblich waren alle dieſe thatjähhlihen Mahnungen und Warnungen. 
Wird es uns auch nicht ausprüdlich erzählt, jo können wir dod aus den ans 
gegebenen Andeutungen in ven lückenhaften Berichten leicht ſchließen, daß die 
Vorherrſchaft der Heinen, aber durch die Begünſtigung der Königin: Mutter 
und des Königs mächtigen heidniſchen Parthei fortdauerte und daß daher die 
Stellung des Prophetenthums zum herrſchenden Königshaufe eine immer jehroffere 
wurde. Ob in Folge davon Elifa fih in Feindesland nad Damaskus zurüd- 
zuziehen genöthigt war, wie in 2 Kön. 8, 7 f. berichtet wird, iſt nicht gewiß, 
wie denn überhaupt nad der früheren lebendigen Betheiligung Eliſa's bei den 
vaterländifchen Kämpfen gegen die Aramäer, dieſe Thatjahe und das ganze 
Berhältniß zu den Syrern (vgl. auch 2 Kön. 5),***) etwas Unklares an 
fih trägt. 

Deutlich aber erkennen wir im Folgenden die beiden Momente, welche 
endlich Elifa zu einem förmlihen entfeheidenden Bruche mit der am Ruder 
befindlichen Dynaftie und zu einer gewaltfamen Befeitigung derſelben hindrängten. 
Es war dieß einmal eine Veränderung der Regierung in Syrien, welche 
bei fortvauernder Schwäde und Zerifjenheit dei öffentlihen Dinge in Iſrael 
das Schlimmfte für dieſes fürchten ließ und für's Zweite ein neuer Gieg, den 
die heidniſche Richtung auch im Nachbarreihe Juda errungen hatte. 





*) Dal. fpäter die Flucht Sanherib's. 
**) 2 Kön. 7, 13. 8. „man nehme die 5 übrigen Roſſe.“ Beffer: „man nehme 
fünf von den übrigen Roſſen.“ h 
+++) Ewald verlegt die Gefhichte von Naeman in die fpätere Zeit der Dynaſtie 


Seh, 
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Während Elifa in Damask fich aufhielt, wurde daſelbſt durch einen polit. 
Meuchelmord Benhadad II., deſſen im Ganzen unglüdlihe Kriegführung die 
öffentliche Meinung gegen ihn aufgebracht hatte, auf die Seite gejchafft und 
jein tüchtiger und Friegerifcher Felohauptmann Hafael auf den Thron erhoben. 
Unter der prophetiihen Auffafjung, daß dieſe ſchlimme Wendung der Dinge 
ein von Oben,eingeleitetes und darum von den Propheten wohl vorhergejehenes 
Strafverhängniß gemejen ſei (vgl. die ſchon oben ©. 179 behandelte Stelle 
1 Kön. 19, 17), erzählte man darüber fpäter Folgendes (2 Kön. 8, 7 F.): 
Der kranke Benhadad habe auf die Kunde, daß ein Mann Gottes nah Damast 
gefommen fei, jeinen Feldhauptmann Hajael an Elia gejendet, um von dieſem 
zu erfunden, ob er wohl genejen werde. Diefer habe ihm öffentlich die Ant: 
wort gegeben: allervings werde der König genejen, daneben aber fogleich dem 
Hafael insbejondere mitgetheilt: in Wahrheit werde ver König bald fterben — 
und dabei zugleich den Haſael lange ftarr und meinend angejehen.*) Dieß 
jei dem Lestern aufgefallen, auf feine Frage über den Grund des Weinens 
aber ihm der Aufſchluß gegeben worven: er, Elifa wiſſe wohl, welche ſchwere 
Uebel Hafael feiner Zeit dem Volke Jfrael zufügen werde; denn Niemand anders 
als er werde König der Aramder werden. Und fiehe da, wie der Prophet 
mweifjagte, jo habe es der Erfolg bejtätigt. Des andern Tages ſei der König 
eines gewaltfamen Todes gejtorben. Hafael**) habe dem König, als er im 
Bad gelegen jei, jeine geflochtene Bettvede über das Haupt gezogen und ihn 
jo erftidt. — Nachfolger war Hafael felbft. Unter ihm zeigte es ſich bald, 
daß in die fyrifche Kriegsführung ein neuer Geift gefommen war. Mit un: 
gewohnter Energie und Grauſamkeit (2 Kön. 8, 12) führt er das Schwert 
gegen Iſrael, jo daß Joram mit feinem Verwandten Ahasja in Juda einen 
Bund gegen ihn zu ſchließen genöthigt ift.***) Aber er wird vor Ramoth in 
Gilead von den Aramäern gejchlagen und ſelbſt verwundet, jo daß er, ein 
geſchwächtes entmuthigtes Heer im Felde zurücklaſſend, nad Jeſreel zurüdzu: 
fehren genöthigt iſt, um fich hier von feinen Wunden heilen zu laſſen 
(2 Kön. 8, 28. 29). } 


*) V. 11. Richtige Meberfegung: „Der Mann richtete fein Angeficht ftarr (auf 
ihn) fehr lange und weinete.“ . 

**) Ewald a. a. O. III, 233 meint, ein Diener habe dieß getban ohne Wiſſen 
Haſaels. Allein wie läßt fich diefe Anficht mit dem Grundtext reimen? — Uebrigens 
ift das ganz richtig, daß man die Erzählung völlig mißverftehen würde, wenn man 
annähme, als hätte Eliſa den Hafael zu einem Mord veranlaffen wollen oder gar 
abfichtlich an einer Erhöhung Haſaels gearbeitet, um dur denfelben Iſrael züchtigen 
zu laffen. So unpatriotifch waren die Propheten nicht. Der Schwerpunkt der Er— 
zählung Tiegt vielmehr all in in der Anſchauung, daß Haſaels Erhebung den gött— 
lichen Planen gemäß geweſen ſei, wobei die hiftorifchen Thatſachen nach diefer Auf: 
faſſung fich geftalten mußtın. 

**) Ewald glaubt (nach einer Veränderung der Lesart in 2 Kün. 8, 28) Joram 
fei allein gegen Hafacl gezogen. ©. a. a. O. III, 239, Anm. 1. 
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Sp trüb ſtanden die Dinge nach Außen; nach Innen in Folge einer un: 
feligen Berblendung nit minder. Denn trog aller Züchtigungen feines ver: 
fehrten Beginnens hatte hier das heidniſche Fürftenthum durch eheliche Verbin: 
dungen feiner unvolfsthümlichen Politik eine breitere und fejtere Grundlage zu 
geben geſucht und das Reich Juda in die unfeligen heivnifchen Wirren hinein: 
gezogen. Sm der beſten Abfiht, um die durch natürliche Intereſſen an ein 
ander gewiejenen Bruderreiche auch durch die Bande des Bluts ameinanderzufetten, 
hatte Sojaphat feinem Sohn Joram eine Tochter Ahabs und ver Jeſebel, Athalja, 
zum Weibe gegeben (2 Kön. 8, 18 f.) — aber durch dieſe rein von politischer 
Berechnung geleitete Verbindung den wuchernden Keim ſchlimmer Entfittlihung 
und traurigen Verderbens zunächſt in jeine eigene Familie, ſodann in fein gan: 
zes Neich verpflanzt. Als der edle Joſaphat dahingegangen war, weiß der jetzt 
als Erftgeborner nachfolgende Joram*) (843) unter dem Einfluß des heillojen 
Meiberregiments auf feine befjere Weife feine Herrihaft fih zu ſichern, als daß 
er in ächt orientalifch-heionischer Weife feine nachgeborenen fünf Brüder, die der 
treue Vater mit Befehlshaberftellen in den Feitungen des Landes und Zus 
weiſung von Geldſchätzen abgefunden hatte, mit andern angejehenen Männern 
des Landes ermordet (2 Chron. 21, 1 f.) und nun fofort ebenfalls in Juda 
den heidniſchen Gottesdienſt zur Neichsreligion erhebt. „Wie empört durch dieſe 
innern Greuel fiel bald Edom won feiner Herrfchaft ab; er zog zwar mit feinen 
Wagen und fonftigen Bewaffneten dem ſchon bis Hair (Zeor — Hvar?) ſüd— 
lih vom Salzmeer vorgedrungenen Feinde entgegen, wurde aber von dieſem 
umzingelt und konnte fih nur durch einen nächtlichen Ueberfall vetten; wie 
wohl dabei Sieger, mußte er dennoch den neuen König Edoms anerkennen, 
und begnügte ſich mit einer Art Vafallenjchaft, wozu diefer ſich verſtund“v). 
Bald darauf brechen auch die Philiſter und die im Süden des Landes mohnen: 
den arabiſchen BVölkerfhaften in das Land ein, brandſchatzen Jeruſalem und 
führen fämmtliche Brüder des Königs als Gefangene ab, unter welchen Um: 
ftänden uns ſelbſt ver Abfall ver altjüdiſchen Stadt Libna erklärlich ift (2 Chron. 
21, 16 f. 2 Kön. 8, 22). Dennoch hielt der verblendete Fürft an der un: 
jeligen Begünftigung des Heidenthums, welche das innerlich zerrüttete Neich in 
ein fo ſchmachvolles Elend brachte, feſt. Wie gefund und entſchieden aber damals 


*%) Die Beit des Regierungsantritts diefes Joram tft wegen der widerfprechenden 
Angaben in 2 Kön. 1, 17, 2 Kön. 3, 1 und 2 Kön. 8, 16 unklar. Manche Erz 
Elärer fuchen fich durch die Annahme einer zeitweiligen Mitregentihaft Jorams mit 
Sofaphat zu helfen. Davon geben aber die fonftigen Berichte Iediglich Teine Andeutung. 
Einen Verfuch zur Erklärung des Entftehens diefer unläugbaren Widerfprüche |. Ewald 
a. a. ©. II, 149. Da die Art der Löfung der chronologifehen Schwierigkeiten auf 
die Einfiht in die innere Entwicklung der Dinge von feinem Einfluß ift, fo gehen 
wir auf den Gegenftand nicht weiter ein. Nur noch die Bemerkung, daß, wenn man 
Jorams Regierungsantritt nicht fo weit hinaufrüden darf, als 2 Kön. 1, 17 annimmt, 
die Erzählung in 2 Chron. 21, 12 f. von einem Briefwechjel des Elias mit Joram 
von Zuda vollends fagenhaft erfcheint. 

**) Sp ftellt Ewald a. a. D. ©. 235 die in den Worten 2 Kön. 8, 20—22, 
2 Ehron, 21, 8-10 etwas unklar erzählte Begebenheit dar. 
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noch die öffentlihe Meinung urtheilte, erſehen wir daraus, daß uns berichtet 
wird, wie das Volk ihm, als er nach achtjähriger Regierung und zmweijähriger 
ſchwerer Unterleibstranfheit gejtorben fei, die Ehre eines feierlihen volksthüm— 
lihen Begräbnifjes verweigerte. — Troß dem war und bleibt ver Nachfolger, 
jein einziger überlebenver erft 22jähriger*) Sohn Ahasja (vor feinem Regie: 
rungsantritt Joahas genannt,**) den wir oben ſchon im Bunde mit dem ihm 
verſchwägerten***) Joram (2 Kön. 8, 27) in Iſrael gefunden, in den Netzen der 
heidniſchen Kamarilla gefangen. „Seine Mutter hielt ihn dazu, daß er gott: 
los war. Darum that er, was dem Herrn übel gefiel, wie das Haus Ahab’s. 
Denn fie (Athalja und Sefebel) waren feine Rathgeber nah feines Vaters 
Tod, daß fie ihn verderbeten” (2 Chron. 21, 2 f.). So hatte es aljo allen 
Anschein, daß der in Sfrael bereits tief eingefrefjene Krebsſchaden, der immer 
mehr und ungeachtet alles nun ſchon Jahrzehende verfuchten, prophetijchen Ge— 
genfampfs — die übrigen guten Säfte viejes Neihs zu verderben drohte, 
au in dem lebten kräftigen Hort der Jehovahreligion, in Juda, fih einwurzeln 
und ebendamit die ganze Grundlage der moſaiſchen Theofratie vernichten merde. 

Verſetzen wir uns lebendig in diefe Lage der Dinge, fo werden wir es 
leicht begreifen, wie natürlich unter ſolchen Umftänden das Prophetenthum fich 
dazu berufen fühlen fonnte, jei es auch mit Anwendung ver äußerften Mittel — durch 
einen gewaltfamen Umsturz der beftehenvden Berhältnifje — eine rettende That zu 
üben. Nicht weniger, denn Alles fchien bei längerer Fortdauer des herrichenden 
unverbefjerlihen Regiments für Reich und Volk auf dem Spiele zu jtehen. Und 
wer anders al3 der Prophet, der wahre Vertreter des Volksthums, der volks— 
thümlichen Religion, der volfsthümlichen Freiheit, des volksthümlichen Rechts, 
war dazu berufen, an die Spige der gegen jenes gerichteten Volksbewegungen 
zu treten? Noch war feine Stellung von der Art, daß fein Wirken ganz mit 
den politiichen Tagesentwidelungen verfhlungen war, noch ftand er in feiner 
vollen alterthümtichen Rauhheit und Feuerkraft auf dem Schauplatz, noch lag es 
ihm in Gemäßheit feines noch nicht abgeklärten Weſens nahe, dem Morte der 
Wahrheit und des Rechts durch unmittelbares gewaltige Cingreifen in den 
Gang der Dinge die ihm gebührende Geltung zu verſchaffen — und allen derlei 
Gedanken und Plänen kam die allgemeine Unzufriedenheit und die immer ftär- 
fere Gährung der Gemüther wie vorwärtstreibend entgegen. 

So entwidelt ſich unter Leitung des Eliſa in natürlichem Verlauf die jähe 
in ihren Einzelheiten ſchauerliche Thron-Umwälzung, von der ung die vor— 
liegenden Urkunden einen ſehr anfchaulichen Bericht geben (2 Kön. 9, 1-10, 28). 
Mährend das iſraelitiſch-jüdiſche Heer feines Föniglichen Führers beraubt (ſ. oben), 

*) 2 Kön. 8,20. 9, 29. Die Notiz in % Chron. 22, 2 iſt damit im fürme 
lichen Widerſpruch. Schreibfehler? N 
*) So allein Taffen fih die Angaben in 2 Chron. 21, 17 und 22, 1 vereinigen. 
Der Name Afarja in 2 Chron. 22, 6 muß ein Schreibfehler fein. 
) Kann fich im Allgemeinen auf das durch Athalja begründete Verwandtfchaftss 
verhältniß beziehen, Man braucht alfo nicht nothwendig an Blutfehande zu denken, 
wie das Bibl. Wört. für das hriftl, Volk, Stuttgart 1855, u, d. W. Ahasja, 


193 





von den Syrern unter Hafael hart bevrängt und darum zwischen Muthlofigkeit 
und ſich empörender Unzufrievenheit hin und her geworfen, im gileaditiſchen 
Ramoth zu Felde lag, ſchickte Elifa einen feiner Jünger ins Lager, um dafelbit 
einen der Heeresoberften, auf den er längft fein Auge geworfen, und den er 
als taugliches Werkzeug zur Ausführung feiner Pläne, der Vernichtung des 
heidniſchen Negiments erkannt hatte, zum König zu jalben, Jehu nämlich, den 
‚Sohn Joſaphats, des Sohnes Nimſi's. „Er war einft unter den Neitern ger 
weſen, welche paarweife hinter Ahab her in glänzendem Zug ritten, als Elia's 
Donnerftimme diefem zu Sefreel wegen Naboths Ermordung das Kommen des 
göttlihen Gerichts verkündete (2 Kön. 9, 25 f.).*) Jener Augenblid hatte 
offenbar einen unauslöſchlichen Eindrud auf ihn gemacht. Aber ein ächter Iſrae— 
lit im Sichverſtellen und in fein angelegter Lift (2 Kön. 9, 15— 22. 10, 
1—10. 18—25) hatte er feine Königlihen Herren von dem, was in ihm 
kochen mochte, jo wenig etwas merken lafjen, daß ihm noch jebt Joram für 
einen ganz treuen Kriegs-Oberſten hielt. Jetzt mochte er ſchon gegen 40 Sahre 
‚ zählen, angejehen unter Seinesgleihen, gewöhnt an ftvenges Befehlen und an 
Gehorfam; aber noch glühete in ihm alles Feuer der Jugend. Jedermann 
kannte fein ungeftümmes Reiten und Fahren (2 Kön. 9, 20), worin er einzig 
war im ganzen Heere. Aber während er der unmiderftehlichiten Anſtrengung 
und ftürmenpften Gile fähig war, verftand er ebenfowohl mit Falter Liſt und 
verwegener Schlauheit feinen Zmed zu verfolgen und eben die enge Verbin— 
dung diefer entgegengefeßteften Kampfesmittel war feine furchtbarſte Waffe.“*) 
Zu dieſem Jehu nun trat der abgeſendete Prophetenjünger in ſtürmiſcher Eile 
ein, als er gerade im Rathe der um ihn verſammelten Hauptleute des Heeres 
ſaß, erklärte ihm, er habe im Geheimen ein beſonderes Wort Gottes ihm mit: 
zutheilen und ſorderte ihn auf, ihm in das innerſte Gemach des Hauſes zu folgen. 
Als er mit demſelben hier allein ſich befand, zog er plötzlich ſein Oelhorn her— 
vor und goß das Oel auf ſein Haupt mit den Worten: „So ſagt der Herr, 
der Gott Iſraels: Ich habe dich zum König geſalbt über des Herrn Volk, 
Iſrael. Du ſollſt das Haus Ahab's, deines Heren ſchlagen, daß ich das Blut 
ver Propheten, meiner Knechte und das Blut aller Knechte des Herren räche an 
Jeſebel.“ Kaum mar aber dies gejchehen, jo war ber Prophetenjünger, no 
ehe Jehu recht zum Bewußtſein von dem Gefchehenen gelommen war, ſchon 
entflohen.***) Als Jehu zu feinen Genoſſen zurückkehrt, muß er den aufs Höchſte 





*) 2 Kön. 9, 25. Richtige Ueberſetzung: „— — — Denn gedenke, wie tch und 
du paarweife vitten hinter Ahab, feinem Vater und Jehovah über ihn diefen Aus— 
fpruch that: „„Ja ich habe das Blut Naboths und das Blut feiner Söhne geftern 
gefehen,“" ſpricht Jehovah, „„und ich will es dir vergelten auf dieſem Acke— 
Und nun nimm“ u. ſ. w. 

**) So ſchildert ihn auf treffliche Weiſe Ewald a, a. O. IH, 208, 

“+, Ewald a. a. D. fagt: „Ein folches überrafihendes Kommen und Gehen, das 
ſchnelle Anzünden einer Flamme auf dem ſchon durchglüheten Boden, ein geiiterhaf- 
tes Wirken wie von einer andern Welt aus, wurde in jenen Zeiten Der Derfolgung 
fihtbar eine Eigenthümfichkeit der Nachfolger Elia's.“ 

Eiſenlohr, tffaelit, Gefchichte, IL. 13 
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gejpannten Freunden, die ihn fragen, „warum ift diefer Rajende*) zu dir ge: 
kommen?“ das Borgefallene mittheilen und zum Beweis, wie es nur eines 
zimdenden Funkens bedürfte, um das ſchon längſt glimmende Feuer der Un: 
zufrievenheit zur vollen Flamme anzufahen — jpringen dieje, wie von einer 
höhern Gewalt ergriffen, auf, jubeln ihm als neuen König zu, und breiten ihre 
Kleider auf den Stufen des Haufes aus, über welche Jehu nun in das Lager 
hinabrennt, um von allen Seiten unter allgemeiner Aufregung zum König aus- 
gerufen zu werden. Aber jchnell befonnen über das, was zu thun jei, ordnet 
er jest an, dab um König Joram in Jefreel recht unvorbereitet überrafchen zu 
fönnen, Niemand das Lager verlafjen dürfe. Sofort befteigt er mit feinem Waffen- 
genofjen Bidekar den Wagen und fährt in Begleitung eines Heinen Gefolges in 
der raſendſten Eile Jejreel zu, wo der kranke König lag und auch der ver: 
jhwägerte König Ahasja aus Juda gerade bei einem Bejuhe des kranken Ver- 
wandten anmwejend war. Hier jchidt der König auf die Meldung des Ihurm- 
wächters, der den heranftürmenven Kleinen Haufen bemerft,**) einen Reiter 
entgegen, um fich zu erkundigen, ob er im frievlicher Abficht komme. Aber, 
Jehu mit ihm zufammentveffend, befiehlt ihm drohend, ſich, ohne Weiteres 
wijjen zu mollen, hinten anzuschließen, und ftürmt weiter. Ebenſo bei einem 
zweiten Reiter. Als auch dieſer nicht zu Joram zurüdkehrt und der Wächter 
aus dem unfinnigen Fahren ſchließt, es müfje Jehu fein, der herannabe, fahren 
ihm endlih Joram und Ahasja nichts Böſes ahnend, und nur getrieben won 
Neugierde, jelbit entgegen und treffen — in: wunderbarer Fügung — gerade 
bei dem ehemaligen Ader Naboths mit Jehu zufammen. „Iſts Friede 2% ruft 
ihm Joram zu. „Was Friede, lautet die Antwort, „bei deiner Mutter Je- 
jebel Hurereien und Zaubereien, ven vielen.” Da wendet unter dem Rufe: 
„Verrätherei!“ Joram feinen Wagen, um eilends in die Stadt zurüdzufliehen. 
Allein Jehu ergreift nun feinen Bogen und ſchießt ihm einen Pfeil durch die 
Bruft, jo daß er todt umfinkt, worauf er jeinen MWaffengenofien Bidekar unter 
Erinnerung an das einjtige ftrafende Wort des Elias ob der Sünde an Na: 
both, daS fie mit einander vernommen, auffordert, den Leichnam Jorams auf 
eben dieſen in der Nähe befindlichen Ader Naboths zu werfen. Den auf einem 
Seitenweg fliehenden Ahasja läßt ex ebenfalls verfolgen. Tödtlich verwundet 
gelangt dieſer nod nad Megiddo, wo er ftirbt, und von wo aus fein Leich: 
nam jpäter nad Jeruſalem abgeführt wird.***) Während deſſen aber eilt er 





*) Die Bezeichnung höchſt harakteriftifch für das damalige Auftreten der Propheten. 

**) Die Lage Jeſreels auf der Höhe des Gechirgsfattels, von dem aus man in 
die Zordandebene hinabſah, erklärt dies fehr natürlich; f. oben. 

) 3. 27. Genaue Ueberſetzung: „Als das Ahasja — — ſah, floh er nad 
dem Gartenhaufe zu. Und Jehu jagte ihm nach und ſprach: Auch ihm ſchlaget auf 
dem Wagen. (Es gefhah) auf der Anhöhe Gur bei Zibleam. Und er floh gen Me: 
giddo und farb daſelbſt.“ — Nah 2 Chron. 22, 9 — wäre Ahasja von Jehu aus 
einem Verſteck in Samaria hervorgezogen und bier getödtet worden, — Um Beides 
zu vereinigen, ftellt man die Sache (bibl. Wörterbuch a. a. D.) fo dar: „Als Io- 
vom fiel, floh Ahasja nah Samaria, wurde aus feinem’ Verſteck gezogen, und zu 
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ſelbſt ſtracks gegen vie Stadt und den Königspalaft, wie wir uns vorjtellen 
müfjen — unter immer größerem Auflauf und Getümmel des um ihn fih 
ſchaarenden Volkes. Als er gegen den Königspalaft kommt, ſchaut ihm. die 
alte Buhlerin Sefebel, verführerifh geſchmückt, aber dabei ein wahres Scheufal, 
aus den Fenftern entgegen und glaubt ihn, jein Weſen und Die Berhältnifje ganz 
verfennend — dur Erinnerung an das Schickſal Simri's (f. oben Abſchn. V.) 
vom Aeußerſten abhalten zu können. Da rief aber Jehu mit gewaltiger Stimme 
hinauf: Wer es mit ihm halten wolle, jolle am Fenfter erfcheinen und als darauf 
zwei bis drei Verſchnittene Folge leifteten, befahl er dieſen, das abjheuliche 
Weib von der Höhe herabzumerfen, worauf er mit Wagen und Roſſen über fie 
hinfuhr, ) jo daß ihr Blut an den Wänden aufjprißte. Als er aber jpäter, 
nachdem er von dem Palaft Beſitz genommen, den. Befehl geben wollte, fie 
als Königstochter doch zu begraben, fiehe da hatten die Hunde bereit3**) den 
Leichnam bis auf wenige Nefte gefreffen, jo daß Die einftige Drohung des 
Elias, Hunde werden einſt das Fleiſch Jeſebels auf dem Ader Jeſreels freſſen, 
auf furchtbare Weiſe in Erfüllung gegangen war. 

Noch aber war die Hauptſtadt des Reichs, Samaria nicht in feiner Ge 
walt, noch lebte eine Reihe von Nachkommen des königlichen Geſchlechts Ahab's, 
70 an der Zahl, welche in Samaria unter der Leitung von Großen des Reichs 
auferzogen wurden, von denen möglicherweiſe Einer den Verſuch machen konnte, 
den Thron zu behaupten. Doch hatte der Volksgeiſt ſich bereits ſo entſchieden 
ausgeſprochen und der Schrecken, der vor Jehu herging, war ſo ſtark, daß an 
keinen Widerſtand zu denken war. Daher ſchreibt Jehu an die oberſten Reichs— 
beamten zu Samaria***) einen Brief, worin er fie höhniſcher Weiſe aufforvert, 
ſie möchten nun doch einen König aufſtellen, da ja ſie im Beſitze der höchſten 
Gewalt des Reichs ſeien, über Schätze, Feſtungen deſſelben gebieten. Als ſie 
ihm aber darauf in aller Unterwürfigkeit antworten, ſo fordert er von ihnen 
zum Zeichen der Lauterkeit ihrer ausgeſprochenen Geſinnungen die Häupter der 
70 Söhne Ahab's. Und — welches gräßliches Bild von Entſittlichung, Ge— 
meinheit und Menſchenknechtſchaft, wie ſolches jeder Deſpotismus hervorruft — 
eben die gefügigen Werkzeuge königlicher Willkührherrſchaft ſind jetzt mit dem 
Wechſel der Dinge ſchnell bereit, die ihrer Treue anvertrauten Pfänder der Gunſt 
des neuen Herrſchers zum Opfer zu bringen. Sie liefern die Häupter der er— 
mordeten Söhne Ahab's an Jehu nach Jeſreel. Als ſie hier — nach morgen⸗ 
ländiſcher Sitte — zu beiden Seiten des Thores aufgeſchichtet da lagen, trat 


Jehu gebracht, der ihn zu tödten befahl. Tödtlich verwundet entrann er noch ein— 
mal bis Megiddo (!), wo fein Tod erfolgte. — Mit Necht macht Winer (u. d. W. 
Ahasja) auf das Unnatürliche und Verkehrte folcher Bermittelungsverfuche, mit denen 
man der Bibel feine Ehre erweilt, aufmerffam. 
*) B. 35. 2. „und fie ward zertreten.‘ Genauer: „und er fuhr über fie hin.“ 
) Die Blutgierigkeit der Hunde im Morgenlande ift befannt. 1 Kön. 14, 11. 
16, 4. 21, 19.23. Pſ. 59, 15. Serem, 15, 3. 
**) Ewald Tieft mit Necht 2 Kön. 10, 1 anftatt des unverftändlichen „Jeſreel“ 
— Ifrael.“ 
13* 
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Sehu vor das Volt und forderte e3 auf, felbft zu entjcheiven, ob hier nicht 
ein göttliches GStrafverhängniß obwalte. Cr habe gegen feinen Herrn einen 
Bund gemaht und ihn ermordet: Wer denn aber alle diefe Nachkommen Ahabs 
erwürget habe? Nicht Er —; alſo habe es zur Erfüllung der prophetijchen 
Strafverfündigungen kommen müfjen.*) 

Nachdem Jehu fo volljtändige Erfolge bisher erzielt hatte, verfolgte er 
feinen Sieg immer weiter. Von Grund aus jollte alles heidniſche Weſen in 
Iſrael ausgerottet werden. Daher jcheut ſich verjelbe nicht für Erreihung 
diefes Ziels — fei es auch zu unferm Entjegen — die blutigiten Mafregeln 
anzuwenden. Gr töbtet alle Uebriggebliebenen vom Haufe Ahab, feine Räthe 
und Priefter zu Jejreel und eilt zu vemfelben Zweck nun auch nad) Samaria. 
Auf dem Wege dahin bei Bethefed**) begegnen ihm 42 Anverwandte Ahasja’s, 
die vielleiht auf das erfte Gerücht von Unruhen in Iſrael hinabgejendet worden 
waren, um nähere Kundſchaft einzuziehen; fie werden auf Befehl des feine Er- 
barmung kennenden Jehu auf der Stelle hingeſchlachtet. Im Verfolg feiner 
Reife kommt ihm das Haupt der oben geſchilderten Rechabiten, Jonadab, ent: 
gegen (2 Kön. 10, 15 f.). Wenn irgend einen, jo mußte ihm, dem ftrengen 
Anhänger der altyäterlichen Religion, die Herrjhaft des Heidenthums im Vater: 
land ein Greuel fein. Daher ift zwifchen Beiden im Geheimen raſch eine Ver: 
einigung zur gemeinjchaftlihen DVertilgung des Heidenthums geſchloſſen und fie 
fahren nun auf Einem Wagen in Samaria ein. Hier läßt Jehu zunächſt nur 
alle Verwandte des Ahab'ſchen Haufes aufjuhen und ermorden und Niemand 
ahnt bei der Weile und dem Charakter Jehu's, daß feine Abfichten weiter 
gehen als bloß auf Bertilgung des durch jeine Ungerehtigfeiten und Schand— 
thaten allgemein verhaßten Ahab'ſchen Hauſes. Aber bald darauf läßt er hin: 
terliftiger Weije'**) ein großes Baalsfeft ankündigen, an dem bei Todesſtrafe alle 
Baalspiener Theil nehmen follten und giebt fi die Miene, wie wenn er dabei 
Öffentlich fi) zum Baalsvienft befennen wollte. Als eine große Menſchenmenge 
ſich verfammelt hatte, jo forgt er dafür, daß die ächten Baalsdiener von den 
Verehrern Jehovah's ftreng gejhieven werden. Die Baalsdiener ziehen die von 
den Kedejchot gewobenen unzüchtigen Kleider an (f. oben); in dem Tempel ſelbſt 
ertönt der Ruf, daß vor dem Beginn der heidniſchen Myſterien fih alle Un: 
heiligen entfernen follen.+) Jehu felbft mit Jonadab begeben ſich zur Vollendung 





*) 2 Kön. 10, 9. fautet die wörtliche Ueberſetzung fo: „Ihr feid gerecht. Siehe 
ich habe mich werfchworen wider meinen Herrn und ihn umgebracht; wer hat aber 
alle diefe gefchlagen? „Ewald (S. 211) erflärt fo: „Jetzt ſei alle göttliche Schuld 
von ihren eigenen Häuptern genommen, da die wirklich Schuldigen auf eine wun— 
derbare Weife gebüßt hätten, nicht durch feine eigenen, fondern durch Anderer Hände, 
So göttlich erfülle fih der ‚von Elias verfündigte Untergang des Haufes Ahab.“ 

**) 2. 12, „Unterwegs aber war ein Hirtenhaus.“ De Wette, „Er war aber 
eben beim Bindhaufe der Hirten auf dem Wege 20.” Beſſer wird das Wort als 
Eigenname genommen. 

+) 2 Kön. 10,9. 8% „Jehu that ſolches zu untertreten.“ Unverftändlich, Beſſer: 
„Seh aber handelte mit SHinterlift 20.” 

x) Ewald erinnert treffend an das: procul, procul este profani. 
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der Täufhung in den Baalstempel. Aber plöglih brechen nun auf ein ge 
gebenes Zeichen die vorher beftellten SO Krieger in den Tempel ein und hauen 
alles, was fie finden, nieder. Drauf dringen fie in das Innerſte des Tem: 
pel3 ein*) und reißen bier das Bild des Baal mit den übrigen Säulen jeiner 
Mitgötter heraus und verbrennen diefe, zerbrechen die fteinerne Baalsjäule vor 
dem Tempel, zerftören dann den legteren ſelbſt und verunreinigen ven Platz 
für immer. So im Mittelpuntt des Reichs. Wie darauf fofort eine Vernich— 
tung alles heidniſchen Weſens im ganzen Lande folgte, können wir uns vorſtellen. 
Auf eine jo gräßlihe Weife endet (883) die Geſchichte des Amri'ſchen 
Haufes; unter ſolchen blutigen Zeichen foll der Stern des Jehu'ſchen Haujes 
aufgehen ! 


VO. Suda und Sfrael im zweiten Jahrhundert des 
getheilten Reichs (883 bis gegen 770 hin). 


Leider liegen uns über die Entwidlung der Dinge in diefem Zeitraume 
nur verhältnigmäßig kurze Berichte vor (2 Kön. 11—15. 2 Chron. 22— 26). 
Dennoch ift es uns möglich) bei genauer Beachtung der gegebenen Einzelnheiten, 
namentlich aber bei forgfältiger Ausbeutung der prophetiihen Schriften, welche 
in dieſer Periode einzugreifen beginnen, ein ziemlich klares Bild dieſes Abſchnitts 
zu gewinnen, was um ſo wichtiger iſt, weil in ſeinen dunklen Räumen die 
Wurzeln der entſcheidenden Begebenheiten und Bewegungen der kommenden Zeit 
verborgen liegen. In ihm bereitet ſich das unaufhaltſame Zuſam— 
menſinken der beiden Reiche vor. Während als Wirkung der gewaltigen 
Thronumwälzung die Zeit einer Blüthe und Kraftentfaltung für das Volk er— 
wartet wurde und an die erregte Stimmung jener denkwürdigen Tage ſichtbar 
die kühnſten Hoffnungen der ganzen Nation ſich knüpften, ſollte von alle dem 
nichts in Erfüllung gehen, vielmehr darin der Ausgangspunkt unheilbarer Zer⸗ 
rüttungen gelegt fein. Zwar werden wir das jüdiſche Neid nad) traurigen 
Anfängen in Folge der in ihm liegenden zäheren, gejehlofjeneren und veineren 
Glemente- am Ende unferes Zeitraums — ganz entjprehend dem Gang ver 
Dinge im erften Jahrhundert — zu Anſätzen neuer Kraftentfaltung ſich erheben 
ſehen; um jo mehr aber wird Iſrael nad vergeblihem Aufſchwung durch die 
in dem Innern feines Weſens liegenden nicht zu befeitigenden Uebel Schritt 
für Schritt troß aller nur trügerifhen Zeichen von Kraft feinem endlichen Un: 
tergang entgegengetrieben. 

1) Wenven wir unfere Augen zunächſt auf das ſüdliche Reich Ju da, jo 
begegnet uns hier ſogleich die ungeahnte Art des Rückſchlags der Thronrevolution 





*) So erklärt in B.25 Ewald das Wort (Zr), welches L. mit „Stadt“ überfeßt. 
„Das Bild des heidnifchen Gottes ftand an einem burgartig verfchloffenen dunklen 
Drt innerhalb ded Tempels,“ 
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in Iſrael auf die Verhältnifje diejes Neihs. Mit Recht hatten wohl die Führer 
der Bewegung dort erwartet, daß der Sturz der Amri'ſchen Dynaftie und der 
heidniſchen Parthei in Iſrael von felbft auch den Fall des heilloſen, dazu welſchen 
Regiments in Juda nad fich ziehen werde und die Ermordung des heidnijch 
gefinnten Königs Ahasja ließ die Thronfolge eines der Jehovah- Religion er: 
gebenen Fürften in natürlicher Ordnung hoffen. Davon tritt gerade das Gegen- 
theil ein. Vielmehr rafft hier das Heidenthbum, weil duch die Vorgänge in 
Iſrael aufs tödtlichfte verlegt, alle feine äußerjten Kräfte zufammen, um ſich 
gegenüber von den blutig -graufamen Berfolgungen zu behaupten und greift, 
je ſchwächer es in fich felbft ift, deſto nothgedrungener zu den äußerjten Mit: 
ten. Blut zeugt Blut. So bebt denn Athalja, die würdige Tochter einer 
-heillofen Mutter, nun nah der gräßlichen Ermordung diejer und der Ver: 
wandten ihres Sohnes Ahasja auch vor dem viel Gräßlicderen nit zurüd, 
daß fie, um die Herrfchaft ihrer Perfon und Parthei zu erhalten, alle männ: 
lichen Glieder des davidiſchen Königshaufes, aljo jogar die eigenen leiblichen 
Enkel ermordet (2 Kön. 11,1 f. 2 Chron. 22, 10 f.). Wohl nichts jo jehr, 
als ein ſolches Beiſpiel kann uns von der beinahe unglaublichen fittlihen Ver— 
wrung und der Abjtumpfung des natürlichen menjchlichen Gefühls geben, wie fie 
das Heidenthum nährte. So viele Greuel auch innerhalb der ijraelitiihen Königs: 
Geſchichte zu Tage traten, ein ſolches Wüthen gegen die eigene Familie ledig— 
lich im Dienſt der Herrſchſucht und Fleiſchesluſt war hier unerhört. Mit wel— 
chem innern Abſcheu mußten daher die Bürger Juda's, beſonders aber alle der 
väterlichen Religion ernſt anhängenden Glieder der Gemeinde auf das ſchändliche 
Regiment ihres Landes hinſchauen, während auf der andern Seite doch gegen— 
über dem tyranniſchen Druck und bei der — wie man glaubte — allgemeinen 
Ausrottung der davidiſchen Nachkommen aller Ingrimm ohnmächtig zu fein fchien. 

Aber das Auge der Vorſehung wachte und wo alle Menſchenmacht eitel 
zu ſein ſchien, war bereits dafür geſorgt, daß die Tyrannei der unnatürlichen 
Mutter und Königin nicht zu lange dauern ſollte. Bei dem allgemeinen Blut— 
bade hatte Joſeba, die Schweſter des Königs Ahasja und Tochter Joram's 
(wohl von einer andern Mutter als Athalja) den Sohn Ahasja's (aus einer 
She mit Zibea von Berſaba 2 Kön. 12, 1) und letzten davidiſchen Spröß— 
ling, Joas als einjährigen Säugling mit ſeiner Amme in die Bettkammer zu 
retten Gelegenheit gehabt und ihn von da mit Hülfe ihres Gemahls, des Hohen— 
prieſters Jojada (2 Kön. 12, 7), in die Nebenpaläſte des Tempels geflüchtet. 
Sp konnte ſich bier unter den mit diefem Geheimniß Vertrauten im Stillen eine 
Verſchwörung bilden, welche mit der erſten günftigen Gelegenheit ausbrechen 
und durch eine neue Ummälzung die alte Herrfchaft wieder herftellen follte. 
Im Reich Juda befand fih von Anfang an das Priefterthum zum Königthum 
in einer andern Gtellung als im Neich Iſrael. Feſtgewurzelt auf den alten 
theofratifchen Unterlagen und dem mofaifchen Geſetz war es noch nicht, wie 
im Reich Iſrael — und jpäter allerdings auch in Juda — zu einer jo gänzlich 
demüthigen Abhängigleit von der weltlihen Gewalt erniedrigt und fühlte ſich 
jugleih durch das ſchändliche heidniſche Regiment in all feinen höhern und 
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niederen Intereſſen verlegt. Deswegen finden wie nun auch, wie jo eben in 
Iſrael das Prophetenthum, jo hier zunächſt das Prieſterthum an der Spitze 
der Bewegung. Nah Verfluß von fieben Jahren war Alles für Durchführung 
derſelben reif. Jojada vwerfammelte die Oberften der verſchiedenen Abtheilungen 
der Leibwache im Tempel,*) stellte ihnen hier den rechtmäßigen Thronerben 
vor und ſchloß mit ihnen einen feiten Bund zur Wiedereinſetzung defjelben — 
und zwar mit, folgendem Plan (2 Kön. 11, 4 |, 2 Chron. 23, 2 j.1:"”) 
Mähren am beftimmten Sabbath ein Dritttheil der Leibwache am Haufe Des 
Königs Wache hatte, follten die zwei übrigen theils am nördlichen Tempelthor 
(Sur), theils am ſüdlichen Thor (Thor hinter den Läufern) Wade halten.***) 
Anftatt daß wie gewöhnlih am Sabbath bei den Letztern ein Wechſel des Wach: 
dienftes eintrat, mußten Alle auf dem Platze bleiben, von Norden bis Süden 
um den Prieftervorhof einen dichten Kreis ſchließen, auf diefe Weife den König 
befhügen und Jeden, der zwifchen Die Schranken fih eindrängen wolle, tödten. 
Wie der Plan angelegt war, jo wurde ev ausgeführt. Als die Oberſten ber 
Tempelwache bei Jojada erſchienen, händigte dieſer ihnen, um ſie im Aufblick 
zu dem großen Ahnherrn mit höherem Muthe zur Durchführung ihres kühnen 
patriotiſchen Werkes zu erfüllen, die im Tempel aufbewahrten Waffen David's 
ein, ſtellte ihnen darauf den jungen König, für den ſie die Waffen zu führen 
hätten, vor und vollzog ſofort unter den gewöhnlichen Förmlichkeiten — Auf— 
ſetzen der Krone, Beſchwörung des Geſetzes +) und Salbung — die Königs— 
weihe. Als darauf ein allgemeines Zujauchzen der verfammelten Leibwache und 
Boltsmenge fih hören ließ, ftürzte Athalja, dadurch aufgejchredt, herbei, aber 
ob fie auch unter dem Gefchrei: „Verrath! Berrath! ihre Anhänger jammeln 
wollte, jo war doch jeßt aller Widerftand vergeblich; fie wurde auf den Befehl 
Jojada's zum Tempel hinausgeſchleppt und ziemlich entfernt von ihm auf der 
breiten Straße in den Königspalaftt) getödtet. — Und jetzt war es Jojada 
leicht, unter dem Eindruck aller dieſer Thatſachen die alte theokratiſche Grund— 





) 2 Kön. 11, 4 wörtlich: „— — nahm die Hundert= Dberfte über die Kare 
(entw. — Kreti — Kreter B. I, S. N oder = Scharfrichter) und Läufer.“ Die 
Namen der Oberften werden 2 Chron. 23, 1 genannt. 

**) Die Darftellung in der Chron. harmonirt mit der in 2 Kön. nicht. Die 
Einleitung zur Verſchwörung wird bort auf eine nicht fehr natürliche Weife ausge— 
ſchmückt (die Befehlshaber feien in ganz Juda herumgezugen und haben zum Aus- 
bruch der Verſchwörung alle Leviten und Volksälteſten in Jeruſalem verſammelt!) 
und die Ausführung derſelben auf eine bezeichnende Weiſe den Leviten zugefchrieben. 

»r) Schlußworte in ? Kön. 11, 6 „— — — und fo bewachet das Haus.‘ Das 
Wort Maffa unverjtändlih. — 8. „zwifchen die Wand’; genauer „zwifchen Die 
Schranken.“ 11. „— — von ber rechten Seite des Haufes (Tempels) bis zur lin- 
fen Seite des Haufes am Altare und am Haufe beim Könige ringsum.‘ > 

+) 2 Kön. 11, 12. „— und gab ihm Das Geſetz.“ Vgl. V. 17 und 5 Mof. 
17, 18. Hier haben wir abermals eine Nachricht, welche ung beweift, wie die jüdi— 
fhen Fürften bei ihrer Erhebung verfaffungsmäßige Verſprechungen geben mußten. 


Fr) 2 Kön. 11, 16. Genauer; „und fie machten ihr Naum und fie ging auf 
dem Wege, da 16“ 
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ordnung von Fürſt und Volk aufs Neue feierlich beſchwören zu laſſen (2 Kön, 
11, 17), worauf das letztere im heftigften Ausbruch feines längft Kaum zu- 
rüdgehaltenen Ingrimms dazu fortgerifien wird, den von den heidniſchen Für: 
ſten gebauten Baalstempel zu vernichten und den Oberpriefter des Baal Matthan 
ebenfalls abzufchlachten. *) 

Alfo waren (877) die alten Grundlagen der Reihsreligion und Reichs: 
verfafjung in voller Reinheit wieder hergeftellt. Im natürlichen Bufammenhang 
damit erwachte darum ein neuer Cifer, dem Jehovahdienft ven ganzen frühern 
Ölanz wieder zu geben und das theokratiſch-kirchliche Leben zu ftärken. Dem 
Hohepriefter Jojada war nad) der gelungenen Volfsbewegung von ſelbſt vie 
Vormundſchaft über den König zugefallen und er war es, der jofort, jo lange 
er lebte, auf den, wie es ſcheint, etwas ſchwachen Fürften in priefterlicher Rich: 
tung den ſtärkſten Einfluß ausübte. So hatte er denn auch alsbald nad ver 
neuen Umwälzung die regelmäßige Verſehung des Tempeldienftes durch die Le- 
viten und Priefter wieder angeordnet (2 Chron. 23, 18 f.). Aber das Tem: 
pelgebäude jelbjt war unter ver heilloſen Vernachläſſigung des Jehovahdienſtes 
unter Athalja und ihren Söhnen in einen ſolchen Zerfall gerathen, daß eine 
Ausbefjerung dringend nöthig war. Darum wurde (2 Kön. 12, 4 f. 2 Chron: 
24, 5 f) beitimmt, daß die Priefter alles gäng und gäbe Geld, das für Lö— 
jung von Gelübden oder an freiwilligen Gaben eingehe (vgl. jevoh 2 Kön. 
12, 16), zur Beſſerung des Tempels fammeln und abgeben follten. — „Allein 
eine Zeitlang wollte aus diefer neuen Einrichtung fein erklecklicher Nutzen kom: 
men. Die Prieſter fanden darin nicht bloß ihre herkömmlichen Rechte geſchmä— 
lert, ſondern ſich auch mit neuen Arbeiten überladen, da jeder einzelne das ihm 
von ſeinen Kunden übergebene Geld für andere Zwecke verrechnen und ver— 
ausgaben, ja in gewiſſer Hinſicht ſich mit dem Bauweſen befaſſen ſollte und 
das Volk ſelbſt konnte nicht wiſſen, ob ſein Geld immer richtig abgegeben und 
verwendet werde, ſcheint alſo auch mit den freiwilligen Gaben zurückhaltender 
geweſen zu ſein. Als daher auf dieſe Art das Bauweſen nicht voranſchritt, 
traf der König im 23ſten Jahre ſeiner Herrſchaft unter Zuſtimmung der Prieſter 
eine beſſere Einrichtung. Das Geld ſollte am Eingang in den Tempel von 
den hier Wache haltenden Prieſtern in Empfang genommen, aber ſogleich in 
einen rechts neben dem großen ehernen Altare aufgeſtellten Kaſten geworfen, 
dann von Zeit zu Zeit von des Königs (Schreiber) Kanzler und vom Hohen: 
priefter herausgenommen, gezählt und jachverftändigen Oberaufjehern übergeben 
iverden, die es dann ohne weitere Rechenſchaft zu geben, an die einzelnen Ar- 
beiter vertheilten.“) Sp fonnte man den Oberbaumeiftern, denen das Geld 
anvertraut wurde (Leviten? 2 Chron. 34, 12) als ausgewählten Beamten voll: 





*) Daß übrigens die heidnifche Parthei nicht fo ganz ſchwach war, ergiebt ſich 
aus V. 15, wo am Schluß die Ueberfeßung fo Tauten muß: „und der Priefter Tegte 
(zum Schuge gegen die Angriffe von Seiten der Heidnifh-Gefinnten) Wachen ins 
Haus Jehovah's.“ 

>) Hatte das Priefterthum bier vielleicht ein Gewicht darauf gelegt, daß das 
Königthum ſich nicht weiter einmifche? 


kommen trauen, und offenbar war e3 eine Folge diefer neuen Einrichtung, 
daß der Tempelbau either jo außerordentliche Fortjehritte machte. Für die Anz 
ſchaffung der goldenen und filbernen Tempelgeräthe mußte anderweitig gejorgt 
werden“*). — Die Einrichtung felbft zur Grhaltung eines Tempelbaufonds 
blieb fortan eine ftehende (2 Kön. 22, 4-7. 2 Chron. 34,9 f.). 

Aber al dieſe rege Thätigkeit eines theokratiſch-kirchlichen Priefterthums 
konnte doch die vorhandenen Schäden und Schwähen des Neichs nicht befei- 
tigen, noch dem gefammten Volfsleben die gefunde Kraft und Friſche, jo weit 
fie verloren war, wieder geben, melde es zu einer neuen Erhebung bedurfte. 
Mo eine Neihe von aufeinanderfolgenden Nevolutionen, wie hier, die inneren 
Berhältniffe geftört, da wirft die dadurch erzeugte Schwäche und Erſchöpfung, 
ein thatkräftiges Auftreten nach Außen hindernd, lange nach, zumal wenn der 
Fürſt unmündig und auch erwachſen einer fremden Leitung bedürftig bleibt, 
während die Feinde des Reichs drohend an ſeinen Grenzen ſtehen. Es iſt daher 
leicht erklärlich, daß der neue kräftige König Syriens, Haſael, verlockt durch die 
innern Wirren des Reichs auch Juda feine Uebermacht fühlen ließ (2 Kön. 
12, 17. 2 Chron. 24, 23 f.). Es wird erzählt, er ſei (von den Philiftern 
zu Hülfe gerufen?) heraufgezogen, habe Gath im Philifterland (das von ven 
Juden erobert war?) genommen und fei darauf zwar nur mit einem Kleinen 
Heere (in Verbindung mit den Philiftern?) gegen Jerufalem heraufgezogen, habe 
aber das viel größere Heer der Juden, deren Befehlshaber großentheils dabei 
umgefommen jeien, aufs Haupt gefchlagen, jo daß dem in die Enge getries 
benen Fürften feine andere Wahl geblieben jet, als den Abzug der Feinde durch 
die Auslieferung der koſtbarſten Tempelſchätze und aller Weihgefchente der früheren 
Könige von Ahasja an zu erfaufen.**) So ſchlimm geitalteten ſich allmählig 
die Dinge. Selbſt die Phönizier fuchten längft nicht mehr, wie zu den Zeiten 
David's und Salomo’s, im guten Einvernehmen mit Juda ihren VBortheil, uns 
terftüßten vielmehr die Feinde des gefunfenen Reichs und gaben ſich beſonders 
gerne mit dem Handel der vielen kriegsgefangenen oder blos geraubten Judäer 
ab (Joel 3, 6 f. Amos 1, 6—10). Und ſicher blieben in dieſen Zeiten auch 
die Idumäer mit ihren Ginfällen nicht zurüd. ***) 

— Mas aber mit all diefen ſchlimmen Zuftänden nah Außen zufammenhing, 
- war das, daß im Innern die in den höhern Kreijen eingemwurzelte heidniſche 
Rarthei wohl für den Augenblid nievergefchmettert war, bald aber, und zwar 
jowie Jojada geftorben war, mit aller Macht fih wieder regte. „Nach dem 





*) So ftellt Ewald a. a. O. III, 289 den etwas unklar gefhilderten Sachver— 
halt dar. — 2 Kön. 12, 13 und 2 Chron 2%, 14 im Widerfpruch mit einander. 

) Ob in Joel 3, 6 f. eine Anfpielung auf diefe Zeiten liegt? 

*) Ewald a. a. O. S. 286. — Bann der Einfall der Syrer gefchah, tft un: 
Mar, Die BB, der Chron. verfegen ihn im die allerlegte Zeit des Königs Joas 
nad) dem Tode Jojada’s, der 130 Jahr alt geworden fein foll, zur Strafe für 
feinen fpätern Abfall von Jehovah. Aber wie läßt es fih mit der. Chronologie rei= 
men, daß Haſael fo ſpät noch thätig auftreten fol? Vgl. 2 Kön. 13, 9, 
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Tode Jojada's,“ heißt es 2 Chron 24, 17,*) „kamen die Oberſten von 
Juda und beugten ſich wor dem Könige. Da hörete der König auf fie und 
jie verließen das Haus Jehovah's des Gottes ihrer Väter und vieneten den 
Aftarten und den Götzen.“ Alſo nad) wenigen Jahrzehnden ein abermaliger 
Umſchwung der Richtung, wenn au nicht jo grell, wie früher! Es ijt eine 
tiefere zum Verſtändniß der Gefchichte bisher zu wenig beachtete, aber wohl 
ins Auge fafjende Erfcheinung, die wir auf eine ähnliche und noch ftärfere 
Weiſe im Neich Iſrael werden wiederkehren jehen, mie dieſes heidniſche Weſen 
kaum niedergetreten und zerſtört, alsbald neue Wurzeln treibt. Wir mögen 
darin das Zeichen davon ſehen, — daß bei allem Thörichten und Schlechten, 
das es in ſich trug, ſich doch auch ein natürlicher Zug der Zeit, deren neue 
Bedürfniſſe und weiteren Anſchauungen ſich gebieteriſch geltend machten, in dieſer 
Thatſache ausſprach, noch mehr aber die Wahrheit erkennen, daß nimmermehr 
_ und nirgends die, wenn auch ſcheinbar noch jo berechtigte, phyſiſche Gewalt der 
höhern Religion zu dem Sieg verhelfen kann, welcher nur der Macht der freien 
Ueberzeugung und der alles ächt Menſchliche achtenden Liebe verheißen ift. 
Die blutigfte und heftigfte Verfolgung hatte eben nur um jo gewifjer einen 
zuerft geheimen, aber nah und nach immer entjchieveneren und ftärferen Ge: 
gendrud hervorgerufen und dahin getrieben, daß, jobald ver Leiter des prieſter— 
lihen Regiments die Augen geſchloſſen, ein neuer Wechjel des Syſtems durch— 
gejeßt ward, den die offenbare Schwäche und Unſelbſtſtändigkeit des Königs 
begünftigte.**) Wie natürlich hatte dies aber neue innere Zerwürfnifje zur 
Folge. Mit kühnem Freimuth ftellen fid im Bewußtjein ihrer Winde und 
Pfliht die Propheten, unter ihnen namentlich Zacharias, der. Sohn des Hohe: 
priefters Yojada, dem thörichten und fieveln Beginnen entgegen; er bittet und 
befhwört unter Hinweifung auf allen daraus folgenden Unjegen das mantel: 
müthige Volk, feinen feierlichen Verfprehungen getreu zu bleiben. Aber ver: 
geblih! Bereits ging die leidenfchaftliche Verblendung wieder jo weit, daß er 
auf Geheiß des undanfbaren Königs von dem Volke mit feinen Brü— 
dern im Tempelvorhof gefteinigt wird.”**) Go begreifen wir das traurige Ende 
dieſes Königs, der im 47ſten Lebensjahr nah einer 40jährigen Regierung 
(837) in einer von zwei feiner Hofdiener, die den Mord des Zacharias rächen 
wollten, angezettelten Verſchwörung fein Leben verliert und ohne königliche 
Ehren (2 Chron. 24, 25) begraben wird. 

« Nicht glüclicher ſollte die Negierung feines Sohnes und Nachfolgers Ama: 
zia fein (2 Kön. 14, 1 f. 2 Chron. 25, 1 f.). „Nur zu ſehr das Gegen: 
theil feines Vaters in Unternehmungsluft und Tapferkeit‘ (2 Kön. 14, 7, 11), 





*) Nach der verbefferten Meberfeßung. 

**) Es fcheint mir nicht richtig, und der natürlichen Entwicklung der Dinge nicht 
gemäß zu fein, wenn Ewald (a. a, O. III, 285 U.) durch eine gewagtere Ueberſetzung 
in 2 Kon, 12, 2 im Widerfpruch mit der Darftellung in der Chron, eine Der: 
änderung des Negierungsfyitens im Leben des Joas nicht zugeben will. Es deutet 
ja darauf auch die von 2 Kön. erwähnte Ermordung des Zacharias hin. 

+) Erwähnt in Matth, 23, 35, wo aber „Barachia“ irrig für „Jojada“ fteht, 
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bringt er eben dadurch ſich ins Verderben und das Reich noch näher, wenig⸗ 
ſtens an den Rand deſſelben. — Zwar ſchien der Anfang ſeiner Regierung das 
Beſte zu verſprechen. Gewitzigt durch die jüngſten Erfahrungen tritt er wieder 
auf die Seite des Jehovahdienſtes, läßt ſich aber dadurch nicht abhalten, die 
Mörder ſeines Vaters für ihre freche That zu beſtrafen. Es wird dabei die 
beſondere Bemerkung gemacht, wie er im Gegenſatz zu der früheren Sitte,*) 
welche die Kinder nah der Auffaffung einer ftrengen Ginheit der Kinder mit 
ihren Eltern für das Vergehen ihrer Eltern büßen ließ, die Kinder der Todt— 
ſchläger nicht mit ihren Vätern getödtet habe. Wir fehen darin einen merkwür⸗ 
digen Fortfchritt der Anſchauung und eine bei allen jonftigen Berihlimmerungen 
wohl anzuerkennende Förderung humaner Bildung an ber Stelle der frühe: 
ven Härte, welche mit der Löfung der ftarreren Verhältniſſe und Grweiterung 
des Gefichtsfreifes Hand in Hand ging.**) — Im Weitern führt ev einen. glüd= 
lichen Kriegszug gegen die Edomiter im Salzthal, welche ohne Zweifel Juda 
in der jüngften Zeit wieder fehr bevrängt hatten, aus, exoberte ihre Haupt: 
ſtadt Sela (Petra), die er nun Jakteel nannte und ließ in der Leidenschaft 
des Siegs nicht weniger denn 10,000 Feinde von ihrer höchſten Feljenjpibe 
herabftürzen.***) -— Aber nun wiederholt fich abermal die während der legten Ne: 
gierung bemerkte Erſcheinung. Auf ver Höhe feiner Macht angelommen und 
übermüthig geworden, läßt fi der König zum Zeichen „daß fein Herz Jehovah 
"nicht ganz ergeben war” (2 Chron. 25, 2), zur Begünftigung des Heiden 
thums verleiten. „Gr brachte die Götter der Söhne Seir's (Edom's) und 
ftellete fie ich auf zu Göttern und betete an vor ihnen und räucherte ihnen‘ 
(2 Ehron. 25, 14) und wird dadurch in die heftigften Kämpfe mit dem Pro: 
phetenthum, das fich fein freies Wort nicht rauben läßt („hat man dich zu des 
Königs Rath gemacht?“ fragt Amazia den Propheten 2 Chron. 25, 15) ver: 
widelt. War dies ſchon ein unfeliger Gedanke, jo ging jeine Verblendung 
doch noch weiter, indem er fich in feinem Siegesübermuth jo weit fortreißen 
ließ, auf muthwillige Weife den König Joas in Sfrael zu einem Krieg heraus: 
zufordern. Der Lohn feiner tollen Kriegstuft, welche in Folge einer höhniſchen 
Zurüdweifung von Seiten des Königs Joas (2 Chron. 25, 18 f.) nur noch 


*) Bol. z. B. noch fo eben die Tödtung der Kinder Naboths mit ihrem Vater; 
früher die Hinrichtung der Kinder Saul's und der Rizpa u. ſ. w. 

**) Diefelbe Veränderung der Anſchauung tritt dann fpäter in Serem. 31, 30. 
Hefe. 12, 205 vgl. 5 Mof. 24, 16 hervor, 

x) Nach der Chron. 25, 6 (Ewald a. a. O. III, 291) hatte „Amazia zu feinem 
Heere von 300,000 Mann für diefen Kriegszug noch 100,000 Sfraeliten um 100 
Talente gedingt, entließ fie jedoch wieder auf die Vorftellung eines Propheten, daß 
er eher allein, als mit folchen Söldlingen eines gögendienerifchen Neiches fiegen werde 
(2 Ehren. 25, 8. Beffere Meberfegung: „Sondern ziehe du, thue es und fei feſt im 
Streite, Gott möchte dich fallen laffen vor dem Feinde 20“). Unwillig über ihre 
Entlaffung feien fodann diefe, während er in Edom befchäftigt war, plündernd in 
die nördlichen Städte Juda's eingefallen und haben 3000 Mann erfihlagen. Die 
Farbe der Darftellung iſt auch hier wieder vom Chroniker; doch iſt wahrſcheinlich, 
daß damals viele Iſraeliten beuteluſtig umherzogen 2“ 
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mehr fich entzündete, war, daß er bei Bethjemes aufs Haupt gejchlagen, Je— 
tufalem ſelbſt erobert, alle Schäße nes Palaftes und Tempels abgeführt, ein 
Theil der Mauer gejchleift und der König felbjt gefangen genommen ward. 
Wurde er jelbit auch fpäter wieder frei gegeben, wie die Berichte vorausſetzen, 
jo war nun doch Würde und Ehre des Reihs jo in den Staub gezogen, daß 
nad einer noch A5jährigen (im Ganzen 20jährigen) elenden Regierung die 
empörte öffentlihe Meinung in einer fürmlihen Volksempörung ſich Luft machte. 
Der König war genöthigt aus der Hauptitadt, die fi gegen ihn erhob, nad 
Lachis zu fliehen, wurde aber hier eingeholt und getödtet, worauf jedoch feine 
Leiche ehrenvoll nad) Jerufalem zurüdgeführt und begraben wurde (ums Jahr 808). 

In einem folhen Zuftand innerer politiihen Zerrüttung und Auflöfung 
finden wir ſchon jeßt das jüdische Neih. Es hätte feheinen fünnen, daß die 
Tage der Selbftitändigfeit Juda's bereits gezählt jeien und das Reich feinem 
unausweihlien Untergang mit raſchen Schritten entgegengehe. Wie erklärlich 
iſt es daher, wenn jeßt ſchon — namentlich zu einer Zeit drüdender Natur: 
ereigniffe (j. unten Joel) die Beften und Ernfteften die Ahnung der ſchwerſten 
fommenven Gerichte „eines Tages der Dunkelheit und Finfternig“ (Soel 2, 2. 
3, 3) durchdrang. In Wahrheit ift e8 auch für den oberflächlichen Beobachter 
eine auffallende Thatjahe, dab nach Erjhütterungen, wie fie nach der obigen 
Schilderung jeit 60-70 Jahren fih immer wiederholten, das Reich noch eine 
jo große Widerſtandsfähigkeit zeigte, daß es fein Leben noch Jahrhunderte lang 
friftete. Wenn es dennoch fo war, fo haben wir eben bier den auf Jahr: 
hunderte hinaus nachwirkenden Segen der Perſönlichkeit David's und feiner 
Regierung zu erkennen. Wurden auch durch die fteten Kämpfe des Prieſterthums 
und Prophetenthums, endlich fogar des ganzen Volks (ſ. Amafia) mit dem König: 
thum, ſowie durch die Hinneigung des letztern zu heidniſch-fleiſchlichem Weſen 
die Grumdlagen der feften bürgerlihen Ordnung erſchüttert, jo lebte doch bier 
nod als Ueberbleibſel der herrlichen Tage Davids eine viel tiefere Scheu vor 
der leitenden königlichen Gewalt fort, als im Nachbarreich und jelbjt wenn die 
MWogen des Aufruhrs noch jo tief und jo hoch gingen, jo wühlten fie doch die 
beitehenden Zuftände nie jo ſehr auf, weil die Vererbung der Herrſchaft in 
natürlicher Vorausſetzung und durch allgemeinen Einklang immer (nur kurz 
unterbrochen durch die blutige Gewaltherrſchaft Athalja's) innerhalb des davi— 
diſchen Hauſes ſich hielt, alſo wenigitens fein gewaltthätiger durch Partheiungen 
hervorgerufener Dynaſtienwechſel ſtattfand. 

Gerade jetzt (808) aber wollte es die Gunſt höherer Fügung, daß aus 
dieſem Stamme durch die Volkserhebung ein König auf den Thron geſetzt wurde, 
der einer der thätigſten und ſittlich tüchtigſten Fürſten des Volks war und dem 
zugleich der Segen zu Theil wurde, daß er während einer ſehr langen — nicht 
weniger denn 52jährigen — Regierung für das Beſte ſeines Reiches wirken 
konnte. Es war Uſia — an einigen Stellen auch Aſarja genannt, — Sohn 
Amaſia's und der Jechalja von Jeruſalem, auf den das Volk wegen ſeines 
ausgezeichneten geiſtigen Weſens, obgleich er erſt 16 Jahre alt (und wahr: 
jheinlih auch nicht der Gritgeborene) war, feine Augen richtete, Gr ift ein 
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lebendiger Beweis davon, wie Vieles die Fräftige Hand einer Fürſtenperſönlich— 
feit auch in fehlimmerer Zeit zu leiften vermag. Denn wenn wir mit ihm bie 
an und für fi) zähe Lebenskraft Juda's fi wieder regen und fpäter noch 
die ftärkjten Stürme aushalten jehen, jo ift dies worherrfchend dem Einfluß 
feines Geiftes zuzuschreiben. Das Alles läßt uns auch das Wenige, was uns 
die Urkunden über ihn berichten, mit Sicherheit erſchließen. „Gleich groß in 
den Künften des Friedens wie in denen des Kriegs ftellte er den Wohlitand 
Juda's im Innern wie fein Anjehen nah Außen vollfommen her, ja herrjchte 
weiter, als bis dahin irgend ein König Juda's geherrſcht hatte” (2 Kön. 14, 
21. 22. 15, 1 f. 2 Chron. 26, 1 f.). Er unterwarf ſich bald nad jeinem 
Regierungsantritt Edom, drang bis zur Hafenftant Glath wor, baute dieje wich- 
tige Stadt aus und richtete hier wahrjcheinlich die unter feinem Vorfahren Jo— 
faphat unterbrohene Schifffahrt wieder her. Zum erftenmal feit David konnte 
wieder angriffsweie gegen die Philiſter verfahren werden, Bath, Jabne, Asdod 
in der philift. Ebene wurden erobert und hier neue Städte gegründet, die be: 
nachbarten ſüdlichen Wüftenftämme (Araber, die zu Gurbaal, Meuniter — 
Maoniter?) unterworfen. Ja während, wie wir fehen werden, im Nachbarreich 
unter dem Haufe Jehu nach Jerobeam MH. vie Verhältnifje fi) immer mehr 
verwirrten, begaben ſich fogar Ammon, Moab und die benachbarten Gebiete 
unter feinen Schuß, jo daß feine Herrſchaft im weiten Umkreiſe fih bis an 
die Grenze Egyptens erſtreckte. Die Befeftigungen Jeruſalems wurden verftärkt, 
an den ſchwächſten Stellen deſſelben Ihürme aufgeführt und diejelben mit 
Feſtungswafſen (namentlich fünftlihen Fangwerkzeugen gegen die Sturmböde 
2 Chron. 26, 15) verjehen. Sein Heer vermehrte er bis auf 307,500 Mann. 
Ueber dem Kriege aber vergaß er die Arbeiten des Friedens nicht; bejonders 
pflegte er den Aderbau, legte in ver Wüfte Heerdenthürme (2 Chron. 26, 10) 
an, ließ in ihnen viele Brunnen graben und hatte Aderleute und Winzer auf 
den Bergen und auf dem Garmel und große Heerden in den Auen und Ebe— 
nen.‘ Doch das Wichtigſte war, daß er den reinen Jehovahdienſt und zwar 
nit blos auf eine todte äußerliche, ſondern auf eine wahrhaft geiftige und 
das Volk fittlih belebenve Weife pflegte und förderte.) Wir erkennen dies 
am deutlichſten daran, daß er geiftig kräftigen Männern, wie ein jolder in 
Zacharja (2 Chron. 26, 5; vgl. Je. 8, 2) ausprüdlic genannt wird, einen 


*) Damit will freilich das, was der Chronifer über die legten Lebensjahre Ufia’s 
erzählt, nicht recht ftimmen (2 Chron. 26, 16 f.). „Nach ihm hatte ev ben Ausfaß 
wie zur göttlichen Strafe in demfelben Augenblick erhalten, wo er in einer Art von 
Uebermuth in den Prieftervorhof des Tempels gedrungen, um dort eigenhändig zu 
opfern, jedoch hieran noch zeitig vom Hohepriefter Afarja und 80 andern Brieftern 
verhindert worden fei. Die Farbe der Darftellung davon iſt ‘jedoch ganz die des 
Chronikers und es ift uns jebt ſchwer die Quelle der Erzählung wieder zu finden.‘ 
Ewald a. a. O. IH, 296. — Daß aber Ufia in den legten Jahren feines Lebens 
mit dem Ausfaß behaftet war, und daher ſich im eigenen Haufe abfperven lafjen und 
durch feinen Sohn Sothan in der Regierung vertreten laſſen mußte, iſt ächt ges 
ſchichtlich (2 Kön. 15, 5). N 
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Ginfluß gewährt, „daß unter ihm auf einmal eine Menge tüchtiger Männer 
aller Art aus ver Tiefe des Volkslebens hervorgetrieben wird“ (vgl. unten 
Amos, Micha, Jeſaias), welche die Rinder des neuen unter ihm ſich regenvden 
Geiftes find, daß dadurch in Verbindung mit dem regeren Wejen, welches im 
Fortfchritt der Entwidlung das Volk durchdrang und durch den mannigfal- 
tigeren Gemwerbs: und Hanvelsverfehr mit den Nachbarvölkern begünftigt wurde, 
überhaupt das ganze Volksbewußtſein ſich hebt. „Je länger Ufias im diejer 
Weiſe fortherrichte, deſto höher mußte das Neich weit und breit in der Ach— 
tung der Völker fteigen. Mit unendliher Sehnſucht blidte darum der tief- 
finnige Prophet Hofea, als er zuerſt unter Jerobeam II. im Reich Iſrael auf 
trat, auf Juda hin und erwartete von dorther ein göttlihes Heil.“*) (wgl. 
1, 7. „Nicht will ich noch ferner das Haus Iſrael begnadigen, daß ich ihnen 
verzeihe; dagegen will ih das Haus Juda begnadigen, und ich rette fie durch 
ihren Gott Sehovah.“) Allerdings vrohten auch hier unter dem Verſchwinden 
ver alterthümlichen Ginfachheit, Abgejchlofienheit und Genügjamteit eigenthüm- 
liche Gefahren; die Verführung zu ven glänzenden finnlichen Gottesvienften des 
Heiventhums jehen wir immer mehr wachen (vgl. auh Amos 2, 4. Hoſ. 4, 
15. Jeſ. 2, 8 f.). Mit dem rafcheren Gelodumlauf und der Möglichkeit größe: 
ren Gewinns kehrte in immer tiefen Schihten und allgemeinern Kreifen Selbit- 
ſucht, Härte und Ungerechtigleit ein, die nirgends auflöjenver wirken fonnte, 
als wenn fie in ven Stand der Nichter ſelbſt eindrang (Amos 3, 1f. 6, 1f. 
Hoſ. 5, 10. Pſalm 12). Mit der Erweiterung des Gefihtsfreifes und ver 
Abnügung alter harter und beſchränkter Religionsanſchauungen kehrte zugleich 
allmählig ein frivoler das Heilige und die göttlichen Wahrheiten werachtender 
und bejpöttelnder Sinn ein (Amos 6,3. 9, 10). Allein zunächſt lagen alle 
diefe Mebel bier noch ſehr im Hintergrunde und waren nur für den tieferen 
Blick fehärferer Beobachter, wie das allerdings die Propheten waren, erkennbar. 
Die unerfhöpflich gute Kraft, die fih bier noch aus alten Zeiten erhalten hatte, 
bewahrte firs Erſte noch das Volt vor der Zerflofjenheit und Zerfahrenheit, 
die gerade jeßt den ifraelitiihen Staat an den Nand des Verderbens brachte 
und führte zu der Bildung jenes gedrungenen feiten Kerns edler Geſinnung 
in einem Theil der Volksgenoſſen, als deſſen Nepräfentanten die großen Pros 
pheten diejer Jahrhunderte auftreten. 

Leicht wird nämlich über den auf der Oberfläche der politiihen Creignifje 
hervortretenden Wirren, wie wir fie vor unjern Augen haben vorüberziehen 
jehen, der tiefere Grund des jüdiſchen Volkslebens, welcher längere Zeit viel 
weniger, als es den Anschein hatte, won denfelben berührt wurde, überjehen. 
Und doch wie falſch würden wohl die Zuftände des deutſchen Volks in feinem 
Kern beurtheilt ‚warden müfjen, wenn wir den Maaßſtab vafür aus all dem 
oft jo gemeinen und unfeligen Treiben nehmen müßten, das die äußere Seite 
der Gejchichte bildet umd ihre Blätter mit Crinnerungen an Kriege, Revo— 
Iutionen, Verbrechen und ſchmähliche Erſcheinungen aller Art füllt. Viel 


*) Ewald a. a. O. III, ©. 294, 
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länger und kräftiger, al3 man oft glaubte, erhalten fi), jelbjt wenn vie 
obern und äußerlich herrſchenden Schichten einer Nation vom Verberben einer 
Zeit ergriffen find, mitten im Volke die von der Vergangenheit übergefommnen 
Keime edleren Lebens, erjtarfen unter den äußern Anfechtungen und treiben, 
bis fie erfhöpft find, immer neue Sproße. Davon haben wir, wenn es wahr 
ift, daß eine Reihe der uns erhaltenen. Palmen dieſer Zeit ihre Entſtehung 
‚verdankt,*) in jolhen Liedern die augenfälligite Probe, indem fie die kräf— 
tigften Zeugnifje für den ebenſo fühnen, ftarken, friſchen und hochaufſtrebenden 
als gottvertrauenden demüthigen und frommen Sinn find, welcher fortan im 
innerften Heiligthum des Volfslebens ſich rege erhielt. Sie tragen die unver: 
fennbaren Spuren der für den Einzelnen jo mannigfahe Drangjale mit fich 
führenden Zeit uiid darum den Ausdruck ſchmerzlicher Trauer und ſchweren Kum— 
mers an fich, fie fühlen das Steigen der Berfehrtheiten und das fittliche 
Sinken des Volks zu einem leichtfertigen und übermüthigen Weſen, wie 5. B. 
Pſalm 12 ruft: 


Hilf Sehovah! denn die Frommen nehmen ab, 

Denn Treue ſchwindet aus den Menſchenkindern. 

Gitles reden fie untereinander 

Mit gleißnerifcher Lippe 

Reden fie doppelherzig. 

Bertilge, Jehovah! all die gleißneriſchen Lippen, . 
Die Zunge, die da Stolzes vebet, 

Die jagen: unjrer Zunge find wir verbündet; 

Uns ſtehen unfere Lippen bei; 

Mer ift ein Herr von uns? 


Aber welcher fittlich veine, freie, im fich ſelbſt fichere und fromme Geift 
mußte in einem Volke noch wirken, das in der Sprade eines Bj. 62 


2. ‚Nur auf Gott hoffet ftill meine Seele! 
Denn von ihm kommt meine Hilfe. 
Nur er ift mein Fels und meine Hülfe, 
Gr meine Burg; Jh kann nit wanken jehr! — 
Wie lange ftürmt ihr ein auf einen Mann, 
Und wollt ihn alle zertrümmern 
Gleich der gefunkenen Wand, gleich der umgeftürzten Mauer? 
Mein Schu und Fels, meine Zuflucht ift bei Gott. 


| 





*) Ewald rechnet hieher Pſalm 23. 27; 6, 13. 30; 62, 39; 1%, [Bf. 90]. 
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10. Ganz nichtig find die Menjchenfinver, 
Täuſchung find die Sterblichen ; 
Auf der Wagſchale müfjen fie ſteigen, 
Sind nichts allzumal! 
Vertrauet nicht auf unreht Gut 
Auf Raub feid nicht eitel. 
Wenn der NReichthum wählt, jo achtet nicht — 
Bei dir Gott iſt Gnade, 
Denn du vergilft einem Jeglichen nach feinem Thun.‘ 


feinen feften Glauben an die Ewigkeit des Rechts, fein unerjchütterliches Ber: 
trauen auf den Sieg des gerechten Gottes auszufprehen vermag, das den von 
Noth und Gefahr umgebenen, durch Verrath und Verleumdung in die Ferne 
getriebenen Menjchen mit den Worten eines Pſalm 27 


1. „Der Herr ist mein Licht und mein Heil! 
Bor wen’ jollte ih mich fürchten? 
Der Herr ift meines Lebens Kraft, 
Vor wen follte mir grauen 4 


feiner Stärke und Hoffnung in Gott bewußt werden und die verfolgte Unſchuld 
gerade jegt mitten in der Noth um das Höchſte und Beite, um die Kraft 
untadelig und vein vor Gott zu wandeln, bitten läßt: 


11. „Herr, weife mir deinen Meg 
Und leite mich auf richtiger Bahn um meiner Feinde willen!” 


das zu einem jo feligen Gefühl der Ruhe in Gott fich zu erheben im Stande 
ift, wie fie ein Palm 23 ausprüdt: 


1. „Der Herr ift mein Hirte; mie wird nichts mangeln; 
Gr weidet mich auf einer grünen Aue 
Und führet mich zum friihen Waſſer! 
Gr erquidet meine Geele 
Er führet mich auf rechter Straße, um feines Namens willen. 
Und ob ich Schon wanderte im finftern Thal, 
Fürchte ich doch fein Unglück; 
Denn du bijt bei mir 
Dein Steden und Stab tröften mich.“ 


das mit dem Geift eines Palm 6 oder 13 die Todesfurht überwinden und 
nach den Tagen der Angſt, da „ver Herr fein Angejicht verbarg,“ mit dem Dich: 
ter in Palm 30 in feinem Gott aufjubehr kann: 
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6. „Denn einen Augenblick währet fein Born, 
Doch lebenslang währet feine Gnade. 
Am Abend da Fehret ein das Weinen, — 
Uber am Morgen Frohlocken!“ 


Doch gewährt ung nichts fiherer als das Buch der unter dem Namen des 


Propheten Joel uns erhaltenen Weiffagungen, welche ohne Zweifel dieſer 


Periode angehören,*) — mögen fie nun in die Zeit eines Joas, Amazia, oder 
die erſte Hälfte ver Negierung des Ufia fallen — einen Einblid in die innere 
Melt und den Geift, welcher dieſes Jahrhundert noch erfüllt, in die Ge: 
danken und Hoffnungen, von denen es getragen wird. — Die Landplage eines 
fürchterlichen Heufehredenfraßes, verbunden mit einer Dürre, welche auf eine 
treffende Weiſe poetifch geſchildert wird (1, 1—12; 18 — 20; 2, 2—11), 
giebt dem Propheten die Veranlaffung zu einem mächtigen Bußeruf (1,13. 
2, 1. 13. 15— 18) unter der Ahnung des Kommens eines „ſchweren dunkeln 
Tages des Herrn“ (2, 2. 3, 3), und dafür foll es an den Zeichen ber 
ächten, fittliden Buße nicht fehlen (2, 13 „Zerreißet eure Herzen und nicht 
die leider‘). Aber nachdem die Worte des Ernſts ausgeſprochen, erhebt ſich 
num auch das Herz des Propheten im Glauben an Jehovah zu den fröhlichſten 
Hoffnungen für fein Voll. Das Unglüd werde bei wahrer gründlicher Beſſe— 
rung fih wenden, neues Glück, frohere Zeiten wiederfehren. „Ihr ſollt er— 
fahren, daß ich inmitten Iſraels bin, und daß ich Jehovah, euer Gott bin 
und Niemand weiter; und zu Schanden werden ſoll mein Volk ewig nicht.‘ **) 
(2, 19— 27; 3, 23— 26). — Dod wenn er in die fommende jehönere Zu: 
funft des Volkes Gottes hineinjhaut, jo kann er fie fih nicht denfen, ohne 
eine wieveraufflammende Begeifterung für die Güter der Iheofratie, ohne eine 
neue geiftige Erhebung. Denn das ift ja der tief im ächt ifraelitiichen 
Weſen begründete Zug, dab es fi durch Kein äußeres irdiſches Gut in feinen 
ivealen Hoffnungen befriedigt fühlen kann. Als die höchſte Form gei: 
ftiger Erhebung und Bildung erſchien aber den damaligen Zeiten 
noch die prophetiſche. So veritehen wir Die erhabene Weiflagung (3, 1 f.): 


Und es geſchieht hernachmals, daß ich meinen Geiſt ausgieße über alles 
Fleiſch, 

Und weiſſagen werden eure Söhne und Töchter, 

Eure Greiſe werden Träume träumen, 

Eure Zünglinge Gefihte ſchau'n. 

Und au über die Knechte und Mägde in jenen Tagen gieße ich meinen 
Geiſt aus.‘ 





) So Ewald, Propheten des a. B. I, 65— 83. Ebenfo Moverd. Dal. De 
Wette Einleit. 8. 330. — Andere, wie Gumpach, ſetzen Joel viel fpäter in Die 
eiten des Scythen-Einfalls. Abſchn. XIV. 
s +) Im Folgenden wurde vorzüglich benüßt die empfehlenswerthe Schrift: „die 
prophetifchen Bücher des A. T., überſetzt von Dr. Ferd. Hitzig. Leipzig, Hirzel 1854, 
Eiſenlohr, iſrael. Gefchichte IL. 14 
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Sfraeliten (Bd. 1, 61) fo nahe lag. 
die Örundlage und Vorausſehung alles geiſtigen Aufſchwungs bildete, war 
von den Feinden des Volkes Gottes, den Heiden fortwährend geſchwächt, ge— 
lähmt. Darum kann die herrliche Zeit des Volkes nicht erſcheinen, ohne daß 
dieſe gedemüthigt werden (4, 1 f.). Und da zeigt ſich nun freilich wieder 
noch die alte Starrheit und Aeußerlichkeit des jüdiſchen Standpunkts, wie die 
Unfähigkeit vejjelben, das Heidenthum auf eine geiftige Weife zu überwinden, 
welche immer neue heftige Kämpfe mit demjelben hervorrief. Das Heidenthum 
muß äußerlich vernichtet werden. Darum ſchaut der Prophet beim Anbruch 
der neuen, durch gewaltige Stürme jih ankündigenden, Zeit die Gejammt- 
heit der Heiden (3, 7 f.) verfammelt im Thale Joſaphat, wo ſodann Jehovah 
mit den Phöniziern und Philiſtern vechtet wegen ihrer Gemaltthaten und 
Bedrängniſſe Juda's und das Boll Gottes zulegt zu einem lebten heiligen 
Entſcheidungs- und Bernichtungstampf gegen fie aufforwert, — ſ. 3, 14 f: 


„Rufet es aus unter den Heiden! 

Ordnet Krieg an, wachet auf, ihr Helden! 

Heran, heran zum Kampf alle Kriegsleute ! 

Schmiedet eure Haken zu Schwertern um, 

Und eure Winzermeffer zu Spießen! 

Der Schwächling ſpreche: Ich bin ein Starker. 

Brecht auf und kommet, all’ ihr Heiden rings und jammelt euch! 

Dahin führe herab, Sehovah, deine Starken! 

Es jollen aufftehn und hinanzieh'n die Heiden in das Thal des Joſaphat;*) 

Denn dort werd' ich zu Gericht figen über die Heiden ringsum. 
18. Leget die Sichel an! denn die Erndte iſt reif. 

Kommt, ſtampfet! denn die Kelter ift gefüllt, es triefen die Kufen; 

Denn groß üt ihre Bosbeit. 

Haufen über Haufen im Entſcheidungsthal! 

Denn nahe ift der Tag Jehovahs im Entſcheidungsthal“ — 


defien Ende eine neue herrlihe Blüthe Jeruſalem's und Juda's unter dem 
Schutze Jehovahs fein wird; denn 


25. „ihr jollt erfahren, daß ich, Jehobah, euer Gott bin, 
Wohnend auf Sion, meinem heiligen Berge. 
Und Jeruſalem wird heilig fein, 
Und Fremde werden nicht in fie eindringen fürder!“ 


Mag man in diefen Vorftellungen und Anſchauungen noch jo viel Un: 
vollfommmes erkennen, wir jehen doch daraus, von welch’ hohen Gedanken 





*) — Gott richtet, 
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und Fräftigem Sinn das Volt damals noch bejeelt war umd wie viel unge 
brochener Muth in ihm immer noch lebte, — Deffen war num freilich dafjelbe 
auch ſehr bevürftig. Denn es jollten für das Reich theils vom Nachbarreich 
Iſrael, theils von Aſſyrien her Stürme kommen, wie ſie noch nie da geweſen. 
Doch ehe wir von dieſen reden, müſſen wir zuvor auch die Geſchichte Iſrael's 
bis zu dieſem Zeitpunkt nachholen. 

2) Während nach der obigen Darſtellung das Reich Juda nach einer 
Zeit anfängliher Schwäche und ſchwerer Verirrungen am Ende unferer Periode 
fi wieder verjüngt umd ein friſches Geiftesleben beurkundet, welches die ſicherſte 
Bürgihaft längerer Lebensdauer in fih trug, hitt an Iſrael gerade die 
entgegengefegte Erſcheinung hervor. Wir jehen es beim Beginne des achten 
Sahrhunderts, ungeachtet der vielverfprechenpften Anfänge und troß aller trü- 
geriihen Zeichen äußerer Geſundheit, an unheilbaren innern Uebeln dahin 
fiechen und endlich plötzlich einer raſchen Erſchöpfung jeiner Kräfte entgegen 
gehn.. ES tritt ein neuer Dymaftienwechjel ein, darauf eine ſich nicht mehr 
löfende innere Verwirrung und fofort völliger Bufammenfturz! Wie it Das 
nad) den vorausgegangenen Anfängen zu begreifen ? 

Auf einer neuen gefunden Grundlage follte — das war einft der Plan 
Jehu's in Verbindung mit Eliſa — das Reich ſich wieder erheben, indem 
das heilloſe, fittenwerverbliche Heidenthum ausgerottet, Die Einheit der Religion 
in volksthümlicher Weiſe wieder hergeftellt, das Parteimejen unterdrüdt und 
Recht und Gerechtigkeit wieder hergeitellt ward, „And diejer Grundlage mußte 
das Reich jest wohl auf längere Zeit viel treuer bleiben, als es ihr früherhin, 
bevor e3 jo Furchtbares erfahren, treu geblieben war. Mie es jebt Die ge: 
waltfamfte Wievergeburt erlebt. hatte, jo verſuchte es auch unter aufrichtiger 
Anftrengung aller Kräfte alles, was ihm von jenen Grundlagen aus möglich 
war. Und wie das längere Zeit fortdauernde gute Einverftändniß der beiden 
großen Selbjtmächte des Reichs immer ſchönere Zeiten für die alte Gemeine 
herbeiführte und bejonders von größtem Nutzen jein mußte, um bie zerjplitterten 
Kräfte eines geſunkenen Reichs zu einigen und zu ftästen, jo war es damals 
noch ein beſonderes Glück, daß ver gewaltige Eliſa, ber eigentlihe Stifter 
des wiedergebovenen Reichs, noch auf mehr als 45 Sahre hin den neuen Kö— 
nigen bevathend und beſchirmend zur Seite land und wie vom ganzen Volke *) 
fo von den Königen als „Vater“ und als feftefter Hort, als „Wagen und 
Reiter Iſraels“ verehrt,**) erſt im höchſten Alter ftarb.“**F) [T. folg. ©.] 





*) Daraus erklären fih nad Ewald verherrlichende Voltsfagen, wie von der Er— 
weckung des moab. Kriegers durch Berührung der Gebeine Cliſa's. 2 Kön. 18,21. 

*) Sp finden wir ihn wenigitens bei Joas 2 Kön. 13, 14. — Rückſichtlich 
Jehu's ergiebt es fich aus der ganzen Sachlage. — Es fragt fih, ob die Wunder 
Eliſa's nicht gerade auch in die Regierung des letzteren als in die Zeit feines höchſten 
Ginfluffes und Anſehens zu verjeßen find. Aus der Verherrlihung feiner regen 
yolitifhen und patriotiſchen Thätigfeit bei Bekämpfung der Neichsfeinde ging die 
Erzählung 2 Kön. 6, 8— 23 hervor. [®. 9. 10, Richtigere Veberfegung: — — — 
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Aber alles dieß vermochte Doc die verborgneren und tieferen Uebel, an 
denen diejes Reich von Anfang an unheilbar Trankte, nicht zu bejeitigen. Die 
Ummälzung jelbft, welche vemjelben neue Gefundheit bringen jollte, — wie mußte 
fie doch nothwendig gleich jeder in ihrem Weſen und Berlauf jo gemaltjamen 
und blutigen Bewegung die erjchütterndften Wirkungen auf alle innern Ber: 
hältnifje ausüben und die Bildung fefter Ordnungen für Regierung und Sitte 
erichweren. Abermals war ein Königshaus unter dem Anjchwellen ver Fluthen 
einer Empörung dahingefunfen und ein neues Gejhleht unter Strömen von 
Dlut auf ven Thron erhoben! Das konnte bei aller ſcheuen Ehrfurcht vor der 
Perfönlichkeit des kräftigen und tapfern neuen Fürften doc das Anſehen der 
föniglihen Würde jelbft, das in diefem Neiche nie hoch ftand, nur von 
Neuem ſchwächen. So fonnte es hier nie zu der Stetigfeit einer in ſich jelbit 
fihern Regierung fommen, welche, eben weil fie mit dem Volke verwachſen ift 
und ihre Heiligfeit anerfannt weiß, deſto ferner von allen Fünftlihen und ge 
waltfamen Mitteln zur Erhaltung ihrer Herrſchaft bleiben kann. Und mochte 
daher auch in Folge der perſönlichen Tüchtigfeit der Fürften und ver Unter: 
ftügung des Prophetenthbums in Eliſa das Haus Jehu fih nun länger als 
irgend ein anderes vorangegangenes in Iſrael halten (ungefähr 114 Jahre), 
jo ließ doch Feine noch fo lange Zeit die Art und Weije, wie auch dieß Ge- 
ſchlecht den Thron erobert, vergefien; es blieb vielmehr der dunkle Schatten, 
der auf feiner Geburt lag, eine immerwährende trennende Kluft zwiſchen Kö— 
nigthum und Volk, jo daß wir am Ende unferer Periode abermals den vor: 
legten mächtigen Fürften diefes Haufes SJerobeam II. feine Macht und Gewalt 
beinahe vein auf die brutale Macht des Soldatenthums werden bauen jehen, 
Mochte in glüdlihen Tagen die Erinnerung an die Anfänge dieſer Herrſchaft 
in den Hintergrund treten, — je mehr das Gefühl des Unbefriedigenden der 
vorhandenen Zuftände fich fteigerte und befeftigte, defto mehr mußte ſich auch 


Hüte dich, dieſen Ort” zu übergehen; denn dahin wollen die Syrer hinabkommen. 
Und der König von Ifrael fandte an den Dit. von dem ihm der Mann Gottes ges 
jagt und ihn gewarnet und verwahrete ſich dafelbit und das nicht einmal und nicht 
zweimal.] — Der König von Syrien (welcher?) will Elifa fahen, weil diefer in Folge 
feiner merfwürdigen prophetifchen Thätigkeit dem König von Ifrael (welchem 2) alle Pläne 
des Feindes rüchjichtlich des Angriffs auf einzelne Städte verräth. Er läft ihn in 
Dothan von einer großen Macht umzingeln und bereits hält der Diener Elifa’s, der 
diefe fiebt, alles für verloren. Aber auf die Bitte Eliſa's werden dem Diener auf 
wunderbare Weife die Augen geöffnet, fo daß er Teibhaftig den ganzen Berg voll 
feuriger Noffe und Wagen zu ihrem Schug beſetzt fieht, das abgejendete Heer wird 
aber mit folcher Blindheit gefchlagen, daß Eliſa jelbit, unter dem Vorwand, dafjelbe 
zu Elifa zu geleiten, es bis nach) Samaria felbjt Hineinführte. So find die Feinde 
ganz in den Händen des iſrael. Königs; diefer aber fendet fie auf den Rath Elifa’s 
großmüthig, nachden er fie vorher reichlich bewirthet, nach Haufe. — Man ficht, die 
Erzählung bewegt fich in einem folchen Helldunkel, daß es ſchwer ift, ihr eine bejtimmte 
Stelle in der Folge der Greigniffe anzuweifen. Ste wirft aber jedenfalls ein helles 
Licht auf die ganze politifche Stellung und Thätigkeit Eliſa's. Vgl. Abſchn. VI, 
++) Ewald a. a. D. IH, 2, 
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die öffentliche Meinung wider gegen das der heiligen Würde entblößte König: 
thum ehren. Und melde Anſchauungen allmählig hier in dev Witte des Volks— 
thums fich geltend machten, läßt nichts deutlicher erkennen, als daß der Bro: 
phet Hojea im Anfang des achten Jahrhunderts — allerdings im ſtärkſten Ge— 
genfag zu den Beftrebungen der älteren iſrael. Propheten — offen verkündigt 
(1, 4) wie „ver Here über das Haus Jehu bie Blutfhulden Yefreels 
heimfuchen und darum mit dem Königreich des Haujes Sfrael ein Ende 
machen werde.“ 

Mas aber ſchon für die nächte Zeit als ſchlimme Wirkung der Ummäl- 
zung unter Jehu hervortreten mußte, das war die Schwächung der politischen 
Macht und Selbitftändigfeit gegenüber von den äußeren Gegnern. Mochte 
ZJehu als ein noch fo tapferer und kräftiger Feldherr ſich ausweiſen, mochte 
er — zugleich unterſtützt von der Umſicht und dem patriotiſchem Eifer des 
Prophetenthums, beſonders eines Eliſa — in dem heißen Kampfe mit den 
Feinden des Reichs manche einzelne Siege davontragen (ſ. die Erzählung 
2 Kön. 6, 8— 23)*), die innern Verhältniſſe des Landes waren doc jo ge: 
ftört und die fyrifhe (aramäifche) Macht mit dem neuen bier auf den Thron 
gekommenen Königshaus fo überlegen, daß Sfrael immer ſchwerere und em— 
pfindlichere Verlufte erlitt. Wie eine Gottesgeißel (1 Kön. 19, 17) züchtigte 
der Friegstüchtige Hafael das arme Sfrael. „Zu derfelbigen Zeit," beißt es 
2 Kön. 10, 32. 33, „fing der Herr an abzujcmeiden an Iſrael **) und 
Haſael ſchlug es in allen Grenzen Iſraels, vom Jordan gegen der Sonne 
Aufgang, das ganze Land Gilead, die Gaditen, Rubeniten und Manaſſiten 
von Aroer an, die am Bach Arnon liegt, bis nad Gilead und Baſan.“ 

Nicht befier ging es unter Joahas, ver nach einer 28jährigen Regierung 
Jehu's (2 Kön. 13, 1 f.) feinem Vater nachfolgte (855 — 839). Haſael 
fuhr fort, das Land Iſrael zu drängen, ja fein Sohn Benhadad III. ſcheint 
fogar mehrere Städte Iſraels dieſſeits des Jordans erobert zu haben (2 Kön. 
13, 3.22. 25). Bugleich vegten fih die übrigen benachbarten Völker. „Die 
Ammoniter; früher ſchon mit den Syrern verbündet, ergriffen dieſe Gelegenheit, 
fich in Gilead weiter auszubreiten und metteiferten am Grauſamkeit der Krieg: 
führung mit den Aramäern Amos 1, 13; vgl. 3 und 2 Kön. 8, 12). 
Auch bis mitten in das diefjeitige Land ftreiften jährlich plündernde Haufen 
von Aramäern (2 Kön. 5, 2) und Moabäern (2 Kön. 13, 20) und jo jehr 
war die Friegeriihe Macht während der 17 Jahre ber Herrſchaft dieſes Königs 
zuſammengeſchmolzen, daß er nur noch 50 Reiter, 10 Kriegswagen und 
10,000 Mann Fußvolk in's Feld führen konnte (2 Kön. 13, 7).“ — Allerdings 
trat num unter dem Sohne des Joahas, Joas und ſeiner 16jährigen Herr: 
ſchaft (839— 823) eine entjchiedene Wendung ber Dinge zum Befjern ein. „Der 
Herr gab in ihm Iſrael einen Heiland, ber fie aus der Gewalt der Syrer 





*) Bgl. S. 211 die Anm, ** 
**) 2, „überdrüffig zu werben über Iſrael.“ 
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führte, daß die Kinder Iſrael in ihren Landen wohnten wie früher *) (2 Kön. 
13, 5). Er that ihnen Gnade und erbarmte ſich ihrer und wandte fich zu 
ihnen um feines Bundes willen mit Abraham, Iſaak und Jakob und mollte 
fie nicht (ganz) verderben‘ (2 Kön. 13, 23). Joas gemantt nicht weniger 
denn 3 Schlachten (eine bei Aphek 2 Kön. 13, 17) über Benhadad III. und 
nahm demſelben die unter Joahas dieſſeits des Jordans eroberten Städte 
wieder ab und hätte er nur den Rampf entjchieven fortgejeßt, fo wäre er noch 
auf ganz andere Weiſe Meifter über die Macht der Feinde geworden und hätte 
den Gieg über die damascenifhen Syrer nicht blos halb vollendet. Aus 
diejen Verhältnifjen bildete fih die Erzählung der legten Zuſammenkunft Elifa’s 
mit diefem Könige jo aus (2 Kön. 13, 14 f): AS der greife Prophet im 
Anfange der Herrschaft von Joas tödtlich erkrankte, beſuchte ihn der König 
und weinte an feinem Bett in deſto tieferer Trauer, je mehr das fo fehr ge 
ſchwächte Reih nun auch diefer jeiner bisherigen, mächtigen Stütze verluftig 
werben jollte. Da regte fih in dem ſchon fterbenden, kriegeriſchen Propheten 
nod einmal der höhere Geift und er ließ dem König Bogen und Pfeil zur 
Hand nehmen, legte feine Hände auf die ven gerüfteten Bogen haltenden des 
Königs, hieß ihn ſodann duch ein nad Often (alfo nach Damask hin) gerichtetes 
Fenſter [hießen und tief, nachdem der Schuß geglüdt war: fo werde ihn Je 
hovah den großen aramäffchen Sieg bei Aphef gewinnen laſſen. Dann bieß 
er ihn mit dem Pfeilbündel gegen die Erde jehlagen: das that der König 
Zmal und hielt dann am, aber wie erziient über dieß Anhalten fagte Elifa, 
hätte er 5= oder 6mal auf die Erde gejchlagen, fo würde er die Aramäer 
gänzlich beftegt haben; nun werde er fie nur 3mal ſchlagen.“ **) Sp blieb 
denn alſo fürs Erſte die ſyriſche Macht noch ungebrochen in einer drohenden 
Haltung den Sfraeliten gegenüber ftehen — und es müſſen gegen das Ende 
der Regierung des Joas neue ſchwere Bedrängniſſe von Seiten der Syrer ein: 
getreten jein. — Aber in feinen Nachfolger Jerobeam II. (823—770) &: 
fand nun in Iſrael ein Kriegsheld, der mit einer ſchon lange nicht mehr ge: 
kannten Energie die äußerften Kräfte des Reichs anzufpannen und auszubeuten 
wußte, um vor feinem Untergange zum letzten male einen trügeriſchen Schimmer 
alter Größe in ihm heraufjuführen. „Noch batte es Jehovah nicht ausge: 
ſprochen, den Namen Iſraels auszutilgen unter dem Himmel. Er ſah das 
Elend Iſraels, das ſehr bitter war und alles dahin, Knecht und Freier und 
fein Helfer für Iſrael und fo half er ihnen durch Serobeam , ven Sohn des 
Joas“, (2 Kön. 14, 26).***) Leider find die Berichte über ſeine Perfönlich- 
feit und feine Ihaten jehr kurz. Nah 2 Kön. 14, 25 und den bier er: 
wähnten auf ihn gerichteten Ovalelfprüchen des Propheten Zonas+) müſſen 


) Ewald a. a, O. III, 267 bezieht dieſe Worte — nach meiner Anfiht — 
nicht mit Necht — auch auf Serobeam II. 
**), Ewald a, a. O. IIL, 267, 
***) DVerbefferte Ueberfeßung. nd 
7) Dieß ift eben der Prophet, unter deffen Namen uns das befannte ‚eigenthüm- 
liche prophetifche Buch „Weiffagungen des Jonas“ erhalten iſt, deffen Inhalt aber 
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ſchon frühe hohe Erwartungen am jeine hervorragende Perſönlichkeit ſich ans 
geknüpft haben. Und als er nun den Thron beſtieg, gelang es ihm in Wirk— 
lichkeit, durch großartige Eroberungen Iſrael auf eine kaum mehr zu erwartende 
Stufe äußerer Macht zu erheben. Er dehnte das Reich gegen Norden und 
Nordoſten ſo weit aus, daß er ſelbſt Damask und Hamat wieder unter ſeine 
Botmäßigkeit brachte und in den öſtlichen Ländern bis gegen das todte Meer 
(„das Meer, das im blachen Felde liegt“) hin als unbeſtrittener Herrſcher galt 
(2 Kön. 14, 25. 28)*) vgl. auch 1 Ghron. 5 (6), 17. Im Folge diejes 
außerordentlihen Aufſchwungs entwidelte ſich in Iſrael (f. unten bei Amos) „ein 
hoher Wohlitand, in prachtvollen Bauten aller Art ſowie in der üppigiten 
Einrichtung alles Lebensgenufjes fih entfaltend und in ſtolzer Sicherheit ſich 
aufbauend‘, der das äußere Leben überhaupt in die heiterjten Farben kleidete 
und das Gefühl der Außerften Behaglichkeit erzeugte. Die alten Salomonifchen 
Tage ſchienen wiedergekehrt zu jein. 

Aber das ift nun eben das wohl zu Bemerkende: AU dieſer Glanz der 
Tage Jerobeams stellt fich als ein rein äußerer, trügerifcher dar. Ihm ent 
ſprach der innere fittlihere Gehalt des Volks auf feine Weile; vielmehr war 
er theilweife gerade die Folge der immer mehr einveißenden fittlichen Schlaff⸗ 
heit und Bodenloſigkeit und diente nur dazu, die Menge der verborgenen 
Schäden, an der dieſes Reich litt, zur Reife zu bringen.**) „Das behagliche 
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bekanntlich nicht aus Weiſſagungen, ſondern aus einer Reihe von Erzählungen be— 
ſteht. Die Schrift ſelbſt macht keinen Anſpruch daran, von Jona ſelbſt verfaßt zu 
ſein. Sie gehört ihrer Entſtehung nach ohne Zweifel erſt einer ſpätern Zeit (nach 
Ewald Pr. des a, B. J. 559 dem Anfang des fünften Jahrh., nach Higig gar erſt der 
maffab. Zeit) an. — „Aus der Nachricht 2 Kön. 14, 25, fo wie aus den jpätern 
Sagen, welche durch dieß Buch klingen, können wir als höchſt wahrfcheinlich bes 
haupten, daß diefer alterthümlich feltfame Prophet in feinem ganzen Weſen noch ein 
aͤchter Nachfolger des Elias und Eliſa als der großen Propheten des nördlichen 
Reichs war, daß fein Leben faft ebenfo ungemeine Wechfel an wunderbarer Erhe⸗ 
bung und Verherrlichung , wie von Erfchlaffung und Verzweiflung durchlief und 
daher auch eben fo früh in das Gebiet ber Boltsfagen Überging, wie das Elia's und 
Eliſa's; wir müffen endlich die Möglichkeit zugeben, daß er als Prophet des nörd- 
fichen Reichs mit Ninive in irgend einer nähern Beziehung geftanden habe, etwa 
ebenfo, wie die BB, der Könige Elia's und Eliſa's Wirken, mit dem Reiche Damast 
in enge Verbindung feßen ; allein weiter dies gefchichtliche Dunkel zu durchdringen, 
fehlen ung jeßt die Mittel. So viel Teuchtet jedoch aus der Farbe und Art des Heinen 
Buchs hervor, daß der Verf. in dem Sagenftoff, den er empfing, nur ein gegebenes 
Mittel ſah, um eine prophetifhe Wahrheit, die in feinem Herzen lebte, fhön darzu⸗ 
ftellen.” Ewald ara. D. ©. 557. In diefer Schrift bricht nämlich gegenüber der ſon⸗ 
ftigen Starrheit des a. +. Standpunfts auf eine merkwürdige Weife der Glaube an eine 
allgemeine, auch bie Heiden umfaffende, erbarmende Gnade Gottes hervor, fo daß 
diefes Buch eine leuchtende Stelle im Kanon des A. T. einnimmt und in der That 
eine Morgenröthe ift, die den fommenden hellen Tag des Evangeliums verfündet. 

) Die Worte „an Zuda’ in 2 Kön. 14, 28 find rein unverftänplich und wahr 
ſcheinlich durch Verjehen in den Text gekommen. 

**) Parallelen von Zuſtänden, welche gerade unmittelbar vor der Periode des 
Sturzes und gewaltfamer Erſchütterungen das Bild des größten äußern Olanzes 
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Wohlleben des Volks ging in der Hauptftadt Samaria und an vielen andern 
Orten des Landes in eine Schwelgerei und Unmäßigkeit, in eine Verweich— 
lichung und Verzärtelung der Sitten über, daß das alte ftrenge Iſrael kaum mehr 
zu erkennen war. Das deutlihfte Zeichen öffentlicher Entjittlihung war damals, 
mie zu allen ähnlichen Zeiten die fteigende Frechheit der Weiber und das Er: 
Ihlaffen ver häuslichen Zucht. Cine fo ſtark angeregte Sucht zur Schmwelgerei 
und zu Prunk reizte dann eben fo ſtark zur Habſucht und allen Arten liſtiger 
Uebervortheilung und Rechtsunterdrückung der ſchutzloſeren Einwohner durch 
die Machthaber.“ Dadurch bildete ſich ein Stand von Armen, der jeden 
Augenblick in Gefahr war, in förmliche Sklaverei und Leibeigenſchaft zu ver: 
ſinken, ebendarum auch jede Bewegung und Erſchütterung des Reichs für fich 
auszubeuten. Das Königthum felbjt. hatte, indem es der prophetifchen Macht 
fih immer mehr entledigt. hatte, feine letzte Schranke verloren und war in 
feiner Unbejchränftheit bereit ‚mit Hilfe jeder Gemaltthat fein ſinkendes Anjehen 
zu behaupten. Es war zu einer fürmlichen Militärherrjchaft geworden. „Neben 
ihm blieb nichts ftehen als bier ein Heer ſiegestrunkener Soldaten, ungerechter 
Richter und hochmüthiger Nebenbuhler ver Töniglihen Macht, dort eine Menge 
reichgewordener Kaufleute, die nichts als ſichern Genuß ihrer Schäße und un: 
geftörte Crlaubniß, das Volk weiter zu übervortheilen, wünſchten.“ Go jdil- 
dern uns die unten näher zu betrachtenden prophetijchen Bücher die unter der 
Oberflähe verborgenen, freilih darum nicht für Jeden erfennbaren, darum aber 
nicht minder wahren Zuftände des Neihs, die ung das Spiegelbild mander 
uns nahe liegenden Verhältniffe vorhalten können. 

Der lebte Grund aber, aus dem bier in Sirael jo früh und jo ſtark 
eine ſolche tiefere Zerſetzung eintrat, lag in dem Uebel, welches mit dem Ur: 
Iprunge dieſes Reichs aufs innigfte verwachſen war, und welches aud die jüngjte 
Revolution nichts weniger als getilgt hatte — in dem Mangelan einer 
geiftig ftärfenden, fittlih hebenven Religion, die immer und 
überall das gefundefte Lebensmark eines Volkes bilvet. Die Staatsreligion . 
(der Kälberdienft), melche dieſes Neih in fich nährte, war — obgleich von 
den früheren Propheten geduldet, vielleicht in ihrer Schädlichkeit nicht ein- 
mal vecht erkannt — dennoch mit ihrem unmürdigen Staatsprieftertbum und 
befonders mit ihrer finnlihen Richtung unfähig, eine fittlihe Neugeburt des 
Volks zu bewirken und den Geiſt des Volks vor dem verderblichen Einfluß 
ver Zeitübel zu bewahren. Das war eine Wahrheit, die jebt den Propheten 
immer ſtärker und klarer zum Bewußtſein Fam und in ven „Sünden Jero⸗ 
beam's des Sohnes Nebat“ (vgl. dieſen in den BB. der Könige nun ſich immer 
wiederholenden Ausdruck und B. I, 20. Anm. 26) die Hauptwurzel aller 
Nebel erkennen ließ. Darum ruft Hofea (8, 5 t»o96:40,.5. 4 

„Jehovah ftößt won fich dein Kalb Samarien! Mein Zorn ift wider 
fie entbrannt: wie lange noch können fie nicht werden ftraffrei. Denn 





darbieten, find in der Gefchichte Noms, der muhamedanifchsarabifchen Staaten, Frank 
reich®, der Eleinen ital, und deuffchen Staaten genug zu finden. - 
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aus Sfrael it auch es; der Werkmeiſter hat's gemacht und ift fein 
Gott. Ja zu Stäubchen werden foll das Kalb Samariens. Denn 
Wind fäaen fie und Sturm werden fie erndten.” 
In viefem Charakter der Staatsreligion lag ſodann auch der Grund, aus 
vem dieſes Neich auf merkwürdige Weife troß der entjchiedenften immer wieder 
erneuten Gegenftrebungen — es mußte längere Zeit ſelbſt nicht recht wie — 
immer tiefer in das heidniſche Wefen ſich verftridt jah. Che wir es uns ver: 
fehen, ift der heidniſche Gößendienft im Zufammenhang mit dem Kälbervienft*) 
und in Folge feines äußerlich und innerlih ungebundenen Weſens ſchon unter 
Joahas wieder eingedrungen und der Ajtartenfult wieder in Schwang (2 Kön. 
13, 6). Noch vielmehr aber begünftigte die Regierung Jerobeams II. feine 
Verbreitung. Der Gögendienft durchdringt hier, fichtbar genährt von dem 
leihtfertigen, üppigen, rein auf äußern Glanz und Machtentfaltung gerichteten 
Weſen der Zeit — ganz anders als in Juda — alle Schichten des Bolts 
und zerftört die legte gute Kraft der Gemeinde. 
„Ein wuchernder Weinftod ift Iſrael, der fih Frucht anfekte: als viel 
war feiner Frucht, machte es viel Altäre, als es gut ging feinem 
Lande, machte e3 gute Bildſäulen“**) 
ſpricht Hoſea (10, 1; vgl. 13, 6) und ſchildert den entjeßlihen unſittlichen Geift, 
der mit ihm herrſchend wurde in den bezeichnenden Worten (4, 12 f.): 
„Mein Bolt befragt fein Holz und jein Stab ſoll ihm berichten; denn 
der Geift der Hurerei beirret fie und jo huren fie ungehorfam ihrem Gott. 
Auf den Gipfeln der Berge opfern fie und auf den Hügeln räuchern fie 
unter Eiche und Pappel und Terebinthe, weil ihr Schatten gut; 
deshalb huren eure Töchter und eure Schnüre brechen die Che. Nicht 
ahnd’ ich es an euren Töchtern, daß fie huren und an euren Schnüren, 
daß fie ehebrehen; denn fie ſelbſt (pie PVriefter) gehen mit Huren feit- 
wärts und mit öffentlihen Dirnen opfern fie; und zu Falle fommt 
das einfichtslofe Volk.‘ 
Unter folhen Zuftänden mußte das innerlih mürbe und zuchtlos ge 
wordene Reich troß feines ſcheinbaren Wohlſtands raſch jeinem Ende zueilen. 
„Wenn Ephraim redete, war Zittern: hod) ftand er da in Iſrael; aber 
er verſchuldete fih an Baal und er ſtarb.“ Hof. 13, 1. Es bedurfte nur 
eines äußeren Anftoßes in Folge ſich neu bilvender politiicher Bewegungen in 
Vorderaſien (j. unten Afigrien), um bei der Haltlofigfeit des Staats feinen 
unausbleiblihen Sturz berbeizuführen. „Iſrael mußte fein (Hof. 13, 3) 
„— — — tie Morgengemölt 
Und wie Thau, der bald verſchwindet, 


— — — — — 


) Bon jetzt an machen ebendarum die Propheten nun auch keinen ftrengen Unter⸗ 
ſchied mehr zwifchen Kälber und heidnifcher Gößenverehrung und zwifchen den ver= 
fehiedenen Höhendienften. 

**) Auf folche Zeiten paffen vorzüglich die Schilderungen 2 Mof. 32, 15 f. (Geſch. 
des goldenen Kalbe), 


Wie Spreu, die fliegt von der Tenne, 
Und wie Rauch aus dem Fenfter!‘ 
Aber es follte dies nicht geſchehen, ohne daß der innerfte und unvertilglichſte 
Kern des ijrael. Volkslebens fich in einem denkwürdigen Kampfe mit den auf 
löfenden Elementen der Zeit gemefjen und verherrliht hätte. Dadurch ge— 
winnt die Gefchichte der folgenden Zeit das bleibendite und ewigſte Intereſſe. 


VIL Der jüngere Brophetismus. 


1) Sollen wir das innerliche Arbeiten und Ringen der fommenden Zeit, 
während vefjen fich unter ven gewaltigften äußern Bewegungen und Erjehütterungen 
die Schidfale beider Reiche vollenden, in feinem ganzen Umfang und in jeiner 
Tiefe begreifen, jo ift e8 durchaus nothwendig, die merkwürdige Veränderung 
in der Stellung und im Wefen des Prophetenthums, wie fie jih jebt zu er— 
fennen giebt, zu verftehen. Wir können diefen Gegenftand nicht ſcharf und 
aufmerffam genug in’s Auge faſſen, da wir damit allein den Einblid in die 
geiftige Blüthe der ifraelitiihen Nation gewinnen und auf den Boden ger 
Yangen, auf welchem der innere Fortjehritt feines Lebens die Scheidung des 
ewigen, unvergänglichen Gehalts von den zeitlichen Zuthaten, der reinen und 
und lichten Elemente in ihm von allem menſchlich Trüben zu vollziehen beginnt. 

Mie inimer da, wo ein Neues fich vorbereitet und der innerfte Geijt des 
Volkes wach wird, jo tritt auch jegt im Anfang des achten Jahrhunderts, da 
mitten unter lauter Bildern äußerer Fäulniß und Auflöfung fih im Verbor: 
genen die Keime höheren Lebens wunderbar regen, das Prophetenthbum wieder 
in wunderbarer Fülle hervor. Uber welch' eine verjchiedene Erſcheinung iſt 
dafjelbe nun gegenüber von feiner früheren Geftalt! Es tritt das ſchon dem 
oberflächlichen Beobachter vor Augen, wenn er auch nur an die augenfällige 
Thatjache fih hält, daß wir von jet an auf einmal aus der Hand dejjelben 
prophetiihe Schriften empfangen, die uns, abgejehen von Joel (aus ver 
Mitte des neunten Jahrh.), aus der früheren Zeit gänzlich fehlen. Dieß Eine 
ſchon jeßt bei näherem Nachdenken über den Zufammenbang der Dinge eine 
durchgreifende und alljeitige Umgeftaltung der Verhältniffe voraus. 

Betrachten wir diefelbe näher, jo zeigt fih uns vor Allem, daß 
das Prophetenthum jetzt allmälig eine ganz andere Gtellung 
zum Königthum einnimmt, als fur; zuvor. Im Reich Iſrael war 
mit dem Antritt der Regierung des Haufes Jehu das Prophetenthum die 
herrichende Gewalt im Neiche geworden und bis zu Joas, dem Elifa als ein 
leitender Führer, als wahrer Hort des Neihs zur Seite ftand, geblieben. 
Bald darauf mit dem Anfang des achten Jahrhunderts unter SJerobeam IT, 
iſt dieſes Verhältniß aber bereits jo gelöft, daß dieſer fih (j. unten Amos 
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7, 10. Hofea 9, 7. 8) nicht ſcheut, die Propheten auf's heftigite zu verfolgen. 
Nun war folhes allerdings ſchon früher niht blos Einmal der Fall geweſen. 
Aber das Bemerkenswerthe ift, daß jetzt die politifhe Macht derſelben, 
durch welche fie ein fürmliches öffentliches Gegengewicht gegen das Königthum 
bildeten, immer mehr für alle Zeit als gebrochen erfheint. Sie gewinnen 
feine folhe Stellung mehr, vermöge der fie, wie einft (ngl. Samuel, Ahia, 
Elias, Elifa) als Männer von beherrfhendem Ginfluß an der Spitze des 
öffentlichen Lebens erjcheinen. Nicht der Stand fondern nur die PVerjönlichkeit 
des einzelnen Propheten entfcheivet nun auf freie Weife über die Geltung der 
Grundfäße und Ueberzeugungen, die er vertritt und über bie Gewalt, welche 
er auf die Regierung ausübt. Er ift und fühlt fih nicht mehr berufen, han: 
delnd und unmittelbar jchaffend in die Tagesereignifje und Berfafiungsverhält: 
niffe einzugreifen. Nach dem gewaltigen unter propheticher Leitung vollführten 
Thronumfturz unter Jehu ift die Kraft dazu erſchöpft und abgenußt und ev findet 
dafür feinen Rüdhalt mehr; er muß ebendaher für jein Wirken vom Handeln 
auf das Wort fi zurüdziehen und deſto mehr dieß nad allen Seiten und 
Formen für feine Zwede ausbeuten. Das Königthum, das früher eigentlich 
mit wahrer Furcht vor dem Prophetenthum erfüllt war, fpielt jebt nad) 
Laune mit demfelben und geht fo, wenn auch vielfach noch beengt, dod im 
Ganzen ungehemmt duch dafjelbe, feinen eigenen Weg dahin. Ob auch fpäter 
noch die Propheten eine nähere Verbindung mit den Königen pflegen und von 
den Beeren ihre Gemeinjchaft gefucht wird (vgl. Jeſaias — Hiſkias; Jeremias — 
Zedekias), jo vermögen fte doc) jet feinesweges mehr, wie höhere Mejen mit dem 
Ton des göttlichen, gewaltigen Befehls und der Forderung unbedingten Gehorfams 
vor ihmen aufzutreten, ſondern erjcheinen eben an ihrer Seite als Männer 
des Geiftes, als die Nathgeber, die zu hören oder nicht zu hören frei ſteht. 

Eine ſolche Aenderung des Verhältnifjes wäre nicht möglich gemwejen, 
hätten die Propheten noch ihre frühere Stellung zum V ol£ felbft eingenommen. *) 
Aber je weiter die Zeiten vorrüden, deſto mehr Löft jich bei dieſem die jcheue 
ftarre Ehrfurcht, mit welcher es den heiligen Mann, „ven Mann Gottes”, an: 
zuſchauen gewöhnt war, deſto weniger war es geneigt, mit unbedingter Hingabe 
ſich um ihn zu ſchaaren und feinen Worten zu folgen. Der alte Heiligenjchein 
ift dahin; weßwegen auch die jpäteren Propheten nicht mehr von dem Wunder: 
glanz der früheren umflofjen werden. Wir erkennen diefe Wendung und den 
Riß zwischen Volt und Prophetenthum an zwei Zeichen: Einmal daran, daß 
jetzt hauptſächlich der herbe Unmuth der Propheten gegen das eigene Volk ſich 
zu äußern beginnt, wie es ein „halsſtarriges Volk“ ſei, welches ſich nicht 
mehr regieren laſſen wolle, vgl. 5 Moſ. 9, 6. 10, 16. 31, 27. Jerem 
RAS m) 





) Man vergleiche die in verfchtedenen Zeiten fo ganz verfehtedene Stellung des 
hriftlichen Klerus zum Volk. 

**) Andere Stellen aus früherer Zeit (9) 2 Mof. 32,3. 33, 3, 34, 9. 3 Mol. 
26, 19 m 9, 





rn“ 
„Gin widerſpenſtig Volt At fie, 
Lügenhafte Kinver, 
Rinder die nicht hören wollen die Lehre Jehovahs, 
Die da ſprechen zu den Sehern: „„Ihr jollt nicht ſehen,““ 
Und zu den Propheten: „„Ihr jollt uns nicht Wahrheit ſchauen; 
Sprecht uns Schmeichelreden, ſchauet Täuſchung. 
Weichet ab vom Wege, beuget ab vom Pfad, 
Schafft weg von unſerm Angeſicht den Heiligen Iſraels.“ 


ruft Jeſaias (30, 9 f.). Dazu kommt der Spott und Hohn, mit dem da 
und dort das Volk den Morten und dem Wirken der treueften Propheten 
begegnet, ihre Drohungen von einer erniten Zukunft verachtet und ihre ganze 
Erfheinung in den Staub zu ziehen Judt. 


„„Ich erwedte Söhne von euch zu Propheten, 

Zunge Männer von euch zu Gemeihten (Nafiräern) *), 

Sitz etwa nicht jo, ihr Söhne Jiraels ?* iſt der Spruch Jehovahs. 
Doch ihr gebt den Geweihten Wein zu trinfen, 

Und den Propheten habt ihr geboten: „„Ihr jollt nicht weiſſagen.““ 


heißt eS bei Amos 2, 11. 12 und Jeſaias ſchildert auf's auſchaulichſte, mie 
das Volk den unermüpdlichiten Eifer des ächten Propheten mit ftammelnder 
jpottender Rede nahäfft, wenn er es fprechen läßt (28, 9 f. vol. Mich. 2, 6): 


„Wen will er (dev Prophet) Einficht lehren, 

Und wen untermeijen? 

Don der Milch Entwöhnte, den Brüften Entronnene? 
Denn da iſt Sab an Satz, Sab an Satz, 

Regel an Regel, Negel an Regel, 

Bald da, bald dort. — 


Beſonders wird die Verkündigung eines ernften Gerichts, des kommenden 
„Tags Jehovahs“**) verlacht (vgl. Am. 5, 18. 9, 10). s 
Wir fehen aus allen folhen Zügen aufs Klarfte ven mächtigen Um— 
ſchwung der Stimmungen und Anſchauungen. Wie erklärt ſich aber diefe auf: 
fallende Erſcheinung? Die natürlichen Gründe davon find leiht zu exrfennen. 
Je kühner und gewaltthätiger das Prophetenthbum noch jo eben in Sirael in 
den Gang der Dinge eingegriffen und fih an die Spige einer gewaltigen Volks— 
bewegung gejtellt hatte, von der ein neues Heil ausgehen jollte, deſto mehr 
mußte, als die erwarteten herrlichen Folgen nicht eintraten und es ſchien, 
daß „Jehovah Iſraels überbrüffig zu werden anfing (2 Kön. 10, 32)”, nun 
auch ein ftarfer Nüdjchlag erfolgen, welder beſonders das- Anfehen der Pro: 
pheten traf. Was jedoch dieſes am meisten beeinträchtigte, das war die fort: 
jhreitende (f. oben Abſchn. VI) DVergemeinerung des Standes, der von feiner 


*) Bol, Bd, I, 152, m 
**) ©, oben Soel ©. 209, 
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urfprünglichen Weihe und Heiligkeit durch eine Menge von Menjchen herab: 
gezogen ward, welche ihr Amt nur im Dienfte der Selbitfucht als äußeres Erwerbs⸗ 
mittel verſahen, als geiſtloſe Schwätzer überall ſich zu erkennen gaben und 
die Wahrheit um Geld und Gunſt feil boten. Als lebendiges Bild eines ſolchen 
Sinkens erſcheint Gehaſi, der Diener Eliſa's, der (2 Kön. 5, 20), da Eliſa 
in edler Weiſe das Wunder der Heilung am ſyriſchen Feldhauptmann Naeman 
verrichtet, dieſe That benützt, um einen ſchnöden Vortheil daraus zu ziehen. 
Die Schriften der Propheten aber find voll von Klagen über dieſes heilloſe, 
falſche Brophetenthum, das von nun an ftets, wie ein ſchwarzer Schatten 
dem Licht, dem ächten PVrophetenthum zur Seite geht, und indem es bald 
an die jeweilige herrihende Gewalt als Schweif fih anjhließt (Bel. I, 14 
„ver Aeltejte und Angejehene ift das Haupt; und der Prophet, welder Täu- 
ſchung lehrt, ift der Schweif“) bald den augenblidlihen finnlichen Laumen des 
Volks jhmeihelt, die Würde der Wahrheit auf's ſchmählichſte Preis giebt. 


„Sp ſpricht Jehovah wider die Propheten, die mein Volk irre führen, 
Die, wenn ihre Zähne etwas zu beißen haben, dann rufen: „Friede“! 
Mer ihnen aber nichts in den Mund gibt, gegen den ordnen fie Krieg an. 
Drum follt ihr Naht haben, nicht zu ſchauen (ein Wort) 

Und Dunkel haben, nicht zu jagen wahr.“ 


lautet es bei Micha 3, 5. vgl. 11. Jef. 28, 7. 29, 9 f. Und wie alle dieje 
Entfittlihungen in fteter Steigerung begriffen waren, werden wir aus Zeph. 
:3, 4. Serem. 14. 23, 9 — 40; 28; 29 erkennen. Kein Wunder, wenn das 
alte patriarchaliſche Verhältniß nicht mehr beftehen konnte. 

Allerdings lag aber die Löjung des letztern auch im natürlihen Fort . 
Schritt ver Zeiten. Hatte, wie wir oben jahen, das ganze Volksleben in 
diefen Sahrhunverten eine ganz andere Grundlage gewonnen, in Folge des 
lebendigen Verkehrs mit den benahbarten Nationen, namentlich aber in Folge 
der an der Stelle des vorherrſchenden Aderbaus entwidelten Handelsthätig— 
feit (mie viel ändert fih in der Anſchauungsweiſe und Sitte eines Volks 
mit diefem äußern Umfhwung!) eine belebtere, flüfjigere Geftalt angenommen, 
mancherlei Befchränktheiten abgeftveift, ven Geſichtskreis unendlich erweitert, jo 
mußte dieß auch von entſchiedenem Einfluß auf die Art der Bedürfniſſe für die 
geiftige Zeitung der Gemeinde fein. Mit dem Erwachen eines freieren, 
jelbftftändigeren und denkend vergleihenden Öeiftes konnte die 
alteUnbevingtheitderlinterwerfung unter die durch die Propheten 
verfündigten Drafelfprühe nichtmehr beftehen und mußte von jelbjt in 
mancherlei Zweifel und Widerſpruch umſchlagen. Auch jagt mit Recht Ewalo*): 
„Gin Aufhören des Prophetenthums in feiner alten Weife, wie diejes fih von Mofe 
an innerhalb der Gemeinde gebilvet hatte, war an fich fein Uebel, vielmehr durch jein 


*) A. a. 08, IH, 273. 


F 
Beſtehen und Wirken in dieſer g 
das echte Prophetenthum gründet Wah 






die zuleßt nicht ihm ** bleiben, 







ſondern allgemein werden ſollen; es gründet ſie als an ſich nothwendig für 
jede Nenſchen geltend, folglich in der Weiſe eines unweigerlichen, göttlichen 
an die M ben, nicht als ob fie den Menjhen blos ewig als 


äußere Befehle und. zwingende Vorſchriften gegenüber jtehen follten, jondern 
damit fie fih in Meberzeugung und Herz der Einzelnen immer tiefer jenken 
und lebendig aus diefem wirken. Wenn aljo die Nihtpropheten jih allmälig 
jelbftftändiger und freier gegen dieſe Propheten aller Art erhuben, wenn fie 
ihren Befehlen nit mehr fo leicht gehorhen wollten, Zweifel aufwarfen, ja 
Spott ausfpraden, jo war das einem großen Theile nad ein Zeichen dafür, 
dab das Volk eben durd die Wirkſamkeit der Propheten im Fortſchritte der 
Jahrhunderte reifer geworden war und ſich der Leitung jener entwachjen fühlte. 
Damit geſchah eigentlih nur, was der höhere Geift der Religion jelbft wünſchte; 
ja die weite Verbreitung der altprophetifchen Bildung dur die Schulen der 
Prophetenjünger hatte jeit Samuels Zeiten den Hebergang dazu gebahnt.‘ 
2) Wir erfehen aus Allem, welcher <ernjten Krifis damals das Prophe— 
tenthbum entgegenging, wie ſchwer es für dafjelbe war, unter ſolchen Umftänden 
feinen Pla zu behaupten und feine Bedeutung ſich zu bewahren. Größere 
Gefahren al3 je bei irgend einer äußern Verfolgung drohten demſelben in Folge 
der gänzlich verrüdten Lage der Dinge und Zeitrichtung. Wäre es nicht mög- 
lich gewejen, daß vafjelbe von dem theils freieren theils unheiligeren Zeitgeift 
ganz unterbrüdt worden wäre, oder daß es empfindlich über den Verluſt, den 
ver Stand an Ääußerem Anfehen und an äußeren Gütern unmwiderbringlic er 
litten hatte, fi in ohnmächtigen Verfuchen, dieje wieder zu gewinnen, erſchöpft 
hätte und an feiner eigenen Schwäche zu Grunde gegangen wäre? Es it nur 
zu oft der Fall, daß die Männer des Geijtes, wenn die natürliche Entwidlung 
der Dinge eingewurzelte Ansprüche befeitigt, alte Formen vernichtet, im Groll 
mit der Zeit ihre vechte Stellung zu verjelben nicht zu finden wiſſen und damit 
die eigenen Grundlagen ihres Wirfens zerſtören. Anftatt deſſen finden wir, daß der 
ijraelitifhbe Prophetismus gerade jegt in noh niedagewejener Fülle 
hervorbricht, und in einer wahren Verjüngung, ja in höherer 
Verklärung fein Werkfortführt. Weit entfernt, daß die neue Zeit ihn ver: 
nichtet, vollzieht diejelbe nur die ſcharfe Scheidung zwiſchen wahren und falſchem 
Prophetenthum, hebt jenes und ftellt die hohe Bedeutung deſſelben ins volle Licht. 


* ft es vom Schauplaß öffentlihen politischen Handelns und einer Wirkſamkeit ins 


Große und Aeufere verbrängt, jo verſchafft es fih auf einem andern Boden 
und in anderer Weife eine deſto entjchiedenere unvergänglichere Geltung und 


weiß nun im Stillen und Verborgenen, indem es Samenkörner ewiger Wahr: 


heiten und Hoffnungen in den Schooß der unfterblichen Gemeinde Iſraels nieder: 
legt, einen Einfluß zu gewinnen, der über Jahrtauſende hinzeicht. Erkennen 
wir daran den wahrhaft göttlihen Grund, auf welchem das Prophetenthum 
ruhte und der ihm das unerjchöpfliche Leben einhauchte, jo jehen wir freilich 
bier auch zugleich, wie fich jener darin offenbart, dab das Prophetenthum in 


* A * 









—— weh Er 
Harem Verſtändniſſe der Zeit ihren neuen Forderungen entgegen zu kommen im 
Stande iſt, und ſich dem Wirken des Geiſtes Gottes, der immer mehr das 
Alte, Abgelebte an ihm abſtreift, das Harte und Beſchränkte in feiner Wirt: 
ſamkeit vernichtet, nicht entzieht. Gerade unter dem Einfluß einer neuen Beit 
und der im ihr herrſchenden Mächte wird nun au das Wejen des Prophe: 
tismus ein ganz neues und bildet ſich „zur feinten und fruchtbarften Blüthe 
des gejammten geiftigen Ningens des Volks, welche ven verborgenen Anfang der 
höchſten Vollendung der Dinge in ſich Schloß 

Dies zeigt fih an dem höhern geiftigen Element, das nun an 
ibm bervortritt, und fih vor Allem in einer klareren Auffafjung des 
Begriffs der Theofratie und des Ziels der Entwidlung der 
menſchlichen Dinge auf freier ſittlicher Örundlage ausprägt.*) 
Wenn als das höchſte der Gedanke erjcheint, daß Jehovah in Wahrheit Herr 
und König feines Volkes werden folle, worin bejtand die Erfüllung diefer Idee — 
nach der fih jebt durchringenden Anfhauung? Nicht in ver Herrſchaft theofrati- 
ſcher Negierungsformen und theofratifhen Gottesdienſtes, ſondern — in einer 
innigen Vereinigung des Herzens mit dem Bundesgott und bei dem hellen 
Blid für die innern Grundſchäden des Reichs — in einer geiftigen Wieder: 
geburt und fittlihen Erneuerung des Volkslebens aus dem heidniſchen Weſen 
heraus, die hinwiederum die einzige wahre und feſte Grunblage innerer und 
äußerer Wohlfahrt nes Neihs und des Einzelnen fein konnte, 


* 


„Jenes Tages wirt du rufen: mein Mann**)+ und nicht wirjt du 
mir ferner rufen: Mein Abgott (Baal)! und ich entferne die Namen 
der Abgötter aus ihrem Munde, daß fie nicht mehr erwähnt werden 
mit ihrem Namen. Und ich ſchließe für fie einen Bund ab mit dem 
Milde des Feldes und mit den Vögeln des Himmels und dem Öethier 
des Erdbodens; Bogen, Schwerdt und Krieg zerbredh’ ich hinweg aus 
dem Lande und laſſe fie (Iſrael) fih hinlagern ſorglos. Und ich ver— 
lobe did mir auf ewig, verlobe dich mir durch Gerech— 
tigkeit, durch Liebe und Barmdherzigfeit und verlobe 
dich mir in Treue und du wirft fennen lernen Jehovahc.‘ 


werkündigt Hoſea (2, 18 f.) und Amos ruft (5, 14 f. 24): 


Etrebet dem Guten nad) und nicht dem Böſen, auf daß ihr leben möget. 
Sp wird dann Jehovah der Gott der Heerihaaren mit euch jein, jowie 
ihr es behauptet! Hafjet das Böfe und liebet das Gute und ftellet auf im 
Thore das Recht, ob vielleicht Jehovah den Net Joſephs begnadige. — — 
Es wälze fih daher wie Waſſer das Gericht und Ge— 
rechtigkeit wie ein unverfiegbarer Bach“ (vgl. Pi. 85, 10. 11), 





*) Anbahnung der hriftlichen Idee vom „Reich Gottes.” Luc. 17, 21, 
”*) Das Berhältniß Gottes zu Sfrael wird von Sofua unter dem Bilde der Ehe 
dargeſtellt (Hop 2, 4 f.). 





% 
Und das GSittliche felbft, an deſſen Verwirklihung der Vrophetisr 
beitet, erjcheint beveitS nicht mehr in der ftarren Form des gebietenden Geſetzes 
und des dadurch erzwungenen Gehorſams, fondern in der freien Unterwerfung 
unter ven Willen Gottes und der von Innen heraus denfelben erfüllenden 
Liebe, jebt ebendeßwegen als das Wejentlihe eine höhere Erkenntniß Gottes 
und die Ausgießung eines neuen Geiftes voraus. „Doll joll werden die Erde 
von Erkenntniß der Herrlichkeit Jehovah's, wie von Wafjern, die überdeden den 
Meeresgrund‘‘, weifjagt (2, 14; vgl. Joel 3, 1) Habafuf und —— 11, 19; 
vgl. 36, 26 f. 
„Geben will ich ihnen ein anderes Herz und einen neuen Geift lege 
ih in ihre Bruft und wegſchaffen mill ih das fteinerne Herz aus 
ihrem Leibe und ihnen geben ein Herz von Fleiſch, auf daß fie 
in meinen Saßungen wandeln und meine Ordnungen halten und fie 
bethätigen und jo werden fie mein Volk und ich ihr Gott fein,“ 
womit die herrliche Stelle 5 Mof. 6, 5. 6*) (vgl. 10, 12 F.) übereinftimmt: 
„Höre, Iſrael! ver Herr, unfer Gott, ift ein einiger Herr. Und du jollit ven 
Heren, deinen Gott lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
von ganzem Bermögen.‘ Welche Verklärung des moſaiſchen Standpunfts, 
welche Keime einer ganz neuen Zeit waren mit ſolchen Anſchauungen gegeben! 
In unmittelbaren Zufammenhange damit mußte ftehen, daß dieſer jo 
vergeiftigte Prophetismus nicht anders al3 einen gründlichen Abſcheu vor 
Allem, was todter Gottesdienſt heißt, in ſich tragen und nähren konnte. 
Er verachtet daher nicht blos das in reiner Citelfeit und Fleiſchesluſt fich ſprei— 
zende Heidenthum, fondern ebenjo jehr ven leichtfertigen, jinnliden 
Jehovahdienſt (Am. 3, 14. 5, 5. Hof. A, 15. 8, 5. 10, 5) und die aus 
alter Zeit noch ftammenden Reſte roher und abergläubijher Gottesverehrung 
(Hof. 3, 4)**), ja er tritt überhaupt in immer ftärferen Gegen: 
jaß gegen die vom Prieftertbum gepflegte äußere formelle 
und cerimonielle Gottesverehrung und zeigt fi jo als Vorläufer 
dejlen, der die Menfchheit zur Verehrung Gottes im Geift und in der Wahr: 
beit (Bob. 4, 23) hinführen will. Wie mahnend und beftrafend, zugleich wie 
beſchämend tönen in jede Zeit, die über „der Kirchlichkeit“ fo leicht die 
Sache der ächten Frömmigleit und allgemeinen Sittlichfeit vergißt und gefähr- 
det, die Donnerworte diefer Gottesmänner gegen jegliches gehätjchelte und ge 
pflegte Fünftliche Lippen: und Cerimonien-Weſen herein, wenn wir einen Amos 
rufen hören (5, 21; vgl. A, 4 f.) 


„Ich bin euren Zeiten gram und verachte fie 
Und nicht viehen kann ich eure Feiertage! 


*) Vgl. was unten Abſchn. XIV. über die Entitehung von 5 Mof. gefagt ift. 

**) „Richtige Ueberſetzung: Denn lange Zeit werden die Söhne Iſraels verbleiben 
ohne König und ohne Oberſt, ohne Opfer und Bildfäule (Mazepha — Aſtartebild), 
ohne Wahrfagefleid (Ephod, vgl. Richter 17, 3 f. und ®. I, 107. 113) und Haus 
götter“ (Theraphim, vgl. 1 Sam, 19, 13—16 und B. L, 113), 








Ja, ob ihre mir bringet Brandopfer und eure Speisopfer, jo hab’ ich 
doch. feinen Gefallen daran, 

Und euer Brandopfer von Maftkälbern blid’ ich nit an. 

Schaff' mir weg den Lärm (da3 Geplärr) deiner Lieder! 

Das Spiel deiner Harfen will ich nicht hören. 

Es wälze fih daher, wie Waffer Gericht 

Und Gerechtigkeit wie ein unverfiegbarer Bad. 


und Hofea (6, 6; vgl.5,6. 8, 11—13. 10, 12; vgl. Pf. 40, 7. 50, 88f. 51,18): 


„Ich babe Luft an der Liebe und nicht am Opfer, 
An Erkenntniß Gottes und nicht am Brandopfer.“ 


Noch ftärker und klarer Jeſaias (1, 10 f.; vgl. 29, 13 u. a. m.): 


„Höret Jehovah's Wort, ihre Sodoms-Richter! 

Horht auf die Lehre unfres Gottes, ihr Gomorrha-Volk! 

Wozu mir eurer Opfer Menge? jpriht Jehovah; 

Ich bin fatt der Brandopfer von Widdern und des Fettes ver 
Maſtkälber; 

Am Blut von Farren, Böcken und Lämmern habe ich keinen Gefallen! 

Wenn ihr kommt, vor mir zu erſcheinen — 

Wer verlangt das von euch, meine Vorhöfe zu zertreten? 

Ihr ſollt ferner nicht bringen ſündiges Speiſeopfer; 

Räucherung des Greuels iſt das mir; Neumond und Sabbath, Be— 
rufung und Feſtverſammlung — 

Ich mag nicht Frevel und Feſtverſammlung. 

Eure Neumonde und Feſte haßt meine Seele; 

Sie ſind mir eine Bürde, die ich müde bin zu tragen; 
15. Und wenn ihr ſchon eure Hände ausſtreckt, 

Verhüll’ ich meine Augen doch vor euch; 

Wenn ihr auch des Betens viel macht, jo hör ich nicht; 

Eure Hände find voll Bluts. 

Mafchet euch, reiniget euch! 

Schaffet eure böfen Werke mir aus den Augen; 

Höret auf zu freveln! 

17, Gewöhnt euh Gutes zu thun, trachtet nah Recht, 

weilt zurüd den Hebermüthigen, 

Shafft Recht dem Waijen, führt den Streit der 
Wittwen!“ 


und bei Jeremias (7, 21 f.; vgl. 6, 20 u. a. m.) iſt es in Beziehung auf 
den inmerlihen Bruch mit dem äußeren levitiſchen Weſen ſchon jo weit ge: 
fommen, daß derjelbe geradezu jagen’ kann ; 

Eifentohr, iſrael. Geſchichte, IL. 15 
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„Nicht habe ich mit euren Vätern geredet und ihnen nichts geboten 

Zur Zeit, da ich ſie herausführte aus dem Lande Egypten 

In Betreff von Brand» und Schlachtopfer.*) 

Sondern das ift es, was ich ihnen gebot: 

Höret auf meine Stimme, jo will ich euer Gott fein und ihr follt 
mein Volk fein, 

Und wandelt auf all’ ven Wegen, die ih euch gebieten mwerbe, 

Auf daß es euch wohlgehe!“ 


Vielmehr. ift nun der Blick und das Streben ber Propheten vor Allem 
auf eine fittlihe Neugeburt des Volks, eine innere lebendige Buße 
gerichtet. Darin — und nicht in irgend einer äußern Aenderung der gottes= 
dienftlihen Verfaſſung — beiteht jest die verlangte und immer wieder gejor: 
derte „Umkehr zu Jehovah“ (z. B. Hof. 6, 1. 14, 2 u. |. w.), melde die 
unumgängliche Bedingung und Grundlage einer neuen beſſern Zeit und ber 
Erfüllung der höchſten Beſtimmung des. Volks ift (vgl. die obigen Stellen Joel 
2, 12. Serem. 2,3 u. j. w.), und darum ergeht jeßt ihre Rede fih in der 
treffenden und einfchneidenden Schilverung aller verborgenen und offenbaren 

„Schäden des Neihs und feiner Glieder, die fie unbarmberzig bervorziehen und 
Öffentlich züchtigen. Sie wiljen es jeßt: nicht durch irgend eine gewaltjame 
Revolution (vgl. die Anſchauung von der Jehu'ſchen Thronrevolution Hof. 1, 4) 
hängt das Heil der Zukunft ab, jondern davon, daß der Geift der Gerechtig- 
feit, der Liebe, der Gelbftwerläugnung und Beherrſchung des fleiſchlichen Sinns 
alle Stände von unten an bis oben hinauf durchdringe und heilige Furcht 
vor Gott und feinen ewigen die Weltordnung begründenden Geſetzen alle be⸗ 
ſeele. Dafür ſuchen ſie zu wirken, indem ſie bald an die andern Falls un— 
ausbleiblich kommenden ſchweren Gerichte Gottes, den kommenden „Tag des 
Herrn“ (ſ. unten und Am. 5, 18. Zeph. 1, 7 u. ſ. w.) mahnen, bald durch 
Erinnerung an die Fülle empfangener Wohlthaten Gottes, die Herzen zu ge 
winnen ſuchen, wie Hoſea (44, 1; vgl. 13, 6); 


[4 
„Als jung war Iſrael, liebt ih ihn und aus Egypten rief ih 
meinen Sohn. Man rief ihnen — gemäß dem gingen fie (noch weiter) 
weg. Den Ungöttern opferten fie, den: Götzenbildern räucherten fie. 
Dennoch gängelte ich Ephraim, ihn faſſend an feinen Armen und nicht 
wußten fie, dab ich fie geheilet. An menſchlichen Stricken zog ich fie, 
an Banden der Liebe; und ich war gegen fie wie ein Crleichterer des 

Jochs an ihren Baden und reichte ihnen. zu eſſen;“ : 


oder Jeſaias in der treffenden Vergleihung (5, 1 f.):**) 


„Einen Weinberg hatte mein Lieb’ an fettem Bergesabhang, 
* Und er geub ihn um und veinigte ihn von Steinen, 





*) Bol. damit Amos 5, 25 und B. I, 71. Lian 
+) Bol. das Gleichniß Matth. 21, 33.— Luc, 13, 6. Matth. 21, 19. Jerem. 2, 21. 
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Und bepflanzte ihn mit Edelreben. 


Er baute einen Thurm in ſeiner Mitte 

Und hieb auch eine Kelter darin aus; — 

Und harrte, daß er Trauben bringen ſollte, 

Er brachte aber Heerlinge. 

Und nun Bewohner Jeruſalem's und Juda's 
Richtet zwiſchen mir und meinem Weinberge! 
Was war noch zu thun an meinem Weinberge, das ich nicht gethan? 
Warum da ich harrte, daß er Trauben brächte, 
Brachte er Heerlinge? 
Wohlan, ich will euch wiſſen laſſen, 

Was ich meinem Weinberg anthun werde: 
Wegnehmen ſeinen Zaun, daß er abgeweidet, 
Einreißen ſeine Mauer, daß er zertreten werde. 
Ich will ihn zur Wildniß machen; 

Nicht beſchnitten ſoll er werden, nicht behackt! 
Er gehe auf in Dornen und Diſtel 

Und den Wolken will ich gebieten, 

Nicht mit Regen ihn zu netzen.“*) 


Dieſe Proben veranſchaulichen zugleich auf's beſte, wie der ganze Charakter 
der Wirkſamkeit der Propheten nun ein anderer als früher war. Es handelt ſich 
nicht mehr von einer Beherrſchung des Volks durch prophetiſche Orakel**) und 
die geheimmißvolle Scheu vor ihrer geheiligten Perſönlichkeit (vgl. 3. ®. 1 Kön. 
17, 18; 18, 7 f. u. ſ. w.), nicht von einem gebieterifshen Auftreten in ven 
Dingen des Reichs, noch weniger von einem gemaltthätigen Einftürmen in die 
gegebenen, beftehenven Verhältniffe, fondern von Gewinnung eines freien 
Einfluffes auf die Gemüther vermittelft der Maht des münd- 
Yihen und ſchriftlichen Worts. Daher treten fie uns auch jebt mit der 
Art ihres Weſens viel näher, erjcheinen uns nun erſt vecht menſchlich und 
verftändlich und vermögen, wie auf ihre Zeitgenofjen, jo nod auf uns mit ber 
Gewalt ihrer erſchütternden Bußprevigten einzubringen. Es ift zwar ihre Sache 
feineswegs, auf nüchterne und verftändig refleftirende Weiſe klare und lichte 
Ueberzeugungen zu begründen. Aber deſto mehr wiſſen fie mit ihrer ausbrud$- 
vollen, ſchlagenden, in den friſcheſten Bilvern fich bewegenden, Sprache durch 
Anregung der Phantaſie und des Gemüths das Innerſte des Menſchen zu treffen! 

Der Grund des mächtigen Eindrucks, den ihr Wort auf jedes offene Ge— 
müth machen muß, liegt jedoch bejonders darin, daß die von ihnen gefor- 





*) Damit zufammenzuhalten das ganze fogenannte Lied und ber Lobgeſang 
Moſis, 5 Moſ. 32. 

Selbſt das Anbieten und Geben von „Zeichen“, das bet den älteren Prophes 
ten gewöhnlich war, hört allmälig (mach Jeſaias vollends ganz) auf. Ewald Proph. 
des a, B. I, 35. 38, r 
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derte Buße keine von der Wirklichkeit abgekehrte, einſeitig nur in 
innern Gefühlen oder in ſelbſtgemachten und engen Kreiſen ſich bewegende iſt, 
ſondern auf das volle und ganze praktiſche Leben, wie des Ein— 
zelnen ſo des geſammten Volks, ſich bezieht. Während die Buße, 
welche ſo oft in Folge einer verkehrten Frömmigkeit oder des geiſtigen Drucks, 
der auf einer Zeit laſtet, gepredigt wird, häufig die ganze Unſittlichkeit des 
gemeinen Lebens und der öffentlichen Dinge unberührt läßt, ebendamit nur eine 
unklare Gefühlsfrömmigkeit oder gar Heuchelei begünſtigt, in keinem Falle aber 
die Uebel einer Zeit und des vaterländiſchen Gemeinweſens zu heilen vermag, 
ſehen wir, daß die Propheten mit dem Geiſte rückſichtsloſer Wahrheit und einem 
klaren Sinne auf die beſondern und öffentlichen Zuſtände ihre Augen richten 
und wie die Pflicht ſo das Recht üben, alle darin hervortretenden Schäden 
des Volkslebens bloszulegen. Die Belege werden wir bei dem Verfolge der 
Geſchichte finden. 

Die Thatſache ſelbſt hängt damit zuſammen, daß der Prophetismus, 
ob er auch das Heil der Zukunft nicht von äußern Formen, Maaßregeln politi- 
ſcher oder firchlicher Art, jonvdern von Innen heraus, erwartete, doch jeinen 
Blid fortan feft auf die vaterländifhen Verhältniſſe und 
öffentlihen Angelegenheiten des Volkes geheftet hielt. Anitatt, 
daß fie mit einer falſchen Geiftlichkeit, welche die Angelegenheiten der Kirche oder 
„des Reichs Gottes’ won den weltlihen Dingen trennt und die letzteren Feiner 
Beachtung würdigt, die Augen vor den Greigniffen der Gegenwart und den 
Bewegungen verjelben verſchloſſen, und die Entwidlung der Dinge in quietitis 
jhem Sinn rein der Vorfehung überlafjen hätten, folgen diefe ächten Männer 
Gottes mit dem größten feurigſten Intereſſe und der heißeften Waterlandsliebe 
allen Schidjalen des Volks und den Wendungen feiner Geſchichte. Sie find 
und bleiben Eins mit ihrem DVolfe, wollen mit demjelben ftehen und fallen, 
mit ihm leiden und hoffen, fterben und leben (vgl. ven Inhalt aller Weiſ— 
jagungen nach ihrem realen vollsthümlichen Hintergrund und insbeſondere zuleßt 
Yeremias). Darum Klagen fie in Jammertönen. über den Fall der Größe ihres 
Vaterlands, mahnen in brennenden Worten an das, was fein wahres Mohl 
gebieterifch fordert, ergehen fich entzüdt in Gedanken von feiner neuen Gr: 
hebung. Ihr höchſter patriotiſcher Wunſch dabei ift — im Gegenjaß zu der 
früheren Trennung — Sammlung der zerftreuten Glieder des Volks Gottes, 
Heilung Des alten Niffes, Vereinigung von Iſrael und Juda.*) 
1. Se. 41,11 (vgl, Hof. 1, 11. Mia 2, 12. Ier. 3, 18, Geh. 87, 15 F. 
— 1 Kön. 18, 31. 2 Chron. 27, 9 f. Am. 1, 1. 7, 10): 


„Jenes Tags wird noch einmal der Herr — — — 
Losfaufen feines Volles Neft — —. 

Gr ſteckt ein Panier den Völkern auf 

Und fammelt die Verſprengten Sfraeld 


*) Dal, das Gedicht Rückert's „von der Kb Mer 


— 





au! 229 
Bon den vier Säumen der Erbe. 

Dann wird die Giferfuht Ephraim's weichen 

Und werden vertilgt werden, die auf Juda ſcheel ſehen.“ 


Darum ſuchen fie aber auch fortan mit ihrem Urtheil und Rath in den 
Gang der Gegenwart, einzugreifen und auf das Einſchlagen einer gefunden, 
nationalen Politik einzumirken. Ihr heißes Streben geht auf Wahrung der 
Selbftftändigfeit des Volks, von ver fie die Erhaltung des Beſitzes aller 
geiftigen Güter abhängig wiſſen. Die Folge davon ift, daß fie mit der größ— 
ten Energie vor jedem Schritte warnen, der zur Abhängigkeit von einer der 

„ beiden einander gegenüberftehenden Großmächte Afiyrien (Babylon) und Egypten 
führen könnte, wobei man, anftatt auf eigene von Oben geſchenkte Kraft zu wer: 
trauen, in den damaligen ſchwierigen Zeiten zur Hülfe fremder Mächte feine 
Zuflucht nähme; daß fie die Großmannsſucht verdammen, die in eitler Ueber 
hebung durch den in ven damaligen fehwierigen Zeiten für das Kleine Neid) 
verkehrten Verſuch, die Stellung einer Weltmacht einzunehmen, Ehre und Das 
fein deſſelben aufs Spiel feste (vgl. Jeſ. 30, 1 f. 31, 1f. 37, 24 f.), aber 
freilih auch in einer entſcheidenden Zeit zum ftärkften, muthigſten Widerſtand 
gegen die Feinde des Volks und zum äußerten Kampf für die beprohte Exiſtenz 
der Nation die Gemüther zu entflammen ſuchen (vgk. Jeſaias und Ahas, Hij- 
Base 7,1 f. 36.37), } 

Doch gerade weil die Propheten mit jo innigem Herzen, mit jo ängit- 
lihen Bliden an den Zuftänven ihres Vaterlandes hingen, konnte ſich ihnen 
au die verzweifelte Lage deſſelben nicht verbergen. Mochte die Liebe zu ihm 
noch jo heiß, das nationale Selbftgefühl noch jo glühend fein, und damit bie 

Verſuchung zur Nährung eiteler Einbildungen für dafjelbe noch jo nahe liegen, — 
der Geift Gottes, der ihr Auge gereinigt und zur Klaren, unbefangenen Beur— 
theilung der Sachlage fähig gemacht hatte, ließ fie die ſchweren äußern und 
innern Gefahren des Reichs nicht verkennen und jhärfte ihren Blid aljo, daß 
fie auf „ver Hut“ (— Warte), auf der fie jtanden (Hab. 2, 1), drohende 
politiſche Ereigniſſe zu einer Zeit deutlich ahnten, in der die Beſchränktheit und 
der Leichtfinn von ihnen noch nicht von ferne träumte. Während daher vie 
fleifchliche Sicherheit no fprah (Mich. 3, 11; vgl, Jeſ. 28, 15): „it nicht 
der Herr unter und? Es kann fein Unglüd über uns kommen“ und die faljchen 
Propheten weiſſagten (Zerem. 14, 135 vgl. 6, 14. 8, 11): „Ihr werdet Fein 
Schwerdt jehen und feine Theurung bei euch haben, ſondern ich will euch guten 
Frieden geben an dieſem Orte,“ drang jih ihnen immer deutlicher die 
Gewißheit eines demnädftigen Sturzes der beftehenden Ord— 
nung der Dinge auf. Diejen verkündigen fie num — aud auf die Ge: 
fahr hin für Empörer (Amos 7, 12) oder für Thoren (Am. 5, 18. 9, 10) 
gehalten zu werden, in unummundener Sprache. Sie wiſſen namentlih, daß 
das ſchwache Reich dem Drud ber erobernden Großmd te nicht zu widerftehen 
im Stande jein werde Isar} B. Amos 2, 13. 3, 12. 4, 2. 9,2. 6,1. 
7,1,47. 8,15. 9, 1 f. Hofen 5, 8. 9, 13. Mid. 1.2. 3. Jeſ. 25. 
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29. 30. Jerem. 1. 4 - 6 f.) und daß daher unter ſchrecklichen Stürmen eines 
„dunkeln Tages des Herrn“ (Am. 5, 18. Zeph. 1, 14; j. oben ©. 226) ſich 
die Schickſale des Volkes Gottes vollenden werden, Nah den großen Sün: 
den und Schulden, die das Volk Iſrael auf fih gehäuft, müfjen ihm dieſe 
ſchwern Drangjale, denen es entgegengeht, als natürlide Strafgerichte Gottes 
(Am. 2, 4 3, 1 u. ſ. w.) und die Völker, durch melde Jehovah fie voll: 
zieht, als wahre Zuchtruthen in feiner Hand (Jeſ. 10, 5 u. a.) erſcheinen. 

Aber wie follte ver Glaube an vie hohe Beltimmung Jirael3, der 
por allen Andern in ven Propheten lebte, den Gedanken auch nur erträglich 
finden, daß „das auserwählte Volk Gottes“, fein „lieber Sohn‘ (Hof. 11, 1), 
jein „Augapfel“ (5 Mof. 32, 10), der Erbe feiner Verheißungen, unter dem 
Spotte und Hohme der umliegenden Nationen zu runde gehen werde? Das 
war nicht möglich, weil nicht denkbar.“) Darum, ob auch die Ausfihten no 
fo trübe und finfter, ob entjepliche Verheerungen des Vaterlands noch jo un 
abwenpbar find, Jehovah kann fein Volk nicht durchaus verftoßen. 
Hoſ. 11,8 f. 


„Was ſoll ich machen aus dir, Ephraim, 
Soll ih dich preisgeben Iſrael? E 
Soll ih nicht willig ein Adama aus div machen, 
Und dich wie Zeboim zurichten? — 
—J Mein Herz wendet ſich in mir, 
Von Mitleid entbrannt iſt all' mein Fühlen! 
Nicht will ich vollſtrecken meines Zornes Gluth; 
Nicht will ich wiederum Ephraim verderben; 
Denn ich bin Gott und nicht ein Menſch und bin der Heilige mitten 
unter dir!“ 


vgl. Hof. 14, 25 Am 9, 11 f. Mich. 7, 8—18. Zeph. 3, 14. Hab. 3, 18, 
Es muß aus allen Zerrüttungen und Zerftörungen wenigjtens ein Ueberreſt 
als Same eines neuen Geſchlechts gerettet werden, Mid. 4, 6. 5, 7. Sei. 
4,3 10, 20 f. 11, 16. 28, 5. 37, 82. 3epb. 3, 13. Iſrael, das un: 
getreue Weib Jehovah's wird „in die Wüſte“ geführt, damit dort Jehovah „ihr 
zum Herzen ſpreche“ (Hof: 2, 16) Die ſchweren Tage ſollen nur zur Läu— 
terung, zu einer „Schmelze des Volks (Je. I, 25) dienen, fie find die „Ge— 
burtszeit” (Mid. 5, 2. Hof. 13, 13) eines neuen Iſrael. 

Und fo können fih nun im Weitern an die trübften Bilder der gegebenen 
Zuſtände bei ven Propheten die kühnſten und trunfenften Hoffnungen 
auf eine Verherrlichung Iſraels in ver Zukunft oder die mejjiani: 
ſchen Hoffnungen anjchließen, welche, je trauriger die Gejtaltung der Gegen: 
wart war, bejto glühender und kühner emporflanmten. Es it dies eine Erſcheinung, 


*%) Beleg dafür: das noch in fpäten Beiten (ſ. unten in Abſchn. XIT über 
5 Mof.) in Stellen wie 5 Mof. 33 (,Moſis Segen‘) hervortretende Nationalgefühl, 
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die auch ſonſt ihre Analogien hat. In jedem Volk, das irgend wie noch eine 
Lebenskraft in ſich trägt, muß gerade die Zeit der Noth den feſten Glauben an 
ſeinen Beſtand hervortreiben, und ſeinen Blick an einen Helden der Zukunft, 
von dem das Heil derfelben erwartet wird, feileln.”) Aber das Denkwürdige 
iſt das, daß dieſe Hoffnungen, wie ſie im Volke Iſrael hervor— 
treten, an Kraft, Kühnheit, Friſche und Großartigkeit Alles 
übertreffen, was ſonſt damit ſich vergleichen ließe, daß ſie 
trotz der Ungunſt der Zeiten an ruhiger innerer Gewißheit 
und Sicherheit erſtarken, und daß ſie auf das denkbar Höchſte, 
Idealſte gerichtet ſind, ſo daß wir in ihnen die ſprechendſten Belege für 
die gewaltigſte Lebenskraft Sfraels und den göttlichen Grund, auf dem ſeine 
Sache ruhte, finden können.“*) 

Den erften Urfprung diefer Ideen müfjen wir in der Beit Davids ſuchen.***) 





) Bol. deutfches Hoffen, Sehnen und Glauben, Sagen von Karl d. Gr, 
Barbaroffa. Das Gedicht von I. ©. Fiſcher: ber Held der Zukunft. — Dante in 
feiner göttlichen Komödie. 

*) Zum Folgenden vgl. Ewald a, a. D. III, 145. 350. 359. IV, 57 f. V, 68 f., 
fowie feine Propheten des A. B. I. II. 

x) Die. Orthodorie findet natürlich die meffianifchen Hoffnungen fehon von Anz 
fang des iſraelitiſchen Geſchlechts, ja ſogar des Menfchengefehlechts, erwedt (vgl. 
Hengftenberg, Chriftologie des AT, und Commentar über die.meffianifchen Weiſſa— 
gungen (2te Ausg. B. J. 1853, B. II, 1855). Ewald dagegen (vgl. a. a. O. III, 
146): „die mefflanifchen Hoffnungen find in der ganzen eriten Wendung diefer Ge— 
ſchichte eine Unmöglichkeit an ſich, weil zur Zeit der reinen. Gottherrfchaft fogar an 
irgend einen menfchlichen König zu denfen unmöglich war und können aus feinem 
Zeugniß jener Zeit erwiefen werben.“ Denn was die fogenannten mefftanifchen Stellen 
Ausden 5 BB. Mofis betrifft, fo fragt es fich eben neben Anderem bauptfächlich, aus 
welcher Zeit fie ftanımen (vgl. oben D. T, 126 und IL, Abſchn. XII). — Im Einzenen ift 
1 Mof. 3, 16 ſehr unbeftimmt und fällt nach Ewald III, 360 in die Zeit des Jeſaias. — 
Die Verheißungen an die Erzväter! Mof. 12,1. 17, 5. 6. 35, 11 gehören der 
efohiftifchen Urkunde an (f. B. I, 120) und verdanken ihre Entitehung (ſ. befonders 
17, 5. 6) der erften Eöniglichen Blüthezeit (Ewald a. a. O. I, 88 und diefe Geſch. 
8, IL ©. 87). — 1 Mof. 49, 10:(Segen Jakobs) ift nach der richtigen Ueber— 

fetung (f. B. I, ©. 127) gar nicht meſſianiſch. — Die Bileam'ſche Weiffagung 4 Mof. 
24, 17 f., welche in eine noch fpätere Zeit fälft (Ewald a. a, O. I, 228), bezieht 
fih auf die davidifche Glanzzeit. [Meberfeßung: Ih ſeh' ihn, doch nicht jetzt; ich 
ſchau' ihn, doch nicht nahe: es tritt hervor ein Stern aus Jakob, es fteiget ein 
Scepter aus Iſrael und zerfehmettert Moab mach allen Seiten und vertilgt alle Söhne 
des Getümmels; und Edom wird feine Eroberung und feine Eroberung wird Seir, 
feiner Feinde (Land), und Sfrael thut Mächtiges. Und es herrfchet der aus Jakob und 
"vertilget Entronnene aus Städten.] — Was aber die mefftanifehen Weiflagungen, na— 
mentlich ſolche Pfalmen aus der Zeit Davids ſelbſt betrifft, fo hängt die richtige Anficht 
don der Prüfung der Aechtheit der Yeberfehriften ab. Ueber Pf. 2 |. oben ©, 59. 117; 
Pf. 45 ſ. oben S. 24 106. 68 iſt ein offenbares Hochzeitslied für einen jüdischen oder 
ifraelitifchen König (nah Ewald — Serobeam IL; nah Hitzig — Ahab); Pf. 72; 
vgl. Pf. 21, von Ewald (Pſalmen ©. 115) ins Ende des achten Jahrhunderts vers 
legt; f. oben ©. 90.110. 112,1175— Pf. 110, ſ. oben B. I, ©. 2603 Pf, 10, 22, 
40 nicht unmittelbar mefflanifh; nach Ewald Pfalmen S. 199, 209. 233 aus den 
Zeiten des Exils, nah G. d. V. I III, 371. 372 aus den Zeiten Manaſſe's. 
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Wie dieſe nach ihrer ganzen Art dazu geſchaffen war, dem nationalen Sinn 
einen außerordentlichen Aufſchwung zu geben und das Bewußtſein des Volks 
mit Bildern bleibender und wo möglich noch größerer Herrlichkeit zu erfüllen, 
haben wir früher ſchon geſehen.“) Da die großartige Erhebung des Volks 
von ber überragenden Perfönlichkeit Davids ausgegangen war, jo fnüpften ſich 
von jelbjt alle Hoffnungen defjelben an die jtete Dauer feines Haufes und die 
Erreihung des Höchften, was man ahnte, wurde von einem D-avididen 
erwartet (2 Sam. 7**) 2 Sam. 23***]). Zwar blieben diejelben, jo lange 
die Gegenwart nicht gänzlich unbefriedigend war, noch weniger gewedt und 
hielten ſich zunächſt nur im Allgemeinen; aber fie regten fih mit dem Sinken 
ber Zeiten immer ftärker. „Der Same Davids fann nicht ewiglich gedemüthigt 
fein (1 Kön. 11, 39), „die zerfallene Hütte Davids muß wieder aufgerichtet 
werben” (Am. 9, 11), „vie Kinder Iſraels müfjen, wenn fie fich befehren, 
au) ihren König David wieder ſuchen“ (Hof. 3, 5) und je mehr nun von 
Joel an (3, 1 f., |. oben Abſchn. VII) die Blicke der frommen Sfraeliten auf eine 
geiftige Verherrlihung Jfraels in der Zukunft jehnfühtig gerichtet waren, deſto 
mehr ſchmolzen diefe Gedanken jet zur Schaffung eines großen herrlichen Bil- 
bes, „des Meſſias“ (— gefalbten Königs) zufammen. „Wenn man zur 
Zeit der jungen Gemeine mit jehwellender Hoffnung nur in die Ewigkeit der 
veinen Gottherrſchaft geblidt hatte, jo mußte ſich jest alle Hoffnung auf das 
Kommen des rechten menschlichen Königs richten, durch welchen allein die Gott: 
herrſchaft vollendet werden konnte. Den ganzen Sammer des ſchlechten König: 
thums hatte man damals in der alten Gemeine Jehovah's längſt in allen Ge: 
ftalten erfahren, und feiner auch der bejjern Könige, welche dageweſen waren, 
hatte die Vollendung des Gottesreichs gebracht als das einzige legte Ziel aller 
Beitrebungen und Hoffnungen jener Jahrhunderte —: jo geftaltete fih num 
deſto imniger und wahrer im Geiſte eines großen Propheten das Bild des 
Königs, wie er fein müfje, wenn er als Vollender des Gottesreichs alle Hoff: 
nung, erfüllen und alle Sehnſucht ftillen wolle.“ 

„Das richtige Bild dieſes vollendeten Königs gefaßt 
und fein nothwendiges Kommen feit geahnt zu haben, ift das 
große jhöpferifhe Werk des Jefaias. Es war der Gedanke, welcher 
einmal mit feiner Kraft und Klarheit ausgeiprochen, nie wieder ſich ver: 
lieren konnte, der von da an zum innerjten Triebe der ganzen folgenden 
Gejchichte wurde und wenn auch zu Zeiten erfchlaffend, doch immer wieder 
defto gewaltiger alles belebte, bis er endlich das Leßzte vollbradhte, was im 
Kreiſe der Entwicklung diefer Gefhichte möglich war. Die äußere Mitte der 
ganzen Geſchichte Iſraels — nämlich der Gipfel feiner volklichen Macht, war 
mit Salomo gegeben: ihre innere Mitte aber oder das Sproſſen eines neuen 
Gedankens, welcher troß des Sinkens äußerer Macht eine fünftige jchöpferifche 
Neugeftaltung hervorlodt, war erſt mit Jeſaja's Geift und Wort gegeben, — — 

*) ©, oben 8. I, ©. 352. 297. 


”) ©. oben 2. I, ©. 250. . 
+) ©. oben ®, I, ©, 297, 
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Denn er mar e3, der erſt ven rechten Meg auffend, wie die einzelnen zer: 
ftreuten und abgeriffenen Ahnungen erfüllt werden müßten. Es muß Einer 
kommen, welcher allen Anforderungen der wahren Religion volllommen genügt, 
fo daß diefe in aller Wahrheit aus ihm wirft; diefem Einen muß eine bis 
dahin nie gefehene wunderbarfte innere Herrlichkeit und göttliche Macht ein: 
wohnen, weil er die alte Religion, deren Forderungen noch Niemand genügte 
und zwar in der geiftigen Verklärung, welche die großen Propheten verkün: 
digten, vollfommen verwirklichen joll. Kommt nicht Einer exit, der dieſer Ne: 
ligion in ihrer wahrften Verklärung genügt, jo wird fie nie vollendet werben 
und ihr Reich nie kommen können. Aber diefer Cine wird und muß kommen, 
weil ſonſt die Religion, welche ihn fordert, falſch wäre. Und Er ift erſt der 
wahre, alſo au, weil über ihn hinaus nichts zu denken ift, der ewig macht: 
volle König der Gemeine des wahren Gottes, jener menjchlich-göttliche König, 
welcher in diefer Gemeine eigentlich) immer ſchon kommen follte, jeitdem fie ein 
menfchliches Königthum in ihrer Mitte hat. Er ift als der nothwendig zu 
Kommende zu erwarten, zu begehren, zu exflehen: und wie jelig ift es, ihn 
auch nur gläubig zu erwarten und fein Bild, wie er im Einzelnen fein wird, 
näher zu verfolgen! Das Bild feiner innern Herrlichkeit entwerfen, iſt — Die 
Möglichkeit der Vollendung aller wahren Religion verfolgen; und an jein noth— 
wendiges Kommen glauben, ift nun an die Vollendung alles göttlihen Wirkens 
auf Erden glauben. Vor dem Blige diefer Wahrheit, wie fie in Jeſaja's Geiſt 
leuchtete, tritt jede niedere Ahnung und Hoffnung zwüd: wie der Meſſias 
fein müfje und daß er gewiß komme, wird nun Die Hauptſache alles Hoffens 
und wenn aud Sefaja daneben nach älterem Herkommen von Davids Haufe 
als einem Grunde heiliger Hoffnung ſpricht (Sei. 11, 1; vgl. mit 9, 6. 37, 
35, jowie mit 29, 1*]), jo füllt doch feinen Geift nur das Bild der inneren 
Herrlichkeit des Meſſias, woneben alles Aeußere gleichgültiger if. Nur feine 
Gewißheit und fein Elaves leuchtendes Bild lebt in ihm auf's ftärkfte und nur 
‚ dahin ſucht er mit aller Macht den Glauben feiner Hörer zu richten.‘ *P) 
So fieht er denn im Geifte (def. 9, 6 f.) 

ein Kind wird ung geboren, ein Sohn uns gegeben, 

Es ruht die Macht auf feiner Schulter, 

Und man nennt feinen Namen Wunder, Rather, ftarker Gott”"*), 
Ewiger Vater, P) Friedensfürft 

Zur Mehrung der Obmacht und der Wohlfahrt ohn' Ende 





*) ‚Micha als Landprophet beſchränkt dann die Abkunft des Meffias fogar auf 
Bethlehem 4, 85, 1 f.“ : 
*) Ewald a. a. D. III, 359. — 2gl. Ewald Propheten des a. 1.109 
**) — der wie ein unüberwindlicher Gott kämpft und fiegt. 
+) — DVerforger feiner Untergebenen. Vgl, zum Ganzen die verherrlichenden 
Attribute, welche die Morgenländer ihren Fürften geben (f. 8. L, 40 und unten 
Abſchn. IX bei Aſſyrien). — Hitzig überſetzt „Beuteſpender“. 
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Ueber Davids Thron und fein Neid, 
63 zu befeftigen und zu ftügen 
Durch Recht und Gerechtigkeit 

Bon nun an bis in Ewigkeit — 


und noch fehöner und phantafiereiher (11, 1 f.; vgl. Jeſ. 4, 2. Mi. 5, 1): 


10. 


„Auf keimet eine Ruthe (ein Reis) vom Stamme Iſai's 
Und aus feinen Wurzeln ſproßt ein Zweig: 

Auf ihn ſenkt ſich herab der Geift Jehovah's 

Ein Geiſt der Weisheit und der Einficht, 

Ein Geiſt des Raths und der Kraft 

Gin Geift der Erkenntniß und Furcht Jehovah's. 

Sein Wohlgefallen wird er haben an der Furcht Jehovah's; 
Nicht richtet er nad) dem Seh'n feiner Augen, 

Nah dem, was feine Ohren hören, entjcheivet er nicht. 
Und richten wird er nach dem Recht die Armen, 

Nach Billigkeit entſcheiden über die Leidenden des Landes. 
Und er jchlägt das Land mit der Ruthe feines Mundes; 
Mit feiner Lippen Zornhauch tödtet er den Freuler. 


. Und das Recht wird fein der Gürtel feiner Hüften, 


Und die Treue der Gürtel feiner Lenden. 

Dann meilet der Wolf bei dem Lamme, 

Der Pardel wird ſich bei dem Böcklein lagern 

Kalb und junger Leu und Maſtkalb zumal; 

Ein Heiner Knabe leitet fie, 

Kuh und Bärin werden da meiden; 

Zuſammen lagern ſich ihre Jungen; 

Der Löwe wie die Rinder frißt Stroh. 

Und jpielen wird der Säugling an der Kluft der Natter; 

Und nad) der Leuchte des Baſiliskes ſtreckt der kaum Entwöhnte die 
Hand aus, 

Nicht böfe handeln, nicht freveln fie 

Auf meinem heiligen Berge. 

Denn voll ist das Land der Erkenntniß Jehovah's 

Wie Waſſers, das den Meeresgrund Duett, 

Zu jener Zeit der Sproß Iſai's, 

Der als Panier den Völkern daſteht, — 

lach ihm werden Heiden fragen 

Und feine Wohnung ift Herrlichkeit.“ 


Und damit find dann zu vergleichen die Weifjagungen der nachfolgenden 
Propheten Sacharja 9, 9. 10. 11—14. Jeremias 23, 1. 8. 33, 14—26, 
Ezechiel 17, 22. 21, 30 f. 34, 20 f. 37, 21, 


— 

Schon aus dieſen Stellen geht hervor, in welch’ geiſtiger Vollen— 
dung ſich diefer Prophet und nah ihm alle die von ihm befruchteten Geijter 
der Nation die meffianifhe Zeit, die Vollendung der Theofratie, in der es 
heißt (Jeſ. 32, 13 f.) 


„Sehovah ift unfer Richter, —* 
Jehovah unſer Geſetzgeber, J 
Jehovah unſer König, 

Der uns errettet.“ 


vorſtellten, ohne doch zugleich den Boden der Wirklichkeit zu ver— 
laſſen. Denn weit entfernt, daß bei der Ausmalung des Bildes derſelben 
die Propheten in überirdiſche Regionen auf träumeriſche Weiſe mit ihrer Phan— 
tafie geführt würden, *) wie es nur dem erſcheinen könnte, der ihre rheto— 
riſch-poetiſche Sprache nicht verſtände, beſteht ſie ihnen vielmehr darin, 
daß alle irdiſchen Verhältniſſe vermittelſt des wahren Königs der Gemeine 
von den göttlichen Ordnungen der Freiheit, der Liebe und des Rechts durch: 
drungen werben, Jeſ. 32, 1 f.; vgl. 15 — 18. 


„Sieh' dann herrſchet nad dem Recht der Herrſcher 
Und die Gebieter werden nach Gebühr gebieten. 

Ein jeder ift gleich der Zuflucht vor dem Sturme, 
Einem Schirm vor dem Wetter, 

Gleich Waſſerbächen in der Dürre 

Wie eines Felſens dichter Schatten im lechzenven Lande. 
Nicht mehr verblendet find der Sehenden Augen, 

Und die Ohren der Hörenden merken auf. 

Der Sinn der Unbefonnenen verfteht zu begreifen, 

Und geläufig fpricht der Stammler Zunge vernehmbar. 
Nicht wird dann ferner der Ruchloſe Edler genannt, 
Und nicht der Verſchwender großer Herr. 

Denn der Ruchloſe ſpricht Ruchloſigkeit, 

Und ſein Herz ſinnet Frevel, 

Verfündigung zu üben und von Jehovah Unmahrheit zu jprechen, 
Darben zu laffen des Hungrigen Seele 

Und dem Durftigen fein Getränk zu entziehen, 

Und der verfchwendet, wendet jehlimme Waffen an. 

Er denkt auf NRänte, 

Um mit Worten des Trugs die Geringen zu verderben, 
Menn au der Dürftige Necht redet. 

Der Edle aber denkt auf Edles, 

Und beim Eveln behartt ex.‘ 





*) Auch die — von Ewald fogenannte — „Verhimmlichung“ der meffianifchen 
Hoffnungen trat erſt ſpäter nach dem Exil ein (gl. Daniel); ſ. Ewald a. a. O. V, 74 f. 
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und Jeſ. 29, 19 f. (vgl. Pſalm 72): 
„Ueberſchwenglich freu'n ſich dann die Dulder ob Jehovah, 
Und die geringen Leute werden ob dem Heil’gen Iſraels frohlocken, 
Daß vernichtet ift der Wütherich, der Spötter vertilgt, 
Und ausgerottet find alle Wächter des Unrechts, 5 
Die zu Sündern mahen die Leute in der. Rechtsjade, 
Dem, der fi) vertheidigt, im Thore Schlingen legen, 
Und den Gerechten ftürzen durch Trug 20.” 


und zwar erwarten fie dies ebendarum in einer, wenn auch nicht nächiten 
(Mid. 7, 11), doch auch nicht zu fernen, jedenfalls wirklih auf Erden er: 
veihbaren Zeit „— denn man würde fi jehr irren, wenn man glaubte, daß 
3. B. Jeſaia die Ankunft des Meffias erſt nach vielen Jahrhunderten möglich 
fi) gedacht hätte. Vielmehr liegt es in ver Sache und wird dur vie be: 
ſtimmteſten Zeugniſſe beftätigt (ef. 7, 14 f. 37, 10—32), daß das ebenfo 
gläubige als klare Auffafjen einer jolhen nothwendigen Vollendung auch ſchon 
den ſtärkſten Drang nach ihr in fi ſchließt.“*) 

Was aber diefen Erwartungen die außerordentlihe und unvergleichliche 
Großartigkeit giebt, das ift nun die aus dem Bewußtjein der Göttlichfeit der 
zu Grunde liegenden Spee ftammende Zuverfiht, daß vor diefem kommen— 
‚den Mefjias die ganze Macht des Heidenthbums ji beugen 
müſſe. Es iſt jeßt nicht mehr blos der Glaube, welcher den ächten Sjjraeliten 
belebt, daß fein ‚Gott Jehovah gegenüber den Götzen ver Heiden fein Volt 
Ihügen und groß machen werde, fondern er wird von der fiegfichern Ueber: 
zeugung emporgetragen, daß, jo gewiß in der Anbetung Jehovah's allein der 
veine, fittlihe Grund alles Menjchheitslebens, die Herrſchaft des Neihs der Liebe 
und der Wahrheit gegeben jei, auch durch den Meſſias „alle Lande feiner Ehre 
voll werden‘ müflen (Bf. 72). Groß und weit ift der Gefichtskreis der Pro⸗ 
pheten; ſie umfaſſen daher, weit entfernt davon, den Blick ihrer Volksgenoſſen 
nur in die Enge zu bannen und an den kleinlichten Verhältniſſen der nächſten 
Heimath zu feſſeln, wie dies ſo manche Führer und Sprecher des Tags für 
die wahre und geſunde Volksbildung verlangen, in ihren Weiſſagungen die Zu— 
ſtände aller benachbarten und ferneren Nationen (daher die Weifjagungen über 
fremde Völker Hof. 1. 2. Jeſ. 13 521 28. 34. Nahum. Obadja. Jeremias 
46—51. Zeph. 2. Ezech. 26 - 31), und nun ergeben fie ſich in lichten, glän- 
zenden Bildern davon, wie die Herrſchaft ihres Herrn Jehovah's eine über alle 
diefe Nationen erſtreckende, allgemeine Weltherrfchaft werden folle. Mic. 41% 
(vgl. Pi. 72. 96797.98:u. j.W.). 

„Und geſchehen wird es in der legten Zeit, 
Daß der Berg des Haufes Jehovah's gegründet fteht als das Haupt 
der Berge, 


*) Ewald a, a. O. II, 361, 
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Und erhaben ijt über die Hügel, 
Und daß zu ihm fteömen die Völfer. 
Und hingeh’n werden viele Heiden und ſprechen: 
„„Wohlan laßt uns zieh'n zum Berge Jehovah's 
Und zum Haus des Gottes Jakobs. 
Er mög’ uns lehren feine Wege, 
Wir wollen geh'n auf feinen Pfaden.‘ 
Denn von Zion wird ausgeh'n Belehrung 
Und das Wort Jehovah's von Serufalen. 
Und er wird richten zwiſchen großen Völkern, 
Ein Schiedsrichter von zahlreihen Heiden fernehin; 
Und fie ſchmieden ihre Schwerdter um zu Haden, 
Ihre Speere zu Winzermeijern. 
Nicht werden fie heben, Bolt gegen Volk, ein Schmwerbt 
Und nicht lernen fürder fie den Krieg. 
Und fißen werden fie jeder unter feinem Weinftod und unter jeinem 
Veigenbaum ungeftört; 
Denn der Mund Jehovah's der Schaaren hat's gevebet. 
Nämlich alle Völker wandeln ein Jedes im Namen feines Gottes, 
Mir aber wandeln im Namen Sehovah’s, unferes Gottes auf ewig 
und immer.‘ : AR 
Beſonders merkwürdig ift hier die Stelle Jeſ. 19, 19 f., welche verheißt, 
„Jehovah werde einen Altar haben inmitten Egyptenlandes,“ e3 werde „eine 
Straße fein von Egypten nah Aſſur.“ „Jenes Tages werde Iſrael das dritte 
fein im Bunde Egyptens und Aſſur's, ein Segen inmitten des Landes, weldes 
Sehovah fegnet mit den Worten: Gejegnet jei mein Volk Egypten und Afjur 
meiner Hände Werk und mein Belisthbum Iſrael.“ 
Die Bilder gewinnen ihre Farben — wie natürlich — von der Umgebung, 
der Gegenwart und den geſchichtlichen Erfahrungen des Volkes Gottes (z. 2. 
Serufalen, Zion der Mittelpunkt des Gottesreichs, allgemeine Ruͤckkehr aus der 
Gefangenſchaft und Zerſtreuung ſJeſ. 11, 11. 12 u. ſ. w.], völlige Wieder— 
herftellung der Nationalität in alter Größe [Jeſ. 26, 1 f. u. |. w.J welche nie 
in Erfüllung ging), weswegen ver Ausleger bei buchftäblicher Auffaffung, wenn 
er nicht Hülle und Kern zu trennen weiß, in großer Gefahr ift, in ſchwere 
Verirrungen zu gerathen ;*) fie find theilweiſe auch wirklich noch an zu finn: 
liche Vorftellungen gebunden (Darftellungen äußerer Wohlfahrt und Macht des 
Neihes Gottes Hof. 2, 21 f. 14, 2. Jeſ. 23, 18) und insbeſondere ift das 


*) Bol. die ungeheuerlichen Pläne „zur Sammlung des Volkes Gottes in Serus 
ſalem,“ welche in den letzten Jahren in Schwaben emportauchten, deren Standpunkt 
man aber nicht verwerfen kann, fo lange man auf der Grundlage derfelben buchitäb- 
lichen Auffaffung, von der jene ausgehen, ftehen bleibt (f. die Streitfchriften zwifchen 
2, Völter und Chr. Hofmann), 
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Gine hervorzuheben, daß der Siraelite nah der ganzen noch ungebrochenen 
Starrheit und Ausjchließlichkeit feines Standpunfts fih die allgemeine Ver— 
breitung der Königsherrſchaft Jehovah's durch den Meſſias nicht anders zu 
denken im Stande war, al3 in einer Unterwerfung und Beherrfhung 
aller heidnifhen Völker durch das Volk Gottes, alſo in einer 
völligen Aufnahme ihres Lebens in die beengte, durch theo— 
fratifhe Formen umfhriebene und gegen Außen ſchroff abge- 
grenzte, Nationalität des Judenthums.*) Darin liegt der Grund 
von Darftellungen, nad denen alle Heiden als im blutigen Kampfe von dem 
Volke Gottes befiegt und vernichtet werden — Mid. A, 7 f.; vgl. Nah. 1. 
Obadja 17—21. Hab. 3. ä 


„Es wid fein der Heberreft Jakobs unter den Heiden in mitten vieler 
Völker 

Wie ein Löwe unter den Thieren des Waldes, 

Wie ein junger Leu unter Heerden des Kleinwiehs, 

Welcher, wenn er einbricht, nievertritt, zerreißt jonder Rettung. 

Hoch rage dein Arm über deine Dränger 

Und mögen alle deine Feinde vertilgt werben!” — 
ihre Schäße in Jerufalem zufammengebraht (Jeſ. 23, 18) und auf dieje 
Weife Sehovah zum wahren Friedenskönig der Welt erhoben werden joll. 
Aber bei allen ſolchen Beſchränktheiten und Unvollkommenheiten — welch' un- 
endlich erhabener Gedanke lag doch in allen diefen BVorjtellungen, welch’ gött: 
liche Kraft mußte in einem Volke wohnen, das gerade in der Zeit der tiefiten 
Demüthigungen am kühnſten zu derartigen Hoffnungen fich erhob und welch' 
mächtigen Einfluß mußten ſolche mit der innerften Kraft der Seele feitgehal- 
tenen und gehegten hohen Erwartungen auf die Vollendung der Schidjale des 
Volks und die Grreihung feiner Beitimmung ausüben! 


*) Deswegen mußte auch fpäter, um den höhern im Mofatsmus und Prophetis- 
mus begründeten ewigen Wahrheiten die Bahn zum Menfchheitsieben zu brechen, die 
Nationalität der Juden durchaus gefprengt werden. Damit iſt die Erklärung der 
vielfach unbegriffenen und falfch ausgelegten Erfcheinung gegeben, daß das Chriſten— 
thum in der Perfon feines Stifterd und feiner erſten Apojtel den nationalen Be— 
ftrebungen fo wenig günftig war, Zunächſt konnte es nicht. anders fein, als daß 
der engherzige, befchränfte Nationalismus überwunden werden follte, um ein freies, 
von allgemeinen chriftlichen Ideen durchdeungenes, Nationalitätsleben, welches fo we— 
fentlih als menfchliche Invidualität ift und ohne das fih nicht einmal der Befik 
höherer, allgemein menfchlicher Güter retten läßt, zu begründen. 
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IX. Affyrien.*) 


Mit dem Beginn des achten Jahrhunderts treten für Vorderaſien und 
namentlich die ſüdweſtlichen Küftenländer ganz neue politiihe Verhältnifie ein, 
indem um dieſe Zeit die hinter und mittelafiatiihen Großmächte, deren Züge 
bis jeßt vorherrſchend gegen Dften gerichtet waren, gegen Weiten vorzudringen 
beginnen. Wenn die Propheten, im Anfange des achten Jahrhunderts in ihrer 
kräftigen Sprache die ſchwerſten Strafgerichte verkündigen, welche in Folge der 
Verkehrtheiten der iſrael. Reiche über ſie hereinbrechen werden, ſo weiſen ſie nun 
unter den fremden Völkern, welche Gott in ſeiner Hand als Zuchtruthen ge⸗ 
brauchen werde, auf ein bisher ungenanntes Volk, die Aſſyrer hin. Schon als 
dieſe Macht wie ein drohendes Gewitter am fernen Hintergrunde heraufzog, 
hatten ſie auf ihrer Warte mit durch den Geiſt Gottes geſchärften Augen die 
Gefährlichkeit derſelben erkannt. (Weil ihr euch nicht beſſert), ruft bereits der 
Prophet Amos (6, 14; vgl. 6, 2 f.) um's Jahr 800, „io ftelle ich wider 
euch, Haus Iſrael! ein Volk auf, das euch won ber Richtung nah Hamat (im 
Norden des Libanon) wird drängen bis zum Fluß der Steppe (Sared, Grenz: 
fluß zwifchen Moab und Edom, aljo ſüdöſtliche Grenze des Reichs)“ und noch 
deutlicher ftellt den Iſraeliten (um’3 Jahr 775) der Prophet Hoſea ein Schid- 
ſal in Ausfiht (10, 14. 15), ähnlich dem, wie es durch den aſſyriſchen König 
Salman dem Haufe Arbeel's (Arbela, der Hauptitadt Adiabene’s im Süpoften 
von Ninive, durch den großen Zab davon getrennt) ſchon bereitet worden jei. 
Bald darauf erſcheint (2 Kön. 15, 19) der aſſyriſche König Phul als erobernder 
Fürſt in Iſrael und beginnen unter dem übermächtigen Drud dieſes Königs 
und feiner Nachfolger die legten Zudungen des BZehnftämmereihs. Wir haben 
dadurch eine natürliche Veranlafjung an dieſem Orte auf die Verhältnifie der 
binterafiatifhen Großſtaaten, zunächſt Aſſyriens, deren durch die neueſten Alter⸗ 
thumsforſchungen erhellte Geſchichte bereits ein erwünſchtes Licht auf einzelne 
dunkle Parthien der iſrael. Dinge zu werfen anfängt, näher einzugehen.**) 

1) In Oſten und Nordoſten von Paläſtina, getrennt von dieſem Lande 
durch die große ſyriſche Wüſte, welche ſich wie ein Keil — oder ein jpißes 
Dreieck — zwiſchen einfchiebt, fließen vie Zwillingsflüſſe Euphrat (Phrat) und 
Tigris (hebr. Hidekel). — Der Euphrat entſpringt in dem armeniſchen Gebirge, 
mit dem öſtlichen feiner beiden Quellflüſſe nahe bei dem Ararat, mit dem 
andern in 39— 400 n. B., 60— 62° 8. Er fließt zuerſt gegen Weit bis 
20 Meilen vom mittelländifhen Meer (ungefähr 55 9 2.), durchbricht ſodann 
die vom armenischen Gebirge nach Welten auslaufenden Gebirgstetten des Anti⸗ 
taurus und Taurus von Malatia bei Bir (32, 5300 — 37 0 n. Br.) in ſüd— 
licher Richtung und ſtrömt bald darauf von Haleb (Aleppo) an in ſüdöſtlicher 

#) Bol. Duncker, Geſch. des Alterthums I, 257 f. 

*+) Da unfere biblifchen Geographten in der Regel auf diefe Parthie nicht ein- 
gehen und die neueften Entdeckungen auf diefen Gebieten noch wenig befannt find, 
fo find wir gendthigt, den Gegenitand etwas ausführlicher zu behandeln, 
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Richtung dem perſiſchen Meerbuſen zu, in ven er ſich unter 300 n. Br. 
zwiſchen 66 — 67° %. mündet, fo daß er von feinem weſtlichſten Punkte aus 
(bei Malatia) bis zur Mündung um 11° weiter öftlih ſich gewendet hat. 
Sein linker Nebenfluß ift der Chaboras, der bei Orfa (nicht mweit davon 
Charrat, Charrä — Haran des Abraham) entjpringt und bei Karkiſia (Rarche- 
miſch, Circesium) ungefähr unter 350 Br. in den Euphrat fließt. (Er 
ijt wohl zu unterfcheiven von dem beinahe gleichnamigen linken Seitenfluß 
des Tigris, der vom Wan-See herfommend oberhalb Moſul in den Tigris 
mündet; einer oder der andere — Chebar. Ezech. A, 1). — Des Tigris Ur- 
jprung iſt in dem vom armenifchen Hochgebirge auslaufenden Taurus (384 ® 
n. Br. 570 8). Gr bricht zwischen Diarbefr und Moful, wo er eine ſüdöſt— 
lihe Richtung hat, dur den Taurus. Indem er von Mojul an (364° n. Br.) 
bis Baghdad ungef. 33 0 Br. eine ziemlich ſüdliche Richtung annimmt, nähert 
er fih allmälig dem Guphrat beinahe ganz. (Hier am Euphrat Babylon und 
gegenüber davon am linken Ufer des Tigris jest Baghdad). In Folge einer 
neuen YAusbauhung gegen Djten hin tritt aber feine völlige Vereinigung mit 
dem Guphrat erjt ungefähr unter 310 Br. ein, von wo aus beide Flüffe 
mit einander den Shat el Arab (Araberftrom) bilden. Don feinen (linken) 
Nebenflüfien ift neben dem jchon genannten Chabur noch bejonders der große 
und Heine Zab, die von den Gebirgen Kurdiftans herabitrömen (Einfluß in 
ben Tigris 33— 36 9 Br.), zu bemerken. — Der ſüdliche Theil des von dieſen 
beiden Strömen eingejchloffenen Landes (das alte Babylonien — Sinear nad 
den alten einheimischen Urkunden) iſt jeinem phyſiſchen Charakter nah ein 
Ziefland von den einfachiten Berhältnifien. In dem humus-reichen Boden 
dejjelben liegt die Bedingung zur üppigften Vegetation (Herodot II, 193, ſpricht 
von 2— 300fältiger Öetreiveernte; die Halme von Weizen und Gerfte werben 
4 Finger breit), die aber bei dem Mangel aller Sommerregen und den zeit: 
weiligen Ausbleiben ver Winters und Frühlingsregen hauptſächlich durch Fluß: 
bewäfjerung unterjtüßt werden muß. Daher bier die vielen Reſte von Kanälen, 
Dämmen, Wafjerbehältr. — Einen davon ziemlich verjchiedenen Charakter 
hat das Land oberhalb der erſten Annäherung der beiven Zmillingsftröme (bei 
Babylon) — Mefopotamien (— Zwiſchen-Flußland, in der ſemitiſchen Sprache 
Aram Naharaim — das Oberland der Flüffe oder Papdan Aram — Fläche 
Aram genannt). Bis 36— 37° n. Br. hinauf ift das Land öde und baum: 
los, im erſten Frühjahr mit Pflanzenwuchs bevedt, der den arab. Wander: 
bieten Nahrung und Weide für ihre Heerven darbietet, aber jonft nur der 
Aufenthalt wilder Gjel, Löwen, Gazellen, Schafals u. ſ. w. Dagegen ziehen 
ſich allerdings an ven beiven Flüffen breite, fruchtbare, mit ſchönen Baumes, 
namentlich Palmenhainen bevedte Vertiefungen hin, welche jeglihe Cultur be— 
günftigen und daß auch das Zwiſchenland ehemals durch Bewäſſerung eine 
andere Geſtalt als jebt hatte, beweifen die Nefte alter Kanäle und Gebäude 
zwiſchen dem Chaboras und Tigris. Von Bir auf der einen und Moful auf 
der andern Geite an aufwärts, geht das Zwijchenland immer mehr über in 
ein hochliegendes, übrigens durch fruchtbare Streden, Felsreihen u. j. w. viel: 
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fach unterbrochenes Steppenland, bis es mit dem tauriſchen und armeniſchen 
Gebirgsland ſich verbindet. (Hier die Stadt Niſibin, über welche von Weſten, 
von Bir, Orfa her die Handelsſtraße nach Moſul führt.) 

Oeſtlich nun von dieſem allmälig anſteigenden Stufenland, auf dem linken 
Ufer des Tigris, haben wir die Stätte des alten Stammlands Aſſyriens zu 
ſuchen und zwar ſo, daß etwas ſüdlich von Moſul die ſüdweſtliche Spitze 
deſſelben erſcheint. In dem durch den Tigris und den großen Zab (Zabatus, 
Lykus) gebildeten Winkel lag einſt der, wenn auch nicht räumliche, ſo doch 
politiſche Mittelpunkt des aſſyriſchen Stammlandes, Ninive. Von da aus 
dehnte ſich die aſſyriſche Landſchaft (bei den Griechen Aturäa genannt) nach 
Norden und Oſten aus und vereinte auf dieſe Weiſe alle Vortheile der ver— 
ſchiedenſten Bodenverhältniſſe in ſich. In Südweſten, da wo Ninive ſtand, 
in eine höchſt fruchtbare Ebene auslaufend, ”*) ſtellt fie ſich kaum eine Tagereife 
hinter Ninive als ein jehr ſchönes und üppiges Hügelland dar, deſſen Höhen 
und Einſchnitte mit den prächtigſten Eichen: und Nußbaummwäldern bevedt find, 
bis im Hintergrund die fteil abfallenden armeniſchen Bergketten (Uebergang zu 
ihnen: das alte Arpahjfad — Arrapachitis und Gordyene — Chalväa) und 
das iranische Nandgebirge Zagros (Mebergang zu ihm Kurdiſtan) und hinter 
ibn das mediſche Hochland, Aſerbeidſchan, herportritt. 

Diefes — jebt freilich nur noch dünn bevölferte und überall den Graus 
der Zerſtörung darftellende (doch Moful mit 70,000 E.) .— Land iſt der 
Schauplatz der Gefhihte des merkwürdigen aſſyriſchen Volks, das ſchon in ver 
grauen Borzeit in Afien eine bedeutende Rolle jpielt und jet mit dem ifraeli- 
tiſchen Bolt in Berührung kommt. 

2) Die Sagen aus der alten Zeit, in welche die ältere Geſchichte 
Aſſyriens eingehüllt ift, find fo, wie fie aus dem Munde griechifcher Schriftiteller"*) 
ftammen, binlänglich befannt. Sie erzählen von dem mächtigen Stifter des 
Neihs Ninus (— Nimeod ?), feinen ausgedehnten Heereszügen gegen Babylon, 
Armenien, Medien, Perfien; ſodann gegen Kleinafien und Kaufafien, endlich 
gegen Baltrien (jeßige Bucharei) und der duch ihn gejchehenen Stiftung des 
mächtigen Ninive (in einem länglichten Viereck, deſſen längere Seiten je 150 
Stadien, die fürzeren 90 Stadien hatten, fo daß der Geſammtumfang derſelben 
480 Stadien — 12 Meilen betrug; Mauer von 100°‘ Höhe mit 1500 Thürmen 
und einer Breite, daß 3 Wagen nebeneinander fahren konnten); von feiner 
berühmten Gemahlin und Königin Semiramis, ihrem zwar unglüdlichen aber 
doc großartigen Zug nad) Indien, ihren ungeheuren Straßen, Städte: und 
andern Baumerfen, mit denen fie ihr ganzes Reich, namentlih aber Babylon 
(bier ift entſchieden Späteres auf fie übergetragen) ſchmückte; endlich von dem 
legten weibiſchen Fürjten des a Sardanapal, der nach einem in 


) Bgl. 2 Kon. 18, 32. 

**), Herodot um 450 dv. Chr. (leider find gerade feine „aſſyriſchen Geſchichten“ 
verloren gegangen), Cteſias (lebte gegen das Endewes ten Jahrh. am perfiichen 
Hof; aus feinem verloren Gras hat Divdor von Sicilien Reſte erhalten) 
Xenophon (400 v. Chr.). 

Eifenlohr, iſrael. Geſchichte, II. 16 
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mweichlicher Haremsüppigfeit zugebrachten Leben dennoch zulegt nad einem 
verzweifelten Kampfe mit den Medern und Babyloniern auf eine männliche 
Weiſe mit feinem ganzen Harem und allen feinen Schägen jeinen Tod auf einem 
jelbjt erbauten, mächtigen Scheiterhaufen gejuht habe. 

Alle diefe Nachrichten von einem großen alt=afjyrifhen Reiche erjcheinen 
aber im Einzelnen jo ausgejhmüdt und fabelhaft, daß man längere Zeit ver: 
jucht fein konnte, fie durchaus auf Rechnung einer Fühnen und gejhäftigen 
oriental. Bhantafie zu ſchreiben, um fo mehr, als es eine auffallende Thatjache 
blieb, daß alle nähern urkundliben Nachrichten über ein ſolches Reich, das 
wenigitens 6— 7 Jahrhunderte in Vorderafien bejtanden haben mußte, jo gänz- 
lic) verloren gegangen fein jollten. Die Unbekanntſchaft mit demjelben erjtredte 
fih bis vor wenigen Jahren jo weit, daß jelbft die Lage der Stadt, welche 
den Alten wegen ihres Umfangs und ihrer Pracht jo außerordentlich ſchien, 
zum Öegenjtand des Zweifels wurde.*) Als Ueberbleibjel verjelben galten 
nah der Sage in der Nähe von Moful, aber auf der linken Seite des Tigris, 
mitten auf einer ausgedehnten Ebene, einige ungeheure Hügel, anjcheinend von 
bloger Erde und Schutt, aber in Verbindung mit ihrer Umgebung auffallend 
genug, um eine dunkle, geheimnißvolle Ahnung und die Neugier mander 
Neifenden zu erregen. **) Sie treten bejonders an vier Orten, die ein großes 
Diered mit einander bilden, hervor. 1) Gegenüber von Mojul am rechten 
Ufer des Tigris, lag eine ganze Gruppe von Erdhügeln, deren größten die 
Türken Kujjundſchik heißen; 2) ungefähr 5 Stunden weiter füdlich, in dem 
Wintel des Zab und Tigris, die Trümmerhaufen von Nimrud; 3) weiter 
djtlich, ungefähr 3 Stunden entfernt, die Hügel von Karamles und. 4) eben: 
jall3 wieder 5 Stunden ungefähr nördlih davon die von Chorfabad. Hier 
begann jeit dem Jahre 1842 der franzöſiſche Conſul Botta in Moſul (zunächſt 
in Chorjabad), jodann mit noch glüdlicherem Erfolg der Engländer Layard 
(in Nimrud) ihre denkwürdigen Nachforfhungen. Namentlich gelang es dem 
legtern im Jahre 1846 in Folge feiner Ausdauer und feines praktischen Ge: 
ſchicks in kurzer Zeit zu Nimrud die Reſte von nicht weniger denn drei unge: 
heuren Baläften (3 — 400° breit und lang), eines nordweſtlichen, ſüdweſt— 
lichen und ſüdöſtlichen (Gentralpalaftes) zu entdecken und bloßzulegen, auch 
das Dajein der Reſte einer großartigen Pyramide (nördlich vom nordiweftlichen 
Palaſte) mit 500° im Durchmeſſer zu konſtatiren. Durch alle diefe Thatſachen 
war die Entdedung der Stätte des alten Ninive entſchieden. Welch’ eine neue 
oder vielmehr alte Welt eröffnete fi aber damit den erftaunten Bliden! So 


*) Lifte in feiner Bibelerklärung zu 1 Mof. 10, 11 fagt noch: „man wiffe 
nicht, ob Ninive am Euphrat oder Tigris gelegen ſei!“ 

**) Zum Folgenden wurde benußt: Layard's populärer Bericht über die Aus— 
grabungen in Niniveh. Deutfh von Dr. Meißner, Leipzig, Dyf 1852. Nineveh and 
Versepolis: an historical sketch of ancient Assyria and Persia. By W. S.M. 
Vaux. Third edition. London 1851 (überfeßt von Dr. Henker). Vgl. dazu 
die interefj. Briefe Über das brittifhe Mufeum von Prof, Walz in den Beil, zur 
allgem, Zeitung 1851, Nr. 300 f. — 1853, Nr. 219, 
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hatten denn alſo die alten Sagen von der Größe Ninive’s eine unbeftreitbar 
biftorifhe Grundlage. Nimmt man an, daß zwiſchen den vier oben genannten 
Punkten mit ihren in der Folge der Zeiten entjtandenen Königsburgen das 
alte Ninive gelegen geweſen fei, jo trifft dieß mit den Angaben der griechijchen 
Shhriftiteller über die Ausdehnung dieſer Rieſenſtadt auf eine merkwürdige Weiſe 
zujfammen. Man darf vabei freilih an nach unſerer Weife feitgebaute Städte 
mit geregelten Straßen und einer eng zufammengebrängten Bevölkerung nicht 
denken, ſondern an eine um die Königsburgen herum fi fammelnde oder nad) 
morgenländischer Weiſe zufammengetriebene Mafje, welche einen, dur Weide: 
und Ader-Pläge unterbrochenen, weithin fich dehnenden Raum mit ihren ein- 
fahen und leichten Hütten bevedte. Und daß bdiefer ungeheure Raum mit 
mächtigen Mauern umgeben ward, wie follte das nad andern Reſten orientaliſch⸗ 
dejpotiiher Machtentfaltung, nad den uns in Egypten, Babylonien u. |. mw. 
erhaltenen Wunderwerken, nah der Kunde yon einer hinefiihen Mauer u. 
1. w. unmahrjcheinlih fein. So verftehen wir denn nun auch die Nachrichten 
bibliſcher Bücher über die Größe Ninive’s, begreifen es, wenn der Prophet Nahum 
(um’3 Jahr 636; ſ. Abſchn. XIV.) davon reden kann „Ninive fei, wie ein (uner: 
ſchöpflicher) Waſſerteich; zahlreicher jeien feine Krämer als Sterne des Himmels, 
feine Sölolinge jeien wie Heufchreden und feine Hauptleute wie ein Zug von 
Heuſchrecken“ (3, 15 f.); wenn Bephanja (um's Jahr 620) ſchreibt: „dieſe 
fröhlihe Stadt, die fo ficher ftand und in ihrem Herzen ſprach: ic bin’s und 
feine mehr! wenn Gzechiel (um's Jahr 590) aus der Erinnerung von Affyrien 
reden konnte (31, 3— 10): „Siehe, Afur*) war wie ein Cedernbaum auf 
dem Libanon, von ſchönem Laube und das Didiht befchattend und hohen 
Wuchſes und zwifhen Wolfen war feine Krone; Waſſer hatten ihn groß ger 
zogen, eine Zluth ihn genährt, die ihre Ströme rings um die Pflanzung trieb 
und ihre Kanäle zu allen Bäumen des Feldes entjandte. Darum erhob fi 
fein Wuchs über alle Bäume des Feldes, und feine Zweige meiteten ſich und 
jeine Sprofjen dehnten ſich — ob der vielen Wafjer von jenen entjandt. In 
jeinen Zweigen nifteten alle Vögel des Himmels und unter feinen Sprofjen 
gebar alles Wild des Feldes und in feinem Schatten ſaßen gerne alle die 
vielen Völker und ſchön mar er in feiner Größe, in der Weite feiner Ver: 
zweigungen, weil feine Wurzel nach vielen Wafjern ſtand. Cedern überragten 
ihn nicht im Garten Gottes, Cypreſſen glihen nicht feinen Zweigen und Pla: 
tanen waren nicht, wie feine Sprofien; fein Baum im Garten Gottes kam 
ihm in feiner Schönheit gleih; ſchön hatte ich ihn in feiner Aeſte Fülle ge 
macht und alle Bäume Edens beneideten ihn‘; und wenn endlich ſogar nod) 
das fpätere Buch Jona (aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts) Ninive (3, 35 
4, 11) nennt „eine große Stadt, drei Tagereifen groß“, in die Jona eine Tage: 
veife weit hineinging und „in welcher mehr denn 120,000 Menjchen. find, 
die nicht wiſſen Unterſchied, was rechts oder links iſt.“ 


) Es muß übrigens bemerkt werden, daß Ewald 3.2. Groph. des a. 3. II, 327) 
hier überfeßt; „Siehe, da tft ein Gedernbaum u. |. w.“ und Die Stelle auf Egypten 
bezieht. Nicht fo Higig in feinem Commentar (1847) und feiner Ueberfeßung. 
16* 
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- Die zu Tage gelegten Gebäude geben uns zunächſt Aufſchluß über die 
Baukunſt des alten Culturvolks und erklären uns das auffallenvde, auf jo 
lange Zeit fpurlofe, Verſchwinden der monumentalen Gebäude von der Ober- 
fläche der Erde. Es beitehen dieſe durchgängig aus an der Luft getrodneten 
Baditeinen in Würfelform, indem der Boden überall einen Shlammigt-harzigen 
Stoff mit bindender Kraft enthält. Ihre Natur brachte es mit fih, daß die 
Geitenmauern jehr did, an ven Paläften 5— 15° did, gemacht werden mußten. 
Auf ihnen wuhten ſodann Balfendäher, melde mit Schnigmwerf in Hol und 
Elfenbein, mit Silber- und Gold-Blatten und Edelſteinen verziert waren (Ezech. 
28, 13). — Da das Land zur Holzbevahung nicht wie der Libanon die [bis 
zu 100°] hohen Cedern, fondern nur die viel kleinern Pappeln und Palmen 
trug, jo mußten bei Nichtanwendung von Säulen die Hallen ver Baläfte jehr 
Ihmal gemacht werben). Wurden num aber dieje durch eine äußere Gewalt — 
wie bei mehreren PBaläften noch jest erkennbar, durch Brand — zerftört und 
jo das innere der Gebäude dem Einfluß der Winde und Regen preisgegeben, 
jo mußten die leichten, vergänglichen Materialien der obern Theile der Mauern 
zerbrödeln und auf dieſe Weiſe mafjenhaft den untern Theil verjelben beveden, 
wodurd die Ruinen von ſelbſt die Geftalt von gewöhnlichen Erdhügeln an: 
nahmen, freilich aber ebendamit auch — durd eine merfwürbige Fügung der 
Vorſehung — den für uns werthoolliten Theil der Gemächer Jahrtauſende 
lang bis auf unfere Zeit vor der Zerftörung bewahrten. 

Dadurch ift uns nämlich ohne Zweifel nichts Geringeres, als eine authen- 
tiſche Geſchichte diefes alten Volks wieder gejchenkt und eröffnet. — Die 
Mauern diefer Gemächer find überall von Innen, zum Theil aud von Außen, 
bis zu einer Höhe von 12° mit Platten von Kalk und Alabafter, ebenjo der 
Boden mit Oppsplatten belegt, die voll find von den interefjanteften Skulptur: 
arbeiten mit fortlaufender Keilſchrift. Da dieſe augenſcheinlich der plaſtiſchen 
Darftellung der gejchichtlichen Greignifje und Thaten der betr. Herrſcher gewidmet 
find, jo haben wir in Folge der neuen Entdedungen den Zugang zu den alt: 
afipriichen Archiven gefunden und ift die gegründete Ausficht gegeben, daß wir 
bald eine Klare, durchſichtige Darftellung der Thaten und Kämpfe des alten 
Volles erhalten werden. Nun ift zwar allerdings die Feftitellung der bifte: 
riſchen Ihatjachen, namentlich in Folge der Schwierigkeit der Entzifferung der 
Keiljehriften noch nicht jo weit gediehen, als namentlich auch für die iſraelitiſche 
Geſchichte wünſchenswerth wäre. *) Aber doch iſt das Entdeckte bereits hin— 





*) Wie viel hier noch zu erwarten iſt, gebt z. B. daraus hervor, daß man in 
den Skulpturen von Kujjundfchif deutliche Darftellungen von den Kämpfen der Aſ— 
ſyrer mit den Tyriern, Juden u. f. w. gefunden haben will. Der englifche Oberft 
Rawlinſon, der fich der Entzifferung der Infchriften befonders widmet, fagt: „Bis 
zur Gewißheit erhebt fich die Ausficht, daß wir in den Basreliefs von Kujjundfehit 
und Chorfabad Darjtellungen von den Meißeln gleichzeitiger Künftler haben, nicht 
nur von Samaria, jondern auch von Jerufalem, welches den Tempel Salomonis 
hatte. Ich habe bereits die famaritanifchen Gefangenen auf den Tafeln von Chor⸗ 


ſabad entdeckt und ich zweifle nicht, daß ich die Reihen jüdiſcher Mädchen, welche 


— 


reichend, um die geſchichtlichen Thatſachen nicht blos auf mannigfache Weiſe 
zu erhellen, ſondern auch den vollen Einblick in das Leben eines Volkes zu 
gewähren, das zu unſerm Staunen in allen Künſten des Krieges und des 
Friedens bereits zu einer außerordentlichen Höhe ſich erhoben hatte, und eben 
darnach den mächtigen Einfluß deſſelben auf alle mit ihm in Berührung kommen⸗ 
den Völker zu ſchätzen.*) 

Da ſehen wir z. B. an dem Ende eines Zimmers im Nordweſtpalaſte zu 
Nimrud den König dargeſtellt, wie er auf dem Throne ſitzt, mit der Rechten einen 
Becher haltend, die linke auf ſeinem Kniee ruhend. Vorn vor dem Monarchen 
ſteht ein Verſchnittener, welcher mit der einen Hand einen Fächer hebt und 
in der andern den Unterſetzer des Bechers hält, aus dem der König zu trinken 
oder ein Trankopfer auszugießen im Begriff iſt. Ueber die Schulter dieſes 
Dieners iſt ein geſticktes Handtuch geworfen, ähnlich dem, welches noch jetzt 
im Morgenland von den Dienern demjenigen gereicht wird, der getrunken oder 
ſich gewaſchen hat. Hinter dem Könige erſcheinen ebenfalls zwei Verſchnittene, 
die ſeine Waffen tragen. Die Gewänder des Monarchen, wie die ſeiner Diener 
find mit den ausgeſucht ſchönſten Muſtern bevedt.**) Auf der Mitte der 
Bruft find an dem Gewande des Königs zwei Figuren dargeftellt, Die vor dem 
Sinnbild des höchften Gottes, dem KXebensbaum,***) beten. Rund herum er: 
feinen an den Gewändern aufs Eunftvollfte entworfen, eingewirkt oder ein 
geftict, zierlihe Figuren von geflügelten Gottheiten, religiöſen Cärimonien, 
Menſchen mit geflügelten Ungeheuern, Greifen, Sphinxen kämpfend, Strauße 
vor dem heiligen Baume ſtehend und andere zahlreiche Sinnbilder heiliger 
Blumen. Die Gewänder ſind lang und fließend (ſie erſcheinen deswegen den 
Griechen weibiſch), bis zu den Knöcheln herabgehend, bei dem König mit Franſen 
und Troddeln eingefaßt, um die Lenden mit einem Gürtel befeſtigt. Ueber 
dieſes Gewand ſcheint ein zweites ähnliches, vorn offenes getragen worden zu 
ſein. Von ſeinen Schultern hängt ein Kragen, auch mit Quaſten verziert. 
Auf dem Haupt trägt der König, als eigenthümliche Auszeichnung, die kegel⸗ 
förmige Mütze (Mita, Tiara), oben abgeſtumpft, mit Blumen und andern 
Bierrathen gefjhmüdt und einem Kleinen Kegel oben drauf, um ben Nacken 





dem Sanherib überliefert wurden, auf den Reliefs von Kujjundſchik nachweiſen und 
das Portrait des gedemüthigten Hiffia werde unterfcheiden können.“ ’ 
*) Bol. in Abſchn. I. S. 19 f, Abſchn. II, S. 75 die Bemerkungen über den Zuſam— 

menhang der jüdifhen und phöniziſchen Cultur mit der aſſyriſchen. In welchen Berhältniß 
fie zu der egyptifchen Cultur ftand, iſt noch nicht Far. Beide aber waren hinwiederum 
die wefentlichen Wurzeln der grichifchen Kunft, Wir ftehen erſt im Anfang der 
wichtigften Entdeckungen auf diefen Gebieten, — Wie fehr durch die Betrachtung des 
affyrifchen Lebens das jüdifche erhellt wird, wird aus dem Folgenden hervorgehen. 

**) Bol. über den Handel der Tyrier mit den Afjyrern „in purpurnen geſtickten 
Mänteln,, damaftenen Taſchen und gezwirnten und feſten Fäden.“ Ezech. 27, 245 
Sef. 7, 21; Richt. 5, 30. 

**x) Ein allgemeiner Gegenftand der; Anbetung des Morgenlandes, bei den Per⸗ 
fern als folcher erhalten bis zum Sturz des Neiches durch die arabifch -muhameda= 
nifehen Eroberer, Vgl. 1 Mof. 2,9, 
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ein Halsband, an den Ohren Ringe, an den Armen Bänder, merkwürdig 
wegen der Schönheit ihrer Form, an der Seite Dolh und Schwert (fonit 
hat der König aud in der einen Hand das Schwert am Griff, in der andern 
ven langen, auf dem Boden ftehenden Scepterjtab; vgl. 1 Mof. 49, 10). Der 
Bart iſt mühjam geflochten, das Haupthaar in Loden, beide wahrjcheinlich ge 
färbt, die Augen mit irgend einer Vorrihtung geſchwärzt. An den Füßen 
find Sandalen, welche den Hintertheil des Fußes beveden, den Vordertheil 
nadt laſſen. Die Waffen, melde die Verfchnittenen, kenntlich am bartlojen 
Kinn und den vollen Wangen, tragen,*) erjcheinen mit Löwenköpfen reichlich 
verziert. Aolerjchnäbel halten die Sehnen der Bogen, die Köcher find mit 
Gruppen menſchlicher Figuren und Thieren bevedt. Der Thron des Königs 
— hier ohne Rüden und Arme — ift gejchmadvoll geſchnitzt und mit Widder: 
föpfen verziert, die Füße in der Form von Lömentagen. 

Stellt uns dieſes Bild den König ohne Zweifel dar, wie er im Begriff 
ift, eine religiöſe Feierlichfeit zu begehen, jo zeigt er fih auf andern mitten 
in kriegerifher Handlung und umgeben von Kriegern der verſchiedenſten Aus: 
rüftung und in der mannigfaltigjten Thätigkeit. Wir jehen ſchwerbewaffnete 
Krieger mit fegelförmigen Helmen und Waffenröden, welche auf der Bruft mit 
Stahlplatten verjehen find, in den Händen Lanze und Schild tragend; Bogen: 
Ihügen in kurzem, reichgefticdtem Waffenrode, am Kopfe mit einer einfachen, 
das lange Haar feithaltenden Binde; Schleuderer ebenfalls in voller Rüftung 
mit gefpigtem Helm und mit Beinjchienen; Speermänner mit kurzer, leinener 
Zunifa und einem gefämmten Helm. Wir ſehen daneben zahlreiche Reiter 
ſchaaren **) auf mwohlgezäumten edlen Pferden (vgl. 2 Kön. 18, 23) tbeils 
mit der Lanze, theils mit Bogen bewaffnet mit Freisrunden Pidelhauben; end: 
li hauptfählid eine Menge von Streitwagen (2 Chron. 1, 14. Jef. 22, 7), 
in ber Regel von drei mit dem reichften Zaumſchmuck ausgeftatteten Pferden ge 
zogen und beſetzt von zwei bis drei Kriegern, deren einer den Bogen führt, der zweite 
den. koſtbaren Schild hält (1 Kön. 10, 17. 2 Sam. 8, 7), der dritte den 
Wagen lenkt (einer davon häufig ein Verfpnittener). . Die Magen find niedrig, 
oben abgerundet und haben einen reichen Sims oder Rand, der wahrscheinlich 
mit koſtbaren Metallen eingelegt oder gemalt war. An ver Seite verzierte ° 
Köcher u. ſ. w. 

Mit einer folder Kriegsmacht führten die verschiedenen Fürften ihre kriege⸗ 
riſchen Thaten aus, deren Verewigung die Skulpturen dienen ſollen. Daher 
Darſtellung von kriegeriſchen Scenen der mannigfaltigſten Art. Hier das pla⸗ 
ſtiſche Bild einer Schlacht unter den Mauern einer feindlichen Burg. Die 
Burg hat drei Thürme und anſcheinend mehrere Mauern; alle Mauern haben oben 


*) Die Verſchnittenen (Eunuchen) erſcheinen überhaupt auf den Reliefs vielfach 
fechtend, ja als Befehlshaber. ntfprechend „Rabſakeh — der Oberſte der Ver: 
jihnittenen‘‘ als Feldherr Sanheribs. 2 Kön. 18, 175 Jerem. 39, 3, 

*) Geh, 23, 5. „Ahola (— Samarien) hurte von mir weg und verliebte fich 
in ihre Buhlen, in Affyrer; vornehme Herrn, gekleidet in Purpur, Statthalter und 
Landpfleger, artige junge Männer fie alle, Neifige ‚"reitend auf Noffen u. f. m“ 


edige Binnen. Die Belagerer bringen einen Sturmbod *) bis an die äußern 
Mauern. Einer der Belagerten bemüht fi die Maſchine zu fangen und die 
Kraft der, Schläge duch eine von der Mauer herabgelafjene Kette zu brechen, 
während zwei Krieger von den Belagerern, den Sturmbock mit Hafen an jeiner 
Stelle halten (gl. 2 Chron. 26, 15). Gin amderer Krieger pirft von oben 
Feuer auf ven Sturmbod und die Belagerer bemühen ſich nun das Feuer zu löſchen, 
indem fie Wafjer von einem bemeglihen Thurm aus darauf ihütten. Mehrere 
Figuren untergraben die Mauern mit eifernen Hebeln, während andere einen 
geheimen Zugang zur Burg gefunden zu haben ſcheinen. Verwundete fallen 
von den Mauern herab und auf einem der Thürme befinden fih Frauenge: 
ftalten, die fi die Haare ausraufen und bie Hände ausitreden, als ob fie um 
Gnade flehen wollten. Der König im Belagerungsheer jteht da, einen Pfeil 
abſchießend und von einem Schilve geihüßt, den ihm ein Krieger in voller 
Rüftung vorhält. Er ift von zwei Verſchnittenen begleitet, deren einer einen 
offenen Schirm hält, der andere feinen Köcher und Keule trägt. — Ein 
anderes mal ift das Heer mitten im Sturmlaufen dargeftellt. Mit Speeren 
bewaffnete Männer fteigen auf Leitern empor; die Männer, welhe die Mauern 
befegt halten, werben von unten herauf durch Bogenſchützen im Schad ge 
halten. Getödtete ftürzen herab. — Diefe Scene wechſelt mit einer andern, 
in der die Plünderung einer Stadt dargeftellt wird. Man fteht die Eroberer 
die Beute wegſchleppen, Verſchnittene, die an den Thoren ftehen, jchreiben die 
Zahl des vorbeigetriebenen Vieh's mit einer Feder auf Rollen von einem bieg- 
famen Stoff. Auf von Ochjen gezogenen Magen werden Frauen und Kinder 
mweggeführt (vgl. 2 Kön. 17, 6): Der König fegt den Fuß auf den Naden 
des gefangenen Fürften (vgl. Joſ. 10, 24). Ein Zug von Kriegern jehleppt 
die Götterbilder der Feinde fort (vgl. Hof. 10, 6). Schreiber ftehen da und 
verzeichnen bie Anzahl der erſchlagenen Feinde, welche vie afiprifchen Krieger 
ihnen zu den Füßen hinwerfen (vgl. 2 Kön. 10, 8). — Gleicher Weife jehen wir 
in &arakteriftiihen Handlungen uns vorgeführt die Beſitznahme einer eroberten 
Stadt, Einfälle in ein gebivgigtes Land, Seefriege und Seeſchlachten, Belage: 
tung von Geeftäbten. So erscheinen auf einen Basrelief zu Kujjundſchik Schiffe, 
angefüllt mit Kriegern und Weibern, gerade wie fie ein feſtes Schloß verlaflen, 
das am Geeftrande liegt. An einem Thore, welches ſich unmittelbar auf Das 
Waſſer öffnet, fteht ein Mann, welcher einer bereits eingeſchifften Frau ein Kleines 
Kind in die offenen Arme legt. Das Wafjer wird duch Wellenlinien, Fiſche, 
Schilofröten bezeichnet. Die Schiffe haben eine ſehr eigenthümliche Eonftruction ; 
vorn ein niedriger ſcharfer Schiffsſchnabel gleich einer Pflugjhaar, vorn wo 
aus das Vordertheil ſenkrecht in die Höhe ſteigt; Das Hintertheil vom Kiel 
aus gekrümmt und ſich in eine hohe Spiße über dem zwei- oder preifachen 
Verdecke endigend. Man erkennt daran die Schiffe der ſyriſchen und phöni— 
ziſchen Könige und hat alſo hier die Belege von Kämpfen der Aſſyrer mit 





*) Ezeh. 4, 2 von Jeruſalem: „Mache ein Heer darum und ftelle Böcke rings 
um fie her.“ Bol. Ezech. 26, 7— 12 als Schilderung einer Belagerung. 


den Tyriern. An einem andern Orte geht unter den Augen des Königs ein 
Uebergang über einen Fluß vor fih. Männer treiben ein Fahrzeug gerade 
von derjelben Art, wie man es heut zu Tage nod in Mojul fieht, mit Rudern 
vorwärts. Männer, liegend auf aufgeblajenen Fellen, ziehen Pferde hinüber, 
Man fieht vie Einſchiffung von Wagen vor ſich gehen. Dffiziere beauffichtigen 
die Vorgänge; einer derfelben, ein Verſchnittener, hält eine Peitjhe, um vie 
Soldaten zu ihrer Pflicht anzuhalten und in's Gefecht zu treiben u. j. w.*) 

Ein Gegenftand bejonderer Luft der aſſyriſchen Könige muß die Jagd**) 
gewejen jein. Diele gefundene Basreliefs find mit darauf bezüglihen Scenen 
angefüllt. Hier durchbohrt ver König von feinem Wagen herab einen wilden 
Ochſen; ein zweiter von Pfeilen verwundeter Ochſe krümmt fich unter den Hu: 
fen der Pferde. Darauf zeigt er fich rüdfehrend von dieſer Jagd und ein 
Trankopfer über den gefallenen Stier aus dem heiligen Becher gießend. Sein 
Gefolge fteht um ihn herum und Muſiker rühmen auf Seiten-Inftrumenten feine 
Siege über die wilden Thiere. Gin anderes Basrelief in Nimrud bietet das 
Bild eines ähnlichen Kampfes des Königs mit Löwen. Cin Löwe fpringt gegen 
den König an, ein anderer liegt, von Pfeilen durhbohrt, unter den Füßen der 
Pierde. „Die Muth des gefallenen Thieres,“ jagt Layard, „welches ſich quält, 
den Pfeil aus jeinem Naden berauszubringen, iſt bewunderungswürdig darge: 
ftellt, während vie Majeftät und Kraft, welche in die Geſtalt des jpringenden 
gelegt ift, einer viel höheren Kunftordnung werth iſt.“ 

So ſehen wir, welch' hohe Stufe die Kunſt bereits bei den Aſſyrern 
erreicht hat. „Mit Staunen,“ äußert ſich derſelbe Reiſende an einem andern 
Orte, „beobachtete ich überall die Eleganz und den Reichthum der Verzierungen, 
die treue und zarte Zeichnung der Glieder und Muskeln und die Kunſtkennt⸗ 
niß, welche im Gruppiren der Figuren und der Compoſitionen im Allgemeinen 
dargelegt war.“ Es zeigt ſich in dieſer Beziehung ein auffallender Fortſchritt 
gegenüber von. der egyptiſchen Kunſt. Zar haben die aſſyriſchen Bilder in 
der Stellung der Augen und der Bruft diefelbe Verzeichnung wie auf den egyp: 
tiſchen Reliefs und zeigen no diefelbe Unkenntniß der Perſpektive, vermöge 
der ſie übereinanderſtellen, was nebeneinandergeſtellt ſein ſollte, und dem Relief 
Darſtellungen zumuthen, welche nur eine der Fernſicht und Schattirung kun— 
dige Malerei ausführen kann. Aber die Figuren ſind doch viel runder, natür— 
licher, kräftiger als in der egyptiſchen Kunſt und die Geſichtszüge namentlich 
ſind auch belebter und ausdrucksvoller, wie alle Verzierungen natürlicher und 
edler, ſo daß wir hier deutlich den Uebergang zur freien griechiſchen Kunſt finden. 

Die Kunſt ſelbſt dienet auch hier wie in Egypten nur der Verherrlichung 
des abjoluten Königthums und ver eng damit verbundenen Religion. 





*) Aechnliches bei den Perfern aus Veranlafjung des Uebergangs über den Helles— 
pont und in der Schlacht bei den Ihermopylen nach Herod. VIL, 56. 223. 

) Dgl. die Nimrodsſage 1 Mof. 10, 9, die noch jegt in diefen Gegenden zu 
Hauſe iſt. — In Affyrien und Perfien beitanden auch die „Paradiefe“ oder 
Parks, in welchen die Fürften die verfchiedenften Arten wilder Ihiere zu ihrer Bes 
Iuftigung unterhielten, 
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Für den finnlihen Ausdruck der legtern kehren — nur nicht in fo ungeheuren 
Dimenſionen — jene mythiſch-phantaſtiſchen Gebilve des alten Orients, halb 
Menſch, halb Thier, menſchenköpfige Stiere,*) Löwen mit Flügeln u. |. m. 

wieder. Sie ftellen fi ‚bald in halber, bald in ganzer Figur an den Porz 
talen zu den verjchievenen Gemächern in einer Größe bis zu 14—16 Fuß 
Höhe dar.**) Bon einem jolhen geflügelten Löwenpaar jagt Layard: „ver 
Körper und die Glieder waren bewunderungswürdig porträtirt; die Musteln 
und Knochen, obgleich ſtark entwidelt, um die Stärke des Thiers darzuftellen, 
zeigten doch zu gleicher Zeit von einer genauen und richtigen Kenntniß ihrer 
Anatomie und Form. Ausgebreitete Flügel jprangen aus der Schulter und 
erſtreckten ſich über ven Rüden hinaus; ein Gürtel, ver ſich in Quaſten endigte, 
umgab die Lenden. — — Stunvenlang betrachtete ich dieſe geheimnißvollen 
Sinnbilver und dachte über ihre Bedeutung und Geſchichte nah. Welche edleren 
Formen hätte wohl das Volk in den Tempel feiner Götter einführen können, 
welche erhabeneren Bilder hätten der Natur entlehnt werden können von Leuten, 
welche ohne Hülfe der geoffenbarten Religion ihre Begriffe von Weisheit, Macht 
und Allgegenwart eines höchften Weſens zu verkörpern ſuchten? Für Verftand 
und Kenntniß konnten fie fein ſchöneres Sinnbild finden, als den Kopf des 
Menſchen, für Kraft den Körper des Löwen, für Allgegenwart die Schwingen 
des Vogels u. ſ. w.“ Aus dem Verfuh, das Göttlihe in feiner Erſcheinung 
dadurch zu erfaflen, daß man nicht blos Thiere, bei deren gewiſſe imponivende 
Kräfte herwortreten, göttlich verehrt, ſondern auch Theile der thieriſchen Geftalt 
mit der menschlichen verbindet, ging das auf den Monumenten am häufigiten 
erſcheinende Bild einer adlerköpfigen Menfehengeftalt, des Gottes Nisroch (Niſr 
— Adler; vgl. 2 Kön. 19, 37. Jeſ. 37, 38) hervor.) 

Mas wir fonft noch von religiöfen Darftellungen auf den Sculpturen fin 
den, das zeugt auf's Deutlichfte, daß der aſſyriſche Gottesdienst überein- 
ftimmend mit dem forifeh-phönizifchen und babyloniſch-chaldäiſchen Sabäismus ein 
grober Geftirndienft war. Der oberfte Gott (Baal, Dagon, Aſſarak) entſprach 
ver Sonne; die Gottheit (Baaltis, Mylitta — Mftarte) dem Mond. Jener 
wird daher abgebildet als jchreitender, bärtiger Gott mit vier Stierhörnern 
und einem Beil in ver rechten Hand (vgl. Baruch 6, 13. 14) umgeben von 
mweiblihen Geftalten, über deren Häuptern Sterne ſchweben. Sonne und Mond, 
von fieben Scheiben umgeben, fieht man auf den Bildwerken des Nimrud'ſchen 
Norbweitpalaftes um ven Hals des Königs aufgehängt, wenn er religiöje Cä— 
vimonien vollzieht, fowie auf den Ornamenten von Wagen und Pferdegeſchirr. 


*) Das Folgende dient dazu, fich auch eine Iebendige Vorftellung vom ſamari⸗ 
taniſchen Kälberdienſt zu machen. 

**) Bol, die Löwen an dem Throne Salomo's 1 Kön, 10, 19. 20 und die Che⸗ 
rubim in der Viſion Ezechiels 1, 1. 

***) Bol, das Bild des phönizifehen Dagoen I Sam. 5, 4 — Grit dem Griechen» 
thum gelingt es, die Menfchengeftalt in ihrer vollen ungetrübten Menſchengeſtalt auf 
den Thron zu ſetzen. Doch ſeht z. B. Phidias noch den Adler auf den Scepter des 
olympiſchen Zeus, 
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Das immer voiederfehrende Sinnbild des höchften Gottes — Sonne ift ver 
Löwe. Beſonders bezeichnend und zugleich belehrend über den Fortjchritt des 
Geftirndienftes zu menſchlichen Geftaltungen ift die Darftellung des Sonnen: 
gott3 als einer bärtigen, mit einem gehörnten Helm verjehenen, aber nut j 
bis zu den Knieen veichenden Menfchenfigur, die von einem Kreife (einer Kugel) 
umgeben ift, welcher zu beiden Seiten Flügel hat und hinten in einen Vogel: ı 
ſchwanz (Zeichen der Schnelligkeit der Bewegung und der Allgegenwart) enbigt. 
Im Kampfe ſchwebt diefe Geftalt mit einem Panzer bekleidet und die Pfeile 
ihre Bogens auf die Feinde fendend, über dem Streitiwagen des Königs als 
der ihn behütende National-Schußgott. Zugleih ift der Baalscult die Grund: 
lage der Verehrung des Herakles » Sandan , die von Afiyrien aus über Alein- 
afien (die zwölf Arbeiten des Herkules entfprechend den zwölf Bildern des 
Thierkreifes) nach Griechenland fich verbreitet hat (vgl. oben ©. 37). 

3) Nah dem Voranftehenven kann es feinem Zweifel mehr unterliegen, 
daß die Sagen über das alte Afiyrien mit feiner Macht bei aller Wermifchung 
mit veligiöfen Mythen*) (vgl. 5. B. die Doppeljeite Sardanapals [= San: 
danapal3] entſprechend der Herkules: Mythe) eine gefhichtlihe Grundlage haben. 
Mir haben in Ninive den Mittelpunkt eines Reichs zu ſuchen, das von 
1300—1250 an einesReihe von Jahrhunderten lang den größten Theil von 
Alien umfaßte. Nachdem im babyloniſchen Tiefland das erfte größere Gemein: 
mejen ſich gebildet, unter den Künften und friedlichen Arbeiten deſſelben aber 
der Eriegerifche Sinn gelitten hatte, fiel die Macht dem nördlicheren, weil kräf⸗ 
tigeren und friſcheren, Bergvolke zu,**) das ebendeswegen in der Geſchichte 
Aſiens als das erſte erobernde Volk auftritt. Daß ihre Eroberungen und wenig⸗ 
ſtens zeitweiſe ihre Beſitungen ſich über Babylon, Armenien — das Gebiet 
des Kur, über Medien und Perſien (Iran) und über Batktrien (Turan) er: 
ſtreckten, ift an und für fich glaublich***) und wird durch die Darftellungen der 
Sefangenen auf den Skulpturen (ebendafelbft auch das baktriſche zweihödterige 
Kameel) beftätigt. Ja daß, was man bis auf die neuefte Zeit nicht anerkennen 
mollte, ihre Herrſchaft ſich jogar auf Egypten ausdehnte, wird duch den Bu: 
jammenhang der Kunft und entzifferte Infchriften bejtätigt. Ebenſo zeugen die 
Bilder von Elephanten, indiſchen Nhinoceros und Affen für die Thatfächlich- 
feit ihrer Verſuche in das indische Neich einzubringen. Natürlich befteten fich 
aber die Erinmerungen von den Thaten mehrerer Jahrhunderte an die Namen 
einiger wenigen befonders hervorragenden Herrjcher, wie Nimrod (Ninus), Se: 
mivamis, Sardanapal. a 

Die Sagen von diefen Fürften find für uns darum jo interefjant, weil 





*) Dal, Dunder a. a.D. I, 318. 

**) Dgl. 1 Mof. 10, 11, — 1 Mof. 10, 10. 11 muß die richtige Ueberſetzung 
fo Tauten: „Der Anfang des Reichs Nimrods war Babel. Yon da ging er dann 
nach Affur und baute Ninive 2c.”, alfo die Herrſchaft kam von Babylonien an Af- 
fyrien. — ©, unten Abfchn. XIII. 

***) Bol. die mafjenhaften Züge der Perfer gegen Griechenland (Herod. VII, 20. 
56), die Mongolenzüge unter Dfehingisfan (1220) und Tamerlan (1400) u. . m 


ED _ 
fie auf eine charakteriſtiſche Weife das ganze geiftig-fittlihe Wefen des 
Afiatenthbums im Gegenfat zum Abendland, zu welchem das Juden: 
thum die Brüde bilvet, ausprägen. Es befteht dies einmal in dem Ungeheuerlichen 
der Entfaltung eines Machtvespotismus, der die Fülle der Gewalt in ven Herrfchern 
concentrirt, welche, wie irdiſche Gottheiten, *) in ihren Neihen nach Belieben 
ihalten, und Mafjen von Völkern, wie Sflavenheerven, nad) ihren Launen re⸗ 
‚gieren und opfern, bis die von ihnen willkürlich geſchaffene und nur duch 
Waffengewalt erhaltene Herrſchaft unter ihrer eigenen ungeheuerlihen Schwere zu: 
jammenbricht. Daneben die orientalische Schwelgerei und Ueppigfeit, vie wie 
ehemals, fo noch heut zu Tage, in engem Zufammenhang mit der brutalen 
Herrſch⸗ und Raubſucht und oft in raſchem Wechjel mit Anſätzen zu wilder, 
graufamer Tapferkeit (Sardanapal) hervortritt und ihr nothiwendiges Erzeugniß ift. 

Nachdem das afiyriiche Neid Jahrhunderte lang die unbeftrittene Ober⸗ 
herrſchaft in Afien ausgeübt hatte, jcheint im 11ten umd 10ten Jahrhundert 
‘feine Macht gefhwächt worden zu fein; daher um dieſe Zeit die Möglichkeit 
der Bildung des großen jüdifchen Neihs unter David und Salomo. In Folge 
diefer Zuftände foll ſogar nad einer uns zugelommenen Kunde (bei Cteſias) 
ums Jahr 890 Ninive dur Angriffe der Meder (unter Arbaces) und Baby: 
Yonier (unter Belefys) erobert und der aſſyriſche Staat ganz vernichtet worden 
jein (Tod Sardanapals). Wir hätten demnach um diefe Zeit die Herrfchaft 
des aſſyriſchen Reiches ganz abzuſchließen und müßten, um der fpätern Er: 
eigniffe willen, mit dem Anfange des Sten Jahrhunderts allmälig vie Ent: 
ftehung eines neuaſſyriſchen Reichs annehmen. Es wird aber immer 
wahrfcheinlicher, daß die Zahlenangaben des Cteſias unrichtig find und daß die 
Geſchichte der fogenannten erften und zweiten (. Abſchn. XIV.) Eroberung Ninive’s 
durch, die Meder und Babylonier zufammenfälltt.”*) So würde das aſſyriſche 
Reich, wenn gleich bald mehr, bald minder mächtig, bald mehr, bald minder 
von den früher unterworfenen Völkern gedrängt, ununterbrochen fortbeſtanden 
haben,***) bis wir es mit dem Anfang des dten Jahrhunderts nach längerer 
Schwäche, die uns auch die Auspehnung ber ſyriſchen Macht im 10ten und 
Iren Sahrhundert erflärlih machen könnte, plöglich wieder im bie Gegenden 
weftlih vom Euphrat vordringen und auf dieſe Weile unter Anderen auch mit 
den Sfraeliten und Juden zufammenftoßen jehen. 





*) Daher auf den Skulpturen die Götter vielfach als den Königen dienend dar⸗ 
geftellt werden. Duncker a. a. D. I, 281. Auch in Affyrien nahm der König die 
Stelle des oberften Priefters ein, und er bedurfte, wie in Egypten, feiner Vermitt⸗ 
lung durch Priefter. N 

*) S. Duncker a. a. D.I, 395. Gumpad) , die Zeitrechnung der Babylonier und 
Affyrer. Mannheim 1852. S. 9%, Diefe Annahme wird auch dadurch betätigt, 
daß nach den gefundenen Anfchriften, der Nachkomme des aſſyriſchen Königs 
Affarhaddon (680) und Teste aſſyriſche Fürft „Sarafus oder Sardanapal“ 
heißt. Sonft müßte es zwei Sardanapale gegeben haben. 

*) Ginzefne Thatſachen tauchen allmälig aus dem langen dunklen Zeitraum 
zwifchen Semiramis und dem Sten Jahrhundert auf (v. Gumpach, babyloniſch⸗aſſy⸗ 
riſche Geſch. Mannheim 1854, ©. 68. 153). 
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Wie e3 fcheint, war damals — wir wiffen nicht in Folge welcher grö- 
peren Bölferbemegungen — das aſſyriſche Reih durch das Eindringen ganz 
friſcher fremdartiger Völker-Elemente innerlich geftärft worden (aus Norden over 
aus Hinterafien?). Wenigſtens erfcheinen die Aſſyrer, die doch urſprünglich 
Semiten waren, den Juden als ein Volk von unbekannter unverſtändlicher 
Sprache.*) Eine Reihe von Eroberungen zeigte ihre. immer mehr anſchwellende 
Macht.*x) In unaufhaltfamem Vorwärtsfchreiten drang dieje gegen die vordern, 
namentlich ſüdweſtlichen Länder Afiens vor. Malerifh bejchreibt Jeſaias 
(5, 26-—30) den friegeriihen Sinn und den wilden Kriegsmuth der heran: 
braujenden nordischen Schaaren in Worten, die uns an die Scenen der jpätern 
Böllerwanderung erinnern ,***) mie; 


„Der Herr errichtet ein Panier den Völkern in der derne, 
Lodt eines herbei von den Enden der Erde; 
Und fiehe eilends ſchnell fommt es ber. 
Kein Müder und Strauhelnder darunter, 
Keiner ſchlummert, feiner jchläft; 
Nicht geht auf der Gürtel feiner Lenden, 
Nicht zerreißt der Riemen feiner Schuhe. 
Deß Pfeile gefhärft find, 
Deb Bogen alle gejpannt, 
Seiner Rofje Hufen gleichen Kiefeln, 
Seine Räder wie der Sturmmwind. 
Sein Gebrüll ift wie des Lömen, 
Gr brüllt gleich jungen Leuen, 
Und er ftöhnt und padt die Beute, 
Trägt fie fort und Niemand rettet. 





If. 33, 19. Richtige Meberfeßung: „Das ſtumm winfende Volf ſiehſt du 
nicht mehr, das Volk unergründlicher Kippe, die man nicht begreifet, ftammelnder 
Zunge, nicht zu verſtehen.“ — Movars a. a. ©. IL, 1, 376 läßt eine neue chal— 
däifche Dynaftie um diefe Zeit auf den affprifchen Thron Fommen, — Anders wür⸗ 
den dieſe Anſchauungen ſich geſtalten müſſen, wenn nach der von Gumpach angenom⸗ 
menen Chronologie (ſ. hinten) das Auftreten Phul's (unter Menahem) erſt in die 
Jahre 748 f. fiele und ebendamit gleichzeitig mit den erſten babylonifchen Aufſtands⸗ 
verſuchen (unter Nabonaſſar) würde, 

**) Deutlich beſchrieben in Jeſ. 10, 8, wo Affur im Rückblick auf feine Thaten 
ſich rühmt „Sind nicht meine Fürften allzumal wie Könige? ging es nicht Calno 
(am Tigris in der Nähe des fpätern Cteſiphon) wie Karkemiſch (am Einfluß des 
Chaboras in den Euphrat), nicht Hamat wie Arpad, nicht wie Damask Samaria? — 
Siehe, wie ich that Samarien, fo werde ich Serufalem thun! j 

) Bol. die Kämpfe der Deutfchen mit den Hunnen, Magyaren“ u. f. w. — 
Ewald fagt: „Es fing damals mit den aſſyriſchen Herren eine allgemeinere Be— 
wegung der Friegerifchen nördlichen Völker gegen die jüdlichen an, welche fich in den 
nächiten Jahrhunderten wenig verfchieden unter dem Namen der Scythen, Chaldäer 
und Medoperfer fortfegte.” 
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30. Es tobt gegen fie jenes Tags, wie das Meer tobt; 
Man jhaut zur Erde und Siehe da Dunkel der Bedrängniß 
Und zum Licht — es ift verdunfelt durd ihr trüb Gewölk.“ 


Noch nie mar die Gefahr der völligen Auflöfung und Vernichtung den 
füdlihen und namentlich den ifraelitiihen Reichen jo nahe als jest gejtanden. 
Die Fürften des mächtigen Reihs waren von einem Gedanken beherrſcht, der 
ebenfo neu als woeitgreifend war. Es war nicht bloße Laune oder Beuteluft 
oder Jagd nach Reihthum und Genuß, wovon fie bejeelt waren, jondern 
jene unerfättlihe Herrfchfuht, die wir in ven abfoluten aſiatiſchen Staaten jo 
oft ſpäter hewortreten jehen, trieb fie die Grenzen ihres Reichs ins Unermeß— 
liche auszudehnen und Völker um Völker zu verfehlingen. Bisher hatten vie 
Kriege im füomeftlihen Afien noch mehr blos ven Charakter von Plünderungs- 
zügen gehabt; jedenfalls war der Beſtand der verſchiedenen Volksthümlichkeiten 
nieht aufgehoben. Jetzt aber führte der Gedanke an eine bleibende Vereinigung 
von Menjchenmafjen unter dem gebietenden Machtworte eines wie ein Halbgott 
verehrten Fürften nothwendig weiter zur Nivellivung der Volksunterſchiede, zur 
Zerftörung jeglicher der Uniformirung woiderftrebenden Nationalität und zur 
Brechung jeder individuellen Selbftftänvigfeit auf dem politijhen, wie auf dem 
veligiöfen Gebiete. Daher die Sitte der „ftreitbaren Könige,“*) bei den um: 
terjochten Völkern nieht blos mit Abgaben oder Leiftungen von Vaſallendienſten 
zufrieden zu fein, ſondern alsbald wenn irgend ein felbititändiger Sinn ſich 
regte, die Einwohner des unterworfenen Landes geradezu in andere Gegenden 
zu verſetzen und jenes mit neuen Kolonen zu verjehen; daher auch im Zufammens 
bange damit das gewaltfame Aufvringen fremder Sitten und Gottesverehrungen! 

So läßt Alles einen großartigen Conflict der phyſiſchen Macht des afiy: 
riſchen Weltreihs und des von ihm getragenen Heidenthums mit ber geijtigen 
Kraft des Judenthums in wahren National und Religionskriegen erwarten. 
Wenn dies nit eintritt, und nur in einzelnen hohen und erhabenen Momen: 
ten (wie unter Hiffias) ein won höheren Leidenſchaften erregter Volkskampf ent— 
brennt, fo Liegt die Urſache darin, daß erſt unter dem Drud einer ſchweren 
Zeit und feindliher Mächte im jüdiſch-iſraelitiſchen Volke die reinen geiftigen 
Wahrheiten zu einer alle Oliever durchdringenden Macht ſich ausbilveten. Zu ; 
feiner Zeit war das heidniſche Weſen dem Volke von Seiten feiner Macht und 
feines Sirme beſtechenden Glanzes näher getreten, als es von jetzt an ber 
Fall ift. Daher riefen die äußern Kämpfe den Gegenjab der in ihm jelbjt 
liegenden heidniſchen und höhern fittlihen Glemente auf's ftärkfte hervor und 
ließen es nicht zu einer ftetigen compaften Abwehr fremder Gewalt, fremden 
Geiftes und fremder Sitte kommen. Zu Feiner Zeit, felbit nicht zu Zeiten 
Ahab's brach der innere Zwiefpalt, der Kampf des beſſern Theils des Volks 
mit der trägen ſinnlichen Maſſe und dem untheokratiſchen und unpatriotiſchen 





) So heißen nun bezeichnend die aſſyriſchen Fürſten. — Sof. 5, 13. Falſch 
Luther: König zu Jareb. 
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Hofthum, des ächten Prophetenthums mit dem faljhen ftärker aus als gerade 
jest, verwirrte die gefunde Politik, raubte Entjehiedenheit und Muth, trübte 
die Klarheit der Entſchlüſſe und führte jo die Reihe Schritt für Schritt ihrem 
naturnothwendigen Untergange entgegen. Daß die Propheten als jüdiſche Pa— 
trioten nad ihrer rückſichtsloſen Wahrheitsliebe, indem fie auf der einen Seite 
den alleinigen Grund aller ächten Volfswohlfahrt varlegten, auf der andern 
die Zerftörung des Landes und Vernichtung des Volks weifjagten, den innern 
Zwieſpalt nähren und fo die Auflöfung jelbft zu befördern genöthigt waren, 
das ift das Tragiſche in der folgenden Gejhichte, die wir in ihrem Fortgange 
nun noch näher zu betrachten haben. 


X, Die Affyrer in Ifrael und Zuda. Der Fall 
des ifraelitifhen Neihs Die Bropheten Amos, 
Hofea, Jeſaias, Micha. 


1) AS im Nordoften die aſſyriſche Macht ſich erhob, regierte, wie wir 
oben (Abſchn. VII.) fahen, in Iſrael der vierte Herricher aus dem Haufe 
Jehu, Zerobeam II. (823—770), in Juda der tüchtige edle Uſia (808—757). 
Die inneren noch fehr verſchiedenen Zuftände beider Reiche haben wir kennen 
gelernt. Nah dieſen Darftellungen werden wir num auch das Auftreten der 
Propheten und die ganze Art ihrer Wirkfamkeit verftehen können. — Hatte 
Ueppigfeit, Gewaltthätigfeit und Ungerechtigkeit unter der Soldatenherrſchaft 
Jerobeams II. im nördlichen Reich auf eine entſetzliche Weiſe über Hand ge— 
nommen, ſo fand darin Amos, ein zwar einfacher Einwohner und Schafhirte*) 
von Thekoa im Süden Juda’s, aber erfüllt mit göttlihem MWahrheitsgeift, ums 
Jahr-800 den natürlichen Anftoß, in Folge eines innern göttlihen Berufs**) 
mit prophetijcher Kraft und Würde fich dagegen zu erheben. Noch hatte fi 
trotz der nun schon feit beinahe zwei Jahrhunderten andauernden Trennung das 
Gefühl der innern Gemeinfamteit beider Bruderreiche erhalten, ja es hatte fich 
bei den edlern Männern des Prophetenftands unter dem Drud der vaterlän: 
dischen Uebel neu belebt und es war nur zu Har, meld’ üblen Einfluß ver 
fittlihe Ruin des nördlichen Neihs auf das jüdliche üben mußte. Daher je 
mehr dort die Stimme der Wahrheit durch Verbannung der ächten Jehovah— 
propheten (Am. 7, 12) unterdrückt war, deito ſtärker trieb ihn die innere 

* Was folgt daraus, für das damalige Verhältniß der Bildung in den ver 
ſchiedenen Ständen zueinander ? Gegenfag der neueren Zeit. — Man bemerke zu⸗ 


gleich, wie wenig das Recht die erkannte Wahrheit zu verkündigen an einen beſtimm— 
ten Stand und äußere Formen gebunden war. 


* „Kein Prophet bin ich,“ ſagt Amos (7, 14 f.), ‚noch bin ich eines Pros 
pheten Sohn, fondern Hirte bin ich und Syfomorenzieber; da nahm mich Jehovah 


von der Heerde weg und es ſprach zu mir Jehovah: Auf, rede als Prophet zu mei⸗ 
nen Volk Iſrael.“ 
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Stimme aus Gott, von Juda aus gerade in den Mittelpunkt des Götzendienſts 
einzubringen und hier die Stimme der Wahrheit und der ernften Drohung zu 
erheben. Er geht nad Bethel an ver Grenze Iſraels gegen Juda hin, wo 
— als an einem aus alter Zeit geheiligten Orte — ein Haupttempel für den 
gemeineren Gottesdienst und zugleich ein königlicher Palaſt (Am. 7, 13) ge: 
weſen zu fein ſcheint und verfündigt nun hier in Viſionen (7, 1 f.) die gött— 
lichen Strafgerichte, welche unausbleiblich feien, wern fie aud ein- und zwei— 
mal abgemendet werden und erſt nad manderlei Vorbereitungen und erniten 
ſcheinbar leeren Drohungen fi) vollziehen. Es erſcheinen ihm im Geiſte die 
Verwüftungen eines Heufhreden-Schwarms (7, 1—3),- der das Spätgras nad) 
dem Rönigsheu (das Heu wom Frühjahr hatten die Könige fid) angemaßt!) 
verheert und damit den ſchlimmſten Mangel für den Winter in Ausſicht ftellt. 
Auf die Fürbitte des Amos aber wird die Plage abgewendet. Das andere 
mal droht, da das Volk in feiner fittlihen Schlaffheit beharıt, ein Feuermeer, 
das die Meeresfluthen felbft vertrodnet und die Früchte des Feldes verzehrt 
(man denke an die Walobrände). Abermals aber wendet Jehovah feinen Horn, 
Doch nah erihöpfter Geduld tritt er endlich felbit auf mit dem Senkblei in 
der Hand (7, 6—9), um die zum Untergang beitimmte Stadt abzumefjen. 
Der Prophet findet kein Wort der Fürbitte mehr und Jehovah fpriht nun das 
entjcheidende Wort aus: „Iſaks Höhen follen verödet, jeine Heiligthümer zer: 
ftört werden; denn ich werde felbft gegen Jerobeam’3 Haus mit dem Schwerte 
aufftehen.‘ Aber wie es jo gebt, daß die, welche in prophetifcher Ahnung 
oder mit den Worten meifer Erfahrung und wiſſenſchaftlicher Forſchung den un- 
abwenpbaren Prozeß der zulünftigen Volfszerfegung vorausfagen, als Diejenigen 
dargeftellt werden, welche nur aufreizend gegen das Beftehende ankämpfen wollen, 
fo au bier. Der Priefter Amaſia von Bethel in feinen eigenen Intereſſen 
durch eine folhe Stimme der Wahrheit werlegt, ſchickt zu Jerobeam und läßt 
ihm jagen: „Verſchwörung ftiftet Amos wider dich inmitten des Haufes Iſrael; 
die Erde vermag nicht auszuhalten alle feine Reden. Denn jo hat Amos ge 
jagt: Durh das Schwert wird Jerobeam fterben und Iſrael wird gefangen 
werben aus feinem Lande.” Die Folge war, daß Amos als Aufwiegler des 
Landes verwiefen wird. Er weicht der Gewalt, aber nur unter feierlicher Hin: 
mweifung darauf, wie er nicht etwa blos aus amtlicher Veranlafjung oder im 
Intereſſe des Prophetenſtands alſo gezeugt habe, jondern damit nur einem höhern, 
einem göttlichen Beruf gefolgt fei (7, 14. 15). Wo aljo die Wahrheit ver: 
folgt umd das freie Wort unterdrückt werde, kommen um fo ficherer die ſchwer⸗ 
ſten Gerichte (7, 16-18). Das Volk Iſrael ſei gleich Obſt, das zum Ab— 
pflücken reif ſei (8, 1—3). Er zieht ſich nah Juda zurück und ſchreibt nun 
hier, da er nicht mehr durch mündliche Rede wirken kann, unter Beziehung 
auf feine prophetiſchen Erlebniſſe feine Weiſſagungen nieder.“) „Ha, die Sorg— 


*%) Sie zerfallen nach Ewald Proph. des a. B. I, 83 f. in 3 Theile, 1) Kap. 1—6. 
Haupttheil des Buchs. Es ergießt fich darin die Drohung, die Rüge und Die traus 
rige Ahnung über die Thorheit der Menfchen, befonders der Iſraeliten im nördlichen 
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Iofen auf dem Berge Zion und die Sichern auf dem Berg Samaria“, ruft 
ev bier, „die ihr in die Ferne denket den böjen Tag und herbeirüdtet 
den Gtuhl der Gemaltthat, die da liegen auf Betten von Elfenbein und ſich 
geil ftreden auf ihre Lager, Lämmer verzehren von der Heerde und Kälber aus 
der Maftung weg, die da fafeln nad. dem Laut der Harfe, wie David fi 
erſinnen Zeug zum Gefang, die den Wein trinken aus den Krügen und das 
edelite Del verfalben und ſich nicht grämen ob dem Schaden Joſephs“ (6, 1—5)! 
„Laufen denn auf dem Feljen Rofje; pflügt man etwa mit Rindern das Meer, 
(Sinn: glaubt ihr ungeftraft alle Dinge im Reiche umkehren zu können?) 
daß ihr in Gift umfehret das Recht und die Frucht der Gerechtigkeit in Wer- 
muth? die ihr euch freuet eines Undings, die ihr ſprechet: Haben wir nicht 
durch unfere Stärfe uns genommen Hörner?” (6, 12. 13.) „Höret das Wort, 
ihr Stiere Baſan's auf dem Berge Samaria’s, die die Armen bevrüden, die 
Dürftigen mißhandeln, die da fprechen zu ihrem Herrn: Schaff’ her, daß wir 
trinken (4, 1), die ihr hafje tim Thore (auf dem Markte) den, der Beweis führt 
und den Schuldlofen, welcher redet, verabfcheuet. Darum weil ihr den Armen 
hudelt und Gaben Korns von ihm nimmt — fo habt ihr fteinerne Häufer ges 
baut und ſollt nicht darin wohnen, habt liebliche Weinberge gepflanzt und follt 
ihren Wein nicht trinken“ (5, 10. 11). „Ihr, die ihr ſprechet: „„Wann wird 
der Neumond vorbei fein, daß wir Getraide verfaufen und der Sabbath, daß 
wir Korn aufthun, den Scheffel zu mindern und die Preife zu jteigern und 
zu jäljhen die Wage des Betrugs, zu erfaufen für Geld die Armen und die 
Dürftigen für ein Baar Schuhe; auch den Abfall vom Korne verkaufen wir.‘ 
Geſchworen hat Jehovah beim Stolze Jakobs: Nicht vergefien werde ih all’ 
ihr Thun‘ (8, 5—7). „Da geben fie hin, ver Sohn und der Vater zu der 
Dirne, um meinen heiligen Namen zu entweihen (Theilnahme an den unzüch⸗ 
tigen Götzenfeſten, wo das ungerecht Geſammelte wieder verpraßt wird), auf 
gepfändeten Kleidern ſtrecken ſie ſich aus neben jedem Altare und Wein der 
Gebüßten trinken ſie im Hauſe ihres Gottes“ (2, 7). „Seht, ſo will ich euch 
niederdrücken, ſo wie der Wagen drückt, der ſich gefüllt mit Garben.- Da wird 
das Flieh'n dem Schnellen vergehen, der Rüftige wird nicht ftark erhalten feine 
Kraft und der Krieger wird nicht vetten fein Leben“ (2, 13. 14). „Geht 
bin nad Bethel und fündigt, nad Gilgal — fündigt mehr und bringt Mor: 





Reich in aller Breite. Der ganze Kreis von Verirrungen fol möglichſt erſchöpft 
werden. 2) Kap. 7, 19, 6 erzählt, gleichſam wie zur Beſtätigung des Inhalts 
des erſten Theils, Die Gefchichte des Propheten zu Bethel und Ienft am Schluffe duch 
eine paffende Wendung zum Inhalt des erften Theils jo zurück, daß der Abfchn. mit einem 
der jtärkiten und ergreifendften Bilder der unerbittlichen Strafe der Sünder (Webers 
ſchwemmung) endigt. 3) Doch bei diefer äußerſten Wendung muß nun auch noth— 
wendig die meffianifche Hoffnung auf Befferung und Vollendung nach diefer Züch— 
tigung zum Ausdrud fommen. Daher 9, 7—15 Schluß. —Hißig theilt ein 1) Kay. 
1 2. Bedrohung aller um Iſrael herumfiegender Länder, auch Juda's, und zufeßt 
Iſraels felbft. 2) Kap. 3—6, Strafreden, Ermahnungen, Drohungen an Sfrael. 
3) Kap. 7--9, Gefichte und Gefhichte, Drohungen und ſchließliche Hoffnung. 


— ——— 
gens eure Opfer, alle drei Tage eure Zehnten, zündet Dankopfer an von 
Geſäuertem und freiwillige Gaben ſaget an, rufet aus“ (A, 4 f.). „Ich haſſe 
eure Feſte und mag eure Feiertage nicht riechen“ (5, 21 f.). „Verſammelt 
euch auf die Berge Samariens und ſchaut: Viele Wirren in ihrem Innern 
und Unterdrückung in ihrer Mitte. Sie verſtehen nicht Recht zu üben, ſie 
häufen Unbill und Gewaltthat in ihren Paläſten. Darum ſpricht ſo Jehovah: 
Kleinme und Umzinglung des Landes! — und herunter reißt man dir deine Wehr 
und geplündert werden deine Paläſte“ (3, 9 f.). „Seid ihr mir nit wie die 
Söhne der Kufhäer, ihr Söhne Iſraels; hab’ ih nicht Iſrael aus Egypten 
hergeführt und die PVhilifter aus Kaftor (Creta) und Aram (Syrer) aus Kir 
(Fl. Cyrus in Armenien. — Sinn: kann ich euch nicht jo gut als andere Böl- 
fer in andere Wohnfige treiben?). Siehe die Augen Jehovah's ftehen wider das 
fündige Königreih und tilgen werd’ ich es vom Erdboden hinweg; nur daß 
ih das Haus Jakob nicht völlig vertilgen will. Denn ſieh', ich gebiete und 
werde ſchwenken unter alle Völker das Haus Iſrael, fo wie man ſchwenkt mit 
dem Siebe, ohne daß jedoch ein Korn zur Erde fällt. (Nur die Spreu wird 
zerftieben, das gute Korn bewahrt Jehovah.) Durch das Schwerdt (aber) werben 
fierben alle Sünder meines Volks, die jagen: e3 wird nicht heranfommen, und 
uns überfallen das Böſe“ (9, 7 f.). „Dieweil ich dir aber das thun will, 
ftelle dich deinem Gott gegenüber, Iſrael! Denn fiehe, der die Berge bilvete 
und den Wind fhuf und dem Menſchen anfagt, mas er denkt, der das Mor: 
genzoth zur Düftre macht und jchreitet auf den Höhen der Erde: Jehovah, 
Gott der Heerfhaaren, ift fein Name” (4, 12 |.) — Das. Berhängniß 
blieb nicht aus. 

2) Wenn einmal in-einem Volke die innern Uebel bis zu einer gewiſſen 
Höhe geftiegen find, wird es unaufhaltjam jeinem Verderben entgegengetrieben. 
Es vermag niht nur feinem äußern Stoß mehr zu widerſtehen, ſondern arz 
beitet in trauriger Verblendung ſelbſt an feinem Untergang. Das zeigt ſchon 
der nächſte Verlauf der Gejchichte. i 

Die Quelle für. diefelbe ift zunähft, was uns 2 Kön. 15, 8 f. erzählt. 
Aber einen viel tiefen Blick in die Verhältniſſe der Zeit lafien uns die Weif: 
jagungen des Propheten Hofea werfen, deſſen Wirkſamkeit gerade in den Be: 
ginn der Auflöfung des ifraelitiihen Reichs fällt. Als Eingeborner des nörd- 
lichen Reichs war er feit den legten Negierungsjahren Jerobeams HM. (etwa 
jeit 775) in demfelben als Prophet thätig. Es läßt fi) Dies wenigſtens aus 
manden Stellen feiner Weiffagungen mit hoher Wahrſcheinlichkeit ſchließen. 
Hier und zwar noch unter Jerobeam II., als in feinen legten Jahren die faulen 
Früchte des Regiments allmälig veiften (j. ©. 215), jheint er auch den erſtern, 
kleinern Theil feiner Weiſſagungen (Kap. 1. 2) verfaßt zu haben, in dem bie 
Rede fih blos um Sfrael ohne Seitenblid auf Juda dreht und das lebtere 
noch — von ferne angefehen — als ein Rettungsſtern für Sfrael erjcheint. 
Allein nah Andeutungen in A, A, beſonders aber in 9, 7 F. 

„Wahnſinnig wird der Prophet, vajend der Begeifterte 

Ob der Größe deiner Schuld und meil die Nachſtellung jo groß. 

Eiſenlohr, iſraelit. Geſchichte. IT 17 
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Ein Auflaurer ift Ephraim gegen meinen Gott, — 
Der Prophet — des Vogelfängers Schlinge iſt auf allen ſeinen Wegen 
Nachſtellung im Haufe feines Gottes. 

Tief verderblich treiben fie es, wie in den Tagen Gibea's (vgl. Richt. 19); 
Er gedenket ihrer Schuld und ahndet ihre Sünden!“ 


kann vermuthet werden, daß aud er, wie feiner Zeit Amos, in feinem Wahr: 
beitszeugenbienft der Gegenftand ver heftigften Verfolgungen wurde, jo daß er 
verzweifelnd an der Möglichkeit, ferner für fein Volk zu wirken, beinahe wahn: 
finnig ward. In Folge davon zog er fi), nachdem er die nächte ſchwere Zeit 
unter den Nachfolgern Jerobeams Il. noch in Iſrael verlebt hatte, nad Zuda 
zurüd und jchrieb hier den zweiten Theil feiner. Weifjagungen (3—14).*) Es 
erklärt fih daraus, daß nun, als im dortjchritt der Zeiten durd eigene Er- 
fahrungen aud die Schäden Juda's fich ihm aufgedrängt hatten, dieſes Reich 
ebenfalls als einem ſchweren Gerichte entgegenſchreitend dargeftellt (4, 15. 6, 10. 
12, 1) und fo die Sprade des Propheten von einer tragijhen Schmerzens- 
jtimmung ganz beſonders beherrfcht wird. 

Doch zunähft war es allerdings Iſrael (Ephraim), an dem die innere 
Fäulniß am augenjheinlichiten und ſchnellſten hervorbrach. Es war in feiner 
Wurzel krank. Mit kurzen aber treffenden Worten ſchildert Hojea die bis in die 
Anfänge und Gründe dieſes Reichs zurüdigehenden Uebel, wenn er jagt (8, Af.): 

„Sie jebten Könige — doch nit von mir — Fürften — und ich 
kannte fie nicht. Aus ihrem Silber und Golde machten fie ſich Bilder, 
auf daß es zu nichte werde. Der Herr ftöht von ſich dein Ralb, Sa: 
marien! Mein Zorn ift wider fie entbrannt. Wie lange noch — und 
fie können fih nicht mehr rein waſchen. Denn aus Sirael iſt au 
das (ber Kälberdienſt); der MWerkmeifter hat's gemacht und es ift fein 
Gott. Ya zu Stäubhen foll werden Samariens Kalb Wind ſäen 
ſie und Sturm werden ſie ernten; Halme hat es nicht; 
Sproß bringet nicht Schooß — wenn er auch triebe, Fremde 
verichlingens 
So waren denn die Tage des unter Blutſchulden (Hof. 1, 4) gegründeten 
Königshaufes Jehu gezählt. „Der Tod Jerobeams 11. (nach 53jähriger Ne- 
gierung im Jahr 770)**) war das Zeichen zum Ausbruch furchtbarer innerer 
Kämpfe, an deren Zudungen das Reich endlich verjcheiden mußte. Die Herr: 





*) Ewald (Proph. des a, B. I, 117) theilt ein in a) 4, 1-6, 11, wo die Anklage 
des Volks im Allgemeinen und in feinen befondern Ständen; b) 6, 12 — 9,9, wo 
die Betrachtung der nothwendigen Strafe vorherrfchen folle, bis in ce) 9, 10— 14 
das Auge des Propheten durch Rückblicke in die befjern ältern Zeiten und den Auf: 
blick zur Beſtimmung der Gemeine und der ewigen Liebe Jehovah's fich zu neuen 
Hoffnungen erhebt. — Andere (Hitzig, De Wette) theilen in a) 1-3, b) A—14. 

**) ©o löſt Ewald a. a, O. II, 262 den offenbaren Widerfpruh der Zahlen- 
angaben zwifchen 2 Kön. 14, 17. 23 und 2 Kön. 15, 1 f. — Andere helfen ſich 
anders — namentlich mit Annahme eines Interregnums nach dem Tode Jerobeams. 
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Schaft diefes Fürften war eine nach außen mächtige, nah inmen aber ganz un— 
gerechte, reine Soldatenherrſchaft geweſen (Hof. 1, 5. 7. 2, 20). Nun, da 
die ftarfe Hand dieſes Soldatenkönigs fehlte, entwidelten ſich raſch die Nebel, 
welche in jeder ſolchen Herrſchaft verborgen liegen, wenn ein einzelner Stand 
zu ſehr begünftigt und zu übermüthig wird.*) Sein Sohn Saharja konnte 
nur 6 Monate lang die Herrſchaft behaupten (2 Kön. 15, 8-11). In Folge 
einer Verſchwörung im Heer verliert er Thron und Leben. Allein der Ems 
pörer Sallum, Sohn des Jabes, wird alsbald wieder nah nur einmonat- 
licher Regierung von einem zweiten Kronprätendenten Menahem, Sohn Gadi's 
aus Thirza, geftürzt (2 Kön. 15, 13 F.).**) Mit welcher Rohheit dieje „Em: 
porfömmlinge“ ihre Herrfhaft zu begründen fuchten, dafür dient die und erhal- 
tene Nachricht zum Belege, daß, als die uns nicht näher bekannte Stat Thipſach 
(nicht zu verwechfeln mit der gleichnamigen Stadt am Euphrat) dem mit feinem 
Anhang von Thirza nah Samarien hinaufziehenden Menahem die Thore nicht 
öffnete, dieſer fie jpäter nad) feiner Thronbefteigung wie der graufamite Feind 
behandelte, auf's ſchauerlichſte verwüjten, jogar ihre Schwangern tödten ließ 
(2 Kön. 15, 6). Gräßliches Bild übermüthiger Soldatenherrſchaft! 

Gelingt es nun auch diefem Fürften in Folge der eifernen Strenge, bie 
er handhabte, die Regierung 10 Jahre lang zu behaupten und bis auf einen 
gewiſſen Grad die äußere Ordnung aufrecht zu erhalten, jo griffen unter ihm 
darum doch um nichts weniger die innern Zerrüttungen immer weiter um fi). 
Die einzelnen Merkmale diefer innern Auflöjung zeihnet uns 
Hoſea aufs treffendfte und belehrendfte in Zügen, mit denen ſich 
jedes ſinkende Volk einen Spiegel vorhalten mag. Indem durch die Veränderung 
der focialen Verhältnifje des Volks und das Eindringen der Induſtrie und des 
Handels der früher fo feite und gebundene (Grund-) Beſitz flüſſig geworden 
war, hatte fih ftärker als je in Sfrael auh ein Gegenſatz zwiſchen 
Reihen und Armen ausgebildet. Hätte nun die Regierungsgemalt durch 
Sorge für das Gemeinweſen, durch Pflege der Intereſſen der untern Glafien, 
duch Gerechtigkeit nach allen Seiten hin diefen zu mildern und zu verjühnen 
geſucht, jo wäre der Staat im Stande geweſen, den innern Entwidlungsprozeß, 
in dem ex begriffen war, ohne Gefahr zu überftehen. Allein unter den Wirren 
des Neichs, welche die materiellen Kräfte des Einen verzehrten, die gewaltjame 
Habfucht des Andern begünftigten, überhaupt den Beſitz immer unfichrer mach— 
ten, mußten die vorhandenen Uebel fih immer mehr fteigern, die Ungleichheiten 
des Befiges immer greller herportreten und eine Clafje des Volks immer mehr 
von der andern abhängig, zu Knechten und Sklaven der höhern Stände werben. 
Daher bei Hofeas ebenfalls, wie früher bei Amos (2, 6. A, 1. 5, 11) Feine 
Klage häufiger als die über Bebrüdungen der Armen (Hof. 5, 10. 11.6, 6f. 





*) Ewald a. a. ©. IH, ©. 271. 279. — Bgl. die Verh, des römifchen Reichs 
unter Claudius, Nero, Galba; Vitellius; unter Commodus, Septimius Severus ꝛc. 
— Andere Parallelen Tiegen nahe! 

**) (wald läßt durch eine gewagte Aenderung der Meberfegung in 2 Kön. 15, 10 
(II, 305) noch einen dritten Gegenkönig Kobollam auftreten, 
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10, 12. 13). — Diefe Zuftände erklären ung nun auch, wie wir im Gegen: 
faß zu der frühern Gleichheit aller Bürger, in deren Gefühl Iſrael einjt fo 
ftart war (f. B. I, 61) eine Vielherrſchaft kleiner Häuptlinge, vor- 
nehmer Reihen und Mächtigen (Fürften; Hof. 7, 5) und Evelleute 
(Jeſ. 32, 5) entitehen fehen, welche vie Uebel der Zuftände hauptſächlich ver: 
größerten. Sie bildeten eine engere Gemeinjhaft um den König ber, die ih 
übermüthig und ftolz zwifhen Thron und Volk einvrängte, während in ihrer 
Mitte jelbjt doch mieder nur auf Verrath und Empörung gebrütet und ein 
freher, gewaltthätiger Sinn genährt wurde. Indem fie aber das Volk als 
Spielball ihrer Laune und als Werkzeug ihrer jelbfifühtigen Abfichten miß- 
brauchten, war es eine natürliche Folge, daß dieſes ſelbſt feinen fittlihen Halt 
immer mehr verlor und in feinem jflavifeh = trunfenen Sinn bereit war, feine 
Fürjten und Gemwaltigen, — ſei's um etwas für den Augenblid zu gewinnen, jei’s 
aus blos neuerungsjüchtigem Sinn — zu jeglichen Handlungen der Leidenſchaft 
anzufeuern. Treffend ſchildert dieſe zerrütteten Verhältniſſe Hoſea (7, 3—7): 
„Durch ihre Bosheit erfreuen ſie den König und mit ihren Lügen die 
Fürſten. Sie alle ſind Ehebrecher, ſind wie ein Ofen, geheizt vom 
Bäcker; er unterläßt zu ſchüren (nur) vom Kneten des Teiges bis zu 
ſeiner Säuerung. Am Tage unſres Königs fangen die Fürſten an zu 
erglühen vom Wein und er (ſelbſt) treibt ſein Weſen mit Spöttern. 
Aber ſie haben drangegeben, wie in einen Ofen, ihr Herz in ihre Arg⸗ 
liſt; die ganze Nacht ſchläft ihr Bäcker; am Morgen erglüht er wie 
flammendes Feuer. Sie alle erglühen wie ein Ofen und verzehren 
ihre Richter; all’ ihre Könige fallen, ohne daß einer von ihnen zu 
mir ruft.‘ *) ; 


*) Zugleich Probe der eigenthümfichen, abgebrochenen, auffprudelnden und ges 
dankenfchweren Sprache des Hofe, — Ewald erflärt die Stelle folgendermaßen: 
„H. zeichnet hier das völlig. verkehrte Wechfelverhältnig zwifchen Obrigkeit und Un— 
terthan. Einerſeits machen die Unterthanen fich fein Gewiffen daraus, den Fürften 
zu allen Schandthaten behülflich zu fein, fo daß, da eine allgemeine Unfittlichkeit 
herrſcht, alle immer von Xeidenfchaft und Schandthat glühen, wie ein Badofen, 
und wie der Bäder vom Heitzen diefes nur fo lange ausrubt, als er muß, näme 
lich in den paar Stunden der Nacht, die vom Kneten des Teigs, bis er gährt, ver- 
fliegen, fo ruhen auch fie vom Anfeuern ihrer glühenden Leidenschaft nur fo lange 
aus, als nothwendig it, um neue Kräfte zu fammeln; ihr ganzes Dichten und 
‚Trachten aber geht auf eine ewige Unterhaltung der Feidenfchaft. — Anderer Seits 
find die Fürften um nichts beffer, als die Unterthanen ; trinken 5. B. am jährlichen 
Geburtsfeite des Königs Dis zu einer Franken d. h. Fieber-Gluth und ſelbſt der König 
wechjelt mit Spöttern d. h. mit gänzlich verdorbenen Menfchen Vertraulichkeiten, aber 
in der That ſteckt hinter diefer Vertraulichkeit und hinter der Fieber-Gluth des Ger 
lages nichts ald neue Arglift von Seiten derjenigen, die den König tödten wollen, 
um im Trüben zu fiſchen und plöglich fteht der Ofen auch von diefer Leidenſchaft 
durchglüht in Flammen; fie halten fich zwar fo lange ruhig, als zum Gelingen ihrer 
Arglift nöthig iſt; die ganze Nacht fehläft ihr Bäcker d. h. ihre Keidenfchaft, aber 
am Morgen fteht, wie der Backofen, fo ihr Herz von Leidenfhaft durchglüht, plöß- 
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Neben der königlichen Gemalt, die unter folhen Zuftänden all! ihre Würde 
‚und Heiligkeit einbüßen mußte, war bie Kraft der hergebrachten äußern Re— 
ligion und in Folge defien auch der priefterlihe Einfluß ganz abgenüßt. 
Nicht blos, daß unfittlihe Gögendienfte allgemeinen Cingang gefunden hatten 
und die damit verbundene Unmäßigkeit und Unreinheit (Hurerei, Chebrud Hof. 
4, 12—15) überall das Mark des Volkslebens verzehrten, — die Staats: 
religion felbft hatte ihren Einfluß auf die Öemüther verloren. 
Indem das Amt der Priefter zu einem Mittel der Verforgung und Befriedigung 
der Gewinnſucht herabgefunfen war, war es alles fittlichen Gehalt3 nah In— 
nen und aller geiftig belebenven Kraft nah Außen baar. 

„Vernichtet ift mein Volt aus Mangel an Erkenntniß!“ 
ruft Hofea (4, 8) ſchmerzlich aus und fährt fort: 

„Die Sündopfer meines Volkes verzehren fie und nad) feiner Verſchul⸗ 

dung tragen fie Verlangen.*) Und fo wird es wie dem Volke, jo dem 

Priefter gehen; und ic ahnde an ihm feine Wege und feine Hand: 

lungen vergelte ih ihm. Sie merben ejjen und nicht jatt werben, 

huren und fih nicht mehren, meil fie auf Jehovah zu achten, aufgeben.‘ 
Ja fo tief war bereits der Priefterftand geſunken, daß eben die Priefter, deren 
Beruf e3 war, Unſchuldige vor dem Uebermuth ver Gemwaltigen zu ſchützen, 
die Stellen ihrer Schergen vertreten und — ohne Zweifel auf Befehl eines 
übelwollenden Großen — die nach der Priefter: und Afylitadt Sichem Fliehen⸗ 
den unterwegs ermordeten. (Hoſ. 6, 9. „Wie Schergen auflauern, mordet eine 
Rotte von Prieſtern den Weg entlang nach Sichem.“**) — Wie ſehr in Folge 
folher Ververbnifje innerhalb der Stände, welche die fittlichen Stüßen des Ge: 
meinweſens zu fein berufen find, das allgemeine gejellige Leben zer: 
rüttet, die gejeglihe Ordnung und die Herrſchaft des Rechts unterwühlt mar, 
fehen wir aus Schilderungen, wie 4, 1 f.; vgl. 11 f. um 7, 1. 

„Hört Jehovah's Wort, ihr Söhne Iſraels! Hader hat er mit den 

Sandesbewohnern, weil feine Treue mehr ift und feine Liebe und feine 

Grfenntniß Gottes. Falſch Schwören und Läugnen und Morden und 

Stehlen und Ehebrehen! Sie breden ein und Mord reiht fih an 

Mord.‘ 
63 fehlte unter derlei Zuftänden nicht an Verſuchen fih aufuraffen, aber fie 
führten in ihrer Kraftlofigkeit zu nichts (Hof. 11, 7). 

„Nach aufwärts ruft man es — gleichwohl ftrebt es nicht empor‘ 
(nah Ewald; vgl. dazu aud das Bild vom ſchlaffen Bogen 7, 16.) Die 





ih in hellem Feuer, um den König zu morben, Das ft” der. Kreislauf folcher 
Könige und folcher Unterthanen und fo find all’ ihre Könige dur Meuchelmord ges 
fallen, während dennoch Niemand unter ihnen auf das wahre Heil aufmerffam wird.’ 

*% „Statt durch priefterliche Lehre und Strenge die Sünden des Volfs zu vers 
mindern, fehen fie diefelben gerne fo viel als möglich fich vermehren, damit die vielen 
Bußen und Sühnopfer ihrer Gier zu Gut kommen.“ 

**) Die Möglichkeit folher Zuftände beweiſen einzelne Parallelen aus der Kirche 
des deutfchen Mittelafters, 
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Gunſt des Volks gegen Jehovah, ebendamit das Streben nad dem wahren 
Heil war wie „Morgengewölke“ (in Paläftina ſchnell vorübergehend) und mie 
der „früh verſchwindende Thau“ (6, 4). } 
Mo es aber jo weit gefommen war, da fonnten num nah den ewigen 
Geſetzen der fittlichen Weltordnung die ſchwerſten Strafen nit ausbleiben. 
Indem dieſe fih von felbft von Innen heraus in allmäliger Verzehrung feines 
Lebensmarfs bildeten, läßt Hoſea den Herrn treffend ſprechen (5, 11. 12): 
„Gedrückt ift Gphraim, zerfnidten Rechts, weil es mit Abſicht gefolgt 
it der Willkür. Und ih bin wie die Motte für Ephraim und wie 
der Wurmfraß für Judas Haus.“ 

Das morſche, veraltete Gebäude des Staats mußte bei der nächſten Erſchüt⸗ 

terung zuſammenſinken (7, 8. 9): 
„Ephraim — unter den Völkern veraltet er.*) Ephraim iſt ein Kuchen, 
der nicht umgewandt wird (der alfo verbrennt), Fremde freſſen feine 
Habe — er kommt nicht zu Verftand; Greifenhaar ift zerftreut an 
ihm — er fommt nicht zu Verſtand“ 

und mit Recht fieht daher das Elare unbeftochene Auge des Propheten, das die- 

dem Unerleuchteten verborgenen Geheimnifje der fittlichen Welt durchdringt, die 

Gerichte Gottes hereinbrechen (5, 1 Ei: 
„Hört dies, ihr Priefter! merfet auf, ihr vom Haufe Iſraels! und ihr 
Haus des Königs horchet! denn euch kommt e3 zu. Denn eine Schlinge 
jeid ihr geworden zu Mizpa und ein Garn ausgefpannt auf Tabor**) 
und Fälſchung trieben die Wähler arg! Aber ih bin ihrer aller 
Züchtigung; ich kenne Ephraim und Ifrael ift mir nicht entrüdt. — 
Stoßet in die Pofaune zu Giben, in die Drommete zu Rama. Schreiet 
laut in Bet-Aven:***) hinter div her, Benjamin! Ephraim wird 
zur Einöde werden am Tage der Rechenschaft; über die Stämme 
Iſrael's thu' ich Fund, was ſich bewähret!“ 

Und ſchneller als der ſorgloſe, alles nur oberflächlich betrachtende, Leichtſinn ahnte, 

ſollte dieſe Weiſſagung der Erfüllung entgegen gehen! 

Nach den uns erhaltenen Spuren regten ſich — durch die innern Unruhen 
des iſraelitiſchen Reichs aufgemuntert — die von Jerobeam II. vorher ganz ge: 
demüthigten damafcenifchen Sprer von Neuem und „eroberten alle die nörd— 
lihen Städte jenfeits des Jordans mit Aroer al3 Hauptjtadt; von Südmeften 
fielen die Philiftäer in das Land und jowohl dieſe als jene festen Jahre lang 
ihre Verheerungen fort (Jef. 9, 10 f. 17, 2: vgl. Sad. 11, 10). Zugleich 
hörten die innern Partheiungen und Zerwürfniſſe nicht auf, von denen wir 
allerdings Feine nähere Kunde haben. So läßt ſich Menahem, unfähig in ſich 


) So Ewald. — Sibig: „mit den Völkern untermengt es ſich.“ 

*) Sinn: „anftatt Schüger und Erhalter Iſraels zu fein, waret ihr hinterliftige 
Nachfteller und Verderber.” Schlingen und Netze wurden gerne auf hohen Drten 
aufgeftellt, , 


) Wortſpiel zu Bet-El — Gotteshaus; Bet-Aven — Unheilshaus. 
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oder feinem Volke die Mittel zur Ermannung und Heilung der traurigen Uebel 
des Gemeinweſens zu finden, zu dem Gedanken verleiten, eine äußere 
fremde Hülfe zu ſuchen, fei es auh nur um feine perjönlihe und Haus: 
macht gegenüber von den das Land zerreißenden Partheien aufrecht zu erhalten. 
Das war ſchon der „Anfang des Endes. Dem bei welchem Volke wäre, nicht 
durch einen folhen Schritt das erfte Beihen zu viel Schlimmeren Verwirrungen 
gegeben und das Aufgeben eines jelbftftändigen nationalen Lebens entjchieden 
gemejen. *) u. 
Bei dem Anlehnen an eine ausländiihe Macht konnte e3 fi aber von 
zwei gegeneinander tivalifirenden Hauptmächten handeln, die von jebt an und 
fofort die Schidjale des ſüdweſtlichen Afiens beftimmten, von der aſſyriſchen 
(jpäter der babyloniſchen, perſiſchen, ſyriſchen ꝛc.) und ber egyptiſchen.“) Wirk: 
lich finden wir auch, daß bereits in Iſrael eine egyptifhe und eine aſſyriſche 
Barthei ſich gebilvet hatte, und daß man nad beiden Seiten Verſuche zu einem 
Bündniß mahte, wie Hoſea (12, 2) andeutet in den Worten: 
„Ephraim haſchet nah Wind nnd jagt dem Oftwind nad; alltäglich 
häuft es Lug und Gewalt; ſie ſchließen ein Bündniß mit Afjur und 
tragen Del nad Egypten.“ 
Aber ebendeßwegen erhebt nun auch in dieſer kritiſchen Zeit, in der eine ver: 
kehrte Politik das Reich ins Verderben zu führen im Begriff war, der Mann 
Gottes ſeine warnende Stimme und läßt ſich — ebenſo ferne von einer knechtiſchen 
Unterwerfung unter den Druck der Gewalt als von einer falſchen, den vater— 
ländiſchen Lebens-Interefien ſich entfremdenden Frömmigkeit — durch nichts zus 
rückhalten. Er läßt Gott ſprechen (7, 11 —* 
„Ephraim iſt wie eine einfältige, ſinnloſe Taube; die Egypter rufen 
ſie, nach Aſſur gehen ſie. Wann ſie gehen werden, ſo ſpanne ich 
mein Garn uͤber ſie aus, wie Vögel des Himmels zieh' ich ſie hernieder“ 
und das nahende Gericht verkünden, welches raſch hereinbrechen werde (Hoſ. 8, 1): 
„An deinen Gaumen bie Drommete! Wie ein Adler über Jehovah’s 
Haus, weil fie meinen Bund haben übertreten und find abgefallen 
von meinem Gefege. Zu mir fehreien fie: m Mein Gott, wir fennen 
did, wie Iſrael.“! (Aber) — verſchmäht hat Sfrael das Gute; der 
Feind verfolge es!" 
und abermals (10, 4 f. 10 f.): 
„Sie ſchwatzen Geſchwätze, ſchwören falſch, ſchließen Bünde — und ſo 
geht auf wie Lolch Gericht in den Furchen des Feldes. Um die Kälber 
Bet⸗Aven's (ſ. oben S. 262) ſind beſorgt die Einwohner Samariens; ja es 
trauert ſeinethalb (über den Götzen von Bethel) ſein Volk und ſeine 
Pfaffen beten ſeinethalb, ſeines Reichthums halber, weil der von ihnen 
wegzieht. Auch dieſer (der Götze des Kalbs) wird nach Aſſyrien ge— 





) Bol. Griechenland, Numidien, Egypten und ſpäter Judäa gegenüber von den 
Römern und — die deutſchen Verhältniſſe! 
+ Mfg nahe liegt es auch hier, Die deutfchen Zuftände zu vergleichen! 
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bracht werden als. Gejchenf für den ftreitbaren König; die Schande 
Ephraim's nimmt er und zu Schanden wird Iſrael an feinem Rath: 
ſchlag. Verloren geht Samarien fein König wie ein Baumzweig dahin 
auf dem Wafler. 
Und vernichtet werden die Höhen Aven’s, die Sünde Sfraels; 
Dijtel und Dorn wächſt auf ihren Altären; 
Und fie fprechen zu den Bergen: dedet uns! 
Und zu den Hügeln: fallet über uns! 
— — — Nah meiner Luft werd ich fie züchtigen; geſammelt follen 
werden Völker wider fie, wann ich fie fehle vor ihren beiven Augen. 
Ephraim ift eine junge Kuh, gelernt, gewöhnt zu dreſchen; ich aber 
fomme über ihren herrlihen Hals, will Ephraim reiten; pflügen foll 
Juda, eggen joll Jakob, Säet euch Gerechtigkeit, erntet nach dem 
Gebot der Liebe, brechet euch einen Neubruch. Cs bleibt Zeit, Jeho— 
vah zu fuchen, bis er kommen und euch lehren wird Gebühr. Ihr 
habt Frevel gepflügt und habt Unrecht geerntet, habt gegejien der Täu- 
ſchung Frucht, denn du vertrauteft auf deinen Wandel (deine Wagen?), 
auf die Menge deiner Helden. Pr 
Und fo erhebt fih Kriegslärm wider deine Völker; 
Und all’ deine Feftungen werben erftürmt, 
Die erjtürmt wurde von Salman (?) Bet-Arbel (Arbela), 
Die Mutter fammt den Kindern zerfchmettert! 


Alſo geſchieht auch Betel, wegen eurer Bosheit der Bosheit; im Mor: 
genrothe ift verloren der König Sraels 
vgl. Hof. A, 16—19. 13, 8. 9. 

Allein die Stimme des Propheten verhallte fruchtlos. Nach längerem 
Schwanken veift endlih — wie es ſcheint jedoch erft gegen das Ende jeiner Re: 
gierung — bei Menahem ver Entjhluß, die aſſyriſche Macht zur Hilfe zu rufen, 
um den gejtörten Landfrieden herzuftellen und feinen Thron zu ftüßen (2 Kön. 
15, 19 f.). Der aſſyriſche König Phul erſcheint bereitwillig im Lande, läßt 
ſich aber feine Hilfe theuer genug — mit der Abgabe von 1000 Silbertalenten 
(ungefähe 24 Mill. Ihaler) — bezahlen. Die öffentlichen Mittel waren jo 
erjhöpft, dab Menahem diefen Tribut dur eine bejondere Umlage auf die 
vermöglihen Bürger aufbringen mußte. Schon jet aber ſcheint Phul eine 
Anzahl Sfraeliten aus dem Ditjordanlande in die Gefangenſchaft abgeführt und 
in die aſſyriſchen Länder verſetzt zu haben (1 Chron. 5, 26). 

Sp war denn aljo bereits die Vaſallenſchaft des ifraelitifchen Königs ent: 
ſchieden. Damit war jedoch nicht einmal das erreicht, daß die Dynaſtie Me: 
nahem's vor innen Unruhen und Empörungen gefihert geweſen wäre. Denn 
jein Sohn Pekachja, der ihm nad 10 jähriger Regierung folgte (759), verlor 
Ihon im zweiten Jahr feiner Regierung in Folge einer Verſchwörung Thron 
und Leben (2 Kön. 15, 25). Der Oberfte der Wagenkämpfer, Pekah, Sohn 
des Nemalja, drang an der Spike von 50 bewaffneten Verſchworenen aus 
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Gilead, woher er wahrscheinlich ſelbſt ſtammte, in den Harem *) ein und tödtete 
ihn mit feinen zwei Vertrauten, Argob und Arie (757). 

Diefer neue Fürft „war nun freilih, was kriegeriſche Tüchtigkeit, ver— 
bunden mit liſtiger Unterhandlungskunſt, betrifft, wohl der einzige Mann jener 
Tage, um den Sturz des morſchen Reichs noch eine Zeitlang aufzuhalten.“*) 
Er ſcheut auch vor keinem Mittel zurück, um ſeinen kühnen Staatsſtreich aus⸗ 
zubeuten und durch die rückſichtsloſeſte grauſamſte Strenge gegen Volk und Adel 
wenigſtens eine äußere Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen. *xx) Aber mie 
es immer eine eitle Täuſchung iſt, zu glauben, der Beſtand eines Staates 
könne auf rein äußere Mittel vollends gemaltthätiger Urt ohne die tiefere 
Grundlage des Nehts, der Sittlichfeit, Der Achtung der perſönlichen Freiheit 
und des Volksthums geftügt werben, fo zeigt es ſich auch bier. Und ver unter 
folhen Umſtänden genäbrte jelbftfüchtige und eigenmillige Sinn treibt die Fürften 
jelbft, um nur für den Augenblid ihre Macht zu erhalten oder um ihre per: 
ſönlichen Launen zu befriedigen, zu Maßregeln, melde fich bei der einfachſten 
Berechnung der Zukunft als ganz verkehrt darftellen mußten. So auch bei 
Pekah. Nachdem er mit gewaltiger Hand die innern Partheiungen unter: 
drüdt hatte, verführt ihn fein hochfahrender Sinn) zu dem unheilvollen 
Schritt, mit den Damafcenern, den alten Erbfeinden des Reichs, die unter 
einem Fürften Reffin feit Jerobeam II. fih zu neuer Macht erhoben hatten, 
ein Bündniß abzufchließen. Sei es, daß er zunächſt hoffte, ſich dadurch von 
dem Vaſallendienſte Aſſhriens zu befreien, das no feinen ganz feſten Fuß 
im ſüdweſtlichen Aſien gefaßt hatte, jei es, daß feine Abfiht war, die innern 
Zwiſtigkeiten, die das Reich zerfleifchten, durch einen Krieg nah Außen ab: 





=» 8, „Palaſt des Königshaufes.‘ 

**) Ewald a, a. O. III, 308. } 

*) Ewald findet eine Bezeichnung dieſes Fürften in Saharja 11, 6: „Ich laſſe 
einen Hirten auffteh'n im Lande; das Verſchmachtete — nach dem wird er nicht fehen ; 
das Zerfchlagene wird er nicht juchen, das Berwundete nicht heilen und das Gefunde 
nicht erhalten; aber das Fleiſch der Fetten wird er freffen und feine Klauen zer— 
reißen.“ — Belanntlich rührt der Abfehnitt Sad, 9—14 nad) dem Urtheile der 
meiften Ausleger nicht von dem (nacherilifchen) Propheten Sacharja ber, fondern 
gehört einem in diefe Zeiten fallenden Propheten an. 

+) Den eiteln Webermuth Sfraels zeichnet Jeſaias 9, 7 f. 
„Ein Wort fchieft der Herr nach Jakob 
Es fteigt herab gen Ifrael; 
Und inne wird das ganze Volk, 
Ephraim und der Bewohner Samaria’s 
Den Dünfel und den Uebermuth, zu fprechen : 
„Backſteine find gefallen und mit Quadern bauen wir; 
Maufbeerbäume werden umgehauen und Gedern pflanzen wir nach! 
Und fo erhebt Jehovah die Feinde Reſſin's [Ew, die Fürften Reffin’3] über ihn 
Und feine Gegner rüftet er: 
Aram von vorn und die Philifter von hinten, 
Ynd fie verfhlingen Iſrael mit weitem Maul 1% 


266 


zuleiten,*) jei es, daß ihn von Anfang dieſelbe eingewurzelte Eiferfucht trieb, 
die dem nördlichen Reich von feinem Urjprung anklebte — kurz, anftatt den 
Grundſätzen der allein richtigen, nationalen Politik zu folgen und ſich mit 
Juda zu einer gemeinfamen Abwehr der von Norden drohenden Mächte zu 
verbinden, wendet er nach Abſchluß des Bündnifjes mit den Syrern die Waffen 
gegen Juda und fucht dur Unterwerfung dieſes Reichs feine Herrſchaft zu 
begründen und auszudehnen (2 Kön. 15, 37. 16, 5. Jeſ. 9, 9. 20. 7, 1 .). 
Damit war der Anfang neuer und wie fich bald zeigen mußte, das Verderben 
vollendender” Berwidlungen gegeben ! 

3) Werfen mir zunächſt den Blid auf das angegriffene jüdiſche Reich. 
Diefes war bis zum Beginn der Regierung Pekah's unter der Regierung feines 
trefflichen Fürften Ufia (f. oben ©. 204) wenig von den innern Unruhen im Nachbar: 
reiche berührt worden. Und nun, al3 er — in demjelben Jahre, da die neue Thron: 
repolution in Iſrael ftattfand — ftarb (757), trat an feine Stelle fein tüchtiger 
Sohn Jothäm (2 Kön. 15, 32. 2 Chron. 27). Als tapferem Heerführer 
gelingt es ihm die nad dem Tode feines Vaters fih auflehnenden Ammoniter 
wieder zu bezwingen und tributpflichtig zu machen (2 Chron. 27, 5). Der 
Handel blühte fort, wie unter Ufia. Die Schäge aber, welche unter ihm, 
wie unter Ufia von allen Seiten im königlichen Haushalt ſich jammelten, ver: 
wandte er einem großen Theile nah zu nüglihen, öffentlichen Arbeiten. Er 
baute das obere**) d. i. das nördliche Thor des Tempels, ſowie die ſüdöſt— 
lihe Stadtmauer aus,***) gründete auf den höheren und öderen Plätzen des 
Gebirges im ſüdlichen Juda neue Städte mit urbar gemachten Aedern und 
führte in den Walvvidichten Burgen und Ihürme zur Beobachtung der Feinde 
auf.” Bei diefen Verhältnifien des jüdiſchen Reichs war es ein doppelt ver— 
wegenes und wahnfinniges Beginnen Pekah's, Kriege mit ihm anzufpinnen. 
Mochte man daher auch in Samarien die größten Hoffnungen in Beziehung 
auf fie hegen, die Erfolge der Angriffe der zwei verbündeten Fürften waren 
unter ‘feiner Regierung von feiner Bedeutung. 


*) Treffende Schilderung der innern Partheiungen Jeſ. 9, 17 f. 
„Es brennt, wie Feuer die Bosheit, 
Das Dornen und Difteln verzehrt. 
Und fengt im Dickicht des Waldes , 
Daß es aufwallt in Säulen von Rauch. 
Durch den Grimm Jehovah's der Schaaren ſteht das Land in Flammen; 
Und das Volk ift wie eine Speife des Feuers; 
Keiner fehonen fie des andern! 
Da ſchlingt man zur Nechten — und hungert, 
Und frißt zur Linken — ohne fatt zu werden. 
Seder freffen fie ihres Armes Fleiſch; 
Manaffe gegen Ephraim, Ephraim gegen Manaffe 
Und zufammten fie wider Juda! 
*5) L. falfh: „hohe.“ 
) 2 Chron. 27 3 wörtlich: „er baute an der Mauer des Hügeld = Ophel viel,“ 
Ophel hieß der ſüdliche Ausläufer des Moriaberges. 
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Aber das Traurige war, daß auch in Yuda allmälig im Berborgenen 
das fittlihe DVerderben gewachſen war, ein Wurmfraß den alten, feften Kern 
zu zernagen und die feftgedrungene nationale Kraft zu unterwühlen begonnen 
hatte. Mas Hofea ſchon gefürchtet hatte (6, 10. vgl. A, 15. 5, 5) — es 
war von Iſrael aus ein jhlimmer „Zweig au Juda eingeimpft.‘ — Darüber 
erhalten wir das klarſte und wahrfte Bild durch zwei Propheten in Juda, 
deren Wirkjamkeit gerade in dieſe Beit fällt, Sefaias und Miha. Der 
erftere, Sohn des Amos, in dem „wenigſtens, mas die Macht ebenfo nach: 
vrüdlicher als ſchöner Nede, die Kraft der Wirkſamkeit und den äußern Erfolg 
betrifft, das vergeiftigte Prophetenthum bis zu feiner reinften und vollendetiten 
Geftalt fih erhebt‘, der „königliche Prophet”, wie ihn Ewald nennt, tritt 
nach feiner eigenen Angabe (f. die hehre Darftellung der Einweihung zu feinem 
Prophetenamt 6, 1 f.) mit dem Todesjahr des Königs Uſia (757) in Juda als. 
Prophet auf und mirft nun in Jerufalem der Hauptftadt und in der Umge: 
bung der Fürſten jedenfalls bis tief in die Zeiten des Hiffia (+ 695) hinein 
— mit welder Würde und Kraft, mit welch einflußreicher Theilnahme an den 
Entwidlungen der öffentlichen Angelegenheiten, wird uns der Verlauf der Ge⸗ 
ſchichte zeigen. Die uns hinterlaſſenen Weiſſagungen deſſelben find wahrſchein⸗— 
lich dürch eine ſpätere Zuſammenſtellung mehrerer kleinerer, früher entſtandener 
Sammlungen ächter jeſaianiſcher Reden gebilvet,*) denen in ihrer letzten Re: 
daktion einzelne nachjeſaianiſche Stüde, namentlich aber das zufammenhängende 
Stüd Rap. 40— 66 angefügt wurde, **) ftehen ebendarum auch nicht in durchaus 
&ronologifcher Ordnung. — Der zweite, Micha, war ein jüngerer Zeit: und 
Landesgenoſſe Jeſaia's (vgl. 1, 1) ungefähr von 740 an, wahrſcheinlich theil- 
weife von ihm angeregt, gebürtig aus Morcſcheth, einer Heinen Stadt in 


£. 





) In feinen Sahrbüchern für bibfifche Wiſſenſchaft, B vr, (vgl. B. I), Göt- 
tingen 1855, nimmt Ewald als urfprüngliche von ef. felbft verfaßte Sammlungen 
feiner Weiffagungen an: 1) 2—5; 9, 7—10, 4 niedergefehrteben in der Anfangs- 
zeit der Herrfchaft des Ahas; 2) 6, 1-9, 6 erft unter Hiſkia niedergefchrieben; 
3) 1; 17, 1—115 14, 28 — 16; 21, 11—17; 4) 22; 5) 28— 32 aus dem Jahre 
721; 6) 10, 5—11, 165 17, 12—18, 7; 14, 24—27; 7) 19. 

**) Als entfehieden nicht jefatanifch find zu betrachten (vgl. De Wette a. a. D. 
8.209 und Ewald Proph. des a. B. II, 393. 396. 404, 487. 505) die Stüde: 1) 13, 
114, 33; 2) 1, 1-10; 3) 24— 27; 4) 34—35. Sie ſtammen aus der baby⸗ 
fonifehen und exiliſchen Zeit. Der geſchichtliche Abſchnitt 35—39 kann ſchon wegen 
des viel ſpätern Faktums 37, 38 nicht von Jeſaias verfaßt ſein. — Manche wollen 
auch 15. 16. 19. 23 in ihrer Aechtheit anzweifeln. — Daß der ganze Theil des Je—⸗ 
ſaias von 40 — 66 einem ſpätern exiliſchen Verfaſſer Ewald: „dem großen Unbe⸗ 
kannten“) zuzuſchreiben ſei, iſt eine Wahrheit, die ſich jetzt wegen der Verſchieden— 
heit der Schreibart und der darin vorausgeſetzten politiſchen Verhältniſſe der Nation 
(im Exil) unter den frömmften unbefangenen Theologen eine beinahe allgemeine Aner⸗ 
fennung errungen hat. Hengſtenberg (Chriftologie IL, 195) findet darin freilich nichts 
„als den Mangel eines ernften Willens, fih in den von Jeſaias einge 
nommenen idealen Standpunkt zu finden,“ 
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Juda bei Gath, der, während Jeſaia in der Hauptſtadt thätig war, auf dem 
Lande mirkte, *) 

Nah den Schilderungen diefer Männer nun hatte auch in Juda die 
glüdlihe Zeit unter Uſia, weil ver alte ternhafte Geift verſchwunden mar, 
den Grund zu eimer erichlaffenden Ueppigfeit und Schwelgerei gelegt. Man 
höre, wie die Art des meiblihen Geſchlechts, das immer einen Abdrud 
des Weſens der Männer bildet, geſchildert wird. Jeſ. 3, 16; vgl. 32, 9. 


„Darob, weil hoffärtig find die Töchter Zions 

Und einhergehen mit gevedtem Hals und die Augen umberwerfend, - 
Trippelnden Ganges und mit den Fußfpangen klirrend, 

Wird der Herr den Scheitel der Töchter Zions kahl maden, 

Und Jehovah ihre Scham entblößen. 

Jenes Tages nimmt der Herr weg 

Den Schmud der Fußfpangen, der Sönnden und Halbmonde, 

Die Ohrgehänge und die Armketten und die Schleier; 

Die Kopfbunde und die Fußfettchen und die Gürtel 

Und die Riechfläſchchen und die Amulette; 

Die Fingerringe und die Nafenringe; 

Die Feiergewande und die Röde und die Oberkleiver und die Taſchen; 
Die Spiegel und Hemdchen und Turbane und Flore. 

Statt des Wohlgeruchs wird da Moder ſein, 

Statt des Gürtels ein Strick, 

Statt des gekräuſelten Haares eine Glatze, 

Statt der Weite eines Mantels Umgürtung von Sacktuch 

Brandmal ſtatt Schönheit!“ 


Ihrem eiteln Treiben entſprach das fleiſchliche Leben der Männer. Sur, 
18 f. 22 f.; vgl. 28, 1. 6. 


„Weh denen, die früh am Morgen nad dem Methe laufen, 

Am Abend verziehen, vom Meine erhißt, 

So daß Cither und Harfe, Pauke und Flöte und Mein ‚ihr Gelag ift, 

Ohne daß fie achten auf die Ihat Jehovah's 

Und daß fie fehen auf das Merk feiner Hände. 

Darum geht gefangen mein Volk unverjehens ; 

Seine Edeln find fraftlos vor Hunger, 

Seine Reichen verſchmachten vor Durft. 

Wehe den Helden im’ Trinken des Meines, 

Die da muthig find, einzufchenken den Meth, 

Die den Schuloigen losſprechen gegen Lohn, 

*) Weiffagungen Kap. 1-7. Eintheilung 1, 1165 2; 3; 4, 1-1; 4, 
8—5,145 657, Ewald künſtlich: 1—3; 4, 55 6, 7, 
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Und ihr gutes Recht den Gerechten rauben. 
Darum wie des Feuers Zunge Stoppeln frißt, 
Und dürrer Halm der Flamme zufammenfinkt , 
Soll ihre Wurzel wie Moder fein 

Und ihr Gefproß wie Staub auffliegen. 


Wir jehen: das üppige Treiben war von oben herab genährt won einer Klafje 
begünftigter Reihen und Vornehmen, bei denen daſſelbe auf eine natürliche 
Weiſe Hand in Hand ging mit einer Verjhlofjenheit für das Leiden 
der gedrüdten, ärmeren Klafjen, mit habjüchtiger Erpreſſung, unge: 
rechtem Druck und feiler Gerechtigfeitspfleg. Darum find dagegen jo viele 
ſchneidende Worte der Propheten gerichtet. Jeſ. 1, 21 f. 


„Die ift zur Mebe geworden die treue Stadt, 
Erfüllt won guter Sitte, 
Sn der das Neht wohnte und jetzt Mörder. 
Dein Silber ift Schlade geworden 
Dein Wein entmannt (verfäliht) durch Wafler. 
Deine Fürften find Abtrünnige und Diebsgejellen, 
Ein jeder ‚liebt Beſtechung, jagt nad Lohn; 
Dem Waiſen ſchaffen fie nicht Recht, 
Der Wittwe Sache kommt nicht an fie. 

Mich 3 
Höret doch, ihr Häupter Jakobs 
Und ihr Fürſten des Hauſes Iſrael! 
Kommt's nicht euch zu, zu kennen das Recht? 
Die ihr das Gute haſſet und Bosheit liebet; 

Die den Leuten die Haut abreißen 

Und das Fleiſch von ihrem Gebein; 
Und welche freſſen das Fleiſch meines Volks, 
Ihre Haut ihnen abziehen und ihr Gebein zerbrechen, 
Und es auseinanderlegen, gleichwie im Topf 
Und wie Fleiſch inmitten des’ Keſſels. 


Wie gedrückt durch die Herrſchaft der Selbſtſucht, des Unrechts und nie: 
drigen Sklavenſinns und wie innerlich zerrifien durch das gegenfeitige Miß: 
trauen, das fih namentlih an die Begünftigung der Ungeberei fnüpfte, 
die damaligen Verhältnifje waren, geht aus ben Morten Miha’s (7, 2 f.) hervor: 


„Verf hmunden ift der Fromme vom Erdboden, 

Und einen Revlihen unter den Menſchen giebt es nicht; 
Sie alle lauern auf Blut, 

Seder jtellt feinem Bruder nad mit dem Nee! 

Zum Böfen find die Hände, es wohl zu machen: 
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Der. Oberfte heifht und der Richter (thut es) für Vergeltung, 
Und der Große ſpricht fein böſes Gelüſte aus; 

Und ſo verflechten ſie es; 

Ihr Beſter iſt wie ein Stechdorn 

Der Redliche über eine Hecke. 

— Der Tag deiner Späher, deine Ahndung kommt; 

Da wird unter ihnen eine Verwirrung ſein; — — 

Trauet nicht dem Freunde, 

Verlaßt euch nicht auf den Vertrauten! 

Vor ihr, die an deinem Buſen liegt, bewahre die Pforten deines Mundes! 
Denn der Sohn verunehret den Vater! 

Die Tochter lehnt ſich gegen ihre Mutter auf, 

Die Schnur gegen ihre Schwieger; 
Des Mannes Feinde ſind die Leute ſeines Hauſes! u. ſ. f. 


Wie aber konnten die ſittlichen Uebel in Juda eine ſolche Höhe erreichen? 
Sonſt übt doch gegenüber dem Eindringen verkehrter ſittlicher Begriffe und 
einem zerrüttenden, erſchlaffenden Zeitgeiſt die ächte geſunde Religion eine be— 
lebende, reinigende und erneuernde Kraft aus. Warum nicht auch jetzt? Wir 
werden durch Jeſaias insbeſondere auf das ſchon oben (ſ. S. 159) erwähnte 
ſchlimmſte Uebel der Zeit aufmerkſam gemacht. Die Krtıft der vorhandenen 
höheren Wahrheit ward in der Anwendung aufs Leben aufgehalten und ge— 
brochen — nicht ſowohl durch götzendieneriſches Weſen und den Aberglauben; 
denn der Kampf mit den in feinem Dienſte ſtehenden Zauberern, Schwarz- 
fünftlern u. f. w. wird kurz und mit dem Ausdrud der Verachtung abgemacht 
(Jeſ. 2, 6. 8. 9; Mid. 5, 10) — als vielmehr durch das auf dem Boden 
der Jehovahreligion immer ftärker auffchießende Aftergewächs der falſchen, 
feilen und menſchen-knecht iſchen Prophetie. Ueber nichts mehr Hagen 
die Propheten, al3 über dieſe traurige, das DVolfsleben gründlich vergiftende 
Erſcheinung. Darum jpriht Mia 3, 5 f. 


„Sp fpriht Jehovah wider die Propheten, die mein Volt irre führen, 
die, wenn ihre Zähne etwas zu beißen haben, dann rufen: Friede! mer 
ihnen aber nichts in den Mund giebt, gegen den ordnen fie Krieg an. 

Drum jollt ihr Nacht haben, nicht zu ſchauen (ein Wort) 

Und Dunkel haben, nicht zu jagen wahr 

Und untergeht die Sonne dem Propheten, 

Und es verfinjtert über ihnen ſich der Tag. 

Da jhämen fih die Seher und erröthen die Wahrſager, 

Und verhuͤllen alle den Schnurrbart. 

Denn Antwort Gottes bleibt aus. 

Dagegen bin ich erfüllt von Kraft 

Mit dem Geiſte Jehovah's, von Recht und von Stärke 

Um Jakob ſeinen Abfall kund zu thun 
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Und Iſrael feine Sünde. 

11. Ihre Häupter richten für Beltehung, 
Shre Priefter belehren für Entgelt, 
Und ihre Propheten wahrjagen für Geld, 
Und fie ftügen fih auf Jehovah, ſprechend: 
„Iſt nicht Jehovah mitten unter ung? 
Nicht wird kommen über uns ein Unglüd.‘ 


Diefe falſche Prophetie war es, melde in ihrem jorglojen Hebermuth die 
ächten Propheten mit Waffen bald des Hohnes, bald der förmlichen Verfol- 
gung angriff — Jeſ. 28, 7; vgl. Mich. 2, 6. 


„Im Weine ſchwindelt und im Methe taumelt man, 

Vriefter und Prophet taumeln im Methe, find übermannt vom Weine, 

Taumeln im Methe, ſchwindeln im Orakel, ſchwanken im Schiedsſpruch, 

Ja alle Tiſche ſind voll unfläthigen Geſpeies, 

Daß kein Raum mehr. 

(Sie ſprechen:) „Wen lehrt er (ber ächte Prophet) Weisheit und went 
verfündet er Offenbarung? 

Bon der Milh (fo eben) Entwöhnten, den Brüften Entnommenen ?“ 


und den Sinn des Volks der Verkündigung der ernften Wahrheit entfremdete. 
So können wir uns nit mehr wundern, wenn die Propheten über. die Der: 
wirrung aller fittlihen Grundbegriffe Elagen, „daß man das Böfe nun gut 
und das Gute böfe, die Finſterniß halte für Licht und Licht für Finfterniß, 
Bitteres für Süß und Süß für Bitteres“ (def. 5, 20), wenn fie überhuupt 
zulegt die Zuftände des Reichs für durch und durch mürbe und zerfrefjen erklären. 
(„Das ganze Haupt ift frank und das ganze Herz ift ſiech.“ Jeſ. 1, 5). 
4) Alle dieje tiefen innern Uebel lagen nun allerdings für ben oberfläch: 
lichen Beobachter nicht fogleih offen zu Tage. Es gehörte dazu, um fie zu 
erkennen, das jharfe, unbeftohene Auge und das reine, zarte Gefühl eines 
ächten Propheten, deſſen unmittelbarer Anjhauung jo viel ſich erihloß als zu 
einer andern Zeit der refleftirenden Betrachtung der menſchlichen Dinge. Aber 
augenjheinlih mußten nun dod die verborgenen Eitergeſchwüre hervorbrechen, 


als auf ven guten Fürſten Jotham nach A6jähriger Regierung der erbärmliche 


König Ahas (740) folgte (vgl. 2 Kön. 16, 1—20; 2 Chron. 28, 1—27). 
Mit ihm beftieg ein ſchwacher, ſinnlich launenhafter, übermüthiger (20jäbriger) 
„Knabe“, gänzlih unfähig die Zügel zu führen und dem einreißenden Ber: 
verben Einhalt zu thun, den Thron. 
„Meines Volkes Gebieter find ein Kind und Weiber herrſchen 
über es! 
Mein Bolt! Deine Führer find Srreleiter und haben deiner Pfade Meg 
verborben. 
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Da fteht zu hadern Jehovah’ auf —* 
Und tritt auf, Völker zu richten! 
Jehovah wird ins Gericht kommen mit meines Volkes Aelteſten und Fürſten. 
„„Ihr habt ven Weinberg abgeweidet, des Dulders Raub iſt in euren Häuſern. 
Mas habt ihr zu zertreten mein Volk und zermalmet der Dulver Antlig ““ 
Spriht der Herr, Jehovah der Heere!“ — 


läßt ſich Jeſaias aus (3, 11 — 13; vgl. 3, 4. „Ich mache Knaben zu ihren 
Fürſten und Kindereien ſollen über ſie herrſchen.“) 

„Ohne Zweifel ließ Ahas ſogleich bei ſeinem Herrſchaftsantritte die heid— 
niſche Parthei zu Jeruſalem an's Ruder kommen, weil ihn ſein eigenes Weſen 
zu ihr hinzog, vielleicht auch, weil man in den unruhigen Zeiten, denen man 
entgegen ſah, von ihr die beſte Unterſtützung hoffte. Ihr hingen damals die 
meiſten Glieder des Davidiſchen Hauſes ſelbſt an (vgl. Jeſ. 7, 13; Mid. 
6, 16); ihr neigte ſich die allgemeine Stimmung des ſeit 70 Jahren nur zu 
üppig und genußfüchtig gewordenen Volkes zu und fie ward noch duch fremde 
Heiden verftärkt, die man in’s Land rief, um ihnen hohe Würden anzuver: 
trauen‘ (fo der oberfte Minifter Sebna Zei. 22, 15— 25). — — Me Arten 
heidniſchen Aberglaubens, ſogar die Todtenbeſchwörung und das jehauerliche 
Molohopfer, fanden nun freie Duldung im Lande; ja der König zog jelbit 
ſolche elende Todtenorafel vor (Je. 8, 19 f.) und opferte einen jeiner eigenen 
Söhne dem Moloch.“ (2 Kön. 16, 3. 4; 2 Chron. 28, 1—4). 

Durch ſolche Zuftände konnten auf natürliche Weife die Feinde in ihren 
Plänen auf Juda nur beftärkt werden. So verbinden fih jetzt Nezin von 
Damask und Pekah von Iſrael — fieilih zu ihrem eigenen Verderben (Sei. 
17, 1—14) — deſto inniger und - fafien den Entſchluß, mit vereinter 
Macht Zerufalem felbft anzugreifen, dem Davidiſchen Haufe dafelbit ein Ende 
zu machen und einen Vafallenfürften („ven Sohn Tabeel’s“) in Juda einzu: 
fegen. Noch war aber dieß erft zu einem Plane gediehen, als in Juda be: 
reits bei Ahas und feinem Anhang der troßige Uebermuth auf bezeichnende 
Weiſe in die feigfte Angft überging. „Es bebte fein und feines Volkes Herz, 
wie Waldbäume vor dem Winde beben‘‘ (Jeſ. 7, 2), während eine andere der 
Regierung überdrüßige und, in Folge des gewaltthätigen Druds von oben, 
jedes Nationalgefühls bare Parthei (wahrjcheinlich die untere Vollsmafje) mit 
Freuden die Fortjehritte der Feinde verfolgte (Jeſ. 8, 5f.). Was lag da einem 
baltungslofen, zugleich fremdländiſch und heidniſch gefinnten Regenten, wie er 
war, näher als in einer ausländischen Macht, der aſſyriſchen — ſei's auch 
auf Koften der Ehre und Gelbitftändigfeit des Vaterlandg — eine Stüße 
zu fuhen? Damit war aber der entſcheidende Augenblid gefommen, in welchem 
die Stimme höherer Wahrheit nicht ſchweigen durfte. Jeſaias,*) auftretend 


*) Mit Ahas beginnt darum eigentlich exit die wolle weifjagende Thätigfeit des 
Jeſaias. In feine Zeit fallen die Weifjagungen Kap. 2-5; 9, 8—10, 45 17, 
1—115 7, 1—9, 65 die Weiffagungen gegen fremde Völker: 14, 383—32; 15; 
16; 215 235 ferner 1% — Andere feßen jedoch Kap. 2 —4 ſchon in die Zeit Jotham's. — 
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in feiner vollen Würde und Größe (ef. 7, 1—9, 7), mahnt zur Befonnen- 
heit und Geiftesgegenwart, ſucht Oottesvertrauen und damit Selbtvertrauen 
zu beleben und das nationale Bemußtjein zu weden. In feiner Haren, ruhigen 
Anfhauung der Weltvinge erkennt er, wie viel Eitelkeit und Nichtigkeit dem 
Gebaren ver beiden feindlichen Fürften zu Grunde liege. „Hüte dich“ ‚ Spricht 
er zu Ahas, „und halte Ruhe; fürchte dich nicht, zage nicht vor dieſen zwei 
Stummeln rauchender Feuerbrände, beim Erglühen des Zorns Rezins und 
Arams und des Sohns Remaljas. Deshalb weil Aram- wider did) Böſes 
finnt, Ephraim und der Sohn Nemalja’s, jagend: „„Laſſet uns gegen Juda 
ziehen und es ängftigen und e3 für uns erobern und den Sohn Tabeel’s zum 
Könige in feiner Mitte machen‘, fagt.ver Herr alfo: „„Nicht wird's bejtehen 
und nicht geſchehen; fondern Arams Haupt iſt (bleibt) Damast, und Damaskens 
Haupt Rezin; und Ephraims Haupt Samarien und Samarien’3 Haupt der 
Sohn Nemaljas. (Uber freilich) Glaubet ihr nicht, jo bleibet ihr nicht“, 
ef. 7, 2—8). Daher will er zum Zeichen und Andenken an dieſe Worte 
ein jebt von einer jungen Frau gebornes Kind, in dem ber Prophet das Vorbild 
des demnächſt erfcheinenden großen Retters erkennt, Immanuel — Öott mit uns 
nennen. Die beiden feindlichen Fürften werden wohl in der nächſten Zeit 
das Land zu verheeren im Stande fein (jo daß die Ginwohner von Mil 
und Honig anftatt von Felvfrüchten leben mußten), aber in kurzer Zeit werde 
(in Folge ihres verkehrten Bundes, der nothwendig das Ginfchreiten der aſſy— 
riihen Macht zur Folge haben mußte) ihr eigenes Sand der Zerftörung und 
Verödung duch Aſſur anheim fallen. (ef. 8, 1—3; Jeſ. 17, 1 f. Weil: 
fagung der Zerftörung von Damask). Allerdings werde jedoch auch Juda, 
wenn es, wie es den Anſchein habe, auf feinem verkehrten Plane des An— 
ſchluſſes an Afiyrien beharre, für ſich jelbit eine unausbleibliche Ueberſchwemmung 
mit fremden afiyrifhen Völkern, eine Ausbeutung durch dieſelben und einen 
Berluft feiner Unabhängigkeit in fichere Rechnung zu nehmen haben. Jeſ. 8, 6 f. 
„Der Here wird über fie bringen die großen und gewaltigen Wafjer des 
Euphrat, den aſſyriſchen König und feine ganze Herrlichkeit. 
Der ſtürzt dann über alle feine Beete und tritt über alle feine Ufer, 
Dringt in Juda ein, überfluthend und wallend, bis an den Hals reichend, 
Und die Ausdehnung feiner Flügel wird bie Meite deines Landes füllen, 
o Immanuel! 


sei. 2,.18, 


An jenem Tage wird Jehovah -herbeiziichen die Fliegen an ben äußerten 
Flüſſen Egyptens 

Und die Bienen, die im Land Aſſyrien ſind; 

Die kommen und lagern alle in den Thälern der Bergwände und in den 
Spalten der Felſen, 

Und in allen Dorngehegen und in allen Weidetriften. 

An jenem Tage wird der Herr durch ein Scheermeſſer, das er jenſeits 

des Stromes gedingt, 
Eiſenlohr, iſraelit. Geſchichte, IL 18 
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Durch den König von Aſſyrien das Haupt und das Haar der Füß 
abjcheeren, 
Und au den Bart nimmt das hinweg. 


vgl. Jeſ. 5, 26 f. und Micha 3, 12, welcher als Folge dieſer Politif im 
Geiſte ſogar ſchon die Zerftörung Yerufalems und der Burg Zion fieht. 

Wie diefe Propheten vorausfagten, jo ging es. Die verbündeten Fürften 
vermochten zwar nicht nach Jeruſalem felbjt worzudringen; dagegen wurden 
von ihnen, namentlih won Nein, die Länder jenſeits des Jordans (die nad 
Serobeams Il. Tod Juda unter Ufia an fi) gezogen hatte), verheerend durch: 
zogen, Elath am ailanitiſchen Meerbufen erobert (2 Kön. 15, 6; 2 Ehren. 
28,5 — 8). Damit lag das Kernland Juda's nun auch Für die Kriegs: und 
Beutezüge, theil3 der alten Feinde Juda's, der Idumäer und Philifter *) 
(2 Chron. 28, 17. 18), theils auch der Truppen des wilden Pekah offen. (Nah 
dem mit etwas ſtark aufgetragenen Farben ſchildernden Beriht in 2 Chron. 
joll Pekah in einer Schlaht 120,000 (!) „itreitbare‘ **) Männer getödtet und 
200,000 (!) Gefangene mit ſich geführt haben. Derjelbe Verfaſſer theilt eine 
ebenfalls ausgejhmüdte aber in ihren Grundzügen gewiß richtige Erzählung 
mit (28, 9—15), die zu einem rührenden Beweis dient, wie in den Wurzeln 
des Volkes Iſrael trotz der durch eine faljhe Staatsfunft genährten Trennung 
zwiſchen den beiven Bruderſtaaten das Gefühl der nationalen Gemeinjamteit fort: 
lebte. Die Schaar der von einem Beutezug in Juda nah Samarien gebrachten 
kriegsgefangenen „Brüder wird in Folge der Anregung eines Propheten Oped 
von den Iſraeliten gekleidet, gejpeiit und gepflegt wieder nad Haus entlafjen). 

In ſolcher Bedrängniß glaubt der elende Ahas feine andere Wahl mehr 
zu haben, als den afiyrifhen König Tiglath-Pileſſar (— Pilneffer) zur Hilfe 
tufen zu müſſen (2 Kön. 16, 7; 2 Chron. 28, 16. 20 f.). Diefer ift als- 
bald bereit, die willkommene Gelegenheit zu ergreifen, um jein Reich auszu- 
dehnen und den Verſuch der Bildung einer größern jelbftftändigen Macht im 
Südweſten zu ſtrafen. Er kommt, zerftört das aramäijch -damascenifche Reich, 
tödtet den König Rezin, unterwirft fih das noch nördlichere Hamath und 
dringt bis in's ifraelitische Land vor. Nur ſchnelle Unterwerfung ſcheint Pekah 
vor dem Aeußerſten bewahrt zu haben, während er es nicht abwenden fann, 
daß der Eroberer ihm den Ganzen nördlichen und nordöſtlichen Theil jeines 
Reichs (mas er noch von Gilead beſaß) abnimmt und wie die Damascener 
nah Kir (an den Fluß Kur), jo die Sfraeliten dieſer Länderſtriche in andere 
meiter entlegene Theile jeines großen Neiches abführt. 

So war nun zwar Juda feiner nächſten Dränger los. Aber bald zeigte 
es ih, daß es jelbjt mit Iſrael in die größte Abhängigkeit von dem über: 
mächtigen jelbjtfüchtigen Feinde gerathen war. „Ich bin dein Knecht und. dein 





*) Daher die oben in der Anm .S. 272 bezeichneten Weiffagungen des Jeſaias 
gegen fremde Völker. 
—— 
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Sohn” (2 Kön. 16, 17) hatte Ahas dem Tiglath » Bilefjar bei feiner Bitte 
um Hilfe fagen lafien. An der Knechtſchaft war ſchon jebt nicht mehr zu 
zweifeln. Die Hilfe mußte durch jehweren kaum zu erſchwingenden Tribut er- 
kauft werden, wofür man fogar den Tempel plünderte *) (2 Kön. 16, 18) 
und „half ihm doch nichts‘ (2 Chron. 28, 21).”*) — Dennoch ſchämt fich 
der an allem Hoch- und Vaterlandsſinn leere Ahas nicht, im größten Leicht: 
finn die Reihe der Demüthigungen noch zu vermehren. Gr erſcheint (2 Kön. 
16, 10) nad der Eroberung von Damast felbit am Hoflager des aſſyriſchen 
Fürften dafelbft und bringt ihm hier feine Huldigungen bar. Noch mehr: er 
giebt ſich im größten Leichtfinn und aufs launenhafteſte den willfürlichiten 
heidniſchen Neuerungen hin. Es wird dafür (2 Kön. 16, 10 f.) ein bezeich- 
nendes Beifpiel erwähnt. Zu Damast fand er einen Altar, deſſen Geftalt 
ihm befjer gefiel, als die des großen Branvopferaltars im Vorhof des Tempels; 
alsbald fehiet er eine Zeichnung davon nad Jerujalem und verlangt, daß ein 
nach. diefem Mufter gefertigter Altar an die Stelle des vorhandenen geſetzt 
werden jolle. Und an gefügigen Werkzeugen der Königslaune fehlt es in einer 
fo tief gefunfenen Zeit nicht. Der Priefter Uria volßieht willig ven Befehl 
und läßt den ächten Sehovahaltar mit den dazu gehörigen Geräthen ohne 
Weiteres auf die Seite ſchaffen. So rüdjihtslos und unbefümmert darum, 
ob er nicht den Acht ifrael. Sinn im eigenen Volke aufs tieffte verletze, hatte 
bei aller Begünftigung des Heidenthums doch nod fein früherer Fürft in den 
Sehovahtempelvienft ſelbſt eingegriffen. Wie weit mußte e3 bereits gefommen 
fein, wenn ein ifraelitifcher König ſolches wagen konnte und durfte! 
Uebrigens hing die Thatſache ſelbſt mit der bemerfenswerthen Erſcheinung 
zufammen, daß damals im Gefolge der afjyrifhen Eroberungen 
auch die Öftlihen und zwar von neuen Elementen durchdrun— 
genen Religionen ſich einen Weg nad Vorderafien bahnten. Es 
iſt jeßt nicht mehr der alt‘ afiyrifeh-babylonifhe Baaldienſt, der fih geltend 
macht, ſondern ein mit ihm gemijchter (Zoroaſter'ſcher) Sonnen-, Licht und 
Feuerdienſt, dem Ahas ſich hingiebt. Bon Ninive holt gewiß Ahas das Bor: 
bild zu den Lebenden heiligen Sonmenpferden, die er mit funftvollen Sonnen: 
wagen im äußern Vorhof des Tempels, nicht weit vom Eingang des Tempels, 
aufftellte und welche wie bei den Perſern zu einer Art königlichen Orakels ge: 
dient zu haben ſcheinen (2 Kön. 23, 11). Die Sonnenuhr am Palafte zu 
Serufalem, welche Ahas einrichten ließ, war allen gejchihtlihen Spuren nad 
aus Babylonien gelommen (def. 38, 8; vgl. Herod. 2, 109). Ebendaher, 
als dem uralten Sitz der Sterntunde und. Sterndeuterei, kam fiher damals 





*) Verbeſſerte Ueberſetzung: „Dazu die Decke der Sabbathskanzel (des königlichen 
Standes im Tempel), die ſie im Tempel gebaut hatten, und den Königsgang außen 
(die Verbindung zwiſchen Palaſt und Tempel) beraubte er des Schmucks im Hauſe 
des Herrn aus Furcht vor dem König in Aſſyrien.“ \ 

**) Verbeſſerte Ueberſetzung: „— — der drängeteihn und ftandihmnict 
bei. Zwar plünderte Ahas das Haus Jehovahs und das Haus des Königs und der 
DOberften und gab es dem König von Affyrien: aber es half ihm nichts.“ 

18* 
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auch die Verehrung „des ganzen Heers des Himmels“, die man künſtlich auf 
ven platten Dächern einrichtete und wofür Ahas Heine Altäre auf dem Tempel- 
dache in einem „Ahas Oberhaus” [Saal] genannten Aufbau richtete (2 Kön. 
23, 12). Auch von den Bildern des Zodiafus (Thierkreiſes) ift damals zuerſt 
die Rede. *) 

So mußte denn damals die geiftige Urkraft ver ifrael. Religion in der 
Perjon ihrer Vertreter und Helden im Rampfe mit ganz neuen verführerifchen 
Gefahren der Zeit ſich bewähren und wir können daher nicht umhin, den friſchen 
Muth und die unerfhöpflihe Glaubensfülleder großen Männer dop- 
pelt zu bewundern, welche mitten in der dunfeln Nacht der Zeiten und troß der 
unſeligſten Geftaltung der Gegenwart in ihren Seelen gerade jet aus dämmern— 
den Ahnungen das hellſte Licht untrügliher und jeliger Hoffnungen 
aufitrahlen lafjen. Wie vermag fi doch an ihnen bei dem ſchwerſten Drude des 
Augenblid3 der Geift zu erheben und zu jtärfen; wie fünnen fie das gemeine, 
nur auf das Nächſte, auf den Genuß der Gegenwait und die Ausbeutung der: 
jelben für Ehre und Gewinn gerichtete Weſen bejhämen; wie find fie im 
Stande den treuen, von der Gewißheit eines kommenden Reiches Gottes und 
des bleibenden Werthes der geringften Arbeit für dafjelbe getragenen, Sinn zu 
beleben und den Beftrebungen für Verwirklihung eines den ewigen Planen 
Öottes gemäßen, wahrhaft humanen Zuftandes ver Menſchheit eine höhere Weihe 
zu geben. Oder ift es nicht ergreifend, wenn Micha 8.7, Fire, 
1; Jeſ. 2, 2; 8, 17) alsbald nach der Schilderung einer troftlos zerrütteten 
Gegenwart ſpricht: 


„Doch ic will auf Jehovah fhauen, harren des Gottes meines Heils, 
Hören wird mich mein Gott. . 

Freue dich nicht meine Feindin! über mic). 

Wenn ich gefallen, ftehe ich wieder auf, 

Wenn ich im Dunkel fie, ift Jehovah mein Licht! 

Jehovah's Zorn will ich tragen — denn ic habe an ihm gefündigt — 
Bis daß er führt meine Sache und erledigt mein Recht, 

Mich hinausführt an’s Licht, daß ich jeine Gerechtigkeit ſchaue. 

Wer ift ein Gott, wie du, der Sünde vergiebt 

Und Vergehen überfieht dem Reſte feines Eigenthums. 

Nicht auf ewig hält ex feit ven Born, \ 

Sondern er bat Freude an Gnade. 





*) Ewald a. a. O. IH, ©. 323, — Auch Movers a. a. O. I, macht darauf 
aufmerffam, daß in all’ diefen Berichten die Merkmale des Einfluffes hinterafiatifcher 
Elemente Tiegen und Dr. Röth a. a. O. findet darin die Beftätigung feiner Anficht, 
daß die Aſſyrer arifcher Abftammung gewefen fein. — „Von Baltrien, Sogdiana 
und Margiana hatte fih die Lehre Zarathuftras (Zorvafters) in den Zeiten der 
affyrifchen Herrfchaft zu den weltlichen Stämmen von Iran verbreitet.” Dunder, 
a. a. 1159} 
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Er wird und wieder begnadigen, 
Wird untervrüden unfere Verihuldungen, 
Wird in des Meeres Tiefe werfen all’ ihre Sünden, 
Wird Treue ſchenken Jakob, Gnade Abraham, 
Die er gefehworen hat unfern Vätern feit der Vorzeit Tagen.” 


Diefe Männer kennen den ganzen Ernſt der Tommenden Zeiten mit ihren 
ſchweren Demüthigungen. Jeſ. 2, 12 f. wgl. 4, 1; Gr 12% 


„Einen Tag hält Jehovah, der Herr, über alles Stolze und Hohe 
Und über alles Erhabene, daß es ſich beuge, 

Und über alle Cedern Libanons , die hohen und die erhabenen, 
Und über alle die Eichen Baſans 

Und über alle die hohen Berge 

Und über alle erhabenen Hügel 

Und über jeden ragenden Thurm 

Und über jede befeftigte Mauer 

Und über alle Tarſchiſch-Schiffe \ 


Und über alle Gebilde der Anmuth, 


Daß der Menſchen Hochmuth finkt und ver Leute Stolz fi beugt 
Und Jehovah erhaben wird allein an jenem Tage u 


Die Hoffnungen auf Geftaltung eines Beſſern und Herausbildung eines neuen 
Kerns der wahren Gemeine Gottes aus der allgemeinen Auflöfung find ihnen 
darum nicht minder fiher (Jeſ. 6, 11—13; 10, 20 —22; 31, 1—6 u. 
ſ. w.). Sa in demfelben Augenblid, da Jeſaias die Verheerungen des nörd— 
lichen Reichs im Geifte haut, jauchzt fein Geift auf in den kühnften Hoff: 
nungen. el. 8, 23; 9, 1 ji 


gun: 


„Doch nicht wird das Land verbuntelt, welches bevrängt wird, 

Wie die frühere Zeit Schmach brachte gen Sebulon und Naphtali, 

So bringt die fpätere Chre — nad dem Meere zu, jenfeits des Jor— 
dans, nach der Heidenmarf. 

Das Volk, das im Finftern wandelt, fieht ein großes Licht; 

Die im Land der Finfterniß wohnen — Licht überftrahlt fie, — 

Du mehreit das Geſchlecht, erhöhſt ihm die Freude. 

Sie freuen ſich vor dir, wie man in der Ernte ſich freut 

Wie man beim Beutetheilen frohlockt, 

Daß du das Joch ſeiner Laſt und den Stab ſeiner Schulter, 

Den Stecken ſeines Treibers zerbrichſt wie an Midians Tage (Richt. 7). 

Ja — die Wappnung all’ des Wappners mit Getöſe, 

Das Gewand, umhergetaucht in Blut — 

Es wird verbrannt, eine Speiſe des Feuers. 

Denn ein Kind wird uns. geboren ꝛc. (ſ. oben ©. 226 f.). 
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vgl. damit Mich. 5, 1 und (die ſchon aus der Zeit nad der Zerftörung Sa: 
mariens ftammende Weifjagung) ef. 11, 1—15. ° 

5) Doch wir müffen von den ferneren ſchönen Zeiten, in die ſich das 
Auge der Propheten hoffnungstrunfen verjenkt, mit ihnen zur trüben düſtern 
Gegenwart zurüdfehren und bier den unaufhaltjamen Verlauf des endlichen 
Zujammenfturzes der beftehenden Verhältniffe verfolgen, wie er 
ſich zunädft in Iſrael vollendet (2 Kön. 17, 18, 9. 12). Hier war 
mit der aſſyriſchen Vaſallen- und Tributpflichtigfeit ein natürliher Grumd für 
eine fortwährende Gährung gelegt, deren Ausbruch Pekah nah 2Yjähriger 
Regierung (728) endlich leicht von dem aller Würde beraubten Throne ftürzte 
und ihm das Leben foftete. An der Spike der Unzufrievenen ftand Hojea, 
der Sohn Ela’s, wie es ſcheint, ein Mann edleren Sinns, dem es nun gelang, 
fi) zum König aufzuſchwingen. Mit ihm war die nationale Parthei, vie 
durch die ſchmähliche Unterjohung der Aſſyrer unter dem legten Fürſten er: 
bittert war, an's Ruder gefommen und jo trug man fich jeßt mit dem ernften 
Gedanken an die Abftreifung des verhaßten Johs und Wiedergeminnung der 
alten Unabhängigkeit. Ohne Zmeifel ftand mit diefem Entſchluß ver um die: 
jelbe Zeit ftattgefundene Dynaftienwechjel in Afiyrien im Zufammenhang. Einem 
untergeordneten Diener des afjyr. Hofs, Sargon, war es gelungen, gegen 
den, wie es jcheint graufamen und verhaßten Tiglath-Bilejjar eine Verſchwö— 
rung zu ftiften, in ihm die altafiyriihe Königsfamilie der Derketaden (Semi: 
ramis — Derketo) zu ftürzen und fich felbft auf den Thron zu ſetzen (729). *) 
Diefe Unruhen hielt Hoſea für eine pafjende Gelegenheit zu einem Abfall. 
Allein kaum hatte Sargon (Jeſ. 20, 1) = Salmanajjar von diefen Auf: 
lehnungsverfuhen Kunde erhalten, jo erjheint er in Sfrael, macht ſich den 
Hofea von Neuem tributflüchtig und führt eine große Anzahl iſraelitiſcher Fa⸗ 
milien in die Gefangenſchaft ab (2 Kön. 17, 3).**) 

Damit war aber der — gerade je jhlimmer die Zeiten waren, deſto 
wildere — Drang nah Unabhängigfeit nicht unterbrüdt; er wartete nur 
auf eine Gelegenheit, um wieder hervorzubrechen. Die Veranlafjung dazu 
erzählt uns nun zwar die h. Schrift nicht; allein wir werden nicht irren, 
wenn wir fie in einer von anderer Seite her uns berichteten gleichzeitigen Be— 
gebenheit finden. Wir wiſſen von weltlichen Geſchichtſchreibern — und es 
wird uns dieß auf interefjante Weiſe durch die aufgefundenen Skulpturen und 
Inſchriften beftätigt ***) — daß Salmanafjar nach einigen Jahren feiner Regie: 


*) Bol. Gumpach, babyl. = afiyr, Geſch. S. 60. 74— 76. 111. 

**) Dazu Rawlinfon, Athenäum v. 23, Aug. 1851, Nr. 1243, der die Nach- 
richt giebt, daß, nad den von ihm entzifferten Infchriften aus den Nuinen von 
Chorfabad, Salmanafjar— Sargina im eriten Jahr feiner Regierung gegen Sa— 
marien und die Stämme des Landes von Beth Gomri — Haus Amri, des Er— 
bauers von Samarien) ausgezogen und 27,820 Familien in die Gefangenfchaft ab- 
geführt habe. 

***) Zofephus in feinen Alterthümern IX, 14, 2 und Layard a. a. O S. 211, 
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rung feine Herrſchaft bis an die Hüften bes mittelländifhen Meeres auszu⸗ 
dehnen ſuchte.*) Dadurch gevieth er in Krieg mit den phönizischen Seeſtädten. 
Mehrere derjelben unterwarfen fih freiwillig, fei es in Folge der aſſyr. Ueber 
macht, ſei es aus Eiferfucht gegen die Hegemonie von Tyrus. Ya felbit Alt- 
Tyrus (auf dem fejten Lande) mar genöthigt ſich zu ergeben. Damals war 
es, dab Jeſaias (Rap. 23) den balvigen Untergang von Tyrus weiljagte. 
In dieſelbe Zeit muß ein Heerzug ber Aſſyrer unter einem Feloheren Tartan 
entlang der philiftäiichen Ebene und die Eroberung von Asdod und Jamnia, 
der Schlüffel von Egypten gefallen fein (Jeſ. 20, 1).**) Allein nicht blos, 
daß Asdod dem aſſyriſchen Fürſten vor feiner Eroberung 3 Jahre lang Wider: 
ftand leiftete, — die Inſelſtadt Tyrus ſchlug jogar alle Angriffe deſſelben 
zurüd und obgleidh er diefelbe 5 Jahre lang ganz abjperrte, jo blieb doc) 
der männliche Widerſtand der Tyrier ſich gleih und Salmanafjar fonnte feinen . 
Zweck nicht erreichen. ”**) Das mag in Hofea die alten Plane, der Herrſchaft 
der Afiyrer fich zu entziehen, wieder angeregt haben, zumal da für ſolche Ver: 
fuche eine erwünfchte äußere Hilfe fich darbot. In Egypten mar feit Kurzer 
Zeit (728) in Folge des Einbruches äthiopifcher Völker ein neues (äthiopiſches) 
Königsgefhleht auf den Thron gefommen, das feine Herrſchaft nun über 
Egypten, Nubien und Dongola erjtredte. Durch die Fortſchritte der afiyriichen 
Maht in Süpmelten, namentlich in Philiſtäa, durd Die Unterwerfung der 
phöniz. Städte, mit welchen Egypten in lebhaften Handelsverkehr ftand, durch 
die Eroberung von Asdod mußte ber egyptiſche Fürſt So (2 Kön. 17,% 
— Sevechos fein eigenes Reich bedroht finden und daher konnte Hofea er: 
warten, daß er bei einem Aufftandswerfuch hier bereitwillige Unterftügung finden 
werde, ſah ſich ebendeßwegen den Gedanken nahegelegt, ein Bündniß mit 
Egypten gegen Aſſyrien zu ſchließen. 

Auch in Juda trug man ſich mit ſolchen Planen. Aber hier war es 
Jeſaias, der mit aller Macht ſeine Stimme gegen dieſelben erhob und auf 
dieſe Weiſe der Retter ſeines Vaterlandes wurde. Ihm war es klar, daß ein 
ſolches Buündniß mit einer auswärtigen Macht den nothwendigen Ruin des Staates 
herbeiführen müſſe, daß unter den obwaltenden Verhältniſſen der einzig richtige 
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) Bgl. Movers a. a. O. II, 1, 383 f. — In dieſe Zeit fallen die Weiſſa⸗ 
gungen im (jeßigen) Sacharja 9, 1 f. — Uebrigens verlegen andere Chronologen 
den Zug nach Tyrus erſt in die Zeit nach der Eroberung Samaria's. Vgl. Gum⸗ 
pach babyl. = aflyr. Geh. S. 112. 157. 

*+) Auch von dieſem Heereszug unter Salmanaffar geben uns die Infhriften 
Kunde. Es wird dadurch die Unrichtigfeit der Annahme Ewalds, daß Sargon ein 
Nachfolger Salmanafjars gewefen fei und Sef. 20, 1 in die Zeit nach der Zerſtö— 
rung Samariens falle, bewiefen. 

) Das Nähere ſ. bei Dunder a. a. D. I, ©. 374. — Bgl. die fpäteren Belage— 
rungen und Groberungen von Tyrus unter Nebufadnezar (Ezech. 27 f. unten) und 
Alexander (Curtius Geh. 3, 4), — Uebrigens glaubt Moverd a. a. DSL: 
S. 396, daß fpäter Tyrus doch erobert und bis zur Zeit der Scythen (f. unten) der 
affyr. Macht unterworfen geblieben fei. Auch Gumpach nimmt eine Eroberung von 
Tyrus als gewiß an, ©. deſſ. aſſyr.-babyl. Geſch. ©. 79. 112. 156, 


— 

Grundſatz ſein könne: ſich ruhig und ſtill zu verhalten, bis die Stürme ver— 
tobt haben. Er ſieht im Geiſte das ſinnloſe, trunkene Samarien bereits durch 
Aſſyrien feines Schmucks beraubt (Jeſ. 28, 1f.).*) 


„O ſtolze Krone der Trunkenen Ephraims 

Und welke Blume ſeines hehren Schmucks, 

Die auf dem Haupte des fetten Thals, der Weinbetäubten (iſt)!**) 

Sieh! ein Starker und Kraftvoller vom Herrn, 

Gleich Hagelwetter, verderblichem Sturm, 

Gleich einem Wetter gewaltiger, überſtrömender Fluthen, 

Wirft ſie zu Boden mit Macht! — 

Mit Füßen wird getreten werden 

Die ſtolze Krone der Trunkenen Ephraims, 

Und die welkende Blume ſeines hehren Schmucks, 

Die auf dem Haupt des fetten Hügels iſt, 

Wird zur Frühfeige vor dem Sommer, 

Die Einer ſieht, und kaum, daß ſie in ſeiner Hand iſt, verſchlingt.“ 
und ruft warnend (31, 1 f.): 

„O, die nad Egypten hinabziehen um Hilfe 

Und auf Roſſe fi) ſtützen und vertrauen auf Reiſſige, 

Daß ihrer Viele und auf Reiter, daß ſie ſehr zahlreich, 

Ohne je auf den Heiligen Iſraels zu ſchauen und ohne je Jehovah zu ſuchen. 

Auch Er iſt weiſe und führt Unheil her; 

Seine Worte nimmt er nicht zurück, 

Und er erhebt ſich wider das Haus der Frevler, 

Und wider die Hilfe der Uebelthäter. 

Die Egypter find Menschen und nicht Gott, 

Und ihre Roſſe find Fleifh und fein Geift — 

Jehovah wird feine Hand ausreden, 

Und es ftürzt der Schüger und fällt ver Schützling 

Und fie alle zumal kommen um!“ 


Für Iſrael waren diefe Worte vergeblich geſprochen. Der verhängnißvolle 
Bund mit Egypten wird von ihm geſchloſſen (2 Kön. 17, 4). Salmanafjar er: 
hält jehnell davon Kunde, fordert den König vor fih und nimmt ihn, da er 
ericheint, gefangen. Drauf rückt ex mit feinem Heer in das Land ein, feit ent: 
ſchloſſen, den Widerftand des unruhigen Volkes gänzlich zu brechen. Doch „zum 
Beweiſe, welche Nefte alter zäher Kraft noch im Lande vorhanden waren: Das 
afiprifche Heer mußte zuvor das ganze, vom wildeften Kampf für feine Eriftenz 
entbrannte Land durchziehen und alle Feſtungen erobern, ehe es gegen die 


*) In diefe Zeit fallen nämlich die Weiffagungen Kap. 28— 32. 
**) Man denfe an die Lage Samariens auf einem über eine blühende Ebene 
emporragenden fchön geſchmückten Hügel, 
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Hauptftadt felbft fih menden Konnte und diefe jelbit fiel (ein Vorſpiel der 
jpätern Kämpfe in Jerufalem!) erſt nad Zjähriger Belagerung und helden⸗ 
müthiger Gegenwehr, die eines beſſern Ausgangs werth geweſen wäre, in die 
Hände des Feindes“ (720). Um alle neuen Empörungsverfuhe unmöglich 
zu machen, ließ nun Salmanafjar den größten Theil des Volkes, fo weit es 
nicht von felbft nach verfchiedenen Seiten — nad Egypten, auf die „Inſeln“ — 
auseinanvergeftäubt war, in ferne Gegenden des aſſyriſchen Reichs verjegen. 
Die Fortgeführten befamen ihre Site theils jenjeits des Tgris in Chalah 
(Shalonitis) und in Medien, theils jenfeits des Cuphrat (Chabor, Gozan) 
angemwiejen,*) während Salmanafjar die verödeten Städte durch Bewohner 
aus Hamath, aus Kutha in Babylonien und Sepharvaim am Guphrat wieder 
befegte und ihnen einen Vafallenfüriten, Namens Padiya,**) gab. So war 
in Erfüllung gegangen des Propheten Wort (Jeſ. 17, 4): ’ 


„An jenem Tage wird Jakobs Herrlichkeit erniedrigt, 

Und feines Fleiſches Fett abgezehret; 

Es wird gehen, wie wenn einer das jtehende Getreide rafft 

Und fein Arm die Aehren erntet; 

Es wird gehen, wie wenn. man Aehren ablieit im Thale Refaim, ***) 
Und eine Nachleſe bleibt darin übrig, wie beim Abklopfen des Delbaums: 
Zwei, drei Beeren oben im Wipfel, i 

Vier, fünf in ven Zweigen des Fruchtbaums — 

Sft der Spruch Jehovahs, des Gottes Iſraels!“ 





XI. Die Alfyrer in Zuda. Die Erhebung des jü- 
difhen Reichs unter Hiſkia. Jeſaias. 


1) Nah einem heldenmüthigen Kampf war, wie wir gejehen, Iſrael unter 
der — Aſſyriens dahingeſunken. Daß das kleine Reich Juda dieſe 
ſchwere Zeit überdauerte, das hatte es theils den unvertilglichen Reſten höherer 
Lebenskraft, die in ihm wirkte, ja unter dem Einfluß geiſtig großer Männer 
noch einmal hell aufflammte, zu verdanken, theils der Perſönlichkeit des Re— 
genten, der durch höhere Fügung gerade damals ihm zu Theil geworden war. 
So wird die Zeit des Falls des Nachbarreichs für Juda zu einer 
—_ wenn aud abermals vorübergehenden — Periode eines neuen 
Aufſchwungs, deren Bedeutung für das Volk Gottes aud) unfere ſchrift⸗ 
lihen Urkunden dadurch bezeichnen, daß fie uns auf einmal wieder ausführ: 





*) Inter den von Salmanafjar abgeführten Iſraeliten erfeheint in dem betreffen 
den apokryphiſchen Buche — Tobias (Tod. 1, ?). 
**) Nach aſſyr. Inſchriften. “ 
*) — ein dürres, fteinigtes Thal, 
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lichere und detaillivtere Berichte über die eingreifenden Ereigniſſe zukommen 
laſſen (vgl. neben den betreffenden prophetifchen Schriften — 2 Kön. 18— 20. 
2 Chron. 29—32 und Jeſ. 36—39, welch' letztere Stelle 2 Kön. 18, 13 f. 
in einer etwas andern Recenſion wiederholt). 2 

Kurze Zeit vor der Kataftrophe in Iſrael hatte hier (im Jahr 724) 
Hifkia (aſſyriſche Inſchriften: Hefefia), einer der edelſten wohlgefinnteften Für: 
jten den durch den Thron feines Vaters erledigten Thron beftiegen. Bon meld 
ganz anderm Sinn, ja von welch’ geiftigem Streben diefer König bejeelt war, 
erhellt am augenfcheinlichiten aus dem Denkmal reiner Frömmigkeit und dich: 
teriihen Begabung, das uns in einem von ihm nach überftandener todes- 
gefährlicher Krankheit gevichteten Danklied (Jeſ. 38, 9—20)*) erhalten ift und 
aus der meiteren Nachricht, daß er ſalomoniſche Weisheitsſprüche durch fähige 
Männer an feinem Hofe jammeln ließ (vgl. die Sammlung der Spr. Sal. 
25, 15). Aus einer folhen Gefinnung erklärt es fih nun au, daß er alsbald 
nad) feinem Negierungsantritt**) „nicht blos allem fremden heidniſchen Weſen 
mit Entſchiedenheit entgegentrat, ſondern auch, daß er — zum erſten Male — 
es verſuchte, ſolche Reſte der altiſraelit iſchen Religion ſelbſt zu tilgen, an 
welche ſich allerlei Aberglauben zu feſt geknüpft hatte und welche der höheren 
Erkenntnißſtufe der Religion, wie ſie ſich allmälig unter dem Einfluſſe der Pro— 
pheten dort gebildet hatte, zu ſehr widerſtrebten — weswegen auch beſtimmt 
gemeldet wird, Hiſtia habe den ſogenannten Erzgott (Nehuſtan) entfernt, nem: 
li) die eherne Schlange, welche man, wie wenn fie Moſe zu einem Gößen: 
bild beftimmt hätte, anbetete und beräucherte“ (2 Kön. 18, 3. 4).***) Und wie 
hätte nun ein Mann von folder reinern, geiftigen Frömmigkeit nicht auch des 
ſchroffen Gegenjages zu dem finnlich niedrigen aſſyriſchen Götzendienſt ſich be: 
wußt werden, die Schmach der von ſeinem Vater her vererbten Abhängigkeit 
von einem Volke, das in höherer geiſtiger Entwicklung dem ſeinigen weit nach— 
ſtand, tief empfinden, und in edlem Selbſtgefühl gegen die Unterdrückung ſeines 
Vaterlandes ſich erheben ſollen? 

In Folge ſolchen Sinns finden wir die Thätigkeit des Hiffias gleich mit 
jeinem Regierungsantitt in männlichem Oottvertrauen (2 Kön. 18, 4 „er ver: 
Da ER FE EA ® 

*) Wenn auch Jeſ. 36—39 nicht ächt jeſaianiſch ift (vgl. De Wette Einl. $ 212 
und unten), fo iſt doch Fein Grund an der Aechtheit des Danklieds zu zweifeln. 

) 2 Kön. 18, 22 bei der Belagerung Ierufalems durch Sanherib wird die Rei- 
nigung der Gotteöverehrung bereits vorausgefeßt. 

+) Ewald a. a. O. III, 323 f. — Die Chronik fehreibt ebendarum Kap. 29-31 
dem Hiffia eine fürmliche Reformation des Cultus zu. Dieſe Darftellung trägt aber 
ohne Zweifel fpätere machegilifche Inftitutionen und die Farbe Ievitifcher Anfchauungen 
einer ganz andern Zeit auf die Thätigfeit des Hiffia über. — Ueberſetzungsverbeſſe⸗ 
rungen: 2 Chron. 29, 3 ſtatt „beveſtigte““ „beſſerte.“ 3%. „denn die Leviten waren 
redlicher gewefen, fich zu heiligen als die Prieſter.“ 30, 19 „aber nicht mit der hei⸗ 
ligen Reinigkeit.“ 20. „verzieh dem Volke.“ 22. „die kundig waren in der ſchönen 
Kunde (des Dienftes) Jehovah's.“ 31, 19. „und für die Söhne Aarons, die Prie⸗ 
ſter waren auf dem Bezirksfelde ihrer Städte, Stadt für Stadt Männer (beſtellt), 
die mit Namen angegeben waren, daß fie Theil gäben 20.“ 
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trauete dem Herrn, daß nad) ihm feines Gleichen nicht war unter allen Königen 
Juda no vor ihm geweſen“) auf Stärlung und Belebung des nationalen 
Muths und ernfte Sammlung der nöthigen Hülfsmittel für einen erfolgreichen 
Widerſtand gegen die aſſyriſche Macht gerichtet. Gr fuchte vor Allem die Haupt: 
ftadt in mwehrhaften Stand zu ſetzen. ‚Man fertigte Waffen in Menge und ver- 
jah damit das in beſſern Stand verſetzte Zeughaus beim Palafte; man ſtellte 
die ältere ſehr verfallene Stadtmauer wieder her und feſtigte ſie mit Thürmen, 
führte auch eine zweite Mauer mit Gräben rings um jene auf und riß viele 
Häuſer nieder, theils um ihre Stoffe zum Mauerbaue zu benutzen, theils um 
den Feinden draußen keine Schutzwehr zu laſſen; man ſuchte endlich alle 
Gewäſſer außerhalb der Stadt zu verſtopfen, um fie den Belagerern zu ent: 
ziehen, und leitete beſonders den alten Teich in einen fünftlihen Teich inner: 
halb ver Stadt ab“ (2 Kön. 20, 20; 2 Chron. 32, 3—9. 30; Sef. 
22, 8-11). 

Zwar zunächft, jo lange die afiyrijche Macht unter Salmanafjar in Ifrael 
ftand und Phönizien bejebt hielt, konnte von einer Grhebung und Abſchütt⸗ 
lung der alten Tributpflichtigkeit noch keine Rede ſein. Da gebot die Klugheit, 
gegenüber von der offenbaren Uebermacht ſo ſtille als möglich ſich zu verhalten 
und Jegliches zu vermeiden, wodurch der aſſyriſche Eroberer hätte gereizt werben 
können, Juda feine ſchwere Hand fühlen zu lafien; und der Befolgung des 
mweifen prophetiihen Raths, der mit aller Macht auf eine Solche Politif und Der 
Bermerfung eines egyptiſchen Bündniſſes drang (f. Jeſ. 2332 und bei. 30, 15 


„Sp ſpricht Jehovah der Herr, ber Heil'ge Iſraels: 
Durch Ruhigbleiben ſeid ihr gerettet, 

Durch ſorgloſes Vertrauen werdet ihr ſtark ſein; 

Aber ihr habt nicht gewollt. 

Ihr ſpracht: „„nein, auf Roſſen wollen wir fliegen,““ 
Darum werdet ihr fliehen — 
„„Auf Rennern wollen wir reiten 
Darum werden rennen eure Verfolger!“) 


du 


verdankte Juda feine Nettung.”) 
Aber um jo mehr arbeitete nun Hiſkia nad) dem Abzug Salmanafjar's aus 


s 


— — nn 


*) Indem Ewald Jeſ. 22, 1—14 in diefe Zeit verlegt, fo ſchließt er Daraus, 
daß „Salmanaffar damals — alfo in den erſten Negierungsjahren Hiſkia's — ein 
Streifheer gegen Juda gefandt habe, welches fait ohne Miderftand das Land weit 
und breit verheerte. AS aus Jerufalem ein Heer gegen es gefandt wurde, ergriff 
diefes beim Anblick des ungewohnten Feindes die Flucht und da nun bie Hauptftadt 
berannt wurde und völlig entblößt dalag, eilte man einen Frieden zu Schließen gegen 
das Verfprechen jährlicher Abgabe. Doch ald das Volk der Hauptftadt über diefen 
fchimpflichen Frieden gar Freudenfefte feierte, konnte Sefaias nicht ſtark genug gegen 
diefen Leichtſinn eifern.“ Jeſ. 29 könnte aber auch in die Zeit der Bedrängniſſe 
durch Sanherib zu ſetzen fein. 


284 


Iſrael allmälig auf die Löfung des drüdenden Verhältniffes hin. Indem er 
den Wohlitand des Landes durch Ausführung großartiger nüßliher Werke 
(2 Kön. 20 wird befonders eine Wafjerleitung von Gibeon herab hervorgeho- 
ben), durch Pflege des Aderbaus u. ſ. w. förderte, für einen ftets vollen 
Staatsihaß forgte 2 Chron. 32, 27— 30), ſchuf er ſich die weſentlichen 
Grundlagen für eine künftige Erhebung. Und wie er in vdiefer Zeit die krie— 
gerijhe Macht des Landes und des Volkes zu ftärken wußte, davon zeugt die 
Nachricht (2 Kön. 18, 8), „daß er die Philifter bis gegen Gaza gejchlagen 
babe und ihre Grenze (verwüftet habe) vom Wachthurme an bis zu den feſten 
Städten.” Nachdem er. auf diefe Weife Jahre lang gewirkt, wagt er es end» 
li in hochherzigem Sinn, dem König von Afiyrien (2 Kön. 18, 7) geradezu 
die Unterthänigkeit zu Tündigen. Es geſchah dies nicht, wie dort von mebre- 
ven Regenten in Iſrael, im Uebermuth tolltühner Unbefonnenheit und im In— 
tereſſe perfönlicher, launenhafter Gelüfte, fondern — wie wir bereits bemerft 
haben — nad jahrelanger ernfter Vorbereitung mit weifer Berechnung ver 
Verhältnifje und aus dem vollen Gefühle deſſen heraus, was die Ehre des 
Vaterlandes und der Nation verlange. Wir willen aus anderweitigen (afiy: 
riſchen) Nachrichten, daß eine Reihe von Regierungsjahren Salmanafjar’s mit 
Kämpfen gegen die aufgeftandenen und unabhängig gewordenen Babylonier 
ausgefüllt war, daß er ſogar zulegt in einem Kriege mit venfelben das Leben 
verlor.*) Das mag die äußere Veranlafjung zu dem Verſuche Hiſkia's, das afiyr. 
Joch abzuſchütteln, geweſen fein. Was aber ihm und wenigjteng einem Theile 
des Volks perjönlic den innern Muth zu dem kühnen Entihlufje gab, das 
war — wie dieß überhaupt die Seele jedes wahren Aufſchwungs fein, jeder 
Bolkserhebung die vechte Weihe und Nachhaltigkeit mittheilen muß — die Kraft 
der ächten fittlich ftärkenden Neligien, welche ein Volk befähigen fann, mehr 
als blos ſchweigend und in ftummer Geduld ſich zu unterwerfen, vielmehr auch 
für die höchſten Güter des Vaterlandes kämpfend ſich zu erheben und dafür 
das Leben einzufegen. 

An der Wedung eines folhen Geiftes hatte ven hauptſächlichſten Theil 
der Prophet Jeſaias, deſſen hochbegabte Perſönlichkeit und um— 
faſſende Wirkſamkeit wir erſt dann recht verſtehen, wenn wir es 
uns klar machen, wie die geiſtige Hoheit ſeines Weſens die 
damaligen Verhältniſſe beherrſchte und insbeſondere auch auf 
den Fürſten ihren beſtimmenden Einfluß ausübte**) Mit welchem 
Freimuth und mit welcher Entſchiedenheit diefer Mann auch unter Hijfia — 
ohne eine politiihe Ihätigkeit unmittelbar auszuüben, — doch mit der Kraft 
feines Wortes auf Führung der Regierung im Geifte des Nechts und der Gitt- 
lichkeit, der Grundſtütze aller Staaten namentlich in Gefahr drohenden Zeiten, 


*) Bgl. v. Gumpach, babyl.saffyr. Geſchichte. S. 112. 

* Der nun folgenden Zeit gehören die jeſaianiſchen Weiſſagungen 22, 1145 
10, 5—1?, 6 (wozu wahrfeheinlih das Fragment 14, 24—27 gehört); 335 17, 
12—18, 75 19 an. — Wie nahe Jeſatas dem Könige ftand, erfehen wir aus Jef. 38, 
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einwirkte, erjehen wir noch aus einer uns erhaltenen Standrede dejjelben gegen 
einen Mächtigen des Reichs (Je. 22, 15—25).*) Sebna, — wie es ſcheint 
ein Ausländer, — der ohne Zweifel ſchon durch Ahas zu der hohen Würde 
eines königlichen Haus: und Schaßmeifters, d. h. eines Finanz: und Polizei: 
Minifters erhoben worden war, hatte feine Würde und Macht mannigfach zu 
Begünftigung fehlechter Menſchen mißbrauht, und eben war er im Begriff 
duch Erbauung eines Familienbegräbniffes feinen Namen und ſein Geſchlecht 
-auf immer in Jerufalem zu verewigen, da die Alten jo viel von der Heilig: 
keit folher Begräbnifje hielten; es war als wollte der Mann Fed der Zukunft 
teogen, deſſen Stellung in Jeruſalem längft ohne fittlihe Stüße war. Da 
fühlt ſich Jeſaias vom Geift getrieben, ihm mit den Worten entgegenzutreten! 


„Was haſt du bier und wen haft du hier 
Daß du dir ein Grab aushaueit, 
Aushauend in ver Höhe dein Grab, 
Höhlend dir in ven Fels eine Wohnung? 
- Siehe Jehovah jchleudert, ſchleudert dich, Menſch! 
Und packt dich, packt dich! 
Wickelnd wickelt er zum Wickel dich 
Wie einen Ball in ein fernes Land! 
Dort ſollſt du ſterben, 
Dort deine herrlichen Wagen, 
Du Schimpf fir das Haus deines Gebieters! 
Und ich ftoße did) von deinem Pojten, 
Bon deiner Stelle reiße ich Dich. 


Jenes Tages wird weichen der Nagel, der eingeihlagen an feſtem Plabe, 

Er wird heruntergehauen und fällt 

Und zu Grunde geht die Laft, welhe an ihm hing“ (dev ganze Anhang 
des Mächtigen).”*) 


Doch das Hauptftreben des Jeſaias ging darauf hin, feinen perjönlichen 
Einfluß zu einer fittlihen Hebung des ganzen Volles zu benügen 
und die Thätigfeit feines königlichen Herrn für eine Vergei— 
ftigung des Religionscultus zu unterftüßen. Man lefe, um fi eine 
Anſchauung diefer Wirkfamfeit zu bilden, einen Abſchnitt, wie Jeſ. 28—32, 
und erkenne am folhen Reden, mit meld’ ſcharfem Auge derjelbe alle ver: 
borgenen Schäden des höheren und niederen Volkslebens durchdringt, mit 
welchem Freimuth eines Dieners der Wahrheit, welche, wie Luther jagt, „weder 
Fürften: noch Volksknecht iſt,“ die fittlichen Gebrechen geißelt, insbeſondere aber 
auch mit welch' klarem unbefangenen Sinn er ſogleich, nachdem unter ſeinem 
Fürſten der reinere Religionscult ſeinen erſten Sieg davongetragen, „die 





*) Bol. Ewald Proph. des a. B. I, 252. r 
**) Weber den Erfolg diefer Rede vgl, Jeſ. 36, 3. 37, % 


* 
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neuen Öefahren einer blos von oben empfohlenen Religion er: 
fennt, die unter dem Schein, dem Höchſten mit aller Emfigfeit und Auf— 
opferung zu dienen, nur ihre finnlichen und eigennügigen Zwecke verbirgt und 
ftatt, vom veinen Geifte rein fich ziehen zu laſſen, nur immer weniger ihn jelbjt 
verſteht und ihm folgt“ (vgl. Jeſ. 29, 13. 14). 

Nach keiner Seite hin aber giebt ſich uns die Einwirkung Jeſaia's un: 
mittelbarer eingreifend und großartiger zu erfennen, als in Beziehung auf 
Wedung des Bewußtſeins nationaler Kraft, Würde und Hoff: 
nung, jo daß er in ver fommenden entſcheidungsſchweren Zeit die eigentliche 
Stüße des Reichs war. Man könnte fich darüber wundern, da feine immer 
wieverfehrenden Drohungen eines herannahenden ernjten Gerichts und einer 
grauenhaften Verwüftung, deren Werkzeug in der Hand Jehovah's die Afiyrer 
fein follten, eher dazu gemacht jcheinen, jeglihen Muth und alles Selbſtvertrauen 
nieverzufchlagen (vgl. 3. B. Je. 28, 21. 22; 30, 13. 14). Aber wir dürfen 
nicht vergefien, daß Jeſaias nie eine gänzliche Vernichtung des jüdiſchen 
Reichs erwartete und fo gewiß ihm ver Befig der höchſten Güter und der Sieg 
ver Sache de3 Herrn in der Welt mit dem Beltand von Zion und Jerujalem 
aufs innigfte verflohten war, auch nur erwarten fonnte. — Aus allen 
äußern Drangjalen muß vielmehr ein Reſt des edleren Iſraels hervorgehen, 
der unvertilglih und unüberwinplih ift (28, 5. 31, 1— 6; 10, 20— 22; 
vgl. 6, 11—13. 7, 3); Jerufalem Tann nit fallen, denn dafelbit hat Jeho— 
vah fein Feuer und feinen Heerd und es wird einft der Mittelpunkt der jeligen 
meffianifhen Zeit und der Sit des großen aus David's Stamm hervorgehenden 
Negenten fein (vgl. Jeſ. 30,19 f.; 32, 1f.; 11, 1f.).*) Diejen Glauben konnte 
Sefaias um jo leichter feithalten, da es ihm troß der anfchwellenden aſſyriſchen 
Uebermacht zur prophetifchen Gewißheit geworden war, daß je größer der Um: 
fang jenes Reichs und der Uebermuth feiner Fürſten angeſchwollen war, deſto 
näher der Zeitpunkt ihres Sturzes gekommen fei. Was uns durch das Studium 
der Gefchichte zu einer verftändig Flaren Erkenntniß wird, daß alle (orien- 
taliſchen) Staaten, worin Gejeße und Menſchenrechte feine Geltung finden, 
vielmehr nur knechtender Defpotismus waltet, Feine Lebenskraft haben, ſondern 
früher oder fpäter eine fichere Beute zertrümmernder Eroberer werden, das hatte 
Sefaias in unmittelbarem Schauen erfannt. Darum verkündigt er mit 
ebenjo entſchiedener Zuwerficht, als er auf die ſchweren Züchtigungen duch Aſſur 
bingemwiejen hatte, nun auch das Zufammenbrechen feiner Gewalt. Und melde, 
das ganze Volfsgefühl aufs mächtigite jteigernde, den Muth belebende Wirkung 
mußte nun eine Sprache ausüben, wie 3. B. 29, 1 f. 

„Ha, Ariel, Ariel (— Löwe Gottes)**) 
Stadt, wo David fein Lager ſchlug! 

*) Wir fünnen an folhen — in ganz andere Zuftände und Verhältniſſe über: 
tragenen, in alter und neuefter Zeit ganz mißverftandenen — Stellen begreifen, wie 
jüdischer Fanatismus und chriftliche Befangenheit fo manche verkehrte Schlüffe aus 
ders heiligen Schrift zu ziehen vermochte, 

**) Ein Löwe war das Fahnenzeichen Juda's; vgl. 1 Mof. 49, 9. Heſek. 19,2 f. 
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Fügt Jahr zu Jahr, 


Die Feſte mögen kreiſen! 

Dann bevränge ich Ariel 

Und es giebt Wehklage und Klage! 

Aber fie bleibt mir Ariel (ein Löwe Gottes); 

Ich umlagere dich ringsum, 

Reize gegen dich Kriegsvolt 

Und errihte gegen dic Bollwerke. 

Dann redeft du tiefgebeugt am Boden, 

Dom Staube her mit gevämpfter Stimme; 

Wie eines Gefpenftes, kommt vom Boden herauf dein Wort 

Und vom Staube her wird deine Stimme zirpen. 
5. Aber es gejhieht wie feinem Staub dem Heer deiner 

Feinde, 

Wie verfliegendem Spreu dem Heer der Wilden; 

Es geſchieht plötzlich im Augenblick: 

Bon Seiten Jehovah's der Schaaren wird geahndet 

Mit Donner und Krahen und Machtgetön, 

Sturm und Wetter 

Und frejfender Flamme des Feuers. 

Und es gleichet dem Traum, dem Geſichte der Nacht, 

Das Heer aller Heiden, das gegen Ariel kämpft 2.‘ 


und abermal (Zei. 30, 27 f.): 


„Sieh’ die Macht Jehovah's naht von ferne, 

In brennendem Zorn und der Gewalt aufwallenden Rauchs — 
Seine Lippen find voll Ingrimms, 

Seine Zunge wie frefjendes Feuer. 

Sein Zornhaud gleicht dem überſchwemmenden Bad), 

Der bis an den Hals reiht — 

Bu Schwingen die Heiden in der Schwinge des DVerderbens, 
Und einen Zaum des Irrſals an die Baden der Völker! 
Singen werdet ihr wie in der Nacht der Feſtfeier; 

Euer Herz ift froh wie deſſen, der beim Ton der Flöte 
Hinwallt zum Berge Jehovah’s, zum Fels Iſraels. 

Sa vor der Stimme Jehovah's wird verzagen Aſſur, 

Der mit dem Stode ſchlug, 

Und jedes Einherfahren des verhängten Stedens, 

Den Sehovah (nun) auf ihn herunterjentt, 

Sit begleitet von Harfen und Pauken. 

Sn getümmelvollen Kämpfen kämpft er mit ihm 20.“ 
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Je übermüthiger fortan Aſſur die ihm von Gott übertragene Gewalt zur 
Züchtigung feines Volks mißbraucht, deſto entſchiedener wendet fi der Prophet 
gegen dafjelbe und läßt fich auch durch die von Neuem fich erhebende und vor— 
wärts drängende Macht vefjelben davon nicht abhalten (j. Jeſ. 10, 5 f.; 
»g1..18, 2. 708), 


10. 


15. 


„Aſſur, Stab meines Zorns 

Und Ruthe meiner Gluth! 

Gegen unheiliges Volk entjende ih ihn 

Und wider das Gejchleht meines Grimms bejtelle ih ihn, 

Beute zu: erbeuten und Raub zu rauben, 

Und es zu zertreten wie der Gaſſe Roth. 

Doch er denkt nicht aljo 

Und fein Herz finnet nicht alfo! 

Sondern zu zerjtören jteht in jeinem Sinn 

Und auszurotten nicht wenige Völker, 

Da er jagt: „„Sind nicht meine Fürften allzumal Könige? 

Wie meine Hand zu den Götzenländern reichte, 

Deren Bilder doch mehr find, als die von Jerufalem und Samarien 

Ya wie ih Samarien und feinen Gögen that, 

Sp werd’ ich Serufalem und feinen Gößenbilvern thun!““ 

Aber wenn Yehovah fein ganzes Werk vollendet 

Auf dem Zionberg und in Serufalem, 

Sud ich heim die Frucht des Hochmuths des Königs von Afjur 

Und fein ſtolzes Hochherabſchaun, 

Weil er Sprit: „„Durch die Kraft meines Arms hab’ ich's aus: 
geführt, 

Und durch meine Schlauheit; denn ich bin gefcheidt ! 

Ich verrüde die Grenzen der Völker 

Ihre Schäße hab’ ich geplündert, 

Und ich jtürzte als Held, die da thronten, herab. 

E3 griff wie nah dem VBogelneft meine Hand nad dem 
Gut der Völker, 

Wie man verlaffne Gier wegnimmt, 

Nahm ih die ganze Welt: 

Und da war feiner, der den Flügel regte, 

Sperrte den Mund auf zum Gezirp.“ — 

Rühmt fih wohl die Art gegen den, der damit haut? 

Oder brüftet fih die Säge gegen den, der fie zieht? 

Als ſchwänge der Stod den, der ihn hebt, 

Als hiebe der Steden den, der nicht Holz iſt. 

— Darum wird der Herr fenden in fein Fett Darrſucht, 

Unter ſeiner Pracht wird Brand entflammt, wie Brand des Feuers. 
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* Das Licht Iſraels wird zum Feuer 
: Und fein Heiliger zur Flamme; 
Die brennt und frißt feine Difteln und Dornen an Einem Tag. 
Und feines Waldes und feines Baumgartend Pracht 
Wird er an Leib und Seel’ aufreiben. 
Es wird fein, wie ein Kranker dahinſiecht. 
Der Neft der Bäume feines Waldes wird zählbar fein; 
Ein Knabe fehriebe fie auf. 
Jenes Tages wird der Neft Iſraels und der Entronnene des Haujes 
4 Jakobs 
Nicht fürder ſich ſtützen auf ihn, der es ſchlug, 
Sondern ſtützt ſich auf Jehovah, den Heiligen Iſraels mit Treue! 
Der Reſt Iſraels bekehrt ſich; der Reſt Jakobs zum wahren Gott.“ 


Als Jeſaias fo ſprach, hatte die aſſyriſche Macht bereits abermals die 
ſüdweſtlichen Länder überfluthet und war in neuem drohenden Anzug gegen 
Juda begriffen. — Um’s Jahr 713 war der kriegeriſche Sanherib feinem Vater 
Salmanafjar auf dem Throne Afiyriens gefolgt und bezeichnete den Anfang 
feiner Regierung ſogleich mit der Fortfegung der Eroberungspolitif feines Vaters. - 
In Folge der neueften aſſyriſchen Entvedungen und insbejondere der Erforſchung 
des von diefem Fürften gebauten Palaſtes zu Kujjundſchik find uns über feine 
Regierung neben ven biblifhen Nachrichten einheimijche Quellen eröffnet, 
die auf die folgende Geſchichte ein erwünſchtes Licht werfen.“) Diefen gemäß 


*) Die entdeckten Neichsannalen dieſes Fürften „des Bezwingerd der Könige, 
der da unter fein Joch gebracht hat alle Könige Afiens von dem obern Wald beim 
Untergang der Sonne (Libanon) bis zu dem untern Ocean beim Aufgang der 
Sonne” (perfifiher Golf) lauten nad Rawlinſon (Gumpah a. a. D. ©, 24) for 
„In dem erften Jahr meiner Regierung focht ich eine Schlacht mit Merodach-Baladan, 
dem Könige von Kar-Duniyad und den Truppen von Suſiana, aus denen fein Heer 
beftand und ich ſchlug fie. Er zog ſich auf feine Schiffe zurück und floh über das 
Meer, um fih im Lande Guzumman zu verſtecken bis an den Fluß Agammi und in 
die Gegend über denfelben hinaus floh er. Seine Schiffe retteten ihn. Seine Fah— 
nen, feine Kriegswagen, feine Pferde und feine Stuten, fein Vieh, feine Kameele 
und feine Maulefel, Alles fiel in meine Hände. Darauf zog ich nach feinem PBalaft 
in der Nähe der Stadt Babylon; ich öffnete die königliche Schapfammer und nahm 


daraus die goldenen und filbernen Gefüge, — — — Überhaupt eine reiche Beute; 
feine Götter, die Weiber feines Palaftes, alle feine oberiten Männer u, ſ. w., ließ 
ich ergreifen und in Die Gefangenfchaft abführen. — — — Einen Mann, Namens 


Baladon , den Sohn eines meiner vertrauten Diener, welcher in meinem Palaſt ers 
zogen war, feßte ich zum Könige des Landes ein, ‚Indem ich die Norde und Oſt⸗ 
provinzen ſeiner Herrſchaft einverleibte. Zur ſelben Zeit unterwarf ich die aramäiſchen 
Stämme, welche an den Ufern des Euphrat und Tigris wohnen, — — — Ich 
führte nach Ninive ab 208,000 Männer und Weiber, 8200 Pferde, 11,180 Stück 
Vieh, 5230 Kameele, 1,020,000. Schaafe u. ſ. w.“ Es folgen fodann die Thaten 
des zweiten Jahres der Regierung in Feldzügen jenfeits des Taurus und in Medien, 
„In meinem dritten Jahre zog ich hinauf in das Land der Chetta (der Chititen; 
Bezeichnung des ganzen füdlichen Syriens), Zuliya, der König von Sidon, hatte 
das Zoch der Lehnspflicht abgeworfen, Bei meinem Anzug von Abirt floh er. nad 
Eiſenlohr, ifrael. Gefchichte, II. 19 


J 
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hatte Sanherib*) ſchon im erſten Jahre feiner Regierung den won feinem Vater 
begonnenen Feldzug gegen Merodach-Baladan, den König von Babylonien mit 
erneuter Kraft fortgeführt und ihn zur Flucht genöthigt, worauf er nah Ninive 
zurüdgegangen war, um im folgenden Jahre jeine Waffen: gegen die Meder zu 
fehren, von denen gewifje Stämme jeit ihrem frühern Abfall in einem demo: 
kratiſchen Verfaſſungszuſtande gelebt hatten, jetzt aber, entweder im Angeficht 
der drohenden Gefahren oder wahrjcheinliher unmittelbar nah dem Abzug der 
Aſſyrer fih in ver Perſon des Dejoces einen Führer oder- König erwählten 
(j. Herodot I, 96 f.). Nun aber im dritten Jahre feiner Regierung wandte 
ſich Sanherib an der Spige feiner fieggemohnten Truppen gegen Südweſten, 
und zwar zunächt gegen Eluläus (Luliya), König von Sidon und Tyrus, 


Javan (Griechenland). Ich eroberte fein ganzes Land. Die Pläge, die ih mir 
unterwarfen, waren Sidon die Große und Sidon die Kleine, Beth-Zitta, Saripat, 
Mahallat, Hufuva (Tyrus), Akſib und Akka. Ich erhob Tubaal auf den Thron an 
die Stelle Luliyas und legte ihm den geregelten Tribut auf. Die Könige der See— 
Füfte alle erfchienen vor mir in der Nähe der Stadt Hufuva und brachten mir ihren 
gewohnten Tribut dar. Sitka von Affalon, welcher nicht Fam, mir feine Huldigung 
zu bezeigen, ließ ich ergreifen und führte ihn nach Ninive weg. Im Serbite deſſelben 
Jahres eroberte und plünderte ich gewiffe Städte, welche fich geweigert hatten, meine 
Oberherrſchaft anzuerkennen. Die Edlen und das Bolf von Efron, nachdem fie ihren 
König Haddiya und die affyrifchen Truppen, welche die Stadt befegt hielten, ver— 
trieben hatten, fehloffen fih an Heſekia von Judäa an und zoflten ihre Verehrung 
feinem Gott. Die Könige von Egypten fandten ebenfalld Reiterei und Fußvolk von 
dem Heere des Königs von Mirucha (Meroe?), deren Haufen nicht zu zählen waren. 
In der Nähe der Stadt Allahis (Lachiſch) bot ich ihmen die Schlaht an. Die 
Führer der Kohorten und die jungen Leute der Könige von Egypten, fowie die Füh- 
rer der Kohorten des Königs von Mirucha erfchlug ich in der Gegend von Lubana 
(Kibna). Darauf z0g ich gegen die Stadt Efron und da die Häuptlinge des Volks 
fi gedemüthigt hatten, gewährte ich ihnen Aufnahme in meine Dienfte; die jungen 
Leute aber führte ich als Gefangene fort, um die Städte Affyriens zu bewohnen. 
Shre Habe und ihre Neichthümer plünderte ich bis zu einem faum zu nennenden 
Werth, Dann führte ich ihren König Haddiya zurück von Serufalem und feßte ihn 
wieder in feine Herrſchaft über fie ein, indem ich ihm den geregelten Tribut des 
Reichs auferlegte. Und weil Hefekia, der König von Juda, fih meinem 
Befehle nicht unterwarf, nahm und plünderte ich 46 feiner befeitig- 
ten und zahllofe Fleinere, von ihnen abhängige Städte. Dod lieh 
Ih ihm Ierufalem, feine Hauptftadt und einige unbedeutendere 
Pläbe in ihrer Umgebung. Die Städte, welche ih genommen, ent— 
zog ich dem Reiche Hefetia’s und vertheilte fie unter die Könige 
von Afdod und Aſkalon und-Efron und Gaza. Und nachdem ich 
fo in das Gebiet diefes Fürften eingedrungen war, legte ih ihnen 
einen erhöhten Tribut auf. Und weil Heſekia fih no immer wei— 
gerte, mir zu buldigen, entführte ih die ganze Bevölkerung, 
weldhe um Serufalem herum wohnte, mit 30 Tal. Goldes und 800 
(300) Tal. Silbers, die Schäße der Vornehmen Heſekia's und ihrer 
Töchter mit den Beamten feines Palaftes, männlichen und weib- 
lihen Sklaven. Ich kehrte nah Ninive zurück und betradtete diefe 
Leute als den Tribut, welchen er fich weigerte mir zu zahlen.“ 
) Das Folgende nah Gumpach a. a. D. ©. 113. 
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welcher den von Salmanafjar auferlegten Tribut verweigerte. Gr entjeßte ihn 


‚ feiner Herrſchaft und empfing die Huldigung von ganz Vhönizien, Darauf verfolgt 


* 


er feinen Zug nach Baläftina, um den von ihm abgefallenen Hiſkia (Heſekia) 
zu züchtigen. Die Eleineren Feftungen Judäas waren bald in jeiner Gewalt 
(2 Kön. 18, 13). Über um ruhig zu einer Belagerung Jerufalems jchreiten 
zu können, mußte zuvor die im Hintergrund drohende Macht Egyptens ge: 
demüthigt werden. Hier hatte fih zwar der Nachfolger Sevecho's (So's), 
Tirhaka (Tarakus), nach Oberegypten und Xethiopien zurüdgezogen und einem 
andern (Prieſter⸗) Fürſten (Sethon nad Herodot 11, 140) die Herrſchaft von 
Unter: und Mittel-Egypten überlajjen; allein gegenüber dem gemeinfamen Feinde 
hatten fie fih, wie es fcheint, vereinigt (ſ. Inschriften) und Hifkia konnte, 
ohne ein fürmliches Bündniß mit Egypten geſchloſſen zu haben, auf eine Be: 
wegung von ihrer Seite zu feiner Hülfe rechnen. Daher drang nun Sanherib. 
mit feinem Heere auf dem Küftenweg am mittelländiſchen Meer hin vor, ließ 
eine aſſyriſche Beſatzung in Ekron zurüd, nahm die Seejtadt Aſkalon ein und 
jehritt darauf zur Belagerung ver Feltung Lahis, welche auf dem Wege von 
Oaza nah Serufalem, den das egyptiihe Heer ziehen mußte, lag und aljo 
den wichtigſten Punkt feiner Operationen bildete (2 Kön. 18, 14). 

Lahis ward erobert — dies willen wir aus einer Darftellung diefer That: 
jahe auf ven Wandgemälen Kujjundſchiks. Die Entwidlung der darauf fol 
genden Begebenheiten ift aber noch jehr dunkel. Daß ein Zuſammenſtoß mit 
der egyptiſchen Macht fofort erfolgte, geht aus allen Berichten hervor. Aber 
während die aſſyriſchen Urkunden von einer bei Lachis gegen die Egypter ge— 
wonnenen Schlabt reden, wollen die (uns von Herodot Il, 140 f.) überliefer: 
ten egyptiſchen Berichte von einer wunderbaren Niederlage der Aſſyrer wiſſen. 
Mährend nemlih der Priefterfürft Sethon fih in Folge feiner Zerwürfnifje mit 
der Ariegerfafte dem einpringenden Feinde bei Pelufium nur mit einer eilig 
zufammengerafften unkriegeriſchen Mannſchaft habe entgegenftellen können, ſei 


es geſchehen, „daß über die Aſſyrer ſich Nachts ein Schwarm von Feldmäuſen 


ergoſſen, ihre Köcher, Bogen u. ſ. w. zernagt habe,“ worauf ſie entblößt von 
Waffen zu einer verhängnißvollen Flucht genöthigt worden ſeien. Ebenſo wenig 
wiſſen wir auf eine klare Weiſe, wie dieſe Kämpfe gegen die Egypter im Ein— 
zelnen in die folgenden. Begebenheiten eingreifen, wann im Verhältniſſe zu den 
Greignifjen vor Serufalem die Schlaht zwiſchen Egyptern und Afiyrern” ftatt- 
gefunden habe, wie es mit dem Anzug Tirhaka's (2 Kön. 19, 9) und feinem 
Angriffe ſich verhält ze. Ueber alles dies müſſen exit fortgeſetzte Forſchungen in 
den afiyrifhen und egyptifchen*) Monumenten weiteres Licht verbreiten. 
Halten wir ung zunächſt an die biblifhen Berichte. Ihnen gemäß findet 
es Hiſtia in Folge des übermächtigen Cinfalls der Aſſyrer ins Land für das 
klügſte dem Feinde feinen ftarren Trotz entgegenzufegen und den heranbrauſen— 


*) Auf Skulptüren eines Thorgebäudes zu Medinet-Abu (bei Theben) will man 
die Feier eined Stege Tirhaka's Über die Afiyrer gefunden haben. Der König 
fehwingt hier den Streitfolben über 10 bärtige Afinten, 
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den Sturm durch Huge Nachgiebigfeit zu beſchwören. Er ſendet (2 Kön. 18, 
14—16),*) jo ſchwer es ihm aud fallen mochte, eine vemüthige Geſandtſchaft 
an Sanherib nad) Lachis, um ihm feine Unterwerfung anzubieten und erklärt 
ſich zur Leiſtung jedes Tributs bereit, worauf jener ſcheinbar zufriedengeftellt, 
Hifkia eine Geldbuße von 30 Tal. Golds und 300 (800) Tal. Silbers auf: 
erlegt. Es waren empfindliche Opfer nöthig, um dieſe Contribution zufammen: 
zubringen; man mußte den ganzen Reiche: und Tempelſchatz dahingeben, “ja 
fogar die Thüren und Säulen des Tempels ihrer Golobekleivung berauben.**) 
Aber man that es, weil man in Serufalem nun alle Gefahr beeitigt glaubte und 
ſchon überließ fich hier die finnlihe Menge und jene Parthei, welche ohne Gefühl für 
die Ehre des Vaterlands nur Ruhe und Frieden um jeglichen Preis erſtrebte, dem 
Frohloden und der forglofeften Genußfucht (Jeſ. 22, I—14; wenn diefe Stelle nicht 
in eine etwas frühere Zeit fällt, j. oben). Aber, welches Erwachen aus dem Schlafe 
einer trügerifhen Sicherheit! Plöglich jendet der treulofe Sanherib, ermuthigt dur) 
den erſten Erfolg feiner Bedrängniß, ein mächtiges Heer unter feinem Feld— 
herrn Tartan und mit dem Haupt der Verfchnittenen und dem Obermundſchenk**) 
al3 Unterhändlern nach Zerufalem. Das afiyriihe Heer lagerte an der Wafler: 
leitung des obern Teihes (an der Straße des Mäfcherfeldes) und von bier aus 
lafien die Führer nun die Aufforderung zur al3baldigen Uebergabe der Stadt 
an den König ergehen. Zum Zeichen, wie ſchwer der Drud der damaligen Tage 
auf ven Gemüthern laftete und wie lebendig ebendarum die Greignifje deſſelben 
in der Grinnerung fortwirkten, ſchildern unſre Berichte die jofort erfolgenden 
Unterhandlungen mit befonderer Ausführlichkeit (2 Kön. 18, 18 f.; Jeſ. 36, 3F.). 
Sie erzählen: als König Hiffias feine drei Minifter zu ihnen in jeinem Namen 
ſandte, fo habe fich der aſſyriſche Obermundſchenk vor ihnen in den demüthigend- 
ften Worten ausgelaffen, ihnen das Eitle und PVergeblihe jeglihen Wider: 
ftands ,+) die Grundlofigkeit ihres Vertrauens auf Egypten (Egypten — ein 
Schilfrohrſtab, der dem, welcher ſich auf ihm ftüßt, die Hand durchbohrt) oder 
auf ihren Gott Jehovah, deſſen Ehre Hifkia ja jelbft durch Abſchaffung aller 
Altäre außer Jerufalem angetaftet habe,r}) vorgehalten. Und als darauf 
die Abgefandten des Königs Hiffia baten, Lieber ſyriſch (aramäiſch) als judäiſch 
mit ihnen zu fprechen, damit nicht die jüdischen Krieger auf den Mauern dieje 


) Wenn Gumpach, bab.=afl. ©. S. 85 meint, was bier berichtet werde, fei 
eigentlich nur eine worausgehende Nachricht Über das endliche Ergebniß des ganzen 
Kampfs mit Sanherib, fo feheint mir damit der ganzen Darftellung in 2 Kön. Ge 
walt angethan zu werden. 

**) 2 Kön. 18, 16 ftatt „zerbrach‘‘ zu überfeßen: „beſchnitt.“ 

*4) 2 Kön. 18, 17. Richtige Ueberſetzung ftatt: „Erzkaͤmmerer und Rabſake.“ 
+) 2 Kön. 18, 23. 24. Richtige Ueberſeßung: „Laſſe dich doch ein mit meinem 
Heren, dem König von Aſſyrien; ich will dir 2000 Roffe geben, wenn du Fannit die . 
Neiter darauf geben. (Sinn: du Fannft ja nicht einmal 2000 Reiter ftellen.) Wie 
willft du zurücktreiben einen einzigen Befehlshaber, einen der geringften Knechte 
meines Herrn?“ — 2 Kön. 18, 29 ftatt „aufſetzen“ zu leſen: „täuſchen.“ 
Fr) Wir fehen: jetzt erft unter Hiffia ward allmälig die Einheit des Gottesdienfts 
recht durchgeführt, 
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verächtlihe Sprache vernehmen, fo fei num wie zum Hohne der afiyrifche 
Mundſchenke erſt recht hervorgetreten und habe erklärt: er ſei eigentlih gar 
nicht an den König, jondern an das Volk gejendet, das im Falle der Zurück— 
weifung feiner Anträge elendiglih im Hunger umkommen müßte, (Dies der 
Sinn von 2 Kön. 18, 27). Er fordere es daher zur Uebergabe der Stadt 
auf. Noch nie habe ein Volt dem aſſyriſchen König zu widerftehen vermocht z*) 
auch jolle es ihnen in dem Lande, das er ihnen zur Wohnung anmweijen werde, 
an keinerlei Gütern und Genüſſen des irdiſchen Lebens fehlen. 

So nahe am Rande des Verderbens umd der gänzlihen Vernichtung — es 
handelte fih im Falle der Uebergabe um nichts Geringeres 
als um Verſetzung des Volks in ein ganz anderes Land (2 Kön. 
18, 31), alſo um fürmliche Sprengung des nationalen Beſtands — hatte Se: 
ruſalem noch nie geftanven, umd mir können uns daher lebendig voritellen, 
welche allgemeine Muthlofigfeit plöglic an die Stelle der fo eben noch herrjchen: 
den taumelnven Luft trat, wie endlich Hifkia ſelbſt im Begriff war, mit dem 
Gottvertrauen das Selbftvertrauen zu verlieren. In diefem entſcheidenden Zeit: 
punkte war es nun aber auch, wo die ganze Größe und Stärke einer von 
idealen Hoffnungen emporgetragenen Seele, wie die Jeſaia's, in ihrem glänz 
zendſten Lichte fich zeigte. Hatten die, welche früher in eitlem Leichtjinn hoch 
einhergetreten waren, jetzt bis in ben Staub fih gebeugt und die Belinnung 
verloren, fo war er, der zu feiner Beit gegenüber dem tollfühnen Webermuth 
Demüthigung vor dem Heren gepredigt hatte, nun im Gevränge der äußerſten 
Gefahren derjenige, der ſein Haupt hoch erhob, ſich die volle Gegenwart des 
Geiſtes und die klare Anſchauung der noch gar nicht ſo ganz verzweifelten Ver⸗ 
hältniſſe (ſ. unten Tirhafa) bewäahrte und fo mit der ſtarken Zuverſicht, bie 
ihn bejeelte, der Hort des Königs und bes Volks und der Fels wurde, an 
dem fih die Wogen der feindlichen Macht brachen. Set ſchon wäre das Schid: 
fol des Reichs entſchieden gewejen, wäre e3 der Kraft jeines Geiftes nicht ge: 
lungen, den Verzagten neuen Muth einzuflößen und im Volke das volle Ge: 
fühl der Ehre der Nation umd ber Religion wieder zu mweden, jo daß wir an 
ihm das lebendigſte Beifpiel vor Augen haben, wie viel in den Zeiten natio—⸗ 
naler Gefahr die Macht einzelner von hoben Ueberzeugungen erfüllter lebens: 
Eräftiger und muthiger Perſönlichkeiten zu leilten vermag. 

As Hijfias von feinen Abgeſandten das erſchütternde Ergebniß der Un- 
terhandlungen mit den - afiyriichen Führern vernahm, weiß er nichts Beſſeres 
zu thun, als vom Tempel aus, wohin er in ſeiner ſchweren Noth im tiefſten 
Traueraufzug ſich begeben, eine Geſandtſchaft an den Mann Gottes, Jeſaias, 
zu ſenden. „Das iſt ein Tag der Bedrängniß, der Züchtigung und der Schmach,“ 
läßt er ihm ſagen. „Die Kinder ſind gekommen bis zum Muttermund, aber es 
iſt keine Kraft da zu gebären. Vielleicht höret Jehovah, dein Gott, alle Worte 
des Obermundſchenken — — — und ſtraft ihn wegen der Worte, die Jehovah 








*) Bis jetzt alſo kann in keinem Falle Sanherib eine Niederlage von Seiten 
der Egypter erlitten haben. 
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gehört hat. So erhebe denn dein Gebet für den Ueberreſt des Volks, ſo weit 
es noch vorhanden iſt“ (2 Kön. 19, 3. 4).*) Jeſaias aber läßt ihm im 
Namen des Heren antworten: „Fürchte dich nicht vor ven Morten, die du ge: 
höret haft, damit mich die Anappen des Königs von Aſſyrien —— haben,“**) 
— und weiß auf ſolche Weiſe den geſunkenen Muth des Fürſten auf's ſtärkſte 
zu beleben. In die ganze leidenſchaftlich erregte aber auch hehre und geweihte 
Stimmung jener Tage kann uns nichts anſchaulicher verſetzen als die Reden 
Jeß3 


1. „Ha Würger und doch nie gewürgt — 
Und Räuber, den man nie beraubt hat! — 
Wenn du zu Ende gewürgt haſt, wirſt du erwürgt! 

Wenn du mit Rauben fertig, ſo berauben ſie dich! — 
Jehovah erbarme dich unſer; auf dich hoffen wir! 

Sei ihr Arm jeden Morgen, 

Und unſre Hülfe in der Zeit der Noth! 

Vor dem Donnergetöne fliehen die Völker; 

Vor deinem Erſtehn zerſtreun ſich die Heiden 

Und zuſammengeleſen wird eure Beute, wie Grillen Leſe halten, 
Wie Heuſchrecken rennen, rennt man darnach. 
Unerreichbar iſt Jehovah, denn er wohnt in der Höhe; 
Er erfüllet Zion mit Recht und Gerechtigkeit 

Und es wird Sicherheit deiner Zeiten ſein, 

Eine Fülle des Heils, Weisheit und Einſicht. 

Die Furcht Jehovah's, fie ijt dein Schatz.“ 


* * 
* 


7. „Sieh' ihre Löwenkühnen ſchreien laut auf draußen, 
Die Friedensboten weinen bitterlich. 
Verödet ſind die Straßen, 
Es feiert der Wandrer des Pfades; 
Er bricht den Vertrag, ſpottet der Städte, achtet keines Menſchen, 
Es trauert und welket das Land, 
In Schmach ſteht der Libanon und erkrankt; 
Saron iſt gleich wie die Steppe, 
Das Laub ſchüttelt ab Baſan und Carmel. — 
Nun will ich aufſteh'n, ſpricht Jehovah, 
Nun richt' ich mich auf, nun erheb' ich mich! 





*) So lautet die richtige Ueberſetzung. — Bild einer Gebärerin, der Muth und 
Kraft entfehwunden iſt und die ſcheinbar ohne Ausficht auf Hülfe in höchiter Lebens 
gefahr ſchwebt. 

) Betr. die folgenden Worte in V. 7 faffe man ins Auge, daß der Bericht 
erſt längere Zeit nach der Begebenheit abgefaßt wurde, 
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10. Ihr geht ſchwanger mit Stoppeln und gebäret Stroh; 
* Euer Zornhauch ift ein Feuer, das euch verzehrt. 


Die Völker werden zu Kalk verbrannt; : 
Sie find ausgehauene Dormen, die man verfengt mit Feuer.‘ 
* * 
* 


13. „Höret, ihr Fernen, was ich gethan habe, 
Und erfennet, ihr Nahen, meine Macht! 
Es erbeben in Zion die Sünder; 
Entſetzen wandelt die Gottloſen an: 
„„Wer wird uns ſchützen vor dem frefienden Feuer, 
Mer wird uns ſchützen vor den ewigen Gluthen * 
15. Der da wandelt in Gerechtigkeit und Wahrheit ſpricht; 
Der Gewinn durch Webervortheilung verſchmäht; 
Weſſen Hand ſich weigert, zu nehmen Beſtechung; 
Wer fein Ohr verſtopft, nicht zu hören den Blutrath, 
Und feine Augen fließt, nicht zu ihauen auf Böſes: 
Er wohnt auf Höhen, 
Felſenzinnen find feine Burg; 
Sein Brod wird ihm gereicht, fein Waſſer verfiegt nit. — 
Den König in jeiner Schönheit werden ſchau'n beine Augen, 
Sie fehen ein weit offenes Land. 
Dein Herz gedenkt Der Schredenszeit: 
„Wo ift, ver Schabung ausjchrieb? wo, ber nachwog? 
Wo, der die Thürme muſterte?“ 
Das ſtumm winkende Volk ſiehſt du nicht mehr, 
Das Volk unergründlicher Lippe, die man nicht begreifet, 
Stammelnder Zunge, nicht zu verſtehen. 
20. Schaue Zion, unſrer Vereinigung Stadt! 
Deine Augen ſchauen Jeruſalem als ſichere Wohnung, 
Ein Zelt, das nicht wandert, 
Deſſen Pflöcke man niemals herauszieht, 
Deſſen Seile al!’ nicht losgerifien werben, 
Sondern dafelbft thront uns in Pracht Jehovah 
Gin Erſatz der Flüffe, der breiten Nilſtröme; 
Nicht fährt darauf ein Ruderſchiff 
Und kein Prachtſchiff überſchreitet ihn.”) 
Denn Jehovah ift unjer Richter, 
Jehovah unſer Geſetzgeber, 
Jehovah unſer König, 
— 
) Sinn: Jehovah iſt ein beſſerer Schutz, als breite Flüſſe und Gräben. Mögen - 
andere Städte folhe Schutzwehren haben (Nahum 3, 8), Zion bedarf ihrer nicht und 
hat eine Wehr, worüber feine feindliche ſtolze Flotte kommen kann. 
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Er errettet uns. — 26 She a ‚Ar j 
Schlaff hängen deine Sie, j 
Sie. halten ihren Maftbaum nicht, — 
Sie ſpannen nicht die Flagge — *) J — 
Doch dann wird Beute und Raub getheilt in Menge, 
Selbſt Lahme plündern mt — 
Und fein Ginwohner ſpricht: „ich bin kranf!“ e 
Dem Volk, das drin wohnt, ift feine Sünde verziehen !” 


Die Folge einer folhen Sprache war, dab Hiſkia die Zumuthungen ‚des Ober: 
mundſchenks mannhaft abwieß. Als berfelbe jofort Sanherib aufjuchte (2 Kön. 19, 
8 f.), um ihm von der Lage der Dinge zu berichten, traf er diefen nicht mehr zu 
Lachis, fondern (bereits auf dem Nüdzug?) bei der Belagerung von Libna 
(näher bei Jerufalem). Sanherib hatte jhon die Nachricht von dem Ausrüden 
Tirhaka's gegen ihn empfangen. Weil daher von einer alsbaldigen oder gar 
längeren Belagerung Jerufalems nicht die Rede fein konnte, jo verjuchte er, 
ehe die Nachricht von dem Anzug des äthiopijchen Königs fich verbreitete, den. 
Hiſkias durch eine neue noch drohendere Aufforderung zur Uebergabe der Haupt: 
ſtadt an die abgefandte Heeresabtheilung zu beftimmen (2 Kön. 19, 10 f.; 
Jeſ. 37, 10 f). Auf den Empfang diefer Botſchaften bin hatte der geängjtete 
Hijkia wiederum im Tempel vor dem Angeficht Gottes, „, Rath und Licht in 
der ſchweren Finfterniß feiner Seele erflehend fich niedergeworfen und den em: 
pfangenen, Jehovah läfternven Brief, vor den Augen des Herrn ausgebreitet. 
Da trat dem ſchwankenden Fürften abermals Jeſaias, Muth und Vertrauen auf 
eine höhere Durchhülfe erwedend, entgegen (2 Kön. 19, 20 f.); er verkündigt 
ihm in höherm Auftrag das göttlihe Orakel über Sanberib: 


„Die Jungfrau, die Tochter Zions, verachtet dich und jpottet dein! 

Hinter div her fehüttelt das Haupt die Tochter Serufalems ! 

Wen haft du gehöhnt und geläftert ? 

Gegen wen haft du deine Stimme erhoben? 

Du haft deine Augen erhoben gegen den Heiligen Sfraels! 

Durch deine Boten haft du den Heren gehöhnt und geſprochen: 

„„Mit meinen Wagen über Magen erſteig ich die Höhen der Berge, ven 
äußerſten Libanon, : 

Und baue um feine hohen Cevern und auserlefenen Cypreſſen, 

Und will kommen an feine äuferfte Herberge, feinen Gartenwald. 

Ich grabe und trinke fremde Waſſer, 

Und trockne mit dem Tritt meiner Schritte alle Ströme Egyptens.4 — 

Haft du nicht gehört: feit fernen Tagen hab’ ich's verfügt, 

Seit den Tagen der Vorzeit es entworfen. 





*) Sinn: Jet iſt zwar Sion gleih einem vom Wetter zerrütteten Schiff; aber 
ed kommt eine Zeit ac, 
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Nun hab’ ich es Kommen Yafjen, daß du zu wüſten Haufen feſte Städte 
zerſtörteſt, 

Und ihre Einwohner ohnmächtig verzagten und wurden zu Schanden; 

Sie wurden wie Gras des Feldes und grünes Kraut, 

Wie Gras der Dächer und Brandkorn, ehe es aufgeſchoſſen. 

Aber dein Sitzen und deinen Eingang und Ausgang kenn' ich und bein 
Toben gegen mich! 

Um veines Tobens willen gegen mic) und meil dein Webermuth in meine 

Ohren aufgeitiegen, 

So leg’ ich meinen Ring in deine Nafe und mein Gebiß in beine Lippen, 

Und führe dich zurüd auf dem Wege, den du gefommen. 

Und das fei dir das Zeichen: Das eine Jahr aßet ihr den Nachwuchs, 

Und im zweiten Jahr den Wildwuchs, 

Und im dritten Jahr ſollt ihr ſäen und ernten, und Weinberge pflanzen 
und ihre Frucht ejjen. 

Und fürder ſchlagen die Grretteten des Haufes Juba, die Mebriggebliebenen, 
Wurzel unten und tragen Früchte oben, 

Denn von Zerufalem foll ausgehen ein Ueberreſt und Errettete vom 
Berg Zion! 

Der Eifer Jehovah's, des Herrn der Heerſchaaren wird ſolches thun!“ 


„Am Faden weniger Augenblicke hing damals das Geſchick des ganzen 
Reichs: denn die Geſchichte würde ſich ganz anders entwickelt haben, hätte 
Sanherib ſich ſiegreich in das große, feſte Jeruſalem werfen und hier Tirhaka's 
Angriff ruhig erwarten können. So aber wurde er, bevor er ſich mit all 
feinen Heeren in Jerufalem’s Mauern werfen fonnte, von mehreren entjcheiden: 
den Unfällen überrascht: Der Schreden über den Anzug des äthiopiichen Heeres 
mußte mächtig auf feine (ſchon durch den egyptifchen Unfall eingefhüchterten ?) 
Krieger wirken” (2 Kön. 19, 7); dazu kam, daß auch von Babylonien aus 
die Nahriht von einer neuen Erhebung Merodoch Baladans anlangte, der ſich 
anjhidte im Bunde mit dem König von Sufiana und dem neuerwählten 
König von Medien ihm die Spike zu bieten,*) „und zugleich brady eine ver: 
heerende Peſt in jeinem Hauptlager aus. Ein an Sieg und Mebermuth ge: 
wöhntes Heer wird duch eine Reihe ſchnell aufeinanderfolgender Kriegsunfälle 
leicht unheilbar entmuthigt; die wilde Flucht des einſt großen Heeres war nicht 
mehr zu hemmen und ein erzürnter Gott jchien Sanherib bis nad) Ninive zu 
jagen“ (714).**) Die ganze Wendung dev Dinge war fo ſchnell und über 
raſchend gefommen, daß „als man 20 Jahre nach dem großen Creigniß auf 





*) Nach affyrifehen und babyloniſchen Nachrichten T. Gumpach bab.-aſſ. Geh, 
S. 115. Wenn der Letztere aber in dem Gerüchte 2 Kön. 19, 7 die babylonifchen 
Begebenheiten angedeutet findet, fo iſt dies gegen den Zuſammenhang. 

**) Ewald a. a. O. III, 339, — Die aſſyriſchen Berichte (ſ. oben ©. 290) ver- 
decken auf eine Fünftliche aber leicht erkennbare Weife dieſen Gang der Dinge, 
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das ganze wunderbare Erlebniß zurückblickte, kein anderes Bild ihm zu genügen 
ſchien, als das eines Engels, der in der Nacht defjelbigen Tages, wo Jeſaias 
feine legten Reden gegen ven afiyrifhen Uebermuth gefpraden, vom Himmel 
gefandt im Lager des Aſſyrers 185,000 Mann erjhlagen habe, ähnlich jenem 
MWürgengel, der zur Gtiftungszeit der Gemeinde die Egypter ſchlug.“) So 
waren in Erfüllung gegangen die Weiſſagungen Jeſ. 29, 1 f. (f. oben) und 
Jeſaias Tonnte fingen (17, 12 f.): 


„D Toben vieler Völfer, die wie das Toben von Meeren toben, 

Und Raufhen von Nationen, die wie das Raufhen gewaltiger Wafjer 
tauschen! *— 

Nationen rauſchen, wie vieler Waſſer Rauſchen! 

Doch ſchilt er ihn (Aſſur), ſo flieht er weit weg 

Und wird wie Spreu der Berge von dem Winde 

Und wie Staubwirbel von dem Sturme gejagt! 

Gegen Abend — ſiehe da Todesſchrecken: 

Bevor es tagt — iſt er verſchwunden; 

Das iſt unſrer Plünderer Theil und das Loos unſrer Räuber!“ 


„Daß die befreiten Judäer nun den fliehenden Aſſyrern nachſetzten, fie 
überall, wo ſie noch in Feſtungen oder ſonſt verborgen ſein mochten, vertrieben, 
reiche Beute machten und viele Siege feierten, verſteht ſich von ſelbſt, obgleich 
das Königsbuch darüber ſchweigt. Das Andenken daran leuchtet noch ſehr hell 
aus den Liedern jener Zeit, welche ſich erhalten haben“ (Pſ. 46, 4; 76,4. 6f.). 
Die Befreiung des Landes war eine vollftändige. — Wenn es uns aber etwas 
unklar jcheinen möchte, daß Sanherib in den folgenden Jahren feine Anftalten 
machte, um bie in Judäa empfangene Schlappe zu rächen und den unerwar: 
teten Widerſtand des Kleinen jüdischen Staats zu brechen, fo erklärt fih uns 
dies aus den durch neuere Forſchungen bekannt gewordenen gleichzeitigen Be: 
gebenheiten.“*) Wir haben ſchon oben bemerkt, daß Merodach Baladan, der 
ehemalige König von Babylonien, die Zeit der Abweſenheit Sanheribs in dem 
ſüdweſtlichen Aſien benüßt hatte, um ſich abermals des Throns zu bemächtigen 
und einen Einfall in die angrenzenden aſſyriſchen Provinzen zu machen. Als. 
Sanherib daher nad Ninive zurücgefehrt war, mußte es eine erfte Aufgabe 
fein, ſich diefen Feinden entgegenzuftellen. Er ſchlug fie und drang jelbft in 
Babylonien ein. Aber nun begann auch ein Kampf um den Beſiß dieſes Landes, 
welcher fich nicht weniger denn acht Jahre hingezogen zu haben und mit großer 


*) „Es ging der Engel Iſraels aus und fehlug im Lager der Aſſyrer alle Kriegs: 
beiden und Fürften und Dberften des Heeres und Sanherib brach auf und Fehrte 
zurüd in fein Land.“ 2 Chron. 32, 21; vgl, 2 Kön. 19, 35. Jeſ. 37, 34. 

**) In die Zeit unmittelbar nad der Rückkunft Sennaharibs (Sanberibs) 
verfeßt fich die Erzählung im apokryphiſchen Buch Tobias 1, 2125, Die hier 
angegebenen gefchishtlichen Notizen haben aber keinen hiſtoriſchen Werth. 
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Erbitterung geführt worden’ zu fein ſcheint, endlich freilich mit ver völligen 
Mievereroberung der halbzerftörten Provinz durch den afiyrifhen Herrſcher, ver 
darauf feinen Sohn Aſſarhaddon in Babylonien zum Vicekönig einjebte, en- 
dete.*) So wurde die Richtung der erobernden Thätigfeit des aſſyriſchen Herr- 
ſchers auf eine ganz andere Geite hin abgeleitet. Einige Jahre jpäter ward 
er von feinen Söhnen Adramelech und Sarezer im Tempel des Nationalgottes 
Niſroch (fj. oben ©. 249) getöbtet! 

In jene Zeit der auf die Befreiung Judäa's folgenden babyloniſch-aſſy⸗ 
riſchen Kämpfe verſetzt uns der Inhalt von 2Kön. 20 (vgl. Jeſ. 38, 1f.; 2 Chron. 
32, 24 f). Schon während des aſſyriſchen Einfalls und noch vor dem Ab: 
zug der Aſſyrer (vgl. Jeſ. 38, 6), in Folge der gewaltigen Aufregung jener 
Tage erkrankte Hiſtias ſchwer an einer entzünvlihen Geſchwulſt und bereit3 
hatte ihn Jeſaias dazu aufgefordert, an Beſchickung feines Haufes zu denken. 
Da wandte fih der fromme König, „ver noch nicht an feinen jofortigen 
Tod al das tein troftlofe Unglüd, welches nah der Meinung jener Zeit 
einen Mann im Mittag feines Lebens treffen Tonnte, glauben wollte, an Se: 
hovah, „wor dem er unſchuldig gelebt““, und flehete ihn an um Verlänge— 
zung feines Lebens, und fiehe da, mie er flehte, fo geſchah es. Aufgerichtet 
dur den ftarken Geijt feines prophetiſchen Freundes Jeſaias und von ihm 
durch Anwendung eines trefflihen ärztlichen Mittels, die Auflegung eines Fei- 
genpflafters, geſchickt behandelt, genas ber Fürft und ergoß darauf feine dank: 
baren Gefühle in einem heißen Dankeslied, dem ſchönſten Beugniß feiner 
ungeſchminkten Frömmigkeit, wiewohl auch 'einem bleibenden Beugniß über das 
teoftlofe Todesgrauen, **)- welches noch zu jener Zeit einen frommen Mann in 
der Gemeine Iſraels beherrſchen konnte“ (vgl. Jeſ. 38, 9—22).""*) Nach ber 





VBgl. Gumpach a. a. O. ©, 33. 90 f. 115. 185. Diefe Darftellung beruft 
auf der begründeten Annahme, daß Merodah Baladan = dem Meſeſi-mordak des 
babyloniſch⸗ aſtronomiſchen Kanons fei, während Ewald a. a, O. II, 344 in dem⸗ 
felben den frühern babylonifchen König Mardofempad findet. Die Annahmen Gum— 
yachs führen fodann freifich aber auch. eine Aenderung der chronologiſchen Zeile 
beftimmungen mit fi (ſ. die Tab.). 

*9) Bol. Pf. 90, deffen Inhalt (I. namentlich ®. 7. 8) nur aus. folchen Ans 
fehauungen fich erklären läßt. 

+) Textes Derbefferungen: Jeſ. 38, 9. ftatt „Schrift“ „Lied“. 10. ftatt „Hölle“ 
„Unterwelt.“ 11. ftatt „muß „darf.“ 12. ftatt „er fauget mich dürre aus“ „vom 
Trumm löoſt er mich ab.” 14. ftatt „meine Augen wollen mir brechen“ „es ſchmach⸗ 
teten zur, Himmelshöhe meine Augen.” 15. 16. 17. „Was foll ich fagen? Er verhieß 
es mir und er that es. In Demuth will ich wandeln al’ mein Xebelang ob der 
Betruͤbniß meiner Seele, Herr! davon Iebt man, darin fteht all’ meines Geiſtes 
Leben. So wirft du mich ſtärken und mir Leben verleihen. Siche zum Heil ward 
das Leiden mir, das Leiden — du zogit liebevoll meine Seele aus der Vernichtung 
Grube; du warfeft hinter dich alle meine Sünden.‘ 18. — — ‚micht harren, die 
in die Grube fahren, auf deine Treue. 20. „der Herr hilft mir; darum 20, 
22, „Und Hiſkia hatte gefprochen: was iſt das Zeichen, daß ich hinaufgehen werde 
zum Tempel des Herrn“ vgl, DB. 7. 
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jebigen Erzählung war Jeſaias kaum über den „innern Palafthof*) gegangen, - 
als er in Folge des erhörten Gebet's Hiſkia's auf göttlihen Antrieb zu ihm 
zurückkehrte, ihm Genefung auf den dritten Tag verhiek, ja ihm zum Unter 
pfand einer fihern Genefung noch auf 15 Jahre hin ein Wunderzeihen gab, 
nämlich das Zurüdgehen des Schattens an der von Ahas am Palafte ange: 
brachten (babylonifchen) Sonnenuhr um die 10 Grade, welche er ſchon woran- 
gegangen war. Bei dieſer Darftellung ift aber nicht zu überjehen, daß fie 
erſt 20 oder mehr Jahre nach dem Ereigniß und zwar nah Hiſtia's ſowohl 
als Jeſaia's Tode ihre jegige Geftalt empfangen hat.“**) — Bald nah ver 
Genefung des Hiffia’3 erjhien in Jerufalem (2 Kön. 20, 12; Jeſ. 39, 1 f) 
eine Geſandtſchaft des aufftändifchen babyl. Königs Merodach Baladan, beauf- 
tragt, dem jübifchen Fürften zw feiner Genefung Glüdwünfhe darzubringen, 
ohne Zweifel aber in ver Hauptabficht, durch eine eingeleitete Verbindung mit 
dem nun im füdmeftlichen Afien geachtetften und mächtigſten Fürften fi in feinem 
Kampfe mit den Afiyrern zu ftärfen. Hiſtia, erfreut über diefe ihn ehrende 
Aufmerffamkeit und Auszeihnung, empfing die Abgeoroneten nicht blos in 
allen Ehren, ſondern wies ihnen auch alle jeine Schäße und Vorräthe, ja er 
zeigte fih nach allen Andeutungen geneigt, einen engern Bund mit den Ba: 
byloniern zur Bekämpfung des gemeinjamen Feindes zu jchließen. Daß es 
dazu wirklich nicht kam, bewirkte abermals allein der weiſe Rath des Jeſaias. 
Diefer, jo entſchieden, wo e3 galt ‚ den bedrohten Hort der wahren Religion 
zu vertheidigen, „durchſchaute doch die Eitelfeit aller ſolchen Berhandlungen 
mit den (heidnifchen) Reichen jener Zeit. Auf einen höhern Zweck gerichtetes 
Streben führte damals die Reiche jener Zeit noch wenig zufammen und be 
jonders konnte fih Juda von Babylonien nichts Gutes verſprechen, weil dieſes, 
obwohl mit Ninive in Zwiſt lebend, doch durch feine ganze Cigenthümlichkeit 
mit dem aſſyriſchen Weſen zu eng verſchlungen war und e3 fich eigentlich dort 
nur darum handelte, ob die Weltherrichaft in Ninive oder in. Babel ihren 
Sig haben ſollte. Daß außerdem ein jeheinbar freundlich gefinntes oder gar 
verbündetes Neich jener Art leicht zum feindlichen wurde, hatte Juda an ver 
aſſyriſchen Macht jelbft erfahren. So durchfuhr es denn Jeſaia's Geiſt wie ein 
Bis, daß Babel durch die Schäße felbit, die Hiſtia den Gefandten nicht 
ohne ein gewiſſes Wohlbehagen gezeigt hatte, angelodt, künftig demſelben 
Juda werde gefährlich werben, dem es jetzt jehmeichle. Pod würde dieſe 
Aeußerung Jeſaias an Hifkia ſchwerlich aufgezeichnet fein, wenn nicht die 
Geſchichte unter den nächſten Nachfolger Hiſkia's bald genug feine ſchlimme 


So überfeßt Ewald 2 Kön. 20, 4. De Wette „mittlere Stadt.“ 

H Ewald a. a. ©. III, 343, Ewald erklärt die Sache, wie den Sonnenftill- 
ftand bei Joſua, aus einer anfangs mehr bildlichen Nedensart, welche andeutete, 
daß Gott den Lebenslauf Hiſkia's, wie den Schatten an der Uhr, babe um viele 
Jahre zurückgehen laſſen. — Die Daritellung einer babyl. Sonnenuhr ſ. Gumpach, 
die Zeitrechnung der Babylonier und Affyrer. Mannheim 1852. S. 25, 
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Ahnung erfüllt hätte und wie dieß jet erzählt wird, hat das Erlebniß dieſer 
Erfüllung ſelbſt ſchon unmerklich die Farbe der Darftellung beftimmt.‘*) 

2) Dieß ift das letzte äußere Greigniß, das und vie geſchichtlichen Ur: 
funden aus der Regierung des Hiſkia's erzählen, während viefelbe noch 15 
Jahre (bis 695) dauerte. Diefelben geben uns nichts mehr, als allgemeine 
Darftellungen von dem hohen, Wohlitand, zu dem fih das Neih nach dem 
Einfall der Aſſyrer auf raſche Weife (vgl. die vollen Rüftlammern und Schaß: 
“ häufer, die ſchon der babyloniſchen Geſandtſchaft gezeigt werden konnten) wiener 
erhob und von feiner würdigen, geachteten Stellung, die e3 unter den Reichen 
der Erde ſich ſchnell wieder erwarb. „So half“, erzählt 2 Chron. 32, 22. 
23. 27—30; vgl. 2 Kön. 20, 20,**) „ver Herr Hiſkia und den Bewohnern 
von Serufalem aus der Hand Sanheribs und aller Anderer und ſchützte fie 
ringsum. Und viele brachten Geſchenke dem Sehovah nad) Serufalem und 
Kleinodien dem Hijfia und er ward hernachmals erhaben in ben Augen aller 
Völker (Heiden). Und Hiſkia hatte jehr großen Reichthum und Ueberfluß und 
er machte fih Schabfammern für Silber und für Gold und für köſtliche Steine 
und für Spezereien und für Schilde und für allerlei foftbare Geräthe und Vor: 
vathshäufer für die Erzeugniſſe an Getreide, Moft und Del und Raufen für 
allerlei Vieh und Hürden für Heerden. Und Städte ſchaffte er fih und Schaf 
umd Rinderheerden in Menge; denn Gott gab ihm jehr große Habe. Und er 
verjtopfte den obern Ausflug des Waſſers Gihon und leitete es hinunter abend: 
wärts von (nad) der Stadt Davids. Und Hiſkia war glüdlih in all' feinem 
Thun.” Gerade das Stillſchweigen über alle einſchneidende Ereigniſſe ift ein 
Zeichen des ftetig und ohne alle ftörende Unterbrechungen fortſchreitenden Glücks 
jener Zeiten und der weiſen Benützung der Friedenszeit für eine allſeitige 
Förderung der Kräfte des Reichs durch Hiſkias. 

Um ſo mehr müſſen wir nun aber auch unſere Aufmerkſamkeit 
auf die außerordentliche Hebung des innern geiſtigen Lebens, die 
hinter all' dieſen äußern Thatſachen verborgen lag, richten. Die 
tiefern Entwicklungen der folgenden Zeiten würden uns ganz unverſtändlich 
bleiben, wenn wir nicht die damalige mächtige Bewegung der edleren Geiſter der 
Nation, von denen ſich uns bei genauerer Betrachtung die deutlichſten Beweiſe 
zu erkennen geben, ſcharf in's Auge faſſen würden. Jetzt gerade in der Nach— 
wirkung des Grlebten geftaltet ſich in Juda immer mehr — jei es auch im 
Gegenſatz zu einer ebenjo bewußt und klar hervortretenden entgegen ſtrebenden 
Richtung — ein Kern treuer, entſchiedener Jehovahverehrer, 
welcher ſich unter dem Einfluß großer Perſönlichkeiten und von oben beſeelter 
Männer Gottes auf der Grundlage einer vergeiſtigten Gotteserkenntniß feſt 
um den Mittelpunkt der dadurch gewonnenen geiſtigen Güter ſammelt und 
von den unvergänglichen Hoffnungen für den ewigen Gehalt und Beſtand der: 





— 


*) Ewald a. a. O. ©. 346. — Vgl. die dem Chroniker wieder eigenthüntliche 
Darftellung in 2 Chron. 32, 25. 26. 31. 
**) Zugleich werbefferte Ueberſetzung. 
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ſelben emporgetragen wird. Dieſer iſt es, der einmal vorhanden, unter — — 
ſchweren Drangſalen der kommenden Jahre nur immer fefter und gebrungener J 
ſich bildet, freilich nun auf der einen Seite die Urſache der gewaltigen innern 
Kämpfe des iſrael. Volkslebens wird, aber zugleich auch durch alle Wirren der 
Gegenwart nur deſto ftärkere Antriebe, zum Fortſchritt in reiner, erhabener 
Anſchauung der göttlichen Dinge gewinnt und auf dieſe Weiſe den mitten im 
Zuſammenſturz nationalen Lebens errungenen — Erkenntniſſe sa 

die Zukunft der Menfchheit rettet. . 

Um das erflärlih zu finden, dürfen wir uns nur in die erregte Zeit 
während und unmittelbar nad der ſchweren Bedrängniß duch die Aſſyrer 
lebendig verjegen. „Damals hatte ſich der Kampf zulegt rein zu der Höhe 
eines Religionskrieges gefteigert. Trat aljo hier der Sieg auf Jerufalems und des 
Heinen Reichs Juda Seite, jo errang zugleid der Glaube an die Macht des 
bier verehrten, rein geijtigen Gottes einen äußern Sieg, wie er damals nicht 
leicht herrlicher fein fonnte und das ſtarke Vertrauen auf ihn, welches Jeſaias 
duch jein gewaltiges Wort, wie in feinem ganzen langjährigen Birken, * 
mit beſonderer Gluth während der letzten großen Entſcheidung, gelehrt 
König Hiſkia durd feine Stanvhaftigleit bewährt hatte, war auf's höchſte ar 
techtfertigt. Es mar wieber einmal einer jener jeltenen Tage gekommen, ivı 
die nicht mit Händen zu greifende Wahrheit, welche ſonſt unter Menjchen 
ſchwer tiefer eindringt, ſich mit überwältigender Gewißheit dem Volk aufprängte, 
welches, fie ftärfer zu ergreifen, nun ſchon jeit Moſe's Zeiteu vorbereitet war; 
ja in der worangegangenern langwierigen Noth und harten Prüfung ebenjo wie 
in der überraſchenden Errettung und in dem Zufammendrängen von Ale 
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auf den Glauben an die wahre Hilfe, hat diefe Zeit eine gewiſſe Ver 

haft mit der Stiftungszeit der Gemeine jelbft, jowie in ver Jangen = 
der Jahrhunderte diefer Gejchichte wenige Geifter jo nahe an die Höhe Mofis h 
jelbjt reihen als Jeſaias. Darum ift denn au die Wirkung dieſer Zeit auf 

die Zukunft außerordentlih.“*) Auf's unmittelbarfte prägt ſich das kühne 
Aufjauchzen des friſchen, frohen Glaubensmuths aus in einer Reihe wahre 

haft ſchwungvoller Jubel: und Danklieder, wie 3. B. Bi. 46. 


Gott iſt unſere Zuverfiht und Stärke 

Eine Hilfe in den Nöthen, vie uns betroffen haben! 
Drum fürchten wir uns nicht, wenn aud die Erde bebet, 
Und die Berge wanken im Herzen der Meere, 

Ob auch das Meer wüthete und wallete 

Und von feinem Ungeftüm die Berge zittern! 


Eines Stromes Bäche erfreuen die Gottesftadt, 4 
Die heiligen Wohnungen des Höchſten. * 
Gott iſt bei ihr drinnen; ſie wanket nicht, 


Gott wird ihr helfen, wenn ſich der Morgen naht! 
63 tobten. die Völker, es wankten die Königreiche, 


+) Ewald a. a. D. ©. 341, — Bol. Ewald Pfalmen S. 9. 
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Es ſcholl fein Donner und die Erde zagte —: — 
(Aber) Jehovah der Heerſchaaren iſt bei uns, 
Eine feſte Burg ift für uns der Gott Jalobs. 
Kommet und ſchauet die Thaten Jehovah's, 

Der da Verheerung anrichtete auf Erben, 

Kriege ftillte bis zur Grenze des Landes, 

Der Bogen zerbrah und Spieße abjtumpfte, 

Und Wagen verbrannte. 

„Laſſet ab und erfennet, daß ib Gott bin, 

Hoch bin unter den Völkern, hoch auf Erden.“ — 
Sehovah der Heere ijt bei uns, 

@ Eine fefte Burg für uns ift der Gott Jakobs! 
vgl. Pſ. 48. 75. 65. 


Unter ſolchen erhebenden Stimmungen mußte nun aber auch die prophe- 
tiſche Erkenntniß der ewigen Ordnungen Gottes und Das pro: 
phetifhe Wirken für eine Durchführung der von ihm gegrün: 
deten Geſetze jeines ſittlichen Reichs non Neuem aufs mächtigſte belebt 
werden. Hatte der Prophetismus in dem verflofienen Jahrhumdert feine ſtarre 
Geftalt immer mehr abgeftreift und fi) durch feine Vergeiftigung und die freiere 
Art feines Wirkens zugänglicher gemacht, jo finden wir, wie er nun förm— 
lich in den edleren Theil des Volkes eingeht. Der Ölaube, daß in 
Jehovah und in der demüthigen Unterwerfung unter ſeine allein gültigen Geſetze des 
Rechts und der Wahrheit alles Heil der Zukunft beſchloſſen ſei, daß das Vertrauen 
des Herzens auf ſeine Größe, Weisheit und Heiligkeit nie täufchen könne, daß 
jede Gewalt, die fi gegen ihn erhebe, in ihre eigene Ohnmacht zurückſinken 
müfje, wird jeßt zu einem freien, ſelbſtbewußten Gemeingut aller der ernten 
Gemüther, welche durch das erfahrene Rettungsmwunder, anjtatt zu leihtjinnigem 
Uebermuthe fih verleiten zu laſſen, nur zu einem deſto entſchiedneren Feithalten 
an Jehovah ſich getrieben fühlten. Cr jpricht fi daher auch, wie unter per- 
ſönlichen Erfahrungen (vgl. Pi. 56. 57. 62), jo beim SHinausblid auf die 
Öffentlichen und allgemeinen Verhältnifie im Munde prophetifch erregter Dichter 
aus der Mitte des Volks auf's ſtärkſte aus; vgl. Pſ. 75. 


Wir lobfingen dir Gott, wir lobfingen bir! 

Denn nah ift dein Name, man erzählt deine Wunder ! 
„Den vehten Zeitpunkt erfaß' ih und richte gerecht, 
Wankt auch die Erde mit all’ ihren Bewohnern, 

So hab ich ihre Säulen doch feſtgeſtellt!“ (ipriht 3.) 
Zu den Thoren fpred ih: ſeid nicht jo thöricht, 
Und zu den Frevlern: erhebt nit das Haupt! 
Grhebt euer Haupt nicht jo hoch, 

Indem ihr Vermefines mit der Kehle redet! 

Denn nicht von Often noch von Welten, 

Und nicht von Süpen (dev Wüfte) kommt Erhebung, 
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Sondern Gott richtet, den beugend und den hebend. 
Denn einen Becher hält Gott 

Und der fhäumt vom Wein, ift voll vom Miſchtrank, 
Und er jchenft daraus ein. 

Ja feine Hefen muſſen jhlürfen und trinken 

Alle Frevler des Landes! 

Doch ich werde ewig preifen, 

Spielen werd’ ich Jakobs Gott. 

„Und ver Frevler Hörner ftoß’ ich alle nieder, 

Aber der Gerechten Hörner ſollen erhoben werden.“*) 


Mie mußten aber vollends nach den Erfahrungen ver wunderbaren gött- 
lihen Errettung, die ſchon längſt entwidelten mejfianifhen Hoffnungen 
gefteigert werden und in großartiger Weife anjehwellen. Das Kühnfte und 
Herrlichfte für Sfrael zu erwarten, war nicht zu viel. Erklärt ji) uns daraus 
vollends der Schwung und ver Glanz der in der Schrift nievergelegten mej- 
fianifhen Weiffagungen, wie wir jie ſchon fennen gelernt haben, jo erhalten 
wir noch eine bejondere Probe davon in der (S. 237 erwähnten) erhebendſten 
Weiſſagung ef. 19, welche in die letzte Zeit des Jeſaias zu fallen ſcheint ) 
und in der diefer fich zu dem kühnen Gedanken erhebt, „daß endlich auch Egypten, 
wie Afiyrien, Jehovah fürchten und jo die Religion um die drei lange in tödt- 
lihem Haße ſich entgegenftehenden Reiche Iſrael, Egypten, Aſſyrien das höhere 
Band brüberlicher Einheit und gleichen göttlichen Segens ſchlingen werde. Mit 
einer ſolchen herrlihen Ahnung, als dem ſchönſten Vermächtniffe an vie Nach— 
welt, fonnte Jeſaias fein ganzes langes Leben ſchließen.“ **) 

Gewinnen wir durch alles dieß den Eindruck von dem innerlich rührigen 
Mefen, das um diefe Heit in Juda fich geltend machte, jo ift num hier der 

Platz, von den Fortjhritten des geiftigen Lebens überhaupt zu 


*) Ewald zu diefem Pfalmen S. 104 „Mit dem Sturze der Affyrer waren 
doch bei weiten noch nicht alle Nebel und Mängel der Zeit befeitigt; war auch auf 
der einen Seite Trotz und Uebermuth gebrochen, fo drohte er auf der andern wieder 
aufs Neue, da in Iſrael felbit viel unedler Stoff gährte. Mit Recht betrachten 
daher die Propheten diefer höhern Zeit, Jefatas, Micha mitten im Jubel den Sturz 
dev Affyrer nur ald den erften fichtbaren Anfang zu einem allgemeinen Gericht Gottes 
über alle Völker und finden eben in dem großen Ereigniß ein Unterpfand für die 
Gewißheit, daß Jehovah ewig, auch in den legten Verwirrungen und Stürmen, das 
Recht wieder heritellen und Frieden geben werde.‘ æ 

*x) Ewald findet darin geſchichtliche Beziehungen auf die jetzt unter der bekannten 
Dodefarchie in Niederegypten herrſchenden Wirren, aus denen fpäter (670 ungefähr) 
die Herrſchaft des faitifchen Haufes unter Pfammetich ſich entwickelte. Es ift jedoch 
zu bemerken, daß wenigftens die erite Hälfte diefer Weiffagung auch vortrefflich in 
die Zeit ded Zugs Salmanafjar'd (Sargon’s Jef. 20) gegen Egypten paſſen würde, 
Den zweiten Theil von V. 16 an hält Hitzig für unächt. 

*x*x) Ewald Proph. des a. B. I, 304. — Ueber die Zeit und Art des Todes des Je— 
fatas ift nichts Näheres befannt. Wahrfcheinlich füllt ex ziemlich mit dem Tod des 
Hiſkia's zufammen. Die Nachricht, daß er unter den Verfolgungen des Manaffe mit 
einer Säge zerfeßt worden fei, beruht auf einer gänzlich unbeglaubigten Sage. 
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reden, welche die jo eben zurücigelegte Periode des Volkes Gottes bezeichnet. 
Man bildet ſich leicht eine zu niedrige, wenigftens nicht jehr klare Vorftellung 
1 der doch in allem geiftigen Schaffen und Zeugen außerordentlich fruchtbaren 


| ZU ätigfeit des jüdiſchen Volkes. Die Schuld davon trägt eine gebundene ftarre 
> Anfiht ver heiligen Schriften. Je mehr man dagegen zu der Klaren Erfennt- 


h 


niß gelangt, wie die uns erhaltenen großen Werke des ifraelitiihen Alterthums 
nichts weniger als je aus Einer Hand berporgegangen find, jondern die Reſte 
und Bruchſtücke mannigfaltiger, den verfchievenartigften Zeiten angehörender 
ſchriftſtelleriſcher Stoffe in fih tragen, deſto gemifjer fommt man von den un: 
vollfommenen Anfhauungen über diefen Gegenftand zurüd und gewinnt zu 
feiner Bewunderung einen tiefen Blid in die ſchöpferiſch wirkenden Kräfte diejes 
in feiner Art einzigen Volks, die fih nun immer mehr aud in einem 
Reichthum ſchriftſtelleriſcher Erzeugnijje äußern. „Pit der Ent: 
wicklung der Zeiten wuchs nämlich die Menge der Schriften immer mehr an, 
wie wir aus den uns erhaltenen Theilen des Schriftenftroms noch jehr ficher 
erkennen können. Zwar mie das ganze Leben des Volks nah Salomo fi 
immer mehr in fich jelbft verengte und fi) vornämlich nur noch um die Be: 
hauptung und Fortführung der ächten Religion drehte, jo jtiegen auch Kunft 
und Schriftthum jet von der Höhe und weiten Ausvehnung, in der fie zu 
Salomo’s Zeiten fi) bewegt hatten, immer tiefer in den Kreis der Beltre: 
bungen herab, welche jegt vorzüglich alle die regſamſten Geifter der Nation im 


Volke befhäftigten, die wahre Religion in den Wirren und Unfällen der neuern 


Zeit zu behaupten. Das ganze Schriftthum, fofern es mit eigenthümlicher 
Kraft dem Triebe dieſer Zeiten entquoll, wurde ſchon jetzt vorzüglich ein der 
Religion gewidmetes, indem auch die Dichtung und Geſchichtſchreibung, je 
meiter fie ſich ausbilven, deſto einziger ihr dienen. Allein in diefer Beſchrän— 
fung, in melde das Schriftthum ſich mehr und mehr geworfen fieht, geftaltet 
es ſich nad) dieſer Einen Seite hin deſto entſchiedener, reiner und herrlicher, 
ſo daß erſt hier ein Schriftthum vollkommen ſich ausbildet, welches ſonſt 
nirgends weiter in der alten Welt ſeines Gleichen hat, noch weniger von dem 
anderer Völker in Abſicht auf Religion auch nur von fern erreicht wird.“*) 

Seit ver Zeit Ufias muß fih der nie unterbrodhene (vgl. Bo. 1, 24) 
Zug zur Fefthaltung und Betrachtung der geſchichtlichen Vergangenheit des 
Volkes und die Liebe zu einer Erbauung des innern Lebens daran ſtärker als 
je geregt haben. Wifjen wir auch nichts Beltimmtes darüber, jo hindert uns 
doch auch nichts, Erzeugniſſe, wie das Buch der Nichter mit feinen verjchie: 
denen Beltandtheilen,**) [auch das Buch Ruth mit feiner lieblichen, den Geiſt 
Iſraels befonders harakterifivenden (Bd. 1, ©. 51) Familiengefhichte?], in dieje 
Zeit zu verlegen. Noch mehr und beftimmter treten aber in dem ber Dar: 





*) Ewald a. a. D. II, 350. 

**) Ewald a. a. D. I, 190. — 2gl. auch) das fo eben erfcheinende empfehlungs= 
werthe Werk: Meier, Geſch. der poet. Nationallitteratur der Hebräer, Reipzig, Engel: 
mann 1856 (eine Schrift, die übrigens troß der fteten Polemik gegen Ewald ganz 
auf den Schultern des letztern ſteht), ©. 195. Y 


—  Eifenlohr, iſrael. Geſchichte, IL. 20 
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ftellung der Anfänge ver Gemeine gewidmeten Werke (1—4 Mo. mit Jofua) 
geſchichtliche Parthien hervor, die das fortwährende Schaffen des höheren Geiftes 
auf diefem Gebiete treffend beurfunden. Diefer Periode gehört nämlid die 
zweite oder dritte Hauptjchichte von Grundbeftanptheilen diejes Werks an, melde 
man in der Regel mit dem Namen. des „jehoviftifhen“*) Theils bezeichnet, 
und welche fih dur ihre prophetifche Haltung und Färbung bejonvers be: 
merklich machen.**) Iſt es nun auch nieht möglich; die Entſtehung derſelben 
erft in die Zeit des Hiſtia's zu verlegen,***) iſt man vielmehr anzunehmen wer: 
anlaßt, viefelbe weiter hinauf — etwa in die Zeit des Uſia's — zu rüden, 
jo mußte doch die Nachwirkung einer jolhen jhriftitelleriihen Thätigkeit gerade 
. für jene Tage fih am fühlbarften und ſtärkſten herausitellen und das Ihrige zur 
Befeelung des Volks beitragen, welches, wie in der Ausfiht auf die; fünftige 
meſſianiſche Verklärung, jo in der Betrachtung deſſen, was die beſte Gewähr 
dafür gab, — jeiner großen geihichtlihen Vergangenheit — wieder neu 
auflebte. Nur dadurch begründet fich auch. eine jchriftjtelleriihe Erjeheinung der 
merkwürdigſten und außerordentlichten Art, die wir in der folgenden Regie 
rungsperiode werden kennen lernen! — Das Größte und Eigenthümlichſte, 
was das Bolt in diefer Zeit ſich jhuf, war freilich die in ihrer Art einzige 
prophetiſche Litteratur. Welch’ herrlicher Lied erftrom daneben Aus- ihm 
bervorbricht; haben hir ſchon oben an. Proben gejehent) und daß zugleich 
auh Sinn und Luft für gnomiſche Dichtung wieder erwachte, beweiſt die 
uns in Spr. 25, 1 (vgl. oben ©. 97) erhaltene Nachricht. +) 

Mit jo großartigen Eindrüden über die geiſtige Regſamkeit des Volks: 
lebens können wir won der Zeit des Hiſkia's ſcheiden F++) und möchten daher 
versucht fein, das Schönfte für die kommende Zeit feiner Entwidlung zu hoffen. 





EIES Gegenſatz zu dem „elohiſtiſchen“ Theile ſ. Bd. I, 127. 296 Anm. und 
oben Abfchn. I, ©. 84, vgl. De Wette a. a. D. $. 150. — Ewald bezeichnet 
diefe Theile als Were „det prophetifchen Erzähler der Urgefchichten“ a. a. O. J, 
119 f. — Dahin gehören 3. B. 1 Moſ. 2, 4—4; 6, 1-43 9, 20— 27; 1:5 
155 185 195; 20; 22, 14— 18; 26, 4—33; 24; 27, 27—29, 39; 28, 10—22; 
29—31. 2 Mof. 2, 1225 3? —H. 4 Mof. 11; 12, 6—8; 2 — 2%, 

**) Bol, die Patriarchen-Verheißungen: (1 Mof. 9, 27); 12, 1—3; 
155 18, 18 f.; 22, 16185 W, 4 f. 28, 145 die merfwürdige Erzählung von der 
prophetifchen Begeiiterung der 70 Xelteften in 4 Mof. 11, 25 f ; von der prophes 
tifchen Begabung Moſis 4 Mof. 12, 1—6 5 die Bileam'ſche Weiffagung 4 Mof. 22— 24. 

***) Wie Lengerke a, a. 9 ©. CI, annahm; denn z. B. Amos 2, 9 ſetzt 4 Moſ. 
13, 22 f. und 19 Micha 6, 4 Mof. 22— 24 ſchon voraus, — Ebenſo bezieht 
ſich auch Hof. 9, 9. 10, 9 fon auf das Bud der Nicht. (17). 

+) In die Zeiten des Hiſkias oder kurz nach ihm ſetzt Ewald auch Pf. 62 
(56. 57.) 21.72. — Ueber die Lyrik in der aſſyriſchen Periode ſ. Meier, a. a. D. ©. 358. 

++) In diefe Zeit oder in’ die Manafje's fänt nach Ewald auch die Entitehung 
der zufammenhängenden Meisheitslehre in Spr. 1—9. 

Fr) Wie in der Zeit des Hiffias, Die ſich an äußerem Glanz doch nicht mehr mit 
einer ſalomoniſchen ꝛc. vergleichen ließ, ein fo herrliches Schriftthum ſich entwickeln 
fonnte, darüber macht Ewald a. a. DO. III, 350 die treffende Benterfung: „Weder . 
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XI. Der Rückſchlag unter den Königen Manafie 
und Ammon. Das Propheten-Märtyrerthum. 
| Hiob. Deuteronomium, 


‚ai Aber welch' anderes Gemälde rollt fih wor unfern Augen. auf! Ans 
ftatt eines Fortgangs der lichten Beſtrebungen des Fürften und Volks, lagert 
fih auf einmal wieder über alle öffentlichen Zuſtände eine ſchwere, dunkle 
Naht. - Unter den folgenden Regierungen der Könige Manajje 
und Ammon dringt zur Zerrüttung aller vorhandenen gefunden Verhält— 
nifie und Hemmung jegliher neuen Anfäge des Beſſern bie Macht heid— 
niſchen Aberglaubens und heidniſcher Zuchtloſigkeit in einem noch 
nie dageweſenen Grade in das Reich ein. Denn „Manaſſe verführete 
ſie, daß ſie ärger thaten, denn die Heiden, welche der Herr vor den Kindern 
Iſrael vertilgt hatte“ (2 Kön. 21, 9). — Wer würde unmittelbar nad) einer 
Zeit, in der ſolche geiftige Regungen, wie unter Hiſkia ſich geltend machten 
und das Volksleben zu befruchten begannen, einen ſolchen Rückſchritt erwarten, 
dergleichen ihn die Geſchichte aufweiſt? Er erſcheint auf den erſten Anblick 
nicht recht begreiflich. Zwar hat die bisherige Geſchichte Juda's ſchon früher 
ähnliche Beiſpiele gewaltiger Umſchläge der Dinge gebracht (3. B. Athalja — 
Joas). Allein noch nie war die reine. Wahrheit jo ar hervorgetreten und 
unter: außerorbentlihen Grfahrungen in das Herz des -Volls eingedrungen, 
noch nie war der Ernſt der äußern Sachlage jo groß und zugleich das fitt- 
liche. Verderben, das fih an die fremden Beitrebungen hing, jo augenſcheinlich 
als jebt. Wie follen wir ung diefen Gang der Dinge erklären? 

Die natürlichen Urſachen deſſelben verbergen ſich bei genauerem Eingehen 
und Nachdenken nicht. Wenn unter Hiſkia die höhere und im edlern Sinn 
patriotiſche Richtung zur Herrſchaft gelangte, ſo werden wir doch weit entfernt 
ſein, zu glauben, ſie habe das ganze Volk ergriffen. Den Geſetzen der menſch-⸗ 
lichen Entwicklung gemäß war es nur ein kleiner, freilich geiſtig hervorragen— 
der Theil geweſen, der in Wahrheit dem von den großen Propheten gegebenen 
Anstoß zu folgen ‚vermochte. Mir wiſſen, wie ſchwer es den in ſich richtigſten 
Beſtrebungen wird, ſei es auch nur augenblicklich und dann vollends in die 
Länge, eine Volksmaſſe auf die Höhe göttlicher Gedanken zu erheben und darauf 
zu erhalten. Und gerade je idealer und überfhwenglicher die erregten, jo oft 
ſcheinbar jehr täuſchenden Hoffnungen, je ſtärker und durchgreifender Die ger 
ſtellten Forderungen waren, je mächtiger und darum auch rückſichtsloſer der 
Drang auf Erfüllung der — Fürſt und Volk betreffenden — hohen Erwar— 
tungen hinging, deſto mehr mußte alles dieſes das abermalige Heraustreten 
der mehr ſinnlichen Richtung begünſtigen und einen erneuerten, wo möglich 
noch ſchärferen, Widerſtand der feindlichen Elemente hervorrufen. Etwas gar zu 
Druckendes lag in der fo eben verfloſſenen Zeit für jeven, der nicht zu ben 
die verzweifelnden noch die in fich felbit befriedigten Zeiten find Die ſchönſten des 
Schriftthums, ſondern ſolche, welche ſchon viel zu ſchützen und zu erhalten haben 
mitten‘ in der, Nothwendigkeit und Freudigkeit noch Größeres zu erringen. 
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prophetijchgeiftigen Anſchauungen fih emporzufhmwingen, ven Werth reiner 
Sottesfurht zu erkennen und mit hochſinnigem Daterlandsgefühl an der Er: 
hebung des letern zu arbeiten vermochte; fie führte viel zu unangenehme und 
unbequeme Wahrheiten für die Menge mit fih, welche lieber — ſei es au 
in ſchwerer Verblendung und zu offenbavem Verderben — dem leichtfinnigen 
Genuß der Gegenwart ſich hingab und aller Sorge für die Zukunft durd die 
Pflege äußern Kichenthums fich entjhlagen zu können glaubte, Daher ſchlum— 
mert auch nur unter Hiffias der alte Gegenjaß und wird mit feinem Tode 
jogleih wieder wach. — Einen offenbaren Antheil daran hatte aber ver Um: 
ftand, daß dem jüdiſchen Volk damals das Heidenthbum von einer bejonders 
verführerifchen Seite entgegentrat. Wir fehen gerade um dieſe Zeit nah allen 
Nachrichten den aſſyriſch-phöniziſchen Götzendienſt in ver Ausbildung zu den 
mannigjaltigften Gulten begriffen, jo daß er jever Laune und fleifchlihem Ge— 
lüfte genugzuthun und jegliches weitere Streben nad Geheimnißvollem und 
Berührung mit dem Göttlihen zu befriedigen im Stande war;*) namentlich 
haben wir ſchon oben gefunden (j. Abſchn. X.), daß der afiyr.-babyl. Sternen: 
dienjt, welcher den Schein eines reinern (bildlofen) Gögendienftes an fih trug 
und für den oberflählihen Menſchen jo manches Anziehende darbot (ſ. S. 31) 
in mächtigem Vordringen begriffen mar (2 Kön. 21, 4. 23, 12; 2 Chron. 
33, 3. 5), wodurch eine merkwürdige Miſchung der. Religionsculte entftand. **) 
Zog auf diefe Weife ſchon die Vhantafterei, die Bequemlichkeit und ver fleiſch⸗ 
liche Sinn zu ſolchen Gottesdienſten hin, ſo wiſſen wir daneben, wie viel in einer 
Periode ſinkenden ſtaatlichen Lebens auch ſchon die Macht der Mode und die 
Sucht Fremdländiſches nachzuahmen, zu wirken vermag und zudem konnte die 
Rückſicht auf die Politik, welche eine Annäherung an die dominirenden aſiat. 
Hauptmächte auch in Sachen der von ihnen. verfochtenen Religionsculte zu ge: 





*) Ewald fagt (a. a. O. III, 366): „Manafje verfuchte alle möglichen heid⸗ 
nifchen Religionen Tennen zu lernen und in Juda einzuführen, fandte deshalb in 
die entfernteften Länder, wo irgend ein damals berühmter Gottesdienft berrfchte und 
ließ fich feine Mühe dabei verdrießen (Sef. 57, 5—10; Ser. 2, 1013). Jede 
noch kräftige und neue Religion brachte ja nicht blos eine neue Art des Orakels, 
jondern auch ihre eigenthümliche Weisheit mit. Und das Streben nach Weisheit 
hatte fih nun in Iſrael feit Salomo längſt fo ftarf weiter entwidelt, daß es nicht 
zu verwundern ift, wenn einmal die volle Luft erwachte, die Geheimniffe aller Re— 
ligionen zu befigen und damit einen Neichthum zu erwerben, den die fo einfache und 
ernite Sehovahreligion nicht zu geben ſchien.“ — Vgl. die chaldäiſche Aſtronomie 
und Aſtrologie, 

**) Parallele: die /Religionsmiſchung in Nom zur Zeit der Geburt Chriſti ꝛe. — 
Ganz treffend werden diefe Zuftände geſchildert Jerem 2, 28: „So manche Stadt, 
fo manchen Gott haft du, Juda.“ — Die Zerriffenheit der religidfen Bekenntniſſe 
ſtellt ſich in.der Stelle Zeph. 1, 4 dar: „Ich recke meinen Arm aus über Juda und votte 
aus von dieſem Ort 1) den Neft des Baal, den Namen der Pfaffen mit den Prie⸗ 
ſtern, 2) und die da huldigen auf den Dächern dem Herrn des Himmels, und 3 die 
da huldigen dem Jehovah und die da 4) ſchwören dem Milcom und 5) die da ab» 
gewichen von der Nachfolge Jehovah's und die, welche Jehovah nicht aufjuchen und 
nicht nach ihm fragen‘ (offene Verächter der Religion), 
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bieten ſchien, entſcheidend eingreifen. Das alles erklärt uns zur Genüge das 
Eindringen des Heidniſchen nah dem Tode des Hiſkias. War aber unter 
diefem bei dem edleren Theile des Volkes das höhere Bewußtſein aufs kräftigſte 
entwidelt, jo konnte es jegt an einem entſchiedenen Widerſpruch, ebendarum 
auch an einer gegenfeitigen Schärfung der Gegenſätze bis zur Reidenschaftlichfeit 
um fo weniger fehlen, als jede Vermittlung unmöglich und die reinere Ne: 
ligion felbft, als durch ihre Schranken nod) unfähig das Heidenthum von Innen 
heraus zu überwinden, zu der fchroffiten Belriegung vefjelben genöthigt war. 

2) Mit diefem Schlüffel zur folgenden Geſchichte treten wir den ein: 
zelnen Begebenheiten näher (2 Kön. 21; 2 Chron. 33). Nah dem 
Tode des Hiffias folgt ihm fein 12jähriger Sohn Manafje ( 695). Warum 
ein fo junger Sprößling deſſelben auf den Thron erhoben wurde, ift nicht recht Klar, 
da aus Jeſ. 38, 19 und 2 Kön. 20, 18 (dei. 39, 7) hervorgeht, daß 
Hiffias bereit3 um die Zeit der Sanherib'ſchen Niederlage mehrere Kinder hatte 
und e3 auffallend wäre, daß ev bei einer 2Yjährigen Regierung nur einen 
12jährigen Sohn hätte haben ſollen. Wurde Manaffe vielleicht ſogleich bei 
dem Tode des Vaters durch eine gewaltthätige Bewegung der heionijchen Partei, 
die fih des unmündigen Prinzen für ihre Zwecke bediente, auf den Thron 
gejegt? Wir wiſſen es nicht. Genug — fhon der Anfang feiner Re: 
gierung war durch offene MWievereinführung des heidniſchen Götzendienſts im 
Geifte feines Großvaters Ahas bezeichnet. Aber hatte ſchoͤn diefer alles früher 
eingehaltene Maaß darin überjhritten, jo wird nun die Regierung Manaſſe's 
im Kampfe mit der unter dem Ginfluß des Sefaias feitgewurzelten höheren 
Richtung dazu fortgerifien, noch wiel weiter zu gehen (2 Kön. 21,2.) Nicht 
blos, daß der alte tyrifchzafigriihe Baalscult wieder ſanktionirt wird (2 Kön. 
21, 3.7), es wird in den Jehovahtempel jelbjt ein Baalsaltar 
und das Bild der Aſchera (Venus) verjfebt*) und der Altar Bez, 
hovah's ſammt der Bundeslade daraus entfernt (2 Chron. 33, 
5. 16).**) Und in Verbindung damit führte Manafje jogar männliche und 
weibliche Kedéſchen (f. oben ©. 41), welch' letztere „Zelte zum unzüchtigen 
Gottesvienft woben, ein (2 Kön. 23, 7).***) Solden Frevel hatte noch fein 
früherer Herrſcher fich erlaubt (2 Kön. 21, 4. 8). Ferner wurden auf bem. 
Dache des Tempels und in den beiden Vorhöfen Altäre für den babylonischen 
Sternendienft („Dienft der Heere des Himmels‘), die von Ahas bereits ge: 
fertigt worden waren (j. oben Abſchn. X.) wieder hergeftellt (2 Kön. 21, 3. 5). 





*), 2 Kon. 21, 3—7 ftatt „Hain“ und „Haingötze“ zu fefen: Afchera (f. oben 
©. 33). 

**) Ewald a. a D. III, 367 „Daß M. die Bundeslade, welche man auch fpäter, 
als andere Zeiten wiederfehrten, nicht wieder herzuftellen wagte, entfernte, folgt mit 
Wahrfcheinlichkeit aus Jerem. 3, 16, wonach man fie zu Jeremias Zeiten ſchmerz⸗ 
lich vermißte. Die Worte Joſias 2 Chron. 35, 3 beruhen auf einer zu freien 
Darftellung, als daß fie das Gegentheil beweifen könnten.“ 

Ruͤhtige Ueberfegung: „Er riß die Käufer der K. nieder, die am Haufe Je— 
hovah's waren, wo die Weiber Zelte (Ewald durch Veränderung der Lesart: Kleider) 
webten für die Aſchera.“ 


\ 
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Ebenſo fommt der abjeheulihe Molochsdienſt wieder auf (2 Kön. 21, 6). „Und 
wenn Ahas erft mehr für fi das Molochopfer eingeführt und einen feiner eigenen 
Söhne ihm geweiht hatte, jo baute Manafje ihm eine glänzende Feuerjtätte 
(Tophet) im Hinnomthale an der Ringmauer Jerufalems (vgl. 2 Kön. 16, 3. 
21, 6. 23, 10; Ser: 7, 31 f. 19, 5; Heſek. 23, 37) und begünftigte das 
Meberhandnehmen dieſes wollüftig-graufamen Gebrauhs.“*) Dazu wird nun 
aller mögliche heinnische Aberglauben, — „er trieb Zauberei und Zeichendeuterei 
und beftellte Todtenbeſchwörer und Wahrjager und that dei viel, mas dem 
Herrn. übel gefiel 2 Kön. 21, 7 — öffentlich gepflegt (vgl. Bo. I, 48). 

Das alles konnte nicht geſchehen, ohne daß in dem Volksleben die greus 
lichſte Auflöfung ver fittlihen Zuftände immer mehr um fih griff, von welcher 
innern Fäulniß mir durch die Andeutungen ver gleichzeitigen Lieder und die 
Schilderungen der nad der Regierung Manafjes und Ammon’s auftretenden 
Propheten ein anfchaulihes Bild erhalten. Verachtung aller ernften aus hei— 
ligem Munde kommenden Wahrheit,’ frevelhafter Leichtfinn und Unglauben reißt 
ein. Serem. 5, 12 jagt (vgl. 6, 17; Zeph. 1, 12): 


„Sie leugnen den Jehovah und ſprechen: „„Er ift nicht; 
Und nicht wird über uns Unglüd kommen, 

Schwert und Hunger werden wir nicht fcheuen. 

Und mit den Propheten wird es Wind fein. 

Und der durch fie ſprach iſt Keiner!‘ 


Der Briefter- und Prophetenftand jelbft, von dem mit aller Kraft ver 
befjere Geift hätte gepflegt werden follen, wurde in einem großen Theile feiner 
Mitglieder entfittlicht. Ierem. 6, 13 f. 


„Groß und Klein, fie alle geizen nah Gewinnſt, 

Und Priefter, wie Prophet, fie alle üben Trug. 

Den Schaden meines Volks heilen fie als eine Kleinigkeit, 
Sprechen: Heil, Heil! und ift doch Fein Heil! 

Sie werden zu Schanden, denn Abſcheuliches thun fie; 
Meder ſchämen fie fich irgend, 

Noh zu erröthen verſteh'n fie.“ - 


und abermals Jerem. 5, 31; vgl. 2, 26. 


„Die Propheten weijjagen Lüge, 

Und die Priejter lehren nah ihrer Weifung 

Und mein Volk liebt es alſo: 

Was wollt ihr da thun bei der Sahe Ausgang?” 


H Gwald.n 0. D. Ul, 307, 


BE. 
Dazu der empörende Drud gewaltthätiger, üppiger, nur in Nahäffung 
ausländiſcher Modethorheit ſich gefallender (Zeph. 1, 8. 9) Vornehmen und 
Obrigkeiten — Zeph. 3, 3. 9. 


„Ihre Oberſten inmitten ihrer ſind brüllende Löwen, 

Ihre Richter Wölfe des Abends, die nichts aufjparen für den Morgen. 
Ihre Propheten ſind eigenwillig, Menſchen voll Betrug, 

Ihre Prieſter entweihen, was heilig, verlegen das Geſetz, 

Jehovah iſt gerecht inmitten ihrer, nicht übet er Unbill. 

Morgen für Morgen, ſtellt ex ſein Recht ins Licht, unfehlbar ; 
Doch der Mifjethäter fennt feine Scham.‘ 


und Jerem. y2267. 


„Es finden fih unter meinem Volke Schurfen ; 

So einer lauert, wie Vogelſteller fih duden; 

Sie ftellen eine Falle, fangen Menſchen. 

Wie ein Käfig voll Bögel, jo find ihre Häufer voll Betrugs. 
-Darum werden fie reich, gemaltig, 

Segen Fett an, glänzen, 

Und überjchreiten im Böjen alles Maaß , 

Führen feinen Rechtshandel, des Waijen Recht ſtellen fie nicht her 
Und handhaben nicht die gufe Sache des Armen. 


| Entjeßlihe und ſchauderhafte Dinge gehen vor im Lande!“ 


— während vie Handel- und Gewerbetreibenden in die ftarrite Gleichgiltigkeit 
gegen alles Höhere und Edlere verſinkend nur an Erwerben und Genießen von 
Schätzen dachten (vgl. Zeph. 1, 11 „das Krämervolk“; 13. 18 „Auch ihr 
Silber und. Gold wird fie nicht zu. vetten vermögen‘). 


Se tiefer jo das Verderben eindrang und je allgemeiner es ſich verbreitete, 
deſto entjchiedener erhob ſich nun freilich der Geiſt des ächten Prophetenthums 
und kämpfte mit aller ihm verliehenen höhern Macht gegen daſſelbe an (2 Kön. 
21, 10 f.). Zu klar lag es vor den Augen aller derer, die ſehen wollten, 
daß ein ſolches Treiben zu einem ſichern unausbleiblichen Ruin führen müſſe 
(vgl. Jerem. 2, 30. 15, 4); darum verfündigten alle die Männer Öottes, 
welche jih pas Wort ber Wahrheit nicht rauben ließen, rüdfihtslos, wenn 
jenem nicht gejteuert werde, den völligen Untergang des Reiches (2 Kön. 
21, 12 f)*) — Aber dadurch eben entbrannte jebt auch ein Kampf zwi— 
PER SEAN —— 


5 28ön. 21, 13. 14 richtigere Ueberſetzung: „Ich ziehe über Jeruſalem die 
Meßſchnur Samariens und das Senkblei des Hauſes Ahab und wiſche Jeruſalem 
aus, wie man die Schüſſel auswiſchet; hat man ſie ausgewiſchet, wendet man ſie 
um. Und ich verlaſſe die Ueberbleibſel meines Eigenthums und gebe fie in die Hand 
ihrer Feinde, daB fie zum Raub und zur Plünderung werben al’ ihren Feinden 36.‘ 
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Ihen ben treuen Jehovahverehrern und ver heid niſchen Partei, 
wie ihn die Geſchichte des Volks Gottes noch nie gejehen hatte und fteigerte 
ih von Seiten der herrſchenden Gewalt zu einer wahren Muth blu: 
tiger Verfolgung. „Manafje vergoß fehr viel unjhuldig Blut, bis daß 
er Jerufalem damit erfüllete won einem Ende bis zum andern“ heißt es 2 Kön. 
21, 16; vgl. 24, 3. „Alle die frömmeren und treueren Befenner Sehovah's, 
jo viele nur den gewifienhafteren und beſſern Kern des Volkes bildeten, jahen 
fh von der größeren Hälfte ihrer Mitbürger in einen unaufbörlihen und un: 
auflöslihen Kampf verwidelt, der bald durch heimlihe Ränfe, bald durch 
offene Gewalt geführt alle Verhältniſſe des Lebens vergiftete, durch Stadt und 
Land ih hinzog und auf die Länge ver Zeit den hilflofen oft auch Lieber 
duldenden als fih rächenden Sehovahtreuen ftets nadtheiliger werden mußte.‘ *) 

Aus diefer Lage der Dinge heraus begreifen wir die Sprache einer Reihe 
von Pjalmen, welche, in diefe Zeit fallend, der treffendjte Ausdruck des unnenn⸗ 
baren Drucks ſind, der auf den Seelen aller verfolgten, gehetzten Anhänger 
des Rechts und der Wahrheit laſten mußte**) und ihr bald leidenſchaftlich 
aufbraufendes, bald in fanfte Grgebung und gläubiges Vertrauen ſich auflö: 
jendes Ringen nad) einer Grhebung über die ſchweren Uebel und vie Tyrannei 
der Gegenwart mit erſchütternden Zügen malen. 


8. „Behüte mich, wie einen Augapfel im Auge, 
Schirme mich unter dem Schatten deiner Flügel 
Vor den Gottloſen, die mich verſtören, 
Vor meinen Todesfeinden, die mich umringen, 
10. Ihr feiſtes Herz verſchloſſen haben, 
Mit ihrem Munde ſtolz reden. 
Wo wir gehen, umgeben ſie uns, 
Ihre Augen richten ſie dahin, daß ſie uns zu Boden ſtürzen. 
Sie gleichen dem Löwen, der des Raubes begehrt, 
Dem jungen Löwen, der auf der Lauer ſitzt. 
Steh auf, Herr! komm ihnen zuvor, ſtrecke ſie nieder! 
Errette meine Seele von dem Gottloſen durch dein Schwerdt, 
Von den Leuten durch deine Hand, Herr! von den Leuten dieſer Welt, 
Deren Theil iſt in dieſem Leben und deren Bauch du füllſt mit deinen 
Schätzen, 
Die vollauf haben Söhne, 
Und ihren Ueberfluß laſſen ihren Kindern ꝛc. 


*) Ewald a. a. DO, III, 369. 

**) Denfelben Hintergrund Taffen erfonnen, gehören ebendeßwegen nach Ewald 
fämmtlich diefer Periode an — die Pfalmen 5. 10, 16. 17. 22. 20.28. 31,738, 
36. 41, 52. 54..55. 56. 57. 58. 61. 63. 64. 140, 14191412, dgl. Meier a. a. 
D. ©. 365. — Ebendahin verweilt Ewald die Entitehung von Sprüchen wie: 1, 
1119, 2,1215, 3, 81,4, 14—17, 33, 17,9, 1. 15, 20 f, 
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fpricht Pf. 17, 8 f. und Pi. 10, 1 f.*) 


10. 


„Here! warum frittft du fo ferne? 

Berbirgft dich zur Zeit der Noth? 

Meil ver Gottlofe Webermuth treibet, 

Muß der Elende leiden, 

Wird gefaßt durch Ränke, die jene erjannen. 

Der Gottlofe rühmet fih des Gelüftes feiner Seele, 

Und der Gierige verwirft, läftert den Herrn! 

Der Gottlofe nad) feiner hohen Naſe fragt nicht (nad) Gott), 
„Es ift fein Gott‘, find alle feine Gedanken. 


. Gr fähret fort mit feinem Thun immerdar. 


Deine Gerichte find zu hoch, zu ferne für. ihn, 

Al feine Feinde — er ſchnaubt fie an, — 

Er denkt in feinem Herzen: „„ich werde nicht wanken 
Zu keiner Zeit; es wird feine Noth für mich haben.‘ 
Boll Meineid ift fein Mund, von Betrug und Tüde; 
Auf feiner Zunge ift Verderben und Unheil. 

Gr fit im Hinterhalt der Dörfer, 

In Winkeln mordet er Unſchuldige, 

Es ſpähen auf Ohnmächtige feine Augen. 

Gr lauert im Winkel, wie der Leu im Dickicht, 

Er lauert, daß er den Elenden erhajche, 

Und haſcht ihn, zieht ihn in fein Netz, 

Er dudt ſich — beugt fih — 

Und hin in feine Krallen fallen die Armen. 

Er denkt in feinem Herzen: „Gott hats vergefien, 
Verborgen fein Gefiht, er fiehet es nimmer. — _ 
Stehe auf, Here Gott, erhebe deine Hand, 

Vergiß der Elenden nicht! 

Warum foll der Gottlofe Gott verjhmähen, 

Und Sprechen, du rächeſt nit? 20.” 


Dod das höchſte Maaß innerer und äußerer Leiden eines damals ob 
feiner Anhänglichleit an Sehovah bis in den Tod verfolgten, mit fih und 
mit Gott ringenden, Dulvers, drüdt Pſalm 22**) aus. 


„Mein Gott! mein Gott! warum haſt du mich verlaſſen, 
Biſt ſo fern von meiner Hilfe, meinem Angſtgeſchrei? 
Mein Gott, des Tages rufe ich — ſo höreſt du nicht 
Und des Nachts — und habe keine Ruhe — 





*) Bildet aber mit Pf. 9 eigentlich Ein (afphabetifches) Lied. 
*) Gewöhnlich wegen Matth. 27, 35, 39. 46 unmittelbar meffianifch gedeutet, 
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Und doch bit du der Heilige, 
Der da thront unter dem Preiſe Sfraels! 
5. Unſre Väter hofften auf dich, 
Und da fie hofften, wurden fie nicht zu: Schanven! 
Zu dir fehrieen fie und — murden errettet, 
Sie hofften auf dich und — wurden nicht zu Schanden. — 
Doch ih — bin ein Wurm und fein Menſch, 
Ein Spott der Leute und Verachtung des Volks. 
Alle die mich fehen, jpotten meiner, 
Sperren das Maul auf und jhütteln den Kopf. (Sie. ipredhen.) 
„„Er bat ſich Gott vertraut; der helfe ihm, 
Errette ihn, wenn. er Luft hat!“ 


10. Du haft mich ja aus dem Schooße (meiner gezogen, 
Ließ'ſt mich ruhen an der Mutter Bruſt; 
Auf dich bin ich geworfen feit meiner Geburt, 
Bon meiner Mutter Schooße an bift du mein Gott! - 
Sei nicht ferne von mir! 
Große Farren haben mich umgeben, 
Fette (Bafan’s) Ochſen haben mich umringt. 
Ihren Rachen jperren fie auf wider mid, 
Wie ein reifender und brüllender Löwe. 
Ich bin ausgegofjen wie Waſſer, 
Alle meine Gebeine haben fich aufgelöft, 
Mein Herz ift wie Wahs geworden, 
Gefhmolzen tief im Innern mir! 
Meine Kräfte find vertrodnet, wie eine Scherbe 
Und meine Zunge klebt an meinem Gaumen, 
Und in des Todes Staub ftredit du mich bin. 
Denn Hunde haben mich umgeben, 
Und der Böfen Notte hat fih um mich gemadt, 
Gefefjelt *) meine Hände und Füße; 
Ich zähle alle meine Knochen, 
Sie aber Schauen und weiden fih an mir. 
Sie theilen meine Kleider unter fi 
Und werfen das Loos um mein Gewand. — 
20. Aber du, Herr, fei nicht ferne, 

Meine Stärke, eile mir beizuftehen ic. : 


Auf anſchauliche Weiſe bejchreibt ein anderer Pſalm (55, 5 f.) die Seelen: 


15 








*), Sp Ewald. Andere: — „gleich Löwen.“ "Und dann die fommenden Worte 
zum Folgenden gezogen. „An meinen Händen und Füßen zähle ih.“ Um Sob. 
19, 18 willen fich bat auch die Lesart und Ueberſetzung: „Sie haben durchgraben 
meine Hände und Füße“ feſtgeſetzt. ; 
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angft und die trüben Ahnungen, welche unter ſolchen zerrütteten Verhältniſſen 
die Beſten des Volks beherrſchen mußten. 


„Mein Herz bebt im Buſen 
Und Todesgrauen hat mich befallen, 
Bagen und Zittern vringt in mid ein 
Und graufamer Schreden bevedet mic. 
Ich denke: o hätt’ id Schwingen, wie die Taube, 
Daß ih fortflöge und mid niederließel 
Weithin wollt’ id fliehen, wollte weiter in ver Wüſte. 
Ich wollte eilen, daß id entrönne 

Dem reißenden Wind und dem Metter. — 

10. Vernichte, o Herr! und verwirre ihre Zunge! 

Denn Gewaltthat ſehe ich und Streit in der Stadt. 
Bei Tag und Nacht umkreift: man ihre Mauern, 
Und Unheil und Elend ift in ihrem Innern. 
Frevel herrfcht in ihrem Innern 
Und es weicht nicht von ihtem Markte Bedrückung und Trug!“ 


Und das Gewitter rückte immer näher heran. Die Auflöfung der innern 
Ordnung konnte nicht ohne die ſchlimmſten Wirkungen. für den äußern Be— 
ſtand des Reichs ſein. „Die Nebenländer, welche ſeit Uſia oder wenigſtens 
theilweiſe ſeit Hiſtias wieder zu Juda gehörten, Philiſtää, Edom, Moab, 
Ammon, finden wir gegen das Ende dieſes ganzen 60jährigen Zeitraums 
wieder völlig unabhängig von Juda, ja Teder und höhnender als je früher 
gegen es auftretend (Zeph. 2, 4—10; Serem. 47, 1—49, 22. 25, 20 J.), 
und wir können jehr wohl annehmen, daß ihr Abfall von Juda ſchon in den 
exften Jahren der Herrſchaft Manaſſe's gelang.“ Was aber das Gefährlichite 
war: auch die aſſyriſche Macht war durd die geſchilderten Zuſtände verlodt, 
ihre Hände nach dem widerſtandsunfähigen Lande auszuſtrecken. Dem König 
Sanherib war unterdeſſen eben der Sohn Aſſarhaddon (Aſaradinus), den er 
als Vizekönig in Babylon eingeſetzt hatte, auf dem Thron gefolgt. *). Dieſer 
ward in neue Kämpfe mit Egypten verwickelt, wie er überhaupt ſich als ein 
ſehr thaten⸗ und kriegsluſtiger Fürſt zeigte. Aus Veranlaſſung davon erſchien 
ein aſſyriſches Heer im ſüdweſtl. Vorderaſien und ohne Zweifel im Zujam- 
menhang damit erzählt die Chronik (2 Chron. 33, 11): „wer Hert habe die 
Fürften Des Heerd des Königs zu Aſſur über Juda kommen lafjen; die haben 
Manaſſe mit Feſſeln gefangen genommen und ihn in Banden nad) Babel ge 
bracht.“ Davon weiß nun allerdings 2 Kön. Nichts. Doch finden wir auch 





*) Durch neuere Unterfuchungen, die nun freilich auch die Chronologie Ändern, 
ift die fünftliche Annahme, zu der man gendthigt war, daß es zwei Affarhaddon’s 
(Ewald a. a. ©. III, 374 Not.) gegeben habe, befeitigt. Vgl. Gumpach, babylı= 
afiyr. Geſch. ©. 35. 92 115, ! 
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in 2 Kön. 20, 17 die Anbeutung davon, daß unter Manafje Söhne des 
Hiffias nah Babel abgeführt wurden; ebenfo zeigt die uns in 2 Kön. 17, 
25 f.; vgl. Era 4, 2 f. erhaltene Nachricht, daß allerdings Aſſarhaddon 
damals in die Zuftände des benachbarten Gebiets des ehemaligen Iſraels mit 
kräftiger Hand eingriff. Es wird uns hier nämlich erzählt, daß, nachdem das 
verwüftete Land in Folge feiner Menfchenleere immer mehr verwilvert jet, 
Aſſarhaddon eine Reihe fremder, auf feinen Ariegszügen ebenfalls unterjochter 
Völkerſchaften nah Iſrael verfeßt und damit zugleih den Grund zu der 
Mijhreligion gelegt habe, die fortan nun im Land „Samarien“ (mit diefem 
Namen beginnt nun das ehemalige Land Iſrael genannt zu werden, 2 Kön. 
17, 29; vgl. 1 Kön. 13, 32) herrſchend blieb. So erſcheint die von der 
Chron. gegebene Nachricht allerdings durchaus glaubwürdig. — Sie erzählt 
aber meiter, daß Manaſſe im Cril Buße gethan*) und ebendeßwegen **) aus 
jeiner Gefangenſchaft wieder entlafien worden fei. Sofort habe er bei feiner 
Nüdkehr (2 Chr. 33, 15; vgl. 2 Kön. 23, 12) den Jehovahdienſt wieder 
eingeführt und den betr. Jehovahaltar wieder hergeftellt. „Daß nun die arge 
Noth des Lebens auf feine Anfehauung der Dinge Eindruck mahte und ihn 
zu einer Art Reue beftimmte, Kann geſchichtlich jein; wenigſtens von ven 
wüthenden blutigen Verfolgungen der Treuen finden wir bis zu Joſia's Reichs— 
verbefjerung feine Spur mehr. Auch fheint Manafje nah den ſchweren Er- 
fahrungen für die militärifhen Berürfniffe des Landes Manches gethan zu 
haben, ex jtellte namentlich die äußere, zweite (2. falſch: die äußerten Mauern) 
Mauer um Jerufalem (2 Chron. 33, 14) zum Schub gegen etwaige ſich wieder: 
bolende feindliche Angriffe der Afiyrer wieder her.***) Im Grunde aber änderten 
fih die traurigen Zuftände nicht weſentlich. Wandte fih Manafje auch dem 
Jehovahdienſte perfönlich mehr zu, jo wertilgte er doch das heidniſche Un 
weſen nicht. Das giebt die Chron. (2 Chron. 33, 17) ſelbſt zu und daher 
war, wenn auch verhältnigmäßig erträglichere Zeiten kamen, von feiner wirt: 
lihen Erhebung zum Befjern die Rede. — Und als er nad einer 5öjährigen+) 
Regierung ftarb und fein 22jähriger Sohn Ammon (2 Kön. 21, 19; 2 





*) Bgl. das unächte Gebet Manaffe's unter den apokryphiſchen Büchern. 

*) Ewald a. a. O. III, 377: „Wer die ganze Art des Chronikers fennt, wird 
hierin nur die eigenthümliche, ftrafgehaltene bafbdichterifche Darftellungsweife finden, 
in welcher diefer Erzähler auch fonit fo oft, was er in feinem Quellenbuche aus- 
führlicher gefchrieben fand, in ein paar gewürzige Worte zufammendrängt.“ 

***) Ewald findet in Jerem. 2, 18. 365 5 Mof. 28, 68 vgl. 17, 16 auch die 
Andeutung eines mit Egypten gefehloffenen Bündniffes. Egypten erhob fih damals 
aus feinen verwirrten Zuftänden unter Pſammetich, der das philift. Asdod eroberte. 
Herod, 2, 157 vgl. Jerem. 25, 20. 47, 4. 

7) Gumpach, Zeitrechnung, ©. 98, nimmt ftatt einer 55 jähr, Reg. Manaffe's 
— durch eine fehr Leicht mögliche Verwechslung eines Zahlzeichens — eine blos 35jährige 
an. — „Dieſe Emendatton hätte die vollitändigite Mebereinftimmung der Chronve 
logie der Reiche Juda und Ifrael unter ſich und der bibl. Angaben aus der babyl. 
aſſyr. Gefchichte mit dem. aftronomifchen Kanon und andern Quellen, fo wie mit 
den egyptiſchen, verfifchen, medifchen und den übrigen Gleichzeitigfeiten zur Folge.“ 
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Chron. 23, 21) auf den Thron gelangte (640), jo begünftigte er das heid: 
nifche Gögenwefen wieder ganz nad dem Vorgang der früheren Regierung 
Manaſſe's (2 Chron. 33, 23 „er machte der Schuld viel‘). Dadurch wurde 
die Verwirrung im Reiche fo groß, daß er nach einer nur 2jährigen erbärm: 
lihen Regierung in einem Aufſtand feiner Großen erſchlagen wurde, worauf 
hinwiederum die Gegenpartei die Aufrührer ergriff und ermordete. In einem 
folhen greulihen Zuftand der Auflöfung endigt die Regierung der beiden 
Fürften und bereitet uns auf die legte Katafteophe, die kommen mußte, vor. 

3) Doch mitten in dieſem Glend der Zeiten und unter dem Ruin des 
öffentlichen und nationalen Lebens, welch’ merkwürdige Erſcheinung der er: 
hebenpften Art! Alle äußere Gewalt reiht nicht bis zum innerften 
Leben des Volks. Cine denkwürdige Lehre für jede Art von Tyrannei, 
„Die wohl den Leib, nicht aber die Seele zu tödten vermag” (Matth. 10, 28)! 
Troß des härteften Druds ift die höhere im Volt Önttes von 
Oben niedergelegte Kraft fo wenig zu erfhöpfen, daß fieviel- 
mehr eben durch denjelben geftählt, — wenn aud in einem 
engern Kreis, in den fie zurüdgedrängt wird, — als eine un: 
erfhöpflihe und unvertilglide ſich erprobt. Ya, wa3 dazu be— 
ffimmt war, fie zu unterdrüden, das dient nur zu ihrer Län: 
terung und Vergeiftigung und treibt zu einem immer herr: 
Yiheren Fortſchritt von Wahrheit zu Wahrheit in Erfenntniß 
göttliher Dinge Wo alfo im Aeußern nur Fäulniß und Zuſammen— 
finfen fih den Augen varftellt, da zeigen fih im DBerborgenen die Anjäge zum 
unvergleihbar Höchſten, deſſen der vom göttlichen Geift befruchtete menſchliche 
Geift fi bewußt werden kann. Nie jtand Iſrael dem volllommenen Heile 
näher als gerade jegt und ob aud die äußern Formen und Hüllen zuſammen— 
brechen, jo werben doch jet gerade die Samenkörner gewonnen, welche nur 
der rechten Zeit der Erfüllung harrten, um nach einer Periode der Verweſung 
und des äußern Sterbens Sproßen, Blüthen und Früchte hervorzutreiben, an 
denen einft das ganze Menſchengeſchlecht zum Leben genefen follte. — Wenn 
in nichts Anderem, fo läge gerade in diefen Thatjachen die fiherfte Gewähr 
des nicht menſchlichen, fondern göttlichen Grundes, auf dem das ganze Leben 
Sfraels ruhte. 

Betrachten wir diefelben näher und im Einzelnen: — welche geiftige 
Größe, melde fittlihe Kernhaftigfeit und weldhe Kraft des 
im Unfihtbaren wurzelnden Glaubens äußert ji doch darin, 
wenn wir in den Pſalmen dieſer Zeit die wahrhaft Frommen 
und Treuen gerade unter den ſchwerſten Erfahrungen und in 
der tiefſten Nacht des Erdenlebens, anſtatt in derſelben zu 
verſinken, zu dem innigſten Vertrauen an den Herrn ſich em— 
porarbeiten, in ihm nach allen innern Kämpfen, doch wieder 
ihre Ruhe und Frieden gewinnen ſehen. Ebendadurch werden und 
bleiben dieſe Lieder für alle Zeiten die durch nichts Anderes zu erſetzende, 
kräftigſte Nahrung für den Geiſt, der über die Schranken und Finſterniſſe des 
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Gnolihen und Irdiſchen in’s reine,  felige Licht des Unendlichen fi auf: 
ſchwingen möchte. Mag die Gottlofigfeit noch jo jehr fi jpreigen und die 
Ungerehtigfeit auf Erden triumphiren, der Fromme weiß, „daß der Herr des 
Elenden Sahe und des Armen Recht hinausführen wird. Es werden die Ge— 
rechten noch deinem Namen danken und bie Frommen vor deinem Angeficht 
bleiben‘ (Wi. 140, 13. 14) „Gott ift nit ein Gott, dem gottlos Wejen 
gefällt, wer böfe ift, bleibet nicht vor ihm. Die Ruhmredigen beitehen nicht 
vor ihm; er ift Feind allen Uebelthätern; er bringet die Lügner um; er hat 
einen Greuel an den Blutgierigen und Falſchen“ (Bf. 5, 5— 7). Unmittel⸗ 
bar nach der heftigften Erregung, in welcher “der Dichter Gott zur Rache gegen 
die Frepler aufgerufen hat, weiß derjelbe in dem Wort der Zuverjicht jeine 
Seele zu faſſen (Bi. 17, 15; vgl. Pſ. 42, 6 f.): 


„Doch ih; — durch Gerechtigkeit 
- Werd ich dein Antlitz ſchauen, 
. Mich deines Anblids erlaben, 
So oft ih erwache!“ 


und gegenüber dem feheinbar unumſchränkten und alles Rechtes jpottenden Ty— 
rannen erhebt fih bei aller innerer Empörung ungebeugt und unbeirrt der 
Glaube an die ewige Gerechtigkeit und die Nichtigkeit alles menſchlichen Ueber: 


muths (Bj. 55, 8 f.): 


„Schauen werden's die Gerechten und werden ihn (aljo) verjpotten: 
„Seht da den Mann, der nicht Gott zu jeiner Schutzwehr erforen, 
Sondern vertraute auf die Menge feines Reichthums 
Und der da trotzte auf ſeine Bosheit!““ 

Doch ich werde ſein, wie ein grünender Oelbaum im Hauſe Gottes. 
Ich vertraue auf Gottes Gnade immer und ewig. 

Ich werde ihn preiſen immerdar, weil du es gethan, 

Und werde feſthalten deinen Namen, weil er gefällt den Frommen!“ 


eine Wahrheit, die in der ruhigſten und ihrer ſelbſt gewiſſen Sprache beſon— 
ders die auch — Zeit angehörigen Pf. 1 und 37 hervorheben (Bi. 37, 5 f.): 


„Befiehl dem Herren deine Wege und hoffe auf ihn, 

Er wirds wohl machen, 

Und wird deine Gerechtigkeit hervorbringen wie das Licht 

Und dein Recht, wie den Mittag. 

Sei ftille dem Herrn und harre auf ihn, ’ 
Erzürne di nicht über den, dem fein Muthwille glůglich orgxchen 
Stehe ab vom Zorn und laß den Grimm! 

Aergere dich nicht, daß du auch Uebel thueſt! 

Denn die Böſen werden ausgerottet, 
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Die aber des Herren’ warten, werden das Land erben. 

Es ift noch um ein Kleines, jo ift der Gottlofe nimmer, . 

Und wenn du nad feiner Stätte fragen mirft, wird er weg jein. 

Aber die Elenden werden das Land erben und Luſt haben im großen 
Frieden ꝛc.“ \ 

Doch ob wir in diefen Liedern aud mit einer bewundernswürdigen Energie 
die Macht des Glaubens gegen die niedervrüdenden Erſcheinungen ber 
Gegenwart ankämpfen ſehen, — es konnte nicht anders jein, al3 daß der— 
felbe jest nur durch manderlei Zweifel und eine Reihe ver 
ſchwerſten Betrachtungen zu ſeiner Sicherheit und Klarheit 
ſich hindurchzuringen vermochte. Es war ein allzu dunkles Räthſel, 
welches auf den.Gemüthern laſtete: Gerade die Treueſten und Frömmſten hatten 
unter dem Drude der Zeit am ſchwerſten zu leiden, wurden unter dem Hohne 
ihrer Feinde (vgl. Pſ. 22) am ſchmerzlichſten durch die bitterjten Erfahrungen 
heimgefuht und gingen oft unter den blutigen Verfolgungen fürmli unter. 
Wie follte ſich das mit der göttlichen Weltregierung reimen? Diefe Frage er: 
bob fi mit doppelter Schwere und undurchdringlichem Dunkel gegenüber der 
ſchroffen altifraelitifhen Vergeltungslehre, welche den Grund aller Uebel mit 
Recht in einer perſönlichen, fei es eigenen oder vererbten Schuld (j. $ob. 9, 3 f.) 
und darin den Ausweg aus einem Labyrinth quälender Gedanken finden zu _ 
dürfen glaubte. Wir kennen diefe Betrachtungsweiſe ſchon aus den Dar- 
ftellungen der iſraelitiſchen Geſchichtsbücher, welche alle Wendungen der Dinge 
unter den verjchiedenen Regierungen immer auf perſönliche Verſchuldungen der 
Herrſcher zurückführten (vgl. die davidiſche Volkszählung — Peſt; Uſias Opfern 
im. Tempel — Ausſatz), jo wie aus dem Standpunkte, der die meilten Lieder 
der Frommen Sfraels bezeichnet. Jegliches Leiden erſchien nah ihnen als ein 
Ausflug des Zorns und Grimms des Herin, der ſich ob der — fei es auch 
noch unerfannten — Sünden des Menſchen von ihm abkehrt (Bi. 38, 3. 
39, 11. 12. Jeſ. 38, 17. Bi. 90, 8 f. u. f. w.) und nur mit ber Mendung 
zu erneuertem Glück war auch die Ungnade des Herrn vom Menſchen weg: 
genommen und verfelbe feiner Sündenvergebung gewib (Bj. 90, 13). Warum 
jollten wir nicht die tiefe Berechtigung, melde dieſe Anſchauung anerfennen, 
welche bei allem Trüben und Verwirrten, welches ihr noch anflebt, gegenüber 
jeder fittlichen Gleichgültigfeit die ewige Wahrheit des Zufammenhangs zwiſchen 

- Sünde und Leid in der Welt fo ſtark predigt? Aber ebenfo gewiß konnte bie 
dem kindlich frommen Sinn: genügende Betrachtung der Dinge num im Fort: 
ſchritte des Lebens mit ihren Unklarheiten, Einfeitigleiten und Schroffheiten den 
denkenden Geift nicht mehr befriedigen, mußte vielmehr bei der vielfältigen Er: 
fahrung, wie ber Einzelne in der Verflochtenheit in die herrſchende Ordnung 
oder Unordnung einer großen Geſellſchaft fo oft ohne. entipredhende eigene 
Schuld unter dem allgemeinen Leiden felbft leide, oder ſogar die Schuld einer 
ganzen Zeit, die Folgen des Irrthums vieler Jahrhunderte allein trage, während 
ver Gottlofe in äußerm Glüd und Wohlitand dahin gehe, nur in deſto tiefere 
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Naht hineinführen. Und zwar dies um fo mehr, je weniger tröflenbe und 
heitre Ausfichten die alte ifraelitiihe Welt in die finftere Unterwelt und vie 
Hölle hatte, aus der feine Rückkehr möglih ſchien (vgl. Pi. 6, 6. 39, 14. 
Hiob 10, 20 f. u. ſ. w.). Wie follte mit ſolchen Anfihten die umnadtete 
ſchwere Zeit Manafjes mit dem unendlichen Elend, das fie für alle treuen 
Sehovahverehrer mit ſich brachte, im Geifte überwunden werden? — Aber 
ebendarum wird nun gerade fie zu dem Boden, auf dem in 
Iſrael mitten unter Stürmen die Saat neuer reinerer und lid: 
terer Wahrheiten, in denen allein die Menſchheit ji jelbit und 
die Welt verftehen lernt und eines auf ihr liegenden Bannes 
Herr wird, zu feimen beginnt Mit aller Macht jehen wir den finnen: 
den Geift diejes göttlich=bejeelten Volkes auf dieſe dunkelften Fragen des Lebens 
hingerichtet: Warum ift der Unſchuldige oft jo gebrüdt, der Gottloſe jo glüdlich ? 


2. „Ich hätte ſchier gejtrauchelt mit meinen Füßen,” ſpricht Bj. 73, 
„Mein Tritt wäre beinahe geglitten, 
Weil ic) beneidete die Uebermüthigen, 
Da ih jah, daß es den Frevlern jo wohl ging. 
Denn ohne Schmerzen bis an ihren Tod ü 
Und mohlgemäftet ift ihr Körper. 
5. An den Leiden der Leute nehmen fie nicht Theil, 
Und werden nicht geplagt wie andere Menjchen. 
Darum iſt Hochmuth ihr Halsgejchmeide, 
Und Gewaltthat umgiebt fie als ihr Anzug. 
Aus verjtocdtem Sinn fommt ihre Sünde hervor, 
Das Gejeß übertreten ihre Herzensgedanfen ; 
Sie fpotten und reden boshaft Unterbrüdung; | 
Uebermuth reden fie; | 
Sie legen an den Himmel ihren Mund, | 
Mährend ihre Zunge auf Erven wüthet. 
10. Darum kommt fein (Jehovah's) Volt (Iſrael) jo weit, 
Und ſchlürft in vollen Zügen das Waſſer, 
Daß es fagt: „„Wie weiß es Gott, 
Und ift ein Wiſſen im Allerhöchften 2 
Sieh’ das find die Frevler, 
Und immer im Glüd häufen fie Schäße! 
Soll's denn umfonft fein, daß mein Herz unfträflih wandelt 
Und ic in Unſchuld meine Hände waſche? 
Gezüchtigt werd’ ich täglich, 
Und jeden Morgen kommt meine Strafe. — — — 
vgl. Pſalm 49. — Und wie nunehellte fih dem in diefer Nacht nad) Licht ringen: 
den Menjchengeift das Näthjel des Lebens auf? Zunächſt zwar fucht er vie 
Löfung noch auf äußere Weiſe duch Betrachtung der Vergänglichkeit des Glücks 
des Gottloſen und die Hoffnung auf endliche Herjtellung des Glücks des Frommen: 
A 
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„Denn ich gedachte, fo zu reden — fährt Pi. 73, 15 f. fort 
„Da verrieth ic) die Art deiner Kinder. 
Da jann ich nach dies zu begreifen — 

Ein Elend war es vor meinen Augen, 

Bis daß ich einvrang in die Geheimnifje Gottes, 

Indem ich merkte auf das Ende Jener. 

Auf Schlüpfrigen Boden ftellft du fie hin 

Und ftürzeft fie dann ins Verderben. 

Wie werden fie zu nichte jo augenblidlic 

Wie ſchwinden fie dahin durch Todes Schreden ! 

Gleih einem Traum nad) dem Erwachen 

Sp verwirfit du ihr Bild, o Herr! wenn du aufſtehſt!“ 


vgl. Bi. 49, 8 |. 13 f. — Aber mitten unter folhen Gedanken geht ihm eine 
höhere Wahrheit auf. Es ift feine völlige Verföhnung und Erhebung über die 
Dual der hier aufſtoßenden Zweifel möglich, wenn ver Menſch nicht lernt, das 
natürliche, von außen gegebene Uebel von dem fittlihen Nebel, dem eigentlich 
menſchlich Böſen zu trennen und zu dem Bewußtſein hindurchdringt, daß 
jenes ſo wenig nothwendig ein Fluch der Sünde und ein Werk der Ungunſt 
des Himmels ſei, daß vielmehr dem wahrhaft frommen und ſtarken Dulder kein 
ſolches Leiden die Gemeinſchaft Gottes und das über. alles hinweghebende 
beſeligende Gefühl ſeiner Nähe zu rauben vermöge. Und das iſt nun eben 
die unendlich reine, hohe, göttliche Wahrheit, welche als ſüße, köſtliche Frucht 
unter den Drangſalen und der Trübſalshitze dieſer Zeit reift, die ſich in den 
Schlußworten unſeres Pſalmen (73, 21 f.) jo ergreifend ausprägt, wenn der 
Dichter ſingt: 


„Wenn mein Herz fich erbitterte 
Und Schmerz die Nieren mir durchſchnitt 
Da war ich verftodt und unvernünftig, 
Mar wie ein Thier gegen did. 
Nun aber bleibe ich ftets an dir! 
Denn du hältft mic) an meiner rechten Hand, 
Du -Teiteft mich nach deinem Nath 
Und nimmft mich endlich zu Ehren an! 
Menn ih nur did habe, 
Sp frage ih nihts nah Himmel und Erden. 
Wenn mir gleih Leib und Seele verſchmachtet, 
So biſt du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt 
und mein Theil! 
Das iſt meine Freude, daß ich mich zu Gott halte, 
Und meine Zuverſicht ſetze auf Gott den Herrn, 
Indem id verkünde alle feine Wunder!’ — 
Eiſenlohr, iſrael. Geſchichte. IL. 21 
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— — 
ja die endlich ſogar in natürlicher Entwicklung die Hoffnung eines ewigen 
Geborgenſeins des Frommen in Gott und ebendamit die erſten Ahnungen eines 
über die Schranken der Zeit erhabenen unſterblichen Lebens, 
über welches ſelbſt der Tod keine Macht mehr habe, aus ſich hervortreibt, 
wenn der Pſalm 16, 8; (vgl. 49, 16. Hiob 19, 26) jo endigt: 


„Ih habe ven Herrn vor Augen beftändig ; 

Iſt er mir zur Rechten, jo wanf ich nicht! 

Darum freut fih mein Herz und jauchzt mein Geift, 
Wird doch mein Leib auch ruhig wohnen. i 
Denn nicht wirft du der Hölle laffen meine Seele, 
Nicht deine Frommen ſehen laſſen die Grube, 

Wirft mid den Weg des Lebens lehren. 

Fülle der Freuden iſt vor dir, 

Wonne in deiner Rechten ewig!“*) 


Damit ift zugleih der Gedankenkreis bezeihnet, in den 
die großartige unter vem Namen „Hiob“ uns erhaltene Did: 
tung, deren Entftehungszeit nah allen Anzeihen in die Zeit 
Manafjes fällt,“*) mit feinem Inhalt eingreift. Dieſes Dichter: 
werk, einzig in feiner Art, von dem Ewald urtheilt, „es jei an Kunft mit 





*) Man halte dagegen, welch’ troftlofe Anficht des Todes fih noch im Dank— 
lied“ des Hiffias (Def, 38, 9 f.) ausfpricht. — Ewald (Pf. S. 203) fagt zu uns 
ferer Stelle: „Es giebt fehwerlich einen ſchönern Harern Ausfpruch über alle Zu— 
kunft des einzelnen Menfchen als hier. Denn die ftille Gluth der höchiten innern 
Adgefchloffenheit und Heiterkeit hebt hier den Dichter über alle Zufunft. und -deren 
Drohungen weit empor und Far fteht's ihm vor der Seele, daß bei foldhem Forts 
leben des Geiftes in Gott nichts zu fürchten fei, weder Schmerzen des Fleifches noch 
der Tod, fondern wo das wahre Leben fei, da müffe auch endlich der Körper zu 
feiner Ruhe kommen, da fei auch Nettung der Seele vor dem Grabe durch den mög— 
lich,» der nur das Leben will, dem unendliche Freuden und Wonnen ewig bereit 
ftehen, fie. zu fpenden, wenn er will. Wo folche Ahnung und Vorſtellung vom wahren 
Leben emporkeimt, da wird in der That fehon der Schleier aller Zukunft des Ein- 
zelnen fo gelüftet, die ächte Hoffnung fo klar gefpendet, als es, ohne neue Bilder zu 
gebrauchen, möglich ift. Dogma iſt's bier bei weitem noch nicht und von der Un— 
fterbfichfeit des Geiſtes tritt. hier zwar die ächte Ahnung und Nothwendigfeit, aber 
noch nicht ein fo fertiger, feſter Begriff und fo ſchwelgeriſche, ſchwärmeriſche Bilder 
hervor wie fpäter, Aber das ift gerade das Herrliche, daß wir jo in einigen Liedern 
die höhere Ahnung in ihrer durch ſich ſelbſt nothwendigen Bildung und Entitehung 
zum erftenmal hervorkeimen fehen; denn wo fie am jüngften ift, wo fie im Kampf 
und Ningen, wie der Preis der Kämpfe, errungen wird, da ift fie am frifchejten, 
da wird am Nothwendigiten ihr Wefentliches empfunden, da tft die Feimende Offen— 
barung am reinften und Harften, noch ohne Hülle und Mebertreibung, ohne Finſter— 
niß und Aberglauben.“ — Bol, Apoſt.-Geſch. 2, 27 f. 

**) Ewald, das Buch Hiob 2. Aufl. Göttingen 1854. ©. 59. — Hirzel, Hivb, 
Leipzig. 1839, S. 10 fegt das Buch entjchieden zu fpät in die Grenzfcheide des bten und 
Tten Jahrhunderts, Meter, die poet. BB. des a. B. ©. 277; poet. Nationalliter. S,520 
vollends in die nachexilifche Zeit. Die Anficht anderer Erklärer, welche Hiob gar in eine 
vormofaifche Zeit verfeßten, it von allen unbefangenen Auslegern aufgegeben, 
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dem jedes griechiſchen Tragikers metteifernd, an Gedanken die Werke auch der 
großen griechiſchen Philofophen übertreffend, ein Schriftwerk von unübertreff- 
licher Wahrheit, Erhabenheit und künſtleriſcher Bollendung,*) — aus weld’ 
anderem Drang war es geboren, als um in das allergrößte Drama ber Melt, 
das Drama der göttlichen Weltregierung, zu dem auf der Grundlage der alten 
Anfhauungen jegliher Schlüſſel des Verftänpnifies fehlte, einen lichten Blid 
zu gewinnen? Kann der Aberglaube, daß jedes Uebel nur Folge perjönlicher 
Sünde fei, nicht beftehen, und führt ber Unglaube, der enplih in Gefahr 
fteht, in der Verwirrung der Gedanken und Anfhauungen, allen Halt zu ver- 
lieren, nur defto tiefer in Noth und ſchwarze Nacht, jo muß es ein Höheres 
geben, in dem vie gebrüdte menſchliche Seele ihre endlihe Ruhe und ihren 
Frieden zu erringen vermag. „Durch Die Gewißheit der Ewigkeit des Geijtes 
und aller übrigen göttlihen Wahrheiten, durch Geduld und Stärke im ächten 
Glauben und Bertrauen, durch die unter dem Leiden neu gejchärfte Erkennt⸗ 
niß ſeiner ſelbſt ohne Furcht und Verzagen, kann der einzelne gerade Leidende 
das "Uebel befiegen, durch das Gegentheil aber, beſonders durch die Borftellung 
vom Uebel als bloßer Strafe des erzürnten Gottes und durch Die Daraus fei- 
mende dumpfe Zucht und Verworrenheit macht er fie fih eigentlich exit recht 
drüdend und das Uebel gefährlich. Und‘ der Zuſchauer — er bat nit vor 
dem äußern Schredbild und dem blos Widrigen des Uebel3 zu erbeben, nicht 
vorlaut und beſchränkt über das dunkle Uebel zu urtheilen noch dem Leidenden 
eine Schuld anzudichten und jo eine Verwirrung zu bereiten, wodurch ſowohl 
das Leiden empfindlicher als auch ver gute Vorſatz und die Troftluft des Theil- 
nehmenden vereitelt wird. Dieſen Gedanken in aller feiner Wahrheit nad) ven 
Gründen und- Wurzeln, aus denen er mit. Nothwendigkeit hervorgeht, zu- ver⸗ 
herrlichen, iſt Zweck und Ziel des Buchs Hiob.“**) Man ſieht, wir jtehen 
hier bereit auf dem Vorhof des Chriftenthums, welches durch die Geftalt des 
unſchuldig dulvenden Erlöſers und die Grfahrung einer alle Leiden verklärenden 
göttlihen Liebe den Bann, der auf der alten Welt lag, vollſtändig gelöſt hat. 
Diefelbe Grundanficht über das Uebel, ‘welche jenes beherrſcht, erkennt man 


ſchon hier, freilich „nur als eine noch gänzlich neue im Kampfe des Werbens, 


mit ihrer eigenen Nothwendigkeit ringend, in aller Srifche der erſten Entjtehung 
und Bildung. Will man aber die Schrednifje und Gefährlichkeiten der ent 
gegenftehenden Irrthümer in voller Lebendigkeit fehen, will man erfahren, wie 
herrlich und erquidend dagegen die reine Wahrheit jei, wie nothwendig fie aus 
ihren Gegenſätzen hevoorgehe, jo erwäge man, was dies Buch enthält won An: 
fang bis Ende.“**8) Nur in Einer Hinfiht ſcheint der Gedanke noch nicht ganz 





#90, D. ©. Villh— Dgl. Hiob und den Aeſchyleiſchen Prometheus. — Bus 
gfeich möchte ich hier auf die geiftreiche Abhandlung von Guſtav Baur, Hiob und 
Dante's göttliche Komödie (Ullmann, Studien, 1856, 3) verweiſen. 

*9) Worte Ewald's Hiob ©, 11. 12, 

+) Ewald giebt den Plan des Gedichte folgendermaßen an. 1. Anknüpfung. 

1) Hiobs Leben und Weſen 1, 15; 2) Hiobs ſchweres und ſchwerſtes Leiden im 

Himmel beſchloſſen, auf Erden ausgeführt, noch ohne ihm gefährlich zu werden I, 6— 
22 
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vollendet hervorzutreten; man vwermißt hier ven Begriff der ewigen Dauer des 
Geiftes in der ungemeinen Macht, worin er in fpätern Zeiten herrſcht. Wenn 
jpäter unter noch größeren Verwirrungen eine Menge von Blutzeugen die Wahr: 
heit bekräftigt, daß für den fortgefchrittenen Glauben auch jogar das größte der 
Uebel, ver Tod, feinen alten Schauder verliere, wenn im N. T. das höchſte 
Beifpiel des göttlichen Giegs über den Tod gegeben wird, jo iſt dagegen bier 
noch mindere Beweglichkeit und Leichtigkeit in dieſen Begriffen und Hiob muß 
viel fämpfen, um auch nur die erften Gründe einer fihern Hoffnung auf die 
Emwigfeit feines Geiſtes und feiner gerechten Sahe zu gewinnen. Dennoch tritt 
diefe erhabene Wahrheit — wenn aub erſt als Wunſch, Ahnung und An: 
ſchauung, mehr als Hoffnung denn als That — unverkennbar hervor (Hiob 14, 
13—15. 16, 18. 19. 19, 25—29)*) und — — jo hat der unter den 
blutigen Zeiten Manaſſe's zur Welt geborene Hiob das bleibende Verdienft, die 
tiefern Anfichten vom Uebel und von der Uniterblichfeit des Geijtes vorbereitet 
und als fruchtbare Keime an alle Zukunft überliefert zu haben.“*) 

Was aber in ven Dichterwerken diefer Beriode als leben: 
diger Ölaube und ernfte, entfhiedene Geſinnung jih ausjpridt, 
das wurde von ächten Propheten und prophetiſch ergriffenen 
Gliedern der Gemeinde dur Bezeugen und Befennen der Wahr: 
heit aub in der That bewährt. Mochten in dieſer Periode des pro: 





2, 105 3) Ankunft der Freunde und erfter Ausbruch der fchweren Klage 2, 11 — 3. 
II. Verwicklung. Erſter Gang des menschlichen Streits —14. Eliphas 4.5. Hiob 
6. 7; Bildad 8. Hiob 9, 10; Zophar 11. Hiob 12-14. II. Höchſte Verwicklung. 
Zweiter Gang des menfchlichen Streits 15—?1. Eliphas 15, Hiob 16. 17; Bildad 
18. Hiob 19 und hier die höchite Spike des Streits und mit 19, 23 f. entfchei- 
dende Wendung; Zophar 20. Hiob 21. IV. Anfang der Abwicklung. Dritter Gang 
des menfchlichen Streits 22— 28. Eliphas 22. Hiob 23—24. Bildad 25. Hiob 20-28, 
V. Löfung. Hiobs tiefte Befinnung und Aufruf an Gott 29—31; 2) Jehovah's 
Erſcheinung 38, 140, 42, 1—6; 3) Hiobs Erlöfung und Verherrlichung 42, 7— 17. 
Die Schilderungen des Nilpferds (Behemoth's) und Krofodild (Leviathan) in 40, 
15—41, 26, fowie die Neden Elihu’s 32—37 hält Ewald mit vielen andern Aus- 
legern (De Wette 8. 287) für fpätere Zufäßez vgl. auch Meier a. a. D. S. 523f, 
— Herder, Geift der hebräifchen Poeſie J. 1 (zur Religion und Theologie I, 86) 
vermag die Schönheiten des Gedichts im Einzelnen zu eröffnen, leitet aber nicht in 
den Plan des Ganzen ein. — Weber die Naturfchilderungen des Buchs Hiob f. Hum— 
boldts Kosmos IL, 

*) Ewald überfeßt diefe Stelle fo: 

Ich weiß es, daß mein Exrlöfer (Gott als Vertheidiger der Unfchuld) Iebt ; 

Ein Nahmann (Anderer) wird auf dem (meinem) Staube eritehen (um 
meine Sache zu führen)! 

Nach meiner Haut, die man abgefihlagen, diefer (Haut) 

Und frei vom Leibe werd’ ich ſchauen — Gott: 

Ihn, den ich fehauen werde mir, 

Gefeh’'n von meinen Augen und nicht fremden ! 

**) Dev Prediger (Kohelet) Salomo’s, welcher von einer andern Seite den 
Kampf des denfenden Geiftes mit dev altifraelitifchen Vergeltungslehre darftellt, ge— 
hört, wie früher ſchon bemerkt, evt einer fpätern Periode, der letzten perfifchen 
oder gar der mazedonifchen Zeit, an, 
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phetifchen Maͤrtyrerthums, welche den ſchlimmſten Zeiten der chriſtlichen Kirche 
vergleichbar iſt, auch Viele „zu ſtummen Hunden werben, die nicht ſtrafen 
können, die da faul liegen und ſchlafen“ (Jeſ. 56, 10), viele in den Dienſt 
der Heuchelei, der Ungerechtigkeit und Tyrannei (ſ. oben) treten, wenigſtens 
vom Schauplatz öffentlichen Wirkens abtreten: — der prophetiſche Wahrheits⸗ 
geiſt arbeitete dennoch fort — das ſehen wir am Auftreten einer neuen Schaar 
geiſtig geweckter Männer ſogleich nach dem Tode der ſchlimmen Fürſten (ſ. unten 
Habakuk, Zephanja, Jeremia). Es fehlte nicht an Männern, welche die Wahr: 
heit, das Recht und die Treue ihrer Ueberzeugungen auch durch den Tod zu 
befiegeln vermochten. Ja „ver ſtandhafte Tod Eines ſchuldloſen Blutzeugen 
gab bald Hunderten eine neue wunderbare Kraft mit Ueberwindung eigener 
Furcht feinem Beijpiele zu folgen. Bei allen gefühlvolleren jüngeren Zeit: 
genofien war es bald Gewifjensjache, Yieber fih in den gefahrvollen Dienft des 
Bekenntnifies Jehovah's zu begeben als in den reizenven der damaligen Herr: 
ſchaft, lieber jelbft die vauhe Sprache der Grmahnung und Zühtigung reiferer 
Sehovahbelenner zu hören, al3 won den Lederbiffen der leichtfinnigen Macht: 
haber zu often‘ (Pf. 141, 3 -7).*) Dem feljenfeften, ausharrenden Olauben 
gehört die Krone des Lebens (1 Mof. 15, 6 u. ſ. w. Habaf. 2, A) und bie 
unerjhütterlihe Treue muß das Leben bewähren — das waren bie fiegreichen 
Gedanken, zu denen ſich unter den ſchweren Drangjalen die Frommen dieſer 
Zeit durcharbeiten. Und wenn jpäter im Exil der Prophet des zweiten Theils 
des Jeſaias (f. oben) ſich zu ber hohen, ins Chriftliche überleitenden Anfhauung 
erhebt, daß das geiftige Iſrael als der ächte Diener (Knecht) Jehovah's, mit 
dem diefer einen Bund geſchloſſen babe, um vie Grfenntniß feiner und eben: 
dadurch Heil und Frieden unter allen Völkern auf der Erde zu gründen, trotz 
aller Verachtung und Verfolgung nie zu vertilgen jei, daß vielmehr für ihn 
der Weg zum wahren Siege durd die tiefften Leiden und Prüfungen gehe, daß 
Jehovah den Demüthigen Gnade gebe, und daß für Andere unfhuldig 
leiden den ſchönſten Lohn, den ſicherſten Sieg und die ewige 
Berherrlihung in ſich ſchließe (Jeſ. 52, 13—53), fo hat er damit 
mr eine Wahrheit ausgefprohen, deren erſte Keime jetzt unter ber Bluttaufe 
der Regierung Manafje's und fofort unter den folgenden Märtyrerzeiten ſich zu 
bilden beginnen.”*) 

Grhält aber auf diefe Weife der Geiſt trotz aller Leiden der Gegenwart 
und der Naht, welche auf der nächiten Zukunft lag, den Glauben an jeine 
eigene und des Volkes Gottes Zukunft aufrecht, fo können wir nun endlich 








*) Ewald a. a. ©. II, 370. 

**) (Ewald ift der Anficht, daß der Berfaffer des zweiten Theils von Jeſaias in 
52, 1353 (wie in Jeſ. 56, 8—57, 11) ein ihm paffend feheinendes Stüd aus einem 
ältern Buch, worin wirklich von einem einzelnen Märtyrer aus der Zeit Manaſſe's und 
den dadurd bei den Ueberlebenden veranlaßten Empfindungen die Rede war, ein- 
gefehaltet und daran feine eigenen Gedanken angeknüpft habe. Proph. des a. B. I, 
407 Anm. Geſch. d. V. J. a. a. D. TI, 370 Anm. — Wie die mefftanifche Deutung 
diefer Stelle fih unmittelbar und aufs fchönfte daran anſchließt, Teuchtet ein, 
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auch noch begreifen, mie jet unter allen Zeichen der Auflöfung eine hohe 
prophetifche Perfönlichkeit den Verſuch machen fonnte, die theofratifchen Grund: 
lagen des Reichs durch eine Erneuerung und Verklärung des alten moſaiſchen Ge: 
ſetzes miederherzuftellen und damit dem ſinkenden innerlich zerrütteten Volksleben 
eine neue verjüngende Kraft einzupflanzen. In diefe Zeit nemlich fällt ohne Zweifel 
die legte‘) — deuteronomiſche — Bearbeitung der Urgeſchichte 
des Volkes Iſraels, die uns in dem den übrigen A BB. angehängten 5 Moſ. 
(= Deuteronomium — 2tes Gefeß) und der uns jeßt gegebenen legten Ge- 
ftaltung der gefhichtlichen Stoffe im B. Joſua vorliegt.**) „Die Fülle fo vieler 
Wahrheiten, welche von den großen Propheten verkündet troß aller Verfolgungen 
unter Manafje an Lebendigkeit nur gewonnen hatten, drang aufs ftärffte nach 
Verwirklichung und Darftellung, wenn nicht fogleih im Leben, jo do in Wort 
und Schrift. Aber der gerade Weg der prophetiſchen Wirkſamkeit war damals 
in Juda gehemmt, die beften Propheten waren gewaltſam getödtet oder fonft 
zerftreut und fein allgemein anerfannter Prophet wirkte noch wohlthätig im 
Reihe; ja mit der ganzen alten Volkskraft war num ſchon auch die prophe— 
tiſche Kraft gebrochen umd ſchon durchlief ein niederbrüdendes Gefühl die Zeit, 
daß fie fih mit ihren eigenen Kräften nicht zu helfen vermöge. So flüchtete 
der Geift eines großen (wie Ewald annimmt, nah Egypten geflüchteten) Pro— 
pheten, welcher die Urgeſchichte jo zuſammenſetzte und theilweife umgeftaltete, 
wie wir fie jebt haben, mit aller Innigkeit in die anerkannte Heiligfeit und 
unantaftbare Größe des Stifterd der Gemeine und ließ ihn, wie einen ſchon 
verklärten Irdiſchen in den letzten Tagen ſeines Lebens das Geſetz dringend 
empfehlen und neu erklären, welches ihm für die neue auf dem alten Grunde 
fortgeſchrittene Zeit ein dringendes Bedürfniß ſchien.“ **) Wir werden von dem 





*) Die früheren Bearbeitungen ſ. Bd. I, S. 127. 296. Bd. II, Abſchn. XL. 

*) Daß 5 Mof. nicht von demfelben oder denfelben Verfaffern wie 1—A Mof. 
herrühren kann, beweiit unter Anderem die Verfehiedenheit der Sprache und der 
(redneriſchen) Darftellungsform (f. auch folg. Anm.), die Verfehiedenheit der Geſetz⸗ 
gebung (Vorausſetzung eines Königthums 5 Moſ. 17, 14 f., ſtrenges Dringen auf 
Einheit des Gottesdienfts, Abſchaffung jeglichen Höhendienfts 5 Mof. 12, 1 f., Vor: 
ausfegung eines feften Tempels 12. 16, 1—7). Auf die Erfahrungen der affyrifchen 
Zeit deuten bin 5 Mof, 4, 27. 28, 25. 36.49, 64. 29, 27 f. 32, 5—33, — Wenn 
fogar „rechtgläubige” Theologen, wie Kurz (Gefch. des alten Bundes IT, 531) zus 
geben müffen, daß „Durch die 5 Mof. zwei ganz verfchiedene Geſchichtsſtröme fih hin⸗ 
durchziehen,‘ und den mofaifchen Urfprung der 15 Mof. fo weit reftringiren, daß fie 
in den mittleven 3 BB. nur diejenigen Stellen, worin Mofe ausdrücklich etwas als von 
ihm gefehrieben beigelegt wird, und von 5 Mof. — Kay. 1-32 ihm vindieiren und 
annehmen, daß 1—5 Mof. erit nach Mofis und Joſua's Tode in ihre gegenwärtige 
Geftalt gebracht worden, fo wird man Fein Necht mehr haben, ſich an der obigen 
Anficht zu ſtoßen. — Ueber die deuteronomifche Bearbeitung der Königsgefchichte 
DB. LESER | 

***) Ewald a, a. DO, III, 3825 vgl. I, 146 f. — Das Charakteriftifche des 5 Mof. 
ift nemlich neben Anderem das, daß bier nicht wie in den 4 BB. Mof. Gott ſelbſt 
durch Moſe, ſondern dieſer unmittelbar ſelbſt zum Volke redet. — Ueberſicht des 
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mächtigen Ginfluß, den diefes Werk augenblicklich unter dem kommenden Fürſten 
auf die öffentlichen Verhältniſſe des Reichs auszuüben beſtimmt war, ſpäter 
vernehmen (ſ. unten Abſchn. XIV). Was aber demſelben einen unvergäng: 
Yihen höhern Werth verleiht und was bier zunächſt unſre bewundernde Auf: 
merkſamkeit auf ſich zieht, das iſt ſein Inhalt, der uns neben allen ihm noch 
anklebenden Härten und Sprödigkeiten (ſ. unten) zeigt, welch' außerordentlichen 
Fortſchritt zu reinerer Gotteserkenntniß, ja beinahe bis zur Grenze des denkbar 
Höchſten in der vollendeten Religion gerade unter den ſchweren Erfahrungen 
des letzten Jahrhunderts der Geiſt des Volks gemacht hatte. Denn hier verklärt 
ſich bereits das ganze alte Geſetz in dem Einen höchſten Gebote (vgl. Mare. 
12, 28 f.), daß der Menſch Gott lieben und aus Liebe zu ihm alle einzelnen 
Gebote halten joll, weil Gott ihn zuerſt geliebt (5 Moſ. 6, 4—9. 7, 6—11. 
11,1. 10, 12. 15. 19, 9.23, 6. 30, 6-20), woraus das Andere folgt, 
daß der Menſch ebenjo den Mitmenjchen lieben müfle (5 Mei. 10, 18) und 
alle diefe höchſten Anforderungen werben nicht mehr durch das ftarre und ſtrenge 
Gebot dem Menſchen aufgedrungen, jondern ber durch die Erfahrungen der Liebe 
Gottes (5 Mof. 7, 7. 8. 10, 14. 15. 4, 32 — 37) entzündeten Liebe des 
Menſchen, aljo feinem freien Willen vorgelegt (6 Mof. 11, 26 - 32. 30, 
15— 20). Wahrlih nad ſolchen Erkenntniſſen bedurfte es hinfort nichts mehr, 
ala — neben dem reinen Feithalten derjelben — das wirkſame Erſcheinen 
deſſen, der in ſeiner göttlichen Perſon durch Leben, Leiden und Sterben die be: 
reits errungene Wahrheit zur That und damit das Geſetz zur. Er: 
füllung zu bringen berufen war. — So wahe ſteht innerlich die, von 
Außen betrachtet, ſo trübe, arme und vom Heil noch ſo ferne 
Zeit — dem Höhepunkt aller bisherigen und dem Ausgangspunkt 
aller künftigen geſchichtlichen Entwicklungen, der meſſianiſchen 
Berka E 


» 





XII. Die Babylonier (Chaldäer). 


Doch zur völligen und fihern Gewinnung des reinen, geiftigen Gehalts von 
göttlicher Wahrheit und einer Befruchtung des Menſchheitslebens mit der 
jelben, jo wie zur allmäligen Vorbereitung eines freieren umd höheren Nation al- 
febens innerhalb der Menſchheit war für das jüdiſche Volk die Reihe ſchwerer 
Prüfungen und Läuterungen nothwendig, welche jetzt unter der Leitung der 
Vorſehung in ebenſo natürlicher als raſcher Weiſe eintreten und die ganze Ge: 
ſchichte der königlichen Zeit abjehließen. Konnte ſchon an und für ſich die in 
dem edleren Theile des Volks gemedte höhere Nihtung den in ber Maſſe wir: 
kenden zerjegenden Glementen feinen nahhaltigen Widerſtand entgegenjeben, jo 





5 Mof.: 1) Ermahnungsrede Mofis 1, 1— 4, 40. 2) Neue Gefepgebung Moſis 4, 
hk —26, 19. 3) Verpflichtung auf's Geſetz; Fluch und Segen 27—30, 4) Mofis 
. Abfhied und Tod 3134, 
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Maren zumal die damaligen politischen Zuftände in Vorberafien von der Art, 
daß es nicht anders fein konnte, als daß das Eleine jüdiſche Reich unter dem 
Drude der gewaltigen Großmächte jener Zeit fein Leben nicht lange mehr zu 
früften vermodte. Das Volk, welches Gott dazu beitimmte, als „Anecht (Diener) 
Jehovah's“*) dieſes leßzte Gericht auszuführen, war das Volk der Chal— 
däer (hebr. Kasdim) — Babylonier. 

1) Ehe wir auf den endlichen Verlauf der Dinge im Einzelnen eingehen, 
haben wir daher einen Blick auf dieſes nun mit einem Male im Vordergrund 
erſcheinende Volk, ſeine Verfaſſung, Bildungszuſtände und Geſchichte zu wer: 
fen.**) Wir ftoßen damit auf eines ver älteften Culturvölfer, das jelbitftändig 
neben Egypten den ſtärkſten und nachhaltigſten Ginfluß auf die Entwicklung der 
alten Welt ausübte, — Die Beihaffenheit der untern Cuphratländer mit 
ihrer weithingedehnten Ebene (j. oben ©. 240) und ihrer ganz auferordent- 
lichen Fruchtbarkeit***) macht es uns erflärlih, daß hier in den früheſten Zeiten 
ein gewaltiges Zufammenftrömen von Völkermengen ftattfand, unter denen in 
Folge der engeren Gemeinschaft umd ver Pflege des Aderbaus die Kenntniffe 
und Künfte des Lebens jhon im grauen Alterthum (die Spuren der Kultur 
führen bis in die Mitte des Zten Jahrtaufends vor Chriftus zurüd) die merk: 
würdigfte Ausbildung empfangen hatten. Die Entdedungen der Neuzeit ver: 
breiten allmälig nun auch über das außerordentlich rege geiftige Schaffen des 
auf diefem Boden heimifchen Volkes ein helleres Licht. Die fchriftlichen Berichte 
über den Kunftfleißf) der Babylonier, mit dem ein großartiger Handel Hand in 
Hand ging, werden neuerer Zeit ergänzt durch eine Maſſe von gejchnittenen 
Steinen, von Gemmen, Ningen und ſchön verzierten Cylindern, Glas: und 
DBronzeftüden, welche an den Stätten ver alten babyloniſchen Städte gefunden 
werden und welche zugleich mit den Neften von Badfteinen und Ziegen mit 
Inſchriften aus der fogenannten Keilſchrift bevedt find, deren volljtändigere 
Entzifferung für die Gejchichte Babyloniens in der nächſten Zeit noch viel 
hellere Aufſchlüſſe hoffen läßt.f7) Noch viel ſprechender find aber die ung noch 
übriggebliebenen Reſte der mächtigen Bauwerke, welche die uns von den grie⸗ 
chiſchen Schriftſtellern überlieferten Nachrichten ) vollkommen beſtätigen, die 
Ueberbleibſel der großen Dämme und Waſſerleitungen, welche Babylonien nach 


— — —— — 


* So ſpricht Jeremias 25, 9 von Nebufadnezar als dem Vollzieher der gött— 
lichen Rathſchlüſſe. 
Das Folgende mit Benutzung von Duncker a. a. D, 1, 115 f. und v. Gum: 
pach, bab.=afjyr. Geh. S. 09 f. 
“+, Vgl, Herodot I, 193, 
7) Bol. den babylonifchen funftreichen Mantel ſchon zu Joſua's Zeit 7, 21 f. 
7) Eine Probe davon, was hier noch erwartet werden darf, iſt die Nachricht, 
welche foeben die öffentlichen Blätter uns mittheifen, daß Oberſt Nawlinfon in Babel 
den Keichnam Nebufadnezard gefunden hat. Derſelbe zerfiel zwar, allein zum Glück 
befand fich dabei die goldene (jegt im britifchen Mufeum befindliche) Todtenmaste 
deffelben, welche ein fehr edles Geſicht und ein griechifches Profil zeigt, z 
ir) So befonders von Herodot I, 178-199, Divdor von Sieilien IL, 8 f 
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allen Richtungen durchzogen, um die Aeder zu ſchützen umd bie Fruchtbarkeit 
zu mehren, die Trümmer Babylons und zahlreiche Ruinen von großen Städten 
im Lande, zum Theil umfangreiher als die der Hauptitadt ſelbſt. 

Wie die Pharaonen Egypten's und die „ſtreitbaren Fürſten“ Aſſyriens, 
ſuchten nemlich auch die chaldäiſchen Könige Babylons ihren Ruhm in ſolchen 
großen Waſſerbauten und in der Errichtung großartiger Tempel und Paläſte. Shre 
Bauwerke vermochten nun freilich nicht, fo wie die Steinberge und Hallen am 
Nil den Zahrtaufenden zu widerſtehen. Die babylonische Ebene bot nichts als 
Give zu Ziegen, welche theil3 an der Sonne getrocknet, theils gebrannt wur— 
den umd trefflihen Mörtel in Asphaltlagern. Um jo ftärfer mußte man bie 
Mauern fügen, deren Wände fofort in ven Paläften und Tempeln mit Eyps— 
und Ralkplatten und wie die der egyptifchen und afiyrifchen Gebäude mit Skulp- " 
turen und Inſchriften bevedt wurden. — „Die Stadt Babel,“ erzählt der Augen: 
zeuge Herodot (1, 178) „liegt in einer großen Ebene in der Größe von 120 
Stadien (& 600°) an jever Seite und tft ein Viereck, jo daß fi der Stadien 
ihres Umfangs -480 ergeben. Dazu ward fie eingerichtet, wie feine andere 
Stadt, von der wir willen. Fürs Erſts läuft um dieſelbe ein tiefer, breiter, 
waſſerreicher Graben, ſodann eine Mauer 50 kön. Ellen (& 14° ungefähr) in 
der Breite und in der Höhe 200 Ellen. Oben aber an den beiden äußerften 
Seiten der Mauer bauten fie Thürme, die nur eine Wand hatten (die andere 
Wand war die Mauer felbft) und ließen zwifchen diefen Thürmen einen Raum, 
daß ein Viergefpann umbherfahren kann. Auch brachten fie in der ganzen Ring: 
mauer 100 Thore an, durhaus von Erz. — — Diefe Mauer aljo it der 
Banzer. Noch läuft innen eine Mauer herum, nicht viel ſchwächer, nur ſchmäler 
als die andere.” Innerhalb diefer Mauern ftand — auf der Weſtſeite des 
Fluſſes Euphrat bei dem heutigen Flecken Hillah — die alte Königsburg (Die: 
dor II, 8 f.). Eine hohe Mauer aus gebrannten Biegeln, 60 Stadien im Um: 
fange umgab dieſen Palaft. ine zweite Mauer aus blos getrodneten Ziegeln 
folgte, welde nur 40 Stadien lang war, aber zu einer Höhe von 300° em: 
porftieg. Sie war mit Steinplatten belegt, auf welchen die verſchiedenartigſten 
Thiere in Neliefs gebildet und mit bunten Farben nad) dem Leben kunſtreich 
bemalt waren. Endlich folgten hinter einer dritten Mauer die Palaftgebäude, 
welche einen Umfang von 20 Stadien ausfüllten. Hier waren Wände, Mauern, 
Thürme mit Bildern lebender Wejen von der mannigfachften Art bedeckt. Die 
Figuren der Thiere waren höher den 4 Ellen und man jah u. A. ven König, 
der mit der Lanze einen Löwen burchbohrte und die Königin, welche vom Roſſe 
den Wurffpieß auf einen Panther jehleuderte. — Noch berühmter und der De: 
wunderung twürdiger als das Haus der Könige war ber Tempel, welchen die 
chaldäiſchen Herrfeher dem Gotte, welchen fie am höchiten werehrten, won welchem 
fie jelbft abzuflammen vermeinten, dem Bel — Baal, erbauen ließen. Bel mar 
den Chaldäern der Herr des Himmels und bes Lichts, der Himmel und Erde 
getheilt und die Menſchen geihaffen hatte, der auf den höchſten Bergen über 
ven Wolken thronte und den Sternen ihre Bahn wies, zu dem jie einjt auf 
ihren heimischen Bergen Armeniens (ſ. unten) gebetet hatten. Hier in ber 
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Ebene erbauten fie ihm nun in der Hauptitadt, welche fie ihm geweiht hatten 
(Babel urſprünglich — Wohnung des Bel, niht — Verwirrung, wie 1 Mo. 
11, 9 der Name umgedeutet wird), einen Fünftlihen Berg von Baditeinen.*) 
Eine Mauer umfchloß den vieredigen Tempelbezirk, deren Länge 2 Stadien an 
jeder Seite betrug. Eherne Thore führten durch diefe in den innern Raum, 
in welchem der Tempel ftand. Es mar ein quadratiicher Bau von Backſteinen, 
die mit Ajphaltmörtel verbunden wurden, von 600° Länge und Breite. Auf 
dieſer Bafis erhob ſich der Thurm in acht verjüngten Stockwerken pyramidaliſch 
zu einer Höhe von 600 ‘,**) eine hohe Warte in der weiten Ebene, Die Treppe 
lief auswärts an den Stodwerken gewunden herum und war mit Abjägen und 
Ruhebänken verfehen. Im oberften Stodwerk ftand ein golvener Altar und ein 
jhön beveitetes Bett für den Gott. „Zuweilen übernachtet daſelbſt,“ ſetzt He— 
vodot (II, 181), der ven Tempel befucht hat, hinzu, „ein Weib aus dem Lande, 
welches fich der Gott nah der Meinung der Priefter auserwählt hat.“ Im 
unterften Stodwerk war ein fiendes (nad) Diodor — ein jhreitendes ſ. oben 
©. 33) Bild des Gottes von Gold auf einem goldenen Thron, die Füße auf 
einem golvenen Schemel. Vor dieſem Bild ſtand ein goldener Altar, auf 
welchem an dem Feſt des Gottes 1000 Pfund Weihraud) verbrannt wurden.***) 
Trotz des vergänglihen Materials der Ziegel ift von diefem Bauwerke dennoch 
(unter dem Namen Birs [Berg] Nimrod) das unterfte Stodwerf, freilich weit 
hinauf von Trümmern verfchüttet, übrig; auf diefem erhebt fich das zweite Stod- 
wert 140° bo; von dem dritten fteht nur noch ein einziger Eckpfeiler 35° 
hoch; die Höhe des Ganzen mißt heute noch 235°. 

Neben dem Bel verehrten die Babylonier als weibliche Gottheit die Mylitta 
(= Baaltis, Melechet). Wie jenem der Himmel, die Helle, das Licht und 
das Feuer, jo gehörte der Mylitta die Erde, das Dunkel und das Waſſer. 
Wie Bel der über den Sternen thronende Herr, jo ift Mylitta die in der Erde 
und im Wafjer in der Feuchtigkeit empfangende und gebärende weibliche Gott- 
heit. In der Anmuth und Schönheit der vegetativen Natur erkannten die 
Babylonier die Kraft der Göttin; ein jchattiger Hain in der Ringmauer ihres 
Tempels zu Babylon bot Kühlung, eine Wafjercifterne wies auf die Herrin des 
befruchtenden Waſſers hin. Die Fiſche, die Thiere des Wafjers und der ſtarken 
Fortpflanzung und die Tauben waren ihr heilig. So verband fi denn auch 
mit ihrem Dienft greuliche Unzudt. F) 

Wenn aber die Babylonier auch die zeugende Kraft des Waſſers und ver 


*) Eine eigenthümliche Anficht über die Beſtimmung diefes Bauwerks vertritt 
neuerer Zeit Julius Braun (allg. Zeit. Beil. 1854. Nr. 243-245), der darin ent- 
fprechend den eguptifchen Pyramiden ein mächtiges Königsgrabmal findet. 

**) Bgl. den Straßburger Münfter, deffen größerer Thurm 438° hoch iſt. — 
Die höchſte Pyramide von Cheops war 465° hoch. 

***) Ueber den Baalsdienſt vgl. auch die beiden apolryphiſchen Stücke „vom Bel 
zu Babel“ und „vom Drachen zu Babel.“ 

+) Eine Beſchreibung des abſcheulichen Dienftes in Herodot I, 199. — Derſelbe 
iſt auch angedeutet im Buch Baruch 6, 42, 43, — Vgl. oben ©. 39, 
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Erde verehrten, das Leben der Menſchen empfing nad ihrem Glauben fein ©e: 
je von oben, von ber Sonne und dem Mond und den Geftirnen. Der Hori: 
zont der babyloniſchen Ebene veichte faft eben jo meit als der der arabijchen 
Müfte. Täglich konnte man hier neben dem vegelmäßigen Lauf der Wandelſterne 
in der Morgendämmerung neue Firſterne erſcheinen ſehen, während andere in 
der Abenddaͤmmerung verſchwanden. Der Sonnenlauf, die leuchtenden Bahnen 
der Planeten, der höhere oder niedere Stand gewiſſer Firſterne änderten die 
Jahreszeiten, machten die Erde fruchtbar oder dürr und verfündeten die Ueber— 
ſchwemmungen der Flüſſe. Wie die Veränderungen der Natur, das Leben und 
der Tod derſelben, ſo hing auch das Leben der Menſchen in den Geſchäften 
des Ackerbaus und der Schifffahrt, in Friſche und Mattigkeit, im Schlafen und 
Wachen, von dem Stand der Sonne, von ben Mondwechſeln, von dem Kom— 
men umd Gehen der hellen Sterne ab. Sp wurden die Chaldäer von ſelbſt 
zur Beobachtung der Geftirne, zur Aſtronomie hingeführt. Sofern aber bei der 
unvollfommenen Kenntniß der Natur und ber trüben Vermifchung des Gebietes 
des. Geiftes und der Natur den Geſtirnen auch ein Einfluß auf die Gejchide 
der Völker und des einzelnen Menſchen zugefhrieben wurde, ward fie zugleich 
zur Sterndeuterei, Aftrologie, deren ganze Ausbildung, wie fie noch in bie 
neueren Zeiten des Chriftenthums hereinragt, wir fhon bei den Chalväern fin- 
den.*) Dadurch erhielt der babylonifhe Sternendienft den Charakter einer ges 
beimnißvollen Weisheit, was uns das Anziehende defjelben für manche Ge: 
müther auch in Juda erklärlich macht.**) Während die Prieſter „dem Thierkreiſe 
und dem ganzen Heere des Himmels (2 Kön. 23, 5) opfern“ ließen, verſtanden 





) Bol. das Nähere bei Dunder a. u. D. IL 129% 
*) Bol. Schiller, die beiden Piccolomini IL, 6: 
— Was geheimnißvoll bedeutend webt 
And bildet in den Tiefen der Natur — 
Die Geifterleiter, die aus diefer Welt des Staubes 
Bis in die Sternenmwelt mit 1000 Sprofjen 
Hinauf fich baut, an der die himmlischen 
Gewalten wirfend auf und nieder wandeln, 
— Die Kreife in den Kreifen, die fih eng 
Und enger zieh'n um die central'ſche Sonne — 
Die fieht das Auge nur, das entfiegelte, 
Der hellgebornen, heitren Joviskinder. — 
Die himmliſchen Geftirne machen nicht 
Blos Tag und Nacht, Frühling und Sommer — nicht 
Dem Sämann blos bezeichnen fie die Zeiten 
Der Ausfaat und der Aernte. Auch des Menfchen Thun 
Iſt eine Ausfaat von Verhängniſſen. 
Geftreuet in der Zukunft dunkles Land, 
Den Schickſalsmächten hoffend übergeben. 
Da thut es Noth, die Saatzeit zu erfunden, 
Die rechte Sternenitunde auszulefen , 
Des Himmels Häufer duchforfchend zu durchipüren, 
Ob nicht der Feind des Wachfens und Gedeihens 
In ſeinen Ecken ſchadend ſich verberge! ꝛc. 
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fie es zugleich in den GConftellationen des Himmels den Willen der Götter zu 
erfennen, aus der Stunde der Geburt das Schidfal des Lebens vorherzufagen 
und aus der fortdauernd wechſelnden Stellung der Gternbilver die pafjende 
Zeit zum Beginn jedes Gejchäfts, jedes Unternehmens zu beftimmen. Wie die 
Sterne durch die Höhe des Himmels zogen, wie fie einander näher famen und 
wieder auseinander gingen, wie fie ihre Kräfte mittheilten und wieder entzogen, 
wie fie fih das Gleichgewicht hielten, oder im Gegenfaß jtanden, das bejtimmte 
Glück oder Unglüd des Neiches, des Königs, des Jahres, des Tages und der 
Stunde. Außerdem Fam es darauf an, zu welcher Jahreszeit und in welcher 
Himmelsgegend die Sterne aufgingen, in welcher fie verſchwanden, welche Farbe 
fie zeigten u. ſ. w.*) — Uber mit dem ajtrologifchen Aberglauben war au 
eine eingehende Kenntniß der Aſtronomie bei den Chaldäern verbunden. Das 
Spitem der Chalväer ift unabhängig won der Sterntunde der Egypter und fie 
haben die egyptiſche Priefterichaft in diefem Stüd weit übertroffen. Die Ent: 
dedung des Thierkreifes gehört ven Chalväern an, fie beftimmten die Mode 
nad den Mondvierteln zu 7 Tagen, fie kannten neben den veränderlichen 
Stunden die Yequinoctialftunden, zu deren Abmefjung fie die Mittagshöhe mit 
einem jehr einfachen Inſtrument maßen u. ſ. m. — und zeigten überhaupt eine 
bei dem Mangel aller Tünftlihen Hülfsmittel doppelt ſtaunenswerthe Einfiht 
in die Himmelserfheinungen.**) — Eben fo alt als der Ruhm ver chaldäiſchen 
Sternkunde iſt der Ruf der babyloniſchen Schrift. Es war ein von der egyp⸗ 
tiſchen Hieroglyptik völlig unabhängiges Syſtem, welches die Chaldäer für die 
Bezeichnung der Laute gebrauchten, die Keilſchrift, welche von hier ſodann zu 
den Aſſyrern (ſ. oben S. 244) und nach Perſien drang, während die daneben 
gewöhnliche babyloniſche Curſivſchrift ohne Zweifel unter Vermittlung der Phö- 
nizier nach Weſten jich verbreitete und die Grundlage der griechiſchen und rö— 
miſchen Schriftart bildete, - 

Alle diefe Kenntniffe waren im Beſitz einer angefchenen erblichen Prieſter— 
fafte, ver Chaldäer, fpäter auch Magier genannt, die ohne Zweifel als Reft 
eines in unvordenklichen Zeiten von Chaldäa (— Kurdiftan) eingedrungenen 





*) Daher das Treiben „der Sternfeher und Weifen“ im Buch Daniel, deffen 
Entſtehung übrigens jedenfalls exft in die maffabäifche Periode füllt (vgl. Higig, das 
B. Daniel, Leipzig. 1850. Ewald, Proph. des a. B. II, 565. Like, Verſuch einer 
volftändigen Einleitung in Offenbarung Johannis, 2te Aufl. S. 41). Anftatt diefes 
Buch zum Anhaltspuntt alles möglichen chriftlich gefärbten Aberglaubens zu machen, 
follte man bet jeigem Verſtändniß in ihm gerade den bezeichnenden Ausdrud des 
Gegenfages zwifchen der auf Achter Grundlage ruhenden Religion und allem ächt 
beidnifchen abergläubifchen Wefen finden ! 

**) Die aftronomifchen Beobachtungen, welche im Tempel des Bel, der zugleich 
zur Sternwarte diente, auf Backſteinen eingefehrieben (vgl. Ezech. 4, 1) aufbewahrt 
wurden, fliegen bis 2200— 2300 v. Chr. auf, Von diefen Beobachtungen find uns 
3. B. 10 von den Chaldäern berechnete Mondfinfterniffe befannt. Die Mondfinfternif 
deö Jahres 721 v. Chr. ift darin fo genau beftimmt, daf der Anfang der Finſterniß 
nur um I Minute zu fpät, die Mitte um 6 Minuten zu früh angefeßt iſt. Den 
mittleren fynodifchen Monat beftimmten die Chaldäer nur um 4 Sekunden, den perio⸗ 
diſchen nur um 1 Sefunde zu groß. 
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ariſchen Völkerſtamms, der durch feine Bildung ein bleibendes Uebergewicht 
über die ſemitiſchen Volfselemente ſich bewährte, anzufehen find. Da in Folge 
ihres hoerrſchenden Einfluffes aus ihrer Mitte eine Reihe von Herrjcherfamilien, 
namentlih im 7ten Jahrhundert hervorging, wird um dieſe Zeit der Name 
Chaldäer (Kasdim) für Babylonier gebräuhlih und erſcheint jo auch in ben 
bibliſchen Büchern G. B. Jeſ. 23, 13. Hiob 1, 17. Jerem. 39, 1 u. |. mw.)*) 

2) Ueber die Geſchichte des Volks ſelbſt haben wir nun aber fol: 
gende Nachrichten."*) Sie beginnt, wie jhon erwähnt, um bie Mitte des Iten 
Sahrtaufends v. Chr. Das Land hatte damals ſchon eine bedeutende Stufe 
der Entwidlung erreiht. Es befaß nit blos eine Schrift, ſondern in ge 
wiſſem Sinn aud eine Litteratur und die Geſchichtſchreibung ward in höchſten 
Ehren gehalten. Aſtronomieund Architektur hatten bereits eine bedeutende 
Ausbildung erlangt. Aus der erſten uns bekannten chaldäiſchen Königsfamilie 
tritt als einer der letzten derſelben hervor Kifuthrus (nah Gumpach — Noah), 
unter dem Babylonien mit andern Gegenden Aſiens von großen und ver— 
heerenden Ueberſchwemmungen (— Sindfluth) betroffen wurde (23002). 
Ganz Babylonien ſcheint nach dem Zurücktreten der Gewäſſer nur Ein Bild 
der Verwüſtung dargeboten zu haben, und aller Orten hatte man zerſtörte oder 
halb in Trümmer gelegte Städte wieder aufzubauen, Die Wiederherſtellung 
der Hauptſtadt Babylon war natürlich die erſte Sorge der Regierung und die 
chaldäiſche Prieſterkaſte, welcher der herrſchende Fürſt angehörte, benützte den Zeit— 
punkt zur Gründung jenes Tempels des Bel, welcher die "alte Welt mit feinem 
Ruhm erfüllte und zwei Jahrtaufende dem Sturme der Zeiten troßte. Gegen 
Ende des 23ften Jahrhunderts ſcheinen die Meder in Babylonien eingefallen 
zu fein und fih der Oberherrſchaft bemächtigt zu haben. Ohne Zweifel ſtand 
diefes Greigniß mit dem großen Gewirr und Völkerdrang in Verbindung (vgl, 
1 Mof. 11), welcher — eine Babylonien ſchwächende Folge der ftattgehabten 
Ueberſchwemmungen und der in ihre Fußtapfen tvetenden Hungersnoth, — bald 
nach dem Rückfluß der Gewäſſer feinen Anfang nahm, immer großartigere Ver: 
hältnifje gewann, ſich nach den von der Fluth verſchont gebliebenen Ländern, 
zunächſt nach Phönizien und Kanaan, zulebt aber nach dem fruchtbaren und 
getveidereihen Egypten mwälzte und hier um. die Mitte des 23ten Jahrhunderts 
zur Gründung jener jemitifhen Fremdherrſchaft meſopotamiſch⸗phöniziſcher Volks⸗ 





* Sp erklärt z. B. Gumpach, Zeitrechnung der Aſſyrer ze. ©. 5 f. diefe Bes 

zeichnung als eine rein dynaſtiſche (mit Beziehung auf Dan, 9, 1. 5, 30. Eſr. 5 
12 und Diod. 2, 24), während andere Gelehrte — allerdings ohne hiftorifche Gründe — 
die Umänderung des Namens von einer Einwanderung neuer Furdijcher Stämme abs 
feiten (f. Ewald, Propheten des a. B. I, ©. 361, 373; Geſch. I, 334; vgl. jedoch 
II, 421). 

**) Wir befigen dafür eine einheimifche Duelle, indem uns Auszüge aus einen 
Geſchichtswerk über Babylonien von Beroſus, einem Prieſter am Belstempel in der 
Mitte des Zten Jahrhunderts v. Chr., erhalten find. — Das Folgende nad) Gum⸗ 
pach, bab.-aſſyr. Geſch. — Soeben erſcheint die Schrift: Geſchichte der Aſſyrer und 
Sranier v. Jak. Kruger, Frankfurt, 1856, welche durch Benützung perſiſcher Quellen 
die aſſyr. und babyl. Geſchichte zum Theil unter ganz neue Geſichtspunkte ſtellt. 
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ftämme führte, welche unter dem Namen ver Hykſos-Herrſchaft jo berühmt in 
der egyptiſchen Geſchichte ift (vgl. B. I, ©. 90 Anm. **). Auf das mediſche 
Vaſallenthum, welches einen Zeitraum von ungefähr 200 Jahren umfaßt, tritt 
ums Jahr 2000 wieder eine glänzenvdere Epoche für die babyloniſche Geſchichte 
ein. Amraphel, welder an der Spike einer neuen chaldäiſchen Dynaſtie er- 
iheint (ums Jahr 2000), warf nicht allein das mediihe Joh ab, jondern 
unternahm auch Kriegszüge in entfernte Gegenden und jeheint den Ruhm ver 
Sinear'ſchen Waffen weit umber verbreitet zu haben.*) Seine Dynajtie be: 
hauptete fih gegen 5 Jahrhumderte auf dem Thron. Aus diefer ganzen mäch— 
tigen Periode der babyloniſchen Geſchichte find uns aber feine Einzelnheiten bis 
jetzt bekannt. Indeß hatte fih ſchon vor ihrem Beginn ein Iebhafter Verkehr 
zwijchen Egypten und Vorderaſien gebildet, deſſen mechjelfeitige Einwirkungen 
auf die Cultur beider Länder ſehr bedeutend geweſen fein müfjen,**) wie fid 
ſchon jet aus der Vergleihung der babyloniſch-aſſyriſchen und egyptiſchen Kunſt 
ergiebt. Abermals aber fiel die Herrfhaft in Babylonien in die Hände einer 
fremden avabijhen Dynaftie (ums Jahr 1500). Als jedoh am Schluß des 
14ten Jahrhunderts nach längerem Kampfe zwijhen ver eingebornen Dynajtie 
und den Hykſoskönigen der Herrſchaft der jemitiihen Okkupation in Egypten 
ein Ende gemaht ward — ein Greigniß, deſſen legten Schluß der Auszug der 
Kinder Iſrael aus Egypten bildet — und die meſopotamiſch-phöniziſchen Völker 
in ihre alten Wohnfige zurüditrömten, ftrömte mit ihnen zugleich wieder neue 
Kraft in den babylonifhen Staat, ein, welche die Fremdherrſchaft brach und 
zu dem glänzendſten Zeitraum der babyloniichen Geſchichte den Grund legte. 
Nimrod — Ninus tritt ums Jahr 1274 v. Chr. ald Haupt einer neuen 
Dynaſtie und Befreier Babylons von der arabiſchen Herrfhaft auf. Er war 
ein babyloniſcher Kuſchite (1 Mof. 10, 8 f.), d. h. wahrſcheinlich ein in Egypten 
geborener Nachkomme der in diefes Land eingedrungenen meſopotamiſch-phöni— 
ziſchen Eroberer. Er war es, der, wie wir oben (S. 250) gejehen haben, 
von Babylon aus Ninive gründete und damit dem großen babyloniſch-aſſyriſchen 
Neiche den Urſprung gab, deſſen Zuftände in älterer Zeit, — fo weit fie im 
Allgemeinen bekannt find, wir früher ſchon (S. 241 f.) uns vor Augen geführt 
haben, und deſſen Fürften aus dem Sten Jahrhundert, jo weit fie in die iſrae— 
litiſche Geſchichte eingriffen (Phul, Tiglath-Pileſſar, ſodann aus einem der Familie 
der Derketaden folgenden Geſchlechte "Salmanafjar, Sanberib, Aſſarhaddon), 
wir bereits (Abſchn. X. XI.) kennen gelernt haben. — Während der Regierung 
dieſer Fürſten macht Babylonien mit feiner an das Tempelheiligthum des Belus 
gebundenen chaldäiſchen Priefterkafte allmälig immer ſtärkere Verſuche, den Sit 
der Herrfchaft wieder an ſich zu ziehen. Schon im Jahr 747 tritt Babylonien 


*) Zeitgenofje — Abraham; vgl. 8. I, 105 Anm. * — Er ftößt nach der 
Erzählung 1 Mof. 14 mit der Nach hut des babylonifch=elamitifchen Heeres , das 
einen Beutezug nach Kanaan gemacht hatte, zufammen. 

) Bgl. den Verkauf Jofepbs an eine Karawane, die auf der großen Handels— 
ſtraße zwifchen Vorderafien und Egypten fich bewegt. * 
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als ein unabhängiger Staat unter feinem chaldäiſchen König Nabonafjar dem 
aſſyriſchen Staate zur Seite. Doch ſcheint fein Umfang fih mur auf die Pro: 
vinz Babylonien im engern Sinn beſchränkt zu haben, und wir finden dajjelbe 
unter den nachfolgenden Fürften Naboniv, Chinzerus umd Porus, Iluläus, 
Mardokempad, Arkean, Aparanadius, Regebel, Meſeſimordak (— Merodach) 
bei mannigfach wechſelndem Glück in ſteten Kämpfen mit Aſſyrien (ſ. oben 
Abſchn. XI.) begriffen, bis es dem aſſyriſchen König Aſſarhaddon (674) gelang, 
das ganze Neich wieder unter feiner Herrſchaft zu vereinigen. Ihm folgte im 
Jahre 667 Saosduchin und diefem im Jahre 647 Kiniladan. Indeſſen bes 
reitete fi aber der Sturz ver afiyrishen Herrſchaft ſchon vor. Nabo⸗Polaſſar 
(— Labynet, Beliſſus), das Haupt ber chaldäiſchen Priefterkafte in Babylon, 
ſchloß um das Jahr 640 -— 636 ein, wie es iheint, geheimes Bündniß mit 
den Meviern unter dem Könige PBhraortes, die ſchon längere Zeit her als ein 
kräftiges, frifhes Natur- und Bergvolk den allmälig erfchlaffenden und ver- 
weichlichenden Aſſyrern hart auf dem Naden ſaßen.“) Phraortes eröffnete nach 
manchen fiegreichen Unternehmungen, befonders nah der Unterwerfung der Per: 
fer, feinen Krieg gegen Kyniladan im Jahre, 635. Er ward zwar von diefem 
in der Schlaht bei Ragau aufs Haupt gejchlagen und Fam jelber um, aber 
fein tapferer Sohn Cyaxares — Arbaces jebte unentmuthigt den Kampf fort 
und zog abermals den Nabopolajjar von Babylonien in jein Intereſſe, Der 
nun fih offen für unabhängig erklärte und ben babylonifhen Thron in Ans 
ſpruch nahm. Der Krieg beider Mächte gegen Afiyrien begann mit neuer 
Heftigfeit und ſchon war Sarvanapal (= Sarafus) der Nachfolger Kynila— 
dans im Jahre 624 in einer offenen Feldſchlacht won den Medern gefchlagen 
und-Cyarares zur Belagerung Ninive's gejchritten, als ein unerwartet ein⸗ 
tretendes Ereigniß den Belagerten wenigſtens für den Augenblick Rettung brachte. 

Wie es ſich in der Geſchichte mehrmals wiederholt, **) jo waren gerade 
auch damals die Gegenden um das ſchwarze und das kaſpiſche Meer der Aus: 
gangspunktwon Völkerüberſchwemmungen, die fich nur dießmal ftatt nach Europa, 
gegen das Innere Afiens hin ergofien. „Als Cyarares“, erzählt Herodot 1, 
103—106, „Ninive belagerte, kam auf ihn ein großes Scythenheer heran. 
Diefe führte der Scythenkönig Madyas an; fie waren in Alten eingedrungen 
nach Verdrängung der Cimmerier aus Curopa und indem fie diefe auf ihrer 
Flucht verfolgten, ins mediſche Land gekommen. Die Mebdier jtiegen mit den 
Seythen zufammen, unterlagen in ver Schlacht und verloren ihre Herrſchaft. 
Die Scythen aber überwältigten ganz Afien [fie durchzogen, wie wir jpäter 
hören werden, auch Syrien und Paläſtina und wurden jelbjt von einem Ein: 
dringen in Egypten nur dadurch abgehalten, daß Pſammetich ihnen entgegens 
309 und fie duch Geſchenke und Bitten zur Umfehr bewog], und herrſchten 
28 Jahre (2) und darüber und nichts blieb von ihrem Trog und Hohn verſchont. 





*) Die Gefchichte des Abfalls der Meder, |. Herodot J, 95 f. 
**) Bol, die Völkerwanderung. — Nach J. Grimm gehörten die Schthen zu den 
germanifchen Völkern. — Andere finden in ihnen Zartaren, 
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Denn außer der Abgabe trieben ſie von Allen eigene Laſten ein und außer 
dieſer Abgabe raubten ſie auf Umzugen, was nur Einer hatte. Hierauf wurden 
fie zum großen Theile von Cyaxares und den Mediern bei einem Gaſtmahl 
trunfen gemacht und ermordet und jo gewannen die Medier die Herrihaft 
wieder und kamen zu ihrer vorigen Obermacht über die Andern.“ Wir finden 
diefe Scythen ſehr deutlih bei den Propheten Habakuk, Seremia, Zephanja 
als ein von Norden kommendes beuteluftiges Reitervolk umerhörter Erſcheinung, 
das im Sturme Städte eroberte umd allenthalben Verwüſtung hintrug, ges 
jhilvdert (wgl. Habaf. 1, 9. 11. 2, 5. 8, 11; Serem. 4, 13 $ 5,15. 
6, 22 f.; 3eph. 1, 7. 9—17 und 2).*) Daß auch Aſſyrien felbft ihren 
Drud ſchwerer empfand, geht aus Zeph. 2, 13 f. hervor. Kaum war daher 
die Fluth der Scythenüberſchwemmung verlaufen, jo beginnen die Pläne der 
vereinigten Babylonier und Medier von Neuem gegen Aſſyrien ſich zu richten. 
(Zur Befeitigung des gegenfeitigen Bündniſſes ward die Tochter des Königs 
von Medien Amytis (— die berühmte Nitofris des Herodot I, 185— 187) 
dem Sohne Nabopolafjars, Nebufadnezar vermählt). Zwar wurde die Aus: 
führung jener dadurch aufgehalten, daß die fich immer mehr ausdehnende me: 
diihe Macht in einen Krieg mit den Lydiern verwidelt ward, der fich bis 
ins 6te Jahr fortzog. Sobald jedoch diefer im Jahre 610 durch bejondere 
Vermittlung Nabopolafjars beigelegt war,**) wendete fih nun auch gleich (im 
Jahre 609) die medobabyloniſche Macht gegen Ninive und eröffnete die Be- 
lagerung diejer Stadt. 

Merkwürdiger Weife haben wir in dem Propheten Nahum, der unter 
den verbannten Iſraeliten in Elkoſch (Alkuſch — noch jest ein Städtchen am 
Tigris in der Nähe von Moful)***) lebte, einen Propheten, der mit eigenen 
Augen das welthiſtoriſche Schaufpiel des Anftürmens der feindlichen Heeresmaſſen 
der unterjochten Völker gegen die bisherige weltbeherrſchende Fürſtin der Städte 
betrachten durfte und darum feinen lebendigen Empfindungen und frohen Gr: 
wartungen für jein Volk in Folge diefes Ereigniſſes in einer gerade um jene 
Zeit (pie Grenzfeftungen fielen ſchon, 3, 12 f., das Reich war von feinen 
Führern verlafjen und ſchien ohne Rettung verloren, 3, 18 f.) niedergeſchrie— 
benen Weifjagung Worte leiht.}) — Nah. 2, 1 f 


*) Manche Ausfeger verlegen au die Weiffagungen Joel's in diefe Zeit und 
finden in der Darftellung 1, 7 f.; 2, 7 f. die Schilderung diefer Scythenvölker. 

**) Qgl. Herodot I, 74, 75. Cine Sonnenfinfterniß trennt die beiderfeitigen 
Heere und giebt Beranlafjung zu einem Frieden, der den Fluß Halys als Grenze 
zwiſchen beiden Neichen feitfeßte, — zugleich aber die Grundlage einer feiten chrono⸗ 
logiſchen Beſtimmung, da das Jahr dieſer Sonnenfinſterniß von “den Altronomen 
aufs ficherite fich berechnen läßt. 

***) Es wird dort noch heut zu Tage das Grab des Propheten verehrt, Layard 
hat den Platz beſucht. ©. a. a. O. S. 113. — Andere jedoh (z. B. Meier a. aD, 
©. 376 f.) finden das Elkoſch in Galiläa und laſſen Nahum bier weiſſagen. 

) Man kann allerdings darüber ſtreiten, ob dieſe Weiſſagung nicht ſchon wäh⸗ 
rend eines der früheren Züge der Meder gegen Ninive (634 oder 625) niederges 
fihrieben worden fei. Ewald verfegt fie in die Zeit des Zugs des Phraortes, 
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„Sieh auf ven Bergen die Füße des Boten, der Heil verkündet! 

Feire, Juda, deine Fefte, entrichte deine Gelübde, i 

Denn nieht mehr wird künftig dich befriegen 

Der Heillofe, er wird ganz ausgetilgt! — 

„„Herauf zieht der Hammer*) vor deinem Geſicht, (o Aſſyrer!) 

Achte auf den Feſtungsthurm, ſpähe nach dem Wege, 

Gürte feſt die Lenden, ſtärke ſehr die Kraft!““ 

Ja Jehovah ſtellt wieder her den Stolz Jakobs, wie den Stolz Iſraels, 
Weil Plünderer ſie geplündert haben und ihre Reben verderbet. — 
Der Schild feiner Helven ift geröthet, 

Die Männer des Heers in Purpur, 

In funkelndem Feuer die Wagen, fobald er fie aufftellt, 

Und die Speere geſchwungen!**) 

5. Auf den Gaſſen tummeln fi die Wagen, 

Rennen fih um auf den Straßen, 

Ihr Anfehen, wie Fadeln, wie Blitze, laufend hin und ber! 

Gr gedenkt an feine Even — fie ftraucheln auf den Gängen, 

Eilen zu ihrer Mauer und aufgeitellt wird die Vorhut. — 

Die Thore der Ströme öffnen ſich und ber Palaft wogt. 

Und ſchon ift Huſſab (die Königin) gefangen, aufgeladen, 

Während ihre Mägde feufzen laut, wie die Zauben 

An ihre Brüfte ſchlagend. — 

Wohl ift Ninive, wie ein Waſſerteich (Bild der Volksmenge) — aber 

fie fliehen doch! 

@tehet , Stehen!" —- doch Niemand wendet fih um. — 

410. Plündert Silber, plündert Gold, 

Da fein Ende ift des Gepränges, 

Der Herrlichkeit von allerlei koſtbarem Geräth' — 

Oede und Verödung und Verheerung, 

Zerfloſſenes Herz, Schlottern der Kniee und Schmerz in allen Hüften, 

Und die Geſichter von Allen ziehen die Farbe ein. — 


Mo ift nun der Löwen Heimath, 

Und die Meideplag war für die jungen Leuen? 

Mohin ging — — der Löwe, der genug für feine Jungen raubte 
Und mwürgte für feine Löwinnen, h 

So daß er mit Raub feine Höhlen, feine Löcher mit Geraubtem füllte? 
"Siehe ich will am dich, fpricht Jehovah der Heerfchaaren , 

Und verbrenne in Rauch deine Wagen 

Und deine Löwen wird frefien das Schwerdt. 





*) Alfo — Cyaxares. — Vol. Karl Martell, 
*+) Schilderung der Feinde, worauf dann das Gemälde der Verwirrung in ber 
befagerten Stadt folgt. 
Eifenlohr, iftaelit. Geſchichte, DL 22 
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Ich werde megtilgen von der Erve deinen Raub 
Und nit ſoll man fürder hören die Stimme deiner Herolve! 
3, 1. Ha, Stadt der Blutjchuld 
Ganz mit Trug und Mord angefüllt, 
Die den Raub nicht aufgiebt. 
Knallen der Peitſche und Rafjeln der Räder 
Und jagender Rofje und fpringender Wagen; 
Reiter anrüdend und Flamme des Schwertes, Blitz des Speeres, 
Menge Erſchlagener und Maſſe Todter; fein Ende ift der Leichen; 
Sie ftraucheln über ihre Leichen. — 
Ob der vielen Buhlereien der Buhlerin 
Der anmuthvollen, der zauberfundigen, 
Die da Völker beftridte durch ihre Buhlerei 
Und Nationen duch ihre Zauberei — 
. Sieh’ ih will an vi, fpriht Jehovah, 
Ich werde deine Schleppe dir ziehen über das Antlig , 
Werde ven Völkern zeigen deine Blöße 
Und den Königreichen deine Schande 
Und ich werde auf dich werfen Unflath und dich verunehren, 
Merde dich machen zu einem Schauftüd , 
Und es wird, wer dich fieht, von dir megfliehen und ſprechen: 
„„Zerſtört iſt Niniwe! wer wird fie beflagen? 
Moher fol ich Tröfter nehmen für dich.‘ 
12. Alle deine Feſtungen find Feigen und Frühfeigen; 
Wenn man fie” jchüttelt, jo fallen fie dem Efjer in den Munv. 
Siehe, deine Leute find Weiber inmitten deiner; 
Deinen Feinden thun meit jih auf die Pforten deines Landes; 
Feuer verzehrt deine Riegel. 


u 


Waſſer der Belagerung ſchöpfe div, 

Befejtige deine Burgen, 

Zritt den Lehm und ftampfe Thon, 

Nimm den Ziegelofen zur Hand! 

Da wird Feuer dich” verzehren, dich vertilgen das Schwert, 
Wird dich verzehren wie Hüpfer, *) 

Seiſt du auch die ſchwere Menge, wie Hüpfer 

Die Schwere Menge, wie Heufchreden. 

Bahlreicher haft du deine Krämer, als Sterne des Himmels: — 
Die Hüpfer häuten fih ſchon und fliegen danon. 


— — — — 


*) Bekanntlich können Heuſchrecken nur gerade aus mit dem Winde gehen und 
fallen daher nothwendig in das vor ihnen angezündete Feuer, 
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17. Deine Söldlinge find wie Heuſchrecken, 
Und‘ deine Miſchvölker wie ein Orillenihwarm, 
Die fih an den Wänden lagern zur Zeit der Kälte — 
Doch geht die Sonne auf, jo find fie geflüchtet, 
Und man kennt nicht mehr den Ort, wo fie waren.”) — 
Es jhlummern deine Hüter, o König Aſſurs, 
Es ſchlafen deine Edeln! 
Zerſtreut ſind deine Leute auf den Bergen 
Und Niemand ſammelt ſie. 
Keine Linderung giebts für deine Wunde, 
Unheilbar iſt dein Schlag! 
Die von dir hören, ſchlagen alle in die Hand über dich; 
Denn über wen erging nicht ſtets dein Unheil?“ 


Nichts kann uns lebendiger und anſchaulicher in die gewaltigen Völker⸗ 
fämpfe jener Tage und insbefondere in die erregte Stimmung ver Öliever des 
Volks Gottes gegen ihre alten Dränger verjegen, als gerade diefe Weifjagung. 

Doch fo gar leichten Kaufs follte das aſſyriſche Neich nicht die Beute feiner 
babylonifhen und mediſchen Dränger werden. **) „Sarvanapal hatte den Muth, 
dem heranziehenvden Heere feiner Feinde (400,000 Mann) in einer offenen 
Feldſchlacht auf der Ebene vor feiner Hauptitadt entgegenzutreten und warf fie 
glüdlih in die Gebirge zurüd. — Den gleichen Ausgang nahm ein zweites 
und drittes Treffen, jo daß die Anführer der Abtrünnigen bereits die Hoff: 
nung des Sieges aufgaben und Anstalt machten, auseinander zu gehen und je 
in ihre Heimath zurüdzufehren. Allein Beleſys (Nabopolafjar), nahdem er 
eine ganze Naht unter freiem Himmel mit fleiiger Beobachtung der Gejtirne 
zugebracht, erklärte den Muthlojen, die an dem Erfolg verzweifelten, wenn fie 
nur noch 5 Tage warten wollten, jo würde von jelbft Hülfe erſcheinen und 
dur einen mächtigen Umſchwung ber Dinge das Glüd fi wenden, das jehe 
er aus BVorbedeutungen. — — Da kam die Nachricht, es nähere ih ein 
Heereszug aus Baltrien, der bem Könige zu Hülfe eile. Jetzt entſchloß fich 
(Arbaces) Cyarares mit feinen Freunden, den Heerführern defjelben auf 
dem Fürzeften Wege mit den tapferjten und rüftigften Soldaten entgegen zu 
gehen, damit man diefelben, wenn ſie nicht durch Zureden ſich bewegen ließen, 
an die Abtrünnigen ſich anzufchließen, ‚mit den Waffen zwingen könnte, an 





) Treffende Bilder. „Die ungeheuren Schaaren deiner Kaufleute und Söld- 
linge verfchwinden fo plöglich, wie wenn Hüpfer = noch ungeflügelte Heuſchrecken, 
bei der Häutung Flügel erhalten oder wie wenn Heuſchrecken, die in der Kälte fteif 
auf Häufermauern  figen, beim Sonnenſchein plötzlich ohne Spuren hinter ſich zu 
laſſen, davon fliegen.“ 

**) Das Folgende nach den griech. Geſchichtſchreibern Cteſias und Divdor 2, 
23 — 28 (weil Herodot nichts Näheres darüber erzählt I, 106. 184), welche freilich 
ivrthümficher Weife (f. oben ©. 251) bie Zerſtörung Ninive's in eine frühere Zeit 
verlegen. 
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den Entwürfen verjelben Theil zu nehmen. Gern folgten dem Rufe zur Freis 
heit zuerft die Anführer, dann das ganze Heer und nun bezogen alle ein ges 
meinjchaftlihes Lager. Der König von Afiyrien, der von dem Abfall ver 
Baktrier nichts mußte, gab ſich unterdeſſen im erhebenden Gefühl feines bis: 
herigen Glüds dem Vergnügen hin und vertheilte unter feine Soldaten Schlacht: 
vieh und Wein die Menge. Während fo das ganze Heer ſchmaußte, erfuhr 
ver feinoliche Heerführer durch Heberläufer, daß man fi aljo der Trunkenheit 
überlafje und griff bei Nacht umverjehens mit feinen Leuten an, eroberte das 
Lager und verfolgte die dem Blutbad Entronnenen bis an die Stadt. — — 
Als jegt der König eingeſchloſſen und belagert wurde, verzweifelte er aber 
doch noch nit. — — Ein Götterſpruch, ver ſchon feit der Väter Zeit be: 
fannt war, fagte ihm, die Stadt Ninus würde Niemand mit Sturm erobern, 
bis der Fluß ihr Feind würde. — — Auch hatte man von allen Bedürfnifjen 
in ver Stadt einen reihen Vorrath; denn der König hatte für die Zukunft 
gejorgt. Daher verzog fich die Belagerung lange. Zwei Jahre wurden immer 
wiederholte Angriffe auf die Mauer gemacht. Im vritten Jahre (607 oder 
606) aber gejhah es, daß durch anhaltende heftige Regengüfje der Tigris *) 
jo anſchwoll, daß ein Theil der Stadt überſchwemmt wurde (vgl. oben Nah. 
2, 7) und auf eine Strede von 20 Stadien die Mauer einjtürzte. Jetzt 
glaubte der König, fei der Götterfpruch erfüllt, da offenbar der Fluß ein Feind 
der Stadt geworden fei; alfo verzweifelte er an der Nettung. Um aber nit 
in die Hände der Feinde zu fallen, ließ er im Balaft einen ungeheuren Schei- 
terhaufen errichten, warf darauf alles Gold und Silber, jeine Kebsweiber 
und Berjchnittenen ſchloß er in ein Gemad ein, das im Innern des Scheiter- 
baufens erbaut war und verbrannte mit Allem zufammen fich ſelbſt und ven 
Palaſt.“ Dieß das Ende des babylonifch =afjyriihen Reichs und der ſtolzen 
Nimrodsftadt.**) Es war im Jahr 607 (606), etwa um die legtere Hälfte 
des Monats März oder die eritere Hälfte des Monats April, daß die Flammen 
Ninive's den Himmel Mejopotamiens rötheten und der Thron des aſſyriſchen 
MWeltreihs über die Ajche feines legten Fürften zufammenftürzte. Sp war in 
Erfüllung gegangen die Weifjagung (Zeph. 2, 13 F.): 


Der Herr reckt feinen Arm aus gegen den Norden und vertilgt Aſſur 
Und macht Ninive zur Wüſte, zu dürrem Land gleich der Steppe, 

Und es lagern in ihr Heerden, jeglich Thiergeſchlecht. 

So Pelikan wie Rohrdommel wird auf ihren Säulenknäufen übernadten. 
Sängers Stimme im Fenfter, Verödung auf der Schwelle ! 

Denn er zerjtört, legt bloß. 

Dieß die lärmende Stadt, die in Sicherheit thronet, 

Die in ihrem Herzen ſpricht: „Ich bin’s und Niemand weiter |“ 


x) Diodor fagt: „Euphrat“ zum Beweife, wie fehr damals fehon die Zeit alle 
fihern Erinnerungen an Ninive vertilgt hatte. 
**) Dal. Hefe, 31, 1— 14. S, oben S, 243. 
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Wie ift fie zur Einöde geworden, Lagerplatz für die Thiere! 
Wer an ihr worübergeht, wird pfeifen, ſchwenken feine Hand. 


Mit Recht aber ftellen die Propheten diefen Zuſammenſturz des aſſyr— 
Weltreichs als ein Gericht des Heren dar (vgl. Heſek. 31, 1—14),, weil es 
den ewigen Gefegen der göttlihen Weltordnung gemäß ift, daß jeder Herr: 
ſchaft, welhe nur auf den Uebermuth mechaniſcher Gewalt fich gründet und die 
freie felbftftändige Entwidlung der Menſchheit hindern fönnte, ein natürliches 
Biel gefegt ift und daß jedes Volk in dem Maaße, als es der richtigen. jitt- 
lihen Grundlagen entbehrt („nicht die Erkenntniß des wahren Gottes hat‘‘) 
oder von ihnen fich entfernt, den Keim des Untergangs in fi trägt. 

Sept, nachdem der babylonifc = afiyriihe Staat zertrümmert it, erhebt 
fih um fo gewaltiger das neue babylonijche Reih. Während das eigentliche 
Afiyrien (jenſeits des Tigris) der mediſchen Herrschaft einverleibt ward, kam 
Mefopotamien wieder an Babylonien und gewann fomit das babylonifche Reich 
wieder. feine frühere vor-nimrud'ſche Macht und Ausdehnung. Nabopolafiar 
zwar hatte ſich der. Weichlichleit und Genußſucht ergeben, aber an der Spitze 
feiner Heere ftand fein kriegeriſcher, thatkräftiger Sohn, der große Nebu: 
Kad-Nezar (Nabukodrofior). — Und diejer ſtößt nun alsbald mit der egyp— 
tifhen Macht zufammen. Das Vordringen der Ajiyrer in Syrien unter 
manafjar und Sanherib hatte nämlich den Egyptern gezeigt, welche Gefahren 
für fie aus der Einverleibung diejer Gebiete in einen großen erobernden Staat 
hervorgehen fünnten. Hier hatte, nachdem die äthiopiſche Dynaftie (f. oben Tirr— 
haka Abſchn. XI.) ſich von Mittel: und Unteregypten zurüdgezogen und jofort auch 
die jogenannte Zwölfherrſchaft aufgehört hatte (j. Herodot II, 147 f.), Pſammetich 
(Stifter der faitischen Dynaftie) mit Hilfe griechiſcher Truppen eine neue. fejte 
Herrichaft (um's 3. 670) gegründet*) und diefelbe, begünftigt durch die immer 
weiter fortjchreitende Auflöjung der afiyrifhen Monarchie, unter langwierigen 
Kämpfen duch Eroberung von Gaza, Askalon, Asdod über Philiſtäa ausge 
dehnt. Diefe Eroberungen juchte jein unternehmungsluftiger Sohn Necho II. (617; 
Andere 611) noch weiter auszudehnen (ſ. Herod. II, 159). Dazu kam nun, 
daß entweder der hartbenrängte Sardanapal von Afiyrien gegenüber von der 
neu ſich erhebenven babylonischen Macht fih um Hilfe an ihn gewendet oder 
Necho jelbft um „das politiſche Gleichgewicht‘ der damaligen Welt aufrecht 
zu erhalten, ſich veranlaßt fand, Afiyrien feine Hand zu reihen, — kurz wir 
finden im Anfang des Jahrs 607 Necho in dringendſter Eile dem König von 
Aſſyrien zu Hilfe ziehend (2 Kön. 23, 29; 2 Chron. 35, 21).**) Cr hatte 


*) Bol. Duncker a. a. D. 1, 97 f. — Pſammetich der Gründer des Labyrinthe, 
des Möris-See's u, f. w. 

H So nad der Darſtellung Gumpachs, Zeitrechnung der Babylonier und Aſ— 
ſyrer S. 197 —146. Anders andere, namentlich Ewald a. a. ©. II, 425 - 427. 
Gumpach hebt, wie es ſcheint mit Recht hervor, daß man bei einer andern Darſtel— 
lung nicht vecht begreifen könne, warum Joſia fih den Egyptern auf einem Zug 
gegen die Afiyrer, ihre alten Feinde, entgegengeftellt hatte. — 2 Chron. 35, 21 
beffere Ueberſetzung: „— — fondern gegen das Volk, mit dem ich im Kriege bin.“ 
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zu diefem Zwed den Seeweg ftatt des längern Zugs durch die Wüfte gewählt, 
war bei Akko gelandet, hatte hier im ver Ebene von Jeſreel zu Megiddo 
(— Magdolus — dem heutigen Magdiel am Fuße des Karmel? Herod. Il, 159), 
wie wir jpäter fehen werden, den König Sofia, der ih ihm entgegenftellen 
wollte, niedergeworfen, und rüdte mın [über Riblah, 2 Kön. 23, 332]*) 
gegen den Euphrat vor. Allein bereits war Ninive gefallen und Nebukadnezar 
war im Stande mit feiner ganzen Armee dem egyptijchen König entgegenzu- 
ziehen und ihn bei Karchemiſch am Euphrat (Circefium) auf's Haupt zu jehlagen.**) 
Neho mußte ſich nah Egypten zurüdziehen. Schon im zweiten Jahr darauf 
aber (605) folgte Nebukadnezar feinen Schritten und feßte, nahdem er in 
Serufalem überwintert, im Frühling des Jahrs 604 feinen Zug nad Egypten 
fort, indem er fich das ganze Land bis Rhinokolura unterwarf (2 Kön. 24, 7).***) 
Inzwiſchen mar fein perjönliher Gegner Necho (II) geftorben und ihm Pſam— 
muth II. im Jahr 605 auf den Thron gefolgt. Als N. nun noch an der 
egypt. Grenze ftand, empfing er die Nachricht von dem Tode feines Vaters, 
welche ihn veranlaßte, unverzüglich mit nur wenigen Begleitern durch die 
Wüſte nah Babylon zurüdzufehren. Nebukadnezar bejtieg den babyl. Thron 
im Jahr 604. Aus jeiner und feiner berühmten Frau, Nitofris, thatenreihen 
Negierung ift noch Weniges befannt. Wie er ums Jahr 598— 596 in Phö— 
nizien und Judäa Auflehnungsverfuche niederſchlägt, endlich zum zmweitenmale 
588—586 hier erjcheint und den jüdischen Staat ganz vernichtet, werden wir 
fpäter hören. Unmittelbar auf diefes Ereigniß hin wandte ſich ſodann Nebu: 
kadnezar mit feiner ganzen Macht gegen Tyrus (Ezech. 26, 1 f.) und eröffnete 
die Belagerung im Jahr 586 — 585.4) Sie dauerte 13 Jahre. Ueber feine 
weitern Kriegsthaten wiſſen wir nichts Näheres. Er foll jedoch auf einem 
jpätern Kriegszug, nach der Unterjohung Gölefyriens, der Moabiter, ver Am: 
- moniter, Coomiter und der umliegenden Länder, ++) aud Egypten mit dem 
König Hophra (— Baphres, Apries) +++) ja jogar einen Theil von Libyen fich 
unterworfen haben. Keinem Zweifel unterliegt e$, daß er es war, der Ba: 
bylon mit neuen deftungswerten umgab, überhaupt mit ebenjo zahlreichen als 

*) Städt an der Nordoftgrenze Paläſtina's an der Heerſtraße von Paläjtina 
nach Babylonten. 

**) Wir haben in Zerem. Kap. 46 (nach Gumpach) „ein Triumphlied über die 
Niederlage der Egypter bei Karchemiſch, einen NRachegefang durch die Niederlage der 
Zuden bei Megiddo hervorgerufen.“ 46, 10: „Jener Tag vom Herrn iſt ein Raches 
tag, fih an feinen Feinden zu rächen und das Schwert wird freffen und erfatten 
und von ihren Blut fich erquicden; denn ein Opfer bat der Herr im Nordland am 
Euphrat u. f. mw. 

*+*) In die Zeit der damaligen Kämpfe zwifchen Nebufadnezar und Necho fällt 
vielleicht Zerem, 47 (Weiffagung gegen die Philifter) mit der einleitenden geſchicht— 
lichen Bemerkung (Gaza — Kadytis? Herod. IL, 159), jedenfalls aber Serem, 46, 13 —28. 

+) 2gl. Seren. 47; Ezech. 26 — 28. — Ob Tyrus wirklih von Nebufadnezar 
erobert wurde, iſt ungeiwiß. 

++) Dal. Ierem. 25, 15 f. 48. 49. 

+77) Herod. I, I6l f.; — vgl. Ezech. 39 — 32, Serem. 43, 8—13, 44, 30 und 
die Weiffagung des Obadjg, 





343 


prachtvollen Bauten ſchmückte. (Großartige Slußbauten [Herod. I, 185] in 
der Nähe von Sephawaim u. ſ. w.; Erbauung der mediſchen Mauer oberhalb 
Babylons [Xenophon, Anabafis 2, 4]; Geneurung des Belustempels; Cr: 
bauung einer neuen Stadt und einer Königsburg auf dem öftlichen Ufer des 
Euphrat [Herod. I, 181] mit den jogenannten hängenden Gärten; Erbauung 
einer Brüde über denfelben u. ſ. w.)*) — Welche hervorragende Größe er war, 
das tritt noch an der Nachwirkung feines Namens auf mehrere Zahrhundete hinaus 
(vgl. Buch Daniel) hervor.**) Je höher und raſcher aber durch ihn das babylonifche 
Reich ſich erhoben hatte, defto jäher fein Sturz. Raum noch ein paar Jahrzehnte, jo 
war es die Beute eines größeren und mächtigeren afiatifchen Potentaten. Nah ven 
kurzen Regierungen der Fürften Eoil⸗Merodach (561—559), Neriglifjor (559 
555), Laboſorchad (555) wird Nabonadius, der letzte Fürft Babyloniens = Beljazar 
Dan. 5, 1 f.), im Jahr 546 von bem perſiſchen König Cyrus, der foeben 
das lydiſche Reich fih unterworfen hatte und fiegteich von Sardes zurüdfehrte, 
angegriffen und jofort in feiner Hauptitadt belagert. Auch die Stunde Des 
älteften Reichs Vorverafiens hatte gejchlagen. Zwifchen dem 5. und 10. Aug. 
538 fiel Babylon in die Hände des Cyrus und ber babyloniſche Staat, nad): 
dem er feit den eriten Zeiten, deren Kunde die Geſchichte uns erhalten hat, 
unter wechſelnden Schidjalen zwei Jahrtauſende lang bejtanden hatte, ging 
in die perſiſche Weltherrſchaft auf! - 





XIV. Anfang des Endes. Sofia. Die Scythen im 
Lande. Vergeblicher Verſuch einer Reichsverbeſſe— 
rung. Auftritt Jeremia's, Zephanja's, Habakuk's. 


Mit der Kunde dieſer allgemeinen politiſchen Verhältniſſe erhält nun das 
Beſondere der letzten Geſchichte des jüdiſchen Volkes ſein erwünſchtes Licht. — Bei 
der, wenn auch zurüdgedrängten, darum doch unvertilglichen höheren Kraft, welche 
der Kern des geiftigen Iſraels in den legten Sahrzehenten bemährte, mußte 
es ſich von felbft jo machen, daß, jobalo der ſchwere äußere Drud aufhörte, 
au die beffern Beſtrebungen wieder zur Herrihaft zu gelangen ſuchten, zumal 
da der politifhe Horizont beim Fortgang ver bisherigen Regierungsweiſe zu 
offenbar mit ſchweren Gewittern drohte. So begegnen wir denn nad einer 





*) Dgl. Dan. 4, 27 Nebukadnezar Spricht: „Dieb it die große Babel, die id 
mir zum Königsfig erbaut habe, zum Zeichen meiner Herrlichkeit.” 

*) Bon feiner kriegeriſchen Tapferfeit kamen noch zu den fpätern Griechen fo 
außerordentliche Berichte , daß man ihm mit dem griechifehen Herakles verglich, gleich» 
zeitige Schriftiteller aber von folher Befonnenheit, wie Zeremia ihn „„den Löwen“““ 
nennen, welcher von Jehovah ſelbſt gefräftigt, alles unwiderftehlich niederwerfe oder 
den Adler“, welcher im rafehen Flug feine Beute unentfliehbar erhaſche.“ Jerem. 
49, 19. 25, 38. 48, 40, 49, 32; vgl. Heſek. 17, 25 Jerem. Ab, 18. — Ewald 
0. a. O. UI, 427, 
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Beit der tiefften Gejunfenheit abermals einem Aufflammen des alten Feuers 
in der Gemeinde Iſraels und noch einmal ringt der Geift defjelben mit Auf: 
bietung der äußerften Kräfte des Ganzen nah einer Erhebung und Rettung 
vor dem drohenden Ververben. Uber allzu verhängnißvoll ift-das Reich mitten 
unter die gewaltigen Bewegungen der damaligen politiihen Großmächte hinein- 
geitellt, allzu weit ift bereits die innere Verwirrung und Zerſetzung gediehen, 
allzu Frank der ganze Leib des Volks, um nur die vechte Art ver Heilung der 
tiefen Schäden zu finden, gejchweige ertragen zu können. Darum endigt auch 
ver legte Verſuch eines der beften jüdischen Fürften, dem ſchweren Verhängniß 
zu begegnen, nur mit einer deſto augenſcheinlicheren Erfahrung der innern Ohn: 
macht umd einer Erſchöpfung der lebten Lebensrefte des Staats, Dieß der 
Verlauf der Dinge in der nächſten Zeit (2 Kön. 22. 23; 2 Chron. 34. 35). 

1) Als nad) einer nur zweijährigen Regierung König Ammon im Auf⸗ 
ruhr getödtet wurde, war der älteſte Davidiſche Sprößling in der königlichen 
Familie, der nun den Thron erbte, Joſias (638), erſt 8 Jahre alt (2 Kön. 
22, 1 f.). Allein mit ihm war eine edle, vielverjprechende Kraft an die Spitze 
der Angelegenheiten des Reichs geftellt, jo daß (2 Kön. 23, 25) von ihm 
und jeinem jpäteren Wirken gejagt werben konnte: „Seinesgleihen war wor 
ihm fein König geweſen, der jo von ganzem Herzen, won ganzer Seele, von 
allen Kräften fih zum Herrn befehrt hätte nah dem Geſetz Moje und nad 
ihm kam feines Gleihen nicht auf.” — Wir willen von jeiner Jugendgeſchichte 
nichts Näheres. „Aber die große Seltigkeit und Sicherheit in der Auffafjung und 
Vertheidigung der ftrengeren Religion, melde er nad den Königsbüchern feit dem 
Anfange der Reichs-Verbeſſerung im 18ten Jahr jeiner Herrfchaft und vem 26ten 
jeines Lebens offenbart, beweift genug, daß jein Geift Ihon frühe eine entſchiedene 
Richtung auf Erhabenheit und Männlichkeit des Lebens nahm.‘ Sn feinen erften 
Negierungsjahren ward er ohne Zweifel geleitet durch den Hobepriefter Hilkia 
(2 Kön. 22, 4).*) Mit der lichteren Entwidlung feines Selbjtbemußtjeins, 
wächſt bei ihm die klare Einficht darein, woher — wenn irgendwie — Hilfe 
für fein Volk kommen müfje. Zur Zeit feiner Mündigkeit (16. Lebensjahr, 2 Chron, 
34, 3) „beginnt er zu ſuchen den Herrn Jehovah“ und greift nun in feinem 
12ten Regierungs: (und 20ten Lebens-) Jahr mit entſchloſſener und fefter Kraft 
das Werk der Säuberung und Neinigung des Reichs von allem heidnijchen 
Unmwejen an (2 Chron. 34, 3 f.).**) Bei diefer reformirenden Thätigkeit 





*) In das vierte Negterungsjahr des Joſia (634), ein Jahr nach der fieg- 
reichen Schlacht des Kyniladan gegen die Meder unter Phraortes verfeßt von Gum— 
pach (die Zeitrechnung 2, ©. 161 f. babyl. = affyr. G. ©. 159. 186) einen Feld- 
zug des Kyniladan in die ſüdweſtl. Provinzen und das Greigniß, welches der roman— 
haft gefchilderten Gefchichte der Judith in den Apokryphen zu Grunde liegt. 

*) Vgl. übrigens Bd. T, 18. — Die genauere Ucberfegung diefer MW. Tautet 
fo: „Im achten Jahre feiner Regierung, da er noch ein Knabe war, begann er den 
Gott Davids, feines Vaters zu fuchen und im zwölften Jahr begann er Juda und 
Serufalem zu reinigen von den Höhen und Aſcheren und den gefchnigten und ges 
gofenen Bildern. Und fie riffen nieder vor feinen Augen die Altire des Baals und 
die Sonnenſäulen (Chammanim), die über denfelben waren, bieb er ab und die 
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kommt ihm der beſſere und edlere Theil des Volks entgegen, welcher unter 
Manaſſe und Ammon ſo ſchwer gelitten und nur zu ſehr die bittere Frucht 
des „Verlaſſens Gottes, des Herrn“ gekoſtet hatte, er wird aber bejonders 
unterftüßt dur die num mieder von Neuen offen hervortretende Wirkſamkeit 
prophetifch bejeelter Männer, eines Zephanja,*) Habakuk,**) namentlih aber 
des Seremia,***) Sohn des Priefters Hilkia aus ber Priefterftadt Anathot, 
im Stamme Benjamin, nicht weit nördlich von Serufalem, der vom 13. Jahr 
Joſia's an (1, 3. 25 ‚3) meiljagte. Mir haben noch aus dem Munde des Legtern 
(1, 4 f.) die ergreifende Daritellung feiner Berufung zu dem prophetijchen 
Amt, dem er fi, troß des vollen Gefühls der Schwere des Werks und der 
Zeit im Gehorfam gegen bie höhere Stimme der Wahrheit und Pflicht nicht 
zu entziehen vermag (ngl. Jeſ. 6, 1 m: 


5. 63 geſchah das Wort des Heren zu mir, mwie folgt: 
„Eh' ich dich bilvete im Leibe der Mutter, hab’ ich dich erkannt, 
Und ehe du hervorgingſt aus ihrem Schoofe, hab’ ic dich geweiht, 
Zum Propheten für die Völker hab’ ih di beſtimmt.“ 
Und ih fprah: „Ah, Herr Jehovah, 
Ich weiß nicht zu reden; den ich bin noch zu jung.“ 
Und Sehovah ſprach zu mir: 
„Sage nit, ih bin noch (zu) jung; 
Sondern zu Allen, jo ich dich ſende, ſollſt du gehen, 








Afcheren und die geſchnitzten und gegoffenen Bilder zerbrach und zermalmte er und 
ftreuete (den Staub davon) auf die Gräber derer, die ihnen geopfert. — — Und in 
den Städten von Manaffe und Ephraim und Simeon und bis nad) Naphtali durch— 
fuchte er ihre Häufer ringsum ꝛc. V. 7 — V. 4 

*) Urenkel eines Hiſkia (des Königs ?); fonit nichts Näheres von ihm bekannt. 
Ewald, Proph. d. a. B. I, 360 f. Er theilt ein: 1) Die Drohung Kap. 1; 2) die 
Ermahnung Kap. 2, 1-3, 75 3) die Verheißung 3, S— 20. 

**) Seine näheren Verhältniſſe nicht bekannt. — Andere feßen feine Weiſſagungen 
etwas fpäter, indem fie diefelben kurz vor das Erſcheinen der Chaldäer fepen. Vgl. 
Ewald Proph. des a. B. I, 373 f. Gumpach aber (Zeitrechn. S. 17. 61 f.) fieht in 
den von Habakuk gefehilderten Feinden entfchieden die Seythen (in den Kasdim 
1, 6 findet er fie ebenfalls, lieſt ebendarum „Kaſedim“ — ähnlich mit „Scythen“) 
und nimmt ? Theile des Buchs an: 1) 1, 1—2, 3 und 3, 16. 17 (Rerfeßung‘); 
2) 3,1. 23 2,4—20; 3, 345, 18. 19. Der erftere fehildere den zufünftigen, 
den Propheten geoffenbarten Einfall der Scythen in das jüdifche Land; ber zweite 
die zufünftige von dem Propheten erflehte Befreiung der Sfraeliten von diefem Druck. 

er) Ueberſicht über Die Meifjagungen des Jeremias nah De Wette a. a. D. 
$. 216. D Einheimische Weiffagungen und Gefichte und zwar 1) bis zur Zerſtö⸗ 
rung Jeruſalems 1— 395 2) nach derfelben vor und nach der Flucht nach Egypten 
40— 45. II) Auswärtige Weifjagungen 46—51. Gin Anhang in Kap. 52 (ber 
übrigens wegen V. 31 f. nicht von Jeremias herrühren fann, erzählt die Ges 
fehichte des legten Königs Zedekin. — Die chronologiſche Beftimmung der einzelnen 
Weiffagungen ift fehr ſchwierig. In bie Zeit des Joſia fallen jedenfalls Kap. 1—6, 
vielleicht 1105 vgl. Ewald Proph. des a. ®. IT. 1 f., der 7—10 in die Zeit Jojakim's, 
1113 in die Seit Jojachin's, 14 —24 In die des tZedekia verfeßt. S. Meier a. g. D. S. 385. 
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Und Alles, was ich dir gebiete, follft du reben. 

Fürchte dich nicht vor ihnen; 

Denn ich bin mit dir, dich zu retten, ift der Spruch Jehovah's.“ 

Und Jehovah ftredte feine Hand aus und rührte meinen Mund an, 

Und es ſprach J. zu mir; „Sieh ic) lege meine Worte in deinen Mund! 

Schau, ich beftelle dich heute über die Völker und über die Königreiche, 

Auszureißen und abzubrechen und zu zertören und einzureißen, 

Aber auch aufzubauen und zu pflegen. 

Ja du jollft gürten deine Lenden, 

Sollft auftreten und zu ihnen reden Alles, was ich dir gebiete. 

Scheue dich nit vor ihnen; ſonſt jheuche ich dich vor ihnen ber. 

Ich aber, fieh’ ich mad’ dich heute zu einer feiten Burg, 

Zu einer eifernen Säule und ehernen Mauer gegen das ganze Land, 

Die Könige von Juda, deſſen Oberſte, deſſen Priefter und das ge: 
meine Bolt. 

Und ſie werden wider did anfämpfen, aber dir nicht objiegen. 

Denn ich bin bei dir, ift der Spruch Jehovah's, dich zu retten.‘ 


Und ſo überwindet der feiner Natur nach weiche und zarte, jehüchterne 
und ängjtlihe Prophet*) jede Scheu und beginnt in göttlicher Stärke und 
Zuverficht feinen öffentlihen Kampf mit allen Verfehrtheiten eines von Chre, 
Zucht und Wahrheit abgefallenen Geſchlechts. 


30. 


„Warum murret ihr wider mich — läßt Jehovah ihn rufen (2, 20 f.) 
Ihr alle ſeid abgefallen, 

Und ihr alle jeid treulos geworden an mir. 

Vergebens hab’ ich eure Söhne gejchlagen, 

Zucht nehmen fie nicht an. 

Euer Schwert fraß eure Propheten 

Mie ein verheerender Löwe.“ 

O Gefchleht, das ihr ſeid! jhauet das Wort Jehovah's: 
„Dar ich eine Müfte für Iſrael, 

Ein Land der graufen Finfternif 2 

Warum fpricht mein Volk: „„Frei find wir, 

Nicht kommen wir dir wieder.“ 

Vergißt eine Jungfrau ihren Schmud, 

Eine Braut ihren Gürtel? 

Und mein Bolt hat mich vergeſſen 

Schon unendliche Zeit. (Val. auch 2, 13). 

Was fputeft du deinen Meg, um Liebjchaft zu juchen? 
Darum haft du auch an die Frevel gewöhnt deine Mege. 





*) Schilderung des Charakters des Jeremia, ſ. Ewald Proph. des a. B. II, 2f. 
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34. Sogar an deinen Zipfeln iſt gefunden 

Das Seelenblut unſchuldig Leidender;*) 

Nicht in der Mördergrube fand ih es, 

Sondern auf allen dieſen. 

Und dennoch fprichft du: „„ich bin ja unſchuldig; 

Schon hat fih fein Zorn von mir gewendet.’ 

Siehe ich rechte mit dir, darob, 

Daß du fageft: „„Ich habe nicht gefündigt ꝛc.““ 


Unter den befiern Zuftänden, die allmälig unter König Joſia zurück⸗ 
kehren, erhebt ſich auch das Herz des Propheten bereits zu neuen Hoffnungen 
und ſchönern Ausſichten für das vereinigte Reich Iſrael's und Juda's (3, 6—4, 2). 


4,1. „Wenn du umkehrſt, Iſrael, zu mir umkehrſt, 
Wenn du deine Greuel wegthuſt vor meinem Antlitz 
Und nicht fliehen willſt, 
Und ſchwören wirft: „„Beim Leben Jehovah's““, 
Mit Wahrheit, Treue und Gerechtigkeit: 
So werden Völker mit dir ſich ſegnen 
Und mit dir ſich berühmen.“ 


Aber ſchon drohen von Norden her neue ſchwere Gerichte, welche die 
Propheten klar erkennen (Zeph. 1, 14 f.; Jerem. 1, 13 f.). Die Scythen 
brechen in Aſien ein und dringen ſelbſt in's ſüdweſtliche Aſien vor. Darum 
ruft Jeremia (4, 5 f.): 


Verkündet es in Juda und berichtet's in Jeruſalem, 

Saget, ſie ſollen in die Drommete ſtoßen im Lande! 

Rufet mit voller Stimme und ſprechet: 

„Sammelt euch, wir wollen ziehn in die feſten Städte! 

Stecket Paniere auf Zion auf! 

Flüchtet, bleibet nicht ſtehen!“ 

Denn ein Unheil führe ich von Norden her und großes Unglüd. 
Gin Löw’ ift erftanden aus feinem Didicht, 

Und ein Ververber der Völker ift aufgebrochen, hervor von feinem Drte, 
Um dein Land zu Einöde zur machen, 

Daß deine Städte zerjtört werben bewohnerlos. 

Deßhalb gürtet Säde um, klaget und heulet; 

Denn nicht läßt von uns ab der brennende Horn Sehovah's. 


Doppelt ftreng und ftrafend mird unter diefen Umftänden die Sprache 
der Propheten gegen den ſorgloſen Leihtjinn, die Ungerechtigkeit und Gelbit: 
ſucht, den Götzendienſt und Das faule Kirchenthum dev Zeit Jerem. 4-— 6): 


*) 8. 30 und 3% betr., denke man. an bie Berfolgungen unter Manaſſe. 
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6, 16. So ſprach Jehovah: „Tretet auf die Wege und fehauet, 
Und fraget nad) den Pfaden der alten Zeit: 
Welches ift der Weg zum Glüd? und gehet ihn 
Und findet jo Ruhe für eure Seele.“ 
Aber fie ſprachen: „Wir gehen ihn nicht.“ 
Und ich beftellte Wächter über euch: 
„Merket auf der Drommete Schall.“ 
Aber fie ſprachen: „Wir merken nit auf.“ 
Darum höret ihr Völker 
Und vernimm es, Rotte, die unter ihnen ift! 
Hör es, o Erde! Sieh ich bringe Unheil über diejes Volk, 
Die Frucht ihrer Gedanken; 
Denn auf meine Worte merften fie nicht, 
Und mein Geſetz — das verwerfen fie. 
20. Wozu doch mir Weihrauch, der aus Saba kommt, 
Und das föftlihe Räucherrohr aus fernem Lande? 
Eure Brandopfer find nicht wohlgefällig, 
Und eure Schlachtopfer mir nicht angenehm. 
Darum fpricht fo Jehovah: 
„Sieh' ich lege diefem Volke Steine des Anftoßes hin; 
‚ Und es jtoßen an fie Vater und ‚Söhne, 
Der Nahbar und fein Freund fommen zumal um. 
Siehe ein Volk fommt aus nördlidem Land 
Und ein großes Heer madt ſich auf von der äußerſten 
Gegend. 
Bogen und Wurfjpieß führen fie; 
Grauſam find fie und ohn' Erbarmen; 
Ihr Getöfe brauft wie das Meer 
Und auf Roſſen reiten fie 
Gerüftet wie ein Mann zum Kriege 
Wider dich, Tochter Zions!“ — 
„Wir haben gehört ſeine Kunde; unſere Arme ſind erſchlafft, 
Angſt hat uns erfaßt, Wehen wie der Gebärerin.“ — 
25. Geht nicht hinaus auf das Feld, 
Und auf dem Wege wandelt nicht. 
Denn feindliches Schwert droht Schrecken ringsum. 
Mein Volk gürte dich mit dem Sack und wälze dich in der Aſche, 
Trage Leid, wie um den einzigen Sohn, in bitterer Trauer; 
Denn plötzlich wird über uns der Verwüſter kommen. — 
„Zum Prüfer hab' ich dich bei meinem Volke gemacht, zum Scheider, 
Daß du erkennen und prüfen mögeſt ihren Weg! 
Sie alle ſind Meuter der Meuterer, ſchleichen als Verläumder, 
Erz und Eiſen find fie alle, Uebelthäter find fie. 
63 erglüht der Blaſebalg vom Feuer; das Blei ift alle, 
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Vergebens ſchmilzt man unabläflig; 
Die Schladen wollen nicht reißen. 

30. Berworfenes Silber heißt man fie; 
Denn Jehovah verwarf fie. 


Die gevrohte Zeit der ſchweren Prüfung und Läuterung blieb nicht aus. 
Um’s Jahr 624 herum erfheinen die Scythen wirklich jengend, brennend und 
mordend im Lande. Obgleich die geihichtlihen BB. uns keine Kunde davon 
geben, kann dieſe Thatſache nach den obigen Gtellen aus den Propheten und 
anderen Spuren (3. B. die Verwandlung des Namens ver Stadt „Bethjean‘ 
in Scythopolis) nicht bezweifelt werden. In die jchmere Noth der damaligen 
Tage kann uns der Pjalm 59, wenn die Anfiht Ewald's, der ihn in die 
damalige Zeit und in den Mund des Königs Joſia jelbit verlegt, *) aufs 
Vebendigfte verjeßen. Da galt es denn, wie wir bei dem Propheten Habakuf 
jehen (2, 1—4), die verzweifelnden Gemüther wieder aufzurichten, die jichere 
Hoffnung, daß der Räuber bald werde verftört und vernichtet werden, zu 
weden und den Troft darzubieten, daß „Der Gerechte durch jeine Neblichkeit 
(feinen Glauben) leben und die ſchwere Zeit überftehen werde.“ 

Endlich ziehen auch wirklich die Scythen wieder ab (623. 622). Der 
Natur diefer Völker und ihrer Groberungszüge gemäß fonnte ihre Herrſchaft 
feine länger dauernde fein. Wie leiht mit ihrem Abzug Voll und Land 
wieder aufathmeten, zeigt Habak. 3. — Nah all’ den ſchweren Prüfungen und 
gewaltigen Erjehütterungen, welche ihre Erfeheinung mit ſich geführt hatte, 
fönnen wir nun aber aud die außerordentlihen Wirkungen begreifen, welche 
ein merkwürdiges Ereigniß der nächften Zeit, von dem uns bie geſchichtlichen 
Urkunden erzählen, ausübte. Die Gemüther des Fürſten und Volkes, wie 
durch die Drangſale der Vergangenheit ſchwer gedemüthigt, jo durch die er: 
fahrene Rettung von Neuem erfriicht und belebt, waren gerade jeßt für den 
Verfuch, die öffentlichen Zuftände durch Erneuerung der alten Grundlagen des 
Reichs, unter deren Herrſchaft einſt das Wolf jo glüdlihe Tage verlebt hatte, 
auf wunderbare Weife empfänglic und eben je mißliher und offenbar ſchlimmer 
die Zuftände geworden waren, deſto entſchiedener drängte Alles auf eine von 
Grund aus vorzunehmende Reform der öffentlichen und gemeinjamen Dinge hin. 

„Darum gab denn auch, mie es bei allen innerlich längft vorbereiteten 
Beränderungen im Neiche geht, zuleßt etwas mehr Bufälliges den Anſtoß zu 
der wichtigen Reichsverbeſſerung, welde Sofia, nachdem fie einmal als 
nothwendig erkannt worden war, mit großer Entſchiedenheit durhführte und 
durch melde das 18te Jahr der Herrſchaft dieſes Königs (621. 620), jo 
außerorventlich berühmt gemorden iſt (2 Kön. 22, 3 f.; 2 Chron. 34, 8 2, 
Als in jenem Jahr Joſia jeinen Finanzminifter Safan an den Hohenpriejter 
Hilkia abfandte, damit er mit dieſem gemeinſchaftlich das gejammelte Tempel 
geld in der (j. oben ©. 200) geſetzlichen Weiſe an die Oberbaumeifter abgäbe 





+) S. Ewald Pfalmen ©. 165. Geſch. a, a. O. II, 395, 
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(2 Chron. 34, 1 f.), ſprach der Hohepriefter mit ihm auch über ein Gefeb- 
buch, das er im Tempel gefunden habe. Diejer las es, fand es für wichtig 
genug, um e3 dem König vorzulegen und las es jodann bei feiner Rüdtehr 
zum König demfelben vor.” Es war dieß Geſetzbuch oder „Bundesbuch“ 
ohne allen Zweifel*) fein anderes als vie jegigen 5 BB. Mofis (der Pen- 
tateuh), d. h. das ältere Werk über moſaiſche Gejeße und Gedichte aber in der 
jüngften Zeit vermehrt durch die großen deuteronomifhen Zufäße (f. oben Abſchn. 
XII.). Eine Abſchrift deſſelben war zufällig in ven Tempel gefommen und dort 
dem Hohepriefter in die Augen gefallen.**) Der König aber wurde nun von 
dem Inhalte dieſes Buchs, namentlich von feinen über vie Hebertreter der 
Geſetze geſprochenen göttlihen Drohungen (5 Moſ. 4, 24— 28; 28, 36 f.) 
jo gewaltig ergriffen, daß er fogleich eine feierlihe Gefandtihaft, aus Safan, 
dem Hoheprieiter und drei andern Großen bejtehend, an das damals geehrtejte 
Orakel fandte, um zu hören, wie es fih mit ver Wahrheit jener Drohungen 
verhalte. Es war dieß das Drafel Hulvda’s, des Weibes eines „im andern 
Theile, (= der Unterftadt?) Serujalem’s wohnenden königlichen Zeugmeiiters, 
von der wir ſonſt nichts wiſſen; Jeremia war damals noch etwas jung, trat 
dazu Anfangs auch mehr in feiner Vaterftant Anathot als in Yerufalem auf. 
Sie beftätigte ganz den Drohungen des Buches gemäß, daß Jerujalem mit 
feinen Bewohnern wegen der vielen Sünden des Volks kinem nahen göttlichen 
Verderben entgegengehe, fügte jedoch hinzu, daß Jofia jelbit, weil er auf bie 
gehörten Drohungen des Buches fo tiefe Buße zeige, noch vor dem Eintritt 
jenes legten Verderbens ruhig fterben werde.‘ ***) 

Diefe prophetifhen Worte machten den tiefiten Eindruck auf den König. 
Beftärkt in feinen Entſchließungen veranftaltete er nun alsbald eine große 
Volksverſammlung bei dem Tempel, ließ derſelben den Inhalt des Geſetzbuches 
vortragen, gelobte auf feinem Stande ftehend+) feierlich, nachdem ſelben in jeinem 
Reiche zu herrfchen und empfing die Zuftimmung des Volkes. Sofort aberfolgte 
die Durhführung von Maafregeln zur Ausrottung von allem heid- 
nifhen Wefenundzwarfoumfasfend undeinjhneidend, wiebisjeßt. 
noch nie der Fall gewefen war (2 Kön. 23, 4 f.). Der Hohepriefter Hilkia 
mit den Unterprieftern und thürhütenden Leviten, mußten zuerit alle die Geräthe 
der im Tempel getriebenen heidnifhen Religionen fortihaffen, fie nördlih auf 


*) Ewald a, a, O. III, 397. „Die ganze Gefchichte Ifraels bezeugt, je näher 
man fie erkennt, deſto ficherer der Doppelfaß: daß der jetzige Pentateuch feit Joſias 
Reichs = Verbefjerung ſtets eben fo hoch geehrt, ja bald geheiligt wurde, als er vor 
ihre noch kein Öffentlihes Anfehen hatte. Man könnte höchitens vermutben, 
das damals im Tempel gefundene Gefeßbuch fei blos das Deuteronomium gewefen, 
— — allein diefe Frage hängt von der andern ab, ob diefes je für fich allein 
eine Schrift ausgemacht habe, oder ob es von Anfang an dem größeren Werk ein- 
verarbeitet fei, und wir haben allen Grund nur das Legte für das Nichtige zu halten.“ 

**) Dunder a. a. O. I, 409 jtellte den Vorgang viel zu abfichtlich dar. 

**) (wald a. a. O. III, 396. 
+) Statt „trat an die Säule“ 2 Kön. 23, 3. 
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den an den Kidron ſtoßenden Feldfluren verbrennen und die Ajche nach Bethel 
als dem alten Sige nieverer Religionen außerhalb Juda ſchaffen. Sodann 
entfernte man aus dem Tempel das von Manafje darein geſetzte Bild der 
Aſchera (2 Kön. 23, 6), verbrannte es ebenſo am Kibron und warf jeinen 
Staub auf die Gräber der niedrigften Menſchen; die Kevejchen Wohnungen 
am Tempel wurden niebdergerifien, das Molochs-Tofet im Thal der Söhne 
Hinoms (f. oben Abſchn. XII.) verunreinigt (2 Kön. 23, 10). Dabei entgingen 
auch die heidniſchen Heiligthümer, welche in Folge ihres ehrwürdigen Alter 
thums bis jeßt bei jeder Reformation verfhont worden waren, der Vernichtung 
nicht mehr; fogar die nicht, welche noch von Salomo’s Zeiten her fich jehrieben 
(2 Kön. 23, 13). Ebenſo ftreng verfuhr man gegen die neuern Gößendienite, 
die mit dem babyl. Sternvienft zufammenhingen (2 Kön. 23, 11. 12).*) Aber 
man ging jet noch viel weiter. Nun wurden auch die Jehovah— 
Höhendienfte außer Jerufalem, die in den früheren Jahrhunderten mit dem 
beiten Gewiſſen (ſ. B. 1, 20) bejtanven hatten, abgethan**) (2 Kön. 23, 8). Die 
zwei Höhenaltäre (Bamoth, |. Bo. I, S. 114), weldhe vor zwei Thoren Jeru— 
jalems errichtet waren, verunreinigte man ‚ebenjo, wie die im ganzen Lande 
Juda zerftreuten, durch darauf geworfene Menjchengebeine. „Es waren dieß 
zum Theil jehr alte Heiligthümer, in denen Jehovah ſelbſt verehrt wurde, an 
welche ſich aber jegt im Gegenſatze zu dem großen Tempel allerlei Aberglauben 
gefnüpft hatte.“ „Ja auch die einft von den Königen des Zehnftämmereichs 
in Bethel und andern Orten erbauten Jehovah : Hochaltäre behandelte Joſia gleicher 
Weiſe, wobei denn in Bethel fich mit ven Gebeinen eines alten Grabes das Uner- 
wartete ereignete, das oben ſchon (Bd. I, 21. Il, 143) erwähnt wurde. Andere 
Arten alten und neuen Aberglaubens, traf derfelbe Bann (2 Kön. 23, 24), 
wobei ausprüdlic erzählt wird, daß Jofia aud die alten Hausgötter, Tera- 
phim (j. Bo. I, 113) vertilgt habe.“ Was aber abgejehen von diejen an 
fich todten Sachen die Menſchen anbelangt, jo traf alle die Priefter der heid- 
niſchen Religionen geradezu, die Todesftrafe, fie wurden auf den Altären, die fie 
bevient hatten, geopfert (2 Kön. 23, 5. 20);***) „nur die gebornen Opferleviten, 
welche fih dem Jehovah-Höhendienſte bisher gewidmet hatten, wurden zwar 
nicht hingerichtet, durften aber auch am Tempelvienfte in Jeruſalem nicht 
Theil nehmen und wurden vom Brode des SHeiligthums nothdürftig unter: 
halten)“ (2 Kön. 23, 9). 

Die ganze Reformation erreichte ihre Spike in einer feitlihen und glän- 
zenden Feier des Paſſah nah der ftrengiten Vorſchrift des neuen Gefeß: 
buches (5 Mof. 16, 1 |.) und „es war noch Fein Paſſah jo gehalten wie 


*) 2 Kon, 23, 11 „der zu PBarwarim war‘; befjer: „der in der Vorſtadt 
wohnte.” — V. 12 „auf dem Dache im Saal Ahas“ — „auf dem Dache des Dber- 
gemachs Ahas.“ 

**) Bol. Bd. I, 26. 

+++) Kamarim — Gößenpriefter. 
+) So erflärt Ewald 2 Kön. 33,9, 
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diefes, von der Richter Zeit an und in allen Zeiten ber Könige Juda und 
Sfrael* (2 Kön. 23, 21—23; vgl. 2 Chron. 35, 1-19). In dieſer Nach⸗ 
richt prägt ſich auf bezeichnende Weiſe, wie der ganze Ernſt des damaligen 
Strebens nach Erfüllung aller geſetzlichen theokratiſchen Vorſchriften, ſo der 
Drang nach Erneuerung des Gemeinlebens auf der alten nationalen Grund⸗ 
lage (das Paſſahfeſt — das Feſt der nationalen Freiheit) aus. 

2) So ſcheint denn nun das Außerordentlichſte und Höchſte erreicht zu 
ſein, was nur immer der geiſtige Kern Iſraels für die nächſt vorliegende 
Gegenwart erwartet hatte, was die Propheten laut als die Grundbedingung 
einer beſſern Zeit laut gefordert und mit aller Kraft: ihres Weſens erjtrebt 
hatten. Mit einer no nicht erlebten Entſchiedenheit ift der ganze Sauerteig 
des heidnifchen Weſens mit al! feinen offenen und geheimen Anhängjeln aus: 
gefegt. Nachdem Juda (Jerem. 2, 20 f.) ſtets „das Joch zerbrochen und ſeine 
Bande zerriſſen hatte und geſprochen: „„Ich will nicht jo unterworfen fein‘, jon= 
vern auf allen hohen Hügeln und unter allen grünen Bäumen der Hurerei nach⸗ 
gelaufen war” (vgl. die Bilder Jerem. 2, 24. 3, 2), nahdem es „mit vielen 
Buhlern gehuret“ und aljo feinen Chebund mit Sehovah, feinem Gott, ger 
brodhen, war „es wieder zu dem Herrn gekommen‘ (Hof. 2, 19 f.; Ierem. 
3, 1.8. 14), ver ſich nun abermals ihm „angetraut hatte.“ Und an der Spike 
feines Gemeinwefens fteht ein frommer Fürft, wie jeit David feiner mehr er: 
fehienen mar, welcher, wie er mit einer entjchiedenen Gejinnungstüdhtigfeit und 
fefter Hand die Reichsverbeſſerung durchgeführt hat, jo nun fortan für Erhal⸗ 
tung der gewonnenen Grundordnungen des Reichs, für eine Neubelebung der 
Gemeinſchaft auf ihrer Grundlage, ebendamit für eine Wiedergeburt des Volks: 
lebens thätig fein kann. — So follte man verſucht fein, won dieſen in die 
Geſchichte des Volks Gottes jo jtark einſchneidenden Thatſachen aus für dafjelbe in 
Wahrheit das Anbrechen einer neuen Zeit des Heils fiher in Ausfiht zu 
nehmen. Anftatt deſſen werden wir das jüdifche Neich jetzt gerade raſch vollends 
feinem Ende zueilen jehen und wenn es demjelben auch jpäter wieder gelingt, 
nach einer Periode der Zeriprengung und Auflöfung ſich mit feiner zähen Natur noch 
einmal emporzuraffen, ſo kann es auch dann doch nie zu mehr als zu einem 
bloßen Schatten der alten nationalen Kraft, zu einer Art von Scheinexiſtenz 
noch gelangen, bis fein letztes Schickſal erfüllt iſt. Wie haben wir uns dieß 
zu erklären? Die Betrachtungen darüber ſind nicht blos für das Verſtändniß 
der innern Entwicklung des jüdiſchen Volks, ſondern auch für die richtige An— 
ſchauung und Erkenntniß der ewigen Geſetze des geſchichtlichen Völkerlebens über⸗ 
haupt, beſonders aber der neueſten Zeit außerordentlich lehrreich. — Wir werden 
bei eingehenderer Forſchung uns darüber klar werden, wie mit der Re— 
gierung Joſia's das Volk Gottes an einer entſcheidenden 
Wendung ſeiner Dinge angelangt war, und erkennen, daß 
es mit ihr ſich unmittelbar an die Schranken ſeines bisherigen 
Weſens hingedrängt ſah, welche, ſollte der in ſeiner Noth— 
wendigkeit gefühlte wahre Fortſchritt ſtattfinden, nothwendig 
durchbrochen werden mußten, während auf der andern Seite. 
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eben dieß doch wieder nah allen äußern und innern Verhält— 
niffen für die Natur des Volkes eine Unmöglichkeit ward. 
An diefem innern Widerſpruch muß das zeitliche, äußerlide 
und fleifhlihe Sfrael zu Grunde geben. - 

. Wir haben, um dies einzufehen, nur den Charafter der deuterono— 
miſchen Reichsverbeſſerung fharf ins Auge zu faſſen. — Die Geſchichte 
bat ung gezeigt (f. oben Abſchn. VIII. XI), bis zu welcher reinen geijtigen Öottes- 
erkenntniß unter dem prophetifhen Einfluß das religiöfe Bewußtſein ſich allmälig 
unter den Juden ausgebildet hatte. Nicht mit Opfern und mit Gaben. irgend 
welcher äußern Art kann man dem allein wahren Gott in der Höhe, welcher ein 
Herr der ganzen Schöpfung ift und den in feiner Unbeſchränktheit und Unendlich 
teit aller Himmel Himmel nicht zu fafjen vermögen, dienen. Ihn, den Neinen, 
Heiligen, Hehren und Gerechten kann man nur dur ein heiliges und gerechtes 
Leben auf würdige Weiſe verehren. Jeder Gottesdienſt hat nur einen Werth, 
foweit er auf einer Erhebung des Herzens ruht und eine fittlihe Bedeutung 
bat (Sef. 4, 11—17). Denn Gott „hat Luft an ver Liebe und nicht am 
Opfer, an feiner Erfenntniß und nieht am Brandopfer“ (Hof. 6, 6) und „womit 
follte der Menſch den Heren verfühnen? Mit Büden vor dem hohen Gott? 
oder jollte er ihn mit Brandopfern und jährigen Kälbern verſöhnen? Meineft 
du, der Herr habe Gefallen an viel 1000 Widdern oder Dele, wenn es gleich 
unzählige Ströme voll wären? Oder ſollte er jeinen erften Sohn für feine 
Vebertretung geben? Oder feines Leibes Frucht für die Sünde jeiner Seele? 
Es ift dem Menjchen gejagt, was gut ift und was der Herr von ihm fordert 
— nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demüthig fein vor deinem 
Gott“ (Mich. 6, 6 f.). Und „beichneidet euch dem Herrn und thut weg die 
Vorhaut eures Herzens,’ ruft ein Jeremias (A, A; vgl. 7, 4. 9, 24. 
26, 13). Das war die fonnigte Höhe, auf der die Erkenntniß des Prophetis— 
mus des Sten und 7ten Jahrhunderts ftand. — Und jo hatte denn nun unter 
dem Einfluß davon und in Uebereinftimmung damit auch das Deuteronomium, 
wie wir oben (S. 326) jahen, fih rüdjihtlih der ächten Gottesverehrung 
auf einen Standpunft der Innerlichkeit und Geiftigfeit erhoben, ber uns das 
Höchſte in Ausſicht ftellt. Beſchneidung des Herzens (d Moſ. 10, 12.16. 30, 6), 
und Liebe von ganzer Seele gegen den unfihtbaren geiftigen (A, 15) und 
treuen Bundesgott (10, 12 f. u. ſ. w.) wird hier als Grfüllung des richtigen 
Verhältniſſes zwiſchen Gott und den Menſchen als ächter Jehovahdienſt im 
Gegenjag zum Dienfte der todten heidniſchen Götter in den Vordergrund ge: 
ftellt. Was konnte Reineres und der Gottheit Würdigeres, den Menjchen Be: 
friedigerendes verlangt werden! Aber in demjelben Moment, in 
welhem auf diefe Weife die zartefte und duftigſte Blüthe 
reiner Wahrheit für das Volf und mitten in demſelben auf: 
zubrehen und ſich zu öffnen im Begriff ift, ſchließt fid die 
Knospe und äußere Hülle derſelben wieder feiter und bei: 
nahe frampfhafter als je zuvor, er 

Nachdem die Erkenntniß bis zur bezeichneten Höhe ji emporgerungen 

Eiſenlohr, ifrael. Geſchichte, II. 235 
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hatte, lag ſofort auf dem geraden Meg des Fortſchrittes nichts Anderes, als 
die vollfommne Hingabe an die ganze Kraft der erfannten Wahrheit, eine 
Wiedergeburt des Voltslebens durch die geiftig freie Aufnahme verjelben, eine 
fittliche Erneuerung durch ihre von innen heraus treibende Macht, ebendamit 
aber aud die Entfernung aller unvollfommenen, äußerlihen Stügen und die 
Aufhebung der cerimoniellen Schranken einer auf Verehrung Gottes im Geifte 
und der Wahrheit gerichteten Religion. Konnte die Zeit diejen legten Schritt 
thun? Gr war nicht möglih. Dazu fehlte zweierlei. Noch war das Bolt 
jelbft-auf feine Weife dazu reif, fi von den Banden einer äußerlih gebundenen 
Gottesverehrung befreien und die Zucht des Geſetzes entbehren zu können, und 
fürs Andere — mas hauptfählic hervorzuheben ift — gehört dazu, daß eine 
gewonnene Erkenntniß Kraft und That werde und zu einem bejeelerden Mittel: 
punft eines neuen Volfslebens fich geftalte, mehr als bloße Verkundigung und 
Predigt verjelben, mehr als bloße Forderung des ihr entjprechenden Verbaltens. 
Jene muß duch eine gefhihtlihe Perſönlichkeit gleihjam jelbit per- 
ſönlich, durd Leben, Leiden und Sterben deſſen, der ihr vollfommenfter Ausprud 
ift, der Menfchheit theuer geworden und damit zu einer dieje befruchtenden Lebens: 
wahrheit erwachſen fein. Wie hätte dies bei ven — ungeachtet all’ ihrer Keim: 
fähigkeit — dennoch auf der Oberfläche bleibenden und in der Luft ſchwebenden 
prophetifchen Samenkörnern ftattfinden künnen? Sp wird der Geift des Jahr: 
Hundert3, wenn er dennod eine große Volks- und Reichsverbeſſerung, auf 
welche das Bedürfniß aller edleren Geifter hinweiſt, zu Stande bringen will, 
freilich im grellen Widerſpruch mit ſich ſelbſt — eben wieder dazu hingedrängt, 
die Grundlagen dafür anſtatt in etwas Innerem, gerade wieder im Aeußeren, 
in der Aufrichtung des ſtrengen Syſtems einer theokratiſchen Gottesverehrung zu 
finden. Die ganze Reformation wird unwillkürlich zu einer Reſtauration, 
zu einem Hervorſuchen und Hervorholen aller alten Grundlagen und gejeglichen 
Ordnungen des Neihs und zwar gegenüber dem Einfluß, des Geiltes einer 
neuern Zeit gevade in einer wo möglich noch ftarreren Geftalt, jo daß das 
Ergebniß der ganzen, Jahrhunderte langen, Entwidlung des iſraelitiſchen Volks: 
lebens Scheinbar nichts anderes als das Zurüdgehen auf feine erſten Anfänge 
ift und in dem Moment der freieften Entfaltung und der höchſten Ausbildung 
der meffianifchen Hoffnungen der ftärkfte Rückſchlag in die ganze unvollkommene 
Gebundenheit (ſ. B. 1, 71 f) des religiöfen Lebens ftattfindet.*) 

Dies alles prägt fih ſchon in dem (veuteronomifchen) Geſetzbuch**) ab. 
Während diefes nämlich auf der einen Seite den Standpunkt der Innerlichkeit, 
der Erhebung des Herzens und der Liebe zu Gott geltend macht, das ſittliche 
Weſen Jehovah's in den Herzen der Menjchen wiederfindet und bierin voll: 
kommen mit den Anforderungen der Propheten übereinftimmt, it in ihm da= 
neben doch ein eben jo großer, ja fogar der weit überwiegende Nachdruck auf 





*) Recht deutlich tritt dies anı Propheten Hefefiel hervor: f. die veiniten meſſia— 
nifhen Vorftellungen Ezech. 36, 26 f. und — die ſtarrſten thenfratifchen Anfchauungen 
über die Zukunft der neuen Gemeinde in Ezech. A1—A8. 

**) Bol. Duncker a. a, O. I, 415. 
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die Beobachtung der Opfer und Satzungen, auf ein Leben in der ftrengften Ge— 
jeßlichkeit gelegt, auf Gebräuche, welche die Propheten, wie wir gejehen haben, 
theils für unweſentlich hielten, theils weit hinwegwiefen. Es ift ver ftrengfte 
levitifch-priefterlihe Geift, der fi hier mit dem prophetiſchen 
Öeift zu verbinden fuht. Darum wird in demfelben der größte Werth 
nicht blos auf Haltung der fittlihen Gebote, jondern auf Beobachtung aller 
theofratifch = cerimoniellen Vorjchriften gelegt und davon Segen und Fluch des 
Volks abhängig gemacht (5 Mof. 28, 14 f.) Nicht blos, daß die genaue 
Verrichtung der Opfer, wie aller gottesvienftlihen Gebräuche nah den älteren 
Ordnungen (ſ. 3 Mof.) überall vorausgeſetzt, die Einheit des Gottespienfts in 
Serufalem jet aufs beftimmtefte angeorpnet (5 Mo. 12. 16.),*) die Feier ber 
drei großen Nationalfefte (5 Moſ. 16) durch perfönlihe Theilnahme bejonders ein- 
geſchärft wird — noch viel jtärfer als im Opferdienſt und Gerimoniell tritt die 
äußerlihe und materielle Seite der priejterlihen Auffaſſung des Verhältniſſes zu 
Sehovah in ven Reinheits- und Speijegejegen hervor, welche das Geſetzbuch 
nah älteren Vorſchriften wiederholt und entjchieven betont — und in denen 
dafjelbe ein bejonveres Merkmal der „Heiligkeit“ des Volkes findet (5 Moſ. 
14, 1--21). Denn mit der größten Wichtigkeit werden z. B. in priefterlichen Vor— 
ſchriften die Gebräuche, die Waſchungen und Opfer beftimmt, durch welche eingetre- 
tene Verunreinigungen wieder gehoben merben müſſen (5 Mof. 22, 9— 12. 
23, 10-15. 26, 14 u. j. w.). „Auf diefe Weife mar das Leben ver Laien 
nicht minder als das der Vriefter mit einer Menge von Geboten, Nüdjichten, 
Pflichten und äußern Verrihtungen umzogen, welche ftatt des Kultus des Her: 
zens und des fittlichen Prozeſſes den Charakter einer fehr äußerlichen Geſeßlich— 
feit, eines verwidelten Formenkrams annehmen mußten.‘ 

In diefem Geiſte war die Neihsverbejjerung unter Joſia 
durchgeführt. Hier jtrengt unter der Leitung eines edlen und wohlwollenden 
Fürften die Staatsreligion die äußerſten Kräfte an, um durch ftraffe 
Geltendmachung des theokratiſchen Gejeßes und eine dadurd gewonnene äußere 
Zucht des Einzeln: und Gejammtlebens eine Erneuerung der Bolfskraft und 
Erhaltung des nationalen Beftandes zu bewirken. Was an Kraft der reinen 
Neligion und dem freien prophetiihen Wirken noch abging, das follte durch 
ängjtliche jorgfältig überwachte Feithaltung eines Syſtems prieſterlich-levitiſcher 
Dronungen und duch Fejlelung an ein — jebt erſt geſchaffenes — heiliges 
Schriftthum erjegt werden, Wir fönnen zugeben, daß Sofia hierbei auf 
natürliche Weife nur einem allgemein gegebenen Bug der Zeit (j. Entjtehung des 
Deuteronomiums Abjehn. ATI) und einem äußern Anftoß folgte. Doch was war 
die Wirkung davon? Zunächſt wurde dadurch allerdings in Verbindung mit und 
unter dem Walten eines mit fejter Hand eingreifenden meltlichen Regiments 
eine wohlthätige und ſcheinbar viel verſprechende Ordnung begründet. Aber 





*) Eine bezeichnende Erleichterung findet nur Statt in Beziehung auf das 
äftere nicht durchführbare Gefeß, daß alle Thiere „vor dem Herrn“ gefchlachtet 
werden follen (3 Mof. 17, 4.5; vgl. 5 Mof. 12, 15 f. 20 f.). 
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wurde damit auch der höhere Geift, in dem die Propheten der jüngjten Zeit 
zu wirfen ſuchten und in deſſen Verklärung fie das Heil der meſſianiſchen Zeit 
erblidten,*) befriedigt, oder konnte damit der finnlihen, verdorbenen Mafje des 
Volks ein neuer Sinn eingegoffen und eingepflanzt werden? Das ift die arge 
Täufhung, die wir jo oft auf unfelige Weiſe in Zeiten, welche in Folge ge: 
mwaltiger Uebel im Gemeinjhaftsleben das Bedürfniß einer fittlihen Regeneration 
in fi tragen, wiederfehren jehen, daß man dieſe dur eine von Oben herab 
geleitete und angeordnete kirchliche Gejeglichfeit am bejten erreihen zu können 
glaubt. In Wirklichkeit wird damit nur ein trügerifher Schatten der Wahrheit 
gewonnen und es werden ‚die verborgenen Gebrehen der Gejellihaft anſtatt 
gehoben, blos oberflächlih übertündt. Darum hatte auch das tiefere fittlihe 
Leben des Volks von der Reichsverbeſſerung unter Joſias lediglich feinen 
Gewinn und es dauern, wie wir aus den in die Zeit Jojahims, Jojachins 
u. ſ. mw. fallenden Weifjagungen des Jeremias (Rap. 7 f.) erjehen, die ſchweren 
fittlihen Uebel der Gemeinjhaft in ver alten Stärfe und Ausvehnung fort. 
Sollten diefe gehoben werben, jo bedurfte es, anftatt Fünftliher menſchlicher 
Mittel, einer höhern göttlihen Zucht dur gewaltige einfchneidende Führungen 
der ftrafenden und richtenden Hand Gottes und eines freien Waltens und Ber 
ſeelens des prophetifchen Geiftes. Wohl erjtarkt fpäter in Folge der Nach— 
wirkungen der ſchweren Heimjuchungen des Herrn nach dem babyloniſchen Eril 
unter der -ftarren Krufte gefegliher Formen und dem geijtigen Bann der — 
aus der freieren Theokratie hervorgegangenen — Hierarchie das jüdiſche National 
leben, wie e3 jcheint, zu neuer Gefundheit und Frifhe, gewinnt aber damit 
doch nur ein trügerifches Scheinvafein und nährt dadurch ein worher unbekanntes 
Heer ſchwerer Uebel, unter deren innerlich zerfrefiendem und zerjegendem Ein: 
fluß es um fo gewifjer hinfiechen und verderben mußte. Wie innig und we: 
jentlich diefe mit der Herrichaft des Außen Formen: und Geſetzesdienſtes zu: 
fammenhingen, erjehen wir daraus, daß ihre Keime alsbald mit der eriten 
Begründung dieſes Syftems hevvortreten. Kaum hat nämlich die Staatsreligion 
unter königliher Protektion in neuer Weife das öffentliche Leben gewaltig zu 
beherrſchen begonnen, jo erhebt fich auch bereits die glühenvde Klage gegen den 
unzertrennlichen unfeligen Begleiter jeder privilegirten Neligiofität, die Heuche— 
lei und Frömmelei (Serem. 7, 21 f. 8, 7—13; val. Bi. 40, 7—9), 
deren erjchütternder Ausprud der wahrſcheinlich noch unter Joſias verfaßte 
Bi. 50**) iſt. 





*) Es iſt bemerkenswerth, daß 5 Moſ. Feine meffianifchen Hoffnungen in fich 
trägt. Dunder a, a. D. I, 413, — Denn 5 Mof. 18, 18 follte richtiger überjegt 
alfo heißen: „Propheten (nicht „einen Propheten‘) will ich ihnen erweden u. ſ. w.“ 

**) Bol. Ewald, Palmen S. 176. „Seitdem durch König Joſia's Verbefferungen 
die äußere Verehrung Jehovah's fehr emporgefommen war und von Oben herab 
fchärfer behauptet wurde, entftand neben dem fehon Altern Uebel der im Allgemeinen 
unter dem Volke berrfchenden Gleichgültigfeit gegen das Höhere und Neigung zum 
Aberglauben ein neues, das der religiöfen Heuchelei, indem fchlaue Leute 
unter dem Deckmantel äußerer Verehrung und genauen Kenntniß der Sehovahreligton _ 
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1. Der Gott der Götter, Jehovah, ſprach und rief die Erde 

WVom Sonnenaufgang bis zum Niedergang. 
Don: Zion aus, der Schönheit Krone, 
Strahlt auf Gott! 
Heran kommt. unfer Gott und fehmeigt nicht, 
Freſſend Feuer (geht) wor ihm ber. 
Und rings um ihn her ftürmt es fehr. 
Er ruft dem Himmel oberwärts 
Und der Erde, um fein Volk zu richten: 

5. „Berfammelt mir meine Heiligen, 
Die meinen Bund bei Opfern jchlofjen.‘ 
Und der Himmel wird feine Gerechtigkeit verkünden, 
Denn Gott ift Richter! 
„Höre, mein Volk, daß ich rede, 
Iſrael, daß ich dich ermahne! 
Sch bin Gott, dein Gott! 
Nicht ob deiner Opfer traf’ ich dich; 
Sind doch deine Brandopfer ftet3 wor mir. 
Sch will von deinem Haufe feine Stiere nehmen, 

. Reine Böde aus deinen Hürden! 

10. Denn alles Wild im. Walde ift mein, 
Und Thiere auf den Bergen bei Taufenden! 
Ich kenne alle Vögel der Berge 
Und des Gefildes Wild ift mir fund! 
Mo mich hungerte, würd’ ich dir's nicht jagen, 
Denn mein ift die Welt und alles was darinnen iſt. 
Meineft du, daß ich Fleifh von Stieren eſſen wollte 
Oder trinken das Blut der Böde? 
Dpfere Gott Dank 
Und bezahle vem Höchſten deine Gelübde, 
Und rufe mih an in der Noth, 
So will ih did erretten und du follft mid preijen 
Und zu dem Frevler fpricht Gott! 
Wie darfſt vu herzählen meine Sabungen 


144 





defto ficherer ihren vielfachen Frevel ausübten. Durch beide Uebel drohte dem Staate 
die äußerſte Gefahr; dumpf ruhte das Gefühl des Elends auf dem Bolfe, ohne 
Klarheit und Licht über Die vechte Art der Heilung (B. 15. 23): aber ein Dichter, 
welcher im Bewußtfein der ewigen göttlichen Wahrheit diefen Zuftand tief durchſchaut 
hat, ift von der Gewißheit, daß diefer Zuftand nicht dauern fünne, fo gewaltig er= 
griffen, daß er im Geifte ſchon das göttliche Gericht über dieſe Berfehrtheiten aufs 
Yebendigfte erblickt und, wie er in einem Augenblic der Weihe in fich diefes Schaufpiel 
klar gejehen und die Stimme des ftrengen Richters deutlich vernommen hat, fo nun 
frifcher That in diefem Lied die Erfheinung und Rüge des höchften Gottes in aus— 
fügrlicher, mächtig ergreifender Schilderung wiedergiebt,“‘ 


358 


Und nehmen meinen Bund in deine Lippen, 
Da du doch Zucht haſſeſt 

Und weiſeſt meine Worte hinter dich? 

Wenn du einen Dieb ſieheſt, ſo laufeſt du mit ihm 
Und haſt Gemeinſchaft mit den Ehebrechern. 

Deinen Mund läſſeſt du Frevel reden 

Und deine Zunge flicht Falſchheit. 

Du ſinnſt und redeſt wider deinen Bruder, ER 
Deiner Mutter Sohn verleumdeft du 

Das thuft vu und — ich ſchwieg; 

Da meinteft du, ich werde fein gleich wie du. 

Aber ich will dich ftrafen und dir's unter die Augen ftellen! 
Merket Solches, ihr Gottes DVergefienen, 

Daß ich nicht einmal zerreiße ohne Retter! 

Mer Dank opfert, ver ehret mid, 

Und wer forgjam wandelt, 

Den laß ih hauen Gottes Heil!“ 

Mit der Scheinfrömmigfeit, die hier gezüchtigt wird, ging aber Hand in 
Hand jenes falſche, aufgeblafene, allen fittlihen Grunds entbehrende, ebendarum 
fo nichtige Vertrauen eitler Selbſtgerechtigkeit, welches, bauend auf den 
Beſitz der äußern Güter und Zeichen einer kirchlichen Frömmigkeit, der Gnade 
Gottes unter allen Umftänden fiher und jeglicher Gefahr enthoben jein zu 
dürfen wähnte. Es ift merkwürdig, wie diefe gefährliche Klippe, an der einft 
der ganze Beftand des Judenthums den legten jehweriten und entſcheidenden 
Schiffbruch leiden follte, ſchon jebt ihre erften Spigen in Thatſachen und pro- 
phetifchen Neven erkennen läßt. „Wie follte ein dem Jehovahdienit ergebenes, 
um feine erhabene Burg Zion und feinen heiligen Tempel ſich jammelndes Bolt 
von dem Herrn in die Hände der Feinde überantwortet werden, wie jollte 
e3 mit feinen umantaftbaren Heiligthümern ſich nicht unbedingt auf den Schub 
des Herrn, der wohl züchtigen, aber wenn es auf's Aeußerſte gefommen, auch doc) 
defto entſchiedener als Helfer hervortreten muß, verlaſſen können‘ (gl. Jerem. 
7,48.) „Hie tft des Herrn Tempel” (vgl. Heſek. 11, 3 5)? In ſolchem 
maaßloſen und befinnmgslofen Gebaren ſchwillt das dem Volke Gottes ein- 
gepflanzte gefunde Selbftgefühl jetzt auf, und fo erklärt es ſich, wie dafjelbe 
gerade in der Zeit der offenbarften Gefahr und höchſten äußern Bedrängniß 
durch ſchwere Selbftverblendung dazu getrieben wird, auf verhängnißvolle Weiſe 
in ſchuldhaftem Trotz und Empörung gegen die von Oben gefandten Schickungen 
ven Tag des Unheils herauszuforbern. 

Alle diefe bezeihnenden Schäden wurden beſonders begünftigt durch das— 
jenige Uebel, welches überall da fo leicht emporfommt, wo — mie das jebt 
bei dem Zurücktreten des freien prophetifchen Wirkens*) und der Erneuerung 

*) Bol. Ewald, Geſch. d. V. 3. III, 411. — Den Uebergang von der freien 


yrophetifchen Wirkſamkeit zum Schriftgelehrtenthum bezeichnet auch bier der Prophet 
Heſekiel. Ewgld, Proph, dı m B. IL 4 fi m 
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des Reichs auf der Grundlage eines fürmlichen Coder der göttlichen Geſetze ftattfand 
— ein heiliges Bud die Grundlage alles öffentlichen Lebens wird: durch 
die aufgeblafene Büherweisheit und das heuhelnde Schrift: 
gelehrtenthum. „Sn früheren Zeiten waren ſolche Uebel dem Volke völlig 
fremd, wie die ganze bisherige Gefchichte gezeigt hat: denn damals hatten außer 
dem Orakel, fofern es durchdrang, und dem Königsbefehl nur ſolche einzelne 
Gefege, wie das Zehngebot (der Defalog), öffentliche Geltung. Aber jogar an 
die Worte des Dekalogs hielt man ſich nicht überall ſtreng, wie das Beifpiel 
Serobeam’s zeigte und wie der große Prophet Hofea über allgemeine Nicht: 
beobachtung der gejchriebenen göttlichen Worte klagte (8, 12). Und ausführ: 
Yihe Geſetzbücher, ähnlich den jebigen 5 BB. Mofis gab es zwar lange vor 
Sofia, fie hatten aber feine zwingende Geltung, noch weniger waren fie heilig. 
Sobald aber ein Bud, zumal ein jo umfafjendes Geſchichts- und Rechtsbuch, 
wie die 5 BB. Mofis (der Pentateuch), zum Reichsgrundgeſetze erhoben wurde, 
bildete fich zum erftenmal in Sfrael Büchergelehrſamkeit als eine nothwendige 
Macht im Neihe aus. Diefe traf mit einem jonft ſchon jehr ausgebreiteten 
(j. oben ©. 305) und ohne Zwang wirkenden Schriftthum und mit einem 
regen Streben nach Weisheit zufammen, welches ſchon feine erste Jugend hinter 
fih hatte, So konnte fie mit dem gefammten ſchon jo weit vorgeſchrittenen 
geiftigen Leben des Volkes ſchneller fi entwideln und raſcher ausarten, hier 
eine neue Art von Hochmuth und Einbildung, welche dur den Beſitz des 
Buchſtabens die ähte Weisheit zu befißen meint, dort eine Heuchelei erzeugen, 
welche in ihm die Frömmigkeit befigen will und fi fo ftellt, als bejäße fie 
dieſe“*) (ſ. die Zeichnung dieſes Uebels in Jerem. 8, 8 f. 18, 8). 

Wir wiſſen aus den Schriften des NT., bis zu welcher Höhe und Der: 
fehrung der erſten fittlihen Grundbegriffe alle dieſe Uebel ſich fteigerten, umd 
wie fie das jüdifche Volksleben mitten unter ven ftolzen Einbildungen einer 
erträumten fittlihen Gott-:Wohlgefälligfeit von Innen heraus zerfraßen. Von 
folder Bedeutung und Wirkung waren diejelben allerdings jebt, wo fie in Folge 
des äußerlichen Wefens der Reichsreformation nur in ihren erften Anfängen gleich 
ſam als Marnungszeihen für die Zukunft hervortraten, noch nicht. Dazu war 
noch zuviel geiftiger Freiheitsſinn und leichtfinnige Ungebundenheit im Volke 
vorhanden. Um jo unbeilvoller [bon für die Gegenwart war aber 
die ganze Art und Weije, mie die neue Reichsverbeſſerung 
im Leben fi geltend machte und ihre Zwece zu erreichen ſuchte, 
indem ihr ganzer Charakter in diefer Beziehung nad Innen 
Gewaltjamfeit, nah Außen ſchroffe Ausſchließlichkeit war. 

Wie es überall der Fall iſt, wo man das geiſtige, ebendamit durch und 
durch freie, Weſen der Religion verkennt, und ihr durch äußere, der möglichen 
Anwendung bindender Vorſchriften unterliegende Mittel dienen zu können meint, 
fo ſollte auch unter Joſia ein ſtrenger Zwang in den Dingen der Religion 
dem Reich und Volke neue Grundlagen verſchaffen. Es war die Idee — wie 





) Worte Ewalds a. a."D. III, 403 f.; vgl. Proph. d. g. B. THE, 
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ſpäter eines chriſtlichen — fo jetzt eines jehoviſtiſchen Staats, welche mit aller 
Entſchiedenheit und Reinheit durchgeführt werden ſollte. Und dazu diente die 
ſeit David ausgebildete Einheit der Kirche und des Staats (ſ. oben BAJ. 
©. 250), vermöge der die königliche Macht mit allen Mitteln ver ihr inne 
wohnenden weltlichen Gewalt die Staatsreligion aufreht zu erhalten und herr: 
ſchend zu machen, ſich berufen. fühlte, “dazu felbft die meſſianiſche Idee, jo 
lange fie noch in äußern meltlihen Vorftellungen befangen war. Wir haben 
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gejehen, mit welcher ſchneidenden, ja graufamen Schroffheit die königliche Ge 


malt das, wie fie glaubt, iht von Oben aufgetragene Amt ver Ausrottung 
und Vernichtung der fremden Religionen und aller Andersdenkenden handhabte, 
wie fie felbft die blutigfte Verfolgung nicht ſcheute, um das verdienftlihe Wert 
der Reinigung von allen heidniſchen Gräueln zu vollenden. Ganz entiprechend 
diefem Standpunkt find die blutigefteengen Geſetze im 5 Mof. gegen das Heiden: 
tum. Nah 5 Mof. 13, 1 f. follten alle Verführer zum Heidenthum nad) 
17, 2—7, überhaupt alle zum Heidenthum Abfallende mit der Todes: 
ftrafe belegt werden! — Aber was war damit erzielt? Nicht mehr, mie einjt 
fein großer Vorfahre war Joſia in feinem Wirken und Thun der Ausprud eines 
in fich felbft gejchlofjenen hohen nationalen Gefühls und Willens; der Zwie— 
fpalt in ven Beftrebungen war einmal in das Volk eingedrungen, freiere 
Glemente hatten ſich eingebürgert und eingewurzelt. Konnten diefe von Außen 
her durch harten Zwang gemeiftert, konnte der Sache der ächten fittlichen Religion 
duch folhe Gewalt gedient werden? Vielmehr mußte jest die ganze Einfeitigfeit 
und Verfehrtheit des ſtaatskirchlichen Weſens, deſſen Banden fi das jüdiſche 
Volk, troß der Anfäge zu freieren Geftaltungen im Prophetismus nicht zu ent 
winden vwermochte*), hervorbrehen. Die ihm anflebende Gemaltjamteit Tonnte 
nicht anders als für fpätere Zeiten eine Erſtarrung des geiftigen Lebens, für jetzt 
aber, wo das Streben nach Ungebunvdenheit noch rege war, nur deſto größern 
Miderftand bei einem Theile des Volks hervorrufen, dadurch die innere Zer: 
rifjenheit des Neihs unter den ſich befämpfenden Partheien nähren und fo das 
herannahende Verderben befchleunigen. „Allerdings war Joſia nicht der erjte 


Machthaber geweſen, welcher in Sachen der Religion mit Gewaltfamfeit ver—— 


fuhr. Noch weit gemaltfamer hatte ja vor ihm Manafje die Anhänger ver 
geiftigen Neligion verfolgt und dadurch Uebel gejchaffen, deren bittere Folgen 
man jeßt noch immer ſchwer erfuhr (Ser. 15, 4. 2, 30. 2 Kön. 23, 26). 
Ja fast die ganze bisherige Gefhichte trug dieſen Trieb nach gemwaltjamen 
Handeln noch ungebrohen in fich und felbjt das Prophetenthbum mar feinen 
Urſprung nach wejentlich des gleichen Geiftes gewejen (j. oben ©. 167. 227) und 


*) Nach diefer Seite hin zeigt das Judenthum fehr bezeichnend die Nefte heid— 
nifhen Wefens, Die es noch abzuwerfen hatte, wenn es zu der vollkommenen Re— 
ligion ſich geſtalten ſollte. Denn die Vermiſchung des „Weltlichen“ und „Geiſt— 
lichen“, des „Staatlichen“ und „Religibſen“ iſt nach, geſchichtlichem Ausweis etwas 
ächt Heidniſches (ſ. oben Egypten, Phönizien, Aſſ ſyrien). 
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Hatte erſt in den lehzten Zeiten die Möglichkeit jo wie die Nothwendigkeit einer 


ganz andern Art zw handeln erkannt. Aber das Eigenthümliche diefer Zeit 


war eben dies, daß in ihr die ſchlimmen Folgen diejes gewaltfamen Handelns 
in Staats: und Religionsſachen endlich einmal alle gehäuft zufammentrafen und 
fo eine unauflösliche Verwirrung ftifteten. Das gemaltthätige Handeln Jahr: 


hunderte lang unter den verschiedenften Verhältnifien fortgejeßt trennt und ver 


feindet die in einem Ganzen möglichen Bartheien nur immer mehr. So waren 
feit Salomo die Partheien im Reihe Juda immer meiter auseinander gegangen, 
feit Manaſſe's unfinnigen Verfolgungen aber und feit Joſia's gewaltſamer Reichs⸗ 


- verbefferung fo jeharf geſchieden und gegen einander fo unverjöhnbar erbittert, 


daß auch die offenbarften Gefahren des Reichs fie nicht mehr zu einem gemein: 
ſamen Zuſammenwirken beſtimmen konnten. Und das Unſelige der Zeit war 
nun, daß auch die Parthei, welche durch Joſia's Reichsverbeſſerung zum offenen 
Siege gekommen war und welche die geiſtigere Religion ſchützen wollte, ſich nicht 
von dem alten Irrthum loszumachen vermocht hatte, der durch die bittern 


Lehren der Jahrhunderte eigentlich ſchon völlig deutlich ſein konnte, ja gegen 


welchen auch ſchon ſeit längerer Zeit (vgl. Hoſ. 6, 6 u. ſ. w.) die neue 
Wahrheit wenigſtens in der Ahnung und zerſtreut in der Lehre ſich erhoben 
hatte. — Die Stellung der Partheien aber war näher betrachtet folgende. Die 
(um ſie kurz ſo zu nennen) deuteronomiſche oder ängſtliche Parthei forderte gegen 
die heidniſchen Religionen rückſichtsloſe Strenge und Vertilgung. Sie kehrte 
damit zu den Forderungen der Urzeit der Jehovah-Religion zurück, überſah 
aber, daß die andere Richtung, welche ſeit Salomo ſich immer ſtärker heran— 
gebildet hatte, doch auch irgend ein Recht für ſich hatte, ſofern der dunkle 
Trieb, die alte Religion ihrer zeitlichen Feſſeln zu entledigen, in ihr lebte. Die 
freiere oder heidniſch geſinnte Parthei dagegen wollte zwar keineswegs den alten 
Landesgott Jehovah aufgeben; ſo weit war man jetzt über die trüben Zeiten 
Ahab's und Manaſſe's hinaus; aber ſie war nicht nur geneigt, die Verehrung 
aller heidniſchen Götter zu dulden, trotz des unter Joſia feierlich geleiſteten Ver— 
ſprechens, alles Heidniſche zu verwerfen, ſondern gefiel ſich auch in der ganzen 
niedrig gearteten leichtfertigen Sittlichkeit, welche dem Heidenthum anklebt. 
Während daher die ſtrengere Parthei etwas forderte und mit Gewalt durchſetzen 
wollte, was in der That für die Zeit nicht mehr paßte, alſo nur durch die 
Macht und friſche Begeiſterung eines Königs wie Joſia, auf eine Zeit lang 
herrſchen konnte, blieb die freiere auch im rein ſittlichen Gebiete hinter den ge— 
rechteſten Forderungen jener zurück. Aber während dieſe nicht weniger als jene 
ſich auf die bloße Gewalt ſtützte, hatte ſie die ganze Gegenwart mit ihrem 
Streben nach freierer Entwicklung für fih. Darum mupte fie auch jogleich 
nad Sofia wieder die Oberhand gewinnen und das mit folder Unwiderſtehlich— 
feit, daß alle die Könige, melde wir ihm noch auf Davids Stuhle folgen jehen 
werden, troß ihrer geoßen Verſchiedenheit an Alter und Geift ihr fih anſchließen 
mußten, zumal da auch heidniſche Völker von jest an die Oberheren des Reichs 
wurden. Aber da fie dennoch die feierliche Reichsverbeſſerung Joſia's nicht ge: 
ſetzlich umzuſtürzen wagen konnten, ſo mußte das ganze Reich in einen Knäuel 
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von DVermwirrung gerathen, den nur eine noch ftärkere Gemaltjamkeit als vie 
eine oder andere Parthei ausübte, auflöfen oder zerreißen konnte,‘ *) 

Dafjelbe Ergebniß ftellt fih heraus, wenn mwir die Stellung der 
(deuteronomifhen) Reichsverbeſſerung zu den auswärtigen 
heidnifhen Mächten betrabten. Se ftärfer in der jüngiten Zeit der 
bewußte Gegenfaß gegen das Heidenthum bei den ernften Anhängern Jehovah's 
ſich herausgebilvet hatte und die Wurzel alles Verderbens in dem heidniſchen 
Gottesdienft gefunden worden war, defto ſchroffer mußte fih nun auch das Ver: 
hältniß zu den umliegenden heidniſchen Völkern auf diefem Standpunft geftalten. 
Man juhte die Rettung des Reichs in einer ängftlihen und ftarren Fern: 
haltung aller heidnifchen Elemente. „Das deuteronomiſche Geſetzbuch betrachtet 
es daher als jeine michtigjte Aufgabe, den Jehovahdienſt durch ftrenge Aus- 
hließung des Volks von den Nachbarn und harte Strafgejege jorgfältig zu 
ſchützen. Man überfah den ganzen Einfluß, welchen das Zuſammenwohnen 
und die Mifhung mit den Kananitern auf den nationalen Kultus ausgeübt 
hatte; man gewahrte, wie verlodend vor Jahrhunderten die ſyriſchen Dienite 
für Voll und Boll gewejen,”*) melde Anziehungskraft fie noch gegenwärtig 
übten. So follte daher ſchon Mojes geboten haben, die Altäre und Götter: 
bilder der Kananiter zu zertrümmern, alle Kananiter zu verbannen und weder 
Bündniß noch Ehen mit ihnen zu ſchließen, „denn fie werden euch abwendig 
machen von Jehovah“ (5 Moj. 7, 1—4. 12, 1-3. 20, 16—18; vgl. 
jedoch 4 Mo. 33, 50—56. 2 Moſ. 23, 29 f. 34, 12—16). Und aus dem: 
jelben Grunde verlangt nun das Geſetzbuch auch gegenwärtig ftrenge Abſchließung 
gegen alle andere Bölfer. Niemals follten Fremde als Bürger und Volks: 
genoſſen Aufnahme finden: jelbft die nahe verwandten Stämme der Ammoniter 
und Moabiter dinften, ſogar wenn Familien von ihnen im 10ten Geflecht in 
Iſrael wohnten, nicht aufgenommen werden. Nur für den am nächſten ver: 
wandten Stamm, für die Coomiter, läßt das Gejeßbuh eine Ausnahme zu: 
„den, Edomiter ſollſt du nicht verabſcheuen; venn er ift dein Bruder“ (5 Moſ. 
23, 3—8); im dritten Geſchlecht ſollen Edomiter aufgenommen werden können.***) 
Ebenſowenig ſollten Iſraeliten mit nichtiſraelitiſchen Weibern Heirathen ſchließen 
(doch ſollten kriegsgefangene Frauen ins Ehebett aufgenommen werden können) 
5 Mof; 7, 14.7) Wie namentlich die ängſtliche Seltitellung der Reinheits: 
gejeße den Verkehr und die Vermiſchung der Heidenwelt zu beſchränken geeignet 
waren, leuchtet von jelbft ein. Durch ſolche Abjhließung meinte das Geſetz— 
bud das auserwählte Volk Jehovah's rein zu erhalten und damit auch dem Ein: 
dringen fremder Kulte zu fteuern und eben diefe Grundjäge waren es nun, welche 
die Reichsverbefferung unter Joſia mit aller Kraft ins Leben einzuführen fuchte. 


*) Ewald a. a. D. IH, 408 f. 
**) In diefe Zeit verlegt darum Ewald die Bildung von Erzählungen wie 

1 .Kön. 19. 2 Kön, 2, 1 Kon. 13, 
+) Bol. die ftrengen Grundfäge der fpätern Zeit in Esra 9. 10. — Parallel 
— bie Ausfchließlichkeit der Muhamedaner und mancher chriftlicher Parthien. J 

7) Duncker a. a. O. 1, 427. 
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Das alfo war das endliche Ergebniß des langen Gährungsprogefies, der 
(ſ. oben ©. 7 f.) feit den Zeiten Salomo's in Folge der innigen Berührungen 
mit dem Heiventhum in dem ifraelitifhen Volt angeregt ward, daß das Boll 
Gottes als ſolches mit einer rüdfihtslofen Schroffheit alles Fremde von fich ab: 
ftieß und ſich in einem fpecififchen Judenthum von den übrigen Völkern der 
Erde in ſich jelbft abſchloß. — Allerdings kann darin zunächſt nichts für ung Be 
fremdendes liegen; wir haben vielmehr darin jogar etwas Berechtigtes und eine 
hohe fittlihe Willensenergie zu erfennen. Warum follte das Heidenthum jener 
Zeit und Umgebungen, jo wie es ſich auf der einen Seite in feinen häßlichen 
und abjehenlichen Erſcheinungen und Gräueln als eine ſchweres Aergerniß hervor: 
tufende, auf der andern Seite aber mit feiner finnlihen Leichtfertigfeit als eine 
höchft verführerifche Erſcheinung darftellt, nicht von den ſtrengen Jehovahverehrern 
auf eine entſchiedene Weiſe den Kreiſen des heiligen Volkes Gottes ferngehalten 
werden? Ja wie edel und rein ſpricht ſich gerade auch hier der höhere Geiſt 
des iſraelitiſchen Volkes aus.*) Und im Weitern iſt es ganz richtig und wahr, 
daß Fürft und Prieftertfum fih von jelbit zur Anwendung folher erflufiven 
geſetzgeberiſchen Maafregeln hingedrängt jahen, weil oft und lange genug die 
Grfahrung gelehrt hatte, daß das Volt no immer nicht die Berührung mit 
dem Heidnifchen ertragen könne, gejchweige daß bie Kraft vorhanden gemejen 
wäre, — die äußerlich imponirende und innerlich ungebrodhene Macht des heid: 
niſchen Gößendienfts durd die Kraft des Geiftes zu überwinden. Auch lag in 
der Vermiſchung und immern Verſchlungenheit des bürgerlich-ftaatlihen und des 
religiöfen Glements, wie fie die theokratiſche Verfaſſung mit ſich führte, ſchon 
von ſelbſt die Nothwendigkeit, durch alle Mittel des Zwangs vie alten geſetzlich⸗ 
religiöſen Grundlagen des Reichs aufrechtzuerhalten. Das forderte die Erhal— 
tung der Nation als ſolcher, die in demſelben Augenblick aufhörte zu ſein, als 
ſie den heidniſchen Elementen einen freien Raum geſtattete — und ebendarum 
in den Zeiten, in denen es ſich um ihre Griftenz handelte, mit einer um jo 
trampfhafteren und gejpannteren Anftrengung und einem doppelt mißtrauijchen 
Sinn ihre alten Grundordnungen bewachen mußte. 

Aber freilih prägt fih nun eben darin aud die dem Juden: 
thum eingeborene Unvollfommenheit aus, nach welcher vafjelbe 
in feinem ſchroffen veligiös-nationalen und gebundenen Weſen 
fih, ohne Gefahr für jein inneres Leben und feinen äußern 
Beftand, unfähig zeigte, mit andern Völkern fih auseinander: 
zufegen, einen allgemein humanen Standpunkt einzunehmen, 
ein freieres Glementin ſich felbftzunähren und — anftatt durch 
ſchroffen Stolz und Abſchließung — durch die Macht göttlider 





*) Bol. z. B. die Gefeße 5 Mof. 23, 1. „Es fol kein Entmannter oder Ver— 
ſchnittener in die Gemeinde des Herrn kommen.“ 5 Mof. 22, 5. Das Weib foll 
feine Mannskleider tragen und der Mann nicht die Kleider des MWeibes (f. oben 
S. 39. 19%), 5 Mof. 23, 17. Es foll feine Hure fein unter den Töchtern Iſrael 
ynd fein Hurer unter den Söhnen Iſrael. Vgl. auch 5 Moſ. 27, 20 f. 
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Liebe und Wahrheit des Gemein-Heidnifhen Herr zu werden. 
Es konnte nicht anders fein, als daß an diefer Starrheit Juda endlich ſcheitern 
mußte. So konnte es dem jüdiſchen Staate in folgerichtiger Durchführung ber 
deuteronomifhen Grundfäße wohl noch gelingen, nah dem babylonifchen Exil 
in dieſer Ausfchließlichfeit und ftolzen Abjonderung fich feftzufegen, und es war 
dies das weiſe Mittel in einer höhern Hand, um die in der Volksgemeinde 
Iſraels errungenen göttlichen Wahrheiten vor einer Zerjegung und Zerftörung 
durch heidniſche Einflüffe bis zur Zeit der Erfüllung zu bewahren. Aber es 
lag eben doch in dieſer Starrheit und Sprödigfeit eine Schranke, die da, mo 
eine volllommene Religion zur Erſcheinung fommen follte, nothwendig noch ge: 
ſprengt werben mußte und ein unnatürliches Verhältniß, das den Keim eines 
neuen Öährungsprozefies in ſich enthielt! Je mehr der jüdiſche Staat fih in 
fi ſelbſt abſchloß, deſto entfernter blieb die Religion noch von der Verklärung 
der ächten Gottesverehrung in allgemeiner Liebe und Befruchtung des Menſch— 
heitslebens überhaupt durch die Ideen der Wahrheit, fittlihen Schönheit und 
Gerechtigfeit, dejto mehr war fie in Gefahr in hochmüthiger Verachtung Anders: 
denfender und jelbitgefälligem Stolz, fich felbjt zu verlieren. Ausſchließlichkeit 
erzeugt ferner bejonvders in Religionsdingen wiederum nur Ausjchließlichkeit. 
63 konnte darum nicht anders fein, als daß das jüdische Volk dadurch in ein 
ſolches geſpanntes Verhältniß zu den übrigen Nationen der Erde verjeßt ward, 
melches — vollends in Verbindung mit den durch das Bewußtjein der eigenen 
Vorzüge genährten Anfprühen — troß alles heroiihen Fanatismus, den wir 
da und dort hevvorbrechen ſehen, ſei es früher oder jpäter in ernten Conflicten 
mit denjelben feinen völligen Untergang herbeiführen mußte. Hier aljo ſchürzt 
fih aud in dieſer Beziehung der Knoten aller künftigen Entwidlungen und 
ſchweren Verhängnifie, unter denen fih nach Jahrhunderten das Schidjal des 
jüdischen Volkes vollendet. 

3) Das Vorſpiel derſelben zeigt ſich aber ſchon jetzt vor unfern Augen. 
Zu feiner Beit konnte die ftrenge, herbe und ftolze Haltung gegen das Heid: 
nische ſchwieriger und gefährlicher fein, als zur Zeit Joſia's, in welcher troß 
Iheinbarer äußerer Gelbftftändigleit und Kraft, die das Reich wieder gewonnen 
hatte, vdafjelbe eben doch überall von vorherrſchenden heidniſchen Elementen 
beengt war und eine leichte Beute der umliegenden heidniſchen Großmächte 
werben mußte. Aber der in Folge der Neichsverbefjerung neu erwachte höhere 
Geift des Bells, fein belebtes Gelbftgefühl treiben Fürft und Nation unauf- 
haltfam zu den äußerſten Verſuchen, Freiheit und Unabhängigkeit von heid: 
niſcher Herrſchaft zu erringen, und damit die Erfüllung der herrlichen meſ— 
ſianiſchen DVerheißungen zu gewinnen. 

Wir kennen die Umftände, die geeignet waren, dieſe trügerifchen Hoff: 
nungen zu mweden und zu nähren. Die alte heidniſche Weltmacht, das afiy: 
riſche Reich, das bis jet Juda feine ſchwere Hand fo ſehr hatte fühlen laſſen, 
war unter dem Andrange jeiner kriegeriſchen Nachbarn, jeinem völligen Ber: 
falle allmälig immer näher gekommen. Unter viefer beginnenden Auflöfung 
des Reichs hatte Joſia Gelegenheit gehabt, ſeine Herrſchaft auf eine ziemlich _ 
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bedeutende Weiſe wieder auszubehnen. Cr hatte die Gebiete des alten Iſraels 
wieder in Befiß genommen (2 Kön. 23, 4. 15—20; vgl. 2 Chron. 34, 6. 9), 
„Sa, wenn wir die Wuth bedenken, mit welcher, jobalo die Chaldäer gegen 
Juda auftreten, die Ammoniter, Moabiter, Edomiter und andere Nachbarn 
gegen es kämpfen, fo wird es höchſt wahrjeheinlih, daß Joſia die ganze alte 
Herrſchaft des Davidiſchen Haufes über die umliegenden Völker berzuftellen 
ſuchte und in diefer Stellung nit ohne Erfolg thätig geweſen war.‘ 

Daraus erklärt fi der Gang der kommenden Greignifje. Im Jahr 607 er: 
ſcheint (ſ. oben Abſchn. XIII) Pharao Necho, der wahrſcheinlich in Alto gelandet 
war, in Paläſtina, in der Abſicht, dem von ſeinen Feinden bedrängten A: 
ſyrien zu Hilfe zu ziehen. Da glaubt Joſia den Zeitpunkt gekommen, um ji 
durch einen entſcheidenden Schlag der heidnifchen Feinde zu entlevigen. Neue 
hohe Gevanfen hatte die ſcheinbar fo glüdlihe Regierung Joſia's hervorge— 
trieben. „Die niedern Bedenken, welche einem entſchiedeneu Auftreten wider⸗ 
ſtanden, wurden gewiß vollends durch günſtige Orakel und die mächtig wieder 
erwachenden meſſianiſchen Hoffnungen entfernt. Denn zu allen Zeiten, wo 
Iſrael ſich von Innen zu einem regern Leben in der Religion erhob, ſteigerte 
ſich auch ſein alter wunderbarer Muth gegen die äußern Feinde.“ So faßte 
Joſia den ebenſo hochherzigen als tollkühnen Entſchluß, mit ſeinem Heere dem 
egyptiſchen Heere entgegen zu treten. Die beiden feindlichen Könige trafen 
auf der großen galiläiſchen Ebene, wo das Schickſal Paläſtina's jo oft ent 
fchieden wurde, zwiſchen Magdol und Hadad-Rimmon, nicht weit von der 
größeren Stadt Megivdo aufeinander. „Was eine nüchterne Betrachtung der 
Verhältniſſe Shon zum Voraus ahnen mußte, das gefhah. Die Schlaht ging 
für das Reich Juda verloren. Ja — zur Vollendung des Unheils — ward 
Sofia felbft in der Schlacht tödtlich verwundet und ſchon fterbend von der Wahl: 
ftatt getragen. Doch brachten feine Getreuen bie Reihe ficher nah Jeruſalem, 
wo fie in aller Ehre beftattet wurde (naher 2 Kön. 22, 30; vgl. 23, 30). 

So verhängnißvoll endete die neue und lebte Grhebung 
unter Sofia, fo tief ward das Volt won ber Höhe feiner Hoffnungen 
herabgeſtürzt! „Darum war auch die Trauer Des Volles um den mit 39 
Lebensjahren gefallenen edlen König außerordentlih; es war, als wollte eine 
dumpfe Unglüdsahnung durchdringen, daß mit ihm eigentlih das Neich jelbit 
gefallen ſei, deſſen legter Träger er gemejen. Noch lange Beiten jpäter er 
hielten fih die auf ihn im Volke gejungenen, von Seremia verfaßten, Trauer: 
lieder (2 Chron. 35, 25 f.; Jerem. 22, 10. 18), die man gern an bejtimmten 
Gedächtnißtagen wiederholte.“) 





) Ewald a. a, O. III, 406. 
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XV. Ende des Reichs. Zerftörung Serufalems. 
Ezechiel in der Gefangenfhaft; Jeremias über 
den Trümmern der Hauptitadt. 


1) Raſch widelt fih jetzt vollends der Faden ver legten Schidjale des 
Reichs ab und treibt das fteuerlofe Schiff, nahdem es noch eine Zeitlang den 
anftürmenden Bölferwogen zum Spiele dient, dem Abgrunde zu (j- 2 Kön. 
23, 30 — 37; 24. 25; 2 Chron. 36; Jerem. an verſchiedenen Orten und 
52). — Mit dem Fall des guten und fürs Edle begeifterten Königs Sofia 
war die Hauptftüge des Reichs zujammengebrodhen. Hatte unter den mit dem 
Fortſchritt der Zeiten fih immer ftärker geltend machenden Aenderungen des 
Vollögeiftes und der Bolfsthätigfeit (Einfluß der Richtung auf Handel, In— 
duftrie; Hang zum Genuß und zur Bequemlichkeit), jodann in den jüngiten 
Jahrzehenden unter den fortwährenden Bedrängniſſen won Seiten übermädhtiger 
Feinde die alte derbe, ihrer ſelbſt gewiſſe Nationalfraft überhaupt ſchon ſchwere 
Einbuße erlitten, jo mußte der Schlag, der das Volk mit dem unglüdlihen - 
Ende gerade desjenigen Fürften traf, an deſſen höher bejeeltes Wirken die 
friſcheſten Hoffnungen geknüpft waren und der insbejondere auch die meſſia— 
niſchen Erwartungen zu beleben ganz geeignet war, auf ven befiern Theil 
deſſelben wie vernichtend wirken. So mar aller äußerer Halt dahin. Einen 
innern Halt aber hatte das Neich ohnedieß nicht mehr. Die frühere Darftellung 
ließ uns klar erkennen, wie fünftlih und gejchraubt die jheinbar befjern Zu: 
Hände unter Joſia waren. Der alte fefte, autoritätsmäßige Glaube war längft 
dahin; ein freieres Denken, Forſchen und Erkennen hatte die früher feſtſtehenden 
Schranken und Ordnungen durchbrochen und die unmittelbare unbedingte Hin: 
gabe an die leitenden geiftigen und geiftlihen Gewalten immer ftärker und uns 
wieberbringlicher befeitigt (ogl. Abjepnitt VIII.). Die gebieteriſche Herrſchaft 
des Prophetenthums insbejondere war gänzlich gebrohen. So hätten um jo 
mehr die reinen geiftigen und fittlihen Wahrheiten vejjelben, in denen dieſes 
jest gerade jein Wirken verklärte, des Volkes Herz gewinnen und eine fittliche 
Wiedergeburt zur Erneuerung der alten Nationalkraft bewirken follen. Aber dafür 
jehlte jenen eben noch die rechte belsbende Kraft, die das Wort allein nicht in 
ſich trägt — und der rechte Boden. Der Sinn des Volkes im Großen war dafür 
nicht veif oder gar noch ganz unempfänglich. Darum follte, wie wir ſahen, unter 
Joſias die zwingende Herrschaft äußerer theofratifcher Formen, auf eine gemachte, 
duch die Staatsgewalt kommandirte Weiſe „die Grundlage für die Erhaltung 
des Beitehenden und der Ausgangspunft einer neuen Zeit werden. Die innern 
Schäden des Reichs Maren aber damit nicht aufgehoben, kaum verdeckt — 
und der Druck, den die neuen Formen bei dem Widerſtreben des Volksgeiſtes 
in den innern und äußern Verhältniſſen ausübten, mußten durch den geheimen 
Widerwillen, den ſie nährten, jetzt gerade die innere Zerriſſenheit der Volks— 
elemente und ebendamit die Gefahren der Dinge nur noch mehr ſteigern. 
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Aus diefer Unnatürlichkeit der Zuftände erklärt fi denn aud der raſche 
Umſchlag der Richtung, der ſogleich nach Joſias wieder ein— 
tritt, indem mit ſeinem Tode alsbald wieder die heidniſche Parthei die Ueber— 
macht gewinnt (2 Kön. 23, 30. 32). Zwar wählte das Volk zunächſt, offen— 
bar abſichtlich, um einen im Geiſte der Regierung ſeines Vaters regierenden 
Fürſten zu gewinnen — mit Uebergehung des ältern Bruders Eliakim — 
Jojakim (2 Kön. 23, 345 Jerem. 22, 18) — einen jüngern Sohn des Joſias, 
Sallum=Soahas (2 Kön. 23, 30. 34; Jerem. 22, 11; vgl. 1 Chron. 
3, 15) in antizegyptiihem Sinn zum König. Allein bald fieht jelbit diejer an 
und für ſich nicht ſchlimme Fürft*) zur Begünftigung des heidniſchen Wejens 
ſich hingedrängt (2 Kön. 23, 32). — Dazu ereilt Joahas bald fein ſchlimmes 
Schidfal. Der egyptiihe Fürft Necho kehrt nad) der verlorenen Schlacht bei 
Circeſium auf der großen Heerftraße vom Euphrat her zurüd. Es mußte ihm 
nun nad dem erlittenen Schlage und da die babyloniihe Macht nad allen 
Seiten hin in raſchem Wachſen begriffen war, doppelt alles daran Liegen, ſich, 
zum Schuge für Egypten, des Befiges von Paläftina zu verfihern. Daher 
entbot er den König Soahas zu fih nah Ribla (an der Nordoſtgrenze Palä⸗ 
ſtina's in der Provinz Hamat; vgl. 4 Moſ. 34, 11; Jerem. 39, 41 - 
an der Heerſtraße vom Euphrat her gelegen) und nahm ihn hier hinterliſtiger 
Weiſe gefangen, um ihn alsbald darauf — ſomit nach nur dreimonatlicher Re: 
gierung — mit ſich nach Egypten zu führen.*x) Sodann rückte Necho in das 
verlaſſene, ſeines Führers beraubte Judäa ein, behandelte es ganz wie ein 
erobertes Land, legte ihm eine empfindliche Schatzung (2 Kön. 23, 33) auf 
und ſetzte ſofort als einen ſeinem Intereſſe ganz ergebenen Fürſten den ältern 
Bruder des Joahas, Eliakim — Jojakim auf den Thron (607). In meld’ 
ſchlechtem Geift diefer verblenvete Fürft vegierte, davon haben mir außer ver 
Andeutung in 2 Kön. 23, 37 noch eine anjdhaulichere Nahriht in dem 
Trauerlied über die legten Fürften Juda's, Jerem. 22, 13 (vgl. Ezed. 19, 
4) „Wehe dem’, jagt hier eremia, „ver jein Haus mit Sünden baut, 
und feine Gemächer mit Unvecht, der feinen Nächten umfonft arbeiten läßt und 
giebt ihm feinen Lohn niht und denket: Wohlan id) will mir ein groß Haus 
bauen und weite Paläſte und läſſet ſich Fenfter darein hauen und mit Cedern 





*) Diefe Anficht könnte man Yon ihm gewinnen aus Serem. 22, 10 f., wo 
feiner unter der Neihe anderer Zürften mit ihren fehweren mehr oder minder ver= 
dienten Schickfalen in den Worten gedacht wird, wie: „Weinet nicht über einen 
Todten, noch grämet euch über ihn (Joſtas). Weinet aber über den, der dahin— 
zieht; denn er wird nimmer wieder kommen, daß er fein Vaterland fehen möchte, 
Denn fo foricht der Herr von Sallum, dem Sohn Sofia ꝛc., er wird nicht wieders 
fommen.“ Dagegen vgl. Heſek. 19, 1—3. 

*) So Gumpach. Anders Ewald a. a. D. II, 417, ber diefe Begebenheit in 
die Zeit vor der Schlacht bei Karchemiſch, die letztere überhaupt exit in's Sahr 605 
verfegt. Allein da nach 2 Chron. 35, 21 Necho an den Euphrat eilt, fo begreift 
man den längern Aufenthalt Necho's von drei Monaten in der Nähe Paläſtina's 
nicht. Dagegen fpricht die Zeitbeftimmung in Jerem. Ab, 2 f. für die Anficht 
Ewalds. — E83 find hier noch viele Unklarheiten, 
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täfeln und mit Roth bemalen! — Meineft du, du molleft König fein, meil 
du mit der Geder wetteiferft? Hat dein Vater nicht auch gegejien und getrunfen 
und hielt dennoch über Recht und Gerechtigkeit und es ging ihm wohl. Cr 
half dem Glenven und Armen und es ging ihm wohl. its nicht alfo, daß 
folhes heißt mich recht erkennen? fpriht der Herr. Aber deine Augen und 
dein Herz ftehen nicht aljo, fondern auf deinen Geiz, auf unſchuldig Blut zu 
vergießen, zu freveln und unterzuftoßen. Darum ſpricht der Herr von Jojakim, 
dem Sohn Joſia, dem Könige Juda: Man wird ihn nicht beflagen: Ad Bru- 
der, ah Schweſter; — nicht beflagen: Ad Herr, ah Edler! Ein Eſelbe⸗ 
gräbniß wird er erhalten, daß man ihn ſchleift und wirft weit über Jeruſalem's 
Thore hinaus!“ Von ihm rührten auch ohne allen Zweifel die Götzen— 
dienſte her, deren eifrige Pflege in den Umgebungen und Vorhöfen des Tempels 
von Seiten der vornehmſten Glieder des Volks Heſekiel nah Ezech. 8, 3 f. 
im Geifte jehaut.*) Als unter diefen Umftänden der Prophet Jeremia gleich 
zu Anfang dieſer ſchlechten Negierung bei einer Tempelfeier die ſchwerſten Straf- 
gerihte, ja eine Zerftörung Serufalems und des Tempels, wie einft Silo's 
und feines Heiligthums (j. Bd. I, 156), unverhohlen meifjagte, ward er von 
Prieftern, Propheten und einer aufgeregten Volksmaſſe ergriffen und vor dem 
oberjten Gerichte ob einer Läjterung des Heiligthums auf Tod angeflagt und 
von diefem nun nach einer freimüthigen und fräftigen Vertheivigung zwar frei- 
gejprochen, verdankte aber fortan die Beihügung feines Lebens nur der be— 
ſondern Fürforge eines einflußreihen Freundes, Ahikam's, des Sohnes Safan’s 
(j. oben Abſchn. XII). Und während er auf dieſe Weife allein feine Rettung fand, 
‚wurde — zum Beweis, mie weit damals jchon ver blinde Haß ging — ein 
anderer Prophet, Uria aus Kiriath-Jearim, der wegen ähnlicher Weifjagungen 
verfolgt worden war und ſich darum nad Egypten geflüchtet hatte, won Jo— 
jafim durch bejonders abgejandte Männer von da zurüdgeholt und jofort zu 
Serufalem mit dem Schwert hingerichtet (Jerem. 26, 1 f. 5**) vgl. Kap. 7—10; 
bei. 7, 14 f.). So müthete viefer Kleine Tyrann in der ſchwerſten Verblen— 
dung noch unmittelbar vor dem offenbar über ihn hereinbrechenden Verhängniß 
gegen die Wahrheit troß der mwarnenden Mahnungen der ächten Propheten 


) Heſ. 8, 3. 6 der Afcheradienft (B. 3 „das Bild zu Berdruß dem Hausherrn‘‘; 
beffer: „das Eiferfucht erregende Bild; die Eiferfucht = Aſcherenbild“); V. 6— 12 
der egyptiſche Thierdienft, „der in tief verborgenen Gemächern geheimnißvoll getrieben 
wurde, indem jeder, der dem Aberglauben folgte, in einer befondern mit Hieroglyphen 
bemalten Kammer als Selbitpriefter väucherte und betete; V. 13—18 der Syrifche 
und Zorvaftrifche Sonnendienit (das Beweinen des Thamuz — Adonis ſ. oben S. 37), 
der fogar im innern Vorhof, alfo von Prieftern betrieben wird, die vor dem Tempel 
ftehend, alfo demfelben den Rücken kehrend, nach Djten beten und dabei nad Zo— 
roafterfchem Aberglauben ein Neis vom h. Hom= Baum vor den Mund Balten.“ 

**) Die Weiffagung Jerem. 27—28 fällt nicht in diefelbe Zeit, indem 27,1 
„Jojakim“ offenbarer Schreibfehler für „Zedekia“ ift (val. 28, 1). So Movers 
und Ewald Proph, des a. B. II, 141, 
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(Jerem. 8, 14).*) Jetzt aber erſchien der große Eroberer Nebukadnezar auf feinem 
Zug gegen Egypten im ſüdweſtlichen Afien und machte fürs Exfte dem übermüthigen 
Treiben diejes Fürften ein ſchnelles Ende, Er drang in Paläſtina ein und 
eröffnete im Jahr 605 die. Belagerung Jerufalem’s, welche eine jchnelle Ueber: 
gabe zur Folge gehabt zu haben ſcheint (j. 2 Kön. 24, 15 2 Chron. 36, 6. 
7; Dan. 1, 4). Sofort tritt die erjte Deportation der Juden ein.**) 
Nebukadnezar läßt nämlich den König Jojakim mit einigen der vornehmften Jüng— 
linge, darunter Daniel, **x) nah Babylon abführen. Damit war bereits 
der Anfang des Endes+) erſchienen und deutlich genug dem Fürſten und Volke 
gezeigt, weſſen fie fich bei Fortſetzung ihrer Berkehrtheiten zu gemärtigen haben. 

2) Aus diefem dunkeln Hintergrund tritt nun in deſto vollerer, Ehr— 
furcht gebietender Größe die Geftalt des Propheten Jeremias hervor. 
Hatte er ſchon feit dem 13ten Jahr des Königs Joſia zuerſt in feiner Vater 
ftadt Anathot zu weiſſagen begonnen (25, 3 f.), wozu ihm namentlih auch ver 
drohende Einfall der Scythen einen Anftoß gab (j. oben), hatte er ſpäter mit ver 
Einführung der Reichs-Verbeſſerung eine befonvere Aufforderung zur Entwidlung 
einer prophetiichen Thätigfeit erhalten, }r) jo lag doc jebt wor Allem in dem 
zunehmenden fucchtbaven Ernſt der Zeit der dringende Grund für ihn lauter 
und offener als irgend wann vor der ganzen Welt — daher auch vorherr— 
ſchend in ven Tempelhallen zu Jeruſalem — jeine Stimme zu erheben. Uno 
wir finden ihn daher von nun an in ununterbrohenen und — je verhängniß- 
voller die Verhältnifje fih geftalteten — deſto heißerem Kampfe für die höhere 
Wahrheit bis zur Vollendung der Geſchicke Jeruſalem's. Ebendamit aber 
ftellt fih ung ein Bild dar, wie es — abgejehen von unjerm göttlichen Er— 
löſer — nicht mohl ein menschlich ergreifenderes und bejhämenderes für unfere 
Betrachtung geben kann. Wir treffen hier auf einen Mann des veinjten Sinns 
und GStrebens, der mit feinem ganzen Herzen und all’ feinen Schidjalen aufs 
unauflöslichite mit dem Wohl und Wehe feines unglüdlihen Baterlands, von: 





*) Hieher gehört ohme Zweifel auch Jerem. 35, betr. die bei dem drohenden 
Einfall Nebukadnezars nach Jerufalem geflüchteten Re habiten (f. oben ©. 164). 

) Alle diefe Beftimmungen nah Gumpach 3. R. S, 151 baby. = afjyr. Geſchichte 
S. 118. 161. 190. — Ewald weiß von diefer Thatfache Nichts, indem er bei 
feiner Verſetzung der Schlacht von Karchemifeh in's Zahr 605 und der Zerflörung 
von Ninive in’s Jahr 602 feinen Pla dafür findet. 

**) Menn auch das Bud Daniel unächt ift, — feine Entſtehung fällt in Die 
Zeit der Makkabäer — jo iſt Daniel doch eine gefchichtliche Perſönlichkeit (Hefek. 14, 
14. 18. %. 38, 3 Daniel ein Mufter der Weisheit und Gottesfurht) und die 
Hauptumftände im Fanon, Buche Daniel werden ebenfalls wohl hiſtoriſch ficher fein. 

+) Die Weiffagung des Jeremias 25, I fällt gerade in dieſe Zeit (605 — 604) 
und macht durch ihren Inhalt die damaligen -polit. Berhältniffe (f. oben) fehr 
anfchaulich. Ueber die Zeitbeftimmung in Serem. 36, 1 und 45, 1 f. unten, 

++) Aus, der Zeit der zweiten Hälfte dev Negierung des Sofas 621 — 608) 
haben wir übrigens feine Weiffagungen von Seremias, Daß daraus nicht auf ein 
prophetifche Unthätigkeit zu fehliepen it, ergiebt fih aus dem Schickſal des Buchs 
der Weiffagungen des Jeremias ſ. 38, 1 f. 

Eiſenlohr, iſrael. Geſchichte, IL 24 
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dem er im Leben und Sterben nicht laſſen kann, verſchlungen ift. Er fiebt, 
mit fihern Schritten das Verderben defjelben heranſchreiten. Erſcheint es ihm 
darum, wie fo Manden in ähnlichen Zeiten, als die höchſte Weisheit ſich 
über die Nähe der Gefahren der Verhältniſſe zu täufchen*) oder als die wahre 
Klugheit, jchweigend das Unabänderlihe hinzunehmen, in kalter Selbſtſucht ſich 
vom Gemeinweſen zurückzuziehen, dieſes ſich ſelbſt überlaſſend nur für das 
eigene Durchkommen zu ſorgen und im leichtſinnigen Wahn, das Unglück ſchreite 
nicht ſo ſchnell, die Gegenwart für den Genuß auszubeuten? Das iſt ihm nicht 
möglich, ſo gewiß als ein höherer, göttlicher Geiſt und ſo gewiß der Geiſt 
der warmen innigen Liebe zu ſeinem Volke in ihm lebt. Vielmehr muß er 
im Dienſte des ihm von Oben angewieſenen Berufs (Jerem. 1, 64020, 
9 f) troß des vollen Gefühls feiner Schwäche, troß der ihm angeborenen 
Schüchternheit und Weichheit und der Ahnung der bitterjten Erfahrungen für 
die Sache der Wahrheit an feinem Theile wirken, fo viel ihm nur möglich 
ift und gegen das drohende Unheil Gewifjenshalber anfämpfen, jo weit feine 
Kräfte reichen. 

Darum tritt er mit aller ihm von Oben gegebenen Macht, mit dem er 
griffenften Gemüthe ven jittlihen Verkehrtheiten des Reichs und 
der öffentlichen Verhältnifje entgegen. Aus Veranlafjung eines 
Tempelfeftes, das eine große Anzahl Bejucher, namentlich auch Landbewohner, 
in den Vorhöfen des Tempels verfammelt hatte, predigt ev (Ierem. 7, 2 f.): 

Hört des Herrn Wort, ihr alle von Juda, die ihr zu diejen 
Thoren eingehet, den Herrn anzubeten. So fpricht der Herr der Heer: 
ſchaaren, der Gott Iſrael: Beſſert euer Leben und Weſen, jo lafie 
ich euch wohnen an vdiefem Orte. Verlaſſet euch nicht auf die 
Lügen, wenn fie fagen: „Hie ift des Herrn Tempel, bie 

5. ift des Herrn Tempel, bie ift des Herrn Tempel“ Son— 

dern beffert euer Leben und Weſen, daß ihr Recht thut, 
einer gegen dem Andern, und den Fremdlingen, Waiſen 
und Wittwen keine Gewalt thut und nicht unſchuldig 
Blut vergießet an dieſem Orte und folgt nicht nach andern 
Göttern zu eurem eigenen Schaden. So laſſe ich euch wohnen 
an dieſem Orte, in dem Lande, das ich euren Vätern gegeben habe 
von Ewigkeit bis Ewigkeit. — Aber nun verlaſſet ihr euch auf die 
Lügen, die kein Nütze ſind. Wie — ſeid ihr nicht Diebe, Mörder 
und Ehebrecher und Meineidige und räuchert dem Baal und folget 
10. fremden Göttern nach, die ihr nicht kanntet? — Und darnach kommet 
ihr denn und tretet vor mich in dieſem Hauſe, das nach meinem 
Namen genennet iſt und ſprechet: „Errette uns, um zu thun alle ſolche 
Greuel?“ Iſt denn dieß Haus, über dem mein Name genannt wird, 
zu einer Mördergrube geworden? [vgl. Matth. 21, 13] Siehe ich 
17. hab's gefehen, Spricht der Herr! — — — Gieheit du nicht, was 





*) Apres nous le deluge! 
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— ſie thun im den Städten Juda und auf den Gaſſen zu Serufalem? 
Die Kinder leſen Ho und die Väter zünden das Feuer an und die 
Weiber Ineten den Teig, daß fie der Himmelskönigin (S Melecheth 
— Baaltis, Aſchera) Kuchen baden und Trankopfer den fremden Göttern , 
geben, daß fie mir Verdruß anthun. Aber fie jollen nicht mir damit, 
ſondern ihnen jelbft Verdruß anthun und müſſen zu Schanden werden. 
20. Darum, fpricht ver Herr, Herr: Siehe, mein Zorn und mein Grimm 
ift ausgefehüttet über dieſen Ort, über beide, Menſchen und Vieh, 
über Bäume auf dem Felde und über die Früchte des Landes und ber ſoll 
anbrennen, daß Niemand löſchen möge. So ſpricht der Herr der Heer— 
ſchaaren, der Gott Iſrael: Fügt eure Brand-(Voll-) Opfer”) zu euren 
Schlachtopfern und eßt fie friſch. (Vergebih!) Denn ih habe euren 
Vätern des Tages, da ich ſie aus Egyptenland führete, 
weder geſagt noch gebotenvon Brandopfern und Schlacht— 
opfern. Sondern dieß gebot ich ihnen und ſprach: Ge— 
horchet meinem Worte, ſo will ich euer Gott ſein und 
ihr ſollt mein Volk ſein und wandelt duf allen Wegen, 
die ich euch gebiete, auf daß es euch wohl gehe. Aber ſie 
wollten nicht hören, noch ihre Ohren zuneigen, jondern wandelten nad) 
ihrem eigenen Rath und nad) ihres böſen Herzens Gedünken und gingen - 
25. hinter fih und nit vor fih. Ja von dem Tage an, da ich eure Väter. 
aus Egyptenland geführet habe bis auf dieſen Tag habe ich ftets zu euch 
geſandt alle meine Anechte, die Propheten. Aber fie wollen mic nicht 
hören, noch ihre Ohren neigen, ſondern find halsitarrig und machen’3 
ärger denn ihre Väter [vgl. Matth. 23, 34 fl. Und wenn bu 
ihnen dieß alles ſchon ſageſt, jo werben fie dic) doch nicht hören; 
rufſt du ihnen, jo werben fie bir nicht antworten. Darum ſprich zu 
ihnen: „Dieß ift das Volt, das ben Herrn feinen Gott nicht hören, 
noch fi befiern will. Die Treue ift untergegangen und ausgerottet 
aus ihrem Munde. Schneide deine Haare ab und wirf fie von dir 
und erhebe deine Wehklage auf den Anhöhen; denn ber Herr hat dieß 
Geſchlecht, über das er zornig iſt, verworfen und verjtoßen.‘ — — — 
8, 4. So fage denn zu ihnen: ©o ſpricht der Herr: Wo ift jemand, der, jo 
er fället, nicht gerne wieder aufftünde? Wo ift jemand, jo er irre 
geht, der nicht gerne wieder zurecht käme. Dennoch will dies Volk 
zu Jeruſalem für und für irre gehen, immer am Truge feſthalten, 
will ſich nicht bekehren? Ich horche und höre — ſie reden nicht 
aufrichtig; keiner iſt, dem ſeine Bosheit leid wäre, daß er dächte: 
„Was mache ih doch?“ Gin jeder wendet um in jeine Begierden, wie 
ein wildes Roß in den Krieg. Der Storh unter dem Sim: 
mel kennt feine Zeit; eine Zurteltaube und Schwalbe und 





*) die nach der Ordnung des Geſetzes ganz verbrannt werden follten, ohne daß 
die Opfernden ehwas davon genofien. 
24* 


wa 
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Kranih merken ihre Zeit, da fie nah Haufe fommen 
jollen, aber mein Bolf will das Reht des Herrn nicht 
wiffen. — Wie möget’ihbr doch jagen: Wir find weiſe 
und haben das Geſetz des Herrn (Thora = heilige Schrift) 
vor uns. Giehe zur Züge hat es gemadht der Lügengriffel 


der Schriftgelehrten. Darum müfjen folhe Weifen erröthen, er: 


10. 


jhrödt und gefangen werden. Denn wie können fie Weijes lehren, 
da fie das Wort Jehovah's verwerfen? — Drum fo mill ich ihre 
Weiber Andern geben, ihre Felder den neuen Erben. Denn jie 
geizen allefammt, Klein und Groß und beide, Prophet 
und Briefter, üben Trug, und wollen die Wunde meines 
Volkes fo leihthin fliden, indem fie ſprechen: Friede, 


"Friede und ift doch nicht Friede Sie follten erröthen, 


daß fie Öreuel geübt, aber fie erröthen aud nicht und 
wollen fih nicht [hämen. Drum werden fie unter den Fallen- 
ven fallen, zur Zeit ihrer Heimfuhung ſtraucheln, jagt der Herr. 
Raffen, fortraffen will ich fie. — Seine Trauben find am Weinjtode 
und feine Feigen am Feigenbaum [vgl. Matth. 21, 19] und das 
Blatt ift well. Was ich ihnen gegeben (das Geſetz), das übertreten 


. fie. — — — Ab daß ih Waſſer genug hätte in meinem Haupte, 


und meine Augen Thränenquellen wären, daß ich bemeinte Tag und 
Naht die Erſchlagenen meines Volks. Ah dab ih eine Herberge 
hätte in der Wüfte. So wollte ich mein Volk verlaffen und von 
ihnen ziehen. Denn es find eitel Chebreher und ein Haufe von 
Näubern. Sie fpannten ihre Zunge als ihren Bogen mit Lüge und 
nicht mit Treue walteten fie im Lande, fondern gingen von einer 
Dosheit zur andern und mich achteten fie nicht, jpricht der Herr. Ein 
jeglicher hüte fich vor feinem Nachbar und traue auch feinem Bruder 
nicht; denn jeder Bruder fpielt Jakobsliſt und ein Freund verräth den 


. andern. Und Giner täufcht den Andern, fie reden Fein wahr Mort; 


fie haben ihre Zunge gewöhnt, Lügen zu reden, Verkehrtes zu thun; 
fie find müde fi zu befehren. Unrecht an Unrecht; Betrug an Be- 
teug; fie wollen mich nicht kennen, ſpricht Jehevah. Darum, Spricht 
er, will ich fie ſchmelzen und prüfen; denn wie fol ih handeln wor 
der Bosheit der Tochter meines Volkes. Ein jeharfer Pfeil ift ihre 
Zunge; Betrug redet fie. Mit feinem Munde fpricht man Frieden 
gegen den Anvern, aber in fein Inneres legt man feine Arglift. Sollte 
ich ſolches nicht heimjuchen an ihnen, und meine Seele fi nicht 
rächen an ſolchem Volke? u. ſ. mw. 


Damit haben wir eine Probe der — allerdings gegenüber won feinen 
Vorgängern ſchon weniger körnigten und gebrungenen und mehr gedehnten und 
fich wiederholenvden, aber darum immerhin — entjchiedenen, männlichen und 
warmen Sprache des Propheten. Mit dem ganzen Ernjt eines Wejens, das 
fih von dem unbebingten Gefühl. jeiner Lebensaufgabe ergriffen weiß, wendet 
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er fih im derſelben rückſichtslos und ohne Scheu gegen jede der Wahrheit 
feindfihe Macht in feiner Umgebung. Dabei ſtraft er nicht blos das Bolt, 
ſondern wendet fich im Bewußtjein, daß an all'»feinen fittlichen Verfehrtheiten und 
Gefahren doch vorzüglich die Hirten der Heerde, bie geiftlichen und weltlichen 
Leiter, Schuld feien, wie umgekehrt eine nachhaltige Beflerung des Bolls um: 
gekehrt nur von einer gründlichen Beljerung der Leiter felbjt ausgehen müſſe, 
hauptſächlich gegen diefe. Darum greift er insbejondere mit den. fräftigiten 
Morten die den Geift des Volkes werführenden und von ihm begünfligten 
Irrpropheten an (23, 9—40; 27, 9; 28, 5; 29, 15 F.; vgl. 4, 10; 
5,12 f. 31; 6, 14; 14, 13—16; 20, 6), ſcheut ſich, obgleich jelbft von 
priefterlihem Geſchlecht, nieht die Entartung des Priefterftands zu geißeln 
(1, 18; 2, 26;.4, 9) und wird nie mübe gegen jegliche Willkür, jey es 
aud der Großen und Machthaber, „welche die Heerde Der Meide umbringen 
und zerſtreuen“, zu reden (22, 1—23, 8; 26, 12— 15; 28, 12 —16; 
29, 24--32; 36, 29—31), ohne ihre Feindſchaft und Nachſtellung, ja zu: 
Yeßt ihren tödtlihen Hab zu fürchten (34, 8 —22; 37, 14 f). — Unter 
den ſchweren fittlichen Uebeln der Gegenwart aber, gegen die der Prophet ans 
kämpft, fehen wir zu allen alten bereit3 diejenigen, welde die neue Beit mit 
ihrer havakteriftiihen Richtung zu gebären im Begriffe ftand, vom Elaren und 
Yautern Auge des Propheten erkannt und ſcharf gerihtet — es war das 
falſche Vertrauen auf die Bevorzugung des Volles Gottes, innerhalb deſſen 
fih Jehovah in feinem Tempel: Heiligthum jeine unzerftörbare Wohnung be: 
veitet habe (f. oben 7, A—7), die verkehrte Werthſchätzung bes äußern Gottes: 
vienfts (7, 21 f.) und der Lug einer eingebilveten und von falſchem Wahne 
geleiteten Schriftgelehrfamkeit (8, 8 f.) 

Die Anſchauung all' dieſer ſittlich bodenloſen Zuftände machte es, in Ver: 
bindung mit den politiihen Zeitverhältniſſen, dem Propheten zu einer über 
alle Zweifel erhabenen Gemwißheit, daß ver jüdiſche Staat mit feiner Haupt— 
ftabt Jeruſalem einem unver meidlihen Sturz und einer vernichtenden Zerſtö⸗ 
rung entgegengehe (Ser. 7, 14f.;3 9, 11 215, 1%; 16,5. u. f. 0.) 
63 wird ihm immer Harer, daß der Schaden des Volkes ein unbeilbaver .fei 
(Ser. 8, 21 f.; vgl. 30, 12. „Mid jammert herzlich, daß mein Bolt jo 
ververbet ift, ih gräme mich und gehabe mich übel. Sit denn feine Salbe in 
Gilead? Oper it fein Arzt da? Warum ift denn die Tochter meines Volkes 
nieht geheilet?“ 13, 23. „Kann auch ein Mohr feine Haut wandeln oder ein 
Pardel feine Fleden? So könnt ihr auch Gutes thun, die ihr des Böſen ge: 
wöhnt ſeid?“) „Joſio's Nachfolger, von außen bedrängt, von innen durch Die 
maßlofe Willfür ihrer Großen entweder verführt oder gehemmt; das Pro— 
phetenthum jest im Großen ſchon ebenfo entartet und zum Werkzeug der Will: 
für der Großen herabgefunfen, wie das Priefterthum; Dazu die neue Schul: 
weisheit; die Mafje des Volks von dem Haufen ſchmeichelnder Propheten ver: 
führt, welche mitten im fichtbaren DVerfalle aller öffentlichen Dinge noch immer 
von nahem Heile und großem Ölüde fajelten, aber die wahren Gebrechen de3 
Volkes nicht fehen noch richtig heilen wollten (d, 12 f.; 6, 14; 14, 13—16 
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23, 16); von außen die verheerenden Einfälle der Scythen, Egypter und 
jeßt der Chalväer und die Groberungen, dieſer legtern (die Feinde von Norden 
ber 8, 15; 10, 23; 13, 20; 15, 12; Bild der bunten Geier, welche das 
Sand wie ein Aas beveden 12, 9); von innen immer größere Verwirrung, 
auf der einen Seite Uebermuth und Troß, auf der andern maßloje Furcht 
und ſchmähliches Mißtrauen gegen die Beiten (eine Art geheimer Polizei 20, 
1; 29, 26; 37, 13 f.); dazu noch eine Volksmaſſe, welche zwar noch immer 
gern prophetiiche Worte und Rathſchläge hörte, aber fi ſchon genug gebilvet, 
Hug und ftark glaubte, um die befonnenften Rathſchläge der beiten Propheten 
muthwillig zu verwerfen, ja den ächten Propheten eben wegen jeiner Reinheit 
zu verjpotten und tödtlih zu hafjen (11, 18 f.; 15, 15; 17, 15 —18; 
18, 23; 20; 26—29; 36 —44)”*) — mie hätte er unter jolhen Um: 
ftänden mit feinem unbefangenen und durch den göttlihen Wahrheitsgeift er 
nüchterten Sinn fih wie ein auf Träume horchender Prophet (23, 25 f.) **) 
fih eiteln Einbilvungen hingeben und nicht vielmehr die nad den ewigen Ge: 
ſetzen der fittlihen Weltordnung nothwendig heranrüdende Kataftrophe mit 
klarem Blide erkennen follen? Darum verkündet er fie offen und frei, wie in 
Worten, jo in Bildern und ausprudsvollen fymbolifhen Handlungen (13, 1 f. 
das Boll unter dem Bild eines Gürtels, der anjtatt eine Zierde und Aus: 
zeihnung für den feinem Volke auf's innigfte verbundenen Bundesgott zu 
fein, ganz verderbt ift, mit dem 13, 12 fih anjhließenden Bild eines Wein- 
frugs, das die mit innerer Nothwendigkeit folgende Strafe der Betäubung und 
tödtlicher Verwirrung ſchildern ſoll; 18, 2. Sinnbild des zerichlagenen Topfes; 
19, 2 des zerbrochenen Krugs; 27, 28 das hölzerne und eiferne Joch ***). 





*), Ewald, Prof. des a. B. II, 7. 
**) Bol, über den Fortfchritt des Propbetismus zu größerer Gedankenklarheit 
Bd. I, 137 Anm. 

*xx) In der Art, wie folche Zeichen bei Jeremia vorkommen, findet ein bezeich- 
nender Fortfchritt zu einem veineren und vollendeteren Prophetenthum ftatt. „Jeſaias 
noch bejtätigt nicht blos durch Zeichen feine Worte, er giebt die Zeichen auch ftatt 
der Worte, wo diefe etwa noch zu ſchwach erfcheinen und fordert jtürmifch Glauben, 
wenn nicht an die Worte, jo doch an die Zeichen (vgl. Jeſ. 7, 10 f. u. ſ w.). Bei 
Jeremia haben aber die Zeichen fihon eine andere Geltung. Denn wir fehen zwar 
bei ihm noch diefelbe öffentliche Thätigfeit, welche wie in Worten, fo in Thaten 
und Beichen fich bewegt, weil fie fich jo wenig mit dem bloßen Worte ald einmal 
gefprochen begnügt, daß fie feine Wahrheit auch in Zeichen als in lebendigen Anz 
fängen und Verfuchen zur Erfüllung des Worts vor aller Augen darzulegen, brennt. 
Allein mit diefem einfachen Geben von Zeichen, wie die lebendige Theilnahme des 
ganzen prophetifchen Dichtens und Strebens fie hervorbringt, begnügt fich eben diefer' 
Prophet; das Zeichen foll nicht die Wahrheit erſetzen, noch weniger wird es gewalte 
fam aufgedrungen, Und ſo- ftreift denn die Prophetie hier den lebten] Reſt der 
alterthümlichen Unbeholfenheit und Gewaltfamfeit ab, den fie noch bei Jeſaias trägt. 
Jeremias ſtellt in feinem ganzen langen Xeben die veine Macht des Wortes oder 
Gedantens und des Zeichens als des bloßen Dollmetfchers und Anfängers der Ges 
danfen dar, ohne irgend ein Äußeres Mittel,” Ewald Proph. d. a. B. IL, 3, 
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Aber wie hätte nun das zarte Gemüth des Propheten und fein vaterländifches 
Gefühl bei dem Hinausblid in all! ven Jammer, den fein klarer Verſtand ihm nicht 
verborgen bleiben läßt, nicht überwallen ſollen? Es iſt der herbſte Seelen: 
ſchmerz, der über alle ſeine Worte und Reden hingegoſſen 
iſt und der in einzelnen augenblicklichen Ausbrüchen der ergreifendſten Klage 
ſich Luft macht. „Es zerfließen meine Augen in Thränen Nachts und Tags 
und ruhen nicht; denn von großer Zertrümmerung iſt die Jungfrau, die Tochter 
meines Volks getroffen!“ ruft ev (14, 17; ngl. 13, 17; 8, 21 —9,2. 
Und fo heftig ift die innere Grregtheit jeines Weſens, daß er unter den Er— 
fahrungen der Verehrung alles Rechts, der allgemeinen Verblendung und ber 
empörendften perfönlichen Mißhandlung in Gefahr it, irre zu werden an jeinent 
Gott (12, 1 F.), i% dab er bald beinahe erliegend unter dem Uebermaaß 
ſeines Schmerzens dazu fortgeriſſen wird, ſein ganzes Daſein zu verwünſchen 
(20, 14 f.; vgl. 15, 10): 


Verfluht ſei der Tag, darin ic geboren bin: der Tag müſſe unge: 
jegnet fein, darin mich meine Mutter geboren bat. Verflucht ſei ver, 
jo meinem Vater die Botſchaft brachte und iprah: „Du haft einen 
jungen Sohn”, der ihn fröhlich machen follte. Derjelbe Mann müſſe 
fein wie die Städte, jo ber Herr umkehrte ohne Neue; er müſſe 
hören Morgens ein Geſchrei und Mittags ein Feldgeſchrei. — Daß 
du mich nicht getödtet haſt im Mutterleibe, daß meine Mutter wäre 
mein Grab geweſen und ihr Leib ewig ſchwanger geblieben wäre! 
Warum bin ich doch aus Mutterleib hervorgekommen, daß ich ſolch 
Jammer und Herzeleid ſehen muß und meine Tage hinſchwinden ſehen 
muß in Schande”! — 


bald wieder in empörtem Gefühl auffchnellend Jehovah zur Nahe gegen die 
Feinde jeines Volles und feiner Getreuen auffordert (15.19); 


Ah Here! Du meißelt es; gedenk. an uns und nimm did unſer an 
und rähe uns an unjern Verfolgen! Nimm uns auf und berziehe 
nicht mit deinem Zorn gegen fie; denn du meißelt es, daß wir um 
veinetwillen geſchmähet worden! 


und noch ſtärker (18, 19 — 23; vgl. 11, 18 5 15, 10 f.; 17, 18): 


Herr, habe Act auf mid und höre die Stimme meiner Widerſacher! 
Iſt's vet, dab man Gutes mit Böſem vergilt? Sie haben meiner 
Seele eine Grube gegraben. Gedenke doch, wie ih vor dir geſtanden 
bin, daß ich ihr Beſtes vebete und deinen Grimm von ihnen menbete. 
Sp ftrafe nun ihre Kinder mit Hunger und laß’ fie ins Schwert fallen, 
daß ihre Weiber ohne Kinder und Wittwen feien, und ihre Männer 
zu Tod geſchlagen und ihre junge Mannſchaft im Streit durchs Schwert 
erwürget werden, daß ein Geſchrei aus ihren Häuſern gehört werde, 
wie du plötzlich habeſt Kriegsvolk über ſie kommen laſſen. — — Und 
weil du, Herr! weißeſt alle ihre Anſchläge wider mich, daß ſie mich 
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tödten wollen, fo vergieb ihnen ihre Miſſethat nicht und laß ihre 
Sünde vor dir nicht ausgetilgt werden. Laß fie vor dir gejtürzt werden 
und handle mit ihnen nad deinem Zorn! ß 
Doch dieß find nur augenblidlih ihn überwältigende Empfindungen und 
gegenüber von der Schwäche feiner menjhlihen Natur, die unter der Größe 
de3 Jammers zu erliegen droht, erprobt ſich um fo herrlicher die höhere ihn be- 
jeelende Gotteskraft, welche ihn unter den ſchwerſten Erfahrungen immer wieder 
in Öott feine Ruhe und damit die vollfte Geiftesbefonnenheit, die Zuverſicht 
des Handelns und den Grund zu unvergängliden Tröftungen finden läßt. 
Er weiß im Vertrauen auf den Herrn, daß fein Leben und Wirken unter einer 
höhern Obhut fteht, gegenüber von ver alle Macht des Böfen nichts vermöge 
(15, 20; vgl. 1, 19; 20, 11 f.): 
„Ich habe dich”, fpricht zu ihm Jehovah, „wider dies Volk zur feften 
Mauer gemacht und ob fie wider dich ftreiten, jollen fie dir doch nichts 
anhaben; denn ic bin bei dir, daß ich dir helfe und dich errette. 
Ja, will dic erretten aus der Hand der Böfen und erlöfen aus der 
Hand der Tyrannen“! — 
und er darf in der dürrſten Zeit die ftets unverfieglihe und erfriichende Kraft 
eines Gott ruhenden Lebens (17, 7; nah Pſalm 1, 3) erfahren; denn: 
„Öejegnet iſt der Mann, der ſich auf den Herrn verläßt und deſſen 
Zuverſicht der Herr iſt. Der iſt wie ein Baum am Waſſer gepflanzet 
und am Bach gewurzelt. Denn obgleich eine Hitze kommt, fürchtet 
er ſich doch nicht, ſondern ſeine Blätter bleiben grün und er ſorget 
nicht, wenn ein dürres Jahr kommt und er bringet ohne Aufhören 
Srüchte” u. f. m. j 
Dieje innere Friſche bewährt ſich aber an nichts fo jehr, als daß zur 
Beſchämung aller derer, die jo leicht an der Zukunft ihres Volkes verzweifeln, 
in der Seele des Jeremias, die, wenn auch noch fo düftere, Nacht, welche .auf 
der Gegenwart laftete, im Glauben an die ewige Wahrheit, deren Träger das Volt 
Gottes war, ſtets wieder von den lich teſten und zuverſichtlichſten Hoffnun: 
gen auf merkwürdige Weife durchbrochen wird (vgl. 3, 11f.; 10,23; 12,15; 14, 
20; 16, 15 u. ſ. w.). Mögen die Feinde Juda’s über daſſelbe für den Augen: 
blick auch triumphiven, fie jelbft werden endlich doch der Vernichtung nicht 
entgehen (23, 14 f.; vgl. 46—49); mag Jerufalem zunächſt zerjtört und das 
Volk in die Sefangenfchaft abgeführt werden, — das übermächtige Babel ſelbſt 
wird fallen (25, 12; 50. 512), die Gefangenſchaft jelbjt gewendet werden 
(23, 7 f.; 25, 145”) 30, 8 5, 18 £; 31, 1 5; 33, 1 f) und unter der 





*) Bgl. Sad, 1,12%; 7,5. Die 70 Jahre der Gefangenfihaft, welche Je 
remias (25, 11. 125 27, 73 29, 10) verkündet, lauteten in feinem Sinn zunächjt ganz 
allgemein „daß es fein werde die Zeit des Zten Gefchlecht3 von da an, am Saune 
des gegenwärtigen Horizonts, indem ein Gefchlecht etwa zu 25—30 Jahren angenommen 
wurde; dgl, dazu die bejte Erklärung, wie es die Zeitgenofien felbit verftanden 29, 28; 
ähnlich fpricht Heſekiel 4, 165 29, 11— 16 von 40 Jahren.” "Ewald Pr. des a. B. 
II, 132, — Später fand man in der Berechnung. der 70 Sabre der Gefangenſchaft 
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Führung eines „zweiten David“ (23, 5—8; 30, 9. 21; 33, 15) eines 
ächten Fürften, eines Sproſſen der Gerechtigkeit, wird eine neue Zeit noch nie 
erlebten Glüds und geiftiger Erhebung für Juda erſcheinen (30— 33). 

31, 1. Zur felbigen Zeit, fpricht der Herr, will ich aller Geſchlechte Iſrael 
Gott ſein und ſie ſollen mein Volk ſein. Das Volk, ſo überblieben 
iſt vom Schwert, hat Gnade gefunden in der Wüſte; ich gehe, ihm 
eine Ruhe zu gründen, dem Iſrael. Von weitem erſchien der Herr 
ihm (ſprechend): Ich habe dich je und je geliebet und babe dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte.*) Noch will ich dich wieder bauen, 
daß du follft gebauet heißen. Du Jungfrau Iſrael, du jollit no 
deine Cymbeln anlegen und fröhlich ausziehen im Reigen der Spiel: 

5. leute. Noh wirft du auf- Samariens Bergen Weinberge pflanzen; 
ia pflanzen wird man fie und fie ausmügen. Denn es wird bie Zeit 
noch kommen, daß die Hüter am Gebirg Ephraim werden rufen: 
„Wohlauf und lafjet uns hinaufgehen nad) Zion, zu dem Herrn, unjerm 
Gott. **) Denn aljo fpricht ver Herr: Rufet über Jakob mit Freuden 
und jauchzet im Haufen: der Heiden. Rufet laut, rühmet und fprechet: 
„Herr, hilf deinem Volk, den Hebrigen in Iſrael.“ Siehe, ich will fie 
aus dem Lande ver Mitternacht bringen und will fie fammeln aus 
den Enden der Erden, unter ihnen. Blinde und Lahme, Schwangere 
und Gebärende, daß fie mit großem Haufen wieder hieher kommen 
follen. Sie werden weinend kommen und unter Flehen geleit ich jie; 
leite fie an Waſſerbäche auf ſchlichtem Weg, daß fie fich nicht ftoßen; 
denn ih bin Iſraels Vater und Ephraim ift mein erjtgeborner Sohn. 

10. Höret, ihr Heiden, des Herrn Wort und verkündet's auf den fernen 
Küften und ſprechet: „Der Iſrael zeritreut hat, der wird's auch 
wieder jammeln und wird ihrer hüten, wie ein Hirte feine Heerde.“ 
Denn der Herr wird Jakob erlöfen und von der Hand des Mäch— 
tigeren exlöfen, und fie werden kommen und auf der Höhe zu Zion 
jauchzen und werben ftrömen zu des Herrn Gütern, nämlich zum Ge: 
treide , Moft, Del und den jungen Schafen und Rindern, daß ihre 
Seele fein wird wie ein wafjerreiher Garten und fie nicht ferner noch 
bins hmachten. Dann werden die Jungfrauen fröhlih am Reigen jein, 
dazu die Jünglinge wie die Greife mit einander. Denn ich will ihre 
Trauer in Freude verkehren und fie tröften und fie erfreuen nad) ihrer 





29. Betrübniß. — — — Bur felbigen Zeit wird man nicht mehr. jagen: 
einen tiefen Sinn — f. 2 Chron. 36, 21° (beffere Meberfegung: „— — bis das 
Land feine Feiertage abgetragen hatte; die ganze Zeit der Verwüſtung feierte es, 


bis daß 70 Jahre voll waren‘), indem man annahın, daß (vgl. Jerem. 34, 8—22 


die von Ifrael nicht gefeierten Sabbathjahre (7: 400, als ber ungefähren Zeit der 
föniglichen Herrſchaft, — 70) haben nachgeholt werden müffen. 

) Bild von Bräutigam und Braut, - 

*x) „Alle Gegenden der Erde, alfo auch das ehemals fo feindfelige Samarien, 
werden fich einit freiwillig nach Zion wenden.“ Hoffnung auf Wiedervereinigung des Volks. 
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Die Väter haben Heerlinge gegefjen und ver Kinder Zähne find ftumpf 
geworden.*) Sondern ein jegliher wird um feiner Mifjethat willen 
fterben und welcher Menſch Heerlinge ijjet, dem jollen feine Zähne 
ftumpf werben. Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht der Herr, da will 
ih mit dem Haufe Sfrael und mit dem Haufe Juda einen neuen 
Bund machen. Nicht wie der Bund geweſen ift, den ich mit ihren 
Vätern machte, da ich fie bei der Hand nahm, daß ich fie aus Egyp— 
tenland führte, welchen Bund fie nicht gehalten haben, daß ich einen 
Ekel an ihnen faßte. Sondern das foll ver Bund jein, den 
ih mit dem Haufe Iſrael mahen will nad diefer Zeit: 
Ich will mein Gefeß in ihr Herz geben und in ihren Sinn 
fhreiben**undfiefollenmeinPBol£ fein, ſo will ich ihr Gott 
ſein. Und wird keiner den andern, noch ein Bruder den andern lehren und 
ſagen: Erkenne den Herrn, ſondern ſie ſollen mich alle kennen, beide, klein 
und groß; denn ich will ihnen ihre Miſſethat vergeben und ihrer Sünde 

35. nicht mehr gedenken. — So ſpricht der Herr, der die Sonne zum täglichen 
Licht ſetzt und die Ordnungen von Mond und Sternen zum nächtlichen 
Licht, der das Meer beweget, daß ſeine Wellen brauſen, deſſen Name 
Herr der Heerſchaaren iſt. Wenn ſolche Ordnungen vor meinen 
Augen abgehen, ſo ſoll auch aufhören der Same Iſrael, daß er nicht 
mehr ein Volk vor mir ſei ewiglich. Wenn man den Himmel oben 
kann meſſen und den Grund der Erde erforſchen, — dann will ich 
verwerfen den ganzen Samen Iſrael um alles deßwillen, was ſie 
thun. — Sieh' es kommt die Zeit, da wird die Stadt des Herrn 
ausgebaut vom Thurm Hananel bis zum Eckthor und es zieht die 
Meßſchnur ferner gerade aus bis zum Hügel Gareb und drehet ſich 

40. nach Gaath. Und das ganze Thal mit den Leichen und der Aſche 
und all' die Teiche bis zum Kidronbache, bis zur Ecke des Roßthors 
oſtwärts ſind dem Herrn heilig, nie weiter ausrottbar noch zerſtörbar.“ 

3) Die unerſchöpfliche Glaubenskraft und Springkraft des Geiſtes, wie 

ſie ſich in ſolchen Worten ausſpricht, müſſen wir doppelt bewundern, wenn 
wir die vor Menſchenaugen bodenloſen und verzweifelten Verhältniſſe betrachten, 
unter denen fie gefprochen wurden und die fih num Schritt für Schritt klarer 
berausftellen. 

Wir haben oben gehört, dab Jojakim von Nebufadnezar in die Gefan- 
genschaft nach Babylon geführt wurde. Bald fcheint jedoch jener in die Gunit 
des letzteren fich eingeschmeichelt umd fein Vertrauen gewonnen zu haben. Nach drei 
vollen Jahren der Gefangenschaft wird er als fürmlicher babylonisher Vajallen: 
könig von Nebufadnezar entlafjen und tritt als ſolcher im Jahr 602 die Regierung 


*) Aehnlich Heſek. 18, 2 f. 5. Mof. 24, 16. vgl. mit 2 Mof. 20, 5..— 
Man bemerke den Fortfchritt in der richtigen Beurtheilung der Urfachen des Uebels 
in dev Welt (f, oben B. I, 20 f; 3. IL, 203. 319). 

*r), Dal Heſe hf 
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zu Serufalem an (2 Kön. 24, 1).*) Aber anftatt durch jolhe Erfahrungen 
mm gewibigt und gedemüthigt zu fein, vegt fih in Folge davon bei dem 
unverbefjerlichen, übermüthigen Fürften und dem thörichten Volke bald. ein deſto 
wilverer Geift der Auflehmung und Empörung. Ein fürmlicher Knecht der 
Heiden zu fein — das konnte der angeborene Stolz des Juden nit ertragen; 
dazu fteigerte das eitle, jelbjtgerechte Vertrauen auf Sehovah, der jein Bolt 
und fein Heiligthum jenen nicht preisgeben könne (j. oben), den Sinn des 
Volkes zu einem leidenſchaftlichen Fanatismus, zumal weil man an Egypten und 
an den phöniziſchen Städten eine Stütze gegen die von Tag zu Tag gehaßtere 
babyl. Macht zu beſitzen wähnen konnte! Da mußte denn Jeremia die Stimme 
der göttlich reinen, durch menſchliche Einbildungen ungetrübten Wahrheit gegen 
das tolle Treiben erheben, ward aber darob in's Gefängniß geworfen (Ser. 36, 5). 
Ya, fo weit ging die Verblendung, daß, als er jofort durch feinen Diener Baruch**) 
bei einem öffentlichen Faſten (das bereits in Folge der erſten Nachrichten des drohen⸗ 
den Heranzugs des babyl. Königs ausgeſchrieben worden war), eine Reihe von nie: 
dergeſchriebenen Weiffagungen im Tempel zur Warnung vorlefen ließ, der König — 
die eingeforderte Schrift in tyranniſchem Uebermuth zerſchnitt und in's Feuer warf 
(86, 1.5.).**) Durch ſolche ohnmächtige Muth wurde nun freilih Nebukad— 
near in feinem Zug nach Paläſtina zur BZüchtigung des abtrünnigen Zürften, 
an defien Empörung ſich einige phönizijhe Städte angeſchloſſen hatten, nicht 
aufgehalten. Er erſcheint bier im Jahr 598. Nur Jerufalem jeheint ihm 
hierbei ernftlichen Widerſtand geleiftet zu haben. Er ward jedoch aud in Phö— 
nizien aufgehalten und Tonnte erft im folgenden Jahre eine Kleinere Heeresab⸗ 
theilung gegen die jüdiſche Hauptſtadt, der er auch die benachbarten feind: 
feligen Völkerſchaften, Syrien, Moab, Ammon (2 Kön. 24, 2) auf den 
Hals beste, abjenden. Sie genügte nit, um dieſelbe einzufchließen, und es 
entfpannen fich zahlreiche Kämpfe außerhalb der Mauern Jeruſalems. In 
einem diefer Gefechte ſcheint Jojakim ſelbſt nach eilfjähriger Regierung getöbtet 
worden und fein Leichnam unerkannt auf dem Wahlplag liegen geblieben zu 
fein, bis es den „Juden gelang, ihn wieder zu erjtreiten oder einzulöfen, 
worauf er an der Seite feiner Vorfahren begraben ward (596). ) 





*) Gumpach, Zeitr. S. 152. 153. — 2 Kön. 24, 1 „Sojakim war Nebufad- 
nezar drei Jahre unterthänig und wandte ſich und ward abtrünnig von ihm’ — 
fann auch mit den LXX überfeßt werden „er fehrte zu rück und ward (fpäter) 
abtrünnig.“ Anders De Wette: „er ward wieder abtrünnig von ihm.’ 

**) Dal, über ihn ferner noch 43, 3. 6. Sofephus, Alterth. 10,9, 1 nach welchem 
er während der Ießten Belagerung Jeruſalem's ebenfalls in einem engen Gefängnif 
gehalten und durch Nebufadnezar befreit wurde. — Das ihm zugefchriebene apokry— 
phifehe Buch hat Feine gefchichtliche Glaubwürdigkeit. 

Guinpach, Beitr. ©. 153 babyl.-aſſyr . ©. ©. 190 verfeßt nämlich diefes 
Stück (mit dem innerlich zufammenhängenden Stüd 45) her, indem er das „Ate 
Jahr Jojakims“ (36.1) vom Jahr des Eintritts des fürmlichen babyl. Vaſallenthums 
her datirt. 

+) &o fucht Gumpach (babyl.- affyr. Gefh. ©. 119. 161. 191) die in ihrem Zus 
ſammenhang und für eine völlige Uebereinſtimmung unflaven Nachrichten von feinem Tod 
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Aber alles dieß reizte nur die Widerjeglichkeit des Volkes in Jerufalem 
deſto ftärker. „Noch fühlte ſich dieß nicht zu ſchlecht, um alle Demüthigung 
ſchweigend zu dulden, noch troßten außer Jerufalem manche andere Landes: 
feftungen den Angriffen des wilden Feindes; auch von Egypten hoffte man 
wohl noch thätige Hülfe. Unter folder Stimmung rief man in Jerufalem den 
18jährigen Sohn des fo ſchändlich gefallenen Königs, Konjahu,*) unter dem 
Namen Jojahin (596) zum Könige aus (2 Kön. 24, 6—16; 2 Chron. 
36, 8— 10), welcher nun, von feiner aus Jerufalem gebürtigen Mutter, jo 
wie von den meilten Großen des Neihs und mehr noch durch den angeregten 
Gifer des Volkes Fräftig unterftüßt, den Widerſtand fortjeßte.‘ **) — — 
Mährend der drei Monate feiner Herrfhaft fuhr Jeremia, jest von feiner 
unter Jojakim erduldeten Gefangenſchaft erlöft, aber freilich unter andauernden 
Berfolgungen und Lebensnachftellungen, namentlich auch von Seiten feiner Mit- 
bürger in Anathoth (11, 18 f.), fort „in freier Sprache dem Volte die wahren 
Urſachen feiner verhärteten Leiden darzulegen und mwiewohl für die Gegenwart 
faſt an aller Rettung verzagend, doch noch einmal zur ächten Treue gegen den 
(unter Joſia neu gejhlofjenen) Bund Gottes zu ermahnen.***) Aber die Trauer: 
ahnung, welche Jeremia über den jungen König und feine an der Herrjchaft 
thätig theilnehmende Mutter. hegte (13, 18; vgl. 22, 26; 29, 2; 2 Kön. 
24, 8. 12. 15), gingen bald in Erfüllung. Die Egypter waren nicht im 
Stande den Juden eine Hülfe zu gewähren (2 Kön. 24, 7); die Feftungen 
Juda's ſüdlich von Jeruſalem kamen demnah in ftrenge Einſchließung und 
jhon wurden ftarfe Haufen Juden vom platten Land als Gefangene fortge— 
ſchleppt (13, 19); auch Yerufalem wurde immer enger belagert (mit einem 
Bollwerk umgeben) und endlich langte Nebufadnezar bei der jüdiſchen Haupt: 
ſtadt felbft an, um ihre Eroberung zu betreiben (2 Kön. 24, 10 f.). Da be: 
ſchloß der Hof, fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Nebukadnezar aber 
übte wenig Gnade. Der junge König mit feiner Mutter, mit allen feinen 
höchſten Beamten und Hofleuten wurde zur Verbannung nach Babel beftimmt;+) 
ſämmtliche in Jerufalem worgefundene gelernte Kriegsmannen, 7000 an der Zahl, 
mit 1000 zu ihnen gehörenden Belagerungs- und Kriegskünftlern aller Art, 
ferner die Erſten aller Stände und edlen Gejchlechter im ganzen Lande, des 


in 2 Kön. 24, 5; Jerem. 22, 18 f.; 36, 30 f. zu vereinigen. — Anders Ewald a. 
a. ©. II, 430. 

) L. Jerem. 22, 24 falih „Chanja.“ Senft: auch — Jejoncha. 

**) Ueber den Charakter und Regierungsweiſe dieſes Fürſten ſ. 2 Kön. 24, 37; 
Heſek. 19, 5 f., wornach er ein der heidnifchen Richtung ergebener und zu Gewalt: 
thätigfeit geneigter Fürft war, wogegen auch Jerem. 22, 24 f. nicht fpricht. 

***) Hierher verlegt Ewald, wie ſchon bemerkt, die Weiffagungen Jer. 11—13, 
+) Ueber die fpätere freundlichere Wendung des Schickſals diefes Fürften in 
der Gefangenfchaft unter Evilmerodach ſ. 2 Kön. 25, 37—30; Serem 52, 31 fur 
Ewald legt (Pf. S. 185) diefem Fürften die fehönen Pfalmen 42 und 43 (fie bilden 
Ein Lied) und Pi. 84 in den Mund, Wie ift dieß mit der Nachricht 2 Kön. 
?4, 9 zu reimen? Jedenfalls find diefe Pfalmen exiliſch! 
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Priefterftandes wie der andern (darunter Hefekiel [1,2; 33, 21] aus priefter: 
lihem Stande 1, 3), wurden gleichfalls mit dem Eril beſtraft und theils 
nah Babel ſelbſt, theils nach andern fichern Gebieten des chald. Reichs (5. B. 
an den Chaboras, nad) Thel Abib, Heſ. 1, 1; 3, 15) verwieſen.“) (Zweite 
Deportation). Dazu leerte der Sieger das königliche Schatzhaus und ent: 
führte dem Tempel feine Schäge und ven koſtbarſten Theil der gottesvienit- 
lihen Geräthe (2 Kön. 24, 13; vgl. Jerem. 27, 16. 18 — 22. 28, 3—6; 
2 Chron. 36, 7). Doch beſchloß Nebufapnezar, das Reich noch bis auf 
Weiteres beftehen. zu lafien und darum übergab er die Herrjchaft über die 
Trümmer vefjelben dem damals 21 jährigen jüngften Sohn Joſia's, Ma— 
thbanja, unter dem Namen Zedekia, jo daß nun der dritte und legte Sohn 
Joſia's**) feinem. Vater folgte” ***) (2 Kön. 24, 17 f.; 2 Chron. 36, 10; 
Serem, 52). 

4) Unter ſolchen Umftänden hätte man glauben jollen, daß Fürſt und 
Bolk in Judäa, ernüchtert von ihren trunfenen Einbiloungen (er. 13, 12 j.), 
jeden Gedanken an eine Auflehnung gegen die babylonifhe Herrſchaft aufge: 
geben, ſich dem Unabänderlihen gefügt und in Ruhe eine Aenderung der polis 
tischen Weltlage abgewartet hätten. „Forderte ſchon das fo vielfach erſchöpfte 
Land nihts jo jehr als Ruhe, jo war endlich aud der neue König von vorn 
an in einer ganz andern Stellung gegen die Chaldäer als jeine beiden Vorgänger, 
Denn nur durch Nebukadnezar auf ven Herrfcherftuhl gehoben, hatte er ihm 
ven feierlichiten Lehnseid gefhmworen, jo daß eine Verlegung deſſelben von 
feiner Seite duch nichts zu entfehulvigen war (Heſek. 17. 1A, 12; 15, 8; 
21, 30) und jogleih ven Untergang des Reichs herbeiführen mußte, wenn 
die Chaldäer gegen ihn Sieger blieben.“ Aber einmal muß der Drud ver 
babylonifhen Herrſchaft ein äußerft harter gemejen fein, weßwegen Zedekia 
nad) einer uns erhaltenen Nachricht (Jerem. 51, 59) mit feinem Oberkämmerer Se: 
raja +) im vierten Jahr feiner Herrſchaft (592), ſelbſt eine Reife nad Babylon 
machte, um dem Volke Erleichterungen zu verfhaffen. Dazu kam aber, daß der 
Geift des Volkes von der Art war, daß er bei dem jetzt gerade fich regenden ſchroffen 
Stolz gegen die Heiden (f. oben), duch alle erfahrenen Demüthigungen von 
Seiten der Fremden nur zu einem deſto leivenfchaftlicheren und krampfhafteren — 
fei es auch noch fo blinden und wahnfinnigen — Anlämpfen gegen die Macht 
derſelben aufgeftachelt wurde. Welch' fieberhafte faum zu mäßigende Gluth 








*) Bol. die Weiffagung Jerem. 24, 1 f., wo die Fortgeführten mit einem Korbe 
guter Frühfeigen, die Zurücgebliebenen mit einem Korbe fehlechter, ungenießbarer 
Feigen verglichen werden. 

**) Die Chronik (2 Chron. 36, 10) macht ihm durch Verwechslung (vgl. 1 Ehron, 
3, 15. 16) zu einem Bruder Jojachine. 
*xx) Worte Ewalds a. a. D. III, 432. 

+) 2. „Seraja war ein friedfamer Fürſt“ — follte heißen Oberfämmerer. Wenn 
auch Jerem. 51. 52 nicht aus der Hand Jeremia's ift, fo haben wir doch an der 
hier „berichteten gefchichtl. Ihatfache feinen Grund zu zweifeln. S. Winer, b. R. 
W. unter d. W. Zedekias. 
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damals den größten Theil der Volksmaſſe durchdrang und in fteter Aufregung 
erhielt, kann nichts deutlicher als der Einblid in die Weifjagungen des Je 
remias und Heſekiel (j. unten) zeigen. Und mit Zedekias ftand fein Fürſt an 
der Spige, der unter jolhen von außen und von innen ftürmifch erregten 
Mogen auch nur von ferne vermocht hätte, mit feiter Hand das Ruder ver 
Regierung zu führen. Bei aller natürlihen Gutmüthigfeit war er ein ſchwacher 
und dadurch untheofratifher (2 Kön. 24, 19) Fürft, ein förmlicher Spielball 
der Großen und deligen des Neihs (Ser. 38, 4 f.), der aus Furcht vor 
ihnen jogar feine Ueberzeugungen und feine Schritte geheim hielt (Ser. 38, 
25. 27), unter welchem jaljhe Propheten (Jer. 23, 28; 37, 19), pflicht- 
vergefjene Priefter (er. 34, 19), mwiverfeglihe Unterthbanen (Ser. 34, 11), 
verbunden. mit den übermüthigen Mächtigen des Reichs den Staat vollends 
in die größte Verwirrung ftürzten und eine Herrſchaft ver Rechtlofigkeit (Ser. 
21, 12; 22, 3 f.) in der grauenvolliten Art die legten Bande der Ordnung zu 
löſen drohte. 

In welch' peinlicher, qualvoller Lage waren da die wenigen Männer, 
welche fern von dem trunkenen Taumel (Jer. 13, 12 f.) in das Unglück ver 
fommenden Tage einen unverhüllten Blid warfen, ohne doch für die Stimme 
ihrer Warnung irgendwie Glauben und offenes Gehör zu finden! Aber ob 
vor Menſchen Augen alles verloren ift, fie hören darum nicht auf, freimüthig 
und furhtlos, ſei's auch mitten unter Verfolgungen, für die Wahrheit zu 
zeugen und alles, was von ihrer Seite zur Rettung des Volks geſchehen 
fönne, zu verfuchen. Jeremias fährt fort des Herrn Wort, troß aller Ungunſt 
und fortwährenden Wiverfpruhs (18, 18 f.) zu verkünden (14— 20) *), 
die fittlichen Greuel zu züchtigen, insbefondere die ſchwindelhaften Hoffnungen 
auf die Zukunft niederzufchlagen und im Gegenjaß zu den trügerifhen Pro— 
pheten die Gemißheit einer Abführung in die babylonifhe Gefangenjhaft bei 
Fortſetzung des trogigen Weſens immer wieder auszufprechen (14, 13 f.; 15, 
15.5 16, 25; 18,15; 19, 1 f). Da ward er deßwegen von Paſchur, 
dem ZTempelaufjeher, auf einen Tag in’s Folterhaus am Tempel geworfen 
(20, 1 f.),**) trat aber fofort nur deſto entjchievener für die Wahrheit feiner 
Vorherverfündigung ein (20, 4 f.). Als um dieſe Zeit überhaupt***) in ven 
umliegenden Eleinen Reihen von Moab, Ammon und den phönizischen Küften: 
jtädten der Geift der NAuflehnung gegen die unbequeme haldäishe-Oberherrichaft 
ji) regte und dieſelben nach Jeruſalem Gejandte jhidten, um Zedekia für dieſen 
med in ihren Bund zu ziehen, war er es, der mit der größten Entjchieden: 
beit es ausſprach (27, 8 F.): „Welch' Volt oder Königreih dem König zu 
Babel nicht dienen will und wer jeinen Hals nicht wird unter das Soc 
des Königs zu Babel geben, ſolch Volk will der Herr heimfuchen mit Schwert, 
Hunger und Peſtilenz, bis daß ich es durch feine Hand umbringe. Darum 





*) In die Zeit des Zedekias verfegt Ewald alle diefe Weiſſagungen. 
**) Zum Verſtändniß v. V. 3. Paſchur — Rund-Freude; Magur — Ringsum-Grauen. 
**) Ueber die Zeitbeſtimmung in 27, 1 ſ. oben, 
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fo gehorchet nicht euren Propheten, Traumdeutern, Tagwählern und Bauberern, 
die euch jagen: ‚ihr werbet nicht dienen müfjen dem Könige von Babel‘, — 
und einem Propheten Chananja, der mit großer Beftimmtheit den Sturz der 
chaldäiſchen Macht innerhalb zweier Jahre verkündete, mit einer ſolchen Kraft 
begegnete, „daß Viele in dem nach zwei Monaten erfolgenden Tod dieſes fal- 
hen Propheten ein göttlihes Zeichen der entvedten Falſchheit feiner Weiſſa— 
gung fanden‘ (j. Ser. 27, 1 — 28, 17). Und je mehr jede Hoffnung auf 
eine neue Zukunft gerade auf dem in die Gefangenſchaft abgeführten Kerne 
des Volkes ruhte (vgl. Jer. 24), deſto ftärker fühlte Jeremias fi gedrungen, 
in einem befondern Briefe (Jerem. 29) auch die in Babel Weilenden vor 
jedem träumeriſchen Wahne rüdfihtlih der nächſten Zeit und jedem tollfühnen 
Unternehmen zu warnen und zu einer ruhigen Anfievlung an dem Orte ihrer 
Sefangenfhaft aufzufordern, was ihm freilich von Seiten der Eraltixten ſchlecht 
gedankt wurde (Jer. 29, 24 f.). 

In die allgemeine Aufregung jener Zeiten waren nämlich zum Zeichen, 
welches feite Nationalitätsband alle Glieder des Volkes Gottes umjchlang, 
auch die Verbannten aufs ftärkfte hineingezogen. „Kaum erſt ein paar Jahre 
vom Vaterland getrennt, hingen fie meift noch mit den jehnfüchtigften Erinne— 
rungen an Serufalem und dem Tempel (Heſek. 24, 21—25; vgl. Jer. 22, 
27; Bj. 42 — 43), empfingen wiederholt Nachrichten über die Zuftände und 
Empfindungen des alten Vaterlandes (He. 12, 23; 18, 2; 33, 24) und 
verfolgten fichtbar mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit die Schidjale der in 
legten Jahren ihres Beſtandes jo vielfach bewegten fernen Mutterſtadt. Heſekiel 
zumal verſetzt ſich mit der lebhafteften Einbildung in alle die ihm noch wohl 
befannten Pläße Serufalems (8, 3—18) und wendet wiederholt jein forjchendes 
prophetiſches Auge hin „zu den Bergen Iſraels“, d. h. dem fernen gebirgigten 
Baterland (6, 2 f.; 19, 9; 33, 28; 34, 14; 36, 1 5.,; Pſ. 121, D. 
Dazu kamen von der Hauptſtadt Die verjchiedenften Gerüchte und Urtheile 
herüber, theils verächtliche Uxtheile der jtolgen, noch in ihrer letzten Zeit jo 
viele Unbefonnene in ſich ſchließenden, Hauptftadt über die armen Verbannten, 
welche diefe tief kränken mußten (Heſ. 11, 15; 33, 24); theils verzweifelnde 
Stimmen ſolcher, die allen prophetiſchen Wahrheiten zu mißtrauen anfingen 
und in dumpfer Gleichgiltigkeit die Schläge der Zukunft abwarteten (Heſ. 12, 
22— 28; 18, 2); tbeils aber auch die thörichten Hoffnungen derer, die an 
einen baldigen Sturz der Chalväerherrfhaft und eine nahe große Nettung 
Serufalems glaubten und gegen melde Jeremia jo viel zu kämpfen hatte (12, 
2—20). Und die Verbannten felbjt waren nicht blos dem Einfluſſe aller 
dieſer Stimmungen und Leidenſchaften ausgejebt, die von der Ferne her zu 
ihnen gelangten, fondern Viele von ihnen hatten ſich doch auch durch die 
Strenge des Schickſals niht dahin bringen Yafjen, um auf die Dauer ihren 
alten ververblichen Gewohnheiten zu entjagen und vein Jehovah zu leben 
(Hef. 14, 3 f.; 20, 30 f.; 33, 30— 33). — Unter jolhen Berhältnifien 
findet fich feit dem fünften Jahre nach feiner Verbannung (aljo jeit ungefähr 
592 — 591) Heſekiel vom Geifte des Herrn getrieben, unter den Verbannten 
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am Chaboras als Prophet aufzutreten und mit der Macht der mündlichen und 
ſchriftlichen Rede auf fie zu wirken. So redet er nah ven uns erhaltenen 
Weifjagungen, *) bald ermuthigend und tröftend für die ftolz vwerachteten Ver: 
bannten, bald ihren Fehlern, wo er fie durchſchaut, deſto offener begegnend; 
gegen die Berzweiflung die Gemißheit des ächten prophetiihen Worts und die 
ewigen meſſianiſchen Hoffnungen vertheivigend,; vor allem aber die grundlofen 
Grwartungen der Beit und die gefährlichen Verblendungen der Irrpropheten 
(j. befonvders Kap. 13) und der von ihnen Verleiteten mit aller Macht be: 
jtreitend, jo daß er, (wie es ihm fein aufrichtig blidenver Geift eingab), vielmehr 
die nothwendige nahe Zerjtörung der noch immer nicht gewarnten und für 
jest unverbefjerlihen Hauptitadt weiſſagte. Dieſen großen Gegenftand feiner 
prophetifchen Wirkfamfeit während der erſten Jahre, die Gewißheit der nahen 
völligen Zerftörung der Hauptjtadt mit ſammt dem Tempel und der Fortfüh: 
rung auch der noch übrigen Reſte duch die Chalväer ſchärfte er damals wies 
verholt und auf jeve Weiſe prophetijch ein. Er beweiſt fie aus den in Jeru— 
jalem, ja fogar im Tempel jelbjt fortwährend herrſchenden BVerfehrtheiten 
(Kap. 8. j. oben), aus der. ohne Abbruch dauernden Unbußfertigkeit der ent: 
arteten Hauptjtadbt und ihren wo möglich immer noch jteigenden Vergehen 
(Rap. 5—7, bejonvers aber Kap. 22), jo wie aus dem damit zuſammen— 
hängenden unbejfonnenen Verrath des mißleiteten Königs Zedekia (Kap. 17, 19) 
und aus der weitern gejchichtlichen Betrachtung und Vergleihung aller Ver: 


*) „Das Buch derfelben, fo wie fie uns vorliegen, Tann feine ganze Anlage 
erſt einige Jahre nach der Zerftörung SJerufalems erhalten haben und auch viele 
feiner Stüde können erft damals gefchrieben worden fein.‘ (Betr. 40 — 48} vgl. 
40, 1). — Ewald theilt (Proph. des a. B. II, 216) das Buch folgendermaßen ein: 
„J. 1— 24 enthält die gefchichtliche Nüderinnerung an die Öffentliche Thätigkeit des 
Propheten vor der Zerflörung und zwar erjter Kreis, umfafiend die eriten Monate 
feiner Thätigfeit, wo er zuerſt mit höherer Klarheit das Heilige gefhaut und all» 
mälig unter feinen Mitverbannten prophetifches Anfehen gewonnen hatte, Kap. 1—11;5 
zweiter Kreis aus dem fünften Jahr vor der Zeritörung, wo er durch neue aus 
Serufalem empfangene Nachrichten und allerlei Verkehrtes unter feinen Mitverbannten 
veranlaßt, fehr thätig geweien war, Kap. 12—20; dritter Kreis, als Nebufad: 
nezar ſchon zur Zerjtörung anrücte und Heſekiel in großer Spannung nur noch 
furze Zeit öffentlich wirkte, Kap. 21 —24; II. 25— 32 Ausfprüche gegen fremde 
Völker, III. 33 — 48, Diefer Theil nimmt, während das legte Strafgericht nun in 
der That über Ifrael gefommen ift, zwar die Ermahnung deito fehärfer wieder auf, 
geht aber bald noch viel mehr zur Schilderung der ewigen Hoffnung Sfe 
raels über (vgl. übrigens fchon 11, 16—20; 20, 40 — 44) und zwar fchildert 
Kap. 33 — 36 das gewifje Heil nach feinen Bedingungen und feinem Grunde, Kap. 
37—39 nad feinem Fortfehritt vom Anfang bis zur Vollendung, Kap. 40 — 48 
nach feiner Ordnung im Einzelnen bei der Wiederherftellung von Tempel und Reich.“ — 
Wie mit Hefekiel das Prophetenthum ſchon in das Schriftitellerthum übergeht, und 
wie er durch den Einfluß eines phantaftifchen Elements eine ganz neue Art der Lits 
teratur (wgl. Daniel u. |. w.), und eben deßwegen mit feinem Weſen bereits den 
Uebergang zu einer neuen Periode der jüdiichen Gefchichte bildet, darüber ſ. Ewald 
ud, ©. 208, 210, 
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gangenheit mit der Gegenwart (Kap. 20. 16. 23); er ſtellt die nothwendige 
Züchtigung der Hauptſtadt in jedem Bilde und jeder Weiſe dar, für ſich nad 
einfamen göttlihen Gedanken (Kap. 4. 5) oder öffentlih in äußern Zeichen, 
an feinem eigenen Körper vor dem ganzen Volke, um deſſen Aufmerkfamkeit 
zu erregen (12, 2— 20), in erzählenden Bildern und von fern andeutenden 
Räthſeln, die er den Zuhörern zu löſen aufgiebt (17, 2 f.; 24, 3 f.) oder 
in offenen Worten und Klagen (14, 13—23; Kap. 19. 20) und verſucht fo 
alles ihm Mögliche, die irrthümlihen Hoffnungen in feiner nächſten Umgebung 
zu zerſtreuen, auch darauf feine Mitverbannten hinweiſend, wie der Anblid 
der nad) der Zerftörung der Stadt ihnen nachfolgenden Brüder fie hinlänglich 
überzeugen werde, daß ein ſolches Geſchlecht nicht zu retten fei (14, 22 f.). Wohl 
Elagt er nah eigner Empfindung über die nahende Zeritörung, ſogar des 
Tempels (Rap. 7), über das bevorftehende traurige Schidjal des damaligen 
Daviv’ihen Haufes (Rap. 19) und wird von ungewöhnlicher Erregung hinge— 
riſſen, als die Chalväer zuleßt wirklich zur Belagerung heranziehen und das 
Furchtbare vollendet werden joll, welches zu verhindern doc eigentlich jeder 
ächte Prophet jo lange gewirkt hatte (Kap. 21), aber doch bleibt ihm jede 
Irrhofſnung in jedem Augenblid fern und nur zu Har erkennt er als Prophet 
die höhere Nothwendigkeit des unvermeidlichen legten Endes’ (Kap. 21—24).*) 

- Nur zu bald follte dieß vollends herannahen. Der Geift der Empörung 
überwand in ver tollen Hauptftadt endlich auch den legten Reſt von Beſonnen⸗ 
heit. Ohne Zweifel gab den legten Anftoß dazu theils die Empörung der 
phöniziſchen Seeſtädte, Tyrus an der Spige,**) theils und insbefondere ein 
in Egypten ftattgefundener Thronwechſel, indem mit dem Jahre 590 daſelbſt 
der Fühne und unternehmungsluftige König Hophra — Apries”**) feinem Vater 
Pſammis gefolgt war 'und den Juden die Zuſage einer Unterftügung von 
feiner Seite gegeben hatte. So that Zedekia im neunten Jahre den entjcheidenden, 
verhängnißvollen Schritt, Nebufadnezar den Gehorfam aufzufünden. — Aber 
nun gejhah auch, was vworauszufehen war. Schon gegen den Schluß des 
Sahres 589 (im 10ten Monat des Iten Jahres des Zedekia) erjchien ein 
ftarfes babylonifhes Heer vor Serufalem+) und eröffnete die Belagerung, 
und gerne jhlofien fi, nachdem es einmal jo weit gekommen war, an daſ— 
felbe die rund umher wohnenden, von alten Zeiten ber feindlich gefinnten 
Bölkerfhaften an, um ihren eingemurzelten Haß zu befriedigen und fi einen 
Theil an der in Ausficht ftehenden Beute zu fichern. ++) 


*) Ewald, Proph. des a. 8. II, 204. 
**) Bol, Hefel. 26 — 28. 
»**) Ueber ihn ſ. Herodot II, 161 — 170, IV, 159, 
+) Ewald nimmt an (III, 440), Nebufadnezar habe die Belagerung von Tyrus 
ſchon vorher begonnen ‚gehabt, Nach andern Auffaffungen fing die 13jährige Be— 
lagerung von Tyrus durch Nebufadnezar erft nach der Eroberung Jeruſalems an. 
(S. oben und Gumpach, babyl.=affyr. Gefh. S. 120, 144. 162). 
77) Daher Heſek. 25, Jerem. 47 —49 und Obadja’s Weiffagung gegen Edom 
(unmittelbar nach der Zerftörung Serufalems). Berwandtichaft der Weifjagung Obadja’s 
mit Ser. 49, 7 f. Wie zu erklären? 
Eifenlohr, iſraelit. Geſchichte, IL. 25 
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Jetzt treten in Jerufalem die legten krampfhaften Zudungen des fterben: 
den Reichs ein. Noch einmal vafft fih der ganze Reft von. Lebenskraft zu: 
jammen, um dem drohenden Verhängnik zu begegnen und flammt die unzer- 
förlihe Hoffnung Jiraels in dem Wahne auf, daß eine Zerſtörung der Haupt- 
ſtadt mit ihrem Heiligthum Sache der Unmöglichkeit fei, treibt ebendamit zu 
dem zäheſten, äußerſten und tapferften Widerftand.*) „Um die willigen Streit: 
kräfte zu mehren, faßte man den Entihluß, alle gebornen Hebräer, welche aus 
irgend welcher Urfahe, z. B. wegen Schulden in Sklaverei gerathen waren, 
in Freiheit zu ſetzen, welches aud durch einen zwiſchen Volt und König feier- 
lich abgeſchloſſenen Vertrag ausgeführt wurde (Zerem. 34, 8 f.). Ein letter 
Hoffnungsſtrahl erihimmerte damals ſelbſt noch einzelnen Beflern: auch übrigens 
gute Propheten konnten von der Unmöglichkeit einer gewaltjamen Eroberung 
oder doch einer völligen Berftörung der heiligen Stadt träumen, fobald fie noch 
im Sinne Jeſaia's fortwirkten, ohne fich zu der wolkenloſeren Höhe und der 
auf dieſer neuerrungenen Grundanſicht Jeremia’s zu erheben; auch durch fie 
tonnte aljo in einer außerdem ſchon fo ftarf entzündlichen Zeit plöglih eine 
hohe Begeiſterung zum Kampfe im ganzen Volke angefacht werden.“*) 

Und mirklih gab es während der Belagerung Jerufalems Augenblide, 
in denen e3 ſchien, als ob die unvertilglihen kühnen Erwartungen der Juden 
in frohe Erfüllung gehen follten. Namentlih als die fihere Runde fih ver: 
breitete, daß der egyptijche König Hophra (Vaphres) mit einem ftarfen Heer 
zum Entſatz heranziehe (589) und das chaldäiſche Heer genötbigt war für den 
Augenblid die Belagerung wieder aufzuheben (Serem. 37, 5 f.), wurden die 
alten Hoffnungen bis zur wahren Trunkenheit wieder entflammt, jo daß 
man im Uebermuth einer thörichten Siegesgewißheit auch bereits wieder des 
alten Verſprechens der Freilafjung der Sklaven vergaß (Ser. 34, 8f.). Dur 
alle jolhe augenblidlihen Wendungen ließ ſich jedoch ver in ſich ſelbſt Elare 
Geift eines Jeremias nicht irre machen. Auf wiederholte Anfragen des Königs 
Zedekia's bei dem troß feiner unbequemen Wahrheitsliebe hochgeachteten Pro⸗ 
pheten beharrte dieſer bei dem Ausſpruch, daß Jeruſalem dem Schidjal der Erobe— 
tung durch die Chaldäer nicht entgehen könne und daß daher eine unbedingte 
Ergebung an diejelben das allein Räthliche jei (Ger. 21, 1-10; 37, 1—10). 
Dadurch fiel denn nun freilich auf ihn der Verdacht, ein chaldäiſcher Partei: 
gänger zw fein. Als er daher während des Abzugs des halb. Belagerung: 
heers einen Bejud in feiner Heimath Anathoth machen wollte, ward er unter 
dem Thore von einem Unterfuhungsbeamten SJeria, unter der Beihuldigung, 
er wolle zu den Chalväern abfallen, verhaftet und von den ihn haſſenden 
Großen in ein ſchmutziges, kloakenähnliches Gefängniß im Hauſe des Kanzlers 


*) Man vergleiche hiermit die Scenen aus der Zeit vor der 2ten Zerftörung 
Serufalems unter Titus, 

**) Ewald a. a O. III, 441. — Gr legt die fühnen und glühenden meffianifchen 
Beifjagungen in Saharja 12—13, 6 und Kap. 14 einem unbenannten Propheten 
dieſer Zeit in den Mund. Bol. Proph. des a. B. I, 389 fi — Ob diefe Hypotheſe 
nicht zu kühn iſt? vgl. übrigens oben ©. 279. 
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Jonathan abgeführt, bis er fpäter vom König jelbft, der unter der Hand gerne 
jeinen Rath hörte, ein befjeres im Wachthofe des Palaſtes angewieſen erhielt 
(Serem. 37, 11-21). Hier mar es, wo der troß allen Elends und Jammers 
der Gegenwart in feinem Glauben an die Zukunft Iſraels ungebrohene Mann 
feinem Vetter Hanameel aus Anathoth das Hauserbgut ablaufte, um damit 
den thatfählichen Beweis zu liefern, daß, ob aud die nächſte Zukunft für 
Juda nichts als Zerftörung und Vernichtung bringen werde, dennod an ber 
künftigen Wieverherftellung des Reiches nicht zu zweifeln jei*) (Jerem. 32, 
1, mit den daran in Kap. 33 ſich anknüpfenden meſſianiſchen Weifjagungen). 

Bald war für die Belagerten der augenblidfihe Sonnenfhein verſchwun— 
ven. Das chaldäiſche Heer hatte die egyptiihe Heeresmacht zurüdgeihlagen 
und kehrte nun zurüd, um mit defto größerer Heftigfeit und Wuth Jeruſalem 
zu berennen, Hier wurde die Hungersnoth immer größer (Berem. 37, 21; 
52,6; Klagl. 2, 11. 12) und troß aller angewandten äußerften Bertheidigungs: 
mittel (Jerem. 33, 4) die Bevrängniß immer furchtbarer. Dennoch wollte ſich der 
wilde Fanatismus der Belagerten nicht dem Unvermeidlichen fügen und fuhr fort 
gegen alle diejenigen, welche das allein Vernünftige, wie Ergebung, predigten, zu 
wüthen. Jeremias wird. auf den Betrieb ver Großen, welche leidenjchaftliche 
Gegner der chaldäiſchen Macht waren, mit erzwungeneer Zuftimmung des ſchwachen 
Fürften, in eine fhlammigte Cifterne geworfen, und wäre hier um ein Kleines 
verhungert, wenn nicht ein ihm freundlicher gejinnter Hofmann fremder Ab-* 
ſtammung, der Aethiopier (Kuſchite) Ebed Melech, einen Befehl des Königs, 
ihn wieder herauszuziehen und in das Wachthaus des Palaftes zurüdzubringen, 
veranlaßt und eifrig vollzogen hätte (Jerem. 38, 1— 13). Der König jelbft 
aber war in feiner verkehrten Furcht vor den Großen des Reichs und aus 
falſcher Scham auf feine Weife dazu zu bringen, die Stadt freiwillig in bie 
Hände des Feindes zu übergeben (Jerem. 38, 14— 28). 

So mußte das Neußerfte fommen (Jerem. 39, 1 f.; 52, 6, 2 Kön. 25, 
1f.; 2 Chron. 36, 17 f.) Am 20ten Juni des Jahres 586 (im Aten Monat 
des Iiten Jahrs des Zevelia) ward die Stadt von den Chalväern im Sturm 
erobert. „Als ver Feind die Mauern nordwärts durchbrach und nad) Bes 
ſetzung der ganzen Unterftabt am jogenannten Mitteltbor norvöftlih vom Zion 
bei der Burg ſich feitfegte, von welchem Mitfelorte der ganzen Stadt aus er 
jowohl den Tempel als den Zion leicht beherrſchen konnte“, floh Zedekia zwar 
Nachts mit feinen Kriegsleuten durch die ſüdöſtlichen Stadtmauern und war ſchon 
oftwärts bis an den Jordan in die Jericho- Aue gefommen, als die Chaldäer 
ihn einholten und an das Hoflager Nebukadnezars zu Ribla (f. oben die Geſch. 
von Joahas) brachten. Hier hielt derfelbe ftrenges Gericht über ihn, ließ vor jeinen 
Augen feine Söhne und die gefangenen Fürften tödten, ihn jelbjt aber blenden 
und fofort nah Babylon in die Gefangenſchaft abführen. Einen Monat darauf 
aber am 10ten Tage des dten Monats erſchien ſofort Nebufaradan, der Oberjte 


*) Parallele: der Verkauf des Aderd, auf dem das punifche Heer fand, während 
der Belagerung Noms durch Hannibal. Livius, röm. Geh. 26, 11. 
v 25 * 
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der Leibwache Nebukadnezar's in Zerufalem, um das Strafgericht gegen vie 
Stadt ſelbſt zu vollziehen. Serufalem ward (17. Juli 596) förmlich zerjtört. 
Die im Tempel noch befindlihen Geräthe und, wie mit befonderem Schmerz 
erzählt wird (Jerem. 52, 21 f.), vie zwei herrlichen ehernen Säulen Jachin 
und Boas wurden zertrümmert,) das Erz nach Babel abgeführt, alle größern Häufer 
und die Mauern gejchleift, der Tempel felbft, das angebetete Nationalbeiligthum, 
verbrannt. Eine Reihe der wornehmften Männer aus dem Priefter- und Krie 
ger-Stande, welche bei dem Aufftande befonders betheiligt waren, fandte Nebu- 
jaradan (2 Kön. 25, 19; Jerem. 52, 25) zu Nebufadnezar nah Ribla, der 
fie hinrichten ließ; die andern etwas angejehenern Männer, an der Zahl 832 
(Derem. 52, 29), wurden nach Babel in die Verbannung gejhidt (dritte 
Deportation), fo daß nur der niebrigfte Theil des Volkes zurüdblieb (Ser. 
52, 16), um Aeder und Weinberge nothoürftig zu bebauen. — Die Vernich— 
tung und Zerſtörung war vollftändig. — 

Dieß das ſchauerliche tragiſche Ende des jüdischen Königreihs zum denk— 
würdigen Warnungszeichen für jedes Volk, das nicht ‚zu diefer feiner Zeit zu be 
benfen vermag, was zu feinem Frieden dient‘ (Luc. 19, 42). Jeremias *) aber 
mußte auf den Trümmern Jerufalems das Klaglied anftimmen (Klagliever**) 
u WR AZ 1 





*) Die folgenden Schieffale diefes Propheten find aufs engfte mit der Gefchichte 
der letzten Zudungen des zufammengefunfenen jüdifchen Neichs verfnüpft. — Nebu— 
fadnezar hatte bei feinem Abzug Gedalja, den Sohn Ahikam's, des früheren Ber 
fhügers Jeremia’s, die Regierung der zurücgebliebenen Refte der Bewohner des Landes 
übertragen und diefer verfuchte nun das Möglichite, um feine Volfsgenofjen zu einer 
ftillen, ergebenen Unterwürfigfeit unter das Zoch der Chaldäer zu beitimmen (2 Kön. 
25, 22 f.). Un ihn fchloß fih auch Seremia an, welcher zuerft mit andern Ver— 
bannten bis nah Rama nördlih von Zerufalem fortgefchleppt worden war, bier 
aber von Nebufaradan wegen feiner befannt gewordenen den Chaldäern günſtigen 
Gefinnung freigelaffen worden war. Allein zwei Monate nach Serufalem's Zerſtö— 
tung ermordet ein Davidide, Namens Iſmael, auf Anitiften des ammonitifchen 
Königs Baalis, den Gedalja (f. die Gefchichte Jerem. 40. 41), und nun glaubte ein 
Theil der Übriggebliebenen Juden trog aller Abmahnungen ded Propheten (Ser. 41) 
mit diefem, den fie ihnen zu folgen zwangen, nad Egypten fliehen zu müffen 
(Der. 43), wo diefer genöthigt ift, bis in feinen Tod hinein (Jer. 44) gegen die 
eiteln nichtigen Cinbildungen diefer politifchen Flüchtlinge und die innern, nament- 
lich auc die gößendienerifchen, Verderbniffe in ihrer Mitte zu fimpfen. Die Sage 
behauptet, er ſei deßwegen zu Taphnä (Tachpannes) in Egypten von feinen eigenen 
Landsleuten gefteinigt worden. — Im heiligen Land aber fehlug immer und wieder 
von Neuem das Feuer der Empörung auf, fo daß 5 Jahre nach der Zerftörung 
Jeruſalems Nebufaradan abermals eine Abführung von 745 Seelen in die Gefans 
genfchaft anzuordnen genöthigt war (Ser. 52, 30) „bis der Boden fo ausgebrannt 
war und jenes Bild der allgemeiniten und greulichiten Zerftörung fich vollendete, 
welches uns das Buch der Klaglieder in aller Lebendigkeit vorführt.” 

**) Die Klaglieder des Jeremiad — unbeftritten größtentheils (4. 52) ächt — 
zerfallen in 5 Theile (nach der Kapiteleintheilung). „In jedem Stück kehren mit 
einem gewifjen Fortſchritt diefelben Gedanken wieder, nämlich tiefe Trauer über das 
unnennbare Leiden, fodann die Betrachtung der Nothwendigfeit eines folchen Unter- 
gangs und endlich Die Hoffnung eines neuen Lebens, im Hinblick auf die göttliche - 
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1. Wie liegt die Stadt jo wüſte, die voll Volks war! 
Sie ift wie eine Wittwe, 
Die eine Fürftin unter den Heiden und eine Königin unter den Län: 
dern war, 
Muß nun dienen! 
Sie weinet des Nachts, daß ihr die Thränen überlaufen ; 
Niemand ift von allen ihren Freunden, der fie tröſte. 
Alle ihre Nächſten verachten ſie und ſind ihre Feinde geworden! 
Juda wandert aus in Elend und großer Knechtſchaft; 
Es wohnet unter den Heiden und findet keine Ruhe, 
Alle ſeine Verfolger vernichten es in ſeinen Nöthen! 
Die Straßen nach Zion liegen wüſte, 
Weil Niemand zum Feſte kommt. 
Alle ihre Thore ſtehen öde, ihre Prieſter ſeufzen, 
Ihre Jungfrauen ſehen jämmerlich und ſie iſt betrübt, 
5. Ihre Gegner find oben auf, ihre Feinde mwohlgemuth! 
Denn der Herr hat fie voll Jammer gemacht wegen ihrer 
vielen Sünden. 
Ihre Kinder wandern in Gefangenfhaft vor dem Feinde 
ber. — — 
5,16. Ja die Krone unferes Hauptes ift gefallen! 
D wehe, daß wir jo gejündigt haben! 


So waren in kurzer Zeit nacheinander zwei ber hervorragendften Haupt: 
ſtädte, Mittelpunfte des aſiatiſchen Gulturlebens, Ninive (606) und Jeruſalem 
(586) und zwar theilmeife unter den Schlägen derſelben (babyloniſchen) Groß— 
machi dahingeſunken. Aber wie gänzlich verſchieden Das Weſen und Wirken 
der Reihe war, an deren Spiße fie ftanden, Konnte fih nicht deutlicher als an 
ihrem beiberfeitigen Sturze ſelbſt zeigen. Der aſſyriſche Großſtaat ging zu 
Grunde an der Unnatur einer in's Maaßloſe fih ausdehnenden phyſiſchen 
Machtentfaltung, mit der eine nur auf's äußere ſinnliche Daſein gerichtete 
Bildung Hand in Hand ging; der kleine füdiſche Staat verendete — tragiſch 
genug — an der Ueberfülle des in ihm ſich regenden höheren geiſtigen 
Lebens, wodurch derſelbe in den ſchroffſten Gegenſatz mit dem ganzen niedrigen 
Heidenthum gebracht ward, ohne die Kraft zur Ueberwindung deſſelben in ſich zu 
tragen, und in Kampf mit den alten ſtarren Formen des Volkslebens geführt wurde, 
ohne die vorhandene Möglichkeit, jene zu löſen und in freiere Zuſtände hinüber 
zu leiten. — Darum hinterließ auch Ninive für das Leben der Menschheit 
nihts als den dumpfen Eindruck der gewaltigen Macht, mit der einit Jahr: 





Liebe und Gerechtigkeit. Das Ganze fließt mit einem Gebet um Heil und einem 
Sündenbefenntniß, das der Dichter dem Volk in den Mund legt.“ Ewald. — Bl. 
Meier, post, Nat.=Kitt. ©. 400, 
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hunderte lang das aſſyriſche Reich über die meiten Länderftreden Aſiens ge: 
herrſcht hatte; ja daſſelbe konnte ſo ſehr im Gedächtniß vertilgt werden, daß 
man im eigentlichen Sinne ſeine Stätte nicht mehr kannte. Es hatte mit 
feiner Zerſtörung im vollſten Sinne aufgehört zu fein und keine neuen geſchicht⸗ 
lichen Entwicklungen und Befruchtungen des Lebens der Menſchheit knüpfen ſich 
an ſein Daſein an. Mögen auch die Forſchungen der Neuzeit — auf wunderbare 
Weiſe die alten Herrlichkeiten Aſſyriens aus dem Dunkel der Vorzeit wieder an's 
Tageslicht ziehen und jene Stätte ver Verwüſtung mit alten Erinnerungen aus: 
zuſchmücken fuhen — es kann wohl zu einer Art von Eaffiihem Lande werden, 
auf dem die Alterthumsforſcher der verjchiedenen europäifhen Nationen in der 
nächſten Zeit einander begegnen, 'nie aber zu einem „heiligen Land“, in das 
Andacht und frommer Sinn — jei es im Leibe oder im Geifte — wallfahrten, nie 
zu einem Boden, aus deſſen Berührung das Abendland unmittelbar neue höhere 
Erfenntniffe und Lebenskräfte zieht. — Wie ganz anders Jeruſalem! Mocte 
es in Staub dahinfinken, fein Dafein war dennoch ein unvergängliches durch die 
Groberung emwiger göttlicher Wahrheiten, welche von feinem geichichtlichen Leben 
aus in das unentreigbare Eigenthbum der Menjchheit übergingen. „Bon Zion 
geht das Gefeh aus und des Heren Wort von Jerufalem‘ (Jeſ. 2, 3; Mic. 
4,2). Darım ift und bleibt es vie geweihte Stätte, auf welcher die Völker 
der Erde bei der Erneurung der höchſten Errungenſchaften des Geiſtes ſich 
ſammeln, ja es wird zu dem Felde, auf dem die Frucht einer noch viel 
höheren, der vollkommenen Wahrheit ſproßt. Denn es ſollte und mußte die 
Zeit erſcheinen, wo das, was hier Großes begonnen und erſtrebt war, zur 
Vollendung, wo die Sehnſucht der Nationen durch eine Religion des Geiſtes 
und der Wahrheit zur Erfüllung kommen ſollte. „Mochte Finſterniß bedecken das 
Erdreich und Dunkel die Völker — über Jerufalen mußte aufgehen der Herr 
und jeine Herrlichkeit erſcheinen über ihm. Die Heiden follten wandeln in 
feinem Lichte und die Könige im Ölanz, der über ihm aufgehet“ (ef. 60, 
2. 3). Darum vettet auch Iſrael mitten in dem größten Clend den Glauben 
an feine Zukunft. Es nimmt mit ih in die Verbannung den Teoft Jehovahs 
(el. 62, 1. 3):*) 


„Um Zion's willen ſchweig ich nicht, 

Und um Jerufalems willen raſt' ih nicht, 

Bis daß ihr Necht aufgeht wie Sonnenglanz, 

Und ihr Heil brennt wie eine Fadel, (ſpricht J.). 
Ja du wirſt ſein eine herrliche Krone in der Hand Jehovahs 
Und ein königlicher Kopfbund in der Hand deines Gottes!“ 


Und ob für den Augenblick mit dem Sitz der königlichen Herrſchaft auch 
das erhabene iſraelitiſche Königthum, deſſen geſchichtlicher Darſtellung die vor— 
# 





*) Ueber die Zeit, in welche Jeſ. 40 — 66 fällt (das babyfonifche Exil), wurde 
ſchon früher das Nöthige bemerft (f. ©, 267), 
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Viegende Schrift gewidmet war, untergeht — damit ift die Idee bes künftigen 
großen königlichen Retters und Führers, von dem alles bisher Dageweſene nur 
ein ſchwaches Vorbild war, nicht vernichtet. Ja, aus dem Schiffbruch aller 
irdiſchen Größe und Herrlichkeit erhebt fih um jo reiner und unbejhränfter 
von allen nievern Formen das Bild des in jeiner Art einzigen Königs ber 
Welt, in dem die ganze Gejhichte des iſraelitiſchen Königthums ihre Spiße 
erreicht und ihre Erfüllung findet. Diejer it es, der als König der Wahr: 
heit (Sob. 18, 37519, 19) die. Scheidung der in der jüdiſchen Theokratie 
zeitlih gebundenen Elemente des Staatlihen und Religiöjen, des Geiſtlichen 
und Weltlichen vollzieht, damit erſt allem nationalen Menſchheitsleben die 
rechte Freiheit und Beweglichkeit ſchenkt, die Religion aber zur höchſten Geiſtig⸗ 
keit, Würde und Kraft verklärt. Und indem Jeruſalem mit Zion fallen 
mußte, um das Kommen und die alles vollendende Erſcheinung 
diefes höchſten Königs, vor dem alle Könige ſich zu beugen und 
alle Nationen anzubeten haben, vorzubereiten, können mir, 
finnend über bie wunderbaren Gejege, nad) melden der Herr Das Leben 
feiner Völker ordnet, unter den Trümmern Serufalems niht anders, als in 
die Worte des Apoftels Paulus (Röm. 11, 33 f.) einftimmen: 
„D welch eine Tiefe des Reichthums, beide der Meisheit 
und der Erfenntniß Gottes. Wie gar unbegreiflid find 
feine Gerihte und unerforfhlid feine Wege. Denn 
wer hat des Herrn Sinn erkannt? Oder wer tft jein 
Rathgeber geweſen? Oder wer hat ihm etwas zuvor ge: 
geben, das ihm werde wieder vergolten? Denn von ihm 
und durch ihn und in ihm ſind alle Dinge Ihm ſei 
Ehre in Ewigkeit!“ 
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